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InHaltsverzeichniß. 


II. Die Stadtmark und ihre Beftandtheile. 

1. Die bewohnte Stadt. 

a. Wohngebäude und Höfe. 
Im Allgemeinen. $. 171, p. 1—A. 
Holz: und Steinhäufer und Prachtgebäude. $. 172, p. 4—9. 
Surgartige Wohnungen und Burgen in der Stadt. $. 178, p. 9-13, 
Einrichtung dieſer burgartigen Wohnungen. $. 174, p. 1418, 
Burgen und bewohnte Thürme. $. 175, p. 16 —17. 
Jeber Bürger hatte das Recht feine Wohnung zu befeftigen. 6.175, p. 17—18, 
Hausnamen und Hausnummern. $. 176, P- 19-320. 

b. Straßen. 
Straßenanlagen um die Palatien, Burgen und Fronhöfe herum. 6. 177, 

p. 20-22. 
Ramen ber alten Straßen und Geſchlechter. $. 177, p. 22—24. 
Anfiedelungen nad Nationalitäten und nach der Beihäftigung. $. 178—181, 
p. 24—B38. 

Im Alterihum und im Orient. $. 178, p. 24-26. 
In den deutfchen Städten. $. 179, p. 27--29. 
Judengaſſen. 5. 180, p. 29-80. 
Gewerbsſtraßen $. 181, p. 81-33. 
Stragenihore und Strapenmauern. $. 182, p. 33— 836. 
Die Univerfitätsfladt in der Stadt. 6. 183, p. 36 f. 
Anfiedelungen in ber Altfadt und in ber Vorſtadt $. 184, p. 87-40. 


Strapenpflafter. $. 185, p. 40—42. 
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c. Oeffentliche Plätze und öffentliche Gebäude. 
Marftpläge. $. 186, p. 42—45. 
Die öffentlihen Gebäude fiehen am Markte. $. 187, p. 45—48. 
Nathhäufer. $. 188, p. 48—4. 
Kaufhäufer, Gewandhäufer, Gewerbshallen und Börfen. $. 189, p. 54—58. 
Waarenlager der jremden Kaufleute. $. 189, p. 58 f. 
Waaren-Gewölbe, Kammern und Laden, und Rathskeller. 5. 190, p. 59-61. 
Hallen, Lauben, Buden, Bänfe und Echranıten. $. 191, p. 61-64. 
Bau biefer Gebäude, Hallen, Bänfe und Echrannen. Und davon zu ent 
richtender Zins. $. 192, p. 64— 67. 
Veberbaue, Weberzimmer, und Vorzimmer. $. 193, p. 67—69. 
d. Etadtmauern und Stadtthore. $. 194, p. 69 - 73. 
e. Vorſtädte. 
Entflehung der Vorſtädte. 195, p. 73—75. 
Vorburgen, suburbia, Rfalbürger. $. 195, p. 75. 
Anfiedelungen in ber Stabtmarf oder in einer fremden Feldmark. 6. 196, 
p. 76- 78. 
Bereits beſtehende Dörfer und Städte werden als Vorſtädte mit der Aliſtadt 
vereiniget. $. 197, p. 78 - 80. 
Ummauerung der Borftädte. $. 198, p. 80—883. 
Berfaffung der Borftädte. $. 199, p. 88—87. 
insbefondere in Bafel. $. 200, p. 87-91. 
in Soeſt. $. 201, p. 91— 96. \ 
und in Köln. 8. 202 u. 208, p. 96—107. 
Berfaffung ber Borflädte Niereridy und Airsbach. $. 204, p. 107—110 
Grund der verſchiedenen Verfaſſungen der Borftädte. $. 205, p. 110-118. 
f. Die Altftadt und ihre Erweiterung. 
1) im Allgemeinen. $. 206, p. 118— 114. 
2) die alten Etädte waren jehr Hein und nur wenig bevölfert. $.207, 
p. 114—122. 
3) Neue Anfiedelungen in der Stadt ſelbſt $. 208, p. 122 —126. 
4) Reue Anfiedelungen vor der Etadt $. 209, p. 126-129. 
5) Bereinigung benachbarter Höfe, Dörfer, Städte, Stifter und Klöfter 
mit der Stabt. 8. 210 bis $. 216, p. 129 - 146. 
Bereinigung don Höfen und Burgen mit der Stabt, $. 210, p. 129—131. 
Bereininung don Dörfern und Städten mit der Altſtadt $. 211 u. 212, 
p. 181—1885. 
Manche Törfer wurden abgebrochen und in bie Stadt verfegt. $. 211, p 181 
—138, 
Andere Dörfer blieben außerhalb ber Stadtmauer und nur bie’ Dorf: und 
Stadtmarken wurden vereiniget. $. 212, p. 183 — 1885. 
Manche Dörfer waren von je ber in Markgemeinſchaft mit der Stadt. 8. 218, 
p. 185— 137. 
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Andere mit einer Stadt vereinigte Dörfer und Städte behielten ihre Sonber: 
mar. $. 214, p. 137—138. 
Biele benachbarte Dörfer und Städte wurden mit ber Altfladt durch Mauern 
verbunden. $. 215, p. 138 - 146. 
Bereinigung von Stiftern und Klöftern mit der Stabt. $. 216, p. 145—146. 
g. Berihiedenartige Beſtandtheile ber alten Stäbte. 6. 217, 
p. 147-158. 
h. Stadtviertel. $. 218, p. 155—161. 
2. Die zur Stadt gehörige Marf. $. 219-224, p. 161-180. 
Jede alte Stadt hatte eine Feldmark. 8. 219, p. 162—168. 
Die Stadimarf bildet den Gegenſatz zur bewohnten Stadt. $. 220, p. 168— 
167. 
Benennung der Stabtmarf. F. 220, p. 164—167. 
Einzäunung oder Abmurfung ber Stabtmark.. 6. 221, p. 167—170. 
Narkumzũge $. 222, p. 170—171. 
Vie getheilte Feldmark und die gemeine Mark $. 228, p. 172. 
OP ungetheilte Mark. 8. 223, p. 172—175. 
Die olten Stabtmarken waren öfters fehr groß $. 228, p. 175176. 
Antheil an ber Stadtmarf. $. 224, p. 176—178. 
Die Rechte und BVerbindlichfeiten ruhten auf bem Haufe und Hofe in der 
Stadt. $. 224, p. 178-180. 
3. Eigenthumsrechte an der Stadtmark. 8.225, p. 180 ff. 


‚inebefondere an den Marktpläten, Straßen und öffentlichen Gebäuden. 5.226, 


p- 184 fi. 
Narktgeld oder Marktzoll. $. 286, p. 186 ff. 
Pflaſtergeld $. 225, p. 188. 


Il. Stadtmarfgemeinde. 


1. Die Stadtgemeinde eine Stabtmarfgemeinde. 
$. 226, p. 191—194. 
2. Die Stabtbürger find Stadtmarfgenoffen. $. 227 
— 238, p. 194—221. 
Rur angefeffene Leute. 5. 227, p. 194—197. 
Gigener Nauch. $. 227, p. 197 —198. 
Ter angefeflene Mann mußte urjprünglich fein Gut ſelbſ bauen. $.227, p.198. 
Tie Stabibürger konnten freie oder hörige Grundbefiger, Edelleute ober Geift: 
lie fein. $. 228, p. 199. 
Ritterbürtigkeit der Stadtbürger. $. 229, p. 204209, 
Geiſtlichkeit, Ritterfhaft und Stadtbürger. $. 280, 282, p. 209—213, 215— 
217. 
Rittechürger und Achtburger. $. 281, p. 218 -216. 
Bürgerftand. 8. 232, p. 216— 217, 


‘ 
— — — — 


TI. 


v Inhaltsverzeichniß. 


Benennung ber Stadtmarkgenoſſen. $. 233, p. 217— 221. 
Herven (domini). $. 238, p. 217—218. 
Buren. $. 233, p. 220— 221. 
8. Beiſaſſen. 
Entjtehung ber Beifafien. $. 284, p. 221-222. 
Benennung der Beifajfen. $. 234, p. 222— 226. 
Die Beilaffen waren Hinterfaffen oder Schutzhörige. $. 235, p. 226 1 
Hinterfaffen der Gemeinde. $. 285, p. 226—228. 


Schutziuden und Bürgerrecht ber Juden. $. 286, p. 223 — 232. 


Edelleute, Priefter und Kiöfter. $. 287, p. 238. 
Schutz, Schirm und Vertretung. $. 287, p. 233 f. 
Hinterfajfen oder Schußhörige der Bürger. $. 238, p. 234—286, 
Mundmanne und Bogileute. 5. 288, p. 235—289. 
Nicht alle Hinterfaffen gehörten zur Gemeinde. $. 289, p. 239 - 240. 
4. Ausleute, Ausmärfer, Ausbürger und Ehren« 
bürger. 
Ausleute. $. 240, p. 240—241. ® 
Ausmärker. 6. 240, p. 241. 
Augbürger oder Pfalbürger. $. 240, p. 241 — 250. 
Ehrenbürger. $. 240, p. 250-251. 
5. Die verjhiedenen Genoſſenſchaften in berStadt. 
a. im Allgemeinen. $. 241, p. 261 - 282. 
Hofs und Schußgenofjenichaften. $. 241, p. 252 — 254. 
Handelsgeſellſchaften oder Hanſen. 5. 242 ff., p. 254 fi. 
Hanfen außer Deutſchland. $. 242, p. 254. 
Tactoreien und Conſulate in Italien und im Orient. $.242, p. 254— 256. 
Hanjen in England, in ben Niederlanden, an der Oftfee und in Frank: 
reich. 8. 248, 244 u. 245, p. 256-267. 
Hanjen ober Handelsgeſellſchaften in Deutichland. $. 246 u, 247, p. 268 
—278. 
Hans, Hansgraf und Hansherren in Regensburg. $. 248, p. 278—278. 
Die Hanjen im übrigen Deutjchland. 8.249, p. 278—281. 
Der Hans, Großhans und bas Hänjeln. $. 249, p. 281. 
Univerjitäten. F. 250-258, p. 282—821. 
im Allgemeinen. $. 250, p. 282-288. 
Univerfität von Paris. $. 251, p. 283 - 295. 


Landsmannſchaften oder Nationen. $. 251, p. 286—291. 


Fakultäten. 6. 251, p. 289— 291. 
Eollegien und Burſen. $. 251, p. 292-- 298. 
Die Univerfität urſprünglich eine Firchliche Anftalt, fpäter eine Königliche. 
$. 251, p. 293 — 298. 
Die Univerfitäten in Deutſchland. $. 252—258. p. 295-321. 
Entftehung. $. 252, p. 295 - 296. 
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Die Nationen und vier Facultäten. $. 258, p. 296—301. 


Univerjuäteregiment. 5. 254, p. 801-304. 
Collegien und Burfen. $. 255, p. 804—309. 


. Stubenien-Berbindungen. $. 256, p. 309—812. 


Fuchsſstaufe und Fehderecht der Studenten. $. 256, p. 311, 312. 

Die Scholaren haben feinen Antheil am Univerfitäts Regiment. Ausgenom⸗ 
men in Bafel. $. 257, p. 312 fi. 

Die deutfchen Univerfitäten waren feine Firchlichen, vielmehr weliliche Anſiel- 
ten. $. 258, p. 314—321. 

Sonfervatoren und Euratoren. 6. 258, p. 316 u. 817. 


 Rauzler und Prolanzler. $. 258, p. 818. 


Gerigtöbarkeit. $. 258, p. 318820. 
Hofpfalzgrafen. $. 258, p. 320. 
Lie Univerfitäten flanden nicht unter ben Stabtrath. $. 258, p. 820-- 321. 
b. Zünfte. 
1) Entfiehung. $. 259266, p. 321 -364. 
aus der Hofverfaflung. $. 260—264, p. 822 - 843. 
aus freien Vereinen. $. 264—266, p.. 342 —354. 
3) Zeit ihrer Entfiehung. $. 267, p. 354857. 
Kaufmannsgilben. 6. 268, p. 857—861. 
3) Genoſſenſchaft. 
a) im Allgemeinen. $. 269, p. 3862 —869. 
Benennung der Genoſſenſchaft. 8. 269, p. 362—865. 
Benennung ber Genoſſen. $. 269, p. 366-866. 
Geſellen Bruderſchaften. $. 269, p. 367-869. 
b) Borflände. $. 270, p. 869—881. 
Zunftvorſtand. 6. 270, p. 870— 878. 
Borfieher der Geſellenbruderſchaften. $. 271, p. 878—381. 
e) Rechte und Berbinblichkeiten der Zunftgenoſſen. 
Autonomie der Zünfte und ihre Verfammlungen. $. 272, p. 881 — 384. 
Benennung der Zunft: und Hanbwerfsorbnungen. $. 272, p. 383384. 
Zunfthäufer. $. 278, p. 384—388. " 
Gerichtebarkeit. $. 274, p. 388 — 898. 
Eittens und Gewerbspolizei. $. 375, p. 898895. 
Zunftzwang. $. 276, p. 896—899. 
Das Meilenrecht. $. 276, p. 400. 
Das Bannrecht. S. 276, p. 400-401. 
Die Zünfte hatten einen Heiligen als Schugpatron. 8. 277 u. 278, p. 401 - 
409. 
Die Zünfte hatten ihr eigenes Zeichen oder Wappen, ihr eigenes Zunftfiegel 
und eine Uniform. $. 279, p. 409 - 412. 
Bliht zur -gegenleitigen Unterftügung. 8. 280, p. 412— 415. 
Die Zünfte waren Friegeriiche Abtheilungen. $. 281, p. 415428. 
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Recht ber Fehde und ber Selbfihilfe. $. 282, p. 425-428. 
Die hörigen Zünfte fianden unter ihrer Herrſchaſt, bie freien Zünfte unter 
dem Stadtrath. $. 283, p. 428 -486. 
d) Rechte und Verbindlichkeiten der Gejellenbruberichaften. 5. 284, p. 485 
—446. 
e) Aufnahme in die Genoſſenſchaft. 
Aufnahme zum Lehrjungen. $. 285, p. 446-452. 
Das Geſellenmachen. $. 285, p. 448 - 460. 
Wanderſchaft und Meifterfiüd. 8. 285, p. 450—452. 
Aufnahme in die Zunft als Meifter. $. 286, p. 4652 —458. 
Ahnenprobe. $. 285, 286 u. 287, p. 448, 464 u. 458. 
f) Auch die Frauen und Kinder gehörten zur Bunft. 5.287, p.458— 461. 
Erblichfeit bed Zunftrechtes. 6. 287, p. 461. 
g) Zunfteigenthbum. $. 288, p. 462. 
4) Verſchiedene Arten von Zünften. 
Anzahl. $. 289, p. 468. 
Frauenzünfte. 8. 289, p. 464. 
Unterabtheilungen. $. 289, p. 464—468. 
Einzelne Zünfte. $. 290, p. 468—471. 
Die Kohlenberger und das Kohlenberger Gericht. $. 290, p. 471—472. 
Zunft der Schulmeifter. $. 291, p. 472—473. 
Zunft ber Baber unb Barbiere. $. 291, p. 473--477. 
Der Mahler und Meiflerfänger. $. 291, p. 477—479. 
Maurer: und Steinmetzen Brüberjchaflen. $. 29%, p. 479486. 
5) Zünfte auf dem Laube. $. 293—296, p. 487 - 496. 
Kepler = oder Kalıfhmiete Bezirke. S. 295, p. 490-492. 
Fifcherzünfte am Rhein und am Nedar, mit Rhein und Redargrafen. 6.296, 
p. 492 —494. 
Zünfte ber Trompeter und anderer Mufifer. $. 296, p. 494 -496. 
6) Deutfhe Zünfte im Auslande. $. 297, p. 495—496, 
0 $ubengemeinden. 
Entſtehung. $. 298, p. 496498. 
Negalität der Juden. $. 298, p. 498—501. 
Net ber Judenaufnahme. 8. 298, p. 601 - 603. 
Judengemeinden. $. 299, p. 504—509, 
Die Juden ftehen unter ber Schirmpogtei und unter ben vogteilicden Gerich: 
ten, fpäter unter bem Stabdtrath. S. 800, p. 600 - 612 
Judenſchutzgelder und andere Leiftungen, 8. 298 u. 800, p. 502—504, 512 f. 
Univerfität ber Yuben. $. 299, p. 508. 
6. Die Alıbürgerfhaft und die Gemeinde. 
a. im Allgemeinen 
Die Gcmeinde bildet den Gegenfaß zur Altbürgerjihaft. $. 301, p. 618 - 616. 
Die Gemeinde. $. 801, p. 516. 520, 
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Die Altbürgerſchaft. $. 302, p. 520-522. 
Geſchlechterſtuben oder Trinkſtuben. $. 303-307, p. 522—537. 
Die Geſchlechtergenoſſenſchaft in Metz. $. 308, p. 588 - 539. 

b. Kampf ber Gemeinde mit der Altbürgerfchaft. 
im Allgemeinen. 8. 809, p. 540. 
in Straßburg. $. 310, p. 541—542. 
in Köln. $. 311, p. 542—549. 
in Speier. $. 312, p. 549-558. 
in Worms. $. 818, p. 553—558. 
in Mainz. $. 314, p. 558—561. 
in Augsburg. $. 815, p. 561—5685. 
in Ulm, Eflingen und Schwäbiſch Hal. $. 316, p. 565 —568. 
in Bafel. $. 317, p. 568 - 574- 
in Züri. $. 318, p. 574—576. 
in Bremen. 6. 819, p. 577—578. 
in Regensburg, $. 820, p. 678 - 686. 
in Münden. $. 321, p. 586598. 
in Magbeburg. $. 322, p. 693 - 696. 
in Halle. $. 323, p. 596-597. 
in Stmbal u. a. m. in ber Marf Brandenburg, in Breslau u. a. m. in 

Schlefien. 8. 324, p. 597-600. 

in Wetzlar und Konflanz. $. 825, p. 600-601. 
Kampf der übrigen Beilaffen. F. 336, p. 601—608. 
und ber Borftädte. 5. 327, p. 608—604. 

c. Beranlaffung und Erleicgterung des Kampfes. 
im Allgemeinen. 6. 828, 329 u. 834, p. 604—610 u. 622. 
Oberfzunftmeifter und Ammeifter im Allgemeinen. 8. 380, p. 310 f. 
in Züri. 6. 880, p. 611. 
in Chur. $. 880, p. 611 f. 
in Bafel. . 881, p. 612—616. 
in Freiburg. 6. 882, p. 616. 
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I. ‚Die Stadtmark und ihre Beſtandtheile. 
1. Die bewohnte Stadt. 
8. MWohngebände und Höfe. 
g§. 171. 


Die alten Städte waren mit Mauern umgebere Dörfer, in 
ihrem Innern demnad die Einen von den Anderen burchaus nicht 
verichieden. Wie die Töörfer aus den Wohnungen ber Bauern und 
ber übrigen in ber Dorfmark angejeflenen Leute fo beftanden bie 
Stähte aus den Wohnungen der Stadtbürger und der übrigen in 
der Stadtmark angefeffenen Leute. Die Wohnungen der Einen 
wie der Anderen waren und hießen Höfe (curtes oder curiae) und 


. wenn ihre Bewohner freie Leute waren, find dieſelben wahre $ron- 


höfe gewefen. In ben freien Städten beſtand baher bie ganze 
alte Stadt aus den Herrenhöfen der alten freien Geſchlechter, in 
den grundherrlihen Städten aber aus den Höfen der hörigen 
Stadbtbürger und in den gemifchten Städten theild ans den Fron⸗ 
böfen der geiftlichen und weltlichen Grundherren unb der übrigen 
freien Leute, theild aus den Höfen ber hörigen Bürger. In den 
Kinigsftädten und in ben landesherrlichen Städten famen hiezu 
noch die Königlihen und landesherrlichen Palatien und Burgen, 
und in jehr vielen Städten auch noch die Fronhöfe, Burghäufer 
und Burgen der Königlichen und landesherrlichen Diinifterialen und 
Burgmannen Die alten Etädte beftanden demnach aus einer mehr 
der weniger großen Anzahl von Höfen und Burgen. In Worms 
+ 2. hatten die Könige in früheren und fpäteren Zeiten ihr Ras 
v. Maurer, Gtäbteverfajfung. II. 
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latium oder ihren Königshof. Auch die Bifhdfe und bie Herzoge 
von Worms beſaßen daſelbſt ihre Fronhöfe oder Burgen. Eben fo 
viele vollfreie Leute, insbefondere auch die Stifter St. Antreas und 
&t. Pauli, das Klofter Schönau n. a. m. ). Und aud) in fpäte 
ven Zeiten noch findet man bafelbft den Bürgerhof, den Romeyers 
hof, den Dalbergiſchen Hof und den Wambolderhof?). Eben jo 
beſaßen bie Könige in der Stadt Speier einen Königshof (des 
Reichs Herberg) und bie Biſchöfe eine Pfalz. Außerdem hatten 
daſelbſt die alten Geſchlechter und die in der Stadtmark angejeße- 

nen Klöfter ihre Höfe, 3. B. die Ebelin, die Retſchlin oder Retſcheln, 
die Schlegel, die Klüpfel und anderen Geſchlechter, insbeſondere 
auch die jogenannten Hausgenoßen und die Klöfter Limburg, Eußers- 
thal, Maulbronn u. a. m. 2). Aud in Magdeburg befaßen bie 
Könige einen Königshof, die Herzoge von Sachſen aber und bie 
Markgrafen von Brandenburg einen Fronhof, und auch die alten 
Gecſchlechter, Nitter und Minifterialen ein jedes feinen Hof ($. 22). 
In Regensburg hatten außer ven Königen und Biſchöfen auch 
noch die Herzoge von Baiern, die Burggrafen und mehrere andere 
Grafen, ſodann viele alte Gejchlechter und reiche Kaufleute, bie 
Stifter und Klöfter St. Emmeran, Metten, Nieberalteich, Tegern- 
fee, Salzburg, Briren u. a. m. ihre Höfe (8.54). Beſonders zahle 
reich waren aber die Herrenhöfe in Köln. Außer den Erzbiſchö— 
fen, Burggrafen und Vögten hatten daſelbſt viele alte Gefchlechter 
ihre Höfe, 3. B. die Saphirn, die Cämmerer, bie Arweiler, bie 
Bachem, die Benefis, die Büchel, die Cleingedanc, Parfufen, Quart⸗ 
termart, Overſtolze und viele andere mehr). Auch in Frankfurt 
hatten die Könige ihr Palatium und andere Reichshöfe und bie 
alten Geſchlechter ihre Fronhöfe. Und es ift intereffant die Ge 
ſchichte der Neichshöfe zu verfolgen, wie diefelben nach und nady in 
den Bejig der Stadtbürger oder der Stadt felbft gefommen find. 





1) Urt. von 1314 bei Würdtwein, chron. Schönau, p. 254. — in cu- 
riam — in nostrs eivitate sitem. Vergl. nod $. 22 u. 123. 

2) Meine Ginleitung zur Geſchichte der Mark: ıc. rf. p. 286. 

3) Lehmann, p- 278, 616 u. 621. Vergl. $. 22. 

4) Fahre, Ger. der Köln. Geſchlechter, I, 11, 18, 24, 25, 55, 68, 328, 
341, 34%. 412. Ennen, Geſch. von Köln, I, 663—665. Vergl. meine 
Ginleitung zur Gef. der Mark» 2. Verf. p. 25, 28 u. 286. 
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Schon Heinrich VL fchenfte dem Hofpital feinen am Frauenwege 
gelegenen Sandhof und dem Schultheiß Wolfram den Riederhof, 
welhe Schenkung von Friebrich II. beftätiget worden ift5). rieb- 
rich II. jchenkte den Bürgern von Frankfurt einen an dem Frucht: 
markte gelegenen dem Reiche gehörigen Hausplab oder Hofraum 
(aream unam seu curtem imperio et nobis attinentem), um eine 
Kapelle darauf zu bauen®). Und im 14. Jahrhundert wurde auch 
der Königliche Salhof ſelbſt verpfändet und im 17. Jahrhundert 
als Privatbeſitzthum veräußert). Auch in Zürich befaßen bie 
Könige einen Königshof und die Stabtbürger Höfe, Sebel= oder 
Stadelhöfe genannt. Daber führt dafelbft heute noch ein Theil der 
Stadt den Namen Stadelhofen®). Eben fo findet man frübe 
ſchon Fronhöfe (curtes und curiae) in Mainz), in der Altftabt 
Schongau!) u. a. m. Insbeſondere hatten auch viele Ritter 
und alte Geſchlechter in Landau ihre Fronbdfe und Bnrgen in 
der Stabt, und noch im 14. Jahrhundert fcheint der Mühlhofer 
Hof vor allen anderen ausgezeichnet geweſen zu fein!) An Hör: 
ter findet man im 13. Jahrhundert viele Fronhöfe, auch in fpäte- 
ren Zeiten noch freie Höfe genannt, welche alten edlen Gefchlech- 
ten, Rittern und Minijterialen gehört haben. Sie ftanden meiften- 
teils im,‚älteften Theile der Stadt um die Kirche des heiligen 
Kilian herum12). Auch Meppen beitand urjprünglich, wie wir 
geliehen, aus mehreren Fronhöfen und aus den Höfen ber eilf freien 
Grundbefiger in Altmeppen ($. 19). In der Stadt Salzwedel 
befanden fich außer der landesherrlichen Burg (castrum) noch viele 


5) Urk. von 1198 u. 1216 bei Böhmer, Frankf. Urkb. I, 18, 19 u. 24. 

6) Urk. von 1219 bei Würdtwein, dioeces. Mogunt. II, 683 und bei 
Boehmer, I, 28. 

7) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 184. 

8) Schauberg, Zeitfchr. I, 149. Not. 2. Bergl. $. 4. 

9) Urk. von 1151 bei Boehmer, I, 15. curtem unam in Maguncia. Urk. 
von 1840 u. 1841 bei Wurdtwein, dioeces. Mog. I, 882, 386 u. 
437. 

10) Urk. von 1289 in M. B. VI, 548. curiam nostram in antiqua civi- 
tate Schongaw sitam. — 

11) von Birnbaum, Geſch. von Landau, p. 108 u. 477. 

12) Wigand, Geſch. von Krvoei, I, 248 u. 826. 
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‚Höfe (euriae) von ritterbürtigen Geſchlechtern 2). Eben jo hatten 
in Heidelberg bie Grafen von Leiningen, bie Grafen von Wieſer, 
bie Freiherren von Vonningen und andere eble Gefchlehter ihre 
 Freihöfe, welche jpäter an Stabtbürger veräußert worden find. 
Auch zwei geiſtliche Höfe befanden fich dafelbft, der Wormjer Hof 
und der Schönauer Möndhhof, welcher fpäter der geiſtlichen Admi— 
niftration zugetheilt und von diefer lange Zeit als Gymnafium be 
niutzt worden ift!%). Umd in dem Städtchen Bensheim findet man 
noch im 16. Jahrhundert über zehen Junferhöfe!s). Zu jedem 
Hofe gehörten nun aber auch in den Städten nicht bloß die Wohn- 
gebäude, jondern and alle übrigen in bem Hofraume gelegenen 
Nebengebäude, die Stallungen und anderen Delonomiegebäude; 
die Gärten und was fonft noch zu dem Befigtbum gehörte. Das 
her waren jene in den Städten gelegenen Höfe öfters von fehr ber 
teächtlihem Umfange, bis biefelben fpäter zu neuen Anfiedelungen 
und zu anderen Anlagen, zu neuen Straßen, zu freien Plägen u. 
dgl. m. benußt und auf die eine oder andere Weiſe zertrümmert 
worben jind. Co waren bie Gefchlechterhöfe der Saphirn und der 
- Gammerer und der erzbishöfliche Hof in Köln urfpränglih von 
ſehr beveutendem Umfang, eben fo die Burghäufer in Iſerlon u. 
a. m, bis jie feit dem 14. Jahrhundert veräußert und mit Bürger: 
häujern bebaut worden find :%). Auch der Retſcherhof in Epeier 
war urſprünglich von bebeutendem Umfang. Es gehörten dazu 
mehrere Häufer u. a. m.17). Eben fo gehörte daſelbſt zu dem 
Mertzenhof nicht bloß das Wohngebäude, fondern auch noch ber 
Garten }8). 


$.,172. 
Wie in den Dörfern, fo waren urfprünglic auch in den Städ- 


18) Urt. von 1301 bei Lenz, I, 162 u. 163. 

14) Widder, I, 147. 

15) Peine Ginleitung zur Gel. der Mark: ıc. Verf, p. 28. 

16) Meine Ginleitung zur Geſchichte ber Diark:, Hof» und Etadiverfafjung, 
p. 22, 25 u 34. 

17) Nau, Nericheryof und Königepfalz in Epeier, p. 4 fi. u. 10-18. 

18) Kaufbrief von 1367 bei Rau, p- 15, Not. — curia nuncupata des 
Mertzen Hof versus cappellam $. Egidii — domus et ortus in 
ipsa curia. 
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ten alle Gebäude von Holz und daher leicht zu verbrennen!) Sie 
beftanden, wie heute noch in den Alpen, aus blodhausartig zuſam⸗ 
mengefügten Balken 2), und in München nocdy bis ins 14. Jahr⸗ 
hundert aus einer geräumigen Hausflur (Fleb) zur ebenen Erde, - 
dann aus einer hölzernen Gallerie oder Laube im erjten Stod, 
welche ein hervorragendes Giebeldach bedeckte und gegen Regen und 
Schnee ſchützte. Die Bürgershäujer bejtanden demnach in der Regel 
aus einem einzigen Stodwerf ?). Sie waren ferner bloße Zimmer 
und wurden auch noch jo genannt 9), und unterjchieben jich daher 
von den Bauernwohnungen, wie wir fie heute noch in den Alpen 
ichen, nur durch die Erfer und durd) die größere Eleganzd). Sie 
jind daher wahre Baumhäuſer („bouminhus“”) oder Holzhäufer 
(„sulgenhufjer”) gewejen, wie noch im 14. Jahrhundert in Speier®) 
und Heidelberg”). Erſt in den Städten fing man an mit Stein zu 
bauen®). Aber aud in ihnen waren lange Zeit noch alle Gebäude, 
jogar die Hauptgebäude von Holz, z. B. in Hamburg, Züri und 
Bern no im 12. Jahrhundert ?), in Lübel und Magdeburg nod) 
im 13.19) und in Görlig 11), in Breslau 12), in Speier, und in 


1) Taecit., germ. c. 16. Ammian. Marcell. XVII, c. 2 8. 15. 

2) Herodian, VII, 2. L. Bajuv. IX, c. 7 u. 8. Bergl. meine Gefch. der 
Fronhöfe, I, 118. | 

3) Daher pflegt es ausbrüdlih bemerkt zu werben, wenn ein Haus in der 
Stadt mehrere Stodwerfe hatte, 5.8. in Urk. von 1875 in Mon. Boic. 
VIII, 556. | 

4) Stadtrecht bei Auer, p. 139 u. 203. 

5) Lipowsfy, Urgeih. von Münden, I, 56—60. Vergl. noch p. 54 u. 55. 

6) Urt. von 1340 bei Zeuß, die freie Reichsſtadt Speier, p. 1. „Daz 
„bouminhus in bem boue hinder dem fleinhufe” und Urk. von 1370 
eod. 

7) Urk. von 1391 bei Wundt, Magazin für Pfälz. Geld. III, 383. „Die 
„heinhufer und hulgenhufer gelegen oben an der Gafen.“ 

8) Sächſ. Weidybild, art. 22. „Das zu Weichbild denn nicht if, ba man 
„mit fteinen pflegt zu bawen.“ 

9) Adam Brem, II, 68. Johannes von Müller, Geld. der Schweiz, I, 
14 in jümmtl. Wrk. 19, p. 301. 

10) Deede, Grundlinien zur Gef. LXübeds, p. 24. Pauli, das Recht ber 
Erbgüter, p. 25. Rathmann, I, 75 u. 860. 

11) Neumaun, Geſch. von Görlitz, p. 15. 

12) Srünhagen, Breslau, p. 7778. 
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Bänden fogar noch im 14. Jahrhundert. Denn crft Ludwig der 
. Baier hat im Jahre 1342 verordnet, daf die Häufer von Münden 
aus Stein gebaut ober wenigftens mit Ziegeln gedeckt werben fol 
ten"), Seit jener Zeit wurden nun, in manden Städten auf 
ſchon etwas früher, wenigſtens bie Hauptgebäude und bie Häufer 
3* der Geſchlechter mehr und mehr in Stein gebaut, und dieſe ſodann 
zum Unterjchiede von den Baumhäuſern Steinhäufer (domus 
lapideae) genannt, 3. 2. in Worms ber Bürgerhof 14), fodann in 
Mainz 1%), in Frankfurt a. M.!%), in Kön!?), in Speier!®), in 
Magdeburg =), in Hamburg?%), in Lübeck ”), in Bremen 2), in 
Zürich *°), in Marburg ?t), in Münden 25), in Hannover 2°), in 
‚Heidelberg u. a. m. In Bafel waren bereits im Jahre 1855 von 
37 Häufern, welche öffentlich verftelgert werden follten, nur noch 
vier von Holz, allein auch die Steinhäufer noch fo werthlos, daß 
jedes Haus für drei Pfund Heller verfauft werden mußte, weil nie 
mand mehr dafür geben wollte 27). 

Seitdem nun aber die Steinbauten begonnen hatten folgte 



















13) Urt. von 1342 in Mon. Boic. 85, UI p. 81. kipowety, Urgeſch. IL, 
17, 18 u. 50-52. 

14) Urf. von 1266 bei Boehmer, font. II, 23. 

15) Urt. von 1876 bei Guden, I, 520. 

16) Urf. von 1258, 1284, 1298 u. a. m. bei Böhmer, p. 89, 217 u. 279 
Kriegt, p. 278. 

17) Ennen, Geſch. I, 680. 

18) Urt. von 1340 und 1870 bei Zeuß, p. 1. 

19) Urt. aus 12, sec, bei Leudfeld, antiquit. Praemonstr. Magd. p. 107 
u. 108. \ 

20) Adam Brem, II, 68. 

21) Decke, p. A. 

22) Oelrichs p. 188 f. 

23) Urt. von 1087 bei Vögelin, das alte Züri, p. 140 u. 388. Urf. von 
1264 bei Schanberg, I, 68. Vergl. $. 120. 

24) Urt, von 1277 bei Gnden, II, 201. 

25) Urt, von 1304 u. 1815 bei Krenner in Hiſtor. Abhandl. der Vairiſchen 
Atab. von 1818, p. 34, 105 u. 106. 

26) Grupen, ant. Hanov. p. 296. 

27) Os, II, 183 u. 184. Urk. von 1292, 1805 und 1855 in Bajel im 
14. Jahrhundert, p. 37 u. 871. 





Wohngebäude und Höfe. 


ht bald ein Pradhtgebäube bem anderen, nicht bloß in biefer ober je Be 


ner Stadt, fondern in fämmtlichen Städten, welche durch ihren 
| Reihthum damals hervorragten. Schon feit dem 10. und 11. 
‚ Jahrhundert begannen die Bauten der prachtvollen Domlirchen 
und Münjter in Augsburg wie in Speier und in Mainz, Köln, 
Straßburg, Ulm, Regensburg, Nürnberg, Bamberg u. u. m., wel- 
he nachher von Sahrhundert zu Sahrhundert erweitert und ver- 
ſchönert worden find und heute noch allgemeine Bewunderung ers 
regen. Seit dem 13. und 14. Jahrhundert baute man die erften - 
Rathhäufer, Kaufhäufer und anderen Gewerbshallen. Auch fie, zu- 
[mal die prächtigen Nathhäufer in Augsburg, Nürnberg, Prag, 
; Braunfchweig, Breslau, Danzig, Stralfund, Thorn u. a. m, ſelbſt 
fin dem Heinen Marienburg geben heute noch Zeugniß von dem 
Wohlſtande und der Blüthe der damaligen Gemeinwefen?%). Aber 
auch die Privatgebäude wurden verjchönert, und in Köln, jo wie 
päter in Nürnberg, Augsburg u. a. m. waren fie nicht weniger 
praͤchtig als die öffentlichen Gebäude ſelbſt. Frühe jchon wird ber 
fürftlihen Wohnung der Overftolze in der Rheingaſſe zu Köln Er- 
 wähnung gethan?9). Auch die Ritterſitze anderer Geſchlechter, 3. 2. 
der Familie Hackenay werden gerühmt?o). Und Otto von Freifing 
‚lagt, Köln übertreffe, feit Trier zu finfen begann, alle Städte Gal- 


liens und Germaniens, an Reihthum, Pracht ber Gebäude, Größe 


‚und Zierde (tam divitiis quam aedificiis, magnitudine ac decore 
‚sul praeferenda) ?!). Nach Köln tritt Wien unter den damaligen 
‚Städten und zwar ſchon feit dem Anfang des 13. Jahrhunderts 
hervor 32). Sogar die Meineren Städte blieben nicht zurüd. In 
dem Meinen Städtchen Erjtein im Eljaß wurbe bereitS im Jahre 
‚1833 ein fchönes Nitterhaus, welches daſelbſt auf der Burg ftand, 
zerjtört. („gar ein fchönes ritterhus das ftunt in ber burge“) #2). 


— — — 





- 28) Vergl. Geſch. und Beſchreibung bes Rathhauſes der Rechtſtadt Danzig. 
Von K. Hoburg. Danzig 1867. 

29) Aler. Kaufmann, Caeſarius von Heiſterbach, p. 17. 

30) Merlo, die Familie Hadeney zu köln, 1863, p. 41 - 42. 

31) Otto Frising, VII, 12. 

32) Kine Urkde. von 1208 bei Böhmer, regesta imperii von 1198—1254 
p. 315 jagt von Wien que post Coloniam una de melioribus Teu- 
tonici regni urbibus dicebatur. 

33) Königshoven p. 322. 
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Und im 15. Jahrhundert fagt Aeneas Sylvius von ben beut- 
ſchen Stäbten, daß Fein Volk in Europa zierlihere und angenehmere 
Städte gehabt habe, und daß alle anderen Völker in der Baufunft 
von den deutſchen Mechanikern (Maumeiftern) übertroffen worden 
feten 39). Bon Köln insbejondere rühmt er die Pracht und Ber: 
zierung 35). Straßburg vergleicht er mit Venedig, gibt ihm aber 
ben Vorzug vor jenem. Augsburg übertreffe an Reihthum alle 
Städte in der Welt. In Baſel feien die Dächer der Privatbhäufer 
und der Kirchen mit vielfarbigen und glänzenden Ziegeln gedeckt, 
was, wenn die Sonnenftrahlen darauf fallen, einen herrlichen An- 
blick gewaͤhre. Die Bürgershänfer feien gut eingetheilt und fo rein: 
lich gehalten, daß es in Florenz nicht beſſer fein künne. Bon Außer 
feien fie glänzend weiß und gemahlt. Die meijten haben Gärten, 
Brunnen und Höfe. Durch ihre Hausfluren (vestibula) unterjchei- 
den fich die Wohnungen der edlen Gejchlechter u. ſ. w.?e). In 
Nürnberg endlich, in diefer heute noch wunderbar fchönen Stadt, " 
vergleicht Aencas Sylvius die Bürgershäufer mit Königlihen Pal 
läften und meint, die Könige von Schottland würden fich glücklich 
preifen, wenn fie eben jo gut wohnten wie die minder bemittelten 
Bürger von Nürnberg (mediocres Nurimbergae cives)?). Ganz 
in Stein gebaute Städte waren indeflen das ganze 14. Jahrhun⸗ 
dert hindurch und auch fpäterhin noch fehr jelten. Das erfte Bei: | 
ipiel einer ganz von Stein gebauten Stabt war vielleicht Stra: 
fund. Denn es wurde nach zweimaliger Einäfcherung bereits ſchon 


— — 


— — — — — 





84) Acneas Sylvius, de mor. Germ. c. 29 beiSchard script. rer. Germ. 
1, 291. 

85) Aeneas Sylvius, c. 4 Nihil magnificentius, nihil ornatius tota 
Europa reperias. 

86) Aeneas Sylvius, c. 6 ff. bei Schard, I, 280 u. 281. Im 14. sec. 
ſcheinen jedoch die meiften Bürgershäufer noch ein ſehr bejcheidenes 
Ausjehen gehabt zu haben, nad) Dr. echter in Bafel im 14. Jahrhun⸗ 
dert, p. 87 — 39. Ein altes Necept über bie Bereitung der farbigen 
Dachziegel bei O8, III, 567 u. 568. Vergl. meine Geſch. der Fron⸗ 
höfe, II, 188. 

37) Aencas Sylvius, c. 27 bei Schard, T, 288. Quot ibi eivium aedes 
invenias Regibus dignas. 'Cuperent tam egregii Scotorum Reges 
quam mediocres Nurimbergae cives habitare. 
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gegen Ende des 14. Jahrhunderts ganz in Stein wieder aufge: 
baut?®), In ben meiften Städten ging es jedoch mit den Bauen 
in Stein nur fehr langfam. Bon Wetzlar heißt es noch in einem 
Berichte über die Verlegung bes Reichöfammergerichtes in jene Stadt 
vom Sahre 1689: „Die Stabt habe nur hölzerne, mit Eteden 
„geflochtene und mit Lehm übertündhte Häufer. Es gebe nur jehr 
„wenige, welche ganz von Stein gebaut ſeyen, oder an welchen der 
„untere Stocd aus Stein beitehe. Die meiften hätten Feine Brand: 
„mauern, und jeyen dabei noch dicht aneinander gebauet. Diele 
„derjelben fjeyen nur mit Stroh gebedt. — Diele derſelben 
„hätten feine rechte Küchen und feine gemauerte Schorn: 
„Heine.*39) Sa fogar im Jahre 1712 wurde noch veroronet, 
„die Strohdächſer follen binnen einer halbjährigen Friſt abge- 
„ſchafft, auch gemauerte Rauchfänge eingeführt werden” 40), 
Auh in Eßlingen waren noch im 16. Jahrhundert die Bürgers- 
bäujer von Holz und nur die Häufer der Geſchlechter von Stein #), 
In Augsburg waren noch im 15. Sahrhundert alle Gebäude mit 
Stroh oder Echindeln gedeckt2). Eben fo in Frankfurt a M. 
noch bas ganze 14. und 15. Jahrhundert hindurd) bis es endlich 
dem Stabtraih mit ſchweren Strafen gelang die Stroh- und Schin- 
beldächer zu befeitigen 22). Und in München (im neuen Athen) 
find heute noch viele Häufer mit Holz (mit Schindeln) gebedt. 


$. 173. 


Wie in den Dörfern fo waren auch in den Städten bie Fron⸗ 
döfe in früheren Zeiten eingezäunt und fpäter mit Mauern und 
anderen Feſtungswerken, öfters auch mit Wal und Graben um: 
geben, und mit Thürmen verfehen. Bon den in den Städten lie- 
genden Königshöfen und von den lanbesherrlihen Fron— 
böfen ift dieſes bereits fchon bemerft worden. Schon jeit ber 
hränfifchen Zeit waren nämlich die Königshöfe und Palatien zu 





38) Kanzow’8 Panerania, ®. VI, p. 262 u. 268. 

339) Bericht von 1689 bei von Ulmenflein, Geſch. von Wetzlar, II, 261. 
40) PBıotofoll von 1712 8. 16 bei Ulmenſtein, II, 531. 

41) Pfaff, p. 160. 

42) Gassar. ad 1404 bei Mencken, I, 1544. 

43) Kriegk, p. 280-281. 
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hen, Frankfurt, Ulm, Züri u. a. m. mit Mauern, Wällen und 
Graben umgeben und mit Thürmen verfchen. Andere wurden es 
fpäter, 3. B. die Rönigshöfe zu Gelnhaufen, Kaiferslautern, Nürns 
berg u. a. m.'). Eben fo waren die in den Städten liegenden 
_ Freonhöfe der geiftlichen und weltlichen Landesherrn befeftiget, wer 
nigftens mit Mauern und Graben umgeben und mit einem ober 
mehreren Thürmen verfehen, 3. B. der alte Hof in Münden, ber f 
Dombof zu Münjter, die Ianbesherrlihen Fronhöfe zu Worms, | 
Mainz, Köln, Soeſt, Meppen, Hamburg, Lübel, Wien u. a.m. |; 
($. 16, 18 u. 123). Die Königshöfe und die landesherrlichen 
Fronhbfe waren demnach wirkliche Burgen und wurben auch äfters 
Burgen genannt, 3. B. die Burg zu Gelnhaufen, der alte Hof zu 
Münden, die Martinsburg zu Mainz, die Paulsburg zu Meppen | 
u.a. m., wie heute noch die alte Reichsburg zu Nürnberg und die | 
1 
i 
























Hofburg zu Wien. 

Alein nicht bloß die Königshdfe und die Höfe ber geiftlichen 
und weltlichen Landesherrn, fondern auch die Höfe der übrigen in 
der Stadtmark angefeßenen Grundherren und Geſchlechter find ; 
wahre Burgen oder menigftens burgartige Steinhäufer geweſen. 
So befafen die Herzoge von Sachen und fpäter die Herzoge von 
Holftein in der Altftadt Hamburg, in welcher fie nicht Landesherrn ! 
waren, eine Burg. Eben fo die Herren von Büren eine Burg in ' 
Büren, die Ritter von Brakel eine ſolche in Brafel, die Herren von 
Fleckenſtein eine Burg in der Stadt Sultz u. ſ. w. ($. 15 u. 16). 
Auch die Herzoge Otto und Konrab hatten in Worms eine wohl 
befeftigte und mit Thürmen verfebene Burg, in welcher während der 
‚Kämpfe ber Bürgerichaft mit dem Biſchof die dem Biſchof feindliche 
Partei Aufnahme und Schuß fand ?). Sie wurde abwechſelnd eine 
Feſtung (munitio), ein befeftigtes Haus (domus munita) ober auch 
eine Burg (domus sive castrum) genannt?). Im Anfang bes 


1 1) Meine Geſch. ber Fronhöfe, II, 168 fi. Vergl. $. 4, 18 u. 128. 

2) Chron. Worm. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 50. Otto, ejusque filius 
Conradus intra eivitatem habebant munitionem firmam, 
turribus et varlis aedificiis munitissimam, ad quam 
raptores et fures et omnes qui contra episcopüm ejusque 
fideles verbis vel factie aliquid deliquerunt, — receperunt et sic — 
refugium. 

3) Chron. Worm. bei Ludewig, II, 50, 53 u. 54. 
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11. Sahrhunderts wurde fie von dem Biſchof eriworben, zeritört und 
aus ihren Trümmern das St. Paul Stift erbaut®). Auch der Mar 


Pallaft in München tft burgartig gebaut und wird heute noch bie 


Marburg genannt. Eben jo waren die Burghäufer, welche bie 
alten Gefchlechter in der Stadt Iſerlon bemohnt haben, burgartige 
Gebäude 5). 

Dafjelbe gilt von den meisten Burghäufern und Ritterfigen 
der in den Stäbten wohnenden Burgmannen zu Bafel, Heidelberg, 
Katjerslautern, Kreutznach, Schöned u. a. m. ($. 124) und von 
den Wohnungen jener Ritter, welche man 3.8. in Erfurt bei Ge: 
legenheit der Ummauerung der Etadt in die Stadt gezogen und 
ihnen dafelbft Wohnungen und Burglehen (mansiones ac beneficia) 
angewieien hatte unter der Bedingung die Stabt zu vertheidigen 
(ad defensionem municipii) ®). Eben jo war die Wohnung des 
Bogtes zu Köln eine feſte Burg mit Thürmen?). In Nürnberg 
bejapen nicht bloß die Burggrafen eine eigene Burg neben der 
Reihsburg ®), fondern auch noch mehrere Burgmannen ihre feiten 
Häufer in der Stadt, in der Nähe der Thürme und Thore, welde 
fe zu bewachen und zu vertheidigen hatten. So die Herren von 
Braune, welche das Wöhrder Thor zu bewachen hatten, deren 
Burglehen und Burghut nach dem im Jahre 1390 erfolgten Aus- 
iterben biefes Gefchlechtes an die Burggrafen gekommen if. Dann 
die Herren von Viſchbak oder Vifchbach, welche den Sinweln= oder 
Veſtenthurm zu bewachen hatten, deren Burglehen mit der Burg: 
hut im Jahre 1355 an die Hafen von Hafendurg, im Jahre 1428 
an die Waldjtromer und von diefen im Jahre 1432 an bie Stadt 
jelbft veräußert worden ift. Endlich die Herren von Colbiz, welche 
das Thor, welches aus der Stadt in die Reichsburg hinaufführte 
und den Thurm an der Margarethentirche zu bewachen hatten, 
deren Burglehen mit der Burghut im Jahre 1430 von der Stadt 





4) Chron. Worm. 1. c. II, 89 u. 54. 

5) Steinen, Weftphäl. Gef. I, 985 — 964 u. 1065. Meine Einleitung 
zur Geſch. der Mark- ıc. Verf. p. 84. 

6) Urt. von 1170 bei Faldenftein, hist. Erfurt. p. 98. 

7) Fahne, Seid. der Köln. Geſchl. I, 412. 

8) Urf. von 1278, 1281, 1800 u. 1862 in Hiet. dipl. Norimb. p. 167, 
214 u. 409. castrum quod tenet ibidem. 
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gekauft worden it). Auch die Deutichherren zu Freiburg im 
Breisgau hatten ihre Wohnungen befeitiget. („Den graben vnd die 
„bofftett inwendig der ringmur die die vorgenannten bruder bes 
„hufet ze Sriburg mit muren oder mit zünne vmbe bevangen 
„hant“). Auch bauten fie daſelbſt mit Erlaubnif des Stadtraths 
einen Thurm. („Daz ji in den graben eine furne bumwen vnd 
„ſezzen“) 1%). In Bafel wurde es den Klofterfrauen von Klingen 
thal geftattet eine Ningmauer um ihr Klojter zu bauen 11), Eben 
jo war die Abtei St. Emmeran in Regensburg ſchon im 3. Jahre 
hundert mit einem Zaune umgeben (juxta sepem monasterii)!2) 
und die Abtei St. Stephan in Straßburg feit dem 10. Jahrhun⸗ 
bert theild mit einem Zaun theil® mit einer Mauer!2). Auch das 
Klofter Haina befaß in Frankfurt ein mit einer Mauer umgebencs 
Haus und einen Hof 19). Der Immunifätsbezirt des Stiftes Et. 
Caſſius in Bonn war mit einer Mauer umgeben, die jo dic? war, 
daß bie Stiftsheren darauf fpagieren gehen konnten. Und dieſe 
Mauer, welche ſehr wahrjcheinlih bis in die Zeiten der Römer 
hinaufreihte, war mit Pforten und mit mehreren Thürmen ver: 
jehen 15). 

Endlich waren auch die Höfe und Wohnungen ber alten Ge- 
ſchlechter und der reihen Bürger burgartig gebaut, in früheren 
Zeiten häufiger als in fpäteren, feitvem das Fauftrecht in ben Stäb- 
ten gänzlich verſchwunden war. So hatten frühe fchon die alten 
Geſchlechter in Köln, Speier, Bremen, Zürih u. a. m. ihre befe- 
ftigten oder wenigstens mit cinem Thurm verjehenen Höfe oder 
Burghäufer !%). In Mainz findet fich fchon zur fränfiichen Zeit 


9) Hist. Norimb. dipl. Einleitung p. 168 — 176. von Lancizulle, Geſch. 
ber Bildung des Preuß. Staats, p. 79, 80 u. 84 Not. 

10) Urk. von 1282 bei Schreiber, I, 1. p. 95 

11) Urt, von 1278 bei Ochs, I, 441. 

12) Urf. von 794 bei M. Boic. 28, p. 8. 

13) Urk. von 1095 in Scilter zu Königshoven, p. 535. cum — et sep- 
tis claustri — et emunitate cum muro. 

14) Urf. von 1248 bei Boehmer, Franff. Urkb. I, 74. — murum, qui 
circuit domum et curiam quam habet sitam in Frankenfort. — 

15) Url. von 1872 u. 1373 bei Lacomblet, Archiv, II, 88 u. 91, vergl. 
p- 68 fi. 

16) Meine Einl. zur Geſch. der Mark⸗ ꝛc. Verf. p. 28, 24, 25, 28 u. 29. 
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eine Wöhnung mit einem Thurm IT), Die Wohnung des Bürger: 


; meifter8 von dem Damme auf dem Altjtabtmarkte in Braunjchweig 
hatte fogar fieben Thürme 10).“ Auch die Hövelsburg in Dort: 
_ mund (propugnaculum gentis hovelianae) war ein folches befe- 


ge re —— — nes mo 


figtes Burghaus ı9). Eben fo waren in Bafel noch im 14. Jahr: 
bundert die Wohnungen von vielen Gejchlechtern mit Zinnen und 
Thürmen verjehen, und jahen daher wie Wichurgen aus 2%). Auch 
in ®ien waren im 14. und 15. Jahrhundert noch viele Hänfer 
mit Thürmen verfehen und wurden daher öfters felbjt Thürme ge: 
nannt 21). In Eplingen werden die Steinhäufer der Gejchlechter 
Raubthürme genannt unb man findet daſelbſt z. B. einen 
Thurm ter Bürgermeifter, Thurm ber Holzhaufer, Thurm der 
Lutram, Thurm der Kurz, Thurm der von Ulm in der Lantelen- 
gafle und einen Pferricd, (Perfrid) genannt der Echühlinhof 22). 
In Heidelberg war bie chemalige Wohnung bes alten Lanb- 
ſchreibers mit einem Thurm verfehen 2). Und aub im 
Ipäteren Zeiten findet man noch in vielen alten Städten 
jo(lhe burgartig gebaute oder mit Xhürmen verjehene Häu- 
jer oder wenigjtens Spuren von ihnen, 3. B. in Augsburg das 
von Imhofiſche Haus, von welchem jich eine ſchöne Abbildung in 
Jägers Gejchichte von Augsburg befindet, zumal aber in bem heute 
noch wohlerhaltenen mittelalterlichen Nürnberg. 





17) Codex Lauresham. II, 319. mansum in civitste Moguntia, ha- 
bentem in se turrim. — 

18) Bon Strombed, Henning, Brabant, p. 26. 

19) Zahne, I, 164. 

20) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 39. 

21) Schlager, alterıh. Meberlieferungen von Wien, p. 53, 69, 92, 112. 

22) Pfaff, Geſchichte der Reichsſtadt Eßlingen, p 298, vergl. p. 54 u. 71. 

23) Zwei Urf. von 1396 bei Wundt, Magazin für die Pfälz. Geld). 1, 
386. „das alıy ablih Huß mit alle zugehörunge das gelegen ift zu 
„Heidelberg in der Münchsgaſſen neben den Auguftiner gen des Fauts 
„Hug — an dem Torne der an des Fautes Huß ſtoßt, p. 388. des 
„oberjten Tachgewelbe des Tornes von Fridrich dem alten Landſchrei— 
„ber“ uno p. 389 — „daſſelbe engen Huß, Hoff, Hofigercde mit allen 
„Begriffen Linden vnd formen ganz von ben vberjten Gewölbe bes 
„tornd wie er ist genand iſt.“ — vergl. noch meine Einleitung zur 
Bei. ver Mark: ıc. Verf. p. 29. 
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% Wie das Neußere fo entiprah auch das Innere dieſer 
burgartigen Gebäude in den Städten den befeftigten Fronböfen und 


Burgen auf dem Lande. Die fefte Burg des Vogtes zu Köln z. B. 


bejtand nur aus Vorhöfen, aus weiten Hallen und aus großen 
Sälen, welche theils zum Wohnen theils zum Schlafen beftimmt 
waren). Auch die Wohnungen der Stabtbürger hatten, ba dieje 
jeldft ritterbürtig waren, diefelbe Einrichtung wie die Burgen und 
Nitterfige auf dem Lande. Jedes burgähnliche Bürgershaus hatte 
demnach feinen Saal, welcher zuweilen, wenn er fehr groß war, 
auch Palas genannt worden ift, und um diefen herum eine Reihe 
von Hleineren Gemädern, weldhe bald Kemmenaten bald aber 
aud Kammern genannt worden find 2). Eben fo hatte ein reis 


her Kaufmann zu Verbün einen großen Saal, welcher ebenfalls | 


Palas genannt worden ift. Bei feſtlichen Gelegenheiten wurde 
der Eſtrich, wie in den Nitterburgen, mit Blumen und grünem 
Gras bejtreut 2). Außer dem Palas hatte er aber auch noch ſehr 
geräumige und fhöne Kemmenaten für die Frauen und für 
das Gefinde und zur Beherbergung ber Gäftet). Das Ganze 
war burgartig gefchloffen. Denn ber Eingang ging durch ein 
Thor oder duch eine Pforte). Auch eine Art von Hofhaltung 
unterhielt jener Kaufmann. Denn er hatte Truchjefie und Schenke 
(Atruchſezzen vnde ſchencken“) e). Und er feierte Zefte mit Tam—⸗ 


buren, Flautern (Flöten), Fidelan und anderem Seiten 


Spil, wie die Burgherren auf dem Lande). Andere Kaufleute 





1) Fahne, I, 412. 

2) Leben der heiligen Elifabeth in der Diutisfa, I, 417. „Ein burger 
„in der jiede was ber hatte ein wides palas in ſime hove jtende. 
„Wide vnde verre gende da waren Fammeren ame vil vnderſcheiden 
nad) ir ji" — vergl. noch p. 418. 

3) Bon zwein Kaufmann bei Grimm, alideutſche Wälber, I, 42, v. 198 
u. 206—208. — „in einen fal fie giengen — vnd ber eſt rich be 
„Ipreit mit bluomen vnd mit grünem gras, was herſchaft vf dem pa- 
„las was.“ vergl. meine Geſch. ber Fronhöfe, IL, 175 fi. 

4) Eod. v. 663 u. 786. 

5) Eod, v. 708 u. 721. 

6) Eod. v. 211. 
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hatten, wenn auch feinen Palas, doch jevenfalls jehr geräumige, 
Kemmenaten („ein femnaten wit”) zum Empfang und zur Be: 
wirthung ber Gäfte und fehr fchöne Gaben zur Aufbewahrung 
der Effecte *). Wolfram von Eſchenbach bewohnte, als er von 
einem Bürger zu Eifenady beherbergt wurde, eine fteinernen 
Kemenate?). Auch die Wohnung des alten Gejchlechtes der von 
Argon zu Augsburg, in welcher die deutſchen Kaiſer jelbft einzu= 
fehren pflegten, muß jehr geräumig geweſen fein !). Eben fo bie 
Wohnung der Familie Ebner in Nürnberg und jenes anderen Gaft: 
freundes (hospes) in Werth, bei welchen die Kaifer ihr Abfteig- 
quartier zu nehmen pflegten, wenn ſie dahin kamen, wiewohl fie tn 
Rürnberg felbft eine Burg hatten 11). Dafjelbe gilt von ber Woh— 
nung jenes höfiſch fein gebildeten Kaufmanns in Köln, des guten 
Gerhards, der ſich bei aller Beicheidenheit doch jo fehr fühlte, daß 
er mit wahrem Stolz von dem Berufe eines Kaufmanns und von 
der Würde ſprach, „die ein man fol han, der fich koufes fol be- 
gan’, und der da meinte, daß es ſelbſt für eine Königstochter eben 
nicht das aller ſchlimmſte 2008 jein dürfte, durch Vermählung mit 
einem Kölner Kaufmanns Sohne ein riches foufwip zu wer: 
ven 12), 


7) Eod. v. 200-202. vergl. meine Geſch. ber Fronhöfe, I, 187—192 u. 
412—415. 

8) Bon zwein Kaufmann eod. v. 307, 3812 u. 817—320. 

9) Chron. Thuring. bei Schottgen et Kreysig, I, 89. „Da lag 
„Wolfferam yn eyme ſteynen gemade, genant by dinfter Tem: 
‚menate, wan fie nicht fenflird hatte.” — vergl. Meucken, II, 1700, 

10) Bon Stetten, Geſch. ber adel. Gejchlechter, p. 58. 

11) Regest. ad 1323 bei Oefele, I, 745. Cives Nordlingenses solvunt 
steuras consuetss —, de quibus unam solvant hospiti Regis 
in Nurnberg, secundam hospiti in Werdea — Gewoldu8 
nennt ben Wirth des Königs in Nürnberg Albert Ebner. Auch 
jolgt aus dieſer Stelle, daß die Neichsftädte nicht bloß felbft die Pflicht 
ber Beberbergung des Königs hatten, jondern daß fie auch noch, wie 
bier die Nördlinger, zur Beherbergung bes Königs in anderen Stäbten 
beifteuern mußten. vergl. meine Geſch. der Fronhöſe, III, 383 ff. 

12) Rubolf von Ems, der gute Gerhard, ed. Haupt, v. 807 ff., 2180 ff., 
3137 fi, 3251 ff. u. 5512 fi. 


J 


Die bewohnten Staͤdte. 






§. 17. 


Auch die Wohnungen der alten Geſchlechter und der Stabt- 
vürger waren demnach, wie die Wohnungen aller vollfreien Leute, 

burgartig gebaut und eingerichtet. Wie daher die Wohnungen ber 
vollfreien Leute wahre Burgen gewefen und auch abwechjelnd Häu: 
fer und Burgen genannt!) und in ben Bildern zum Sadhjjenfpie: 
gel als Burgen abgebildet worden find ?), fo wurden öfters auch 
die Wohnungen der alten Geflechter und Bürger Burgen ge 
nannt, 3. B. die Klodringer Burg in Köln ®), die Hövelsburg in 
Dortmund?) und bie brei Herrenwohnungen in Wolfsfehl >). 
Und wie andere Burgen waren auch fie mit Thürmen verfehen 
oder es beftanden aud die Hauptgebäude feldft nur aus einem 
Thurm, wie diefes auch bei den Fleineren Burgen auf dem Lande 
der Fall ware). Daher wurden die Burgen felbft zuweilen 
Thürme (turres) genannt. So hatte zu Arweiler das alte Ge 
ſchlecht der Ahrweiler den Thurm vor Arweiler im Beſitz und 
außerdem noch zwei andere Nitterhäufer in der Stabt, und das 
Geſchlecht der Saphirn in Köln den von ihm benannten Saphirs- 
thurm ?). Auch führten in Köln nody mehrere andere Wohnungen 
den Namen Thurm oder Pforte ®). In Speier wurde der Klü— 
pfels Hof öfters auch das Klüpfels Verfried genannt. Er beftand 
demnach gleichfalls in einem Thurm. Für ein Etadtthor kann 
aber jener Berfried nicht gehalten werden, wie dieſes Zeuß will. 
Denn des Klüpfel® Berfried lag neben dem Stadtthor (ber alten 


* 


1) Saq ir. I, 71, 5. 4, 72 5. 1, 2 u. 4, II, 67 u. 68. Schwäb. 
er. W. c. 124. — „hus oder bure“ — Ruprecht von Freifing, I, 
104. „haus oder purgk.“ ö 

2) Batt, v. Babo ac. Tafel XI, 8-7. 

3) Giajen, Echreinspraris, p 67. 

4) Fahne, Seid). ber Kölner Gefäl. I, 164. 

5) Urt. von 1253 bei Guden, I, 625. — tres mansiones, que Burgen 
dieuntur. 

6) Meine Sea. der Fronhöje, IL, 187. 

7) Kahne, I 11 u. 276. ö 

8) Urt. von 1288 bei Lacomblet, IT, 120. — domus que dieitur Gra- 
ven porzen eX una parte, et ex altera domus que vocatur 
turris. — 
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Pforte oder dem ſogenannten Altpörtel), kann aljo das Stabtthor 
nicht jelbft gewejen fein 9). In Zürich bewohnten die alten Ges 
Ihlechter der Manefjen und der Schwenden einen Thurm, ber von 
ihnen den Namen Manefjenthburm und Schwendenthurm erhalten 
hat 10). In Schhaffhaufen gab es zwölf ſolche von alten Geſchlech⸗ 
tern bewohnte Thürme und in Zürich ſogar neunzehn !!). In Eß—⸗ 
lingen und Schwäbiſch-Hall hat es fieben von den Gefchlechtern 
bewohnte Thürme, die fogenannten fieben Bürgen gegeben !2). 
Außer den alten Gejchlechtern und Bürgern befaßen indeflen auch) 
vie Landesherrn und die Kaiſer ſelbſt ſolche Thürme in den Städten, 
> 8. die Erzbiſchöfe von Köln einen pallaftartigen Thurm in 
Spei 12) und die Kaifer in Frankfurt am Main einen am Korn⸗ 
markt gelegenen Hof oder Thurm 1%). 

Mie alle Bollfreien waren demnach auch die alten Gejchlechter 
und Bürger in den Städten berechtiget ihre Wohnung mit einer 
Mauer oder auch mit einem Wall und Graben zu umgeben und 
mit einem oder mehreren Thürmen zu verfehen?s). Späterhin 
durfte diejes jedoch ohne Genehmigung des Kaijers, des Landes- 
herrn oder der Stadt felbft nicht mehr geichehen. Und in grund: 
herrlichen Städten war zu dem Ende auch noch die Zuftimmung 
de8 Grundherren nothwendig, 3. B. in Lucern 1%). Schon unter 
Friedrich I. erfchien auf dem Meichstage zu Gelnhaufen das ganz 
allgemeine Verbot ein burgartiges Haus oder eine Burg (Wichurg) 


9) Urk. von 1869 bei Zeug, p. 6. — „bi bez Elupfels berfrii ante ve- 
‚terem portam.“” vergl. $. 28. 

10) Vögelin, das alte Züridy, p. 54, 55 u. 212. 

11) Rüger’s Ehronit von Schaffhauſen bei Joh. von Müller, jämmtl, 
Werke 25, p. 68 Rote 9. 

12) Roth von Schredenjtein, PBatriziat, p. 81. 

13) Ur. von 1178 bei Seiberg, Il, 1 p. 104. — palatium sive tur- 
rim in Susatia. 

14) Urf. von 1219 bei Mofer, reihsjtädt. Hanbb. I, 484. — aream unam 
sen Lurrem, imperio et nobis attinentem et jacentem juxta fo- 
rum frumenti. In ber Urkunde bei Böhmer, Frankf. Urkb. I, 28 
beißt es jedoch aream unam seu curtem. 

15) Meine Einleitung zur Geſch. der Mark: zc. Verf. p. 23 fj., 28 u. 29. 

16) Altes Stadtreht im Geſchichtsfreund, I, 162. — „ane finen willen 
„tde8 Gozhus) nieman fol buwen teinen wighaften bu.” 

d. Maurer, Städteverjajjung. IL. 
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in einer Stabt ohne Genehmigung des Landesherrn zu bauen ober 
auch nur zu befiten '). Und fpäterhin wurde jenes Verbot auch 
in den einzelnen Städten noch wiederholt, z. B. in Kübel 19), in 
Köln u.a. m.). In Weilburg durfte fogar der Graf von Naf- 
fau felbft Feine Burg bauen 2%. Daher bedurften die Deutjchherren 
in Freiburg der Erlaubniß des Stabtrathbs, um daſelbſt einen 
Thurm in den Graben zu bauen ?!), und bie Klofterfrauen von 
Klingenthal zu Bafel der Erlaubniß des Biſchofs und des Stadt: 
raihs, um eine Ringmauer um ihr Klofter aufführen und darin 
ein großes Thor anbringen zu dürfen 22). Zuweilen wurde jedoch 
bie Befeftigung eines Haufes in der Stabt von ber Stadt ſelbſt be 
forgt, 3. B. in Frankfurt am Main die Umgebung des dem Klofter 
Haina gehörigen Haufes und Hofes mit einer Mauer, welche jo: 
dann fpäter erft von dem Klofter erworben worden ift 22). Die 
in früheren Zeiten (vor diefem Verbote) erbauten Burgbäufer 
ſuchte man aber durch Verträge mit ihren Befitern unſchädlich zu 
machen. Eo gab 3. B. der Nitter Dietrich) Husman von dem Vi: 
tinghove jein in Köln erbautes Burghaus dem Erzſtifte zu Lehen, 
erflärte es für ein Offenhaus (ind offen huys syn fal — mit alle 
syme buwe ind vesteninge, id sy van steyne, van holtze ind 
anders), unb verſprach e8 nicht weiter befeftigen, es vielmehr in 
dem Zuſtande lafjen zu wollen, wie es zur Zeit bes Vertrages 
war. (Vort ensullen ich noch myne erven dat vorgenante huys 
nit vorder vestenen van steynen, dan id yetzu is) *). 


17) Urt. von 1180 bei Pertz, IV, 164. nulli personae licere municio- 
nem aliquam novam que vulgo dici possit wicborc in civi- 
tate praeter ipsius episcopi voluntstem vel erigere vel erectam 
tenere. 

18) Privilegium von 1188 im Lübiſch. Urkb. I, 11. und bei Micheljen, 
Echleswig-Holflein-Urff. I, 4. ut nulla persona, alta vel humilis, 
civitatem intra vel extra in terminis suis edificiis seu munitioni- 
bus preocupet. — 

19) Urf. von 1856 bei Lacomblet, III, 461 u. 462. 

20) Urk. von 1195 bei Schannat, hist. Worm. II, 89. nec comiti lice- 
bit in monte castrensem domum aedificare, aliam vero si 
voluerit potest aedificare, 

21) Urt, von 1282 bei Schreiber, I, 1 p. 98. 

22) Urk. von 1278 bei Ochs, I, 441. 

28) Urf. von 1248 bei Böhmer, L, 74. 
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Die Wohnhäufer in den alten Städten waren noch nicht, wie 
beutige® Tayes, mit Buchftaben und Rummern bezeichnet. Ste 
führten vielmehr einen von einem Thiere oder Menjchen, von einer 
Stadt oder von einem Herrenhofe, von einer Blume oder von einem 
anderen Gegenftande oder aud von einer Begebenbeit entlehuten 
Ramen. Und diefe Namen waren entweder an das Haus jelbft 
angeichrieben oder eingegraben, oder fie jtanden auf einem an dem 
Haufe befeftigten Schilde. So gab e8 in Züridy ein Haus zur 
Meerkatze, zum rothen Stern, zum grünen Kreuz, zum Rech oder 
zum Rechberg, zur Spidnabel, zum Elſaſſer Wein, zum rothen 
Leuen, zum Roß in Wiegen und viele andere mehr!). In Frank: 
jurt am Main ein Haus zum Rappen, aum jchwarzen Rappen, 
zum hinteren und vorderen Rappen, zum weißen Roß, zum Wolf 
und zum Wölfchen, zum Sperber, zum Hering, zum Lindwurm, 
zum alten und jungen Bär, zum Heinen und vothen Bär, und zu 
ben zwei Bären, zum kleinen Chriſtophel, zum Löwenfteinerk:of, zum 
Ehönbornerhof, zum Trieriſchen Hof, zur Stadt Landau, Hamburg, 
Eiſenach und Worms, zur Echeuer, zum Weinberg, zum VBorhorn, auf 
dem Stege, zur goldenen Wage, zum Rothenſchild, zum heiligen Kreuz, 
vothen und zum fchwarzen Kreuz, zum Etern, zum Heinen Etern, 
zum weißen und zum goldenen tern, zum Helm, zum goldenen 
Helm, zum Schwert, zur Krone, zur Lilie, zur blauen Lilie, zu den 
drei goldenen Lilien, zur verkehrten Welt u. a. m. 2). An Köln 
cn Haus Erenporze, zur gegrabenen Porzen, zur eifernen Thür, 
zur rothen Thür, zur Landskrone, zum Thurm, zum wilden Dann, 
zum Niejen, zum rothen Löwen, zum Leopard, zum Wolf, zum 
Sreif, zum Strauß, zum Schwanen, zum großen Pfau, zum 
Kukuk, zum Raben, zur Taube, zum Kalfen, zum Weiher, zur 





— 


24) Urf. von 1376 bei Lacomblet, IIL, 678-679. 

1) Tögelin, das alte Zürich, p. 197, 198, 200, 207, 214, 215, 
248 u. a. m. 

2) Battonn, IL, 19, 20, 24, CO, 51, 53, 75, 84, 89, 94, 128, 151, 175 
183, 188, 216, 218—220, 226, 227, 230, 231, 237, 238, 241, 260 
269, 272, 2374, 275, 282, 250, 291, 295, 297, 308 u.a. m. 9. 
Reiffenftein im Archiv für Frankfurt. Geſchichte und Kunft, neue Folge 
L, 354 ff. . ' 

2 * 


Sonne, zum halben Mond, zum Stern, zum goldenen Stern, zu 
ben brei Sternen, zum goldenen Schwert, zum goldenen Schilde, 
zum rothen Schilde, zum Spiegel, zur Nadel u. a. m.*. Diele 
Häufernamen hatten im Mittelalter, jo lange es noch feine Zu- 
namen gab, den großen Vortheil, daß die Taufnamen mit ben 
Häufernamen verbunden und dadurch die Hausbeſitzer genauer be 
zeichnet werden konnten. Und viele Gefchlechter haben auf Diele 
Weife von dem Haufe ihren Zunamen erhalten oder audy umge 
fehrt ihren Namen dem Haufe gegeben ($. 177). Epäterhin in 
Frankfurt a. M. erft im 18. Jahrhundert, wurden die Häufer, wie 
früher ſchon in Frankreich, mit Buchftaben und Nummern bezeid)- 
net), und es blieben fodann die Hausfchilde nur noch bei Sal 
und Wirthbshäufern und bei den Gewerbshäufern im Gebrauch. | 
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b. &traßen. 


8. 177. 


Die alten Städte hatten insgemein, wie die alten Dörfer, 
vier Hauptftraßen, welche ſich in der Form von Kreutzwegen nad 
ben vier Himmelsgegenden bis zu den vier Hauptthoren Hinzogen. 
Sp war es in Speier und Worms, in Frankfurt, Augsburg und 
Münden und in anderen alten Städten’). Auch Hannover hatte 
vier Hauptſtraßen, die fich jedoch nicht durchkreuzten 2). Um bie 
Hauptgebäude herum fanden neue Anfiebelungen ftatt und dieſe 
führten zur Anlegung neuer Straßen und ganz neuer Stadttheile. 

Die in einer Stadt liegenden Königshöfe und Iandesherrlichen 
Burgen hatten ihr eigenes Gebiet und ihre eigene Verwaltung. . 
Die Hofbeamten, Minifterialen und Burgmannen, fodann bie 
Künftler und Handwerker und die übrigen untergeordneten Diener 
wohnten meijtentheils in ben föniglichen und Iandesherrlihen Pa: 
latien und Burgen jelbjt oder um diefe herum. Die Wohnungen 





. 8) Ennen, Seid. L, 677—679. 
4) Battonn, I, 180. 
1) Meine Einleitung zur Geſch. der Mark⸗ 2c. Verf. p.38 u. 89. Münd: 
ner Grundbuchsordnung von 1578 bei Auer p.255. — „in vier viert! 
„Oder grundtpücher nah ben vier baubt= oder kreutzſtraſſen 
„ausgeent.“ 
2) Grupen, ant. Hanov. p. 50 u. 274. 
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der Hofbeamten und Mintftertialen bübeten daher öfters 
eine eigene Straße, eine fogenannte Königsitraße ober eine Ritter: 
galie, eine Münzerftraße u. ſ. w. So findet man in der Stabt 
Rüthen in Weftphalen noch im 14. Sahrhundert etwa 70 ritter- 
bürtige Gefchlechter und eine Rittergaſſe, in welcher fie wahr: 


ſcheinlich beifammen gewohnt haben ?). Eben jo in Worms eine 
Münzerſtraße (platea monetariorum), welche mitten durch bie 
Stadt ging und biefelbe in zwei Theile theilte und in welcher bie 
reichen Dünger beifammen gewohnt zu haben feinen *). Defters 
bildeten fie aber auch eine eigene Stabt in der Stadt, 3. B. in 
- Regensburg eine Königsſtadt (pagus regius) und, wenn die Burg 
und die Stadt getrennt blieben, wirklich verfchtedene unb zwar 


Te — —— — — — — — 
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ganz felbftändige Städte, z.B. in Schöned eine von der Bürger: 
ſtadt verfchiedene Burgſtadt und in Friedberg eine von ber 
Stadt verfchtedene Burg ($. 120, 123—126 u. 139). Auch bie 
Geiftlichfeit wohnte insgemein um bie Hauptlirche herum und 
bildete daher 3. B. in Regensburg eine eigene Pfaffenſtadt (pagus - 
deri), in Magteburg aber und in Paderborn, Münjter, Worms 
u. a. m. einen eigenen Immunitätsbezirt, die Domfreiheit ober bie 
Kapitels oder Stiftsfreiheit genannt), ober fie bewohnte eine 
eigene Straße, 3. B. in Köln vie Pfaffenftraße ®), in Speier bie 
von dem Tom ausgehende große und Feine Pfaffengafle 7) und 
auch in Paſſau die Pfaffenitraße (strata clericorum) 2). Ganz 
in derjelben Weife wie bei den Königshöfen, bet ben landesherr⸗ 
lichen Burgen und bei den Domböfen, fo fiebelten fih auch um die 
Höfe der alten Gefchlechter herum die Munpdleute und die are 
veren hörigen Hinterfaffen an und bildeten dafelbit, wenn fie 
zahlreich genug waren, eine eigene Straße. So bauten z. B. in 
Bern die Herren von Egerdon eine ganze Straße mit ihren Leuten 
an, welche daher die Herrengafje oder vicus de Egerdon 
genannt worden tft). Eben jo wohnten in Köln die Mundmanne 


3) Wigand, Arch. I, 4 p. 87. 

4) Ur. von 1016 u. 1084 bei Schannat, II, 41 u. 60 f. 
5) Rindlinger, M. ®. II, 206 u. 209. vergl. 6. 120 u. 128. 
6) Ennen, Geſch. von Köln, I, 669. 

T) Zeuß, p- 20. 

8) Ur. von 1260 in Mon. B. ZI, 283, 
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bes alter Gefchlechte8 der Bachen um das Haupthaus herum und 
auch der Hof des Geſchlechtes der Benefi8 wurde für neue Stra⸗ 
Benanlagen benutzt und etwa hundert neue Käufer darauf gebaut 19). 
Und fehr viele Zinshäufer find auf dieſe Weife in Köln um die 
Herrenhöfe und um die verichiedenen Stifter herum auf grundherr: 
lichem Boden eutjtanden !!), Bei weiten die meiften neuen Stra 
Gen entitanden jedoch durch neue Anficvelungen von fremden freien 
und börigen Leuten. 

Die in den Städten herrichende Freiheit und Sicherheit zog 
namli viele freie Gejchlechter und nocy mehr andere freie und 
hörige Leute an. Die freien Geſchlechter, welde in bie alten 
Städte zogen, fiedelten ſich meiftentheils in neuen Straßen an, 
und diefe erhielten fodann von ihnen ihren Namen. So erhielten 
in Hamburg ber Eremon, der Grimm, der Clingenberg und ber 
Hüyter von ben gleihnamigen alten Gejchlechtern ihren Namen 12). 
Eben fo in Toortmund die Hövelsftraße von dem alten Geſchlechte 
ber Hövel 13), in Negensburg die Auerftraße und die Zanntner: 
ftraße von den alten Gefchledhtern der Auer und Zanten 14), in 
Weplar die Güllgaſſe von dem Geſchlechte der von Gulle 18), in 
Worms der vicus Hagenonis 16) und in Münden die Dieners⸗ 
gaſſe von dem Rittergefchlechte der Tiener, das Filſergäßchen von 
dem Geſchlechte der Filfer, die Eifenmannsgafle von dem Gejchlechte 
der Eifenmann, die Kaufringer- jeßt Kaufinger Safje von dem Ge 
ſchlechte der Kaufringer, das Vingersgäßchen von dem alten Ge 
ſchlechte der Vinger, die Prannersgaffe von dem Geichlechte der 
Pranner u. |. w. 17). Sehr viele alte Gejchlechter, welche den 


9) Johannes von Müller, Geh. der Schweiz, I, 14 in ſämmtl. Wrf. 19 
p- 800 u 25 p. 145. 

10) Fahne, I, 13 u. 24. vergl. $. 120. 

11) Ennen, Geld. von Köln, I, 665 —666. 

12) Lappenberg, Hamburg. Alterth. I, p. XI. 

13) Sahne, I, 164. 

14) PBlato, Urfprung des Regensburgiſchen Hansgrafenamied. Regensburg 
1762, p. 19. 

15) Von Ulmenftein, I, 521. 

16) Chron. Worm. ad an. 1221 bei Ludewig, UI, 111. Urt. von 1560 
bei Boehmer, fontes, II, 235. 

17) Lipowsty, Urgeſch. I, 230, 235, 236, 249, 816, Il, 88, 85, Sı8, 
870 u. 412. 
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Kamen einer Etraße führen, haben indefjen nicht ihren Namen 
der Straße gegeben, diejen vielmehr felbft von der Straße in wel- 
her fie wohnten erhalten, 3.8. in Köln die alten Gejchlechter der 


Müllengaſſen, Möllengafien, Hundgaflen, Lintgaflen u. a. m. 19), 


insbefondere auch bie von ber Rheingaſſen, wie fi die Operftolgen 
urjprünglidy genannt haben 19), in Regensburg bie von Prunn- 


. leiten oder an ber Prunnleit, die in der Wahlenftraß, die Scherer: 


firaß, die unterm Gemwelbe, bie in der Grüb, die super Danubium, 


‘de Porta, juxta portam, in foro, de suburbio, in ampla_strata 


u. |. w., weil fie an ber Brunnleiten, in der Walen Straß (inter 


Latinos), in der Sherer Straß (inter Tonsores), am Markt, am 
Ä Thor, in der Borftabt u. |. w. gewohnt haben 20); in Zurich die 
- in ber Gaſſen (de platea) 21); in Bafel die ge Rhin (de Bheno), 
: bie vor Saffen, die im Thurn (de Turri), die am Ort (in Fine), 


und die am Kornmarkt (de foro frumenti) 22). 

Sehr viele aus anderen Stäbten ober Dörfern eingewanberte 
Geſchlechter nannten fich jedoch nach ihrer alten Heimath oder 
nannten wenigstens den Fronhof in der Stabt nach ihrer Heimath. 
Daher findet man unter den alten Gefchlechtern bier in München 
bie Sentlinger, Freimanner, Kaufringer, Schongauer, Peiflenberger, 
Siefinger, Mamminger, Ehinger u. a. m. 22). Eben jo in Mainz 
die Algesheimer, Oppenheimer, Berner, Gelnhaufer, Geifenheimer, 
Ingelheimer, Limpurger, Lorcher, Mühlbaufer, Obernheimer u. a. m. 
Und in Mainz führten die alten Gefchlechterhöfe entweder dieſen 
Ramen zum Algesheimer u. ſ. w. oder auch bloß den Namen des Hei⸗ 
mathöortes, 3. B. Bickenbach, Bocksberg, Drachenfelz, Frankenftein, 
Fridberg, Geiſenheim, Hammerftein, Hanau, Heidelberg, Heiligen- 
fein, Helfenjtein, Hennenberg, Hirſchhorn, Iſenburg, Königftein, 
Kirhberg, Limburg, Minzenberg, Rieneck u. ſ. w. Seber: alte Ge- 
Khlchterhof pflegte nämlich einen Namen zu führen, theils den 
Namen der Heimath des Anfiebelers, theils den Namen von einem 





18) Urk. von 1259 u. 1260 bei Securis, p. 82, 88, 84 u. 86. 

19) Claſen, in Deaterialien zur Statiflif des Nieberrh. I, H. 10 p. 520. 
20) rk. von 1188 bei Ried, I, 268. Plato, 1. c. p. 19. 

21) Urf. von 1221 bei Neugart, II, 146, 

22) Ochs, I, 476. 

233) Bon Krenner in hiſtor. Abhandl. ber Akad. 1818 p. 16 u. 17. 
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Bilde an dem Hauſe, oder von ſeiner Lage in der Stadt oder von 
irgend einem anderen Umſtande. Und die Geſchlechter führten ſo⸗ 
dann öͤfters den Namen ihres Hofes oder theilten dieſem auch wohl 
ihren Gelchlechternamen mit. So war e8 in allen alten Stäbten. 
Am Harften kann e8 aber von Mainz nachgewiefen werden, indem 
Guden die Namen der alten Höfe zufammengeftellt hat. Da fin- 
bet man denn einen Hof zum Affen, zum alten Schild, zum Schild: 
necht, zum Schwert, zum Nigel, zum Juck in bie HöU, zu ver 
Höllen, Himmel, Himmel Pfort, zum Jungen, zum großen Jungen, 
zum Eſel, Ejelgefang, Eſelweck, faulen Apfel, Federwiſch, Flegel, 
Froſch, Gulden Froſch, jungen Froſch, zur gulden Luft, gulden 
Schaf, zum guldenen Krebs, zum guldenen Anker, zur großen Eich, 
Bierbaum, Mandelbaum, Maulbaum, zum großen und zum kleinen 
Mehlbaum, Mählbaum, Nußbaum, Roſenbaum, Roſengarten, Ro⸗ 
ſenthal, Roſeneck, Mitternacht, Lintwurm, zur Hennen, Geyer Fal- 

.ken, zum Berwolff, Walpoden, Gensfleiſch, Gudenberg, zum Stein, 
Greiffenſtein, Grevenſtein, Falkenſtein, Falkencron, Cronenberg, zur 
Cron, Eckſtein, Gaukelſtein, Salmenſtein, Silberberg, Spiegel, Spie⸗ 
gelberg, Spitzenwürfel, Schlüffel, gemalt Haus, zum Rebſtock, 
Meinberg, Weinreben, Weidenhof, Botſchuh, bunten Löwen, bunten 
Mantel, Landed, Eijened, Windel, zur Lang Naſen u. a. m. 
Und viele Häufer in Mainz tragen heute noch ihren alten Namen 
Landeck, Rebitod, goldenes Schaaf, Silberberg, zum Froſch, Wei- 
benhof u. a. m.29). 


S. 178. 


Die größte Anziehungskraft für Fremde übte jedoch der in 
den Städten entjtandene freie Verkehr. Diefer zog frühe ſchon 
fremde Kaufleute, Künftler und Handwerker und insbejondere aud) 
bie Juden an. Ihren zahlreichen Anfiebelungen verbanften baber 
bie meiften alten Städte bie rajche Zunahme ihrer Bevölkerung 
($. 107, 108 u. 141). 

Die Anfiedelungsweije war diejelbe, wie wir fie ſchon 
im Altertbum und heute no im Orient finden. Die verfchie- 
benen Nationalitäten blieben beifammen und fiebelten fich in be 
fjonderen Straßen oder Stadttheilen an. Eben fo diejenigen, welche 


24) Guden, Il, 508—562. vergl. Joannis, rer. Mos. III, 458 —457. 


de 
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daſſelbe Geſchäft oder baflelbe Gewerb betrieben. Im Alter: 
thum wohnten ſchon in Eamarien bie Damascener in einer 
Straße beifammen und in Damascus die Juben!). Emporia beitand 
aus zwei durch eine Mauer getrennten Städten, in weldhen Grie: 
hen und Hifpanier in verjchiedenen Stäbten beifammenwohn- 
tn?). Auch Karthago beitand aus zwei Städten, aus der alten 
puniſchen und der jpäter hinzugefommenen römiſchen Stabt?). 
Rom jelbft beftand urfprünglihd aus drei verjchiedenen Städten, 
aus einer latinischen, ſabiniſchen und albanifhen Stadt, durch deren 
Vereinigung erft Rom ſelbſt mit feinen Tribus entjtanden ift 9). 
m Alerandrien wohnten Egpyptier, Griechen, Römer 
und Juden neben einander und bildeten vier verichiedene Ge: 
mieinden 5). Syrakus beitand fogar aus fünf verjchiedenen durch 
Mauern von einander gefchiedenen Etädten, welche jedoch wieder 
durch eine gemeinjchaftliche Ningmauer zu einem ganzen vereiniget 
; waren. Dieſe fünf Städte waren Otygia, Achradina, Tycha, Neapolis 
und Epipolä. Eicero nennt nur vier Städte, indem er den höchiten 
: Xheil der Stabt, Evipolä nicht mitgezäblt hat‘). Und Pole: 
mais war nah einem alten "m Patican befindlichen Coder aus 
dem 13. Jahrhundert noch bei der Belagerung vom Jahre 1191 
nach den einzelnen Orden und Nationen in mehrere Quartire ge: 
eilt). Eben fo wohnen heute noch in Konftantinopel, 
; Emyrna, Theſſaloniki u. a. m. die Türken, Griechen, Fran 





1) I. König. 20, 84. 

3) Livius, 84 c. 9. 

9) Riebubr, alte Länder: und Völkerkunde, p. 661 u. 662. 

4) Bergl. unter vielen Anderen Niebuhr an verfchiedenen Orten und 
Schwegler, Römiſche Geſchichte I, 609 u. 610. 

5) Plinius epist. X, 4, 5, 22 u. 28. Strabo, XVII, c. 1. Joseph. 
contra Apion. U, 8—5. Der. antiquit. Jud. XIV, 7, 2 u. XIV, 

| 10 und bell. Jud. XVIII, 7. vergl. Rudorff im Rhein. Mufeum 

| von Niebubr und Branbis, II, 81—84. 

Ä 6) Thucyd., VI, 8 u. 75 Plutarch, Marcellus, c. 18 u. 19. Strabo, 

| VI, 2. Livius, 24, c. 21 und 25, c. 24. Cicero, Verr. IV, 58. 
Eine jehr ſchöne Befchreibung der großartigen Ruinen jener fünf Stäbte 
findet fi bei Gregorovius, Siciliane. Wanderungen in Neapel 
und Sicilien. Leipzig 1861, p. 234—270. 

T) Münchner gel. Anzeigen vom 27. April 1844, Nr. 85 p. 685. 
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fen und Juden in eigenen mit eigenen Stabfmauern verjehenen 
Stadtvierteln beifammen. In Bruffa bewohnen die Türken, Srie 
hen, Armenier und Juden eigene Quartiere. Auch in Kairo be 
jteht ein eigenes Quartier für die Kopten und ein anderes für 
bie Suden. Endlih haben fihb auch in China die Tataren, 
d. h. die Eroberer des Landes, niemals mit den Chinejen ver 
miſcht. Sie bewohnen vielmehr heute noch in den verjchiedenen 
Etäbten, 3. B. in Beling u. a. m., durch Mauern getrennte Stabt- 
theile, fo daß demnach eine eigene Tatarenftabt oder Mand- 
ſchuſtadt neben der Chinefenftadt befteht ). Auch wohnen 
in ber Stabt Schangat die Chinefen und die Europäer getrennt 
von einander in zwei verſchiedenen Stabttheilen in ber Chinejen- 
ſtadt und in der europälichen Stadt 9). 

Mie die verichievenen Nationalitäten, jo bielten aber auch bie 
Gewerbsleute und Handwerker zufammen und fiebelten fich in ben- 
jelben Straßen oder Stabttheilen an. Schon bei den Siraeliten 
bewohnten die Zimmerleute, Töpfer, Goldſchmiede, Krämer, Weber, 
Weingärtner u. a. m. in Jeruſalem eigene Stadtviertel 19). Eben 
jo in den phöntzifhen Städten die Purpurfiiher, Purpurfärber, 
Slasfabrifanten, Goldſchmiede u. a. m. 11). Sehr wahrjcheinlich 
haben audy in den griechifchen und römiſchen Städten die verfchie- 
denen Handwerker zunftwetje in derjelben Straße beifammen .ge 
wohnt. Und heute noch wohnen in Konftantinopel, in Kairo, in 
Fez und in anderen Städten im Orient und in den Barbaresten 
Staaten, wie, in Alicante in Spanien und in einigen Stäbten 
Staltens die Handwerker zunftweife in einer Straße bei- 
jammen '2). 


8) Ausland, 29. u. 80. Mai und 12. November 18438, Nr. 149, 150 u. 
816, p. 596, 600 u. 1261. — Beilage zur allg. Zeitung, 7. Juni 
1843, Nr. 158, p. 1223 und 6. Mai 1858 Nr. 126, p. 2019. 

9), Wihura, aus vier Welttbeilen, p. 178 —174. 

10) 1. Chron. 4, 14. 21. 28. Nehem. 8, 8. 14. 31. 82. 

11) Movers, das phönizifche Alterthum, I, 522. 

12) Auslaub, 31. December 1843, Nr. 865, p. 1457. und 4. Mai 1847, 
Nr. 106, p. 424. Allgemeine Zeitung, 14. Auguft und 12. November 
1852, Nr. 227 u 317 p. 3628 u. 5063. 
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Ganz in berjelden Weife nun wie im Altertum und wie 
heute noch im Orient fievelten fih au in ben Deutſchen 


- Städten und in ben Niederlafiungen ber Deutſchen in Norwe—⸗ 


gen u. a. m. bie verſchiede nen Nationalitäten und biejelben Ge: 
werbsleute und Handwerker in einer und derjelben Straße ober in 
demjelben Stabttheile an. So fiebelten fih unter König Mratis: 


law in einer Borftabt von Prag viele deutiche Handelsleute 1?) 


und andere Deutiche an. Die wohnten in einer Straße betfam: 
men (im vicus Theutonicorum), bildeten eine eigene Gemeinde, 
durften ihren Pfarrer felbft wählen und nach beutichem Recht eben 
(secundum legem et justitiam Theutonicorum) und hatten ba: 
ber auch ihren eigenen Richter (richterius),. Dur Handel uud 
Gewerbe gelangte diefe deutiche Gemeinde in Altprag jehr bald zu 
Reichthum und Anfehen, überſchritt ſodann bie deutjche Straße 
und führte jeit dem 15. Sahrhundert zu dem deutihen Municipal» 
weien 1%). Eben fo ließen ſich in Wien im 13. Jahrhundert viele 
Färber und andere Gewerbsleute aus Flandern, Flandenses oder 
gläminger genannt, nieder, unter welchen jedoch Hormayr ohne 
allen Grund alle fremden Handelsleute und Handwerker im Gegen 
ſatze der Altbürger verſteht. Eie bildeten daſelbſt eine eigene Ge⸗ 
noſſenſchaft (consortium oder Gejellichaft) und erhielten das Bür- 
gerrecht mit anderen großen Freiheiten 1%). Wie in Wien, fo fie 
beiten fi auch in Iglau bereits feit dem 13. Jahrhundert viele 
Tuchmacher und Tärber aus Flandern („Flandrer, Flandrenses 
oder Flämminger“) an. Sie erhielten im Jahre 1208 nebjt an- 
deren großen Freiheiten auch das Recht, nur von ihren Lanbsleu= 
ten vor dem Münzmeilter, ver ſelbſt ein Flandrer war, gerichtet zu 


13) Cosmae chron. bei Pertz, XI, 98. — in suburbio Pragensi et vico 
Wissegradensi. — ibi ex omni gente negociatores ditissimi, ibi 
monetarii opulentissimi, ibi forum. — 

14) Das Recht der Deutihen in Prag von 1065 bei Röfler, das Altpra: 
ger Stabtredt, p. 187 ff. Einleitung p. XIIIAXVIII. 

15) Urf. von 1208 bei von Hormayr, Wien, I, 2. H. 8 p.-194 bis 196. 
vergl. noch p. 91, 102 u. 197 und Rauch, scriptor. rer. Aust. 
ID, 117. 
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werden!) Eben jo ließen fih frühe ſchon in Braunſchweig 
Tuhmader aus Kriesland nieder. Und die von ihnen bewohnte 
Straße beißt heute noch bie Triefenftraße!?). Auch in Brünn 
und Olmütz und wahrfcheinlid au m Troppau, Znaim 
und in anderen Mähriichen Städten anftebelten fich fremde Kauf: 
leute und andere Gewerbsleute in einem eigenen Stabtviertel, im 
fogenannten remdenviertel (vicus hospitum). Und je nachdem 
bie Anſiedler Deutfche, Wälfche oder Rheinländer waren, erbielt die 
von ihnen bewohnte Straße den Namen vicus Teutonicorum, vi- 
cus Gallicus, latinus, romanus oder rhennensis. Auch in ihnen 
bildeten die deutichen Anfiebler eigene Gemeinden, anfangs, wie in 
Prag, neben der flaviichen Bevölkerung, bis auch hier das deutſche 
Element und bas beutiche Gemeindewefen über das einheimifche 
fiegte 18). Zumal aus Flandern ſcheinen viele Anfiebler nach Deutich- 
land gefommen, und der ganze Tuchhandel in ihren Händen ge 
wejen zu fein. Daher findet fih für Sachſen in den Diftinctionen 
ein eigenes Kapitel über das Handwerk ber Fleminge 1%). In Lü— 
bed wohnten die Engländer, welche ſich bafelbjt niebergelaffen 
hatten, in der fogenannten Engelsgrube beifammen 2%). In Lüne- 
burg wurde der Stabttheil, in welchem bie Wenden beifammen- 
wohnten, das wendiſche Dorf (wendiſch Dorp) genannt21). Im 
ber Stadt Lemgo wohnten die Slaven in einer eigenen Straße, 
in ber fogenannten Slavenſtraße beifammen, in Paderborn bie 
Ueker⸗Walen in einer Art Vorftadt, in der fogenannten Uekern?2), 
in Regensburg die Walen oder Wälfchen in ber Walen= ober 
Wälſchſtraße und die Nomanen oder Lombarden im Römling ($. 
107). In den Städten Barth und Stettin waren ben Wenden und 
Slaven eigene Stabttheile, fogenannte Wyken zum Wohnen ange 
wielen 22). Und in Mainz wohnten die Triefen jchon im Sabre 


16) Werner, Geſch. der Iglauer Tuchmacherzunft, p. 4. 

17) Hänfelmann in Ehronif der niederſächſ. Städte, I p. AIX. 

18) Rößler, die Stadtrechte von Brünn, p. IV—XIU und XXIV —XXXL 

19) Diſtinet, V, 8 bei Ortloff, p. 291. 

20) Pauli, Lüb. Zuftände im 14. Jahrh. p. 87. 

21) Havemann, Geſch. von Braunfchweig Lüneburg, I, 610 Not. 

22) Harthaufen, Urſprung ber Verfaff. in den ehemals ſlav. Ländern Deutſch⸗ 
lands, p. 78 u. 79. 

28) Dreyer, Abhdl. III, 1820. 
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886 im beſten Theile der Stadt beiſammen ($. 107). Vielleicht 


haben fih auch in Wien in ber Wällifchen Gafle, in der Marrok⸗ 


fonergafle, in der Ungergaſſe, in ber. Paſſauergaſſe, in dem Schwäb- 


gaßlein und in dem Pariſergaſſel, welche zum Theil ſchon im 13. 


und 14. Sahrhundert vorkommen 2%), urfprünglich fremde Gewerbs⸗ 


leute angefiedelt und diefen Straßen ihren Namen gegeben. In 
Bergen in Norwegen nennt man aber heute noch die nördliche 
Hälfte der Stadt das deutiche Viertel. Und es gibt dafelbit 


— — — m ey — —— — 


nur wenige Bürger von Erziehung, welche der deutſchen Sprache 
nicht mächtig find 2%). 


$. 180. 


Eine ganz beſondere Anziehungsfraft hatten jedoch die durch 
ihren Handel emporfommenden Städte für die Ju den. Der Han- 
del war im Mittelalter großentheils noch Kleinhandel und biefer 
mit dem eigentlihen Schacher in ihren Händen. Daher wurden 
fie Ihon feit den Zeiten ber Karolinger mit zu den Kaufleuten ge- 
rechnet, 3. B. in Magdeburg, Wien u. a. m. insbejondere auch in 
Baiern?%). Wie andere Kaufleute, jo jtrömten daher auch fie nad 
den Stäbten, 3. B. nad Köln noch im 12. Sahrhundert??). Dazu 
fam nun noch das mit dem Handel und Gewerbswejen entjtandene 
Bedürfniß des leichteren Geldverkehres, welchem Bebürfniffe bie 
Juden, da ihnen bie Fanonifchen Zinsverbote nicht entgegenftanden, 
befier als die Ehriften entiprachen. Daher wurden in vielen alten 
Städten die Anfiedelungen der Juden ſogar begünjtiget. Man er: 
theilte ihnen Privilegien und überließ ihnen ungehindert den Gelb: 
handel und die damit verbundenen Wechſelgeſchäfte 23). Erft die 
Ipüteren Verfolgungen der Juden in den Stäbten veranlaßten die 
ZJubenanfiebelungen auf dem Lande. Allein auch dann ließen fie 
ih meiſtentheils wieder in der Nähe der Stadt, aus welcher fie 
vertrieben worden waren, nieder, 3. B. zu Kriegshaber bei Augs- 
burg, zu Fürth bei Nürnberg, u. a. m. 


4) Srundbüder von Wien aus 13. u. 14. sec. bei von Hormayr, Wien, 
L, 5, Urfb. p. 102-104. 

25) Bayard Taylor, Rorbijche Reife. Leipzig 1858 p. 298. 

26) von Hormayr, Wien, I, 2. 5. 3, p. 155. Vergl. $. 86. 

27T) Ennen, Geſch. I, 469. 

23) Bergl. Zimmermann, märkiſch. Stäbteverf. I, 827 ff. und oben $. 78, 
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Auch die Juden fiebelten ſich nun bei ihren Niederlaſſungen 
in den alten Städten in eigenen Straßen ober in eigenen Dör- 
fern oder Städten in den alten Städten an. Dies war auch in 
jenen Städten ber Fall, in welchen fie fpäter wieder vertrieben 
worden find. Daher findet man eigene Juden gaſſen in Speier, 
Worms, Köln, Bonn, Franffurt?9), Heidelberg, Ulm, Augsburg, 
Schweibnig u.a. m., namentlich in früheren Zeiten auch in Mainz 29), 
in Weblar 31), in Eiſenach??) und bier in München eine eigene 
Judengaſſe, welche jpäter nach der Vertreibung ber Juden den Na- 
men Kruftgaſſe erhalten hat33),. Ein eigened Judendorf oder 
eine villa judaeorum findet man in Magdeburg in der Vorſtadt bei 
ber Subenburg *). Eben jo in Salzwedel ein Jodendorp oder 
vicus judeocus25) und in Halle ein Judendorf in db erähe der 
Morigburg gegen den Neumarkt Hin?) Und eine eigene Juden⸗ 
ſtadt in Regensburg am Ende der Altitabt?”), in Prag und in 
Mien im unteren Werd. Nachdem die Juden im Jahre 1670 aus 
Wien vertrieben worden waren, erhielt die Judenſtadt den Namen 
Leopoldſtadtes). In manchen Städten haben jedoch in früheren 
Zeiten in ben Judengaſſen öfters auch Chriften, und in den Übrigen 
Straßen auch Juden gewohnt, 3. B. in Franffurt a m. Dem 
erſt jeit 1462 wurden dafelbft die Juden gezwungen in ber Juden⸗ 
gaſſe zu wohnen 29). 


— 


29) In Frankfurt hat es ſogar zwei Judengaſſen gegeben. Kriegk, Bürger⸗ 
zwiſte, p. 442 - 444. 

80) Guden, Il, 519 u. 521. 

31) Urk. von 1291 bei Guden, V, 94. 

82) Chron. Thuring. bei Schöttgen et Kreysig, I, 89 u. 90. 

88) Urk. von 1442 bei Oefele, II, 281. 

84) Chron. Magdeb. ad an 1801 bei Meibom, II, 884 u. 341. Rath» 
mann, L, 78 f., II, 290. 

85) Urk. von 1336 u. 1349 bei Gerden, vet. march. I, 826. 

86) Treyhaupt im Auszug von Stiebrig, II, 442 und Dreybaupt, II, 494 


u. 495. . 
37) Gemeiner, Ghron. I, 817. Urk. von 1156 bei Ried, I, 227. — ad 
judeos. 
38) von Hormayr, Wien, I, 2. 9. 6, p. 156 u. I, 4, 9. 3. p. 89, 97 u. 
148. 


89) Kriege, p. 441, 442, 445447. 
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Mehr noch als die Nationalitäten hielten fich diejenigen zu— 
fammen, welde dasſelbe Geſchäft oder dasſelbe Gemerb 


trieben. Daher findet man in allen alten Stäbten die Handelsleute 


und bie Genofien befjelben Gewerbes in eigenen Straßen oder 


Stadttheilen vereiniget. Wie in Rußland und in Schlefien öfters 
die Schufter, Echneider, Hutmacher, Töpfer, Maurer, Zimmerleute 
und anderen Gewerbsleute in einem Dorfe beifammen wohnten und 


von hier aus ihr Gewerb betreiben #9), fo auch in den alten deutſchen 


Städten. In Regensburg wohnten bie Sporer oder Schloffer 


mn- — — — — ·— 
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in einer eigenen Straße. Eben fo die Lederer, Wollwirker, Weiß: 
gerber, die Gademer oder Zimmerleute, die Schreiner, Sattler, Schujter 
n. a. m. Auch die Chuderwaner oder Corduaner, wiewohl fie zu den 
Schuſtern gehörten, bewohnten wieber eine eigene Straße 4). Eben 
insbefondere auch die Fisher !!e),. Die Hafner bewohnten ein eige: 
ned Torf (vicus figulorum) in ber Borftabt 42). Und die Krämer, 
dann bie Wälfchen und Romanen und die anderen Kaufleute wohn- 
ten in eigenen Straßen in der Neuftabt beifammen und bildeten 
bafelhft eine eigene Stadt, welche den Namen Saufmannsjtabt 
(pagus mercatorum) geführt hat (8.107). Auch in Straßburg 
wohnten frühe ſchon die Leute deſſelben Gewerbes in einer Straße 
befammen, 3. B. die Kaufleute vor Sanct Martin?) und bie Dre- 
ber und Scherer vor dem Münfter4),. In Wien wohnten bie Kauf: 
leute auf dem alten Markt #5), und die Spengler, Wildwerker, Satt- 


40) von Harthaufen, Studien über Rußland, 1, 62, 179, 201, 327. Meigen 
Urkunden ſchlefiſcher Dörfer, p. 100 u, 106. 

41) Semeiner, Chron. I, 350. Codex trad. in Mon. B. XIII, 64. 

4la) Urf. von 1156 bei Lang, regesta, I, 220, — extradit aream intra 
piscator es sitam. 

42) Urk. von 1187 in Mon. B. XIII, 188. Gemeiner, 1, 273. 

43) Urk. von 1240 bei Wencker, collect. archiv. p. 644. aresm unam 
ante ecclesiam Sancti Martini inter staciatores sitam. — 
Königshoven p. 275. „Die Ereme (Krämer) vor ſant Martin.“ 

44) Cloſener, p. 76. „Die Dreſcheler und die ſcherer vor dem münfter.“ 

45) Continuat. Vindobonens. ad an. 1276 bei Pertz, XI, 707. — altum 
forum ex es parte qua institores resident, Chienmarcht,. — 
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ler, Hafner und andere Handwerker in berjelben Straße beiſam— 
men). Eben jo wohnten in München die Watmanger oder bie 
Tuchmacher auf dem Markte beifammen #7), fehr wahrjcheinlich auf 
dem Kornmarkte oder an der Schranne, indem bie bafelbft unter 
den Arkaden befindlichen Kramladen in bereits fehr frühe Zeiten hin- 
aufreihen. Sedenfalls kann unter jenem Markte nicht der Rinder: 
markt verftanden werden, wie dieſes Lipowsky will, ber jedod 
zu bem Ende aus den Watmangern Waltmanger macht und jodann 
die Worte angaria und agarnago herbeizieht, um mit ihrer Hülfe 
zulegt — wer jollte e8 glauben — zum Rindermarft zu gelangen **} 
In Weblar wohnten frühe Schon die Krämer beifammen in der 
. Krämergafle („Kremergaſſen“) 20) und die Schufter in der Schufter: 
gaſſe (vicus sutorum), wo ſie auch ihre Schuhe feil hielten (in 
vico, ubi venduntur calcei) 5%). In Bafel wohnten bereits jeit dem 
13. Sahrhundert die aus ver Lombardei eingewanberten Kaufleute, 
die fogenannten Rombarden oder Lamparter, in einer Straße, in 
der Rampartergafje beifammen 5). In Frankfurt a. M. wohnten 
bie Fifcher und Mebger in eigenen Straßen und bie Gärtner in 
ber Neuftadt beifammen. Die übrigen Zünfte wohnten wohl großen: 
theil8 in befonderen Straßen. Doch wohnten aud einzelne Ge 
werbsleute in anderen Straßen 52), Auch in Ulm wohnten bie 


46) Grundbüder von Wien aus 18. u, 14. sec. bei von Hormayr, 1. c. 
p- 102—105. Urf. von 1877 bei von Hormayr, Zajchenbuch von 1844, 
p. 420. — „gelegen vnter den Hafnern ze wienne.” — Urk. von 1891, 
eod. p. 423. — „vonder ben Segnern an bem obern grye® under ben 
„Vythern und under ben lebreren vor den werbertor ze Wienn.“ 

47) Urk. von-1253 in Mon. B. IH, 150. unum cubile, in quo merces 
vendi solent, — situm infra forum volgo inter wätmangarios. 
Vergl. Schmeller, U, 599. 

48) Lipowsky, Urgeſch. I, 189, II, 82. 

49) Urt. von 1388 bei Guden, V, 257. 

50) Urk. von 1324 u. 13852 bei Guden, V, 161 u. 220. 

51) Baſel im 14. Jahrhundert, p. 36. 

52) Sp möchte ic) faffen was Kriegk, p. 394 — 895, wie e8 mir fcheint, 
etwas zu allgemein gejagt bat. Auch die Bäder wohnten natürlid in 
verſchiedenen Straßen. Gejege der Bäder von 1877 $. 33 bei Böhmer, 
p. 752. 
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‚Genoffen beffelben Gewerbes in einer Strafe beifammen®?). Eben 
fo in Hözterst), in Eifenad ss), in Köln se), in Speier, Worms, 
Hamburg, Nürnberg, Augsburg u. am. In Worms wird aud) 
eines vicus de lano, etwa Wollenwebergafje 57) und einer Brod⸗ 
gaſſe („brotgazzun“) Erwähnung gethban®®). In der Letzteren haben 
wahrſcheinlich die Bäder ihr Brod feilgehalten, vielleicht auch dafelbft 
| gewohnt. Eben jo in Speier, wo man indeſſen außer der Simmeler: 
gaffe, Mehlgaſſe und Pfiſtoreigaſſe auch noch einen Semmelmarkt 
und einen Brodmarkt findet). Auch in Trier wohnte ſchon im 
13. Sahrhunbert die fehr bedeutende Zunft der Wollenmweber in ber 
Weberbachſtraße beifammen ($. 189). Und auch in den Kleineren 
und ganz Fleinen Städten pflegten bie Leute beffelben Gewerbes in 


einer Straße beifammen zu wohnen, 3. B. in Minzenberg bie 
' Weber 9). 
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8. 182. 


Die Senoffen deſſelben Gewerbes, welche in einer Straße bei- 
fammenwohnten, bildeten, wie wir ſehen werben, eine eigene Ge- 
| noſſenſchaft mit einer eigenen Verfaſſung. Die von ihnen bewohnte 
| Etraße bilvete daher ein eigenes jelbftändiges öfters mit Mauern 
und Thoren geſchloſſenes Ganze, wie man biejes heute 
noch bie und da im Orient ſieht. In Peking, erzählt ein Nuße, 
der fih 10 Jahre lang daſelbſt aufgehalten, hatte vormals jede 

Seitenftraße bei der Kreuzung mit anderen Straßen ein Thor, 
von denen viele jetzt noch erhalten find. Diefe Thore wurden frü- 
her von den Wächtern, welche daneben in Heinen Wachthäuschen 
wohnten, in der Nacht gefchloffen. Und nur mit befonderer Erlaub⸗ 
niß konnte man in der Nacht das Thor paſſiren. Später habe 


53) Jäger, Ulm, p. 190. Not. u. 598. 

54) Wigand, Korv. Geſch I, 828. 

55) Chron. Thuring. bei Schoettgen et Kreysig, I, 90. 

56) Ennen, Geld. von Köln, I, 669. 

67) Chron. Worm. vd an. 1221 bei Ludewig, II, 111. 

58) Urk von 1084 bei Schannat, II, 60. 

69) Zeug, p. 20, 23, 24 u. 29. 

60) Urk. von 1284 bei Baur, Urkb. von Arnsburg, p. 1388. — in vico 
textorum — 


». Raurer, Städteverfaffung. II. | 3 
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zwar biefe Strenge aufgehört. Allein zumeilen werben heute noch 
bie bei Nacht Hindurchgehenden von den Wächtern angerufen?). 
Und in Kairo find heute noch bie verfchledenen Quartiere und 
fogar viele einzelne Straßen mit ſchweren Thoren und dieſe mit 
einem ungeheuren hölzernen Schloffe verjehen, welches jeben Abend 
geichloffen und dadurch das Quartier und die einzelne Straße abs 
gefperrt wird?). Daflelbe war nun in früheren Zeiten auch in 
ben deutſchen Städten ber Fall. Und megen biefer Dorf: 
und ftäbteartigen Einrichtung wurden die von einer ſolchen Genoflen 
thaft bewohnten Straßen und Stabttheile felbjt öfters Dörfer oder 
Städte (vici ober pagi) genannt. 

Sn Münfter war der Domhof mit allen den dazu gehörigen 
Gebäuden mit einer Mauer umgeben und ber ummauerte Dombof 
bildete die innere Stadt ($. 16). In Regensburg waren bie 
verfchtedenen Etädte in der Stadt, (die Königsftabt, die Pfaffen⸗ 
ftadt und die von den Kaufleuten bewohnte Neuftabt) durch Mauern 
von einander getrennt?). In Verbün war wenigſtens bie Kauf 
mannsftabt, wie jede andere Stadt, mit einer Mauer umgeben). 
Auch die Pfaffenftabt in Köln fcheint mit einer Mauer umgeben 
und mit einem Thore verjehen gewejen zu fein. Denn es wir 
dfters der Pfaffenpforte (porta clericorum) erwähnt und bemerkt, 
daß biefelbe fich in der alten Stabtmauer befunden Babes). Eben 
dieſes jcheint in Baderborn der Fall gewelen zu fein. Denn 
nody im 13. Sahrhundert follte dafelbjt der geiftliche Immunitaͤts⸗ 
bezirt mit Ketten gejchloffen werden ($. 120). Aber auch die ein: 
zelnen Straßen find in manchen Etäbten abgefchloffen und mit 
einem Thore verjehen gewejen. So findet man 3. B. in Lemgo 
ein Slaventhor, mit welchem bafelbit offenbar die Slavenſtraße 


1) Ausland, 22, Februar 1842, Nr. 53 p. 210. 

2) Ausland 12. November 1848, Nr. 316, p. 1261 unb 4. Mai 1847, 
Nr. 106, p. 423. 

8) Gemeiner, Urfprung von Regensburg, p. 82—85. Vergl. oben $. 107. 

4) Richer, hist. III, 108 bei Pertz, V, 629. — negotiatorum claustrum, 
muro instar oppidi exstructum. 

5) Urk. von 1231 in Materialien zur Statifiif des niederrhein. Kreiſes, 
I, &t. 12, p. 515.— versus Paflenporzen sitam in antiquo muro. — 
Vergl. noch p. 516. 


I 


Straßen. 95 


geichloffen ware), in Worms ein Brodthor (porta panis) wahr: 
fheinlih am Ende ber Brobftraße?), in Frankfurt in mehreren 
Straßen ein Porthaus, mit welcher Pforte bie Straße geſchloſ⸗ 
fen war®). Zumal die Judengaſſen und die in den Städten 
befindlichen Judendoörfer und Judenſtädte waren faft allent: 
halben mit Thoren verjehen und öfterd auch noch mit einer eigenen 
Mauer umgeben. In Köln 3. B. wohnten bie Juden in einer 
eigenen Judenſtadt beifammen, welche mit einer Jubenpforte (porta 
judeorum) und mit einem Wichhaufe (propugnaculum judaeorum 
oder Wichhuse judeorum) verjehen war). Auch in Regens: 
burg hatte bie Judenſtadt ihre eigenen Thore bis zur Vertreibung 
ber Juden im Sahre 1519 °%. Eben jo war bie Judengaſſe in 
Worms mit einem Thore (porta judaeorum) geſchloſſen *!). In 
Speier wurde das Juden Viertel mit einer Mauer umgeben '?) 
und öfters das Judendorf (vicus judeorum) genannt !2). Auch 
die Sudenftabt in Wien ift wahrjcheinlih mit Mauern und Tho- 
ren umgeben gewejen. Wenigftens wird eines Judenthurms (tur- 
ris judeorum) Erwähnung gethan 1%), Eben jo war die Juden⸗ 
gafje in Frankfurt a M. mit einem Thore verfehen und feit 
dem Jahre 1462 bis auf unſere Tage” wurde fie jeten Abend mit 
einer Kette geſchloſſen16). In Berlin wurden die Judenhöfe noch 
im 16. Sahrhundert jeden Abend verjchlofien und von den Etadt: 


6) Harthaufen, 1. c. p. 78. 

7) Ur. von 1084 bei Schannat, II, 60. 

8) Battonn, örtl. Beihr. p. 304 u. 810. 

9) Urk. von 1231 u. 1246 in Materialien zur Statiflif 1. c. I, 9. 12, 
p. 495, 501 u. 616. 

10) Semeiner, Ghron. I, 817 u. IV, 856 ff. Derſ. Urfpr. von Regensb. 
p. 60. " 

11) Ur. von 1084 bei Schannat, II. 60. 

12) Urf. von 1084 bei Zeuß, p: 8. und bei Remling, p. 57—58. si et 
jadeos colligerem. Collectos igitur locavi extra communionem et 
habitscionem ceterorum civium. Et ne a peioris turbe in»olencia 
facile turbarentur muro eos circumdedi. 

13) Urf. von 1856 u. 1363 bei Mone, IX, 269. 

14) Liber reddituum von 1898 bei Hormayr, Wien, I, 1 Urkb. p. 56, I, 
2, 9. 3, p. 166. 

15) Kriegt, p. 441. 
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knechten bewacht 1).- Auch in Straßburg wurden die Juden zu⸗ 
weilen in ber Judengaſſe eingeſperrt und bewacht 17). Endlich iſt 


heute noch der Schloßberg in Preßburg der Ghetto dieſer Stadt, 


in welchem die Juden beiſammen wohnen. Und jeden Abend um 
10 Uhr werden bie zum Schloßberge führenden Thore geſchloſſen 1°). 


$. 188. 


Affen nicht bloß die Fremden und die Künftler und Hanb- 
werfer, auch bie gelehrten Genoffenfhaften wohnten ur 
ſprünglich in eigenen Stabttheilen beifammen. Die Univerfitäs 
ten waren nämli, wie ich als befannt vorausfegen darf, aus 
Lehrern und Schülern beftehende gelehrte Genoflenihaften (univer- 
sitates magistrorum et scolarium). Weniger befannt ift e8 aber, 
daß auch diefe Genoſſenſchaften beifammen zu wohnen, eine eigene 
Univerjitätsftadt in ber Stabt zu bilven und wie anbere 
Städte mit eigenen Mauern und Thoren umgeben zu werben pfleg- 
ten. So war es in Parts. Altparis beitand, wie wir gefehen, 
aus zwei verjchiedenen Städten, aus ber Altftabt (eit6) und aus 
der Neuftabt (ville) (8.26). Dazu kam nun nod als dritte Stabt 
dieUniverfitätsftabt (universit6)!). Die erften Anlagen biefer 
Stadt begannen ſchon Im 12. Jahrhundert. Cie gingen von den 
vier Nationen aus, indem ihre Schulen oder Hörfäle in ber Nähe 
der Kirche des heiligen Julian angelegt worden find. In berfelben 
Gegend fiedelte fich fpäter auch die mediciniſche Fakultät an. Den 
Hauptanftoß zur Bildung einer eigenen Univerfitätsftadt vor ben 
Thoren der damaligen Stadt gab aber erft die Anlage des Eofles 
glums von Navarra und einiger anderen. Collegien auf dem Berge 
der heiligen Genoveva feit dem Anfang des 14. Jahrhunderts2). 
Auch die Univerfitätsftadt war übrigens mit Mauern und Graben 


16) Fidicin, Geſch. von Berlin, III, 54. 

17) Königshoven, p. 294. „do verbarrete men bie juben in ber jubengaffen 
„und jatte gewefente lüte do zu hute.“ — 

18) Ausland, 16. März 1846, Nr. 186, p. 543 u. 544. 

1) Du Chesne, les antiquitez des villes, ch. 5, p. 67. — L’universite 
est la troisiesme ville, et qui se peut nommer la cit& des lettres. — 

2) Pasquier, les Recherches de la France liv. 9, ch. 6 p. 898. Bergl. 
nod) liv. 9, ch. 2. p. 888. 
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umgeben. Die erften Mauern fol. ſchon Philipp Auguft im Jahre 
1190 angelegt haben®). Und um dieſe drei Städte herum haben 
ſich ſodann die heutigen Vorſtädte von Paris gebildet. Da nun 
die beutjchen Univerfitäten nach dem Vorbilde jener von Paris ge— 
bilbet worben find, fo ift es ſchon darum wahrjcheinlich, daß auch 
bie erſten Univerfttäten in Deutſchland auf diefe Weiſe angeſiedelt 
worden find. Gewiß iſt dieſes wenigſtens von Prag?) und. von. 
Wien. Nach der Stiftungsurkunde von 1368 ſollte den Lehrern 
und Schülern fern von dem Geräuſche der Welt ein eigener Stadt- 
theil eingeraͤumt "und dieſer mit Mauern und Graben umgeben 

und mit eigenen Thoren verfehen werben 5). Wahrſcheinlich war 
biefes auch wie n Prag fo au in Heidelberg der Fall... In 
Heidelberg jollen noch im 15. Jahrhundert die Univerfitätswohnuns 
gen in der Nähe der Heiligen Geiftficche geweſen fein®). . Sichere 
Nachrichten find mir jedoch nicht darüber befannt. Bei ben übri⸗ 
gen Univerfitäten findet fich jedoch Feine Spur eines ſolchen Zu- 
jammenwohnens ber Lehrer und Schüler in einem eigenen Stadt⸗ 
theil. Bet ihnen ift demnach von einer eigenen Aniverſitãtsſtadt 
feine Rebe. | ⸗ 


gF. 184. 


Die Hörigen FKünftler und Handwerker wohnten insgemein 
in der Altitabt, entweder auf den Fronhöfen oder Burgen, zu wel- 
hen fie gehörten, oder in eigenen Etraßen um biefe herum. Daher 
findet man in vielen alten Städten die von den Gewerbsleuten 
bewohnten und benannten Etraßen in der Altitadt, z. B. in Goͤr⸗ 
Ii& die Bäckergaſſe, Webergafle und Gewandmachergaffet) und wie 
— — —— ——7 oo. * 

8) Bulaeus, IL, 481. Du Breul, le theatre des entiquites de Paris. 

liv. IL, p. 249—254. 

4) Meiners, Geſch. der hohen Schulen, I,.149. -- +1. .:. | 

5) Nrk. von 1365 bei von Hormayı, Wien, I, 5, Urkdb. p. 40. — quod 
communium et vulgarium hominum habitacione semoti, in loco 

“ distineto firmis-septis includer.do aetus scolastieos exercero 
et peragere valeant, non prope dicti strepitu populari. — Hic 
locas pro ejusdem universitatis securitate et tutamine novis 
muris et portis munietur et vallabitur in hunc modum. 

6) Zarnde, bie deutſchen Univerfitäten im Mittelalter, I 225. 

1) Reumann, p. 12 u. „8. 
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wir gefehen in Hamburg (6.16). Allein auch viele freie für ben 
ftädtifchen Verkehr ganz unentbehrliche Gewerbsleute fiedelten 
fih frühe fchon in der Altſtadt an, wenn fich der nöthige Raum 
bazu vorfand. Daher findet man dfter8 auch bie von den freien 
Handwerkern bewohnten und benannten Straßen in ber Altftabt. 
Sp wohnten 3. B. die Sattler und Schufter in Regensburg von 
je ber tn der Ahfirchenftraße zwilchen dem Markt und dem Rath⸗ 
haus, aljo in der Altſtadt?). Eben fo findet man in Speter bie 
Webergaſſe, Becherergaffe (vicus picaristorum), das Steinmetzen⸗ 
gäflel, die Weisgerbergafle, Lauergaſſe (vicus cerdonum, etwa Loh⸗ 
oder Rothgerbergaſſe) u. a. m. in ber Altftabt?). Daffelbe gilt in 
Wien von ber Bäderftraße, von der Goldſchmied-, Kupferſchmied⸗, 
Schloſſer-, Spangler:, Naglers, Eattler-, Setler- und Färbergaffe, 
dann von dem Kramer» und Wagnergaflel, welche bafelbit ſammt 
und fonders in ber inneren Stadt liegen. Auch hier m Münden 
lagen ſchon die Schäfflergaffe und das Eporer= oder Schloſſergäß⸗ 
hen in der Altftadt, und auch die Watmanger hatten, wie wir ge- 
jehen, ihre Kramladen auf dem Kornmarkte, aljo in der Altitadt 
($. 181). Und was von den Gewerbsleuten gilt insbeſondere auch 
von den Juden. Daher findet man in mandhen alten Städten 
auch Die Judengaſſen fhon in der Altftadt, 3. 3. in Görli#®%), in 
Heidelberg und in München wo die ehemalige Judengaſſe da gele- 
gen hat, wo jet die Kruftgaffe liegt. 

Meiſtentheils ftevelten ſich jedoch die freien Künftler und 
Handwerker in den Vorſtädten an Sp war e8 in Bajel. 
Daher findet man daſelbſt die Schneidergaffe, Gerbergaſſe, Sattel: 
gaffe (vicus sellarum), Suterftraße (Schuftergaffe) und die Kut⸗ 
telgaffe in der Vorſtadt. Eben jo den NRindermarft und den Heu: 
berg, wo die Mebger ihre Wohnungen und Viehſtälle hatten >). 
Eben ſo war es in Zürich. Daher lagen auch bort bie meiften 
von den Handwerkern bewohnten Straßen in den Vorſtädten, bie 
Gerwergaffe in der Kleinen Stadt und die Echmidgaffe und Wull- 


2) Gemeiner Ehron. I, 850. Not. 

3) Zeuß, p. 17 u. 22—24. 

4) Neumann, p. 12. 

5) O8, I, 244. Bafel im 14. Jahrhundert, p. 56 ff. 
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webergafle in der großen Stadt‘). In Regensburg wohnten 
die Hafner in der Vorftabt in einem eigenen Dorfe (vicus figu- 
lorum} beifammen ?). Und alle Kaufleute wohnten vafelbft in der 
Neuftabt, welche daber den Namen Kaufmannsſtadt (pagus mer- 
catorum) erhalten bat ($. 107). In Köln fichelten fi viele um 
die in den einzelnen Kirchipielen oder in den Borttäbten liegenden 
Märkte an). In Wien findet man in ben Vorftäbten jehr viele 
Särtner-, Schmied, Spengler:, Nagler:, Geiler:, Lederer⸗, Faß⸗ 
zieher⸗, Fleiſchhauer⸗, Hafner, Ziegler, Ziegelofen:, Rauchfang⸗ 
kehrer⸗, Lakirer⸗, Färber:, Winbmühl- und Schleifmählgafien. Auch 


un den ſchleſiſchen Städten wohnten die Handwerker öfters in 
der Neuftabt, 3. B. in ber Neuftadt Schweidnig vorzugsweiſe 


nur Weber). Eben fo lagen in München bie Leberergafle, bie 
Windenmachergaffe u. a. m. in ber Borftadt. Namentlich, pflegten 
auch die Univerſitätsſtädte in die Vorftäbte verlegt zu wer: 
ven So war es in Baris. Die alte Univerfitätsftadt Tag da⸗ 
ſelbſt in einer Vorſtadt, bis dieje ſpäter durch eine gemeinfchaftliche 
Ringmauer mit den beiden übrigen Städten verbunden unb da⸗ 
durch zur dritten Stabt in der Stabt gemacht worben ift 19). Eben 
jo follte au in Wien die Univerſitätsſtadt in einer Vorſtadt an- 
gelegt werden 1). Endlich lagen auch bie Judengaſſen meiften- 
theild in den Vorftäbten. In Regensburg lag die Jubenftabt 
uriprünglich ganz am Ende der Altftadt und erft feit dem 13. Jahr⸗ 
bunbert, ſeitdem die Vorftabt durch Mauern nit zur Stabt geo- 
gen worden war, in der Mitte ver Stadt 12). In Speier befand 
ih die Judengaſſe in der Vorſtadt Altſpeier 1?) und n Magdes 
burg, wie wir gejehen, in einer Vorſtadt bet der Sudenburg, in 
Wien aber ba, wo jest bie Leopoldvorſtadt liegt (6. 180). In 


6) Vögelin, das alte Zürich. p. 27, 145 u. 886. 

7) Semeiner, Ehron. I, 273. 

8) Urk. von 1180 bei Lacomblet, Urkb. I, 334. 

9) Url. von 1886 bei T. u. Stenzel, p. 541. 

10) Du Breul, p. 252-254, 

11) Url. von 1365 bei Hormayr, Wien, I, 5, Urfb. p. 49 u. 50. Vergl. 
L 8. 9. 8. p. 15 u. 16. 

12) Gemeiner, Ehron. I, 817. 

18) Zeuß, p. 8 u. 29. 


De. .__e._. 
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Auch die Juden ftebelten fih nun bei ihren Rieberlaffungere 
in den alten Städten in eigenen Straßen ober in eigenen Do 
fern oder Stäbten in ben alten Stäbten au. Dies war auch Tr 
jenen Städten der Fall, in welchen fie fpäter wieder vertriebexr 
worben find. Daher findet man eigene Juden gaſſen in Speier 
Worms, Köln, Bonn, Frankfurt29), Heidelberg, Ulm, Augsburg 
Schweidnitz un. a. m., namentlicy in früheren Zeiten auch inMainz 20), 
in Weblar 31), in Eifenadh 3?) und bier in München eine eigerze 
Judeugaſſe, welche jpäter nach der Vertreibung ber Juden den Yta= 
men Kruftgaffe erhalten hat??). Ein eigenes Judendorf ober 
eine villa judaeorum findet man in Magbeburg in ber®orftabt bei 
ber Supdenburg #). Eben fo in Salzwebel ein Jodendorp ober 
. vicus judeocus?5) und in Halle ein Judendorf in berlähe Der 
Morigburg gegen den Neumarkt hin®®). Und eine eigene Judert- 
ftadt in Regensburg am Ende der Altitadt?”), in Prag und im 
Wien im unteren Werd. Nachdem die Tuben im fahre 1670 aus 
Wien vertrieben worden waren, erhielt die Jubdenftabt den Namen 
Leopoldſtadt?s). In mandyen Städten haben jedoch in früheren 
Zeiten in den Jubengaffen öfters auch Ehriften, und in den übrigen 
Straßen auch Juden gewohnt, 3. B. in Franffurt «m. Denn 
erſt ſeit 1462 wurden daſelbſt die Suden gezwungen in der Juden⸗ 
gafle zu wohnen 99). 


— 


29) In Frankfurt hat es ſogar zwei Judengaſſen gegeben. Kriegk, Bürger⸗ 
zwiſte, p. 442 - 444. 

80) Guden, Il, 519 u. 521. 

81) Urk. von 1291 bei Guden, V, 9. 

32) Chron. Thuring. bei Schöttgen et Kreysig, I, 89 u. 90. 

88) Urf. von 1442 bei Oefele, IL, 281. 

84) Chron. Magdeb. ad an 1801 bei Meibom, II, 334 u. 341. Ratbe 
mann, I, 78 f., II, 290. 

85) Urf. von 1336 u. 1349 bei erden, vet. march. I, 3256. 

86) Dreyhanpt im Auszug von Stiebrig, IT, 442 und Dreyhaupt, II, 494 


u. 495. 

37) Gemeiner, Ghron. I, 817. Urk. von 1156 bei Ried, I, 227. — ad 
judeos. 

38) von Hormayı, Wien, I, 2. 9. 6, p. 156 u. I, 4, 9. 3. p. 89, 97 u. 
148. 


89) Kriegk, p. 441, 442, 445-447. 
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$. 181. 


Mehr noch als die Nationalitäten hielten ſich diejenigen zu— 
kmmen, welde dasſelbe Geſchäft oder dasſelbe Gewerb 
trieben. Daher findet man in allen alten Städten die Handelsleute 
und die Genoſſen deſſelben Gewerbes in eigenen Straßen oder 
Etabitheilen vereiniget. Wie in Rußland und in Schleften öfters 
te Schufter, Echneider, Hutmacher, Töpfer, Maurer, Zimmerleute 
mb anderen Gewerbsleute in einem Dorfe beifanımen wohnten und 
von hier aus ihr Gewerb betreiben #0), fo auch in den alten deutſchen 
Städten. In Regensburg wohnten bie Sporer oder Schlofjer 
m einer eigenen Straße. Eben jo die Leberer, Wollwirker, Weiß- 
gerber, die Gademer oder Zimmerleute, bie Schreiner, Sattler, Schuiter 
wa.m. Auch bie Ehuderwaner oder Eorbuaner, wiewohl fie zu ben 
Schuſtern gehörten, bewohnten wieber eine eigene Straße #). Eben 
insbeſondere auch die Fiiher!!e). Die Hafner bewohnten ein eige: 
nes Torf (vicus figulorum) in der Vorftadt #2). Und die Krämer, 
dann die Wälfchen und Romanen und die anderen Kaufleute wohn- 
in in eigenen Straßen in der Neuftadt beifammen und bilbeten 
bafelbft eine eigene Stadt, weldhe den Namen SKaufmannsitabt 
(pagus mercatorum) geführt hat (8.107). Auch in Straßburg 
wohnten frühe jchon die Leute deſſelben Gewerbes in einer Straße 
beiiammen, 3. B. die Kaufleute vor Sanct Martin?) und bie Dre- 
ber und Scherer vor dem Münfter*t). In Wien wohnten die Kauf: 
Imte auf dem alten Markt 45), und die Spengler, Wildwerter, Satt- 








40) von Harthaufen, Studien über Rußland, I, 62, 179, 201, 327. Meiten 
Urfunden ſchlefiſcher Dörfer, p. 100 u. 106. 

41) Gemeiner, Ehron. I, 850. Codex trad. in Mon. B. XIII, 64. 

Ale) Urk. von 1156 bei Lang, regesta, I, 220, — extradit aream intra 

| piscatores sitam. 

42) Uxf. von 1187 in Mon. B. XIII, 188. Gemeiner, L, 273. 

43) Urk. von 1240 bei Wencker, collect. archiv. p. 644. aream unam 
ante ecclesiam Sancti Martini inter staciatores sitam. — 
Königshoven p. 275. „Die Creme (Krämer) vor jant Martin.* 

I) Glofener, p. 76. „Die Dreſcheler und die ſcherer vor dem münſter.“ 
)) Continuat. Vindobonens. ad an. 1276 bei Pertz, XI, 707. — altum 
forım ex ea parte qua institores resident, Chienmarcht, — 
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fer, Hafner und andere Handwerker in berfelben Straße beiſam⸗ 
men4%). Eben fo wohnten in München bie Watmanger oder bie 
Tuchmacher auf dem Markte beifammen 7), ſehr wahrjheinlid auf 
dem Kornmarfte oder an ber Schranne, indem die bafelbft unter 
den Arkaden befindlichen Kramlaven in bereits fehr frühe Zeiten Hin 
aufreichen. Jedenfalls fann unter jenem Markte nicht der Rinder- 
markt verftanden werben, wie dieſes Lipowsky will, der jevoch 
zu dem Ende aus ben Watmangern Waltmanger macht und ſodann 
die Worte angaria und agarnago herbeizieht, um mit ihrer Hülfe 
zulegt — wer follte e8 glauben — zum Rindermarkt zu gelangen #®)- 
An Wetzlar wohnten frühe fchon die Krämer beifammen in ber 
. Krämergafle („Kremergafien”)*%) und die Schufter in der Schufter- 
gaffe (vicus sutorum), wo fie auch ihre Schuhe feil hielten (in 
vico, ubi venduntur calcei) 8%). In Bafel wohnten bereit8 ſeit dem 
13. Jahrhundert die aus ver Lombardei eingewanderten Kaufleute, 
die fogenannten Lombarden oder Lamparter, in einer Straße, im 
der Rampartergafje beifammen 51). In Frankfurt a. M. wohnten 
bie Fiſcher und Mebger in eigenen Straßen und bie Gärtner in 
der Neuftabt beifammen. Die übrigen Zünfte wohnten wohl großen 
theil8 in befonderen Straßen. Doch wohnten auch einzelne Ge- 
werbsleute in anderen Straßen 2). Auch in Ulm wohnten bie 


46) Grundbücher von Wien aus 18. u, 14. sec. bei von Hormayr, ]. c. 
p. 102—105. Urk. von 1377 bei von Hormayr, Taſchenbuch von 1844, 
p. 420. — „gelegen vnter den Hafnern ze wienne.“ — Urk. von 1391, 
eod. p. 425. — „under ben Segnern an bem obern gryes under ben 
„Vythern vnd vonder den lebreren vor den werbertor ze Wienn.“ 

47) Urt. von-1253 in Mon. B. II, 150. unum cubile, in quo merces 
vendi solent, — situm infra forum volgo inter watmangarios. 
Vergl. Schmeller, UI, 599. 

48) Lipowsky, Urgeich. I, 189, II, 32. 

49) Urk. von 18388 bei Guden, V, 257. 

50) Urk. von 1324 u. 1852 bei Guden, V, 161 u. 220. 

51) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 86. 

52) So mödte ich fallen was Kriegk, p. 394— 895, wie es mir fcheint, 
etwas zu allgemein gejagt hat. Aud die Bäder wohnten natürlih in 
verjchiebenen Straßen. Gejege der Bäder von 1877 $. 33 bei Böhmer, 
p. 752. 
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Genofien deflelben Gewerbes in einer Straße beifammen>?). Eben 
ſe in Hörter>®), in Eiſenachss), in Köln 5%), in Speier, Worms, 
Hamburg, Nürnberg, Augsburg u. am. In Worms wird auch 
eines vicus de lano, etwa Wollenwebergaffe 57) und einer Brod⸗ 
gaſſe („brotgazzun”) Erwähnung gethban®®). In der Letzteren haben 
währfcheinlich die Bäder ihr Brod feilgehalten, vielleicht auch bafelbft 
eermohnt. Eben fo in Speier, wo man indeflen außer der Simmeler- 
safle, Mehlgaſſe und Tfiftoreigafle auch noch einen Semmelmarkt 
mb einen Brodmarkt finvetS%).. Auch in Trier wohnte ſchon im 
13. Sahrhundert die jehr bedeutende Zunft der Wollenmweber in ber 
Veberbachftraße beifammen ($. 189). Und auch in den Heineren 
und ganz kleinen Stäbten pflegten die Leute bejjelben Gewerbes in 


emer Straße beifammen zu wohnen, 3. B. in Minzenberg bie 
Beber *®). 


8. 182, 


Die Genoſſen defielben Gewerbes, welche in einer Straße bei- 
ſammenwohnten, bildeten, wie wir jehen werben, eine eigene Ge⸗ 
nofienfchaft mit einer eigenen Verfaſſung. Die von ihnen bewohnte 
Straße bilvete daher ein eigenes jelbftändiges öfters mit Mauern 
und Thoren gejhlofjenes Ganze, wie man biejes heute 
uch bie und da im Drient fieht. In Peking, erzählt ein Ruße, 
ver fih 10 Fahre Lang daſelbſt aufgehalten, hatte vormals jede 
Seitenſtraße bei der Kreuzung mit anderen Straßen ein Thor, 
von denen viele jet noch erhalten find. Dieſe Thore wurden frü- 
per von den Wächtern, welche daneben in Heinen Wachthäuschen 
wehnten, in der Nacht geichloffen. Und: nur mit befonderer Erlaub- 
niß konnte man in der Nacht das Thor paſſiren. Später habe 


53) Jäger, Ulm, p. 190. Not. u. 598. 

54) Wigand, Korv. Geſch I, 328. 

55) Chron. Thuring. bei Schoeitgen et Kreysig, I, 90 

56) Ennen, Geld. von Köln, I, 669. 

7) Chron. Worm. ıd an. 1221 bei Ludewig, IT, 111. 

8) Urf von 1084 bei Schannat, II, 60. 

9) Zeuß, p- 20, 23, 24 u. 29. 

0) Urf. von 1284 bei Baur, Urkb. von Arnsburg, p. 183. — in vico 
texiorum — 


.Raurer, Städteverfaffung. II. | 3 
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zwar biefe Strenge aufgehört. Allein zuweilen werben heute nod 
bie „bet Nacht Hindurchgehenden von den Wächtern angerufen ") 
Und in Kairo find heute noch die verfchiedenen Quartiere und 
fogar viele einzelne Straßen mit fehweren Thoren und biefe mil 
einem ungeheuren hölzernen Schloſſe verfehen, welches jeden Abent 
gefchloffen und dadurch das Ouartier und bie einzelne Straße ab 
gefperrt wirb2). Daffelbe war nun in früheren Zeiten auch in 
ben dbeutfhen Städten ber Fall. Und wegen biefer Dorf: 
und ftäbtenrtigen Einrichtung wurden bie von einer folhen Genoſſen⸗ 
Ihaft bewohnten Straßen und Stabttheile felbft öfters Dörfer ode 
Stäbte (vici oder pagi) genannt. 

In Münfter war der Domhof mit allen den dazu gehörigen 
Gebäuden mit einer Mauer umgeben und der ummauerte Dombo| 
bildete die innere Stadt ($. 16). An Regensburg waren bie 
verichtedenen Stäbte in ber Stadt, (die Königsftabt, die Pfaffen- 
ftadt und bie von den Kaufleuten bewohnte Neuftabt) durch Mauern 
bon einander getrennt?). An Verdün war wenigftens bie Kauf: 
mannsftabt, wie jebe andere Stadt, mit einer Mauer umgeben ®). 
Auch die Pfaffenftabt in Köln fcheint mit einer Mauer umgeben 
und mit einem Thore verfehen geweſen zu fein. Denn es woird 
öfters der Pfaffenpforte (porta clericorum) erwähnt und bemerft, 
daß diefelbe fich in der alten Stadtmauer befunden habes). Eben 
diefes fcheint in Paderborn der Fall gemefen zu fein. Denn 
noch im 13. Sahrhundert ſollte daſelbſt der geiftliche Smmunitäts- 
bezirt mit Ketten gejchloffen werben ($. 120). Aber auch die ein: 
zelnen Straßen find in manchen Etädten abgefchloffen und mit 
einem Thore verfehen geweſen. Sp findet man 3. B. in Lemgo 
ein Slaventhor, mit welchem daſelbſt offenbar die Slavenſtraße 


1) Ausland, 22, Februar 1842, Nr. 53 p. 210. 

2) Ausland 12. November 1848, Nr. 316, p. 1261 und 4. Mai 1847, 
Nr. 106, p. 423. 

8) Gemeiner, Urfprung von Regensburg, p. 82—85. Vergl. oben $. 107. 

4) Richer, hist, III, 108 bei Pertz, V, 629. — negotiatorum claustrum, 
muro instar oppidi exstructum. 

5) Url. von 1231 in Materialien zur Statiſtik des niederrhein. Kreifes, 
I, St. 12, p. 515. — versus Paffenporzen sitam in antiquo muro. — 
Bergl. noch p. 516. 


Straßen. 


geſchloſſen ware), in Worms ein Brobthor (porta panis) wahrs Be: 


ſcheinlich am Ende der Brodjtraße?), in Frankfurt in mehreren 
Etraßen em Porthaus, mit welcher Pforte die Straße geſchloſ⸗ 
fen war®). Zumal die Judengaſſen und die in den Stäbten 
befindlichen Judendörfer und Judenſtädte waren faft allent⸗ 


halben mit Thoren verſehen und öfters auch noch mit einer eigenen u R 


Mauer umgeben. In Köln 3. B. wohnten die Juden in einer 
eigenen Judenſtadt beifammen, welche mit einer Judenpforte (porta 


judeorum) und mit einem Wichhaufe (propugnaculum judaeorum . 


oder Wichhuse judeorum) verjehen war). Auch in Regens— 
burg hatte die Judenſtadt ihre eigenen Thore bis zur Vertreibung 
ber Juden im Sabre 1519 9%. Eben jo war die Judengaſſe in 
Worms mit einem Thore (porta judaeorum) geſchloſſen "!). In 
Speier wurde das Juden Viertel mit einer Mauer umgeben '?) 
und öfters das Judendorf (vicus judeorum) genannt!12). Auch 
die Judenſtadt in Wien ift wahrjcheinlich mit Mauern und Tho: 
ren umgeben geweſen. Wenigftens wird eines Judenthurms (tur- 
rig judeorum) Erwähnung gethan 1%), Eben jo war die Juden⸗ 
gaſſe in Frankfurt a. M. mit einem Thore verfehen und feit 
dem Jahre 1462 bis auf unfere Tage” wurde fie jeven Abend mit 
einer Kette geichloffen!5). In Berlin wurben die Judenhöfe noch 
im 16. Sahrhundert jeben Abend verſchloſſen und von den Etabt- 


6) Hartbaufen, 1. c. p. 78. 

7) Urk. von 1084 bei Schannat, II, 60. 

8) Battonn, Örtl. Beſchr. p. 804 u. 310. 

9) Ark. von 1231 u. 1246 in Materialien zur Statiflif 1. c. I, 9. 12, 
p. 495, 501 u. 516. 

10) Semeiner, Chron. I, 817 u. IV, 856 ff. Derj. Urfpr. von Negensb. 
p. 60. 

il) Il. von 1084 bei Schannat, II. 60. 

12) Urk. von 1084 bei Zeuß, p: 8. und bei Ytemling, p. 57—58. si et 
judeos colligerem. Collectos igitur locavi extra communionem et 
habitacionem ceterorum civinm. Et ne a peioris turbe in»olencia 
facile turbarentur muro eos circumdedi. 

13) Urf. ven 1356 u. 1363 bei Mone, IX, 269. 

14) Liber reddituum von 1398 bei Hormayr, Wien, I, 1 Urkb. p. 56, I, 
2, H. 3, p. 156. 

15) Kriegk, p. 441. 
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Die bewohnte Stadt. Be 


knechten bewacht 1e). Auch in Straßburg mwurben bie Juden zu- 
weilen in der Judengaffe eingefperrt und bewacht 17). Endlich iſt 
heute noch der Schloßberg in Preßburg ber Ghetto dieſer Stadt, 
in welchem die Juden beifammen wohnen. Und jeden Abend um 
10 Uhr werben bie zum Scloßberge führenden Thore geſchloffen u 


§. 188. 


Allein n nicht bloß die Fremden und die Künftler und Hanb- 
werfer, auch die gelehrten Genoſſenſchaften wohnten ur- 
“ fprünglich in eigenen Stadttheilen beifammen. Die Univerjitä- 
ten waren nämlich, wie ich als bekannt vorausfeßen darf, aus 
Lehrern und Schülern beftehende gelehrte Genofjenjchaften (univer- 
sitates magistrorum et scolarium). Weniger befannt: ift e8 aber, 
daß auch diefe Genofienschaften beifammen zu wohnen, eine eigene 
Univerſitätsſtadt in der Stadt zu bilden und wie anbere 
. Städte mit eigenen Mauern und Thoren umgeben zu werben pfleg- 
ten. So war e8 in Paris. Altparis beitand, wie wir geſehen, 
ans zwei verjchiebenen Städten, aus ber Altftabt (cite) und aus 
der Neuftabt (ville) (8.26). Dazu kam nun noch als dritte Stabt 
bie Univerfitätsftadt (universite)!). Die erften Anlagen biefer 
Stabt begannen ſchon im 12. Jahrhundert. Sie gingen von den 
vier Nationen aus, indem ihre Schulen oder Hörfäle in der Nähe 
ber Kirche des heiligen Julian angelegt worden find. In berfelben 
Gegend ftedelte ſich fpäter auch die mediciniſche Fakultät an. Den 
Hauptanjtoß zur Bildung einer eigenen Univerfitätsitadt vor den 
Thoren der damaligen Stadt gab aber erft die Anlage des Cole: 
giums von Navarra und einiger auderen. Collegien auf dem Berge 
der heiligen Genoveva feit dem Anfang des 14. Jahrhunderts 2). 
Auch die Univerjitätsftadt war übrigens mit Wauern und Graben 


16) Fidicin, Geſch. von Berlin, III, 54. 

17) Königshoven, p. 294. „do verbarrete men die juden in ber jubengafjen 
„und fatte gewejente lüte do zu Bute." — 

18) Ausland, 16. März 1846, Nr. 136, p. 543 u. 544. 

1) Du Chesne, les antiquitez des villes, ch. 5, p. 67. — L’universite 
est la troisiesme ville, et qui se peut nommer la cit& des lettres. — 

2) Pasquier, les Recherches de la France liv. 9, ch. 6 p. 898. Bergl. 
noch liv. 9, ch. 2. p. 888. 
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umgeben. Die erſten Mauern fol fchon Philipp Auguft im Jahre 
1190 angelegt haben®). Und um biefe brei Städte herum haben 
Rh ſodann die heutigen Vorftädte von Paris gebildet. Da nun 
bie deutſchen Univerſitäten nach dem Vorbilde jener von Paris ges 
bildet worden find, fo it es ſchon darum wahrfcheinlich‘, daß auch 
die erften Univerfitäten in Deutjchland auf diefe Weile angejiebelt 
worden find. Gewiß iſt diefes  wenigftens von Prag®). und. von. 
Wien. Nah der Stiftungsurfunde von 1365 follte den Lehrern 
und Echülern fern von dem Geräufche der Welt ein eigener Etadt:- 
theil eingeräumt und diefer mit Mauern und Graben umgeben 
und mit eigenen Thoren 'verfehen werden5). Wahrſcheinlich war 
biefes auch wie in Prag fo auch in Heidelberg ber Fall. .. In 
Heidelberg jollen noch im 15. Jahrhundert die Univerfitätswohnun- 
gen in der Nähe der Heiligen Geiftfirche gewejen- jein®. . Eichere 
Nachrichten find mir jedoch nicht darüber befannt. - Bei den übri⸗ 
gen Univerfitäten findet fi) jedoch Feine Spur eines folchen Zu: 
jammenwohnens der Lehrer und Schüler in einem eigenen Etadts 
theil Bel ihnen ift demnach von einer eigenen Univerfitätsftabt 
feine Rede. ⸗ 


S. 184. 


Die hHörigen Künftler und Handwerker wohnten insgemein 
in der Altftabt, entweder auf den Tronhöfen oder Burgen, zu wel 
Ken fie gehörten, oder in eigenen Straßen um diefe herum. Daher 
findet man in vielen alten Städten die von den Gemwerbsleuten 
bewohnten und benannten Etraßen in der Altitadt, z. B. in Goͤr⸗ 
litz die Baͤckergaſſe, Webergaſſe und Gewandmachergaſſe ) und wie 


8) Bulaeus, IL 481. Dn:Breul, le theatre des "antiquites de Paris. 
liv. IL, p. 249—254. 

4) Meiners, Geſch. der hohen Schulen, I, 149. - . 

5) Ih. von 1365 bei von Hormayr, Wien, I, 5, Urkdb. 2. 40. — quod 
communium et vulgarium hominum habitacione semoti, in loco 
distineto firmis-septis includer.do aetus scolastieos exercero 
et peragere valeant, non prope dicti strepitu populari. — Hic 
locus pro ejusdem universitatis securitate et tutamine novis 
muris et portis munietur et vallabitur in hunc modum. 

6) Zarnde, bie deutihen Univerfitäten im Mittelalter, I 225. 

1) Neumann, p. 12 u. 18. 
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wir gefehen in Hamburg ($.16). Allein auch viele freie für ben 
ftädtifchen Verkehr ganz unentbehrlihe Gewerbsleute fiedelten 
fi frühe fhon in der Altſtadt an, wenn fih der nöthige Raum 
dazu vorfand. Daher findet man öfters auch bie von den freien 
Handwerkern bewohnten und benannten Straßen in ber Altftabt. 
Sp wohnten 3. B. die Sattler und Schufter in Regensburg von 
je her in der Ahfirchenftraße zwiſchen dem Markt und dem Rath⸗ 
haus, alfo in der Altftant2). Eben fo findet man in Speier bie 
Webergaſſe, Becherergafje (vicus picariatorum), das Steinmeßen=- 
gäaflel, die Weisgerbergaffe, Lauergaſſe (vicus oerdonum, etwa Loh⸗ 
‚oder NRothgerbergaffe) u. a. m. in ber Altftabt?). Daffelbe gilt in 
Wien von ber Bäcderftraße, von der Goldſchmied-, Kupferſchmied⸗, 
Schloſſer-⸗, Spangler:, Nagler⸗, Sattler-, Seiler: und Färbergafle, 
dann von dem Kramer- und Wagnergaffel, welche daſelbſt ſammt 
und fonbers in ber inneren Stadt liegen. Auch hier in München 
lagen ſchon die Schäfflergafle und das Eporer- oder Schloſſergäß⸗ 
hen in der Altftadt, und auch bie Watmanger hatten, wie wir ge⸗ 
jehen, ihre Kramladen auf dem Kornmarkte, alfo in ber Altitadt 
($. 181). Und was von den Gewerbsleuten gilt insbeſondere auch 
von den Juden. Daher findet man in manden alten Städten 
auch Die Judengaſſen fhon in der Altftabt, 3. 3. in Görlig®), in 
Heibelberg und in München wo die ehemalige Judengaſſe da gele: 
gen hat, wo jet bie Kruftgafie Liegt. 

Meiſtentheils ſiedelten fi jedoch die freten Künftler und 
Handwerker in den Vorftädten an. So war es in Bajel. 
Daher findet man daſelbſt die Schneidergafle, Gerbergafie, Sattel- 
gaffe (vicus sellarum), Suterftraße (Schuftergafle) und bie Kut⸗ 
telgaffe in der Borftadt. Eben fo den Rindermarft und ben Heu⸗ 
berg, wo die Mebger ihre Wohnungen und BViehftälle hatten ®). 
Eben jo war e8 in Zürth. Daher lagen auch dort die meiften 
von den Handwerkern bewohnten Straßen in den Vorftädten, die 
Gerwergafle in der Heinen Stabt und die Schmidgaſſe und Wull- 


2) Gemeiner Ehron. I, 850. Not. 

8) Zeuß, p. 17 u. 22—24. 

4) Neumann, p. 12. 

5) Ochs, I, 244. Bafel im 14. Jahrhundert, p. 56 ff. 
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vebergaſſe in der großen Stadt). An Regensburg wohnten 
die Hafner in der Vorftabt in einem eigenen Dorfe (vicus figu- 
lorum) beifammen ?). Und alle Kaufleute wohnten bafelbft in ber 
Neuftabt, welche daher den Namen Kaufmannsjtabt (pagus mer- 
catorum) erhalten bat ($. 107). In Köln fichelten fi viele um 
die in den einzelnen Kirchſpielen oder in den Vorſtädten liegenden 
Märkte an). In Wien findet man in ben Vorftädten jehr viele 
Gärtner, Schmied-, Spengler, Nagler-, Geiler:, Lederer⸗, Faß: 
zieher⸗, Fleiſchhauer⸗, Hafner:, Ziegler:, Ziegelofen-, Rauchfang⸗ 
tehrers, Lakirer⸗, Faͤrber⸗, Windmühl- und Schleifmählgafien. Auch 
im den ſchleſiſchen Städten wohnten die Handwerker öfters in 


ver Neuſtadt, 3. B. in ber Neuftadt Schweid nitz vorzugsweiſe 


nur Weber). Eben fo lagen in München die Leberergafle, bie 
Windenmachergaſſe u. a. m. in der Vorftabt. Namentlich pflegten 
auch die Univerfitätsftädte in die Vorftäbte verlegt zu wer⸗ 
ven So war e8 in Paris. Die alte Univerfitätsitadt lag da⸗ 
ſelbſt in einer VBorftadt, bis biefe fpäter durch eine gemeinichaftliche 
Ringmauer mit den beiden übrigen Stäbten verbunden und ba- 
burch zur dritten Stadt in ber Stabt gemacht worben ift 10). Eben 
jo follte auch in Wien die Univerfitätsftabt in einer Vorſtadt an- 
gelegt werden 1). Endlich Tagen auch die Judengaſſen meiften- 
theil8 in den Vorfläbten. In Regensburg lag die Jubenftabt 
arfprüänglih ganz am Ende der Altftadt und erft fett bem 13. Jahr⸗ 
bundert, feitbem bie Vorjtabt durch Mauern nit zur Stabt gezo⸗ 
gen worden war, in der Mitte der Stabt 12), In Speier befand 
fi) die Judengaſſe in der Vorſtadt Altipeier 12) und in Magde⸗ 
burg, wie wir gejehen, in einer Vorſtadt bei der Subenburg, in 
Wien aber ba, wo jebt bie Leopolbuorftabt liegt (6. 180). In 


6) Bögelin, bas alte Zürich. p. 27, 145 u. 886. 

7) Semeiner, Ehron. I, 273. 

8) Urk. von 1180 bei Lacomblet, Urkb. IL, 834. 

9) Ur. von 1836 bei X. u. Stenzel, p. 541. 

10) Du Breul, p. 252-254. 

11) Urf. von 1365 bei Hormayr, Wien, I, 5, Urfb. p. 49 u. 80. Vergl. 
L, 8. 9. 8. p. 15 u. 16. 

12) emeiner, Chron. I, 817. 

13) Zeuß, p. 8 u. 29. 


v 
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Frankfurt am Main wohnten die Juden anfangs zwar in der 
Altſtadt. Späterhin wurde aber die Jubengaffe auf den Wollgra- 
ben weit von ber Altſtadt verlegt 7%). 
$. 185. 

Urfprünglic waren die Städte nit gepflaftert. 
Die Etraßen waren demnach In den Städten eben jo übel bejchaf- 
fen, wie heute noch in den Dörfern. Daher heißt es in einem 
Bertrage des Sanct Bartholomätitiftes mit dem Sanct Leonhards⸗ 
ftifte in Frankfurt vom Sabre 1318 und 1323, daß auf Mariä 
Reinigung Dechant und Kapitel aus der Leonhardskirche in ben 
Dom geben follten, wenn fie anders vor Moraft durchkommen 
könnten 1). Noch in den Jahren 1399 und 1454 mußten im Trank: 
furt, um einen Kürftentag und eine Procefiion halten zu können, 
die Straßen gereinigt und der Ehmub aus den Straßen entfernt 
werben 2). In einer Straße war der Schmuß fo groß, daß bie- 
jelbe „auf der Schweins Miften” genannt worden ift *). Als im 
Jahre 1355 der Kaifer nach Regensburg kam, mußte die Straße, 
dba fie noch nicht gepflaftert war, mit Schutt belegt werben ?). Und 
im Sabre 1452 verordnete der Stadtrath daſelbſt bei Gelegenheit 
eines Bittganges um die Etabt, „jedermann folle den Mift in der 
„Stadt ausführen, und wer Koth habe unverzüglich ftröhen, und 
„dann nach acht Tagen den Mift wegichaffen laſſen“ %. Auch in 
Bafel war noch im 14. Zahrhundert bei naffem Wetter maſſenhaf—⸗ 
ter Koth und bei trocdenem tiefer Staub. Wer daher einen trode- 
nen Zugang zu feinem Haufe haben und das gegen das Haus 
andringende Waffer fern halten wollte, der legte längs feines Haus 
ſes Balken oder Bretter bin, welche ihm als Schwellen bienten. 


14) Kirchner, I, 199, IL, 448 fi. 

1) Urk. bei Würdtwein, dioeces. Mogunt. II, 695. — ita dumtaxat si 
pereaure distemperie, frigore et via lutosa ad ecclesiam nostram 
poterunt commode pervenire. Urk. von 1318 u. 1828 bei Böhmer, 
p. 440 u. 468. 

2) Leröner, II, 2. p. 7. Kriegk, p. 292. 

8) Battonn, IL, 176. | 

4) Gemeiner, Chron. II, 88. 

5) Gemeiner, III, 202. 
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Und von dieſen Schwellen hat eine Gegend in der Etabt den Na- 
men „an den Schwellen” erhalten . Und in Frankfurt a. M. 
burfte zu dem Ende jeder Bürger die Straße vor feinem Haufe 
mit Stroh belegen. Er mußte dieſes jeboch im Sommer nad acht 
und im Winter nach vierzehn Tagen wieder entfernen ?): 

Ter größere Verkehr in den Städten machte indefjen bie 
Pflafterung der Straßen frühe ſchon nothwendig. In Frank: 
reich geſchah dieſes ſchon im 12. Sahrhundert und in Stalten im 
13., und auch in Deutichland kommen ſchon einzelne Fälle im 
13. Sahrhundert vor, 3.8. in Köln ®), in Worms 9), in Aachen ?9), 
meiſtentheils aber erjt jeit dem 14. Jahrhundert. Schon im Jahre 
1331 ward Prag yepflaftert 1), Nürnberg im Jahre 1368 12), 
Bajel feit dem Jahre 138713) und etwa um diejelbe Zeit auch 
Münden!t), Frankfurt und Hannover. Denn jchon im 
14. Zahrhundert findet man in Hannover einen neuen Steinweg 
(niege Steinweg) dba wo päter die SCnochenhauerftraße angelegt 
wurde 15), und in Frankfurt a. M. kennt man jeit dem Sahre 
1350 die Steingafle 1%). Auch wurden bafelbit im Jahre 1399 die 
Allerheiligen Saffe, im Jahre 1416 der Liebfrauenberg und im 
Sabre 1519 die Schäfergafle, die übrigen Straßen aber erjt feit 
dem 16. Jahrhundert gepflaftert 17). Die Zeil war noch im Jahre 
1562 nicht gepflaftert. Denn in diefem Jahre erjuchte der Kaijer 
Marimilian D., als er mit dem Herzog von Baiern nach Frank: 


6) Bafel im 14. Jahrhundert, p. 28 u. 29. 

7) Kriegk, p- 289 Not. 1. 

8) Urk. bei Claſen, Schreinspraris, p. 5l. domus sita in lapidea via 
ante palatium. Bergl. Url. von 1264 eod. p. 35. in Note 24 unten. 
Ennen, Geſch. IL 588 Not. 2. 

9) Annal. Worm. bei Boehmer, font. II, 206. Anno 1972 inceptum 
dare ad parandas via — — 

10) Urf. von 1265 bei Quir, I, 52. — snpra Inpideam viam. — 

11) Stattrecht, c. 82 bei Roßler p. 20 f. 

: 12) Chron. Bavarise ad an. 1868 bei Oefele, I, 339. 

13) Bafel im 14. Jahrhundert p. 29. 

14) Lipowsty, Urgeſch. IL, 60f. Urk. vor 1394 in Mon. Boie. 85, U, p. 183. 

156) Grupen, ant. Hanov. p. 52. Vergl. p. 271. 

16) Battonn, örtl. Beſchr. von Frankfurt, II, 281. 

17) Xersuer, II, 1 p. 20, 21 u. 28. 
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furt fam, den Stabtrath, er möge doch jenen Weg pflaftern Iaffen, 
weil berjelbe „etwas bife und im Winter fehr tief fein ſolle“ 18). 
Eeit dem 15. Jahrhundert wurben ferner gepflaftert Bern im 
Jahr 1400 19), Negensburg um das Jahr 1402 oder 1403 3), 
Speier im Jahr 1404 21), Augsburg im Jahr 141622), Ba- 
jel zum Theil am Anfang zum Theil aber erjt am Ende bes 15. 
Sahrhunderts 22) u. |. w. 

Auch findet man fchon eigene Pflafterer und Pflafter: 
meifter, welche die Auffiht über das Etabtpflafter hatten, in 
Köln Schon feit dem 13. Jahrhundert 24), in Bieberah, in Ulm, 
in Nürnberg und Prag feit dem 14. Jahrhundert 25) und feit 
dem 15. Sahrhundert in Regensburg?) und auch Hier in 

Münden?”). 


c. Deffentliche Plätze und äffentlige Gebäude. 


$. 186. 


Wie die Dörfer fo hatten auch die alten Städte einen und 
je nad) dem Bebürfnifje auch mehrere öffentlihe BPläge!) Da 
nun jede Stadt das Marktrecht gehabt hat, und auf jenen Pläßen 
bie Märkte, wenigftens die Victualienmärkte gehalten zu werben 
pflegten, jo wurden jene Pläße insgemein Marktplätze genannt. 


18) Kriegk, p. 287. 

19) Auftinger, Berner Chronik, p. 248. 

20) Farrago hist. rer. Ratispon. bei Oefele, II, 51l. ®emeiner, &hron. 
II, 857, 358 u. 888. 

21) Lehmann, p. 616. — „in weldem jahr aud ber fieinin Gang am 
„Rath-Hof — erbauet worden.® 

22) Peutingeri chron. Augustan. ad 1416 bei Oefele, I, 617. 

23) Ochs, V, 200. 

24) Urt. von 1264 bei Cloſen, Schreinspraris, p. 85. remiserunt Lam- 
berto reperatori viarum, offenbar fiatt reparatori viarum. 

25) Polizei⸗Geſ. aus 14. sec. bei Siebentees, Material. zur Nürnberg.Geld. 
IV, 780 — 782. Stabir. von Prag c. 82. Urk. von 1897 bei Jäger, 
Ulm, p. 440. 

26) Gemeiner, II, 858 Not. 

27) Urk. von 1455 u. 1479 in Mon. B. 20, p. 452 u. 21, p. 888. 

1) Meine Einleitung zur Geſch. der Markverf. p. 85 u. 86. 
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- Und jede alte Stadt hatte wenigftens einen folchen Marktplatz. 
In allen alten Städten findet man nämlich zweierlei Arten von 
' Märkten, fogenannte Wochenmärkte für ben inneren Verkehr, 
hauptſächlich zur Verforgung des Ortes mit den nöthigen Lebens- 
mitteln, und Jahrmärkte, welche für den größeren Verkehr be: 
ſtimmt waren und daher auch von Auswärtigen befucht zu werben 
| pflegten. Die Sahrmärkte findet man urjprünglich bei den Haupt: 
kirchen und bei den berühmten Abteien und Klöftern, und es 
pflegten zu dem Enbe jpäterhin öfters eigene Marktpläge in der 
Nähe diefer Kirchen und Klöfter angelegt zu werben ($. 74 und 
9). Die für das täglihe Berürfniß beftimmten Wochenmärkte 
dagegen hatten mit den Kirchen und Kloͤſtern durchaus feinen Zu⸗ 
| fummenbang. Sie wurden daher auf den gewöhnlichen für ben 
gemeinen Gebrauch beitimmten Pläben gehalten, welcher fich bie 
; Bürger auch zur Bejorgung ihrer übrigen Angelegenheiten zu be= 
: dienen pflegten. Bon den auf ihnen gehaltenen Märkten erhielten 
‚Der jene Pläte felbft den Namen Marktpläbe Mean findet 
fie zuweilen ebenfalls in der Nähe der Kirche, weit öfter jedoch an 
einer ganz anderen Stelle. Jede alte Stadt hat fibrigens wenig- 
ſtens einen folden Marktplatz bejeflen. Regensburg hatte 
| ſchon im Jahre 928 einen Markt?). Der Markt lag urſprünglich 
‚ an dem Herzogshof, wurde aber im Jahr 1318 zum Nathhaus 
verlegt 2. In Köln wurde bereits im Jahre 989 ein Victualien⸗ 
| 





markt (macellum) mit der dazu gehörigen Pforte (porta frumenti) 
an das Klofter St. Martin abgetreten 9). Und fpäter findet man 
auch noch einen alten Markt oder Heumarkt, einen Fiſchmarkt, 
Hühnermarkt, Finkenmarkt, Salzmarkt, Buttermarkt, Eiſenmarkt, 
und andere Märkte mehr. Auch fcheint jedes einzelne Kirchipiel 
wieber und jede Vorstadt von Köln einen eigenen Markt gehabt 
zu haben, 3. B. die Kirchiptele St. Martin, St. Alban und St. 
Brigiden, die Vorſtadt Airsbach u. a. m.5). Speter hatte fchon 


2) Chron. Ebersperg. ad an. 928 bei Oefele, II, 6. — in platea sive 
foro rerum venalium. Bergl. Urk. von 1205 bei Ried, I, 290. 

3) Gemeiner, I, 503 u. 544. 

4) Urk. von 989 bei Kremer, Gülch-Berg. Geld. II, 198. und Quellen, 
I, 472. Vergl. $. 2 oben. 

5) Urk. von 1180, 1324 u. 1841 bei Claſen, Schreinspr. p. 31, 38, 89, 
40, 50, 65 u. 67. Ennen, Geld. I, 498 —499. 
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felt dem 13. und 14. Jahrhundert außer dem Hauptmarkte vor 
dem Dom auch noch einen Korns, Holz, Roß⸗, Obſt⸗, Kraut, 
Brod⸗, Semmel⸗ und Ledermarkt ©), Auch in Wetzhar findet man 
bereits jeit dem 13. Jahrhundert einen Eifenmarft (forum ferri)?), 
einen Kornmarkt (forum frumenti) $) und einen Käſemarkt (forum 
caseorum), welcher |päter den Namen Buttermarkft erhielt 9). In 
Eplingen gab e8 außer dem Hauptmarkt noch einen Obftmarft, 
Krautmarkt, Fiichmarft, Roßmarkt, Hafenmarkt und Holzmarkt !0), 
in Ulm bereit im 13. und 14. Sahrhundert einen Kornmarft, 
Ledermarkt, Fiihermarkt und einen Taubenmarft ')), in Frank⸗ 
furt zwei Victualienmärkte 12), in Brafel im 14. Jahrhundert 
außer dem Hauptmarkte (forum) nod einen Fleiſchermarkt 
(macellum carnificum) und einen Bäcdermarft (macellum pi- 
storum) 12). Eben fo findet man feit dem 14. Jahrhundert in 
München außer dem Hauptmarfte oder dem Schrannenplake, 
auf welchem die Frucht⸗, Fiſch- und Victualienmärkte gehalten zu 
werben pflegten, auch noch den Rindermarft in der Altitadt und 
außerdem noch in den Vorjiädten den Pferdemarkt, Schweinemarkt 
und ben Heumarft!4). Wien hatte ſchon im 13. Jahrhundert einen 
alten Markt und einen neuen Markt und einen fogenannten Chien: 
marft 15), Hannover im 12. und 13, Jahrhundert zwei Weärkte, 
den Markt am Rathhaufe und den fogenannten Hodenmarft am 
Kirchhofe 1%). Das Kleine Städten Gerode im Eichsfeld hatte 
Ihon im Anfang des 12. Jahrhunderts einen öffentlihen Markt 
(forum populare) 17) und bas Städtchen Winterberg in ber 


6) Zeuß, p. 14, 17, 20, 21, 22 u. 24. 
7) Urf. von 1262, 1293 u. 1814 bei .Guden, IV, 1011, V, 42 u. 96. 
8) Urk. von 1338 bei Guden, V, 192 u. 197. u. 
9) von Ulmenftein.. I, 520. . 
10) Pfaff, p. 221 f. u. 498. 
11) Jäger, Ulm p. 598.1. 600. 
12) Stadtr. von 1297 $. 15 in Wetteravia, p. 254. duo maccolla depn- 
tari et fieri debent. — 
18) Heberolle für den Wachtdienſt aus 14. sec. bei Wigand, Arhiv, V, 97. 
14) Lipowsty, Urgeſch. IL 80-32 u. 87. 
15) Continuat. Vindobon. ad 1276 bei Pertz, XI, 707. 
16) Grupen, ant. Hanov. p. 318. 
17) Urk. von 1124 bei Gaden, I, 61. 
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Grafſchaft Spanheim bereit? im 14. Jahrhundert 1%). Und in jeder 
alten Stabt findet man einen und fpäter auch mehrere Märkte für 
die verfchiebenen Arten bes Verkehres. 


$. 187. 


Durch den freien Verkehr haben fih die alten Stäbte über 
bie Dörfer erhoben. Da nun ber freie Verkehr auf ven Markt: 
pläßen feinen Hauptfik gehabt hat, jo wurden bieje jehr bald der 
Mittelpunft für den gefammten ftädtifchen Verkehr. Urfjprünglich 
waren nämlich die Marktplätze 3. B. zu Kübel, Köln, Speier, 


' Münden u. a. m. fehr groß. Es pflegten daher alle mit bem 
ſtaͤdtiſchen Verkehr in Verbindung ftehenden öffentlichen Gebäude, 


Hallen, Bänke und Buben auf biefen Plägen gebaut oder um fie 
herum angelegt zu werden. Später, als bie Bevölferung zunahm, 
wurden jene Plaͤtze auch noch an Privatleute zu Baupläben oder 
zur fonftigen Benußung hingegeben, 3.8. in Köln, Lübeck u. a. m. i). 
Dadurch wurden denn die Marktpläge auf jenes Maß zurückge⸗ 
bracht, wie wir fie heute noch ſehen. In Lübeck erinnern übrigens 
die Namen der darauf angelegten Straßen heute noch an bie 
frühere Größe des Marktes, indem jene Straßen bie Buben ge 
nannt werben. Und in Münden hat erft Ludwig der Baier das 
Bauen auf dem Kornmarkt verboten ?.. In faſt allen alten 
Städten findet man aber die mit dem Verkehr In Zuſammenhang 
ftehenden Gebäude, Hallen, Bänke und Buben auf dem Markte 
oder um ihn herum. In Köln 3. B. ftanden die Bänke, Buben, 
Gaddemen, Hallen und Stände der Kaufleute, Krämer und Hanb- 
werker auf dem alten Markt oder Heumarkt, auf dem Finkenmarkt, 
Buttermarkt, Fiſchmarkt, Hühnermarkt, Salzmarkt und auf dem 


18) Stadtr. von 1881 bei Wald, VI, 257 u. 259. 

1) Urk. von 1180 bei Claſen, Schreinspr. p. 67. — ut edificia quae 
in veteri foro parochiani S. Martini et parrochiani S. Brigidae 
et illi de Ovirsburc absque jure hereditario hactienus te- 
nuerunt. — Vergl. nod Urk. von 1324, 1341 u. |. w. bei Elafen 
p. 31, 89, 50, 51 u. 65. Teede, Grundlinien p 24. 

2) Urt. von 1315 bei Bergmann, II, 52. — „vnd day biefelben flet auch 
„vieyer margt jein daz nimmer mer darauf nicht paumwen fol vnd ein 
„Dreyer Platz vnd margt fein fol." — 
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Eifenmarft 2). Namentlich hatten auch die alten Geſchlechter auf! 
bem alten Markte ihre Gewandgaden (cubicula) und Seller (cel- 
laria ®). Und die Leinweber in Köln hatten bereits im Jahre 1149 
einen eigenen Markt für ihre Buben). In Worms hatten bie 
Kaufleute ihre Wohnungen und Gaben um den Marftplaß herum®). 
In Speier ſtand das alte Rathhaus am Markt, jo wie dem 
auch das neue Nathhaus wieder an dem Markte ftebt. Eben fo 
das alte Kaufhaus. Auch die Fleiſchſchrannen und die Brodhäuſer 
oder Brodhallen ftanden daſelbſt. Eben fo hatten die Goldfchmiede 
dafelbft ihre Buben 7). In Lübeck ftanden auf dem urſprünglich 
ſehr großen Markte und um biejen herum bie Marienkirche, welde 
auch die Marftfirche (ecclesia forensis) genannt wurde, ſodann 
das alte und das neue Rathhaus (antiquum consistorinm und 
theatrum vel domus consilii), da8 Gewandhaus (domus panno- 
rum), in weldem die Gewanbdfchneider ihre Laben und Kiſten 
(cistae) hatten, ferner das Lohhaus, in weldhem auch die Lörer 
oder Lohgerber mit ihrem Leber faflen, dann die Fleifchichranfen 
(macella carnium), das Heringshaus, bie Brodſchranken (macella 
panum), die Buben der Nabler, ber Goldſchmiede, die verichiedenen 
Krambuden, bie Schufterbuben (bodae sutrinae), die Buben ber 
Zinngiejer (die Scotelboden), die Buben der Handihuhmacher, der 
Cordewanere, ber Leuchtermacher (bodae candelatoriae), der Filt: 
inacher (bodae filtrinae), der Gärtler, der Wechsler, der Schnal- 
lenmacher, der Oltmakenye (der Altbinder entweder Schub - oder 
Kellelflider) u. a. m. Die Bädermeifter und Tleiichhauer loosten 
jedes Jahr um Oftern um ihre Verkaufsplätze. Daher wurben 
diefe auch Lotte oder Kitte genannt 9). In Eßlingen ſtand bas 








8) Slafen, Schreinspr. p. 81, 82, 89, 45, 50, Bl u. 65. 

4) Urkunden bei Claſen in Materialien zur Stat. bes niederrh. Kreifes I, 
St. 12, p. 521 u. 525. oben $. 82. 

5) Urf. von 1149 bei Xacomblet, I, 251. 

6) Chron. Worm. ad an. 1221 bei Ludewig, II, 111. — in opposito 
fori et concrematae sunt omnes domus mercatorum et 

‚ veteres gades. In annal. Worms. bei Boehmer, font. II, 158. 

beißt e8 ex opposito fori— omnes crame et veteres gades. 

7) Zeuß, p. 14, 15, 16, 17 u. 20. 

8) Pauli, Lüb. Zuſtände im 14. Jahrh. p. 48-58. Vergl. Verzeichniß ber 
Einfünfte von 1262 im Lüb. Urfb. I, 247—262. 
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alte Gerichthaus an dem Markt, neben ihm die Fleiſch⸗ und Brod⸗ 
laube, wo bie Mebger und Bäcker feil hielten, und über ihr bas 
Steuerhaus. Auch ftanden die meilten Kramladen der Kaufleute 
auf dem Marti 9). In Ulm ftand das Kaufhaus mit 13 für die 
Sattler eingerichteten Laden und das Kornhaus am WMarfte 10), 
In München ftanden um den Kornmarft oder auf der ſogenann⸗ 
ten Schranue herum das Rathhaus mit feinem Thurm, welcher 
das Thalburgthor genannt wird, jobann das Gerichtshaus (Necht- 
haus), die Trinfftube der Bürger ober das Trinfhaus („daz drinch⸗ 
haus“), das Kaufhaus, das Kürfchnerhaus, ber ftäbtifche Wein- 
Teller und die Fleiſch- und die Brobbänte. Erſt Ludwig der Baier 
lieh die Fleiſch- und Brobbänfe („die flaefch penche* und „bie 
Protpench“) auf dem Schrannenplage abbrechen und dahin ver- 
jegen, wo fie heute noch ftehen, um den Marftpla& zu verfchönern 
und feiner wahren Beitimmung zurücdzugeben („daß ber margt 
„deß Iuftfamer und beit jchöner, vnd deſt gemachſamer jey Herren, 
„Burgaern, Geften vnd allen Laeuten, die darauf ze fchaffen ha⸗ 
ben”) 21). Auch hatten jehr wahricheinlich die Watmanger frühe 
ſchon ihre Kramladen auf dem Markt (6.181), In Wien wohn: 
ten die Kaufleute am Markte 12). Daſſelbe war wahrjcheinlich 
in Magdeburg und Goldberg ber Fall 12). An Breslau ftan- 
den bereit8 im 13. Jahrhundert 24 Fleiſchbäͤnke auf dem Neu⸗ 
martt 9. Auch in Witſtock in der Mark Brandenburg u. a. m. 
ſtanden das Kaufhaus und die Krambuden auf dem Marfte und 
um dieſen berum 16). Und heute noch wird man In allen alten 


9) Pfaff, p. 70, 71 u. 221. 

10) Qäger, Ulm, p. 598 u. 600. 

11) Url. von 1315 bei Bergmann, Il, 52. Vergt.I, 25. Urk. von 1858 bei 
Sutner in hiftorifchen Abhl. Der Bair. Alad. von 1818, p. 520 Not. 
f. und g. Url. von 1454 in Mon. B. 19 p. 168. 

12) Continuat. Vindobon. ad 1276 bei Pertz, XI, 707. altum forum ex 
ea parte qua institores resident. 

18) Schöffenweisthum aus 18. sec. $. 2 bei T. u. St. p 271. de domo, 
quam — in communi fori irequentari et per singulas mansiun- 
culas inhabitari statuistis. — 

14) Grünhagen, Breslau unter den Plasten, p. 8. 

16) Urk. von 1275 bei Ludewig, rel. Mpt. VIII, 274. totum lorum, vi- 
delicet theatrum Krambode et quiequid in foro et circa 
forum sedificatum est. — 
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Städten das Rathhaus und das Kaufhaus nebit vielen Buben 
und Laden an den Marktpläben finden. 

Die Hauptgebäude, welche man bereits in allen alten Stäbten 
findet, find die Rathhäuſer, die Kaufhäufer und bie für das Ge 
werbswejen bejtimmten Gebäude und Buben. 


S. 188. 


Wie In den Dörfern , fo wurden urfprünglih auch in den 
Städten die Öffentlichen Angelegenheiten unter freiem Himmel 
auf den öffentlichen Wläben verhandelt. Dies gefchah z. B. in 
Hannover, Göttingen, Hildesheim u. a. m. auf dem Kirdhhofe?). 
Anberwärts geſchah e8 In offenen jedoch gegen ben Regen und 
die Sonne gefhüsten Hallen, in fogenannten Lauben, 3. B. 
in Magdeburg 2). In Prag mußten die Bürger ndch im 13. Jahr: 
hundert, ehe fie ein eigenes Nathhaus erhalten hatten, ihre Ber- 
jammlungen auf verfchiedenen öfters nicht ganz anftänbigen Plätzen 
und Straßen halten ?). In jenen Städten, in welchen es bereits 
Gerihtshäufer gegeben bat, wurben auch die Gemeindever: 
Jammlungen daſelbſt gehalten, anfangs abwechjelnd entweder unter 
freiem Himmel oder in dem Gerichtshaus, in dem jogenannten 
Spielhaufe 3. B. in Hannovert), fpäterhin aber in der Regel in 
dem Gerichtshaufe, bis eigene Rathhäufer gebaut worden find, 3.2. 
in Hannover d). Eben jo wahrfcheinlich in München. Daher wird 


1) Urf. von 1257, 1279, 1288 u. 1295 bei Grupen, ant. Hanov. p. 319 
u. 320. 

2) Chron. Merseburg. ad 1315 bei Ludewig, IV, 411. — captus est 
in lobio seu consistorio. Nicolaus Wurm im 14. sec. bei X. u. 
Stenzel, p. 228 f. — „Io. gehin die Rathirren von ber Rouben, das 
„man andirswo eyn Rathaws nennt, — unbe ſetezen ſich undir bie 
„Lewbin kegen enandir.“ — 

3) Urk. von 1296 bei Rößler, p. 1738. — et oporteret ipsos cives sep- 
timanis singulis quaerere diversa locorum diverticula ipsorum 
honori minus decentia pro causis civitatis et negotiis pertrac- 
tandis. 

4) Statut von 1303 bei Grupen, ant. Hanov. p. 319. — sive in thea- 
tro sive in cimeterio congregati (scil. consules). Urk von 1246 bei 
Scheidt, hiſtor. Nachr. vom Adel, p. 217. — in thestro ibi, quod 
Spelhuss dieitur — iudicio presidente. — 

5) Grupen, p. 818 n. 819. 
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das an der Kornſchranne gelegene Nechthaus oder Dinghaus, das 


beutige Regierungsgebäude, zuweilen auch Rathhaus genannt ®). 
In den grundherrlichen und zumeilen auch in den gemilchten 
Etädten wurden die Gemeindeangelegenheiten in dem Fronhofe 
verhandelt, 3. B. in Straßburg in dem Fronhofe des Bilhofs. Das 
alte Rathhaus hieß daher die alte Pfalz”). Erft im Sahre 1321 
wurde die neue Pfalz, um den Verfammlungsort der Trinkſtube 
der Zornen eben fo nahe zu legen wie der Trinfjtube der Mühl: 
heimer, mitten in der Stadt gebaut und ſodann bafelbit der Stabt: 


rath gehalten 8). Das bifchöfliche Hofgericht blieb jedoch nach wie 


vor in der alten Pfalz 9). 

Auch in Worms wurden die Gemeinbeangelegenheiten ur: 
ſprünglich im Bifchofshofe verhandelt 1%). Seit den Streitigkeiten 
ber Bürgerfchaft mit tem Biſchof Heinrih im Anfang des 18. 
Jahrhunderts entjtand jedoch das Bebürfniß einen von dem Bilchof 
unabhängigen Verſammlungsort zu haben. Der Rath Faufte daher 
ein großes und feites Steinhaus (domum lapideam maximam et 
fortem), ließ bafjelbe zum fchönften Gebäude in den NRheinlanden 
(pulcherrima domus tocius terre) umbauen, und hielt dann jeine 
Sisungen darin ohne ſich weiter um ben Biſchof zu befümmern. 
(Et in illa domo semper consilio presiderunt (consules) et epi- 


6) Urk. von 1454 in Mon. B. 19, p. 168. — „gelegen an ber Wein: 
„Hraß bas Ekhaus gen bem Rechthaus über zu nächſt an Hannſen 
„Reijentalers Haus an den unttern Kornſchrannen.“ Urk. von 
1293, eod. p. 494. „vor bem geridyt in dem Dinchaus.“ — Url. 
von 1364, eod. p. 550. — „der Schreiber auf bem rechthauſ.“ — 
Urt. von 1364 in Mon. B. der neuen Ausgabe 19, p. 505. — „bei 
Schreiber auf dem Rathhaus.“ — 

7) Königshoven, V, 53 bei Schilter p. 284. — „Dozemole hette man ben 
„Rot und das Rothus do nu ift des bifhoues hof in dem 
„Frouhoue. Darumbe heißet es noch die alte pfaltze. — Die 
„alıe pfaltze in dem Fronhoue.“ Altes Stadireht aus 18. ec. 
bei Wencker, apparat. archiv. p. 62. — „vorme Rate ufjen der 
„Palcen.“ — Vergl. nody Stadtr. art. 17 bei Strobel, I, 555. 

8) Königshoven, p. 284. Cloſener, Chron. p. 102, 105 u. 109. 

9) Cloſener, p. 115. | 

10) Dipl. von 1190 bei Bochmer, font. II, 215. burgenses sonante ma- 
jori campana super curiam nostram conveniant. — Urk. von 1282, 
eod. p. 210 u. 220. 


dv, Maurer, Stäbteverfaffung II. ‚4 
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_ scopum suum quasi nichilo reputaverunt) '!). in ſolches von 


ihm unabhängiges Gemeindehaus, melches abmwechjelnd domus 
communis, domus communitatis, Burghof und Bürgerhof oder 
curia civium genannt wird 12), wollte der Biſchof natürlich nicht 
dulden. Er beichwerte fich deshalb bei den Kaiſer und erhielt von 
ihm im Jahre 1232 die Erlaubniß es zerftören und ben Plag für bie 
Kirche behalten zu dürfen 12). Ehe e8 jedoch dazu Fam legten bie 
Bürger felbft Hand an ihr Prachtgebäude und zerftörten es durch 
Brand, weil fie fürchteten, der ohnedies ſchon feite Bürgerhof 
koönnte von dem Kaifer oder Biſchof zu einer feſten Burg (municio 
firmissima) umgejhaffen werden 14). Cpäterhin errichteten bie 
Bürger an berfelben Stelle ein neuc8 Gebäude zur Aufbewahrung 
ihrer Kriegsgerätbichaften, und nachdem auch dieſes durch einen 
Brand zerftört worden war, begannen ſie im Jahre 1265 von neuem 
dafelbft zu bauen. Der Biſchof aber und die Geiftlichleit, welche 
fürchteten man wolle ein neues Gemeindehaus bauen (timentes ibi 
fieri edificia ubi cives possent ad consilia convenire), wollten 
diefes nicht zugeben. Im Sahre 1262 wurde jedoch der Streit zu 
Gunften der Stadt entfchieden und ihr ber Bürgerhof für alle 
Zeiten zugefprodhen (curia totalis cedet ad perpetuos usus civi- 
tatis) 19), Nach der Nachtung von 140716) follten die Rathe- 
ißungen nicht mehr auf dem Bürgerhof, vielmehr wieder auf dem 
Biſchofs Saale gehalten werden. Seit der Rachtung von 1519 
wurden jie jedoch wieder auf dem Bürgerhofe gehalten 17). 

In Speier pflegte fi der Nath und die Bürgerfchaft vor 
dem Münfter, alfo auf dem Markte, unter freiem Himmel, oder 
bei den Barfüßern oder auch in dem Hofe eines alten Gefchlechtes, 


11) Annal. Worm. bei Voehmer, font. II, 161. Zornius p. 117. 

12) Boehmer, font. II, 162 u. 218. Chron. Worm. bei Ludewig, II, 111. 
insignem domum communitatis, vulgariter dietam der Burckhof. 
Sn den alten Rathsordnungen bei Schannat, U, 489 u. 441. wird 
das Raihhaus Burgerhoff genannt. 

13) Boehmer, II, 162 u. 218. 

14) Bochmer, II, 162. 

15) Boehmer, II, 178 u. 285. 

16) Schannat, II, 221. 

17) Schannat, II, 324. 
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in dem Reticherhofe !°), in der Regel jedoch auf der Münze zu 
veriammeln. Die Münze war demnach das alte Rathhaus 9). 
Erſt jeit dem Eiege der Zünfte wurde im Sabre 1340 von dem 
Etadtrathe, um fid) von den Münzern unabhängig zu machen, ber 
Hof des reihen Ebelin vor dem Münfter gekauft, welcher ſodann 
den Namen Rathof, d. h. Rathhaus erhalten hat. Mit der 
Stadt wurde von den Franzoſen auch diefer Rathhof zerſtört, wo- 
rauf im Sahre 1722 der Grund zu dem heutigen Nathhauje am 
Markte gelegt worden iſt 20). 

Eigene Nathhäuſer kommen bereits feit dem 12. und 13. Jahr: 
hundert vor. Das alte Stadtrecht von Soeft ſpricht ſchon von 
einem domus consulum)?'!). In Lübe kommt feit dem Anfang 
des 13. Jahrhunderts ein domus consilii und cin theatrum con- 
sulum vor 22), In Bafel wird erft feit der Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts eines Gemeindchaufes (domus communitatis) erwähnt 
und dieſes auch praetorium civium und Richthaus (domus judicii) 
genannt 22). In Prag verlangten im Sahre 1296 die Bürger ein 
Rathhaus (domus consilii et manilogii), wie damals fchon die 
meiften großen Etädte gehabt haben. Ste fcheinen aber erjt im 
14. Sahrhundert eines erhalten zu haben 29). In Frankfurt findet 
fih im 13. Jahrhundert ein eigenes Rathhaus, cin Rathof 25). 
Die außerordentlihen Verſammlungen ber Gemeinde wurden jedoch 
bei den Barfüßern gehalten?) In Köln hatte bereits im 12. 


18) Zeuß, p. 16. Not. *. Rau, Retſcherhof u. Königspfalz in Speier, 
p. 15. 

19) Zeuß, p. 14 u. 15 Vergl. oben $. 53. 

20) Zeug, p 15. 

21) Siadtr. von 1120 $. 86. 

22) Teede, Srundlinien, p. 24. 

23) Bafel im 14. Jahrhundert, p. 46. 

24) Urk. von 1296 bei Rößler, p. 178. — quod non haberet domum 
consilii et manilogii sicut uliae civitates capitales consueverunt 
haberc. Bergl. Urf. von 1388, eod. p. 175 ff. 

25) Urf. von 1291 bei Guden, V, 775. „einen Tag zu Frandfurt inn ben 
„Rathoff.“ 

26) Bericht von 1855 bei Böhmer, Urkb. I, 667. — „das es ein Dag warı 
„gemacht zu den Barfuzſen.“ Vergl. Urf. von 1887 bei Kirchner, I, 
411. Rot. - 

4 0 
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Jahrhundert nicht bloß die Mtftabt ihr eigenes Gemeindehaus (do- 
mus eivium) 27), fondern auch jedes Kirchfpiel und jede Vorftadt 
wieder ein ſolches, welches bald domus civium parochie, 
bad domus officiatorum, domus officialium, oder 
domus vicinorum, bald Gchbuirshaus oder Amtleute: 
haus genannt zu werben pflegte 23), Und auch diefe untergeord- 
neten Nathhäufer der einzelnen Kirchſpiele lagen meiftentheils an 
dem Markte des betreffenden Kirchipieles 29). 

Daß Münden fon im 13. Jahrhundert ein eigenes Rath— 
haus gehabt habe, ift gewiß 3%), wo es aber gelegen habe, wiſſen 
wir nicht, jedenfalls aber hat dafjelbe nicht in der Fürſtenfelder 
Safje gelegen, wie Bergmann will3!) und auch nicht am Anger, 
wie diefes Lipowsky geglaubt hat 32). Denn die alten Rathhäufer 
haben allzeit in ber Stadt jelbft, niemals außerhalb der Stabt, 
alſo auch nicht im einer Vorſtadt gelegen. Seit der Mitte des 
14. Jahrhunderts hat jedoeh das Rathaus fchon an berfelben 
Stelle an dem Echrannenplaße geftanden, wo es heute noch fteht 33). 
Schr wahrjcheinlich hat jedoch auch im München jede Vorftabt 
wieder ihr eigenes Nathhaus gehabt. Denn noch im Jahre 1395 
wird eines Semeindehaufes („Stat gemain haus“) an der Augu— 
ftiner Brücke erwähnt 3%), aſo eines Gemeindehaujes in der Bor: 
ſtadt in den Haden. Und heute noch wird ein Haus am Anger 
das Stadthaus genannt, welches wahrfcheinlicher Weife das alte 
Nathhaus der Vorftadt im Anger geweſen ift. Auch in Regens— 





27) Urk. von 1149 bei Lacomblet, Urkb. I, 251. — in domo civium inter 
judeos sita. Laudum von 1258 bei Securis, p. 76 u. 80. und 2a= 
comblet, II, 246. — otliciales de Richerzecheit in domo civium 
convenientes — 

28) Urkunden bei Glafen, Schreinspr. p. 86, 38 u. 41. 

29) Claſen, p. 88, 39 u. 40. 

30) Urk. von 1291 bei Bergmann, II, 9. „vnſer Rat fol od von fin felbes 
„Hvs, — nicht ſiiwren.“ — 

81) Geſch. von Winden, I, 14. 

32) Urgeſch. von München, Il, 85. 

83) Urk. von 1353 bei Sutner in hiſtor. Abhandl. der Bair. Akad. von 
1813, p. 520. — „Daß unter der indern Raiſtuben neben den Fleiſch- 
„bänten.” — 

34) Urf. von 1395 bei Bergmann, II, 13. 
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burg findet man ſchon im 13. Jahrhundert ein Nathhaus, welches 
bald domus civium oder Burger Haus bald Dinghaus 
genannt wird 35). Eben fo in Magdeburg 3%), Augsburg und 
Eßlingen im 13. Jahrhundert ein eigenes Rathhaus, welches in 
Augsburg auch Dind-Haug?”), und in Eßlingen Nitterhaus 
genannt worden iſt 39), Auch Paſſau hat ohne allen Zweifel 
nit den Rathsglocken auch ein eigenes Ztadthaus im Jahre 1298 
erhalten 3%. Im Jahre 1807 verbanden fih Berlin und Köln 
zu einem gemeinjchaftlichen Nath. Daher wurde bald nachher, in 
der Mitte des 14. Jahrhunderts, an der Brüde der Spree zwiſchen 
beiden Stäbten ein gemeinfchaftliches Nathhaus erbaut 29), 

Die Rathhäufer wurden meiltentheil8 von der Buͤrgerſchaft 
ſelbſt erbaut. Daher hießen ſie auch Bürgerhäuſer oder do- 
mus civium, 3. B. in Köln und Regensburg, oder der Bür- 
ger gemeines Haus 3. B. in Nürnberg ?!) oder Bürger: 
böfe 3. B. in Worms, oder Gemeindehäufer oder Gemein: 
bäufer 3. B. in Münden in ber Borftadt in den Haden, und 
in Megensburg 12) oder Rathhäufer, domus consulum, Rathöfe 
u. |. w. in Soeſt, Frankfurt, Speier u. a. m, Oefters nannte 
man fie inteffen auch, von ihrer Lage in der Altſtadt oder in der 
Burg oder in der Wif, Burghöfe 3. B. in Worms, oder au 
Wil: oder Weihhäufer z. B. in Sachſen %). Sehr häufig 
wurden fie, zumal in früheren Zeiten, ganz allgemein das Haus 
z. E. in München und Regensburg #) praetorium 3.9. in 
Goldberg 4%), theatrum z. 3. in Stettin, Gartz und Prenz- 


35) Urk. von 1244 u. 1812 bei Gemeiner, Chron. I, 849 u. 484. Urt. 
von 1244 u. 1314 bei Freyberg, V, 89, 92 u. 96. . 

86) Ratbmann, II, 179, 

37) von Stetten, Geh. Augsb. L, 81. 

38) Pfaff, Geich. von Eflingen, p. 70. 

39) Stero, annal. Altahens. ad 1298 bei Freher, scriptor. I, 579. 

40) Fidicin, I, 38-40. 

41) ESiebenfees, Diaterialien, IV, 695. 

42) Gemeiner, 1, 544. 

43) Gloße zum Sächſ. Weichbild, art. 9. — „Das ander Weihhaus 
„das wir auch das Rathaus heißen.” — 

44) Bergmann, II, 9. Gemeiner, I, 503. 

45) Urt. von 1327 bei T. u. St. p. 271. Not. 2. — praetorium, qnod 
vulgariter eyn Rathus dicitur. 
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lau 4%), in Hannover*?) u. a. m. oder aud) domus theatra- 
lis 3. B. in Bremen 49), fpäterhin aber meiftentheils Rathhäu— 
jer genannt. In den grundherrlichen Städten war jedoch 
zum Bau eines Nathhaufes die Erlaubniß des Grundherrn noth- 
wendig, 3. 2. in Etettin 1%), in Gark und in Prenzlau 50), in 
Goldberg 3) u. a. m. 


$. 189. 


Der mit der Marktfreibeit und dem freien Verkehr entitan- 
dene Handel und Wandel machte frühe fchon Kaufbäufer und an- 
dere öffentliche Verfaufshallen, Lauben, Etände, Ruben und Bänte 
nothwendig, theil® zur bequemeren Ausftellung der zum Verkaufe 
beftimmten Maaren theild auch zur beſſeren Beauffichtigung ver 
feil gebotenen Waaren im Intereſſe der Gewerbs- und Markt⸗ 
polizei. 

Kaufbäufer findet man ſchon ſehr früh, 3. B. in Korvei 
ſchon feit dem 10. Jahrhundert ein domus mercatoria zum 
Gebrauche der den Murkt bejuchenden Kaufleute !). Und feit dem 
13. Jahrhundert hatten bereits bie meiften alten Etäbte ihr cige- 
nes Kaufhaus, ein venditorium 3. B. in Goldberg 2), ein 
theatrum 3. 2. in Frankfurt an der Ober?) und in Stendal ®), 
wo e8 au domus mercatorum genannt worden iſt 5), fo= 





‘ 

46) Urf. von 1240, 1245 u. 1252 bei Dreger, cod. Pomer. I, 199, 251 
u. 886. 

47) ©rupen, p. 819 u. 820. 

48) Urf. von 1229 u.)1251 bei Caßel, von der Regiments Berfafjung p. 36. 

49) Urk. von 1245 bei Dreger, I, 251. dedimus civitatis nostre bur- 
gensibus libertatem edificandi theatrum in foro, aljo ein Rath⸗ 
baus auf dem Markt. 

50) Urt. von 1240 u. 1252 bei Dreger, I, 199 u. 885 f. 

51) Urf. von 1827 bei T. u. St. p. 271. 

1) Annal. Corbej. ad. an. 950 bei Leibnitz, script. Brunsv. II, 800. 
domus mercatoria structa pro commodidate et securitate merca- 
torum in festo 8. Viti adventaniium. 

2) Urt. von 1327 bei T. u. St. p. 271. Not. 2. 

3) Gründungeurkunde von 1253 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VI, 564. 

4) Url. von 1248 bei Serden, vet. march. I, 2. 

5) Urk. von 1188 bei Lenz, I, 9. 
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dann ein domus forensis z. B. in Görlitz und Magdeburg ®), 
ein Kaufhaus („Koufhus“, „Kaufhus“, oder „Kaufhaws“) z. B. 
in Straßburg 7), in Lömwenbery®), in Speier 9), Frankfurt a. M.10), 
Bafel!1), in Winterberg in der Grafſchaft Spanheim !2), in Ulm 12), 
Münden u. a. m. In dieſen Kaufhäuſern und Kaufballen follten 
nun alle aus der Fremde eingeführte Waaren niedergelegt und ver- 
kauft werden, 3.8. in Etraßburg !*), Bafel !5), München 1%) u.a. m. 
Auch jollten in vielen Städten die Gewänber daſelbſt ausgejchnit- 
ten, aljo die jogenannten Ellwaaren dort verkauft werben, 3. 2. 
in Freiberg 17), Glogau 18), Görlitz u. a. m. !%). Denn in feinem 
Haufe durfte Niemand Gewänder ausjchneiden 29). 

In vielen Städten hatten jedoch die einzelnen Gewerbsleute 
wieder eigene gemeinfame Käufer und Gewerbshallen, in 
welchen fie ihre Waaren feil Bielten, 3. B. die Kürjchner in Sten- 
dal ein eigenes Kürjchnerhaus (domus pellificum) 21). Eben fo 
die Kürjchner (die fogenannten Buntwirkter oder Bontwerter) in 
Köln 22) und in Münden 22). In Köln hatten auch noch bie 


6) Schöffenweistbum aus 13. sec. $. 2 bei T. u. ©t. p. 198 u. 271. 

7) Königshoven, p. 288. 

8) Urk. von 1217 bei X. u. St. p. 278. 

9) Zeuß, p. 16. 

10) Kirchner, 1, 240. 

11) Ode, II, 884. 

12), Etabtr. von 1391 bei Walch, JV, 257. 

13) Urk. von 1369 bei $äger, Ulm, p. 598. 

14) Königshoven, p. 286. 

15) Ordnung über das Kaufhaus aus 15. sec. bei Ochs, III, 191. 

16) Urf. von 1352 bei Sutner in biftor. Abhanbl. von 1813, p. 520. 
Rot. £. 

17) Stabtr. c. 47 bei Schott, III, 278. 

18) Weisthum von 1802 $. 6 bei T. u, St. p. 446. 

19) %. u. ©t. p. 193. 

20) Urk. von Stenbal von 1231 bei Lenz, I, 80. Urk. von Görlitz von 
1801 bei Neumann, p. 116. 

21) Url, von 1227 bei Lenz, I, 237. 

22) Urf. von 1237 bei Lacomblet, Urkb. II, 114. — edificia civium qui 
varias pelles vendere consueverunt. Clajen, Schreinspr. p. 89. 

238) Urk. von 1958 bei Sutner in hiftor. Abhl. 1 c. p 520 Not. g. — 
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Ziegenweber und Leinweber und Schwertfeger eigene Leinwanb- 
gabdemen, Schwertgabdemen und andere Niederlagen (cubicula) 2%). 
Eben fo die Gewandichneider zu Salzwebel ihr eigenes Gewand⸗ 
haus (commune theatrum pannicidarum 25) oder domus com- 
munis et venalis) 2°), in welchem fie die Gewänber ausjchneiden 
und verfaufen nıußten. In Augsburg hatten die Gewandſchneider 
jeit dem 13. Jahrhundert ihre eigene Gabeme oder offene Seller 
(Gewölbe), in welchen fie die Tücher ausschneiden mußten 27). Auch 
in Lübeck hatten die Gewandfchneider bereits feit dem 13. Jahr⸗ 
hundert eigene Gewandhäufer, ein unteres Gewandhaus (domus 
inferior) neben dem Nathhaus, und ein oberes Gewandhaus (do- 
mus superior). In beiden Gewandhäufern lagen die Tücher in 
Kiften (cystae pannorum), für welche eine jährliche Abgabe, das 
fogenannte Lathegeld, an die Stadt entrichtet werden mußte. 
Die Kiften wurden verloost. Der Tag, an welchem biejes geſchah 
hieß der Rateltag, d. b. der Tag des Roofens. Und biefer Tag 
diente zu gleicher Zeit auch zur Beiprehung ber genofjenichaftlichen 
Angelegenheiten, und war daher daſſelbe, was bei anderen Zünf: 
ten die Morgeniprache gewejen ift 2%). In Mainz hielten die Wol⸗ 
Ienweber ihre Waaren unter den Gaden (inter gades) feil, und 
die Krämer hatten ihre eigenen Buben (apothecae, d. b. bouti- 
ques)?%). In Ulm die Göljchenmeber (Leinwandweber) ein eigenes 
Goͤlſchenhaus, welches auch Gölſchenkeller genannt worden ijt 30). 
In Bafel die Kürſchner eine eigene Kürfchnerlaube zuerjt bei dem 
Richthauſe am Pfauenberg, und feit dem 14. Sahrhundert am Rin⸗ 
bermarft, und bie Grautücher bei ben Schalen auf dem Marfte 


„am Kürſenhaws den fürsnern, — barine fie wochentlich | ir firfen: 
„gewant wollen fail haben.“ 

24) Slafen, Schreinspr. p. 39. Hüllmann, Städtew. III, 589. 

25) Urk. von 1323 bei Ludewig, rel. Mpt. IX, 528. 

26) Urk. von 1233 bei Lenz, I, 92. 

27) Stabtr. bei Freyberg, p. 80. 

28) Verzeichniß ber Finfünfte von 1262 im Lüb. Urkb. I, 248. Wehrmann, 
p- 27—28, 89 u. 49%. 

29) Urf. von 1300 bei Würdtwein, dioeces. Mog. I, 21 u. 24. Henschel, 
I, 825. 

80) Jäger, Ulm, p. 599. Schmid, ſchw. Wörtb. p. 288. 








| 
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eine Laube, die Laube der Grautücher?). Auch die Wollenweber 
zu Aachen hatten ein Gewandhaus 32). In Frankfurt hatten die 
Kaufleute bis ins 14. Jahrhundert ihr Gewanbhaus im Künigs- 
ſaale und dann erſt wurde ein eigencs Leinwanthaus gebaut 32), 
Für das Zuchausfchneiden hatte man aber daſelbſt noch cigene 
Gaden 9). Die Wollenweber in Weblar hatten fhon im 13. Jahr: 
hundert wahrjheinlih in der Gewandsgaſſe ein Gewanbhaus 35) 
und eine Walkmühle 3%). Ob das Leinwandhaus (thuguria ubi 
ineus pannus venditur) von jenem Gewandhauſe der Wollen- 
weber verjchieden war oder nicht, muß ich dahin geftellt fein laſ— 
jen 37). Eben jo beſaß die jehr bedeutende Zunft der Wollenmweber 
in Zrier ſchon im 13. Jahrhundert in der Weberbaditraße ein be- 
deutendes Gebäude, deſſen unterer Raum zur Niederlage der Wol- 
leuwaaren und der im oberen Theile befintliche große Saal zur 
Verjammlung der Miollenweberzunft diente 3%), In München 
hatten Die Watmanger, wie wir gejehen, ihre eigenen Kram— 
laden ($. 181). Die Stadt Hatte aber auch noch ein eigenes 
Manghaus zum Wangen der Leinwand 39%), ſodann noch eine 
Bleiche, eine Walfmühle und ein Farbhaus für die Färber 2%). In 
Liegnitz und Neiffe beſaßen die Gerber ein eigenes Leder⸗ oder 
Gerberhaus 1). 


31) Baſel im 14. Jahrh. p. 48. 

32) Noppius, Aach. Chron. III, 36 p. 141. 

33) Kirchner, J, 239. 

34) Urk. von etwa 1855 bei Boehmer, Frankf. Urkb. I, 668. „da man in 
„der flad andirs fein gewand fulde Inyden dan undbir ben gaben 
„uziwendig ber mezſe.“ 

35) Urf. von 1280 bei Guden, II, 217. reditus trium solidor. De domo 
in qua pannus venditur, qui vulgariter Kram dicitur. 

36) Urf. von 1360 bei von Ulmenflein, 1, 685. 

37) Url. von 1341 bei Guden, V, 204. 

88) “Jahresbericht der Geſellſchaft für nügliche Forſchungen zu Trier, vom 
Sabre 1854, p. 43. 

39) Urf. von 1858 in Mon. B. 19, p. 81. — in domo universitatis 
Monacensis ubi linei pani in candore recilitantur dieta Mang- 
haus. 

40) Eutner in hiſtor. Abhl. 1. c. p. 517, 518 u. 520. 

41) T. u. <t.p 19. 
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Insbeſondere hatten aber bie Geldwechsler oder die Mün- 
zer Hausgenoſſen faft allenthalben ihre eigenen Hallen over 
Stände, meiltentheils in der Münze felbft oder in ihrer Nähe, .®. 
in Köln 2), in Straßburg u. a. m. 22). Zum Zwecke des Gel 
wechſels hatten fie an ihrem Gefchäftsorte eine Geldkiſte, welhe 
campsura, campsa oder capsa, d. h. caisse oder Kaffe, oder aud 
bursa, burissa ober Börje genannt zu werben pflegte), Spä⸗ 
terbin, jeitdem der Geldhandel und das Wechſelgeſchäft von ber 
Münze getrennt worden war ($. 78), mußten auch die Kaufleute, | 
welche dergleichen Geſchäfte machten, ihre Banf oder Geldkiſte 
(campsa oder bursa) auf dem KKaufhaufe Haben. Und von dieſen 
Banfen und Burjen hat fodann das Gebäude felbjt den Namen 
Bank oder Börſe erhalten und biefen Namen auch dann noch | 
behalten, als dic Bank: und Wechfelgefhäfte nicht mehr in baarem 

| 





Geld gemacht zu werben ‚pflegten, aljo eine eigentlihe Bank oder 
Börje gar nicht mehr vorhanden und auch nicht mehr nothwen- 
dig war. | 

In manden Städten hatten auch die fremden Kaufleute 
ihre eigenen Waarenlager, Kaufbäufer oder Gildhallen. 
Wie nämlich die deutihen Kaufleute in Venedig, London, Utrecht 
bis nad) Nowgorod Hin eigene Waarenniederlagen, fogenannte Höfe 
oder Kauf: oder Bildhallen gehabt haben, jo hatien dHfters die aus: 
wärtigen Kaufleute auch in den deutichen Städten felbft ihre eige 
nen Kaufhäuſer oder ſonſtigen Hallen, 3. B. in Köln die Sachien 
oder Weftphalen einen fogenannten- Safjenhof (curia Saxo- 
num) 45), die Bürger von Burg in Magdeburg ſchon feit dem 12. 
Sahrhundert ein eigenes Kaufhaus (Kophus) 4%), die Kaufleute 
von Köln und von Regensburg in Wien einen Köllnerhof und 
einen Regensburgerhof, von denen der Köllnerhof auch jeine 


42) Urf. bei Claſen, Schreinspr. p. 5l. halla juxta hallam frat- 
rum Hussgenossen. Bergl. noch p 39. 

43) Stadtr. c. 64 bei Grandidier, II, 69. In loco, ubi cambitores se- 
dent, Vergl. oben $. 78. 

44) Henschel, v. burse. I, 819. Graff, III, 206. oben $. 78. 

45) Claſen, Schreinspr. p. 89. 

46) Rathmann, 1, 867. 
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eigene Kapelle gehabt hat?T). Auch hatte das Kloſter Eber: 
bah im Rheingau ein eigenes Mohn: und Lagerhaus in 
Köln zum Verlaufe der Nheingauer Weine 19). Diefe Waaren⸗ 
niederlagen führten zu NAnfiedelungen fremder SHandelsleute um 
ihre Niederlagen herum, und dieſe Anfiedelungen fodann zur An⸗ 
legung ganz neuer Straßen. Und jo mögen denn mande Straßen 
in Regensburg, Prag, Wien u. a. m. von ihnen ihren Namen 
Wälſche Straße, Teutihe Straße, Ungergafle u. |. w. erhalten 
haben ($. 179). 


$. 190. 


In faft allen diefen Kaufbäufern und Gewerbshallen findet 
man zum Verſchließen eingerichtete Unterabtheilungen, welche 
man Gewölbe, Kammern, Kramladen u. |. w. genannt hat, 
3. B. im Kaufhaufe zu München ſechs Gewölbe zum Gebrauche 
der fremden Saufleute !). Eben jo in Löwenberg ?), Ologau ?), 
Magdeburg 1), Goldberg ®), feit dem Jahre 1320 in Gorlitz ©) 
u. a. m. fogenannte Kammern, Kauflammern oder Kram: 
laben, insbefendere auch unter dem Kürſchnerhauſe zu Stendal 
13 folde Kammern?) und im Kaufhaufe zu Ulm 13 Laden für 


47, Ecdhlager, altertb. Ueberlieferungen von Wien, p. 72—75. 

48) Urf. von 1162 bei Bär, Beiträge zur Mainzer Geſchichte, II, 151 u. 
258. Domum et cellarium Colonie situm cum omnibus pertinen- 
tiis suis. Diejes cellarium war offenbar ein Weinlager. Vergl. Urt. 
von 1291, eod. II, 299. und oben $. 28. 

1) Urf. von 1853 bei Sutner, in biftor. Abhl. von 1818, p. 520 Not. f. 
„Der Stadt Kaufhaws genannt das Waghaws barinn find je cd 8 
„gemwölb, bie warten den kaufleuten warın bie her foment mit Ge⸗ 
„want von Euftett ober andartbalben, denſelben, die ir gewanb ver: 
„laufen wollen, leicht der wagmeijter ber Stabt die Gewelb nad) jr 
„Begeren.“ 

2) Stadtr. von 1217 bei T. u. St. p. 278. — „Swelh Man in deme 
„KRoufbufe eine Kammer bette.“ 

3) Weisthum von 1302 $. 6 bei T. u. Et. p. 445. 

4) Weisthum aus 18. sec. $. 2. 

5) Urf. von 1327 bei T u. Et. p. 271. Not. 2. — in fine oamerarum 
venditorii. 

6) Neumann, p. 76, 

7) Urk. von 1227 bei Lenz, p. 27. — tredecim cameras sub domo 
pellificum. 
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die Sattler 8). Defters hingen auch die für die Tuchicherer be: 
ftimmten jogenauntn Schergaden oder Scherfammern (ca- 
mera rasorum und domus rasoris pannorum) mit den Kaufbän: 
jern zufammen 9. Die Kaufhäufer ftanden namlich fehr häufig 
mit den Rathbhäufern in der Art in Verbindung, daß biefelben ent: 
weder nebeneinander gebaut, oder jogar in demjelben Gebäude ver: 
einiget worden find. So war 3. B. in Goldberg das Rathhaus 
neben dem Kaufhaus erbaut 10). Eben jo ftand hier in München 
das Rathhaus neben dem Kaufhaus und neben den Fleifchbänfen 
nnd dicht daneben der Bürger Trinfftube, das Kürfchnerhaus und 
ver Weinkeller der Stabt i1). Anderwärts follte das Rathhaus zu 
gleicher Zeit als Kaufhaus benugt werben, z. B. zu Steinau 12), 
oder umgefehrt das Kaufhaus zu gleicher Zeit als Rathhaus und 
auch noch als Gerichtshaus, z. B. in Liegnitz, Schweibnig u.a.ın. 12), 
Und heute noch dient das Kaufhaus in Mannheim zu gleicher Zeit 
als Rathhaus und als Gerichtshaus, indem das Hofgeridht feinen 
Eiß darin bat. 

An vielen Städten war mit dem Rathhauſe auch ein Kel— 
ler, ein fogenannter Nathskeller, verbunden, in weldem bie 
fremden Kauflente ihren Mein und ihr Pier niederlegen mußten, 
uud in denen fodann öfters der Stadtrath Wein und Bier aus: 
ſchenken ließ. Seit dem 14. und 15. Jahrhundert findet man einen 
ſolchen ftädtifchen Weinkeller Hier in München 19, einen Naths- 


8) Zäger, Ulm, p. 598. 
9) T. u. St. p. 19. 

10) Urk. von 1327 bei X. u. ©t. p. 271. Not. 2. — aedificandi seu 
construendi praetorium, quod vulgariter eyn Rathus dicitur, 
contigue in fine camerarum venditorii siti ibidem. 

11) Urf. von 1353 bei Sutner 1. c. p. 520 Not. f. und g. „Daß unter 
„der nidern Natftuben neben den Fleiſchbänken fteht der Stadt 
„Kaufhaws. — tem bie Stat bat ain haws anf dem Margt darin 
„der Burger Trinkſtuben ifl. In demjelben haws bat die flat ge- 
„bawt am Fürfenhbaws. — tem noch ift unter des Implers haws 
„ber Stat wein feller — 

12) Urf. von 1848 bei T. u. St. p. 561. 

13) Urk. von 1318 u. 1386 8. 1. bei T. u. St. p. 193. Not. 8 u. p. 540. 

14) Urf. aus 15. Jahrh. bei Sutner in Hiftor. AbHdl. 1. c. p. 520, Rot. 
g. — „Der Stat wein keller barein bie Geft mit jum Wein ber 
‚gen Münden koment und nit verkawfen mugent.“ — 
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feller in Bremen 5), in Lübec 2%), in Görlitz 17), in Breslau 18), 
in Zelle 1%), in Orlamünde 2%, einen fogenannten Weinhof in 
Um?!) uf. w. Sn Hannover wurde im 15. Jahrhundert über 
dem Naths Weinkeller das neue Rathhaus gebaut 22). Und ber 
Rathskeller von Bremen war von je ber berühmt, wie in früheren 
Zeiten auch der Stadtkeller im Cimbeckſchen Haufe in Hamburg 29). 
In dieſen Rathsfellern ließ nun der Etadtrath, wie heute noch in 
Bremen, Wein und öfters auch Vier ausfchenfen. Daher wurden 
dieje Rathskeller meiftentheils der Mittelpunct der gefelligen Unter: 
haltung und der Ort, an welden fi) die Nathsherren mit den 
Bürgern zur Unterhaltung, öfters aber auch zur Beſprechung der 
Angelegenheiten der Stadt zu verſammeln pflegten 2%). 


$. 191. 


Statt der Kaufbäufer findet man in anderen alten Etäbten 
Kaufballen oder fogenannte Rauben oder Arkaden. Ein 
Hallhaus findet ih z. B. in Kreußnady !). Bedeckte Hallen 
oder jogenannte Rauben findet man ſchon jeit der Gründung ber 
Stadt 3. B. in Freiburg?), in Straßburg ?), in Magdeburg *) 
u.a. m. Und heute noch Sicht man folhe Lauben in Bern, in 
Straßburg und in anderen alten Städten, insbejondere auch in 


15) Tonandt, I, 828 j. 
16) Hach, IL, 207. 
17) Neumann, p. 683. 
18) Grünhagen, Breslau ımter den Pasten, p. 107. 
19) Stadtr., art. 5 bei Pufendort, I, 281. 
20) Etatut aus 14. Jahrh. 8. 16 u. 17 bei Walch, IL, 76, 
21) Urf. aus 15. Jahrh. bei Jäger, Ilm, p. 600. 
22) Grupen, ant. Hanov., p. 818 u. 319. 
23) Beneke, Hamb. Geſch. p. 810—319. 
24) Dr. Rudolf Schultze, Gefchichte des Weines und der Trinfgelage. Berlin 
1867, p. 134 fi. 
I) Srimm, II, 152. — „ein ballhaus, da alle kauffleuth vnder feil jollen 
„haben.“ 
2) Stadiredht von 1120 $. 77 n. 78. Stabtr. von 1275 bei Schreiber, 
I, 1 81 u 8. 
8) Cloſener, p. 76. „Die duchloube vor dem munjter.* 
4) Chron. Magdeb. bei Meibom, Il, 334. lobium civitatis. — 


® 
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Schleſien und Meftpreußen ®), Arkaden aber 3.2. bier m Mün— 
hen auf beiden Eeiten des Echrannenplapes. Auch unter Dielen 
Lauben und Arkaden findet man wieder Kramladen, Kam: 
mern oder Bänke angebradt. So ſchon in Freiburg Bänke für 
die verſchiedenen Gewerbsleute unter jeder Laube‘). In Frank⸗ 
furt die im Haufe zum Langhufe befindlichen Kramladen (apothe- 
cae), in welchen die Tücher verfauft werden mußten’). In Mün- 
chen mehrere Brodbänfe unter dem gemeinen Brobhaus 8). Eben 
jo heute noch in Straßburg in der großen Gewerbslaube und bier 
in Münden unter den Arkaden. Meiftentheils ftanden jedoch 
diefe Kammern, Gaden, Buden, Bänke und Schrannen nicht unter 
ſolchen Hallen oder Lauben, fondern entweder vor der Wohnung 
des Handelsmanns in die Straße hinein, 3. B. in Frankfurt a. M. 
die fogenannten Schoppen oder Vorkrämen, weldye zum Yeilhalten 
der Waaren dienten und in der Meſſe auch an fremde Kaufleute 
vermicthet zu werben pflegten 9), oder fie ftanden frei neben cin: 
ander, insgemein an einem Marktplatze, z. B. in Köln die Kam: 
mern, Buben, Gaddemen und Bänke auf dem Finfenmarkt 10). In 
Regensburg die Lederbank (der fogenannte Leberftein ober bie Le: 
derlaube) auf dem Marfte 11). In Freiburg die Brobbänfe auf 
dem Filchmarfte 129. In Straßburg die Etände der Metzger 
gleichfalls auf dem Markte 13). In Worms die Kramladen und 


5) Hüllmeann, Stäbtewefen, IL, 308. 

6) Stadir. von 1120 $. 77. — bancum unum sub tribus lobiis. 

7) Url. von 1280 bei Boehmer, Frankf. Urkb. I, 247. domum dictam 
Zum Langhusse et apothecas factas eadem. — stare tenetur in ipsa 
domo in apotheca, et nusquam alibi, in ipsis deputatis ac in eis- 
dem vendere 8uo8 pannos. 

8) Urf. von 1895 tn M. Boic. 85. II, 18486. 

9) Kriegf, p. 281, 282 u. 5238. Vergl. unten $. 410. 

10) Elajen, Schreinspr. p. 50. 

11) Chron. Ebersperg. ad 928 bei Oefele, Il, 6. Bergl. 47. Ratispone 
in loco, qui vulgariter dieitur Lederbanck, quae est sita in 
plates sive foro rerum venalium. Gemeiner, I, 256. 

12) Etabtr. von 1120 6.78. — banchi panum apnd forum piscium. 

18) Stabdtr. c. 62 u. 82 bei Grandidier, II, 68. — prope forum juxta 
stationem carnificum. 


en 
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anderen Gaben der Kaufleute an dem Markt 1%. In Mainz bie 
ſtramladen (apothecae) und Schragen (scragones) an dem Markt 15). 
Auch tie Gaddeme und offenen Keller in Augsburg, in welchen bie 
Tücher nach der Elle verfauft werden mußten !6) und die Gaben 
in Frankfurt, in welchen die Satenleute die Gewänder ausſchnei⸗ 
ben jollten !7), ftanden offenbar an dem Markt. Eben fo viele 
Gewerbsbänke in Lübeck 1%). Eben fo in Speier die Fleiſch- und 
Brodfchrannen, welche auch Brodftadel und Brobhäufer (domus 
panum) genannt worben find 19). Desgleihen in Bafel, wo man 
die Brod⸗, Fleiſch-, Fiſch⸗ und VPederbänte Schalen, Schaale 
oder Schohle, d. h. Hallen, alfo Brod⸗, Fleifch:, Fiſch⸗ und Leder- 
hallen genannt bat 20%). Auch in München ftanden urjprünglich 
die Fleiſch- und Brobbänfe („die flaeſch penche und die Prot— 
pen“) auf tem Marfte, von welchem fie erft Ludwig der Baier 
entfernt bat 21). Und in allen alten Städten findet man wenig: 
jtens Brod⸗, Fleiſch⸗ Weins und Bierbänfe, vder fogenannte Fleiſch⸗ 
und Brodfchirme 22) zum Verkaufe jener eriten und nothwendigſten 
Lebensmittel und Getränke, ſodann Lederbänke, Schuhbänfe umd 
andere Bänke und Echrannen, wo bie Handwerks- und Gewerb$- 
leute ihre Waaren feil boten und feil bieten mußten. 

Diefe Bänfe, Buden, Kammern, Gaden und Kramladen ſtan⸗ 
ben, wie wir gejehen, meiftentheil® an einen der Märkte beiſam⸗ 
men. Daher erhielten die um den Markt herum liegenden Stra: 
Ben, nachdem aus den Buben und Gaden Häujer geworben 


14) Annal. Worm. ad 1221 bei Boehmer, font. Il, 158. ex oposito 
fori — omnes crame et veteres gades. 

15) Urf. von 1253 bei Guden, 1, 683, III, 8385. Vergl. Henschel, VI, 
127. Denn seragones find offenbar scragae oder Schragen. 

16) Eıadtr. von 1276 bei Freyberg, p. 80. 

17) Boehmer, Urkb. I, 663. um bas Jahr 1355. 

18) Urf. von 1262 in Codex dipl. Lub. I, 252. de qualibet mensa in 
foro dantur. Vergl. oben $. 187. 

19) Zeuß, p. 17. 

20) Odys, II, 886 u. 3887. Vergl. Stalder, Il, 304 u. 805. und Baſel im 
Mittelalter, p. 50. 

21) Urf. von 1315 bei Bergmann, Il, 52. 

22) Umenſtein, Geſch. von Weglar, I, 521 u. 528, II, 149 u. 532, 


. 


Schragen (scragones) 1?). In Frankfurt ein jährlicher Zins für 
das an die Bürger verpadhtete Haus zum Langhuje und für die 
darin befindlichen Kramlaben (apothecae) 1%), Sn Ulm ein Grund: 
zins von den Kramladen der Handelsleute'5). In Münden 
ein jährlicher Zins für dievon dem Stifte verliehenen Brodbänke 1). 
In Horehuſen, dem jpäteren Marsberg, cine jährliche Ab: 
gabe von den auf dem Markte fichenden Brod: und Tuch-Ständen 
und Buden 1). In Winterberg ein jährliher Zins von den 
auf dem Markte ftehenden Fleiſchbuden („Fleiſchirn“) und von dem 
Kaufhaus 1%. Sodann in Hörter eine jährliche Abgabe von 
den Fleiſchbänken und von jedem Plate, auf welchem die Kaufleute 
ihre Waaren aufftellten 1%). Eben fo in Neuenburg von den 
Scuiterbänten 20%), und in Löwenberg, Breslau, Baugen 
u. a. m. von ben in den Kaufhäufern befindlichen Kammern 21). 
Späterhin wurden jedoch auch diefe Grundzinjen und anderen jähr: 
lichen Abgaben meijtentheild den Städten von den Grund- und 
Landesherrn Überlaffen, 3. B. in Stendal der Gebrauch der 
Tleiichbänfe und der in dem Kürjchnerhaufe befindlichen Kammern 2?) 
und [päter auch noch das Kaufhaus ſelbſt 7). Eben fo in Ne: 
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offenbar ein Ueberwurf oder ein Ueberhemb' Ein Keſt, Köſt ober 
Koft, wie es fiheint jo viel als perizoma, i. e. succinctorium oder 
eine Schurze. Vergl. Henschel, V, 207. und Scherz, p. 820. 

18) Urt. von 1253 bei Guden, I, 633. 

14) Urk. von 1290 bei Boehmer, Frankf. Urkb. I, 247. 

15) Jaͤger, Ulm, p. 598. 

16) Urt, von 1395 in Mon. Boic. 35, II, p. 184. 

17) Korveiſch. Güterverzeihnig von 1106 bei Kindlinger, M. 8. II, 129. 
de habitaculis in quibus venumdatur panis et pannus VI solidos. — 

18) Stabdtr. bei Walch, VI, 257. 

19) Urf. von 1115 bei Kindlinger, II, 104. 

20) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, Berner Stadtr. p. 17. Quilibet 
sutor qui tenebit un bänc sur la foire, pabit nobis quatuor paris 
calceorum quolibet anno, 

21) Tzſchoppe und Etenzel, p. 192 u. 1983. 

22) Urk. von 1227 bei Lenz, I, 27. — cupientes omnem usum ma- 
cellorum nostrorum carnificum nec non tredecim came- 
ras sub domo pellificum et si que alie sunt — conferimus 
eisdem. 

28) Urk. von 1248 beiGercken, vet. march. I, 2. quicquid juris habuimus 
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gensbnrg bie Gerechtigkeit an ber Leberbanf oder Lederlaube 2%), 
in Erfurt die Brodbänke und Kaufmannsbuden mit ihren Ein- 
fünften 25), in Frankfurt an der Oder das Kaufhaus mit ben 
dazu gehörigen Verfaufslofalen 29). | 

Bei der Arlegung der Städte in Schlefien nad) Deutjcher 
Art wurden öfters die Fleiſchbänke, Brod- und Schuhbänfe, fodann 
die Schlacht- oder Kuttelhöfe und die Tuchfammern und Sram: 
laden den Unternehmern oder den Erbvögten entweder cigenthüm: 
lich oder die Grundzinſe davon übertragen??). Und aus cinem 
ähnlichen Grunde erhielt jeder Nathmanı Cconsul) in Freiburg 
gleich bei der Gründung der Stadt eine Bank unter den drei Raus 
ben, weldye bei dem Tode eines Rathmanns auf feinen Nachfolger 
übergeben follte 28). . 

In vielen Städten kamen aber in früheren ober jpäteren 
Zeiten auch die Gewerbsbänfe und Gewerbshäufer in den erblichen 
Befig und ins Eigenthum der Gewerbsleute felbit, 3. B. in 
Görlitz die Bänfe der Bäder und Fleiſcher, viele Schuhmacher: 
bänke und die Radftuben 29), in Lübeck die meilten Bänfe und 
Buden der Gewerbsleute 3%), während fie in früheren Zeiten aud) 
dort im Eigenthum der Stadt felbft gewefen find 31). 


$. 198. 


Etatt der Hallen, Lauben und Arkaden machte man in vielen 
Etädten fogenannte Ueberbaue („Dverbowe und oberbuwe*), 
z. B. in Köln und Scligenftadt ), Borbaue (ante edificata) 


aut proprietatis in theatro Stendal, ut idem theatrum in usus 
suos redigant et convertant ac proprietatis titulo possideant. 

24) Gemeiner, I, 256. 

25) UArk. von 1266 u. 1268 bei Lambert, p. 128 u. 181. 

26) Urk. von 1253 bei Gerden, cod. Brand. IV, 564. 

27) T. u. St. p. 184 u. 185. 

28) Stadtr. von 1120 $. 77. 

29) Neumann, p. 74, 75, 79 u. 80. 

30) Bauli, Lüb. Zuftände im 14. Jahrhundert, p. 83 u. 54. 

31) Verzeichniß ber Ginfünfte der Stadt Lübed von Jahre 1262 im Codex 
dipl. Lub. I, 247—252. 

1) Weisthum bei Grimm, I, 508, Iı, 747. 
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oder VBorzimmer, 3. DB. in Köln?), Ueberzimmer 3.8. in 
Mainz?) und Augsburg), Ueberhänge z. B. in Speier 9) unb 
im Etraßburg®), Weberfchuffe z. B. in Prag”) und Regent: 
burg 9), Vorſchuſſe z. B. in Ulm) und projecta oder Au& 
fänge z. B. in Köln 10), Ausſtößer 3. 8. in Eßlingen IN. 
Das heißt, man rückte die Zimmer des oberen Stockes einige Fuß 
nach der Straße heraus und erhielt hiedurch, wenn es bei mehreren 
neben einander ſtehenden Häuſern geſchehen war, gleichfalls einen 


bedeckten Gang oder eine Halle 1a). Da jedoch die Straßen ba: 


durch beengt und verfinftert worden find, und jogar die Vertheibi- 
gung ber Stadt auf diefe Weife erjchwert zu werden pflegte, fo 
durften fie niht ohne Erlaubniß des Burggrafen gebaut werden, 
3. B. in Straßburg 1?) und in Köln 13). Späterhin wurbe jebod 


jenes Recht von den Städten erworben, von ber Bürgerſchaft zu 
Köln gefauft 19, von den Bürgern zu Mainz ertrogt 15), ander 


wärts aber auf fonftige Weife erworben. Daher durften dergleichen 


2) Urf. von 1169 bei Lacomblet, I, 302. „Burgezimbre* und p. 308. 


Urf, von 1287, eod. Il, 114. — ante edificata, que vulgariter di- 
cuntur vorgezimbre. Grimm, IL, 747. „alle vurgezimmer.” 

8) Urk. von 1244 Nr. 4 bei Guden, I, 580. 

4) Altes Stadtrecht bei Treyberg, p. 100. „uber gezimber.“ Walch, I, 
233. — „Übergezimmer.” 

5) Urk. von 1830 bei Rau, I, 33 u. 34. de ipsius domus supertectu 
(Vbirhange) — sub architectis (dann unter dem alten 
Vberhange) — , 

6) Glojener, p. 76 u.77. Hermann, notices hist. sur la ville de Stras- 
bourg, 1, 36. 

7) Stabtr. c. 32 bei Rößler, p. 21. 

8) Gemeiner, Chr. I, 465, 

9) Jäger, Ulm, p. 436. 

10) Urk. von 1180 bei Xacomblet, I, 834. que projectum habent quod 
vulgo uzfanc dicitur. Urk. bei Claſen, Schreinspr. p. 47. 

11) Pfaff, p- 160. 

1la) Urk. von 1287 bei Lacomblet, Il, 114. quilibet ante edificare 
tecta sive hallas latas ad longitudinem septem pedum. 

12) Stadtr. c. 81 bei Grandidier, II, 75. und Hermann, I, 86. 

18) Urf. von 1169 u. 1180 bei Lacomblet, I, 802 u. 334. 
14) Urk. von 1180 und 1287 bei Xacomblet, I, 834, II, 114. 
15) Urk. von 1244 bei Guden, I, 580. 
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Vorbaue ſpäterhin nicht mehr ohne Erlaubniß des Rathes gebaut 
werben, 3. B. in Seligenſtadt 1%), in Frankfurt a. M.17), in Am⸗ 


berg 18). Und in vielen Städten wurden bereit jeit dem 14, Jahr⸗ 
hundert alle Leberhänge, Vorſchüſſe u. ſ. w. oder ber Teuersgefahr 


wegen wenigftens die hölzernen Ucherfchuffe und Ueberhänge ver- 


boten und nur nodh bie fteinernen erlaubt, 3.8. in Regensburg 19), 


in Etraßburg 2%), in Ulm 21), in Köln?) Und in Etraßburg 
und Regensburg wurden die Ueberhänge wegen der Feuersgefahr 
gänzlich verboten 22). 


d. Stabdimanern und Stadtthore. 
6. 194. 


Die alten Städte waren fammt und jonders mit Ningmanern 
und mit Wal und mit Graben umgeben. Denn nur durd) dieje 
burgartige Umgebung waren fie von den Dörfern unterjchieden 
($. 7, 8, 26). In Augsburg datiren die älteften Stabtmauern jehr 
wahrfcheinlich ſchon aus dem 6. Jahrhundert 1). In vielen alten 
Städten findet man heute noch Spuren der alten Stabtmauern 
und Graben. In Wien war bis zum Jahre 1858 nod die Alt- 
Hadt mit Wal ünd Graben umgeben und dadurch von den Vor: 
ftädten geſchieden, wie man fid) urfprünglich in allen alten Stäbten 
die Altſtadt denken muß. Auch in Mühlhaufen in Thüringen tft 
heute noch die Altftadt mit einer Mauer umgeben und dadurch von 
den Borjtädten geſchieden. Auch find bajelbft nody einige Thürme 
zu jehen, welche in jener Mauer ftchen 2). In den meilten Städten 
find indeffen die Mauern der Altftadt längſt fchon verſchwunden. 





16) Grimm, I, 508. 

17) Krieg, p. 281. 

18) Bau: und Portungfhau Ordnung von 1552, art. 15. 

19) Gemeiner, I, 465. 

20) Eiofener, p. 76 u. 77. 

21) $äger, Ulm, p. 436. 

22) Ennen, Geſch. II, 505. 

23) Slofener p. 76 u. 77. Gemeiner, Chr. I, 465. 

1) von Etetten, Geſch. von Augsb. I, 2, 3 u. 26. Bergl. oben $. 2. 
2) Altenburg, Bejchreibung von Mühlhauſen p. 165 ff. u. 171—173. 


Die bawohnie Stadt. 


Dies iſt namentlich auch hier in München der Fall. Daraus darf 
jedoch nicht gefolgert werden, wie diefe8 Bergmann von Mün- 
hen gethan hat ?), daß die Altjtadt niemals mit Deauern umgeben 
geweſen fei. Denn die Stabtmauern waren, wie wir gejehen, eiu 
wefentlihes Erfordernißg einer jeden Stadt, inden ein Ort ohne 
Mauern feine Stadt, jondern ein Torf gewejen wäre Und jo 
hatte denn auch Altmünchen, ſeitdem es zu einer Stadt erhoben 
worden ift, außer einem Wall und Graben auch ſchon feine Etabt- 
mauern, wie diejes zumal von Krenner nachgewieſen worden ill. 
Sehr wahrjcheinlich erhielt die Altjtadt München ſchon von Hein: 
rich dem Löwen feine erſten, alfo feine älteſten Stadtmauern. Sie 
gingen an ber Eeite des alten Stadtgrabens, des ſogenannten in= 
neren Grabend, von dem Kaufinger- (eigentlih Kaufringer-) oder 
Schönen Thurm in der Kauftngergafle durch den Fäarbergraben an 
den Anfang der jendlinger Straße, wo der Pütterichs- oder Ruffini 
Thurm Stand, ſodann durch das Grottenthal bis zum Rathhaus, 
wo das Thalburgerthor ftand, am Iſararm hin durd das Schran—⸗ 
nengäßchen in die Theatiner-Weinſtraße, wo an ter Etelle des 
heutigen Polizeigebäudes der Wildprechts- oder Nudelthurm ftand, 
und von da durch die Echäffler: und Auguſtinergaſſe zum Kaufin- 
ger: oder Schönen-Thurm in der Kaufingergaffe zuriid. Und wie 
andere Stabtmauern jo war auch vie alte Etadtmauer von Mün- 
hen mit eigenen Thürmen verjchen d). Im Anfang des 14. Sahr- 
hundertS wurde die Stadt erweitert und auch die erweiterte Stadt 
wieder mit einem Graben, dem jogenannten außeren Graben, 
und mit einer neuen Mauer umgeben. Ihr Bau begann im Sabre 
1301 und ſchon im Jahre 1310 war fie vollendet. Zu biefer 
zweiten Stabtmauer Fam aber im 15. Jahrhundert bei einer aber- 
maligen Erweiterung der Stadt noch eine dritte Dauer. Und viele 
dritte Mauer mit dem dazu gehörigen Wall und Graben tjt bis 
auf unjere Tage gekommen 5). Eben fo wie München, jo erhielten 


8) Bergmann, Geh. von Münden, I, 8 u. 9. | 

4) Urk. von 1336 bei Krenner in bijtor. Abhl. der Bair. Akad. von 1813 
p. 111. 

5) von Krenner in hiſtor. Abhl. der Bair. Afad. von 1818 p. 100 fr 
u. 130 - 146. und oben 8. 18. 
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auch alle übrigen alten Etäbte bei jeder neuen Erweiterung wieder 
neue Stabtmauern und Graben. Und bei den meilten Etädten 
können bie verſchiedenen Stabtmauern heute noch nachgewieſen 
werden, 3. DB. bei Bafel, Speier, Worms, Köln, Ulm, Frankfurt, 
Augsburg, Negensburg, Hamburg u. a. m. 

Die Ausgänge aus ben alten Städten waren mit Brü- 
den über die Stabtgraben und mit Stadtthoren verjchen. Und 
da die alten Städte vier Hauptitraßen zu Haben pflegten, jo bat 
ten fie insgemein auh vier Hauptthore So war es in 
Speier. Man nannte bafelbit die Thore, weldye zur Altjtabt 
führten, Burgthore. Und die vier Hauptausgänge aus den Haupt- 
fragen waren nach Welt, Nordweſt, Norboft und Süden, das alte 
Burgthbor, das MWeidenburgthor, das Holzburgthor oder der ſoge⸗ 
nannte Mittelftegthurm und das Rheinburgthor oder das Toge- 
nannte weiße Thor. Neben diefen Hauptburgthoren find aber frühe 
Ihon noch einige andere Seitenburgthore eniftanden. Neben dem 
alten Burgthor (Altpörtel) nod das neue Burgthor (Neupoͤrtel), 
und auf beiden Seiten des Holzburgthores noch das Tränkburg⸗ 
thor und das Galzburgthor nebjt einigen anderen kleineren Thoͤr⸗ 
hen ®), Auh n Münden waren die Ausgänge der vier Haupt- 
fraßen mit einem Hauptthore geſchloſſen. Diefe vier Hauptthore 
der Altitadt München waren das obere Thor, welches auch das 
Raufringertbor oder der öde Thurm und jpäter ber ſchöne Thurm 
genannt worden ilt; das untere Thor, welches insgemein das 
zhalburgthor oder auch das alte Iſarthor und der Rathhausthurm 
genannt zu werben pflegte; der Püttrichsthurm, welcher auch 
das alte Sendlingerthor oder der Nufinitburm und ber Blau- 
Ententhurn hieß, und der Wilbrehtsthurm, welcher auch den 
Namen altes Schwabingerthor und Nudl Thurm geführt hat?). 
Ehen fo war e8 in Dresden. Die vier alten Stabtthore waren 
das Lauſitzerthor, das Meißniſchethor, das Jägerthor und dag 
Waſſer⸗ oder Mühlenthor 8). Auch die Altſtadt Frankfurt aM, 
hatte urfprüngli nur vier Stabtthore®). Eben jo die Altitadt 





6) Zeuß, p- 4—6. verglichen mit bem alten Stadtplan. 

7) von Krenner in biftor. Abhl. I. c. p. 100-108. Vergl. oben $. 27. 
8) Med, Beichreibung von Dresben, p. 5. D. 

I) (Feyerlein) Nachträge zu Kirchners Geſch. von Frankſ. I, 140 u. 141. 
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Freiburg im Breisgau 10) und die Etädtchen Iſerlon und Schwerte 
in Weftphalen und viele andere alte Städte mehr 11). 

Späterhin, als die alten Etädte erweitert und auch bie er: 
weiterten Stäbte wieber mit Mauern umgeben worden waren, er 
hielten au) die Ausgänge der neuen Mauern wieder Thore und 
zwar meiftentheils wieder vier Hauptthore mit einigen Nebenthoren, 
wenn bdiefes das örtliche Bedürfniß erheiihte So erhielt 3. ©. 
Münkhen vier neue Hauptthore, welche ſämmtlich durch die ver 
längerten Hauptjtraßen nit den alten Stabtthoren zuſammenhin⸗ 
gen. So entipradh das Neuhauferthor, das heutige Karle- 
tbor, dem Raufringerthor, das neue oder Außere Iſarthor dem 
Thalburgthor, da8 neue Sendlingerthor dem Püttrihsthurm 
und bad neue Schwabingerthor, weldhes auch Unſers Herm 
Thor "genannt wurde, dem Wilbrechtsthurm. Außerdem erhielt 
aber au die Außere Stadt noch fünf Nebenthore, das Wurzer: 
ober Koſtthor, welches eine Zeit lang auch Graggenauerthor ge 
nannt worben tft, ſodann das Täckenthor im Thal, das Schif— 
fer- oder Einlaßthor beim Talchenthurm, das Angerthor 
und das Frauenthor bei der Marburg 12). Eben jo entſprachen 
in Speter ben vier Hauptthoren der Altftadt vier neue Haupt 
thore in der erweiterten Stadt, nämlich das Gilhenthor dem 
alten und neuen Burgthor (Alt: und Neupörteh), das Heilig: 
grabthbor dem Weidenburgthor, das Kuhthor dem Holzburg- 
thor und das Außere Rheinthor oder Marıtbor dem alten 
Rheinthor. Außer diefen Hauptthoren erhielt aber auch die äußere 
Stabt noch mehrere Nebenthore, das Streifferthor, Weühlthor, 
Diebsthor, Fiſcherthor, Hetlig Kreuzthor, Almentthor (das Almen- 
torlin), welches nach der Alment hinausging-, u. a. m. 13). Und 
Aehnliches findet man in allen alten Städten. 

Da jedoch allenthalben die Zweckmäßigkeit entichieden hat, fo 
findet man auch alte Städte, welche je nad) dem Bebürfniffe mehr 





10) Schreiber, Gef. von Yreiburg, II, 200. 

11) Steinen, I, 915 u. 1482. meine Einleitung zur Geld. der Marks x. 
Verf. p. 86 u. 89. 

12) Bergl. Lipowsky, Urgeſch. II, 80 u. 81. 

13) Zeug, p. 6 u. 7. 
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oder weniger Thore gehabt haben. So hatte z. B. Hannover, 
wiewohl e8 vier Hauptitraßen gehabt hat, urjprünglich nur drei 
Thore, das Steinthor, das Aegiditthor und das Leinthor, in welche 
aber alle vier Hauptitraßen münbeten 1%). Die Altſtadt Mühls 
hauſen dagegen, eigentlich die bereit® aus ber alten und neuen 
Stabt ober aus der Ober: und Unterjtabt beftebende innere 
Stadt, hatte fieben Thore. Heute wenigftens hat diefelbe 7 Thore 
und jedes dieſer fieben Thore noch eine Unterabtheilung. Wie 
viele Thore die alte Stabt vor "ihrer Vereinigung mit ber neuen 
Stadt gehabt Habe, ift mir nicht befannt. Diefe 7 Thore find das 
Görmarthor (ein inneres und ein mittleres Thor), das Burgthor 
(ein inneres und ein äußeres), das alte Pfortentbor (ein inneres 
und ein äußeres), das Frauenthor (ein inneres und ein mittleres), 
das Felchtethor (ein inneres und ein mittleres), das neue Pforten- 
thor (ein inneres und ein mittleres) und das Erfurtertbor (gleich- 
falls ein inneres und ein mittleres) 16). 


e. Vorſtädte. 


$. 195. 


Die Vorftäbte find theild aus neuen Anftedelungen vor ber 
Altftadt,, theils aus der Vereinigung von bereits bejtehenden Dör— 
fern und Städten mit der Altftabt hervorgegangen. 

Um bie alten Städte herum fiebelten fih nämlich frühe fchon 
freie und börige Colonen und zumal Kaufleute, Künftler und 
Handwerker an, theil8 um nöthigenfalls Schub in der Burg zu 
finden, theild angezogen durch den in der Altſtadt beftehenden 
freien Verkehr und den dadurch hervorgerufenen Handel und Wan- 
del. Defters diente auch die Gründung einer Kirche ober eines 
Klofters in der Nähe einer alten Stadt als erjte Veranlaflung zur 
Bildung einer Vorftabt, 3. B. in München zur Bildung ber brei 
Borftädte in der Graggenau, im Anger und in den Haden!). 
Eben fo in Bafel die Stiftung des Klofters St. Alban zur Bil 


i 14) Grupen, ant. Hanov. p. 55: 
15) Altenburg, Beſchr. von Müblhaufen, p. 166 -171 u. 178. 
1) Lipowety, I, 114, 116, IL, 89 f. 
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bung der Vorſtadt Et. Alban?). Eben fo, wie wir ſehen werden, 
in Worms, Negensburg, Köln u. a. m. ($. 216). Immer war: 
es jedoch die Nähe der Altitabt, welche zu folchen Anfiedelungen 
aufmunterte und daher neue Anfiedler anzog. So begannen 3. 2. 
in Köln die erjten Anfiedelungen am Ufer des Rheins und auf der 
alter Rheininjel um St. Martin u. a. m. 2). Auch die Vorſtadt 
Niederich war urfprünglicy cine bloße Straße ?), welche ſich nad) 
und nach erſt zu einer Vorſtadt erweitert hat. Des leichteren Ber: 
fehres wegen fiedelten jich die Vorftädte vor den Hauptthoren ber: 
Altftadt an. Da nun die alten Städte meiftentheild, wie wir ge 
jeben, vier Hauptthore hatten, fo findet man öfters auch gerabe 
vier Vorftädte, 3. B. in Speier, in Ehlingen, in Freiburg, in 
Wien, in Münden und in anderen alten Städten. Um die Alt: 
ſtadt Speier jiebelten fid) fhon feit dem 10. und 11. Jahrhun⸗ 
dert mehrere Vorftädte an, vor jedem Burgthore eine, alfo im 
Ganzen vier Borjtädte, vor dem Altburg: und Neuburgthor die 
Gilgenvorftadt (die heutige Landauer Borftadt), vor dem Nhein- 
burgthor die Nheinporftadt oder die Vorftadt vor dem Meigenthurm, 
vor dem Holzburgthor die Vorftadt über Hafenpful und vor dem 
Meidenburgthor die Vorſtadt Altipeier, welche im 30jährigen Kriege 
zerftört umd feitdem nicht wieber aufgebaut worden tft %. Um bie 
Stadt und Burg Eßlingen fiebelten ſich feit dem 13. und 14. 
Sahrhundert ebenfalls vier Vorſtädte an, die Mettinger Vorftadt, 
die Beutau Borftadt, die Oberthor Vorſtadt und die Bliensau Vor⸗ 
ſtadt 5). Um die Altitadt Freiburg ſiedelten fih jeit dem 13. 
Jahrhundert vier Vorftädte an, zuerſt bie Neuburg:, dann die Pre— 
diger=, die Xehener:, und die Schnecken Vorſtadt. Die Neuburg lag 
noch im Sahre 1240 außerhalb der Stabtmauern. Im Jahre 1252 
war fie aber jchon durch eine gemeinjchaftliche Mauer mit ber 
Altftadt vereiniget. Eben fo wurden fpäter auch noch die drei an⸗ 


2) Odys, I, 235, 236, 11, 272. 

23) Ennen, Geſch. I, 641 fi. u. 672 ff. 

3) Urt. von 1127 bei Zacomblet, I, 198. — Colonie in plates que vo- 
catur Niderich. 

4) Zeuß, die freie Reichsſtadt Speier, p. 8—10. 

5) Pſaff, Geſch. von Ehlingen, p. 53, 71—73 u. 294 — 296. 
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deren Borftädte in den Umfreis der Befeftigung gezogen y. In 
Wien wurde die Stadt, wie wir gejehen, nach den vor feiner vier 
Stadtthoren liegenden PVorftäbten im Sahre 1444 in vier Viertel 
eingetheilt ($. 136). Auch in Münden bildeten fich feit dem 
13. Sahrhundert vier Vorſtädte vor den vier Hauptthoren, nämlich 
die Borftadt in der Graggenau, im Anger, in den Haden und im 
Kreutz 7). Dazu kam ebenfalls noch im Laufe des 13. Jahrhun⸗ 
derts eine fünfte Vorſtadt jenfeits der far, die Vorſtadt Au ®). 

Tiefe Anfiedelungen Hatten allzeit dicht vor den alten Städten 
itatt. Daher wurden fie Vorſtädte, Vorburgen und sub- 
urbia genannt ($. 26). Und da die alten Etäbte meiltentheils 
bloß mit hölzernen Planken oder Pfälen befejtiget waren ($. 27), 
jo nannte man die Bewohner der Vorftädte öfters auh Pfalbür— 
ger, weil fie außerhalb den Pfälen der Stadt aber doch dicht bei 
denjelben wohnten. Dieſes ſcheint fogar die urjprüngliche Bedeu: 
tung des Mortes Pfalbürger geweſen zu fein. Aber auch in ſpä— 
teren Zeiten fonımt noch das Wort in diefer Bedeutung vor, 3. D. 
in Göttingen, in Rotenburg, in Lübel und in den Sächfiichen 
Städten ?). 


$. 196. 
Dieſe Anjiedelungen vor den Thoren der Altjtadt hatten 





6) Echreiber, Geſch. von Freiburg, II, 20 u. 201. 

7) Lipowsky, I, 114, 116, II, 24, 25, 80 u. 84 jj. Urkunde von 1358, 
1326, 1408, 1410, 1425, 1445, 1460 u. 1490 in Mon. Boic. 18, p. 
682 und 19, p. 15, 97, 29, 100, 110, 144, 178 u. 208. 

8) Urf. von 1289, 1295 u. 1299 in Mon. Boic. 18, p. 8, 19 u. 32. 
Lipowsky, I, 203— 207. 

9), Das GBötting. Stat. von 1344 bei Pufendorf, observ. II, 209. un⸗ 
tericheidet die in der Stadt jelbft wohnenden Bürger („Vorgere de hir 
„inne fittet*) von den in der Vorſtadt Wohnenden, welche Pfalbürger 
genannt werben („de palborgere de up der borbe wonet“). Vergl. über 
bie Bedeutung des Wortes Borde meine Einleitung zur Geſch. der 
Mark: ıc. Verf. p. 67. Kurſächſ. Polic. Ordn. von 1612, p. 294. — 
„Borfätter, fo eigene Häufer haben, auch bie BPfahlbürger jo aufier 
„ver Stadt wohnen.” — Reſolut. der Landtagsbeſchw. von 1662, 
II, $. 97. — „beihwert, daß ein und anderer Pfahlbürger vorm 
„Thore.“ Dreyer, Einl. in Lüb. Verordn. p.81. Benfen, Geſch. von 
Rotenburg, p, 241. 
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theil8 auf ſtädtiſchem Grund und Boden, aljo in ber Stadtmark 
jelbft ftatt, theil8 in einer anderen Feldmark. Im erften 
Falle gehörte die neue Anfiedelung gleich von Anfang an mit zu 
der Stadt. Die neuen Anfiedler waren jedoch meiltentheils Teine 
Bürger, vielmehr bloße Hinterfaffen, Schubverwandte oder Beifaflen, 
oder jogenannte Unterbürger!), oder Munbleute 2). In biefem 
Talle befanden fich insbefondere auch die in den Vorſtädten mob: 
nenden Handwerker und Juden. Auch die hörigen Colonen wohn- 
ten öfters in der Vorſtadt. Daher nannte man die Bewohner der 
Borjtäbte zuweilen auh Grasbürger, 3. B. in Lübeck*). Als 
Bollbürger hatten die Bewohner der alten Städte zuweilen Vor: 
rechte, weldye die Vorftädter als nicht Vollbürger nicht haben 
tonnten. Im Hochitifte Fulda hatten unter Anderem die Bürger 
mancher Städte das Vorrecht der freien Bierbrauerei, welches den 
Bewohnern der Vorſtadt nicht zuftand 9). Die Bewohner der Bor: 
ſtädte waren öfters auch noch hörig, während bie Stabtbürger 
Ihon freie Leute waren. So die Bewohner der Vorſtadt Pfirt im 
Elſaß *). In Lübeck wohnten die Laten in der Vorſtadt, in der 
\ogenannten Latenhörne). Heinrich der Vogler verfeßte fogar 
Diebe und anderes Geſindel in die Vorſtädte). Und in Bafel 
u. a. m. verwieß man die Freudenmädchen in die Vorſtädte 9). Da⸗ 
her ftanben die Vorftädte öfters nicht gerade im beften Rufe. Spä- 
terhin, zumal feit ihrer Vereinigung mit der Altjtabt, erhielten je 
boch auch die Vorſtädte dieſelben Nechte wie die alten Städte felbft, 
3. B. in dem Etäbtchen Unna in Weitphalen die Bewohner ber 


1) Gloßen aus 12. sec. in Diutisfa, II, 156. — „suburbanus, under 
„burgere.“ 

2) Urk. von 1346 bei Hontheim, II, 170. — oppidanos, qui vulgariter 
Pailburger (Pfalbürger) vel Mundlude nuncupantur. Vergl. 
noch p. 8 u. 121. 

9) Dreyer, Einleitung eit. p. 79. 

4) Thomas, I, 180. Not. und 235 Not. 

5) Url. von 1284 bei Herrgott, II, 247, 

6) Dreyer, Einl. in Lüb. Verordn. p. 81. 

7) Widukind, Il, 3 bei Pertz, V, 438. Vergl. Sigebertus Gemblac. ad 
an. 922. 

8) Ochs, III, 609. 
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Borftabt (morantes extra oppidum trans murum Unnae) die 
Rechte der Altbürger (ut pari gratia gaudeant et eodem jure, 
quo cives infra oppidum utantur) 2). &ben jo erhielten in Frei⸗ 
burg die Bewohner der neuen Stabt, weldhe fich vor dem Norfin: 
ger oder Breifacher Shore gebildet hatte, die Rechte und Freiheiten 
der alten Stadt Freiburg 1%). Daſſelbe war auch in Gelnhaufen 
der Tall, wo bereits Friedrich Barbaroſſa eine neue villa auf dem 
Berge angelegt hatte !!). Denn nach einer Verordnung von 1251 
jollten aud) die auf dem Berge wohnenden Vorſtädter bie jtäbti- 
ſchen Beden und Abgaben gleihmäßig mit den Bürgern tragen 12). 
Und im Jahre 1299 wurden fie den Bürgern ganz gleich gejtellt 12). 
Im legten Falle dagegen, wenn bie neue Anſiedelung zwar 
vor ben Thoren der Altitabt, aber in einer fremden Feld— 
mark ftattgehabt hatte, gehörte die Anfiedelung anfangs gar nicht 
zur Stadt. Eie bildete vielmehr entweder eine eigene jelbjtändige 
Torfihaft, oder fie gehörte zu derjenigen Dorfmarfgemeinde, in 
beren Feldmark bie Anfievelung ſich gebildet hatte. Und erſt durch 
die jpätere Ummauerung wurde fie zur Stadt gezogen und mit 
berjelben vereiniget. In diefem Falle befanden ſich 3.8. in Mün- 
hen die Vorftädte in der Graggenau, in den Haden und im 
Kreuß, welche wenigftens theilweife in den Feldmarken von Schwa- 
bing, Sendling und Neuhaufen gelegen haben. Denn noch im 
Jahre 1291, als das Auguftiner Klofter vor dem Kaufringertbor 


9) Urk. von 1280 bei Steinen, Weſtph. Geſch. I, 1298 und Dreyer, Einl. 
in Lüb. Geſch. p. 82. 

10) Urt. von 1308 bei Schreiber, I, 173.— „Ter nüwen flat vor norbinger 
„tor alſe dü mure ombe gat vnd bil flof bejliefent, allü bü reht vnd 
„die vriheit bie in der alten flat ze Vriburch fint ze nießenbe.“ 

11) Urf. von 1170 bei Lünig, R. 9. vol. 13, p. 784. unb bei Mofer, 
reichſt. Hdb. I, 752. apud castrum gelnhausen novam villam fun- 
dantes. — 

12) Böhmer, regest. p. 269. Lünig, 13. p. 785. — universi et singuli- 
tenentes et possidentes aliqua bona sita in ipsa civitate vel 
n monte. — | 

18) Urk. von 1299 bei Zünig, 18, p. 788. und bei Mofer, I, 758. Die 
Urk. unterfcheibet die Bürger (infra fines seu territorium oppidi 
Geilnhusen cives) von den in ber Vorſtadt wohnenden homines, 
flellt aber beide einander gleich. 


u 


18 Die bewohnte Stadt. | 


angelegt wurde, nannte man jene Gegend (die fpätere Neuhaufer: 
gaſſe) das KHaberfeld in der Neuhaufer Marf 1%). Ind daß bie 
Schwabingergafje in dem Schwabingerfeld, die Sendlingergaſſe aber 
im Senblingerfeld gelegen haben, gebt unter Anderem auch noch 
aus dem reiheitsbriefe von 1460 hervor!) Auch in Geln— 
Haufen wurde eine Vorſtadt, Ziegelhaus, nit in der Stabtmarf 
jelbft, vielmehr jenfeitS der hoben Kinzigbrüde in der altenhaslauer 
Mark angelegt. Daher nahm das altenhaslauer reigericht die 
Gerichtsbarkeit in dieſer Vorſtadt auch dann noch in Anfprud, 
nachdem Ludwig der Baier im Jahre 1346 den Bewohnern ber 
Boritadt Ziegelhaus das Bürgerrecht in der Stadt Gelnhaufen ers 
theilt hatte 16). 


8. 197. 


Defters find jedoch die Vorftäbte nicht aus neuen Anfievelnn- 
gen, vielmehr aus bereits beftehenden Dörfern und Stäb- 
ten hervorgegangen. Diefes war 3. B. in Speier hinfichtlid 
ber Vorſtadt Altfpeier der Tal. Altipeier war nämlich ein 
altes Dorf, Speterdorf genannt, deſſen ſchon im 10. Jahrhundert 
öfters erwähnt wird, und welches erit im Jahre 1084 in den Ber: 
band der Etadt aufgenommen und zur Vorſtadt gemacht werben 
tt). Eben jo war Altdresden urjprünglich ein bloßes Dorf, 
alfo ein Bordorf der Stadt Neudresden. Erſt im Jahre 1404 
wurde auch Altoresden befeftiget und ſodann mit Neudresven zu 
einer Etadt verbunden?). Aud Königshopen war urjprüng- 
lich ein in der Vorſtadt zu Etraßburg liegendes Dorf?), deſſen 
noch im 14. Jahrhundert erwähnt wird?) Eben fo waren in 


14) Meichelbeck, II, 1. p. 98. Bergmann, I, 17. 

15) Zreiheitsbrief von 1460 bei Mayr, General. Samml. IV, 969. Vergl. 
von Krenner in biftor. Abhl. von 1813, p. 82. und Lipowsky, I, 114, 
II, 89. 

16) Urk. von 1346 bei Zünig, vol. 13. p. 793. Wippermann, Geſch. ber 
Genten, p. 72 u. 75. 

1) Urk. von 969, 989 u. 1084 bei Zeuf, p. 8. und Lehmann, p. 12 u. 14. 

2) Wed, Beſchr. von Tresden, p. 5—7. 

8) Urk. von 722 bei Grandidier, II, 53. Vergl. oben $. 52. 

4) Königshoven, p. 137. — „und verbrannten etwie manig hus zu Küs 
„nigeshoven.“ — Vergl. noch p. 290 u. 331. 
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Baſel die drei Kirchipiele St. Alban, St. Leonhard und St. Pe: 
ter urſprünglich offene Dörfer. Denn erit im 14. Jahrhundert 
wurden jie mit Mauern umgeben und als Vorſtädte mit der Alt- 
ftabt vereinigt5). Auch war Kleinbajel bis zum Jahre 1270 
ein bloßes Dorf, zu gleicher Zeit aber eine Vorſtadt von Bafel ®). 
Die beiden Vorftädte von Magdeburg fine aus der Bereinigung 
ber fteuftabt und der Subenburg mit der Altitadt heroorgegangen 7). 
Eben jo wurden die beiden dicht bei Dresden gelegenen Dörfer 
Fiſcherdorf und Poppik mit der Stabt vereiniget und zu Vorftädten 
gemakht®). Auch die Vorftadt Filcherfeld in Frankfurt a. M. war 
im Mittelalter eine mit Mauern und Graben umgebene und mit 
Thoren und Thürmen verjehene Stadt, die mwahrfcheinlich erſt im 
15. Sahrhundert mit der Stadt Frankfurt vereiniget worden ift®). 
Das bei Grottkau gelegene DorfNumendorf und bie fogenannte 
Aldejtadt vor Grottfau wurden in den Jahren 1324 und 1353 mit 
der Stadt Grottfau vereiniget und zu VBorftäbten gemacht 1%). Eben 
jo wurde die Nenuſtadt Schweidnitz im Jahre 1336 als Vorſtadt 
mit der Altitadt Schweidnitz vereiniget 11). In Görlitz wurden 
mehrere benachbarte Dörfer (Klephelswalde, Bertholsdorf u. a. m.) 
als Vorſtädte (als Äußere und innere Neißvorſtadt) mit der Altjtadt 
vereiniget 12). Auch die Kirchipiele in der Altftadt Köln und bie 
Bauerichaften in So eſt waren urjprünglich bloße Vorftäbte. Denn 
von den jieben Kirchipielen in Köln haben erwieſener Maßen meb» 
vere, wahrjcheinlich fogar alle vor der alten Stadtmauer gelegen 
und find daher wahre Vorftädte geweien!?). Eben jo die um bie 
Altftadt Soeft herumliegenden Bauerjchaften, welche frühe jchon zur 
Stabt gezogen worben find ($. 63). Außerdem wurden aber in 


5) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 101, 320 u. 321. 

6) Ochs, 1, 398 u. 399. 

7) Ratbmann, U, 473—475. 

8), Wed, Beichr. von Dresden, p. 187. B. 

9) Battonn, I, 188—196. 

10) 7. u. Stenzel, p. 247 u. 248. 

11) Urf. von 1336 bei 7. u. St. p. 541. 

12) Neumann, p. 12. 

13) Urf. von 1154 bei Lacomblet, I, 263. Bergl. unten $. 216. Glaſen, 
Schreinspr. p. 41 u. 42. 
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Köln noch zwei andere Ortfchafien als Vorſtädte mit ver Stadt 
vereiniget,. da8 Niederich (suburbium inferius) oder Niederreich) 
und Airsbach, welches früher die obere Burg (burgum superius) 
oder Dußburg und Duersburg genannt worden ift '*). 

Die Vorftädte find indefien nicht bloß aus der Vereini— 
gung von bereit8 beftehenden Ortſchaften mit der Altitabt hervor⸗ 
gegangen. Sie find öfters auch durch die Verſetzung eines Dor- 
fes in die Stadt felbjt entitanden. So wurde 3. B. das in ber 
Nähe von Heibelberg gelegene Dorf Bergheim im Jahre 1392 ab: 
gebrochen und als Vorſtadt mit der Altitadt Heidelberg vereiniget 16). 
Eben jo wurde in Hildesheim ber vor dem Dammthore liegende 
Dammfleden im Sahre 1333 abgebrochen, an die Neuftabt ange: 
baut und fodann mit Mauern und Wällen umgeben und mit be= 
feftigten Thoren und Brüden verjehen 29). 

Viele Vorftädte, welche ſich auf die angegebene Weife gebildet 
hatten, gingen aber im Laufe der Zeit auch wieder unter. So ift 
eine Vorjtadt von Hörter frühe jchon wieder verſchwunden. Und 
nur die Namen einiger vor dem Petersthore zwiſchen den Gärten 
befindlihen Wege und Pläte, (die große und Kleine Kränterjtraße 
und der Pagenmarkt) erinnern noch an das frühere Dafein einer 
Borftadt 17). Eben fo war Worms, wie ein alter Etabtplan, ven 
ich jelbft befite, beweißt, in früheren Zeiten weit größer al3 heute 
und mit mehreren Vorftäbten umgeben, welche feit dem 30jährigen 
Kriege ſämmtlich wicder verſchwunden find. 


$. 198. 


Die Vorftädte find urfprünglih offene Orte, aljo wahre 
Billen oder Dörfer gewejen. Sie wurden daher auch zuweilen 
Bordörfer, Vororte und Dörfer oder Villen, 3. B. bie 
Borftadt St. Mori in Breslau vicus beati Mauricii!) genannt. 
Und in Heidelberg wurbe das bicht bei der Stadt liegende und zur 
Stadt gehörige Dörflein Schlierbah niemals mit Mauern umge— 


14) Elafen, Schreinspr. p. 52 u. 55. 

15) Freher, scriptor. I, 123 u. 124. 

16) Havemann, I, 622, 624 u. 625. 

17) Wigand, Corveyſcher Büterbefig, p. 175. 

1) Urk. von 1261 bei T. u. Stenzel, p. 365. Vergl. oben $. 26. 
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ben, wiewohl deſſen Bewohner Bürger in Heidelberg waren und 
heute noch find?). Meiftentheils wurben nun fpäterhin diefe Vor- 


ſtädte durch eine Äußere Ringmauer mit der Altftabt zu einer 
Stadt oder Burg jedoch in der Art vereiniget, daß die Altitabt 
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immer noch mit eigenen Mauern, Wall und Graben umgeben 
blieb, und durch dieſe von den Vorſtädten getrennt war, wie dieſes 
heute noch in Wien zu ſehen iſt, wie es aber in früheren Zeiten 
auch in Speier, Worms, Köln, Hildesheim u. a. m. der Fall war. 
Zuweilen wurden die Vorſtädte aber auch ſchon vor ihrer Vereini⸗ 
gung mit der Altjtadt mit eigenen Mauern, Wall und Graben 
umgeben. Dies geichah 3. B. in Köln, indem bie beiden Vor: 
fädte Airsbach und Niederih, ehe fie noch mit der Altitabt verei- 
niget waren, im Jahre 1180 befejtiget und dadurch felbft zu Bur- 
gen oder Städten gemacht und auch fo genannt worden find ?). 
Die Vorſtadt Airsbach 3. B. wurde öfters eine Burg und baher 
ſelbſt Dußburg und Ouersburg, oder auch Airsburg genannt ®). 
Auch das Dorf Kleinbafel, welches nebft St. Alban und an- 
deren jpäteren Norjtädten vor den Thoren von Großbafel lag ®) 
wurde im Sahre 1270 vor jeiner Vereinigung mit Großbafel mit 
Mauern und Graben umgeben und dadurd das Vordorf zu einer 
wahren Vorburg oder Vorſtadt gemacht 9. Eben fo wurde das 
Dorf Altpresden im Jahre 1404 befeftiget und dadurch zu einer 
Stadt gemacht und dann erjt mit der Stadt Neudresden zu einer 
Stabt verbunden 7). Dafjelbe war bei der Neuftadt Hamburg 
der Fall. Denn der Ort Neubamburg war anfangs ein offener 
Drt, welcher jedoch, ehe das Vordorf mit der Altſtadt vereiniget 
worden war, zu einer Stadt erhoben worben ift ($. 16). 


2) ®ibder, I, 129. 

3) Claſen, Schreinspr. p. 56 u. 64. Nah Ennen, Geſch. I, 645—647 
find diefe Vorftädte ſchon etwas früher wenigftens mit Wal und Gra: 
bes umgeben worben. 

4) Hagen, Reimdronif von Köln, v. 2583. 

5) Weisthum von 1256 in Rechtsquellen, I, 4. panifex extra portas 
Basiliensis civitatis, videlicet apud sanctam Albanum, in ulteriore 
Balilea, sive ante portam crucis vel portas alias residens. — 

6) Och, I, 398 —400. Baſel im 14. Jahrhundert, p. 132 ff. 

7) Wedc, 1. e. p. 5-7. 

v. Maurer, Stäbtenerfafjung. II, 6 
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. Defter8 wurden inbeffen auch die Vorſtädte durch gemein: 
Ihaftliche fogenannte äußere Ringmauern mit der Altitadt 
vereiniget. Und dann erhielten natürlicher Weile auch die Bor: 
jtädte wieder ihre eigenen äußeren Stadtthore, 3. B. in Halle im 
Sabre 1305%). An vielen Städten hörten Übrigens nach einer 
ſolchen Ummauerung die Vorjtädte auf Vorftädte zu fein. Aber 
auch in diefem Falle wurden fie immer noch als äußere Stabi 
oder als Neuftadt von der Altitadt oder der inneren 
Stadt unterfchieden, 3. B. in Straßburg 9, in Worms), 
in Frankfurt a. M. 11) u. a. m. Denn auch nach der Vereinigung 
der Alt» und Neuftabt zu einer einzigen Stabt blieben meilten- 
theils beide Städte noch durdy die alten Stabtgraben, Stadtmauer 
und Stabtthore von einander gejchieden. Die aus der Altftadt 
in die Neuftadt führenden Thore pflegten fogar des Nachts ge: 
Ichloffen zu werben, 3. B. in Frankfurt a MW.) Und es bil 
beten ſich ſodann öfters vor der äußeren Stadt oder Neujtabt wie: 
ber nene Vorſtädte. Dies war 3. B. in Münden, Köln, Re 
gensburg, Dresden u. a. m. der Fall. In Münden murben 
nämlich jeit dem Jahre 1301 bie vier Vorftäbte in der Graggenau, 
im Anger, in den Haden und im Kreuß durch eine gemeinjchaft: 
lihe Ringmauer mit der Altſtadt zu einer einzigen Stadt vereini- 
get, die ehemaligen Vorſtädte aber immer noch als Außere Etabt 
von der Altitadt als der inneren Stabt unterfchieden 1). Nun 
bildeten ficy aber aud) vor den Thoren ber äußeren Stabt wieder 
neue Vorſtädte, aus denen nach und nach die Sfarvorftabt, die 
Marvoritadt, die Ludwigsporftabt, die Schönfeldunritadt und die 
St. Annenvorftabt oder das Lehel hervorgegangen find, zu denen 
auch noch die alte Vorſtadt Au jenfeitS der far gehört. Auch in 
Köln wurden mehrere Kirchipiele, welche urfprünglich außerhalb 
ber alten Stadtmauer gelegen haben, frühe ſchon zur Altſtadt ge 


8) Urk. von 1805 bei Ludewig, rel. Mpt. XI, 280, 

9) Urk. von 722, 791 u. 801 bei Grandidier, II, 53, u. I, 144 u. 145. 

10) Urk. von 985 bei Morig, IL 258 u. 259. 

11) Kriegk, p. 259 u. 262. Battonn, I, 181. 

12) Kriegt, p. 272—273. Böhmer, p. 648. 

18) Urf. von 1408, 1410 u. 1425 in Mon. B. 19, p.97, 99, 100 u. 110. 
Meichelbeck, chron, Benedicto Bar. I, 170. — „zu Münden in ber 
„außeren Statt.“ 
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zogen und Daher insgemein als fchon zur Altſtadt gehörig betradh- 


tet, während ſie, wie wir geſehen, urſprünglich bloße Vorſtädte ge- 
weien find. Aber vor den Mauern, durch welche die fieben Kirch: 
Ipiele mit der Altſtadt vereiniget worden find, entjtanden num wies 
der neue Vorſtädte, die vorhin erwähnten Niederih und Airsbach. 
Eben jo fiedelten fi) auch in Negensburg, nachdem die Bor- 
burg zur Stadt ſelbſt gezogen worden, feit dem 13. Sahrhundert 
wieder neue Vorſtädte an, welche jpäter gleichfalls mit Mauern 
umgeben und »auf diefe Weife mit der Stadt vereiniget worben 
find 1%). Auch in Mühlhbaufen bildeten ji, nachdem die alte 
und neue Stadt durch eine gemeinjchaftlide Mauer zu einer 
Stadt vereiniget worden waren, um die innere Stadtmauer herum 
wieder fünf Borjtädte, welche jpäterbin ebenfalls mit einer äußeren 
mit vielen Thürmen verjehenen Ringmauer und mit Wall und 
Sraben umgeben und dadurch mit der Altitadt vereiniget worden 
find. Dieſe Vorftädte find die Vorſtadt St. Nikolai, St. Petri, 
St. Margarethen, St. Georgi und St. Martini 15). Daffelbe war 
auch in Dresden ber Tal. Nachdem im 15. Jahrhundert Neu- 
und Altdresden zu einer Stadt vereiniget worden war, fiebelten fich 
dafelb}t wieder 10 neue Vorſtädte vor der Stadt au, die Fiſcher⸗, 
die Rammiſche-, Pirnifches, Borngaffer:, Eulengafjer:, Hinterfeeifche-, 
Poppitzer⸗, Fiſchersdorfer-⸗, Gerber: und Vieheweider-Gemeinde 1). 
Und in Baris werden heute noch dieſe drei Beitandtheile, bie 
Altſtadt (cite), die Neuſtadt (ville) und die Borftädte (fauxbourgs) 
bon einander unterfchieden ($. 20). 


$. 199. 


Die Vorſtädte Hatten, ehe fie mit der Altitabt vereiniget 
worden find, meiltentheils ihre eigene Verfaſſung. Bon deu 
bereit3 beftehenden Dörfern und Städten, welche erjt fpäter mit 
der Altſtadt vereiniget worden find, verjteht fich diefes von felbft. 
Sie hatten meiftentheils ihre eigene ſelbſtändige Dorf- oder Stabt- 
mark und daher, wie andere Dorfmark- und Stadtmarfgemeinden 
ihre eigenen Markvorfteher, 3. B. die Neuftadt Breslau ($. 209). 

14) Gemeiner, Chron. I, 94. 
15) Altenburg, Beſchr. von Mühlhauſen, p. 134—162. 
16) Bed, 1. c. p. 6. c. 
6 
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Die Vorſtadt Fiſcherfeld in Frankfurt a. M. ſtand zwar ſchon vor 
ihrer Vereinigung mit Frankfurt unter dem Stadtrath daſelbſt. 
Sie hatte aber dennoch ihre eigene Verfaſſung und Verwaltung. 
Deun in Polizeifachen wurden eigene Verorbnungen für die Vor: 
ſtadt erlafien, welche nur in Fiſcherfeld Geltung Hatten. Und bie 
Vorſtadt wurde höher befteuert als bie Alt: und Neuftadt Yranl: 
furt ). Mllein auch die neuen Anfiedelungen vor den Thoren ber 
Altitadt bildeten öfters, bis fie mit der Altitabt vereiniget worden, 
eigene felbjtändige Gemeinden und hatten ſodann auch ihre eigene 
Verfaſſung und Verwaltung, wie wir biejes bereit8 bei Alt- und 
Neubamburg gejehen haben ($. 16). Sehr wahrjcheinlidh war 
dieſes auch bei der Vorſtadt am Anger in München ver Fall. Denn 
vor ihrer Vereinigung mit ber Altſtadt Hatte dieſe Vorſtadt ſchon 
einen eigenen Ortsvorftand, welcher, wie in anderen Bairifchen 
Dörfern, den Namen Führer geführt hat ?). Seit der Verein 
gung der Vorjtäbte mit der Altitadt bat fich dieſes Alles ganz 
oder wenigftens theilweiſe geändert. Denn meiftentheils® Tamen 
nun die Vorſtädte unter den Stadtrath, öfters auch noch unter 
das Stabtgeriht, und wurden ſodann ber Altitadt gänzlich einver- 
leibt. Defters behielten fie jedoch auch nach ihrer Vereinigung mit 
der Altſtadt noch eine mehr oder weniger felbitändige Verfaflung. 
Sn Preußen follte fih das Stadtrecht fogar in der Regel nicht 
auf die VBorftäbte erſtrecken. Eine Regel, die erjt im Jahre 1808 
aufgehoben worden tft). 

Ueber die Vereinigung der Vorſtädte mit der Altitabt wurbe 
öfters eine VBereinigungs=:Urfunde oder ein fogenannter 
Sncorporationsreceß aufgefeht. Und dann pflegten bie Be: 
dingungen der Vereinigung genau bejtimmt zu werben. Dies ge 
ſchah 3. B. im Jahre 1324 als das Dorf Nuwendorf als Vorſtadt 
mit der Stadt Grottkau vereiniget worden iſt 9). Meiſtentheils 


1) Battonn, I, 188—190. Lersner, II, 1. p. 87 u. 680. RömersBuchner, 
Beiträge zur Frankf. Geſch. p. 18—20. 

2) Ark. von 1874 in Mon. B. 19, p. 47. — „Ter Fürer an tem Anger.” 
Vergl. meine Geſch. der Dorfverfafjung, II, 28, 30 u. 81. 

8) Preuß. Landr. IL, tit.8. 5.88. Vergl. mit Städteordnung von 1808 $. 8. 

4) T. u, Etenzel, p. 247. Bergl. Bodmann bei Siebenfees, Beitr. zum 
T. R. II, 93 u. 94. 
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wurden bei folchen Vereinigungen die früher getrennten Feldmar⸗ 


tm vereiniget und ſodann ein und derfelbe Stadtrath über bie 


Stadt und Vorftadt geſetzt. Dies war z. B. in Heidelberg der 
Zul. Das Dorf Bergheim hatte vor feiner Verſetzung nach Hels 
delberg jeine eigene von ber Stabtmarf ganz unabhängige Feld⸗ 


‚ mar. Als nun aber im Jahre 1392 beide Orte mit einander ver: 
einiget und das Dorf Bergheim als Vorftabt nach Heidelberg ver- 


feßt worben war, jo wurden beide Feldmarken mit einander ver- 


einiget. Und bie Stadt hieß ſodann die Altftadt und die Vorftabt 
die Neuſtadt 5). Ueber beiben ftand jedoch ein und derſelbe Stabts 


rath. Eben fo wurden in Grottkau die beiden Feldmarken mit 


- einander vereiniget, als das Dorf Numendorf mit der Stabt ver 


einiget worden ift. Daher war die Viehweide gemeinihaftlich für 
die Stabt und für bie Vorftadt. Auch erhielten beide einen gemein- 
ſchaftlichen Etadtrath, in welchem auch die Bewohner ber Vorſtadt 


. Rathmannen werben fonnten. Die Vorſtadt behielt jedoch ihren 
eigenen Schulz, welcher nun in der Vorftadt alle Sachen, weldhe 


innerhalb der Gränzen des ehemaligen Dorfes vorfielen, richtete, da⸗ 
ſelbſt die rücftändigen Zinſen beitrieb, Pfändungen vornahm, und 
alle übrigen Rechte ausübte wie zur Zeit, als die Vorſtadt noch ein 
Torf war %). Die Altjtadt und Neuftadt Brandenburg ftanden 


lange Zeit als zwei getrennte Städte neben einander. Daher hatte 
' jede Stadt ihren eigenen Richter (Echulz oder praefectus) '). In 


anderen Etädten in der Mark Brandenburg ftanden die Vorſtädte 
noch im 16. und 17. Jahrhundert unter eigenen Bauermeiitern ®). 
Auch in Dresden behielten die zehn Vorftäbte ihre eigene Ge- 
rihtöbarkeit, indem jede Vorſtadt ihren eigenen Richter und ihre 


5) Ur. von 1892 bei Schilter, glossar. p. 572. — „Das die Mark zu 
„Bergheim mit Velden, Felden, Wingarten, Edern, Wiſen, Weiben 
„und mit allem andern begrifj und zugehorung fürbas ewicligb zu ber 
„Mard zu Heidelberg geboren fol, aljo das die zwo Mard 
„von H. und 8. fürbaz mee ein Mard fin fol und die fürbag ges 
„boren fol zu der alten Stat und Nuwenſtat Heybelberg.“ 

6) T. u. Stengel, p. 247 u. 248. 

N Urt. von 1211 bei erden, Stiftshiftorie, p. 458. — prefecti antique 
civitatis Brandenb. — prefectus nove civitatis; — 

8) Bimmermanu, IU, 70. 
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eigenen Schöffen gehabt hat®). Eben fo dauerten n Münfter 
lange Zeit noch, nachdem längſt jchon die verfchiedenen Laifchaften 
mit ber Stadt vereiniget worden waren, die verfchiedenen Hofge 
richte fort ($. 16 u. 39). Auch Königshofen in der Vorſtadt 
Straßburg hatte noch im 13. Sahrhundert feinen eigenen Billi- 
cus 1%). Eben jo wurden au in Coesfeld die feit dem 13. und 
14. Jahrhundert gemachten neuen Erwerbungen mit der Stadt: : 
mark vereiniget und unter ben Stabtrath gejett. Die üffentliche 
Gerichtsbarkeit blieb jedoch verjchieden in der Altitadt und in den 
neuen Erwerbungen, denn die Zuftändigfeit des Stadtgerichtes war 
und bfieb anf die alte Stadtmark beihränft ($. 42), In Mün: 
hen wurden feit dem Jahre 1301 die vier Borftädte in der Grag- 
genau, in dem Unger, in den Haden und im Kreuß der Altitabt 
völlig einverleibt. Die Stabtmarf, der Stabtrath und das Stadt: 
gericht waren daher der äußeren wie ber inneren Stadt ge 
mein. Nur bie Vorftadt Au behielt ihre eigene Verwaltung. Und 
bis auf unfere Tage hatte fie ihren eigenen Stabtrath. Auch ftand 
fie nicht unter dem Stadtgericht. Sie blieb vielmehr unter dem 
Landgericht. Die Au wurde frühe ſchon zu einer Stabt erhoben 
und führte feitdem den Titel Stadt Vorſtadt Au. Sie erhielt 
jedoch Feine Exemtion von dem Landgerichte, jtand daher unter kei⸗ 
nem Stabtgerichte, vielmehr unter dem Randgerichte Au. Auch war 
die Vorſtadt Au ſchon im 16. Sahrhundert in vier Viertel, in das 
Kar, Samer:, Glafer- und Bachviertl eingetheilt 11). Erſt im 
Sabre 1854 wurden, befanntlich die Gemeinden Au, Giefing und 
Hatdhaufen mit der Stabt München vereiniget, erhielten jedoch ihr 
eigenes Stadtgeriht. Wie die Vorſtadt Au jo behielten auch meh⸗ 
rere Borjtädte von Magdeburg ihre eigene Verfaſſung. Die 
Neuftadt, mit welcher im Sahre 1373 der Flecken Froſe vereiniget 
worben war, hatte ihren eigenen Stadtrath und ihr eigenes Rath: 
haus 12). Eben jo die Subenburg, mit welcher das Judendorf ver- 
einiget worden war, jeitdem biejelbe im Jahre 1398 das Stadt: 


9) Wed, 1. c. p. 6. 
10) Schöpflin, Alsat. illustr. I, 702. 
11) Lipowsky, I, 206. 
12) Rathmann, TI, 896, 397 u. 475. 
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‚ recht und ein eigenes Rathhaus erhalten hatte 2). Much erhielt 
‚ die Subenburg im Jahre 1504 einen eigenen Wochenmarkt und 
: zwei Sahrmärkte 1%). Eben fo hatten auch die Borftäbte von 
‚ Nürnberg (Wöhrd, Goftenhof und St. Johann) ihre eigene Vers 
faſſung und ftanden bis zum Jahre 1825 nicht unter dem Stadt: 


gericht, vielmehr unter den Landgerichten Nürnberg und Erlangen. 
Erit im Jahre 1825 wurben fie mit der Stadtgemeinde vereintget 
und unter das Stadtgericht geftellt. In früheren Zeiten haben fle 
zwar in jo fern unter dem Stabtrath und unter den Rathsord⸗ 
nungen gejtanden 35), als der Stabtrath im Beſitze der Landes: 
hobeit war. Zur Stadtgemeinde haben fie aber vor 1825 noch 
nicht gehört. Auch in Wien hatte jede Vorftadt einen eigenen 
unter dem Stadtrath ftehenden Vorftand, die Vierer!) Ganz 
befonbers interefjant und Iehrreih war jedoch die Verfaflung der 
Borftädte von Bafel, Soeſt und Köln, über welche daher nun noch 
Einiges bemerkt werden muß. 


$. 200. 

Die Vorftadt Kleinbajel oder das mindere Bajel (Ba- 
silea ulterior) 4) war, wie wir gejehen, bis zum Jahre 1270 ein 
Dorf, jeit diefer Zeit aber eine Stadt. Am Sahre 1285 erhielt 
dieſe Vorſtadt das Marktrecht und ficheres Geleit für die Markt 
leute nebft allen ſtädtiſchen Freiheiten und Nechten von Kolmar?). 
Sie hatte feitdem einen eigenen aus 12 Räthen beftehenden Stabt- 
rath („den Rath vom minren Baſel“)2), dann ein eigenes über 
das ftädtiiche Bauweſen gejehtes Fünfergericht ©) und ein eigenes 





13) Rathmann, II, 450, 474, 475, III, 284, 267 u. 268. 

14) Rathmann, III, 250 u. 268. 

15) Bergl. Rathsorbnung von 1480 bei Siebenkees, IV, 601 u. 602. 
16) Schlager, Skizzen von Wien, p. 27, 29, 30 u. 32. 

1) Url. von 1285 bei Ochs, I, 482. — ulteriorem Basileam hoc est 
oppidum ultra pontem Basilieensem. Weiſthum von 1256 in Nechts- 
quellen, I, 4. 

2) Urf. von 1285 bei Ochs, I, 481 u. 482. 

3) Urk. von 1310 u. 1888 bei Ochs, IT, 329, V, 47. Urt. von 1278 bei 
Heusler, p. 867. 

4) Urk. von 1347 u. 1870 bei Heusler, p. 860—861. „Die fünfe die von 
„unfer fette wegen über bie buwe geſetzet find.“ 
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Schultheißenamt, welches der Bifchof zu beſetzen hatte und wobei 
die Nathsherren die Wrtheilsfinder cder Echöffen waren 5). Im 
Sabre 1375 wurde Stleinbafel den Herzogen von Defterreich ver: 
pfändet ©), fpäter aber von der Stadt Großbafel eingelößt, zu wel: 
her Einloͤßung jedoch erft im Jahre 1389 der Bifchof feine Ein- 
willigung gegeben hat?). Auch das Echultheißenamt wurde im 
14. Jahrhundert von den Bilchöfen verpfänvet und zwar an bie 
Nitter von Bärenfeld. Daher wurde von nun an das Stadtgericht 
im Namen des Pfandinhabers gehalten 8). Im Jahre 1385 wurde 
jedoch das Schultheißenamt und zwar mit Zuftimmung bes Bi- 
ſchofs von der Stadt Großbafel eingelößt und der Stadt erlaubt 
das Giericht mit einem Unterfchultheiß oder Amtmanı zu bejegen ®). 
Erſt im Sabre 1392 wurde jedoch die Vereinigung ber Vorſtadt 
Kleinbafel mit dem mehrern Pafel oder Großbafel vollzogen. Es 
wurbe nämlich die bis dahin getrennte Stadtmart von Kleinbafel 
nit jener von Großbafel vereiniget und dadurch aller Unterſchied 
des Bürgerrechtes aufgehoben. Es follten demnach die Kleinbasler 
in die Stuben und Zünfte von Großbaſel aufgenommen werden, 
alfo Zutritt in den Kleinen und großen Rath von Großbafel erhal 
ten. Dafür hörte nun aber auch Kleinbafel auf feinen eigenen 
Stabtrath zu haben 1%). In mancher Beziehung blieb jedoch auf 
jest noch die Verfafjung der Vorftadt von jener der Stadt felbit 
verjchieden. Kleinbajel behielt nämlich nach wie vor fein eigenes, 
nun aber von dem Stabtrathe von Großbafel beſetztes Gericht, 
und zwar nicht bloß ein Echultheißengericht, fondern auch ein eige⸗ 
nes Malefizgericht 21), eine Zeit lang auch noch das über das 
ftädtiihe Bauweſen gejeßte Fünfergericht, welches jetoch fpäterbin, 
da ein jolhes Gericht auch in Großbafel beftand, nicht mehr ge 


5) Urtheildbrief von 1810 bei Ochs, V, 47. 

6) Urk. von 1375 bei Ochs, II, 288236. 

7) Urt. von 1389 bei Ochs, II, 819. Vergl. p. 238. 

8) Url. von 1810 bei Ochs, V, 47. „Wir Ulrich €. Schultheiß zu mins 
„ren Bajel, an meines Herrn Statt Herrn Johannes von Bernvelfe.” — 
Bergl. eod. II, 279. Not. Heusler, p. 361—862. 

9) Urk. von 1385 bei Ochs, II, 279 u. 280. 

10) Ods, UI, 827—880, 
11) Heusler, p. 864. Ochs, II, 880, 
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halten worden iſt („von des fünfer ampts wegen über Ryn, daz 
„das nit gehalten wirt und darinne nit gerichtet wirt“) 12). Auch 


bildeten ſich ſeit dem 14. oder 15. Jahrhundert, neben den . 


Etuben und Zünften von Großbafel, in welche auch die Kleinbas- 
ler aufgenommen waren, drei Gefellihaften in Kleinbafel, 
die Gefellichaft zum Rebhauſe, zur Hären (einer Art Filchergarn) 
und zum Greiffen 12). Leder in Kleinbafel angejeflene Mann 
mußte fich in eine dieſer Gejellichaften aufnehmen laſſen. Cr hatte 
jedoch freie Wahl unter den drei Gefellichaften 1%). Zur Befor: 
gung der gemeinfamen Wngelegenheiten wählte jede Geſellſchaft 
einen Gejellihaftsmeifter, welcher fpater Oberftmeifter, 
t. h. Oberfigejellihaftsmeilter genannt worden ift. Auch bildete 
jede Gejellichaft eine Kriegsabtheilung 1%, Und der Bürgereib der 
Kleinbasler wurde in den Gejellichaftshäufern geſchworen 19). Auch) 
bildete Kleinbafel, ſeitdem die Bürgerfchaft zum Zweck des Kriegs⸗ 
weſens in Quartire abgetheilt worden war, ein eigenes Quars 
tier mit einem eigenen Sammelplage für die bewaffnete Mann⸗ 
ſchaft. Tie in Kleinbafel wohnenten Zunftmeijter gehörten jedoch 
nicht in diefes Quartier, vielmehr in dasjenige Quartier von Groß⸗ 
bajel, im welchem die meisten Angehörigen ihrer Zunft wohnten 17), 
Endlich war jelbit die Vertretung Kleinbafels im Stabtrathe anders 
als jene für Großbaſel bejtimmt. Urſprünglich hatte nämlich die 
Heine Stadt nur vier Vertreter im Stabtrathe, außer dem Schul⸗ 
tbeiß nur noch die drei Vorfteher der erwähnten Gejellichaften. 
Man nannte fie daher insgemein die Vier 189), Im 16. Jahrhun⸗ 
dert kamen dazu noch einige andere von ben drei Geſellſchaf— 
ten erwählte Männer. Und jeit dem Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts hatten jene Gejellichaften 36 Stellvertreter im großen Rath 
von Bajel 19), 





12) Rotig bei Heusler, p. 3863. Not. Vergl. $. 455. 
13) Ode, Il, 330, IL, 21. Rot. u. V, 402. 

14) Ochs, V, 38 u. 404. 

16) Ochs, II, 380 u. 404. 

16) Os, VI, 859. 

17) O8, IIL, 65 u. 108. Bergl. oben $. 136. 

18) Ochs, V, 5 u. 404. 

19) Ochs, VL, 370 u. 871. 
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Allein nicht bloß Kleinbaſel — auch die übrigen Vor: 
ſtädte von Baſel hatten theilweiſe ihre eigene Verfaſſung. Jede 
Vorſtadt hatte nämlich ſchon feit alten Zeiten ihre beſoudere Ge 
ſellſchaft mit einem eigenen Gefellfchaftshaufe und einem eigenen 
Borgefeten, mit einem Gejellfchaftsfädel und einem eigenen Wap- 
pen. Diefe Gefellihaften waren in den verfchiedenen Vorſtädten 
bie Gejellfchaft zur Magd, zur Krähe, zum Rumpf, zum hoben 
Dolder, früher zum Efel, und zum Greiffen ober zu Webern 29). 
Alle in einer Vorſtadt anſäßigen Männer, nad einem Rathsbe— 
ſchluß von 1526 fogar die Priefter, mußten fich in der Gefellichaft 
derjenigen Vorftabt, in welcher fte anfäßig waren, aufnehmen Iaf- 
fen und fodann mit derjelben „hüten und wachen“) 21). Die 
Vorſtädter hatten jedoch nicht die Wachen in der Stadt felbft, viel- 
mehr nur auf den Thoren und Thürmen zu veriehen 22). Dafür 
war aber auch jedes Mitglied einer Gejellichaft weideberechtiget 22). 
Denn mit den Pflichten correspondirten auch die Rechte. Die 
Vorgeſetzten der Gejelljchaften hatten den Weidgang, die Polizei 
und bie übrigen Angelegenheiten der Geſellſchaften zu bejorgen, 
insbefondere auch die Hirten und Stubenknechte zu ernennen 2%). 
Jede Vorſtadt fcheint demnach urjprünglich ihre eigene Mark ger 
habt und ihre eigene Marfgenofjenichaft gebildet zu haben. Seit 
ber Vereinigung ber Vorftäbte mit der Altitadt (mit Großbafel) 
find aber die Marfgemeinden in die erwähnten Geſellfchaften um: 
gebildet worden, welche nun ihre Mark- und anderen Geſellſchafts⸗ 
Angelegenheiten burch ihre Vorjteher bejorgen ließen. 

Im Mebrigen waren aber diefe Vorſtädte in völliger Abhän— 
gigfeit von dem Stadtrathe von Großbaſel. Denn fie mußten 
ſich nicht allein den allgemeinen Anordnungen des Rathes 26), fon: 
bern auch jenen Verordnungen unterwerfen, welche der Rath bloß 
für die Vorftädte oder auch nur für die Geſellſchaft einer einzelnen 


20) Ochs, II, 173, V, 402, 404 u. 428. 
21) Ochs, V, 404 u. 548. 

29) Ochs, V, 406. 

28) Ochs, V, 406. 

24) Ochs, V, 402. 

25) Ochs, I, 488, 486, II, 609 u. V, 178, 
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Vorſtadt erlaſſen hatte 2e), während die Vorſtädter ſelbſt nicht ein 
Mal Zutritt weder zum Stadtrath noch zu den Herrenſtuben in 
Großbaſel, alſo bei den Bürgerverfammlungen gar keinen Vertreter 
gehabt haben 27), zum klaren Beweiße, daß fie feine Stadtbürger, 
vielmehr bloße Hinterfafjen oder Beiſaſſen waren. 


$. 201. 


Um die alte Stadt Soeſt fiedelten fih, wie wir gejehen, 
einige Bauerjchaften an, von denen frühe ſchon mehrere, wahrjchein- 
li Die jpäteren ſechs Kirchipiele, als Vorſtädte zur Stadt. gezogen 
worden find ($. 19 u. 63). Dieſe Bauerfchaften beftanden offen- 
bar aus den urfprünglich zum Fronhofe in Soeft gehörigen Villi⸗ 
fationen. Sie waren demnach zins- und bienjtpflichtige Bauer: 
Ihaften. Und von ihnen muß dasjenige verjtanden werben, was 
im alten Stadtredhte von 1120 von den zinspflichtigen Hauspläßen 
und von den in der Stadt wohnenden bienjtpflichtigen Leuten ge⸗ 
jagt worden ift 1). Diefe zins- und bienftpflichtigen Leute waren 
nun, wiewohl biefelben als Bewohner der Stadt oder der Burg 
burgenses genannt worden find, Feine Vollbürger und wurden 
daher auch nicht Bürger genannt 2). Sie hatten demnach auch) 
feinen Zutritt zu dem Stabtrathbe und zu den Bürgerverfammlun- 
gen. Boliberechtigte Bürger waren vielmehr nur die in der Alt- 
ſtadt angefefjenen freien Geſchlechter. Sie nur allein hatten daher 
Zutritt zu dem Stadtrathbe und zu den Berfammlungen der Bür: - 
ger. Darum wurden jie auch zuweilen, im Gegenfabe zu den in 
den Bauer= ober Burſchaften wohnenden Buren Rathsleute, 


26) Ochs, V, 408. 
27) Ochs, V, 404. 

1) Stadtr. von 1120 $. 82 u. 58. Omnes aree censuales infra oppi- 
dum unius sunt iuris. — utomnes in opido nostro commorantes 
sine liberi sine ministeriales nobiscum starent et labores nostros 
ad seruiendum domino nostro. — Vergl. oben $. 83 u. 68. 

2) Dies folgt aus bem Gtabtreht von 1120 8. 53. verglichen mit ber 
Schrae $. 148 bei Emminghaus p. 180., wo jener $. 53 alfo über: 
fegt wird: „alle Deygheyne. dey binnen ber Stat wonet — füllen Coft 
„Ardeyt. Deynfl. unbe Schot Doyn vom erme Ghude. alſo unfe 
„Borghere boyt. Denn e8 folgt daraus, baß bie commorantes in 
opido nostro Feine Borghere waren. 
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db. h. rathsfähige Gejchlechter genannt. Und fie bilbeten, wie bie 
Richerzegheit in Köln, die Altbürgerichaft (8. 55). Erft etwa 
200 Zahre nach der Abfaflung des alten Stabtrechtes und wahr: 
Icheinlich erjt nach heftigen Kämpfen, erhielten auch die Baucrichaf: 
ten oder vielmehr ihre Repräfentanten Zutritt zu dem Stadtrath. 
Dadurch erhielt aber jodann auch der Stadtrath felbft eine ganz 
andere Geftalt, wie diefes Alles aus einer Außerft merfwürbigen 
Urkunde von 1259 hervorgeht, und gleich nachher weiter entwickelt 
werden foll. 

Jede einzelne als Vorftadt zur Stadt gezogene Bauerfchaft 
wohnte nämlih in einer eigenen Straße oder richtiger gejagt in 
einem eigenen Stadtviertel beifammen (in viculis illis qui dicuntur 
ty) 2). Sie hatte ihre eigene Kirche und bildete daher cin eigenes 
Kirchſpiel. Das Wort Ty, über deffen Bedeutung ſchon viel ge 
ftritten, und weldhes von Möfer*) und von Wigand 5) mit ber 
Zahl zehn und mit den Decanten in Verbindung gebracht worden 
ift, hatte nämlich offenbar eine doppelte Bedeutung. Ty, Thy, Thie 
oder Tie hieß und heißt Heute noch in "vielen Bauerſchaften und 
Städten in Weftphalen, im Calenbergifhen und in anderen Thei- 
len von Altfachfen der VBerfammlungsort der Bürger und 
Bauern ®). Und fo fcheinen denn auch diejenigen Straßen ober 
Stadtviertel in Soeft, in welchen ſich die Bauerjchaften zu verſam⸗ 
meln pflegten, Ty oder Tyggen genannt worden zu ſein ). Es 
icheint nämlich, daß bie Vorſtädte nach den einzelnen Verfammlungs- 
orten der Bauerſchaften in mehrere Ty, wie in Köln in verjchie- 
dene Gebuirihaften und in Hamburg u. a. m. in verfchiedene Kirch: 
Ipiele eingetheilt waren, oder mit anderen Worten, daß jede Bauer⸗ 


8) Stabtr. von 1120 $. 87. 

4) Dsnabr. Gel. II, 162. 

5) Femgericht, p. 81 und 82. und Geſch. von Korvei, I, 280. 

6) Landrecht der Eldagſer Gohe von 1557 $. 37 in Zeitjchrift bes hiſtor. 
Vereins für Niederfadhfen. Jahrg. 1858. p. 265. — „für einer ſtad 
„oder für einem Dorffe uff einer tbie eine linde* — Pufendorf, 
observ. III, app. p. 87. Haltaus, p. 1811 u. 1812. Wigand, Femger. 
p. 82, Meine Geſchichte ber Markenverfaffung, p. 380. 

7) Zene Stelle bes Stadtr. 8. 87 überſetzt die Nighe Schrae, $. 20 bei 
Emminghaus, p. 206. „Dat follen richten be Hovere up ben Tyggen.“ 


— — — — —— — — — — — — — — — —— — “ 


Vorſtädte. 93 


ſchaft ihren eigenen Verſammlungsort gehabt und von dieſem fo- 
danre das von ber Bauerfchaft bewohnte Stadtviertel jelbjt den Na— 
men Ty erhalten hat. Damit flimmen auch die noch in [päteren 
Zeiten vorkommenden Thie-Cämmerer iberein, deren wahr: 
icheinlich jede Thie einen oder mehrere gehabt hat ?). Das Wort 
Tu oder Thy und das gleichbeveutende Gii hatte aber auch noch 
eine andere Bedeutung. Es bedeutete nämlich auch die Verſamm— 
lung ſelbſt ). Ty, Thy oder auch Tyggen ſtammt nämlich offen= 
bar von einem Worte, das ſprechen bedeutet, welche Bedeutung 
fh noch in dem Plattveutihen TZidung und Thydung (Zeitung) 
erhalten hat ꝛo). Eben jo fommt Git von gihen, jehen oder jahen, 
wovon Gicht, Urgicht, Vergicht, Begicht, Beicht u. |. w. 11). Beide 
Wörter bedeuten demnach fo viel al8 Sprade, Ty, Thy und Gii 
in Soeft alfo ein PBarlement oder eine Bauerfprache, welche man 
päter die Köder genannt hat 12). Daher wird auch in der Ur- 
tunde von 1259 Gii eine Vorgadrynge, d. h. eine Vergaberung 
oder Berfammlung (conventiculum) genannt !?). Das Wort Ty 
hatte demnach in Soeft eine doppelte Bedeutung. Es bebeutete 
einerjeitS bie verfammelte Bauerfchaft oder die Bauerfpracdhe, an: 
dererjeit8 aber auch den Berfammlungsort und den von der Bauer: - 
Ihaft bewohnten Stabttheil. 

Sedem Ty ftand nun ein Bauerrichter (Burrichter) vor, wel: 


8) Emminghaus, memorab. p. 40. Not. 

9) Stadtr. von 1120 $. 61. — in suis conventionalibus quod vulgo 
thy dieitur. — Urk. von 1259 bei Seibert, II, 1. p. 892. — circa 
eos qui burrichtere vocanıtur, erunt in conventiculis qui vulgo ty 
dieuntur. Urf. von 1259 bei Wigand, Archiv, IV, 10. „De gene be 
„dar burichter' heyten jollen fleyn in ber vorgadynge be in beme ge: 
mene Dudenſchen heyten gii.“ 

10) Dähnert, v. Tidung, p. 486. 

11) Vergl. Schmeller, I, 148, II, 14. Franz Ign. Pieler, bei Wigand, Archiv, 
IV, 14. 

12) Polizeiordnung von 1650, tit. 6. $S. 8, tit. 7. 6. 9, tit. 8. $. 17 u. 
tit. 11 6. 8 bei Emminghaus, p. 296, 299, 304 u. 809. Eine ent: 
jernte Aehnlichfeit mit den Thy haben die Tuchten, d. b. die Rüge- 
gerichte in Niederfachien. Vergl. meine Geſch. dev Dorfverf. II, 126. 

13) Brem. Niederj. Wörterb. II, 474. ' 
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her zuweilen auch Bürgermeifter (magister burgensium) genannt 
worden ift 1%). Die Burrichter wurden wahrjcheinlid aus ven in 
der Bauerfchaft angejeflenen Hofbefigern (Hoveren) gewählt. Daher 
werben die Hovere zuweilen ftatt der Burrichter ſelbſt genannt 13). 
Der Burrichter hatte, wie in anderen Bauerfchaften, bie Angelegen- 
heiten feiner Bauerſchaft theils allein theils gemeinſchaftlich mit ber 
Genoſſenſchaft in den öffentlichen Verſammlungen zu beforgen, 
auch Aber geringe Diebjtähle und Geldſchulden bis zu 6 Denarien, 
jo wie über das mehr mit der Landwirthfchaft zufammenhängende 
untichtige Maaß in Frudt und Bier zu erkennen, während das 
mehr mit tem Gewerbsweien zufammenhängende Maaß und Ge 
wicht unter dem Stadtrath geftanden hat 1%), Diefe Bauerfchaften 
gehörten zwar ald Burgbewohner (burgenses) zur Stadtgemeinde. 
Da fie jedoch feinen Zutritt zu dem Stadtrathe und zur Bürger: 
verfammlung gehabt haben, jo wurben fie ald gemeine Bur den 
rathsfähigen Gefchlechtern oder den Rathsleuten, d. h. der Altbürz 
gerſchaft entgegengefegt (‚ Raetlude un gemeine Bur to Soeſt“) 1). 
Erft im Jahre 1259 erhielten auch die Bauerfchaften Zutritt zu 
dem Stadtrath. Darum kounte nun nicht mehr allen vathsfähigen 
Gejchlechtern, vielmehr nur noch einer beftimmten Anzahl der Zu— 
tritt gejtattet werben. Es heißt daher in jener Urkunde von 1259, 
daß die Zahl unferer Rathleute, d. 5. ber aus ben rathe- 
fähigen Gejglechtern genommenen Rathsleute, vermindert wor 
den fei '9). 

Es wurde nämlich im Jahre 1259 feftgefeßt, daß der große 
Nath „Fünftig aus 24 Perfonen beftehen“, davon zwölf 
aus den rathsfähigen Geſchlechtern („de nu tor tyt van dem rade, 


14) litt. von 1268 bei Geiberg, IL, 1. p-496. electus in magistrum bur- 
gensium qui burrychtere vulgariter appellatur. 

15) Scirae $. 20 bei Emminghaus, p. 206. „Dat ſollen richten be Hovere 
up den Tyggen.“ Vergl. mit Gtadtr. von 1120 $. 37. 

16) Stabtr. von 1120 $. 37, 61 u. 62. Vergl. meine Geſch. ber Torfver: 
faffung, I, 54 u. 184 und oben $. 68. 

17) Urt. von 1259 bei Wigand, Arch. IV, 9. 

18) Urt, von 1259 bei eiberg, IT, 1. p. 892. — omne nostrum nume- 
rum consulnm nostrorum minuentes. Pieler bei Wigand, Ar. IV, 
ↄ u. II. 
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— ex his qui sunt in consilio). Die „zwölf anderen“ aber 
aus „denjenigen weldhe Burichter gewejen“ (ex his qui 
fuerunt burrichtere) genommen werden jollten, die Burrichter offen- 
bar als Repräjentanten ver bisher gar nicht vertretenen Bauer: 
haften. Die zwölf aus den alten Gejchlechtern gewählten Raths- 
leute jollten jedes Jahr durch zwölf neue aus den Gefchlechtern er- 
jebt werben, von ben zwölf aus den gewelenen DBurrichtern zu 
wählenden Rathsleuten aber jedes Sahr nur ſechs austreten und 
diefe durch ſechs neue, wahricheinlih durh Einen aus jedem 
der ſechs Kirchipiele erfebt werden. Dieſe zwölf aus ven 
Burrichtern genommenen Nathsleute wurden jedoch den aus den 
Geſchlechtern gewählten nicht völlig gleichgeftellt. Sie follten viel- 
mehr als ein neuer Rath der Zwölfe an die Seite bes alten 
Geſchlechter Rathes treten, und bie 12 Burrichter allein die 
Dürgermeifter wählen 1%). Sehr wahrſcheinlich bidete der alte Ge- 
Ichlechter Rath nach wie vor den Fleinen Rath, der die laufenden 
Geſchäfte zu bejorgen hatte. Bei wichtigeren Verhandlungen mußte 
aber auch noch der neue Nath oder der Rath der Zwölfer beige: 
zogen werben. Und beide Näthe zuſammen bieten jodann den 
großen Rath oder den Rath der VBierundzwanziger. 
Diefe Ratbsorbnung wurde jedoch nicht jogleih in Vollzug gejeßt. 
Denn no im Sabre 1283 beſtand der Rath factiich aus 36 Per- 
jonen. Und e8 mußte verorbnet werden, daß ihre Anzahl nun 
wirklich auf 24 Perfonen herabgejebt werben ſolle. Auch wurde, 
offenbar im Jutereſſe der Zünfte, verordnet, daß Fünftig jeder Bür- 
ger, wenn er tüchtig fei, in den Rath gewählt werden dürfe, wenn 
er auch früher noch nicht zum Burrichter gewählt worden jet 29). 

Neben dieſem großen Rath dauerten indeſſen auch die alten 
Bauerſprachen oder die Köder no fort. Die Bauerfchaften beforg- 
ten nämlich nach wie vor in ihren Verſammlungen, welche in der 
Urkunde von 1259 Gii und Ty genannt werben, ihre genofien- 
Ihaftlihen Angelegenheiten. Und es follten denſelben fogar „die 
jenigen Ratleute, weldeBurichter heißen, beiwohnen“, 
jevoh erft „nachdem fie gefhworen haben fich daſelbſt ſtill 





19) Url. von 1259 bei Wigand, p. 9 u. 10. und Seibertz, I, 1. p. 392, 
20) Urk. von 1283 bei Seibert, II, 1. p. 486. Bergl. Seibert, Rechtsgeich. 
111, 489. 
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verhalten” und fi nicht einmiſchen zu wollen 2), MWoraus 
nicht ohne Grund gefolgert werden Tann, daß damals wenigftend 
die alten Gefchlechter noch nicht den Bauerfchaften zugetheilt waren 
und bemnach feinen Zutritt zu ihren Verſammlungen gehabt haben. 
Aus diefen mit der Stabt vereinigten Bauerfchaften find die fpä- 
teren ſechs Kirchſpiele (Kerfpels), in welche die Stadt getheilt 
war, hervorgegangen, deren jede ihre eigene Kirche (St. Peter, Et. 
Sörgen, St. Thomas, St. Pauwel, Marta in Altis zur Hoge und 
Maria zu der Wefje) gehabt hat 22) und welche jehr wahrfcheinlich 
ſchon im Sahre 1259 vorhanden gewefen find. 

Sn früheren Zeiten hat e8 in Soeſt nur einen einzigen Bür- 
germeifter gegeben 2°). Seitdem ſich jedoch die Bauerjchaften 
(„die gemeyne Bur“) Antheil an dem Stadtregimente erfämpft unb 
diefen im Sahre 1259 förmlich zugefichert erhalten hatten, ſeitdem 
fam zu dem erjten aus ben rathsfähigen Gejchlechtern genom- 
men noch ein zweiter Bürgernieifter hinzu, gewiflernaßen als 
Nepräfentant ber Bauerfchaften bei dem Oberften Regiment in ber 
Stadt. Und den zwölf in dem Rath figenden Burrichtern wurbe 
jogar das Necht zugeftanden, auf dem Rathhaufe bei verfammeltem 
Rathe die beiden Bürgermeijter unter den Bierundzwanzigern zu 
wählen 2*), 


$. 202. 


Wie in Soeft jo hatten ih auch in Köln rings um bie 
von der Nicherzegheit bewohnte Altitadt mehrere Bauerjchaften oder 
Kirchſpiele (St. Eolumban, St. Peter, Et. Alban, St. Laurentius, 
St. Martin, St. Brigiden und St. Npoftolen) gebildet, welche, da 
fie großentheils vor der alten Stadtmauer lagen, urfprünglid 


21) Urt. von 1259 bei Wigand, 1. c. p. 10. u. Seiberg, IL, 1. p. 392. 

22) Prozeß Ordnung tit. 20 bei Emminghaus, p. 421. 

23) Stadtr. von 1120 $. 43 u. 44. 

24) Urk. von 1259 bei Wigand, 1. c. p. 10. u. bei Seiberg, IL, 1 p. 392. 
„Duße twelve vorgenannte burichter mit ben ganjen rabe (d. h. 
„mit den 12 im Rathe ſitzenden Geſchlechtern) in deme rathus — de 
„twelve burichter twe bormeſter vom den ver uuntwyntich ratlude 
„kezen“ (d. ih. kieſen) — duodecim burrichtere duos magistros bur- 
gensium ex XXIIIIor. consulibus eligent. — 
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wahre Vorſtädte geweſen find ($. 197 u. 198). Die Zeit ihrer 
Entftehung liegt im Dunfeln. Da jedoch die Kirchſpielleute von 
St. Martin, von St. Brigiden und von Airsbach ſchon im Fahre 
1180 über ihre auf dem Altenmarft in Köln gelegenen Gebäude 
verfügten I), und ſchon in einer Urkunde von 1258 von ber mit 
ihnen verbundenen Gerichtsbarkeit als von einer ganz alten Ein: 
richtung (ab antiquo observatum — ab antiqua consuetudine 
u. f. w.) geiprochen wird 2), jo müſſen fie bereit$ im 11. Jahr: 
hundert oder wenigftens jchon im 12, eriftirt haben. Jedenfalls 
bat die Gebauerichaft St. Lorenz ſchon im 11. Jahrhundert be- 
handen, wie dieſes aus einem Bürgerverzeichniß vom Jahre 1060 
hervorgeht 2). Jede diefer fieben Bauerfchaften oder Kirchſpiele, 
weldhe in Köln insgemein Seburfchaften ober Gebuirſchaf— 


ten) oder Nachbarſchaften genannt zu werden pflegten, bil 


dete wie andere Bauer: oder Nachbarſchaften eine Feldgemeinfchaft 
oder eine Feldmarkgemeinde. So wie fih denn auch in Tpäteren 
Zeiten, nach der Bereinigung diefer Gebuirſchaften mit der Altitabt, 
noch Spuren von anderen ſpaͤterhin verichwundenen Feldgemein- 
ſchaften erhalten haben. Auch in fpäteren Zeiten bildeten nämlich 
die Eigenthümer der vor einer Feldpforte zu Küln gelegenen und 
zu einem bejtimmten Stifte oder Fronhofe gehörigen Ländereien 
noch eigene Genoſſenſchaften, welche über das Viehhalten, über den 
den Fruchtfeldern zugefügten Echaden und über andere Telbange- 
legenheiten Verordnungen machen durften). Man nannte bie 
Genoſſen Fuhrgenoſſen, db. 5. Furchgenofien oder Markgenoſ⸗ 
jen 8). Sie bildeten demnach auch in fpäteren Zeiten noch eigene 
jogenannte Realgemeinden, wie wir biejes auch in anderen Bauer: 


1) Urk. von 1180 in Quellen, I, 583. 

2) Urf. von 1258 bei Lacomblet, II, 246 u. 250. Securis p. 75, 79 u. 80. 

3) Claſen, das edele Eöllen $. 86, p. 22 u. 26 ff. 

4) Urt. von 1375 bei Claſen, Schreinspr. p. 61. cohaeredes qui dicun- 
tur de gebuirschaft. Urk. von 1240 u. 1488 in Quellen, II, 210 u. 
219. Rot. 

5) Urt. von 1951 bei Claſen, Schreinspr. p. 70 u. 71. — „wir — bie 
„zu Köln Fuhrgenoſſen, und gelenden haben in dem Felde, baußen 
„Köln — haben dieſe Ordnung und Gefehe gemacht.“ — 

6) Meine Geld). der Dorf:crfaffung, I, 26 u. 97. 

v. Maurer, Stäbteverjaijung. II. 7 
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haften finden ?). Diele Gebur- oder Gebuirſchaften, welche ſich 
auch nach der Vereinigung der erwähnten 7 Kirdipiele mit der 
Altftadt noch neben ihr erhalten haben, nannte man in fpäteren 
Zeiten Bauerbänfe, in den Urkunden und Verordnungen aber 
Geburfhaften oder Gebuirſchaften, 3. B. die Bauerbank 
von der Weiherftraße eine Geburschafft und die Gebuyrschafit 
up der Wyerstraissen ®). Dieſe Geburjchaft von der Weiherftraße, 
von welcher wir ein jehr altes Statut vom Jahre 1201 und 1240 
befigen ®), gehörte zum Stifte Et. Pantaleon. Der Abt von Et. 
Pantaleon war urjprüngli der Grundherr und fpäter der erfte 
Erbgenofje (Abt van Senct Panthaleoin sull syn eyn verdient 
 Erfigenoiss) 1%) Mitglieber dieſer Genofjenfchaft waren auch bie 

Befißer der neun Hayenhöfe und alle Erbgenojien, die Gut und 
Land im fulzger Felde hatten (erfigenoissen van dem Goede vnd 
van dem lande dat gelegen ist im Sultzer velde) 21). Eie leb⸗ 
ten nach altem Herkommen (nae unseme alden Recht, als it her- 
komen ist. $. 39). Sie hatten aber auch das Recht über ihre ge 
nofienjchaftlichen Angelegenheiten Verordnungen, fogenannte Ei: 
nungen, zu macden (dat wir erfigenoissen — sementlichen 
under uns hain overdragen eyner eynungen under uns erfige- 
noissen. $. 1 vergl. $. 56). Und die Ordnung von 1240 beſteht 
großentheild® aus ſolchen autonomishen Anordnungen über das 
Schaafhalten, über den von Pferden‘, Kühen, Rindern, Schweinen 


7) Meine Geſch. der Dorfverfaffung, I, 163 —175. 

8) Quellen, II, 210 unb 219. Not. 

9) Bon biefem fehr intereffanten Statute von 1240 finden ſich mehrere 
Copien im Stadtardive zu Köln. Quellen, II, 210. Not. Ich feibi | 
befige ebenfalls ein jehr ſchön auf Pergament geſchriebenes Cremplar 
und zwar ſchon vom Sabre 1201. Es weicht hie und da von bem in 
ben Quellen abgedrudten ab, und enthält ein, wie es jiheint, vollſtän⸗ 
diged Verzeichniß der Erbgenofien. Ich laſſe es daher im Anhang ab: 
bruden, nad einer von Herrn Arhivar Schandein felbjt gemachten Ab: 
ſchrift. Bergl. unten $. 217. 

10) Qucllen, II, 210 8. 1 u. 60. Urf. von 1198 in Quellen, I, 611 unb 
im Anhang. 

11) Quellen, II, 210, $. 1. Bergl. eod. I, 408. Not. Claſen, Schreinspr. 
p. 60. Die Hayen hält Ennen, Geſch. I, 598. Not. irrthümlich für 
Geſchworne einer Kirche. 
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und Gänfen auf dem Felde verurjachten Schaden, über das Stop: 
pen, Lchm Stehen, Sand oder Mergel Fahren und Futterfraut 
Schneiden auf dem Felde, über die Erndtezeit, über das Fahren 
auf eingefäeten Feldern u. vergl. m., und über bie auf den Zu: 
wiverhandlungen ftchenden Strafen (6. 3—5, 7—14, 17—22, 29 
—35). Zwei von ber Geburichaft gewählte Vorfteher (Meistere, 
Geburmeistere oder Gebuyrmeister) hatten nebft einigen Schüßen 
die genofjenjchaftlichen Angelegenheiten zu beforgen ($. 36—40, 44, 
49), die Erbgenofjen jo oft es nothwendig war zur Berfammlung 
zu berufen ($. 52), und die genofjenjchaftlichen Gerichte zu halten 
($ 45 u. 47), welde buir gedinge oder baur gedinge genannt 
worden find 12), Die genofjenjchaftlihen Rechte und Verbindliche 
fiten nannte-man geburliche Rechte ($.38 u. 40), d. h. Bauern 
rechte, und zu ihnen gehörte insbejonbere auch die Pflicht, alle ge: 
noſſenſchaftlichen Streitigkeiten vor das Baurgericht zu bringen 
($. 49 und 50) und über die Gemeindebeichlüffe Stillſchweigen 
zu beobachten (hayle to halden. $. 44). 

Eine andere Feldgenofjenichaft diefer Art war die Gebur:, 
Ihaft von Et. Gereon. Sie gehörte zum Stifte St. Gereon. 
Und Mitglieder diefer Genoſſenſchaft waren, außer der Meijterin 
des Klofters Weiher, der Achtifjin von Mechtern, und dem Kapitel 
von Et. Andreas, alle Bürger, welche Gelende haben in dem 
Felde baussen Köln, binnen dem Bezirke des weltlichen Ge- 
richtes von St. Gereon !3). Die Geburfhaft vom Eichel— 
fein hing mit der Vogtei vom Eigelftein zufammen, Mitglieder 
diefer Genoffenfchaft waren die „gemeinen Nachbarn wohnhaftig 
‚uf dem Eigelftein binnen der Herrlichkeit der Vogteien, die da 
‚eigen Artland oder Gartenland zu Pacht oder Micthung haben, 
„welhes Artland und Gartenland außerhalb des Eigelfteinsthors 
sit binnen der Bannmeile von Köln und binnen Fuhren unb 
„Pfählen des Gerichts und der Herrlichkeit der Vogtei.“ Die Ge: 
burfhaft von St. Severin umfaßte den ganzen Bezirk des 
dronhofgerichtes von St. Eeverin. Auch wird noch der Geburs 
haften der Friefenftraße und der Schafenftraße Er: 





N 


12) Quellen, II, 210. Rot. 
18) Urt. von 1351 bei Claſen, Echreinspr. p. 71—72. 
7 $ 
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wähnung gethan. An der Epite einer jeden diefer Geburjchaften 
ftanden nun, wie, in der Geburfchaft der Weiherftraße, zwei von 
den Erbgenoffen gewählte Geburmeilter, welche die Angelegenheiten 
der Geburfchaft zu beforgen und die Burgerichte zu halten hatten. 
Und wie die Erbgenoffen der Weiherſtraße, fo pflegten auch biefe 
Geburſchaften ihre Feldangelegenheiten durch autonomijche Anord⸗ 
nungen zu regeln 1%. 

Die Stifter, Fronhöfe und Vogtelen, zu welchen dieſe Gebur- 
ſchaften gehörten, wurden nach und nach, wie wir ſehen werben, 
mit der Altjtadt vereiniget. Da jedoch diefe Geburichaften jehr 
Hein waren, fo wurben fie nicht als felbjtändige Gemeinden in die 
Etadt aufgenommen, vielmehr den bereits beſtehenden Stadttheilen 
einverleibt. ALS Realfeldmarfgemeinden Haben fie aber auch fpä- 
terhin noch fortbeitanden. Nur die erwähnten fieben Kirchipiele, 
welche bereit8 vor ihrer Vereinigung mit der Altitadt ſchon Bor: 
jtädte gebildet hatten, wurden als ſelbſtändige Gemeinden in bie 
Stadt aufgenommen. Sie behielten daher auch nach ihrer Vereini: 
gung noch eine Zeit lang ihre alte, nach den Umständen jedoch 
mobificirte Verfaſſung. Bel einer Verfaffungsgefchichte von Köln 
fommen daher nur diefe Kirchſpiele noch in Betracht. 


$. 208. 


Die Vorftcher diefer Gebuirichaften oder FKirchipiele nannte 
man magistri oder Meifter, magistri vicinorum oder magistri 
civium, alſo Geburmeifter, Gebuirmeifter, Nachbarichaftsmeifter oder 
Bürgermeiiter 1), fodann officiales oder officiati, Amtmänner oder 
Amtleute ?), ferner, wie in den italtenifchen Stäbten fo oft, potes- 


14) Ennen, Geſch. II, 458—455. 

1) Url. bei Claſen, das ebele Cöllen, p. 80 u. 81. magistri vicino- 
rum parochise Sancti Laurentii. magistri civium St. Lau- 
rentii, — Vergl. noch Elafen, Schreinspr. p. 48, Not. 

2) Urk. von 1258 bei Lacomblet, II, 246 u. 250. Quod in qualibet 
parrochia Colon. sunt plures officiales — quod ab antiqua con- 
suetudine in parrochiis officiati eliguntur. — Url. von 1271 bei 
Claſen in Materialien zur Statiftif des niederchein. Kreifes, II, 1. p. 
128. officialibus parochie S. Albani. — Urf. von 1288, eod, I, 
12, p. 496. officiales $. Laurentii. — Urf. von 1384 bei Claſen, 
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tates civitatis oder Gewelde, d. h. Gewalthaber und judices oder 
judices parochiae ?), d. h. Kirchſpielsrichter, Bauerrichter oder Bur⸗ 
richter. Sie werben "zwar meines Wiſſens tin keiner Kölner Ur⸗ 
funde Burrichter genannt. Da fie jedoch den Vorfik bet ben Bur- 
gerihten gehabt haben *), und auch Geburmeiſter genannt wurden, 
jo find fie jedenfalls dafjelbe geiweien, was anderwärts bie Bur⸗ 
rihter waren. Ste wurden von Alters her von der Bauerfchaft eines 
jeden Kirchſpiels gewählt (quod ab antiqua consuetudine in par- 
rochiis officiati eliguntur) 8). Ihre Anzahl war urjiprünglich be- 





Schreinspr. p. 34. officiales parochie S. Colunibe. Vergl. noch Cla⸗ 
fen, Echreinspr. p. 27 u. 28. Bergl, meine Geh. der Dorfverf. II, 
24 u. 70. Lambert (Geſch. von Erfurt, p. 22) hält zwar meine Anficht, 
wie öfters, wenn er nicht genau gelefen hat, für einen Irrthum. Allein 
widerlegt auch hier wieder etwas, was ich gar nicht gefagt habe. Ach 
babe nämlich gar nicht gejagt, daß jeder officiatus ein magister jet. 
Ich jagte vielmehr nur, bag in den von mir angeführten Stellen bie 
magistri aud) officiati und Amtleute genannt worden feien. Daraus 
folgt aber feineswegs, daß alle officiati auch magistri geweſen jeien, 
was ich auch nicht behauptet habe. Die herrichaftlihen Beamten wur- 
ben vielmehr ebenfalls offciati und officiales genannt. Daß aber bie 
officiati parochiae und die officiales parochiae in Köln vaffelbe wa- 
ten, was auch bie magistri parochiarum gewelen find, gebt unter 
Anderen auch aus vielen Stellen bei Claſen, Schreinspraris p. 27 — 
38 hervor. Uebrigens wurden ja auch anderwärts bie magistri civium 
zu ben offciales und officiati gerechnet. Edictum von 1282 bei Pertz, 
IV, 286. — magistros civium seu rectores, vel alios quosli- 
bet officiales — vergl. $. 151. Und es Tonnten bie magistri 
parochiarum in den erwähnten Kirchſpielen in Köln um fo mehr of- 
ficiales, offieiati und Amtmänner genannt werben, weil fie urjprüng- 
lich wirklich bie herrſchaftlichen Gemeindevorſteher in jenen geiftlichen 
und weltlihen Grundherrichaften gewejen find ($. 121 u. 217). Wie 
in anberen reihsgrundberrlichen Städten und in vielen anberen grund: 
herrlichen Städten, haben fie bemnad nur ihre alte Benennung fpäter 
noch beibehalten. Vergl. $. 148. 

9) Urk. bei Elajen, das edele Eöllen, p. 30, 81 u. 82. Vergl. Glafen, 
Schreinspr. p. 28. Not. u. 48 Not. 

4) Urk. von 1258 bei Lacomblet, II, 250. — in parochiis officiati eli- 
guntur, qui quedam ibi iudicauerunt et iudicant secundum eius 
[ormam, quod burgericht vulgariter appellatur. 

6) Urk. von 1258 bei Lacomblet, II, 250. 
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ftimmt. MWahrjcheinlich waren e8 zwölf. Schon im 13. Jahrhun⸗ 
dert ward aber über ihre große Anzahl geflagt 9). Darauf wurde 
fie wahrfcheinlich auf 12 bis 16 feflgefegt. Denn man findet ſpä⸗ 
terbin in ben einzelnen Kirchſpielen 12 bis 16 jogenannte Schreing: 
berren ?). 

Die Vorfteher ber einzelnen Kirchſpiele oder Gebuirichaften 
waren in biefen baffelbe, was in der Altftabt Köln vie officiales 
ber Nicherzeche gewejen find. Sie hatten daher alle genofjenjchafts 
lichen Angelegenheiten ihrer Gebuirfchaft zu bejorgen, bei Verhand« 
lungen mit dem Erzhbiſchof ihre Gemeinde zu vertreten ®), und 
außer der Verwaltung auch noch Gerichtsbarkeit in ganz gering: 
fügigen Dingen, bis zu fünf Schillingen, wie dieſes auch bei an- 
beren Bauerfchaften der Fall war). In wichtigeren Angelegen: 
beiten hatten die Burgerichte feine Gerichtsbarkeit, Hinfichtlich der 
öffentlichen Gerichtsbarkeit ſtanden die Gebuirjchaften vielmehr unter 
bem Burggrafen von Köln. Nichts deito weniger hatte jede Ge- 
buirfchaft ihre eigenen von den Vorſtehern der Genoſſenſchaft und 
von den Schöffen der Altſtadt verfchiedenen Schöffen !%. Die 
magistri vicinorum, magistri civium und officiales ober officiati 
parochiae waren demnach, wie die officiales der Richerzeche und 
bie magistri civium in ber Altftabt Köln, die Gcemeindevorfteher 
und, wenn fie verfammelt waren, ber Gemeinderath ihrer 
Gebuirſchaft (plebeum in parrochiis consilium et regimen) "!). 


6) Schiebefprudd von 1258 bei Lacomblet, II, 246 u. 250. Quod in 
qualibet parrochia Colon. sunt plures officisles, quam esse debe- 
bant et quam consueverunt esse ab antiquo. 

7) Claſen, Schreindpr. p. 49... 

8) Urk. von 1174 in Quellen, I, 570 u. 571. Magistri parrochiarum 
pro universis civibus. — Scabini et magistratus urbis pro univer- 
sis civibue. 

9) Elafen, Schreinspr. p. 80—36. Schiedsſpruch von 1258 bei Racomblet, 
II, 246 u. 251. — cum in domo parrochiali non possit iudicari 
nisi de quinque solidis. — 

10) Schiedſpruch von 1258 bei Racomblet, II, 246. in domo civium vel 
parrochiali ipsi officiales et scabini. Urf. von 1260 bei Glafen, 
Materialien 1. c. I, 12. p. 498. 

11) Urk. von 1259 bei Lacomblet, II, 258. Vergl. meine Geſch. der Dorf: 
verf. II, 70. 


— — 
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Zwei von ihnen ſtanden an der Spitze des Collegiums und fuͤhr⸗ 
ten den Titel magistri, magistri civium parrochiae oder Bür- 
germeifter, wie biefes auch in der Altſtadt Köln der Fall war?) 

Vollberechtigte Mitglieder einer Gebuirichaft waren nur bie 
m Grund und Boden angefeffenen und in die Dorfinarkgemeinde 
aufgenommenen Leute, alfo nur die erbgejeflenen Leute (cohaeredes 
parochiae oder cohaeredes qui dicuntur de gebuirschaft), oder 
die Geburen oder Nachbarn (vicini), welche zuweilen auch Bürger 
(cives oder cives parochiae) genannt worden find 12). Sie nur 
allein hatten das Bürgerrecht (urbanitas que dicitur gebuir- 
schaft) 1%). Sie bildeten, wie bie Nicherzegheit in der Altftabt, 
eine Art Zunft oder Amt (officium). Daher nannte man die Ges 
meindevorfteher in den Gebuirjchaften zumellen domini de officio, 
wie die Vorfteher der Altſtadt rectores officii Richerzecheit ge⸗ 
nannt worden find 1%). Und in jeder Gebuirichaft Tag ein Bürger: 
buch, in welches jämmtliche Bürger der Gemeinde verzeichnet wer: 
ben mußten. Bon dem Kirchiptele St. Lorenz kennt man ein fol: 
ches Verzeichnig vom Jahre 10601%). Und auch die carta offi- 
cialium , in welcher die Bürger von St. Alban mit ihren rauen 
eingeichrieben werben follten, war offenbar ein folches Buͤrgerbuch 17). 
Neben ven Bürgern wohnten aber in ben Gebuirfchaften auch noch 
andere Leute, welche nicht in Grund und Boden angefeflen, alfo 
feine vollberechtigte Genofien waren. Zu ihnen gehörten insbeſon⸗ 





12) Urk. von 1177 in Quellen, I, 576. ad magistros civium ipsius par- 
rochie — coram magistris civium. — Urk. von 1803 bei @lafen, 
Schreinspr. p. 37. domini nostri officiales et magistrieorum. 

13) Urkunden bei Elafen, das chele Eöllen, p. 26 — 80 u. 82. Clajen, 
Schreinspr. p. 88 u. 61. 

14) Urf. von 1273 u. 1316 bei Elaf: ., Schreinspr. p. 31. 

15) Urk. von 1303 bei Elafen, Schreinspr. p. 36. domini de officio, vi- 
delicet officiales. Vergl. oben $. 55 u. 56. 

16) Ark. von 1060 bei Claſen, das edele Cöllen, $. 386, p. 22 u. 26—29. 

17) Urk. von 1271 bei Claſen in Materialien 1. c. II, 1. p. 128. quod 
Hermannus in carta officialium scribi deberet et — man- 
datum est officialibus parochie $. Albani, quod predictus Her- 
mannus in carta ipsorum scriberetur, et sic scriptus 
fuit idem Hermannus et uxor sua Engibradis in carta 
officialium. — 
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bere auch die Handwerker. Sie durften daher nicht in das Bür⸗ 
gerrecht oder in das Amt (officium) aufgenommen werden !®). Die 
Bürger waren demnach in ber Geburſchaft oder Gebuirſchaft daſ—⸗ 
jelbe, was in ber Altitabt die Gefchlechter. 

Der Ort, wo fich die Bürgerjchaft und die Gemeindevorſteher 
zu verjammeln pflegten, war has Bürgerhaus (domus civium) 
oder Kirchipielshaus (domus parrochialis oder domus parrochia- 
norum) !%), welches auch das Nahbarichaftshaus (domus vicino- 
rum) 2%), das Amtleutehaus (domus officialium oder domus offi- 
ciatorum) ?!) oder das Gebuirhaus (Gebuirhuiß, Geburhuis 22), 
gebuyr huys 22) und gebure Huyß) 29) genannt worben tft. jede 
Gebuirſchaft hatte ihr eigenes Gemeindehaus, in welchem die Ange: 
legenheiten der Gemeinde berathen und bejorgt zu werben pflegten. 
Das Gebuirhaus war demnach für die Gebuirichaft oder für das 
Kirchipiel dafielbe, was für die Altitadbt das Rathhaus. Na: 
mentlich verfammelte ſich bafelbjt die bewaffnete Maunſchaft auch 
in Zeiten der Gefahr, um von dort aus zum Angriff oder zur 
Vertheidigung zu jchreiten, wie diejes bei den in den Jahren 1259 
und 1372 jtattgehabten Aufftänden der Fall war 25). Denn wie 
ede andere Bauerfchaft fo bildete auch in Köln jede Gebuirichaft 
eine Triegeriiche Abtheilung, welche insbejondere auch ihre Stabt- 
thore zu verthetdigen hatte 2%). Daher hatten auch die Gemeinde: 

\ 


18) Statut von St. Alban bei Claſen, Schreinspr. p.28. Not. und Ennen, 
Quellen, 1, 272. statuerunt, quod nulli piscatores, pistores, colo- 
ratores, calcifici, carnifices, neque fabri erunt, nec esse debent 
in officio predicto officiati. Auch in der Borftadt Airsbach waren 
die Gewerbsleute von ben Dfficialfielen ausgeſchloſſen. In St. Colum⸗ 
ban dagegen findet man auch einige Gewerbsleute unter den Officialen 
bes Kirchſpiels. Ennen, Ge. II, 449. 

19) Schiedſpruch von 1258 bei Lacomblet, II, 245 u. 246. Urk. von 1290 
bei Claſen, Schreinspr. p. 41. 

20) Slajen, Schreinspr. p. 88. 

21) Urf. von 1298 u. 1808 bei @lafen, Schreinspr. p. 36 u. 88. 

22) Grimm, II, 748. 

28) Hagen, euer flaicht. V, 88. 

24) Köln. Chron. fol. 285 a. 

25) Köln. Ehron. fol. 205, 274. b. und 275 8. Claſen, Echreinspr. p. 36. 

26) Urk. von 1264 bei Glafen, Echreinspr. p. 85. Vergl. noch p. 88. Not. 
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vorfteher einen Schlüffel zur Stadtpforte in Verwahrung 27). Auch 
bie Judengemeinde mußte von Alters her das Judenthor ſelbſt ver- 
theidigen 28). 

Dies war die Verfaflung der Gebuirſchaften vor ihrer Ver: 
einigung mit der Altftabt Köln. Diefelbe Verfaffung blieb ihnen 
aber auch noch nad) ihrer wahrjcheinlich im Anfang des 13. Jahr: 
hunderts erfolgten Vereinigung 2%). Zwar wurden die Bürger ber 
Gebuirſchaften in das Bürgerrecht der Altſtadt aufgenommen und 
erhielten daher ober wenigftens ihre Gemeindevorfteher Zutritt in 
ven Stadtrath der Altitabt. Dies geht aus mehreren Urkunden 
hervor, nach welchen fie während des Kampfes mit dem Erzbiichof 
Konrad gleichzeitig mit den alten Echöffen und mit den Borftehern 
der Richerzechbeit aus dem Stabtrath entfernt worden find 30), eine 
Verfügung, welche zwar bald nachher wieder zurüdgenommen wor- 
ben ift, welche aber nichts dejto weniger beweikt, daß die Amtleute 
der Kirchſpiele Zutritt in den Stabtrath gehabt haben. Auch hatte 
der Etabtrath von Altköln nun eine Oberherrlichkeit über die Ge- 
buirſchaften. Denn diefe mußten fich den Anoronungen bes Stabt- 
vathes fügen 22), und von den Vorſtehern der Gebuirichaften ging, 
z. B. in Echreinsangelegenheiten, eine Berufung an den Stabtrath 


Ennen, Geſch. von Köln, I, 453 u. 628, u. II, 448. Not. 2. Meine 
Geh. der Dorfverfafjung, II, 50 u. 60. 

27) Kölner Chron, fol. 212 b. Claſen, Schreinspr. p. 36. 

28) Ennen, Geſch. I, 454. 

29) Bergl. oben $. 58. Für biefe Zeit fpricht auch ber Beginn der Er: 
bauung der Stadtmauer auf dem Wale im Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
berts. (Annales S. Gereonis Coloniens. bei Pertz, XVI. 734. Anno 
dominice incarnationis 1200 inceperunt cives colonienses edificare 
murum super vallum). Bergl. Ennen, Geſch. I, 658 ff.) Vorher wa’ 
ren zwar bie Vorflädte Schon mit Wal und Graben umgeben. Daß fie 
aber bamals ſchon ber Altjtadt einverleibt worden ſeien, wirb nicht ge: 
ſagt. Vergl. oben $. 197. 

80) Urf. von 1259 bei Lacomblet, II, 258. De fratribus scabinorum 
et illis qui rectores erant offcii dicti Rigercegheyt, nec non de 
illis, qui plebeum in parrochiis consilium et regimen hactenus op- 
tinebant, its statuimus, — ne de premissis officiis de cetero se 
intromittant, vel consiliis audeant interesse. Bergl. noch eine 
andere Urf. von 1259 eod. p. 268, 
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von Alttöln ($. 57). Allein das Bürgerrecht in den Gebuirſchaf⸗ 
ten blieb dennoch als eine Art von Unterbürgerredt oder 
fleinem Bürgerrecht verichieben von dem großen Bürger: 
recht in der Altitabt. Denn nur bie in einer Gebuirfchaft in 
Grund und Boden angefeffenen Leute Tonnten in das Bürgerbud 
ber Gebuirſchaft (carta officialium) eingejchrieben werben 22). Auch 
geſchah die Aufnahme in das Bürgerrecht einer Gebuirſchaft nad 
wie vor von ben Vorftchern dieſer Gemeinde #). Eben fo behielt 
jede Gebuirſchaft ihr eigenes Gemeindehaus neben dem Rathhaufe 
bes hohen Rathes der Altftabt ?%). Und bie Vorſteher einer jeden 
Gebuirſchaft beforgten nach wie vor die Angelegenheiten ihrer Ge 
meinde. Sie ertheilten den Gewerbsleuten ihrer Gebuirichaft das 
Recht auf den öffentlichen Pläben ein Gewerb zu betreiben 35). Sie 
hatten die Armen und Krankenpflege zu bejorgen und daher bie 
Aufficht über die Spitäler und anderen Stiftungen 2%). Sie bat: 
ten bei der Beſetzung der Pfarrftellen die Bräfentation 7). Sie 
forgten für die Wohnung und für den Unterhalt des Pfarrers, 
für den Bau und die Reparatur der Kirche und für die Anfchaffung 
alles deſſen, was für den Gottesdienft nothwendig war 2%). Sie 
hatten die Baus, Reinlichkeits- und Gejunbheitöpolizei zu band: 
haben, die baulichen Streitigkeiten zu entjcheiden,, dafür zu forgen, 
daß niemand das Licht verbaut, der Waflerlauf gehemmt, berge- 


81) Urk. von 1264 bei Claſen, Schreinspr. p. 84— 35. quod officiales 
parochie S. Columbe et tota parochis cum voluntate 
et unanimi consensu consilii et civium Coloniensium 
universorum. — 

82) Urk. von 1271 bei Claſen, in Materialien eit. II, 1. p. 128. 

83) Urk. von 1802 u. 1816 bei Elajen, Schreinepr. p. 81. — dicto Rufo 
concessa est urbanitas, que dicitur Gebuirschaft ab officialibus 
parochie 8. Martini. — 

84) Urk. von 1290 bei Claſen, Schreinspr. p. 41. — in domo civium 
parochie St. Apostolorum in domo majoris consilii civitatis. — 

85) Url. von 1324 bei Claſen, Schreinspr. p. 81. 

86) Urf. von 1235, 1280 u. 1816 ber Claſen, Schreinspr. p. 32 -84. 

87) Urf. von 1297 bei Ennen, Geſch. II, 447. Vergl. I, 708 ff. 

88) Urk. von 1264 u. 1884 bei Claſen, Schreinspr. p. 84—86. Urk. von 
1286 bei Lacomblet, II, 488 


— 
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brachte Nutzungen geftört wurben u. a, m. 80). Unb bie Kirch 
ſpielsleute hatten für diefe und andere Bebürfnifje ihres Kirchſpie⸗ 
ipieles zu fteuern, eine Pflicht, welche man das Geburrecht ge 
nannt bat 20), Endlich beforgten die Vorfteher auch noch das 
Ein- und Abfchreiben in den Schreinen #2). Die Angelegenheiten, 


welche dieſe Gebuirichafts:Vorfteher zu beforgen hatten, waren je: 
doch bloße Rofalangelegenheiten der Gemeinde. Denn für die Ge 
: fammtangelegenbeiten der nun mit Altköln zu einer Bürgerichaft 


| 
| 
| 


vereinigten Gebuirfchaften forgte nun der hohe Rath von Köln 
jelbft. Und dieſe Verfafiung der Gebuirfchaften blieb bis zum Siege 
der Zünfte. Mit dem Sturze ber Nicherzechheit fiel aber im Jahre 
1396 auch die alte Verfaffung der Gebuirichaften *'). 


$. 204. 


Eben jo jelbftändig wie die Verfaffung ber fieben Gebuir- 
haften in Köln war auch jene der beiden Vorftäbte Niederich 
und Airsbach. 

Auch die Gemeinde der Vorſtadt Niederih war nämlich 
eine Feldmarkgemeinde (communio)!). Daher waren nur bie in 
Grund und Boden dafelbjt angeſeßenen Leute Bürger der Vorſtadt. 


89) Viele Urk. Bei Ennen, Geſch. L 607—609. 

40) Urk. von 1286 bei Lacomblet, IL, 488. contributio facienda per nos 
— ad reparstionem ecclesie sive putei vel alicuius 
rei que geburrecht dieitur. Anderwärts werben die Pflichten der 
Kirchſpielsleute das jus commune genannt. Schreinsbuch von St. 
Columban in Quellen, I, 265. Ile tenebitur ei facere jus com- 
mune, quod dicitur gebur regth. — Aud die Pflicht für bie 
kirchlichen Bedürfniffe und für die Unterhaltung ber Kirchendiener zu 
forgen wurde Geburredht genannt. Ennen, Geſch. II, 448. Not. 1. 
Geburrecht war demnach fo viel als Stadtrecht (jus civile oder jus 
urbanum) und es gehörten dazu alle Rechte und Pflichten eines Bür- 
gers. Vergl. Ennen, Geſch. I, 624 u. 6285. 

408) Urk. von 1287 bei Ennen, Quellen, II, 168 u. 171. Weisthum von 
1375 bei Grimm, IL, 748. 

41) Kölner Chron. fol. 285.8. — „Do gingen aff die gericht in ben 
"gebure huyſſeren dienod Ber Zyt in ben kyrſchſpels kyrchen ftain.“ 

l) Traditiones von Niederih aus 14. sec. $. 7 bei Claſen in Materia- 
lien, I, 12. p. 498. und Claſen, Schreinspr. p. 55. rebellis de karta 
dvium et communione nostra repudiatur. 
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Selbft die Schöffen im Nieberih mußten daſelbſt beerbt (here- 
dati), alſo erbgeſeſſene Bürger fein?). Die vollberechtigten Bürger 
waren demnach auch im Nieberih Geſchlechter. Und c8 wohn: 
ten daſelbſt viele in der Gejchichte Kölns berühmte Gefchlechter, 
unter Anderen die Overftolge u. a. m., welche dort Schöffen wa- 
ren®). Die Gemeindevorfteher hießen auch in diefer Vorftadt Amtes 
leute des Kirchſpiels (officiati parochiae oder officiales de 
Niderich) und Bürgermeiiter (magistri oder magistri civium). 
Sie wurden ebenfall8 von der Bürgerihaft gewählt*). Und fie 
bejorgten auch hier die genofjenjchaftlihen Angelegenheiten ver Ge 
meinde in dem ber Gemeinde gehörigen Bürgerhaus (domus ci- 
viym)) oder Amtleutehaus (domus officiatorum)®). Deffentliche 
Gerichtsbarkeit Hatten fie jedoch nicht. Dieſe beforgte vielmehr ber 
Burggraf von Köln mit zwölf Schöffen (scabini oder senatores), 
welche im Nieberich angejeßen jein mußten?!). Sogar das Ein: 
und Abfchreiben in den Schreinen oder die jogenannte freiwillige 
Serichtsbarkeit bejorgten anfangs bie öffentlichen Richter gemein- 
Ihaftlih mit der Bürgerichaft jelbft 9. Seit dem Anfang bes 13. 
Sahrhunderts, etwa jeit dem Jahre 1220, wurde dieſes jedoch ge 
ändert. Denn feit diefer Zeit hatte der öffentliche Richter mit den 
Schöffen nur noch die Urtheile zu fällen. Das Schreinswefien aber 
beforgten nun die Gemeindevorfteher allein. Die Vereinigung 


2) Statut $.2 bei Claſen, Schreinspr. p. 53. und in Materialien cit. I, 12. 
p. 505. — scabinus seu senator debet esse heredatus infra 
parochiam de Niderich. — 

3) Urt. von 1347 bei Claſen in Materialien, I, 12, p. 518. Tillmannus 
Overstolz ceterique scabini de Nederich. Bergl. noch Caſen, 
eod. I, 12 p. 519 ff. und II, 1 p. 120 ff. 

4) Traditiones $. 7 u. 10 und bas Statut 8. 1 bei Claſen, Diaterialien 
eit. p. 498 u. 505. Urk. von 1231 bei Ennen, Quellen, II, 129. 

5) Urk. bei Claſen, Schreinspr. p. 58. 

6) Statut eit. & 1 u. 4. 

7) Trad. eit. $. 2, 4 u. 6. und Statut eit. $. 1u: 2, Urk. von 1281 u. 
1265 bei Claſen, Materialien cit. p. 492, 495, 505 u. 507. 

8) Diele Urkunden bei Elafen in Dlaterialien I, 12 p. 508 u. 504. Urk. 
von 1231 bei Ennen, Quellen, IL, 129. 

9) Statut $. 3 u. 5. unb mehrere Urkunden bei Clafen in Materialien, 
p. 502, 504 — 507. Mehrere Schöffenurtbeile von 1224, 1232, 1288 
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biefer Vorftadt mit der Altitabt erfolgte jehr wahrjcheinlich im 13. 
Sahrhundert. Denn feit diefer Zeit ftand auch das Nieberih un: 
ter dem Stabtratb von Köln und mußte fich feinen Beichläfien 
fügn!%). Die Lokalangelegenheiten der Gemeinde und das Schreins- 
weien beiorgten aber nach wie vor die Gemeindevorfteher (officiati) 
des Niederichs bis im Jahre 1396 mit der Nicherzechheit auch bie 
alte Verfaſſung diefer Vorſtadt untergegangen ift. 

Diefelbe Verfaffung nun wie das Niederih hatte auch bie 
Vorſtadt Airs bach. Die Bürgerichaft beftand aus ven erbgejeße- 
nen Leuten, welche man vie edelen Bürgere genannt hat. Die 
neben diefen Gejchlechtern angejeßenen Beilagen ober Hinterjaßen 
aber nannte man die Gemeinde („die van Airsburch gemeine”)1.). 
Die öffentliche Gerichtsbarkeit ftand unter dem Burggrafen von 
Köln. Die Gemeindeangelegenheiten aber und bas Schreinswejen 
insbefondere wurden von den Gemeindevorjtehern (officiales de 
Ouersburch) bejorgt'?2). Auch hatte die Vorſtadt ihr eigenes Nath- 

haus, auf welchen ſich in Zeiten ber Gefahr die bewaffnete Bür- 
gerichaft zu verfammeln pflegte 22). 

Die Kirchfpiele und Vorſtädte von Köln find demnach bis 
zum Eiege ber Zünfte Feld- oder Markgenoffenichaften gewejen. 
Gierke ift zwar anderer Anſicht. Er hält fie für perjönliche Ge⸗ 
noflenichaften und die Bauerbände für eine Verſchmelzung der alten 
Markgenoſſenſchaft und der freien Einung zu einer freien land⸗ 
wirthſchaftlichen Aſſociation 1%). Dieſe Anficht ift jedoch nur eine 
Gonjequenz jener irrigen Anfiht von dem Weſen ber Stabtge- 
meinden überhaupt, welche er mit Wilda für Schußgilden und 

- Eidgenofjenfchaften hält. So wenig nun aber die Stadbtgemeinden 
perjönlihe Genoſſenſchaften, Gilden oder Eidgenofienfchaften gewe⸗ 





u. 1263, eod. p. 519, 585 u. 541. Bergl. noch Claſen, Schreinspr. 
p. 58. 

10) Mebrere Urkunden ohne Datum und Urkunden von 1847 u, 1861 bei 
Caſen in Materialien, cit. I, 12, p. 509-515. 

11) Hagen, V, 8475—77. 

12) Urf. von 1260 bei Ennen, Geld. J, 571. Not. Urk. bei Elajen, Ma: 
terialien, I, 12 p. 509. 

13) Glafen, Schreinspr. p. 86 u. 55 ff. 

14) ®ierte, I, 382—886. 
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jen, und auch nicht jo genannt worben find ($. 43 u. 47) eben fo 
wenig bie Kirchipiele und Vorftädte von Köln. Sie waren viel 
mehr Bauerjhaften oder Nachbarſchaften und wurden daher wegen 
ber unter ben Genofjen beitehenden Feld- und Markfgenofjenichaft, 
coheridates!®) und bie Marfgenofien cohaeredes und Erbge 
nofjen (erfigenoissen), die Genoſſenſchaft jelbjt aber niemals, wie 
Gierfe meint, eine Einung oder Eidgenofjenfchaft genannt. Die 
Senofienichaft pflegte zwar Einungen, d. h. Verordnungen, zu ma— 
hen, und die gemachten Einungen auch wieder zu ändern 1%). Selbſt 
aber hat fi die Genofjenfchaft niemals eine Einung genannt, wie 
dieſes Gierke irrthümlich annimmt !?). 


$. 205. 


Die in den verſchiedenen Städten fo Außerft verſchiedene 
Berfafjfung der Vorſtädte hat ihren tieferen Grund theils 
in der Markenverfaſſung theils in der öffentlihen Gewalt oder 
Vogtei, theils aber auch in der verſchiedenen Grundherr— 
haft und in der damit verbundenen Fron hofgerichtsbarkeit. 

Die Berfaffung der alten Städte hängt nämlidy mit ber 
Stadtmarfverfafjung zufammen und ift aus. derjelben ber: 
vorgegangen. Hatte ſich demnach die Vorſtadt innerhalb der Mark 
der Altitabt angefiedelt, oder lagen fonft Stadt und Vorſtadt in 
einer und berjelben Mark, jo bildeten jodann beide zufammen nur 
eine einzige Marfgemeinde und ihr gemeinjchaftlicher VBorftand war 
der Stadtrat, der wie wir geſehen aus den alten Dorfmarkfvor: 
ftehern hervorgegangen if. Waren nun auch die Bewohner der 
Vorſtädte in Grund und Boden augeſeßen und in die Etabtmarl: 
genofienichaft, d. H. ins Stadtbürgerreht aufgenommen, fo waren 
ſodaun auch fie vollberedhtigte Stadtbürger, gleichviel ob fie in der 
Altjtadt oder in einer Vorſtadt gewohnt haben. Dieſes ift 3. B. 
in München der Fall gewefen, ſeitdem die vier alten Vorftädte als 
äußere Stabt mit der alten oder inneren Stabt vereiniget worden 
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15) Ordnung von 1240, art. 2. in Quellen, II, 210. und im Anbang. 

16) Ordnung von 1240, art.1. — wir Erffgenoissen — vnder vns hain 
overdragen eyner eynungen vnder vns Erffigenoissen. — Vergl. 
art. 56. 

17) Gierke, L, 337. Not. 28. 
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waren. Weberhaupt findet man dieſes öfters in jenen Städten, in 
welhen die Vorſtädte durch eine gemeinjchaftliche Ringmauer mit 
der Altftabt vereiniget, derjelben völlig incorporirt und zu einer 
Stadtgemeinde verbunden worden find. Meiftentheils waren jedoch 
die Bewohner der Vorftädte entweder nicht in Grund und Boden 
angeleßen, vielmehr bloße Hinterfaßen, Echugverwanbte oder Bei- 
ſaßen, oder fie waren wenigſtens nicht ins Stabtbürgerreht aufge: 
nommen, wie biefes 3. B. in den Vorſtädten Bafels, in einigen 
Städten im Hodhitifte Fulda und auch in Soeft der Fall war. Und 
dann entbehrten natürlicher Weile die Bewohner ber Vorſtädte und 
die Bauerjchaften aller jener Nechte, zu welchen das volle Bürger- 
recht nothwendig war, bis denn auch fie jpäterhin ins Bürgerredht 
aufgenommen worden find, wie wir diefes bei Bafel und bei Soeft 
gefehen haben. 

Anders geftaltete fich indeflen die Verfafjung in jenen Vor⸗ 
Kädten, welche fich nicht in der Stabtmarf, vielmehr in einer 
anderen Markt angeliedelt Hatten, oder welche aus früher 
jelbftändigen Dörfern und Städten hervorgegangen find. 
Diefe Dörfer und Städte pflegten nämlich vor ihrer Vereinigung 
mit einer alten Stadt ihre eigenen und jelbitändigen Dorf- ober 
Stadtmarkgemeinden zu bilden. Wurben fie nun als Borftädte zu 
einer Stadt gezogen, jo hing ihre Berfaflung von der Art und 
Weiſe der Vereinigung, insbefondere von bem Umftande ab, 
ob beide Marken mit einander vereiniget worden waren 
oder nicht. Wurden die beiden früher getrennten Marken zu einer 
einzigen Stadtmark vereiniget, wie dieſes 3. B. in Heidelberg der 
Fall war, fo beftard nun zwiſchen den vollberedhtigten Genofien 
ber früher getrennten Marken Fein weiterer Unterſchied mehr. Gie 
waren nun Bürger einer und derſelben Stabtmarkgemeinde, ftanden 
unter demfelben Stabtrath, hatten gleiches Bürgerrecht, aljo aud) 
Zutritt zu dem Stadtrath, das Recht des freien Verkehrs in der 

 Borftabt wie in ber Stabt und das bamit verbundene Recht des 
Handels und des Gewerbsweſens. Wurden dagegen die Dorf- und 
Stadtmarken nicht mit einander vereiniget, fo blieben ſodann bie 
Borftadt: und Altftadt-Gemeinden nad) wie vor der Vereinigung 
zwei verjchiebene Marfgemeinden, von denen eine jede ihre eigene 
velbftändige Verfaſſung behielt. Wollte daher in einem foldhen 
Halle ein Vorftadtbürger in die Altftadt oder umgefehrt ein Stabts 
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bürger in bie Vorftabt ziehen, jo mußte er zuvor das Bürgerrecht 
in der anderen Stabt erwerben und von dem mitgenommenen 
Vermögen das hergebrachte Abzugsgeld entrichten, wie dieſes 
3. B. in Hannover), in Gera u. a. m. vorgefchrieben war?). 
Denn er 309 aus einer Markt in die andere unb wurde daher in 
ber anderen Mark als ein Fremder betrachtet. 

Eine wieder etwas verjchievene Verfaffung hat fih aber in 
jenen Stäbten gebildet, in welchen wie in Köln die Vorſtädte zwar 
mit der Altftadt vereinigt und bie erbgefefienen Bürger der Vor: 
jtäbte ins Bürgerrecht der Altitabt aufgenommen, die Dorf: und 
Stadtmarken aber nicht vereiniget worden find. Denn in ihnen 
dauerte in den Vorſtädten bie alte Markgemeinde, aljo au ein 
befonderes Bürgerrecht nach wie vor fort. Da jedoch bie erbge- 
ſeſſene Bürgerfchaft (die Gefchlechter) der Altſtadt und ber Vor: 
tädte zu einer einzigen Stadtgemeinde vereiniget worden und der 
Stabtrath der Altftadt eine Oberbehörbe ber Vorſtädte geworben 
war, jo ſank nun das Bürgerrecht der Vorjiädter zu einem unter: 
geordneten ober zu einem fogenannten Fleinen Bürgerrecht 
herab. Und die Vorjteher der Vorſtadtgemeinden hatten ſodann 
nur noch die Rofalangelegenheiten zu bejorgen, während ber hohe 
Rath der Altftadt die wichtigeren Gefammtangelegenheiten bejorgte, 
bis zuleßt der Sieg der Zünfte der Stabtmarkverfaflung in der 
Altitadt eben ſowohl wie in der Neuftabt den Untergang ges 
bracht hat. 

Die Gerichtsbarkeit dagegen hing großentheils nicht mit 
ber Marfenverfaffung, vielmehr mit der öffentlichen Gewalt oder 
Bogtei, in manchen Städten auch mit der Grundherrichaft zuſam⸗ 
men. Es war daher möglich, daß die Altftadt und die Vorftadt, 
gleichviel ob biefelben in berjelben Mark lagen oder nicht, unter 
demfelben Stadtgerichte ftanden,, wenn die Stadt und die Vorftadt 
unter demſelben öffentlichen Gerichte oder unter derſelben Vogtei 
jtanden, wie biejes in Köln und in der äußeren und inneren Stabt 
München der Fall war. Es war aber auch möglich, daß die Vor: 


1) Zerordnung von 1407 bei Undreae, Chron. von Hannover, p. 58. 
2) Statut von Gera vom Jahr 1487 $. 64 bei Walch, II, 128. Bergl. 
Bodmann bei Siebenfees, Beitr. zum T. R. II, 115—126. 
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ſtadt unter einem anderen Gericht ftand als bie Altftabt, wenn 
entweder die Vorjtabt feine Immunität von dem Landgerichte er- 
halten hatte oder unter einem anderen öffentlichen Gerichte ftand, 
oder wenn die Borftabt "noch einer Grundherrſchaft, alfo einer Hof- 
gerichtsbarkeit unterworfen war, während in der Altftadt die Hörig- 
keit bereit8 abgejchafft, alfo auch Feine Hofgerichtsbarfeit mehr vor- 
handen war, wie das erfte in der Vorſtadt Au bei München, das 
zweite in Cocsfeld und das Lebte in der Vorſtadt Pfirt im Elſaß 
der Fall geweſen ift. 


f. Die Altſtadt und ihre Erweiterung. 


1) Im Allgemeinen. 


S. 206. 


Die alten Städte waren fammt und fonders jehr klein 
und nur wenig bevölkert. Ste beftanden urjprünglih nur aus 
wenigen meiſtentheils aber fehr großen Höfen, etwa in der Art 
wie heute noch in vielen alten Dörfern ein großer Hofraum und 
Sarten mit dem Haufe und mit den Wirthichaftsgebäuden zu 
einem Ganzen verbunden zu jein pflegt. Die Straßen waren 
insgemein breit, und die öffentlichen Plätze jehr geräumig und groß. 
Erft mit der Bevölkerung ftieg auch der Merth dieſer innerhalb 
der alten Stadbtmaner gelegenen weiten Hofräume und Plätze und 
ber anderen leeren Räume. Sie wurden daher, meiftentheild gegen 
einen jährlichen Grund= oder Wortzins, ar neue Anſiedler hinge- 
geben, welche jodann Feinere Wohnungen und ganze Straßen da⸗ 
rauf anlegten. 

Seitdem innerhalb der alten Stadtmauer fein Raum mehr 
für neue Anfiedelungen vorhanden war, fiedelte man fich entweder 
dor der Stadtmauer an oder man z0g zu dem Ende benachbarte 
Billifationen und ganze Dorfihaften zu der Stadt. Denn auch 
die dafelbft Kefindlichen ausgedehnten Hofräume und leeren Pläße 
wurden wieder wie in der Altſtadt felbjt zu Kleineren Hausplätzen 
zeripfittert, um immer mehr und mehr Niederlaflungen möglich zu 
machen. Auf diefe Weiſe entjtanden denn, wie wir gejehen‘, rings 
um die alten Städte herum die Vorſtädte. Und fie waren biejes 
im eigentlichen Sinne des Wortes. Denn fie lagen vor der Stabt 

v. Maurer, Stäpteverfafjung II. 8 
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und waren, da fie nicht ummauert zu jein pflegten, ſelbſt Teine 
Städte vielmehr bloße Dörfer, welche daher öfters auch Vordör— 
fer oder Bororte, fpäterhin aber, feitbem auch fie ummanuert 
worden waren, Borburgen und Vorftädte genannt worden 
find. Erſt jpäter wurden auch fie der größeren Sicherheit wegen 
in bie Befeftigung der Altitabt aufgenommen und durch neue cr- 
weiterte Mauern zur Altſtadt gezogen. In vielen alten Stäbten 
wurde diefe Operation mehrmals wiederholt. Und fo find denn 
nach und nach die vielen immer weiteren und ausgebehnteren Stabt- 
mauern entitanden, wie wir fie in den alten Stabtplanen von 
Straßburg, Speier, Worms, Köln, Kranffurt a. M. und von an- 
beren alten Städten jehen, und daraus die allmählige Erweiterung 
und Vergrößerung jener Stäbte entnehmen Fönnen. 


2) Die alten Städte waren jehr klein und wenig bevölkert. 
8. 207. 


Die alten Städte waren fammt und jonbers fehr Flein und 
urſprünglich nur wenig bevölfert. Einige Beilpiele werden binrei- 
chen um biejes nachzumeifen. 

Die alte innerhalb ver alten Stadtmauer liegende Etabt 
Köln war jehr Hein. Denn die alte Stadtmauer nahm am Dom 
bei St. Marien Graden ihren Anfang, ging längs der Tfaffen- 
pforte über die Burgmauer bis an die Kapelle auf dem neuen 
Kirchhofe, dann weiter um das Parfufenwihhaus an St. Apoftolen 
vorüber um bie Griechenpforte hinter den auf dem Bach gelegenen 
Häufern ber bis an den Malsbüchel und von dort bis an die 
Mearktpforte und jodann wieder zurüd an den Dom). Alles 
was außerhalb der alten Stadtmauer lag gehörte. nicht zur Alt- 
ſtadt. Die Kirchfpiele St. Prigiven, St. Martin, St. Apoftolen 
u. a. m. haben demnach nicht zur Altſtadt gchört. Da jedoch die 
ſieben Kirchipiele frühe ſchon und zwar früher als die anderen 
Vorſtädte, mit Altköln vereiniget worben find, fo mag dies bie 
Sage veranlaßt haben, daß die fteben Kirchipiele von je ber zu 


1) Claſen, Schreinspr. p. 41 u. 42. Ueber bie alte Nömerftadt, Innen, 
Geſch. I, 81. 
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ver Altſtadt gehört haben. Auch war die Altftabt urfprünglih nur 
wenig bevölkert. Denn e8 lag darin der erzbiichöfliche Hof, db. h. 
ver Dombof mit dem dazu gehörigen Bilhofsgarten und Thiergar: 
tm und mit dem jehr geräumigen Vinfelnmarft oder Finkenmarft 2). 


Es lagen darin ferner die noch im 13. Jahrhundert fehr ausge- 


dehnten Befißungen der reichen Gefchlechter der Saphirn, der Cäm- 
merer u. a. m.?). Auch war der in ber alten Stabt liegende 
Markt urjprünglich jehr groß. Denn auch er wurde erit fpäter 


mit Häuſern bebaut %). Noch im 12. und 13, Jahrhundert lagen 


viele leere Hauspläge und Gärten in und um die Altitadt herum, 
welche zum Zweck des Anbauens verichenft, in Erbpacht gegeben 
oder verkauft zu werben pflegten, und ſodann meiltentheil mit 
Zinshäufern bebaut worden find 5). 

Die Altitadt Bajel war ebenfalls ſehr Kein. Denn fie be: 
Rand urſprünglich bloß aus der Burg ($. 123) und no im 11. 
Jahrhundert ging fie nur bis an den Birfig und beftand bloß aus 
ben Münfterplag bis an die Bärenhut und aus der Freienſtraße. 
Jenſeits des Birfigs begannen ſchon die Vorftäbte. Die Altjtadt 
war wenigftens theilweile mit Mauern und Thürmen umgeben und 
mit Stabttboren verjehen. Und nur die freie Straße (libera strada) 
in der Altftadt hat den Namen Straße (strada) geführt, wäh- 
rend alle übrigen Straßen Gaſſen (vici) genannt worben find ®). 
Wer ſchon im 11. Jahrhundert unter Biſchof Burkard wurde bie 
Stadt erweitert und auch die erweiterte Stadt wieder mit Mauern, 
Graben und Thoren verjehen. Man nannte nun die erweiterte 
Stadt im Gegenſatz zu den Vorſtädten die rechte Stadt, wie in 
Köln die fieben mit Altköln vereinigten Kicchipiele tie Altjtadt. 
Die rechte Stadt Bafel wurde in die obere und niedere Stadt 
eingetheilt. Sie war von bem inneren oder alten Graben um: 
geben. Und die Schwibogen, fünf an ber Zahl, waren bie 
alten Stabtthore, nämlich das Kreuzthor am Nhein, das Thor zu 








2) Claſen, Schreinspr. p. 50. 
3) Claſen, das edele Göllen, p. 10 u. 19. Ennen, Gefch. I, 408 f. Vergl. 
meine Einleitung zur Geld. dev Mark: 2c. Verf. p. 25 u. 84. 
4) Elajen, Schreinspr. p. 89. Urk. von 1180 in Quellen, I, 583. 
5) Ennen, Geld. I, 665 ff. u. 671 ff. 
6) Oche, I, 162, 163 u. 244. Baſel im 14. Jahrhundert, p. 56 u, 98, 
8 % 
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Spalon bei St. Leonhard, ſodann das Eſelthor (das Efelthürli), 
der Aeſchemer Schwibogen oder das Ejchemerthor und die Bären: 
but oder das unosthor oder Chuonsthor ?). Erſt im 13. um 
14. Sahrhundert wurden auch noch die Kirdyipiele Et. Alban, St. 
Leonhard, St. Peter und Kleinbafel und bie übrigen Borftädte mit 
der Altſtadt vereinigt ®). 

Auh Straßburg war urſprünglich fehr Hein. Denn die 
Altftadt ging nur von St. Etephan bis in die Krämergaffe Um 
der fogenannte Schneidergraben war der alte Stabtgraben, mo aud 
die alte Ningmauer ftand 9. Frühe ſchon warb jedoch die alte 
Stabt erweitert und zulegt jogar die Almende zur Stabt gezogen 
und mit einer Ringmauer umgeben. Die Chronik von Königsbo fen 
ſpricht von drei verjchiedenen Erweiterungen der Stadt in den 
Sahren 700, 1200 und 1374. Im Sabre 700 wurde nämlich aud 
die Kirche zum alten Sanct Peter mit der langen Oberjtraße zur 
Stadt gezogen und mit einen Graben, dem Runtjutergraben (Ninbe: 
häuter- oder Gerbergraben) und mit neuen NRingmauern um 
geben 1%). Die alte Stadt wird von Königshofen die rechte 
Stadt, in ben Urkunden aber und in dem alten Stadtrechte die 
alte oder innere Stadt (civitas ober urbs vetus) und die zur 
Altjtadt gezogene Vorſtadt die neue oder äußere Etabt (nova 
civitas und nova urbs) genannt!!), Im Jahre 1200 wurbe bie 
Kirche zum jungen Sanct Peter, der Roßmarkt, die Alınende und 
die Vorſtadt jenſeits der Brüfch („die vorſtadt gyneſit der Brüjch“) 
mit der rechten Stadt vereiniget und gleihfall® mit Graben und 
Ringmanern umgeben 12). Endlich wurden im Jahre 1374 aud 
noch die Vorftäbte Sieingaß und Underwagern und das Bruch bei 
bem Biſchofs Burgthor zur rechten Stadt gezogen und mit Mauern 
und Graben umgeben 12). 


7) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 98—100. Bergl. Oche, I, 244, 245, II, 
296, V, 199. 

8) Bafel im 14. Jahrhundert, p. 56 jf. u. 101 i- und oben $. 197. 

9) Königshoven, p. 271, 272, 601 u. 608. 

10) Königshoven, p. 272 u. 273. 

11) Urk. von 722, 791 u. 801 bei Grandidier, I, 144 u. 145, IT, 58. 
Stadtr. S. 9 u. 58 bei Grandidier, II, 46 u. 66. 

12) Königshoven, p. 273. 

18) Königohoven, p. 273—274 u. 602 604. 
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Eben jo waren bie Städte Speier, Mainz nd Nürn: 
berg urſprünglich jehr klein. Erft unter den Königen Hein— 
ri IV., V. und VI. wurden fie nad und nach erweitert 1%). Auch 
Worms war ein jehr Feiner Ort. Denn das von Ludwig dem 
Frommen gebaute Benedictiner Klofter 19) und das Etift Sanct 
Andreas lagen noch außerhalb der alten Stabtmauer (foris muros) 
in ber Vorſtadt (prius erat in monte extra portam sancti An- 
dreae in suburbio) und wurden erft fpäter in bie Stadt verlegt 
(intra civitatem aedificavit) 1%). Aber fhon im 9. Jahrhundert 
muß die Borftabt mit der Altftabt vereiniget gewejen fein, ba bie 
Borftadt ſchon neue Etadt (nova urbs) genannt und vofl der 
Altſtadt (antiqua urbs) unterfchiedeu wird IT). Eben fo war 
Sranffurt urſprünglich jehr Mein. Ein alter Graben beweißt 
beute noch ben geringen Umfang ber Altſtadt 18). Allein wahr: 
ſcheinlich ſchon im 9. Jahrhundert wurde fie, wie man ohne es je- 
doch zu beweifen jagt, unter Ludwig dem Deutichen !®) und nad): 
ber noch öfters (feit ben Sahren 1333 und 1788) erweitert und 
jedesmal mit neuen Graben und Mauern umgeben 2%). Noch im 
15. Zahrhundert werden Sachſenhauſen ‚und die Neuftadt zwei 
große Vorftäbte (magna et popolosa suburbia) genant. Und bie 
damals in die Ober: und Niederftadt abgetheilte Altftabt war noch 
mit Mauern, Mall und Graben umgeben und mit Thürmen und 
Thoren verjehen, welche zur Nachtzeit gejchloffen zu werben pfleg- 
tm), Auch Regensburg war urfprünglih ſehr Fein. Das 





14) Schilter zu Königshoven, p. 601 f. 

15) Chron. Worm bei Ludewig, rel. Mpt. II, 28 f. Ludovicus impera- 
tor in suburbio nostro versus Spiram monasterium fundavit 
monialium ordinis siti Benedicti. 

16) Chron. Wormat. bei Ludewig, II, 68. 

17) Urt. von 985 bei Morig, II, 258 u. 259. und Schannat, II, 26 u. 27. 

18) von Fichard, p. 12. Battonn, 1, 62 ff. und Fichard, eod. p. 77—79. 

19) Battonn, I, 79 ff. 

20) Kirchner, I, 60 ff., 201 fi. u. 460. (Feyerlein) Nachträge zu Kirchner, 
L, 141 fj. Battonn, I, 93 ff. und Fichard, eod. p. 184 fi. Kriegk, 
p. 2565—268. 

21) Ur. von 1450 bei Wirdtwein, dioeces. Mogunt. II, 508. que ambo 
murorum ambitu, municione turrium et portarum clausuris — 
suburbia per quoddam magnum fossatum ab ipso opido sunt di- 
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Klofter St. Emmeran, ter Wabmarft und die Kramgaſſe lagen 
noch außerhalb der alten Stadtmauer 22). Die erite Erweiterung 
der Stadt erfolgte wahrjcheinlih unter König Arnulph. Jeden⸗ 
falls war ſchon im 10. Jahrhundert Et. Emmeran und die Kauf: 
mannitabt (pagus mercatorum) als Neujtadt (nova urbs) mit der 
Altftadt (antiqua urbs) vereiniget 2°). Daher ging die Stadt ſchon im 
11. Sahrhundert über die alte Stadtmauer hinaus 22). Aber auch die 
Neuftadt ging nur bis an den Weisgerber Graben. Und das am Rinder: 
bühel befinpliche rothe Burgthor (Nouganpurgitor) war das Außerfte 
Thor der bereits erweiterten Stadt. Selbſt das Schottenflofter 
lag noch außerhalb der neuen Stadtmauer. Erſt im 13. und 14. 
Sahrhundert wurden auch noch die mittlerweile neu entſtandenen 
Borftädte, der Ninderbühel, das St. Jakobs Klojter, das heilige 
Kreuß, die Brunnleiten u. a. m. mit der Alt: und Neuftabt ver: 
eintget und das Ganze mit einer gemeinfchaftlichen Mauer, alſo 
- mit der dritten Stadtmauer umgeben 25). Vie alte Burg ober Alt: 
ſtadt Zürich (castrum Turicense) war gleichfalls jehr Hein. Eie 
begann am Glentnertburm in ber weiten Spitalgafle, ging dieſe 
Straße hinauf zum Adler und Gölblithurm, ſodann durd) die weite 
Prunngafje neben dem Wolfbah hin bis zum Thurm auf bem 
Rah, bei dem Grimmen Thurm binauf bis zum Eſcherthurm und 
Schwenden Thurm und von da durd bie Kilchaaffe zu ver Spi- 
talgaffe zurüd 2%). Ob auch der Großmünfter ſchon im 8. Jahr⸗ 
hundert innerhalb ver Burg lag, ijt wenigftens zweifelhaft, indem 
bie Urkunde von 691, welche e8 jagt, ſelbſt zweifelhaft iſt 27). Jedenfalls 


visa, et quia nocturno tempore u. |. w. Ueber bie Ober» und 
Nieberftabt vergl. Kirchner, I, 268 Not. Battonn, I, 131—132. Kriegf, 
p. 260. 

22) Urk. von 794 in Mon. B. 28 p. 8. Gemeiner, Urſpr. von Regensb. 
p. 84. 

23) Epistola ad Reginwardum an. 1056 bei Gemeiner, Urſpr. cit. p. 85 
—87. 

24) Urt. von 1052 bei Ried, I, 153. intra civitatem extra antiquum 
murum etinfra plateam. — 

25) Gemeiner, Chron. I, 85-87, 94 u. 119. 

26) Vögelin, das alte Zürich, p. 187 u. 198, 

27) Urk. von 691 bei Neugart, I, 8. — ut in castro Thuricino 
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lag aber bie Frauenmünſter Abtei außerhalb der Burg?®). Erit gegen 
Ende des 9. Jahrhunderts fcheint die Frauenmünſter Abtei und wahr: 
heinlich auch der Sroßmünfter mit der Burg in Verbindung gebracht 29) 
und in der Mitte des 10. Jahrhunderts bei einer neuen Erweite⸗ 
rung auch noch die übrigen Theile der Stadt mit Mauern unge 
ben und dadurch das Ganze zu einer Burg oder civitas gemacht 
worden zu fein?‘). ebenfalls waren bereit im 11. Jahrhundert 


die beiden Münſter, das Oberdorf und das Nieberdorf, der Rinder⸗ 


markt, der Neumarkt u. a. m. mit gemeinjchaftlichen Graben und 


Mauern umgeben *). Auch war bie Stabt urfprünglid) nur wenig 





bevölfert. Die zu den Höfen Stampfenbach und Stabelhofen ge- 
börigen Ländereien reichten in das Nieber- und Oberborf hinein 
und fie waren urfprünglich eben jo wenig bebaut als der alte Markt, 
der Rindermarft, der Neumarkt und andere freie Pläße??). Auch 
Bern war noch im 12. Jahrhundert ein ganz kleines Dorf. Erft 
in diefem Sahrhundert wurde es mit Mauern und Graben umges 
ben und dadurch zu einer Stadt gemacht, bald nachher aber aud) 
Ihon erweitert 22). Magdeburg war im Anfang des 10. Jahr⸗ 
hunderts noch Feine Etadt, vielmehr eine bloße Ortichaft (locus) ?*). 
Aber Ihon im 10. und 11. Jahrhundert war Magdeburg die Haupt: 
Habt von Sachſen und jehr bevölkert. Und im 14. Sahrhundert 
beftand es aus drei Städten, oder vielmehr aus der Altitadt und 
aus zwei Vorſtädten, nämlich aus der Neuftadt und der Suben- 
burg. Die Altftadt bejtand aus den Pfarreien St. Johannis, 
Ur), Katharinen, Petri und Jakob, die Neuftadt aber aus brei 





juxta fluvium Lindimaci (Rimat) ecclesiam construeret. — Bergl. 
VBögelin, p. 29. 

28) Urk. von 868 bei Neugart, I, 284. — ad monssterium nostrum 
tradimus, quod situm est ineodem vico Turego. — 

29) Urk. von 876 bei Neugart, I, 408. monasterium quod construc- 
tum est in castro Turego. — Urk. von 877, eod. I, 409. mo- 
nssterium — in castello Turego. — 

80) Bluntſchli, I, 182—186. 

81) Vögelin, p. 137, 188, 142—144. 

92) Vögelin, p. bl, 52, 56, 138, 208, 204 u. 218. 

33) Joh. von Müller, Geſch. der Schw. I, 14. in ſämmil. Wrk. 19, p. 298 ff. 

34) Urt. von 937 bei erden, cod. dipl. Brand. IV, 858. 
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und die Sudenburg aus zwei Pfarreien 2). Machen wurde af 
im 14. Jahrhundert dadurch vergrößert, daß auch die, Vorſtädte mut 
Mauern, Graben und Thoren verjehen und als äußere Stadt mit 
der alten oder inneren zu einer Etabt verbunden worden ift?®). 
Auch Lübeck war urjprünglich fehr Hein. Es beftand wahrjchein: 
lih aus drei gar nicht mit einander zufammenhängenden- Theiler, 
aus ter Burg (urbs), aus dem Markt (forum) mit dem Hafen und 
aus ber eigentlichen Stadt (civitas) T). Nach und nad) erjt wur 
den bie urfprünglich getrennten Theile durch gemeinfchaftliche Dauer 
zu einer Stadt vereiniget. Eben jo war aud) Hamburg urn 
iprünglich jehr Hein. Denn es bejtand, wie wir gejchen, bloß ans 
dem St. Betri Kirchfpiele ($. 16 u. 70). Noch Heiner ift Hildesheim 
und Münfter geweſen. Deun die innere Stadt beftand in Mün⸗ 
fter urfprünglid nur aus dem ummauerten Dombofe. Allein 
ihon im 11. Jahrhundert wurde in Hildesheim mit der Burg bie 
Altſtadt jpäter auch noch die Neuftadt und der Damm verbumden. 
Ehen fo wurde bereits im 12. Jahrhundert in Münſter die Lam- 
berti Leifchaft als Außere Stadt mit der inneren Stadt verbunden 
und fodann die äußere und innere Stadt mit einander die Altſtadt 
genannt, welche jpäter noch durch die Herbeiziehung von einigen 
anderen Leilchaften bedeutend erweitert worden iſt ($. 16). Eben 
fo war urfprüngih Hannover fchr Hein. Denn noch im 12. 
Sahrhundert beftand e8 aus einer einzigen Pfarrei?s). Auch Braun- 
ſchweig war urjprünglich fehr Hein. Der ältefte Stabttheil war 
- offenbar das alte Dorf (vetus vicus)39), welches feit feiner Ver⸗ 
einigung mit der Stadt die Altewik genannt worden ift. Aber 
auch die Altftadt (olbe tab), dann dic Neuftadt und der Hagen 
(indago) müflen ſchon jehr alt fein, indem dieſe drei Städte bereits 
im 13. Jahrhundert zu einer Gemeinde vereiniget worden find 20). 
Und zu diefen drei Städten tommen im Laufe des 14. sec. noch 


85) Raıhmann, I, 151, 152, II, 478 —476. 

86) Quir, 1, 69. 

87) Helmold, I, 63. 1. — cives urbis — miserunt ad civitatem et 
forum. Vergl. Deede, p. 23 u. 24. 

88) Srupen, ant. Hanov. p. 50 u. 166. 

89) Urf. von 1240 in Orig. Guelf, 1V, 188. 

40) Stadtrecht von 1282, II, $. 44 u. 58 bei Leibnitz, UI, 489. 
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zwei andere, die vorhin erwähnte Altewif und der Sad, Hinzu, 
jo daß die Stadt im Anfang des 15. Jahrhunderts aus fünf Stäb- 
ten oder Meichbilden beitanden hat*!). Eben jo war Halle ur: 
ſprünglich jehr Hein, denn es beftand nur aus einigen Straßen 
neben dem Thal oder der Halle. Erſt durch die Herbeizicehung ber 
benachbarten Törfer und Nitterfike wurde es nach und nach er- 
weitere. Die Neuftadt, bis zum Sahre 1551 ein Garten des Klofters 
zu St. Mori, wurde erft in diefem Jahre mit Häufern beſetzt und 
dann mit der Altitadt vereinigt #2). Auch Wien war bis ins 12. 
Sahrhundert fehr Mein und wenig bevölkert. Es beftand nur aus 
wenigen Straßen um ben Hohemarkt, Petersfreithof und Kienmarft 
herum und war mit einer Mauer umgeben, von welcher noch in 
unjeren Tagen Spuren vorhanden waren. Erjt jpäter wurde bie 
Etadt durch neue Anfievelungen in der Stadt und vor ben alten 
Etadtthoren und burch Beiziehung benachbarter Tiörfer, Höfe und 
Kirchen erweitert umd mit neuen weiteren Mauern umgeben 9). 
Eben jo war Nordhaufen bis ins Jahr 1365 fehr Mein. Erft 
in biefem Sahr wurde das neue Torf (die ſpätere Neuftadt) mit ber 
Altftadt oder Dberftadt vereiniget. Die Mauern und Graben zivi- 
ſchen der Alt- und Neuftadt follten zwar erhalten, nun aber auch 
das mit der Stabt vereinigte Dorf mit Mauern umgeben werben #9). 
Ah München endlich, un noch ein Beifpiel anzuführen, war 
uriprünglich ſehr Hein.’ Denn es bejtand bloß aus der Staufinger = 
(eigentlich Kaufringer-)Gaffe, dann aus der Wein, Roſen-, Die: 
ners- und Burggaſſe, aus dem Rindermarkt und aus ben Peineren 
Verbindungsgäßchen. Das alte München umfaßte demnad den 
Heinen Raum von der Frauenkirche bis zu dem alten Hof und dem 
Rathhausthurm mit der Peterskirche. Der alte Hof mit der Burg: 
gaffe Tag alſo damals amEnde der Stadt, wie heute noch in Nürn- 
berg die Burg. Eine alte Stadtmauer ift zwar nicht mehr bort 





41) Ordinarius senatus Brunsv. von 1408 bei Leibnitz, III, 449. und 
Braunſchweig, Urkb. I, 145 fi. Vergl. Hänfelmann in Chronik ber 
niederfäd]. Städte, I, p. XIN— XIV, XVII. ff. 

42) Dreyhaupt, Beſchreibung des Sanlkreifcs, 1, 667. 

43) Schlager, alterth. Ueberlieferungen von Wien, p. 1 ff. 

4) Foͤrſtemann, Leßer's hiſtoriſche Nachrichten von Norbhaufen, p. 183 u. 
184. 
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fihtbar. Die alten Straßen um jenen Raum zeigen jeboch heute 
noch den Umfang der alten Stadt, wie biefes zumal auf den bil 
zernen Plane von München in ber Pinafothet Mar und deutlich ber: 
vortritt. Späterhin wurde die Stadt mehrmals erweitert und, wie 
wir gejeben, jedes Dial mit neuen Ringmauern umgeben ($. 194 
u. 198). Nur die neuen Vorftäbte, welche ſich erft in neueren 
Zeiten. um die alte äußere und innere Stabt gebildet haben, er: 
hielten Feine Stabtmauern mehr, und werben auch jchwerlich mehr 
jolhe erhalten. Dennoch lich König Ludwig das Siegesthor und 
die Proppläen, alſo Stadtthore ohne Stadtmauern erbauen. 


Pe a 
3) Neue Anſiedelungen in der Stadt felbfl. 
n J 
§. 208. 


Die alten Städte waren urſprünglich nur wenig bevölkert. 
Erſt ſeit den Anſiedelungen von ritterbürtigen Geſchlechtern, zumal 
aber von Kaufleuten und Handwerkern, und hie und da auch von 
Juden datirt die größere und dichtere Bevölkerung in den Städten 
(8. 184). Seit jener Zeit erſt verſchwanden die geräumigen Höfe, 
die weiten Markt- und anderen Pläte und die auch in den Stäbten 
liegenden Gärten und Felder. Tenn erſt durch diefes Zufammen- 
drängen der neuen Anfiedler in die durch die Stabtinauern be 
Ihränften Räume entjtanden jene engen und unregelmäßigen Straßen, 
welche man heute noch in allen alten Städten erblidt. 

Zürich 3. B. beftand urjprünglih, wie wir geliehen, aus 
vielen freien Pläben und Feldern. Erſt nad) und nad, fiebelten 
fih dafelbjt alte Gefchlechter um das Münfter herum, ſodann in 
der Neuftadt bis gegen Stabelhofen hinaus an. Much die zu Ober: 
und Niederborf und zu Stabelbofen gehörigen Felder wurden be- 
baut. Eben fo die Öffentlichen Plätze, der Rindermarft eben jo: 
wohl wie der alte Markt und der Neumarkt. Und zum Xheile 
jehr fchöne Etraßen traten an ihre Stele 1). Auch Straßburg 
hatte urfprünglih nur eine geringe Bevölkerung und zumal bie 
Neuftadt beitand bis ins 10. Jahrhundert großentheild aus Tel: 
dern und aus öden Gründen. Erft in dieſem Sahrhunbert fing 
fie an fich zu bevölfern. Dann ftieg aber auch die Bevölkerung 


— — 





1) Vögelin, p. 27, 61, 52, 188, 208, 204 u. 218, 
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ſehr raſch, ſo daß fchon tm Jahre 1200 die Almende zur Stadt 
gezogen und gleichfalls bebaut werden mußte ?2)., Eben jo war 
gübed urjprünglich nur wenig bevölkert. Auf dem früher ſehr 
großen Markt wurden mehrere Straßen angelegt, welche heute noch 
Auden genannt werben ?). Auch inKöln waren im Mittelalter 
die Bejigungen weit ausgedehnter als in jpäteren Zeiten, wo wegen 
der ſtets ſteigenden Bevölferung der Grund und Boden mehr und 
mehr getheilt und mit Wohnungen bebaut worden ift. Der Dom: 
bof, worauf der erzbifchöfliche Palaſt ftand, und ber dazu gehörige 
Biſchofs Garten und Thiergarten und der Finkenmarkt wurden erft 
fit dem 13. Jahrhundert mit Häufern beſetzt, welche. bis auf unſere 

Tage jährlich einen Hofzins an bie erzbifchöflihe Hoffammer ent- 
richten mußten 9). Auf dem Domhof lag auch der alte für bie 
‚gerichtlichen Zweikämpfe beftimmte Kampfplatz, der fogenannte 
Kampfhof. Auch diefer Platz wurde im Zahre 1466 gegen einen 
. Jührlihen Zins als Bauplaß, jedoch unter ber Bedingung binge: 
geben, daß im Falle eines etwa noch entftehenden Zweikampfes das 
Gebaute wieder abgebrochen werden müffe 5). Woraus zu gleicher 
Zeit folgt, daß der gerichtliche Zweifampf damals zwar jelten ge: 
' worden, rechtlich aber immer noch erlaubt war. Die jehr ausge: 
dehnten Befibungen des Geſchlechtes der Saphirn wurden erjt im 
14, Jahrhundert veräußert und ſodann mit Fleineren Wohnungen 
bebaut %). Etwa um diejelbe Zeit wurde ein-auf dem alten Gra- 
ben liegender großer Hausplag in fünf Hauspläße netheilt und an 
fünf Buirsleute hingegeben ?). Noch fpäter find bie in der Alt- 
Hart Jiegenben Befitungen des Nittergefchlechtes der Cämmerer 
durch Beräußerungen nach und nach bis auf ein Haus rebucirt, 
aber auch die veräußerten Theile wieder mit Häufern bejegt wor: 





2) Grandidier, I, 164. Königshoven, p. 278. 

8) Terde, p. 24. 

4) Claſen, Schreinspr. p. 50 u. 51. Ennen, Geſch. I, 406. 

5) Büllen iu Materialien zur Statiſtik des niederrheiniſchen Kreijes, II, 1. 
p. 66. 

6) Elafen, das edele Cöllen, p. 10 u. 11. 

T) Ur. bei Elajen, Schreinspr. p. 58, diviserunt aream nuam, super 
vetus vallum (auf dem alten Graben) sitam, in quinque areas, et 
dederunt quinque hominibus (Luirsleuten) ad edificandum. 
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den 8). Auch bie alten römilchen Stabtgraben wurden geebnet und 
dann darauf, fo wie auf die Stabtmauern felbft Häufer gebaut. 
Eben fo auf die verfchievenen Märkte und auf andere öffentliche 
Plage. Ein großer Theil des Kirchfpieles St. Martin endlich 
beſtand urfprüngli aus einem großen offenen Marktplage, auf 
welchem erjt nach und nad) Straßen angelegt worden find, wel- 
hen bis auf unfere Tage ber Name Buttermarkt, Ealzmarkt ober 
Salzgaffe, Eifenmarft, auf den Tlachskellern u. ſ. w. geblieben 
it 19), Eben jo war Iſerlon urjprünglich weniger bevölfert als 
in fpäteren Zeiten. Denn e8 lagen ſehr ausgebehnte Burghäufer 
mitten in ber Stadt, welche erſt jpäter an Bürger veräußert und 
mit Bürgerhäufern bezimmert worden find, und bis auf unjere 
Tage einen Grundzins entrichten mußten 11). ine ähnliche Zer- 
jtüdelung der alten großen Serrenhöfe hatte in Bradel jtatt 
($. 24). Hannover war ebenfalls urjprüngli nur wenig be 
völfert. Aber jhon im 13. Jahrhundert nahm die Bevölkerung 
ber Altjtadt fo rafch zu, daß zwei neue Pfarrkirchen erbaut wer: 
den mußten 12). Noch Menſchen Icerer war aber bie Neuftabt. 
Denn fie beftand großentheil® aus Iceren Plägen, danı aus Gär: 
ten und Feldern, welche gegen einen Hofzins und gegen ein Dienft- 
geld an hörige Leute verpachtet waren. Erft nach und nach wurbe 
auch die Neuftadt mit Häufern verfchen und ein Markt und mehrere 
Straßen daſelbſt angelegt 1°). Eben fo war Hörter urſprünglich 
iehr Hein. Seit dem 13. Jahrhundert fiedelten fich jedoch mehrere 
freie Leute und Minifterialen um die Kirche des heiligen Kilian 
herum an und ließen ihre Srunbbefigungen von zinspflichtigen 
Colonen bebauen. Außerdem Tiebelten fi aber auch noch Kauf: 
leute und Handwerker dort an, welche von den erhaltenen Haus: 
pläßen einen Grund: ober Wortzins entweder an bag Stift oder 
an die Stadt oder au diejenigen Bürger entrichten mußten, auf 


8) Claſen, das edele Cöllen, p. 19 fi. 

9) Urk. von 1180 in Quellen, I, 582 u. 588. Ennen, Geſch. I, 500, 640, 
u. 641. 

10) Claſen, Schreinspr. p. 89 u. 40. 

11) Steinen, I, 935, 989 u. 1065. 

12) Grupen, ant. Hanov. p. 50. 

18) Srupen, p. 254 jj. u. 269 -271. 
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deren Grund und Boden fie fich angefiedelt hatten 19). In Frank: 
furt findet man noch im 15. und 16. Jahrhundert viele leere und 
unbenuste Pläbe, Graben, Gärten, Felder und Wiefen. Die ganze 
große Neuftadt war nicht einmal zur Hälfte mit Wohnhäufern be: 
deckt, beftand vielmehr großentheild aus Feldern und Gärten, und 
wurde daher auch die Gärten genannt 13). Erſt im Jahre 1462 
wurde der Wollgraben zur Anlegung einer Judengaſſe vermeidet !6) 
und erft gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurden die beiden 
Hirfchgraben vermeflen, die alten Stadtmauern niedergeriffen und 
die Stabtgraben ausgefüllt und fodann als Baupläge an Bürger 
bingegeben 7). Auh München war urfprünglich nur wenig be: 
völfert. Erſt nach und nach fiebelten fich auswärtige Gejchlechter, 
Sewerbsleute und Juden in der Altitadt an. Und die von ihnen 
und von den Shrigen bewohnten Straßen erhielten ſodann den 
Namen Dienersgafje, chafflergaffe, Sporergäßchen, Judengaſſe 
u. |. w. (8.177, 180 u. 184). Eben fo lagen auch in der äußeren 
Stadt viele Höfe, Telder und Gärten, welche erft nach und nad 
mit der Stadt vereiniget und mit Häufern beſetzt worden find. 
So hatte 3. B. das Geſchlecht der Sachſenhauſen im 13. 
Jahrhundert einen eigenen Hof mit einer Hofmark in der Stabt, 
wahricheinlich im heutigen Krottenthal, welchen jenes Gejchlecht an 
das Bernhardiner Stift in Fürftenfelb abgetreten und dieſes ihm 
ſodann den Namen Hof und Hofmark zu St. Bernhard gegeben 
bat 12). Eben fo batte das Stift Schöftlarn bedeutende Be—⸗ 
Naungen am Färbergraben und an ber Neuhaufergaffe 
da, wo heute die Et. Michaelskirche und das ehemalige Sejuiten- 
gebäude Liegt, beitehend unter YUnderem ‚aus 142 Tagwerk Acker: 
land aus den jogenannten Konradshöfen. In der Altheimer Straße, 
in ber heutigen Damenſtiftsgaſſe befaß ferner ein Bürger ein Haus 
mit zwei großen Gärten u. |. w. Alle diefe Höfe, Gärten und 


14) Wigand, Geſch. van Korv. I, 326 u. 827. 

15) Kriegk, p. 257—259. Kirchner, I, 449, 460, II, 383. 

16) Kirchner, I, 51, 200 u. 449 f. 

17) stirchner, II, 384. 

18) Ark. von 1289 bei Bergmann, I, Lu. 2. — „Zen Hof vnd Hof: 
„mar zu Sant Bernhard, der da leit an dem nidern graben bey 
„Eenblinger Thor.” — . 


. 


Telder wurben nach und nach zu der Stadt gezogen und bebaut. 
Und jeitdem die Äußere Stadt mit der inneren mit gemeinjchaft- 
lichen Mauern und Graben umgeben worden war, wurde auch noch 
der innere oder alte Graben mit Häufern bebaut. Daher erhielten 
mehrere Straßen den Namen Sraben. So ver Graben in ber 
Sraggenau, der heutige Hofgraben, dann ber Graben in der 
St. Peters Pfarre, die heutige Roßſchwemme und jene Etraße, 
welche man heute noch den Kärbergraben nennt 19). 
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4) Neue Anjiebelungen vor ber Stadt. 


$. 209. 


Seitdem ſich in der Altitabt für neue Anfiebelungen kein 
Raum mehr vorfand, feitvem fiebelte man fi vor der Stadt 
an, und zwar meiftentheil® vor den alten Stabtthoren. Sp ent: 
ſtanden denn viele Vorſtädte, 3. B. in Bafel, Speier, Köln, Lũbech, 
München, Regensburg u. a. m. ($. 195—198). Auch Straßburg 
erbielt auf dieſe Weiſe feine Vorſtädte Steinftraß und Undenwa- 
gern 1) und Zürich feine Vorftadt Stadelhofen 2). Außer den Co— 
Ionen waren die neuen Anfiebler meiftentheils Handwerfer, Künftler 
und Kaufleute oder aud) Juden. Die gleichartigen Gewerbsleute 
und auch die Juden wohnten fajt allenthalben beifammen in einer 
und derjelden Straße und die ton ihnen bewohnten Etraßen bil- 
beten gewiflermafjen eigene Dörfer in den Vorftäbten. Daher wer: 
den auch jene Straßen insgemein vici d. h. Dörfer genannt. Die 
Neuftadt in Negensburg ift aus einer ſolchen Anficvelung welcher 
Kaufleute hervorgegangen und wurde daher auch Kaufmannsitabt 
und Römling genannt ($. 107). In ganz eigenthümlicher Weiſe 
ift jedoch die Vorftadt Neuhamburg entjtanden. Dieje urjprüng- 
liche Vorſtadt von Hamburg ift nämlich ebenfalls aus einer neuen 
Anfiedelung vor der Altitabt hervorgegangen. Die Anfiedelung hat 


19) Vergl. von Krenner in hiſtor. Abhl. ber Afab. von 1813, p. 10, 82, 
100, 101, 108 ff. 111 u. 186 — 148 und Lipoiwsfy, Geſch. von Rün- 
hen. II 

1) Königshoven, p. 274. 

2) Vögelin, p. 23 u. 188. 
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indeſſen dort mit der Anlegung einer neuen Burg begonnen, um 
welche ſich fodann ein neues Dorf anfiedelte, welches fpäter erſt zu 
einer Stadt erhoben und jodann mit der Altitadt vereiniget worden 
üt (8.16 u. 70). Beide Stäbte, bie Altftadt und die Neuftadt hat- 
ten urfprünglich eine getrennte Verwaltung. Jede Stadt hatte ihr 
eigenes Rathhaus, ihr eigenes Gericht, ihren eigenen Markt, ein 
eigenes Weinhaus, ein cigenes Schlachthaus, fogar ihr eigenes 
Recht, denn die Altitadt hatte Sächſiſches-, die Neuftadt aber Lü- 
biſches Necht. Erſt im 13. Jahrhundert wurden beide Städte mit 
einander vereiniget, und bann hat ſich auch die getrennte Verwal: 
tung verloren ?). Durch eine Ähnliche Anftevelung in der Nähe 
der Altftabt fcheint auch die Neuſtadt von Görlig *), von Breslau), 
von Neiſſe, von Schweibniß, von Prag, von Brandenburg, von 
Salzwedel u. a. m. entftanden zu fein. 

Die auf diefe Weile entftandenen Vorſtädte oder Neuftäbte 
wurden meiftentheild mit der Altftadt durch gemeinichaftliche Mauern 
verbunden. Die Art der Verbindung war jebocdh, wie wir ge: 
ſehen, ſehr verſchieden. Die alten Vorftädte, d. h. diejeni⸗ 
gen Vorſtädte, welche ſich bereits in ganz alten Zeiten gebildet hat⸗ 
ten, wurden meiſtentheils frühe ſchon mit der Altſtadt in der Art 
vereiniget, daß fie aufbörten felbjt Vorftäbte zu fein. Sie pflegten 
nämlich entweber der Altſtadt völlig incorporirt oder wenigjtens 
als Neuftadt oder als äußere Stadt mit der alten ober inneren 
Stadt zu einem Ganzen verbunden zu werden. Und fie wurden 
ſodann, wie die Altſtadt felbft, den fpäter entftandenen Vorſtädten 
entgegengefebt und von denſelben unterfchieden. Dies war 3. B. 
im Köln hinſichtlich der ſieben Kirchfpiele der Fall. Denn ſchon 
im 13. Jahrhundert wurden fie mit der Altitadt in der Art ver- 





8) Lappenberg, Hamburg. Nedtsalterthümer, I, p. XVII—_XX. 

4) Neumann, p. 12—1A. 

6) Urk. von 1290 bei Tzſchoppe u. Stenzel, p. 405. de nova civitate, 
sita ante civitatem Wratislaviensem. — Die Neuftadt Hat gleich Bei 
ihrer Gründung Magdeburgiſches Recht und einen eigenen Stabirath 
(consules) und einen eigenen Erbvogt erhalten. Erſt im Jahre 1827 
wurde die Neuftadt zu einem Ganzen mit der Altſtadt vereinigt, und 
im Jahre 1329 die Erbvogtei von dem Stabtratb erworben. Grün⸗ 
bagen, Breslau, p. 10-18, 45 u. 46. 
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bunden, daß fie mit zur Altitadt gerechnet zu werben pflegten 


($. 202 u. 207). In Münfter wurde jhon im 12. Jahrhun⸗ 
dert die Lamberti Leifchaft als äußere Etabt der Altſtadt oder in: 
neren Stadt in der Art einverleibt, daß nun beide mit einander 
die Altjtadt genannt worden find ($. 207). Noch früher, bereits 
im 11. Sabrhundert, wurden in Bafel bie obere und niedere 
Stadt mit einander vereiniget, und fodann beide mit einander bie 
rechte Stadt genannt (6. 207). Noch entſchiedener tritt biejes 
in Straßburg hervor. Denn bie verjchiedenen Erweiterungen 
der Stadt beftanden jammt und fonders bloß darin, daß immer 
wieber die neu fich bildenden Vorſtädte als Neuftadt zur Altftabt 
gezogen worden find und die mit der Altſtadt vereinigten Neuftäbte 
fodann den gemeinjchaftlihen Namen einer rechten Stadt ge 
führt haben. So war es bei ber eriten Erweiterung der Stabt im 
Sabre 700, als die alte Vorjtadt oder Neuftadt mit der Altitabt 
vereiniget worden tft. („Dis ift das erfte mol das vie ftat gewi- 
„tert wart und die Vorftat zu der rechten ftat begriffen"). Die 
bisherige Vorſtadt ward demnach zur Altitadt gezogen und führte 
fodann mit diefer den Namen rechte Stadt im Gegenſatze zu den 
nen fich bildenden Borftäbten. Eben jo war e8 aber aud) wieder 
bei der zweiten Erweiterung der Stadt im Jahre 1200. Auch die 
damals mit der Altſtadt vereinigte Vorſtadt ward wieder zur red 
ten Stadt gezogen und dadurch von ben übrigen Vorftäbten unter 
ihieden. („Duch wart zu benfelben ziten die vorftat gyneſit (d. h. 


„jenfeit8) der Brüjch vmbmuret und zu der rechten ftat begriffen”). _ 


Und daffelbe wiederholte fich wieder als im Sabre 1374 neue Bor: 


jtädte zur rechten Etadt gezogen worden find („do machte bie ftat - 


„Etrosburg ein michel teil witer. und begreif die vorftette an Stein- 
„eoffe und Underwagern und das Bruch by Biſchoues burgetor 
„alles fament zu der rechten ftat”)%). Sn Hildesheim wurde 
bereit8 im 11. Jahrhundert die neue Anfievelung um die Burg 
mit Mauern umgeben und nachdem fpäterhin noch bie Neaftadt 
und der Damm binzugefommen waren, tie Altftabt genannt ($. 16). 
Eben jo war ſchon feit dem 10. Jahrhundert in Regensburg 
die Kaufmannsſtadt als neue Stadt mit der alten Stabt in ber 


6) Königshoven, p. 273 u. 274. Vergl. oben $. 207. 
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Art vereiniget, daß ſich nun vor dieſen beiden vereinigten Städten 
wieder neue Vorſtädte bilden Fonnten, welche erft im 13. und 14. 
Jahrhundert mit. Mauern umgeben worden find). Sn Görlitz 
wurden im Sabre 1255 die alten eichenen Befeftigungen und 
Mauern, welche die Altitadt von den Vorjtäbten und anderen neuen 
Anfiedelungen trennten, niedergerifjen und die Vorſtädte und ans 
deren Anfiebelungen al8 Neuftabt mit der Altjtadt durch gemein- 
ſchaftliche Mauern und Graben verbunden). Auch bier in Müns 
hen wurden feit dem Jahre 1301 bie vier alten Vorftäbte als 
äußere Stadt mit der alten oder inneren Stadt zu einem Ganzen 
verbunden ($. 198). Eben biefes war in Worms, Nachen 
u. a m. ber Fall ($. 207). 

Andere in der Nähe einer alten Stabt angelegte neue 
Städte wurden zwar ebenfalld durch Mauern mit der Alt: 
Habt verbunden. Sie blieben jedoch nach wie vor Bors 
Hädte und wurden daher abwechſelnd Vorſtadt und Neuftabt 
(nova civitas) genaunt, 3. B. die Kleinfeite in Prag). Eben jo 
die Neuſtadt Schweibnig 1%), Heidelberg, Magdeburg u. a. m. 
(G. 199). Dahin gehörten insbejondere auch jene Vorftädte, welche 
ſich erft in fpäteren Zeiten vor der mit ber Altſtadt vereinigten 
Neuftabt gebildet haben. Denn fie blieben meiftentheils, auch nad: 
dem fie durch Mauern mit der Stadt verbunden worden waren, 
Borftädte, 3. B. in Bafel, Regensburg, Dresden, Züri, Wien 
u. a m. Auch behielten dieſe Vorjtäbte öfters noch bis in fpätere 
Zeiten eine von der Altſtadt vielfach verſchiedene Verfaffung, wie 
wir dieſes z. B. in Baſel, Dresden, Köln, Magdeburg u. a. m. 
geiehen haben. 


5) Bereinigung benadhbarter Höfe, Dörfer, Städte, Stifter 
und Klöfter mit ber Stabt. 


$. 210. 
Eine jehr bedeutende Erweiterung der Städte ift auch dadurch 





7) Gemeiner, Ehron. I, 94. Vergl. oben 6. 207. 

8) Neumann, p. 14. 

9) Rößler, Altprag. Stadtrecht, p. XVII. 

10) Urk. von 1836 bei T. u. St. p. 541. — „Di Borftabt die genannt 
‚it die Nuewſtat.“ 

v Maurer, Gtäbteverfafjung. IL 9 
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bewirft worden, daß benachbarte Höfe oder Burgen, Banerfchaften 
oder Dörfer und Städte, und in der Nähe liegende Stifter und 
Klöfter zur Stabt gezogen und durch Mauern mit berjelben ver: 
bunden worden find. 

Es ift bereit8 ſchon bemerft worben, daß in vielen alten 
Städten ber befeitigte Fronhof oder die Burg urſprünglich von ber 
Stadt getrennt war, und die Burg und die Stadt ihren eigenen 
Bezirk und ihre eigene Verwaltung gehabt Hat, daß aber in ben 
meilten Städten die Burg frühe jhon mit der Stabt vereiniget 
und dadurch die Stabt felbft nicht wenig erweitert worden ift 
($. 123—126). Zuweilen erfolgte diefe Vereinigung erjt in ſpä⸗ 
teren Zeiten, 3. B. in Kallenharbt erft im 18. Sahrhundert. Und 
dann pflegte der Burgpla& als Bauplat für neue Bürgerhäufer 
verwendet zu werben ($. 14). Weit wichtiger für die Erweiterung 
ber Stabt war noch die SHerbeiziehung der benachbarten Burgen 
und Höfe zu der Stadt, indem dadurd nicht bloß die Bevölkerung 
vermehrt, jondern auch die Stadtmark felbft vergrößert worden ift. 
Sehr viele Stadtbürger und Stadtgemeinden fjuchten nämlich be- 
nachbarte Burgen mit den dazu gehörigen LXändereien, 3. B. Ser: 
lon!), oder auch benachbarte Villifationen und Höfe, öfters ſogar 
frei von allem Hofverbande, d. h. zu Weichbildrecht zu erwerben, 
wie dieſes 3. 3. in Bohum, Warburg, Soeft u. a. m. der Fall 
war 2). Die auf dieſe Weife erworbenen und mit ber Stabt ver: 
einigten Villifationen pflegten nun wieder in kleinere Hofräume zer: 
legt und dadurch die Niederlaffungen neuer Bürger möglich gemacht 
zu werden. So wurde 3. B. im Sabre 1245 eine von der Stadt 
Bohum erworbene Billifation in fünf Hauptpläße zerjchlagen 
(area dotalis in quingue areas minores divisa) und dadurch bie 
Anfaffigmahung von fünf Bürgern möglih gemacht?). Auch 
Coesfeld wurde feit dem 13. und 14. Jahrhundert beveutend ver- 
größert durch Anfäufe der Etadtbürger in den benachbarten Dorf: 
marken und durch Aufnahme der in der Nähe der Etadt ange 
jeflenen freien Grundbefiger in das Stadtbürgerreht. Unb im 


1) Steinen, I, 1008 ff. u. 1069. 
2) Meine Gef. der Fronhöfe, IV, 82—84. Vergl. oben $. 63 u. 104. 
8) Urk. von 1215 bei Wigand, Archiv, VI, 264, 
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14. Sahrhunbert wurden die neu erworbenen und mit ber GStadts 
mark vereinigten Ländereien durch Anlegung bes Stabthagens ein- 
gefriedet und dadurch die erweiterte Stabtmarf geſchloſſen %). Eben 
jo wurde Hannover durch die Herbeiziehung von vielen vor den 
Etadtthoren Tiegenden Höfen, Campen, Gärten und Wieſen feit 
dem 14. Sabrhundert fortwährend vergrößert 5). Daflelbe war bei 
Schwerte und bei vielen anderen Städten der Fall. Die Bauern: 
wohnungen wurben jodann öfters abgebrochen und entweder in bie 
Etadt verjeßt oder wenigjtens ihr Wiederaufbau außerhalb der 
Etadt verboten. Das Erfte ift in Schwerte gejchehen. Die 
Bürgerſchaft hatte nämlich 14 Bauernhöfe gekauft, die Häufer ab- 
brechen und in tie Stadt verjegen lafjen, die gekauften Güter aber 
mit der gemeinen Weide der Stadt vereiniget®). Das Letzte war 
m Hannover ber Tal. Viele vor den Stadtthoren liegende 
Kothftellen follten abgebrochen und vor den Thoren nicht mehr - 
‚ aufgebaut werben, deren Inhaber alſo genöthiget werden fich in 
der Stadt jelbjt anzufiedeln 7). 


ę. 211. 


| Noch weit wichtiger für die Erweiterung der Etädte war je 
dech die Herbeiziehung ganzer benahbarter Bauer: 
ſchaften oder Dörfer und Städte. Die in der Nähe einer 
Stadt liegenden Dörfer und Städte wurden nämlich, öfters zur 
Stadt gezogen entweder, wie wir gejeben, als Vorftädte (6. 197), 
doder auch als neue Theile der Stadt felbft. Die Art dieſer Ver⸗ 
einigung war jedoch ſehr verfchieden. 

Defters wurden nämlih die Dörfer abgebrochen und 
Inder Stadt wieder aufgebaut, entweder als Vorſtadt ober 
in der Stabt felbfl. Das Erfte war 3. B. in Heidelberg und in 
Hildedheim der Kal, indem das Dorf Bergheim abgebrochen und 
als Vorſtadt von Heidelberg wieder aufgebaut und ber Tamm: 
Heden abgebrochen und an bie Neuftadt Hildesheim angebaut wor- 
den it (8. 197 u. 199). Das Nette aber geſchah Lei Sobern— 





4) Eöfeland, p. 227—289. 
5) Srupen, ant. Hanov. p. 55—58, 69 u. 71—80 
6) Steinen, I, 1480 u. 1431. 
7) Grupen, ant. Han, p. 58-65 u. 72. 
9% 
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beim u. a. m. Im Sahre 1585 wurde nämlich der Weiler Igels- 
bay von der Etabt Sobernheim von ben Treiherren von Sickingen 
— den Grundberren jene8 Törfleins — gekauft und die bafelbft 
anfäfligen 13 Familien in die Ringmauern ber Stadt aufgenom- 
men. Die Gebäude des Törfchens wurden abgebrochen unb in 
bie Stadt verfeht, die Felder an tie Bürger veräußert, und bie 
Waldungen mit der gemeinen Mark der Stadt vereiniget 1). Zu- 
weilen wurde das Torf abgebrodhen und um eine benachbarte Burg 
herum wieder aufgebaut und dann jelbft mit Wal und Graben 
umgeben, wie dieſes 3. B. bei Sul ber Fall war ($. 15). Def: 
ter8 zogen aber die Bewohner der benachbarten Dörfer auch freis 
willig in die Stadt, um hinter den alten oder auch neu aufgebau- 
ten Stabtmauern Schu und in fpäteren Zeiten ihre Freiheit von 
der Hörigkeit zu finden. So find z. B. die Einwohner ber Billa 
Horhus bei Eresburg im 10. oder 11. Jahrhundert auf ben Eres- 
berg gezogen und haben ſich dafelbit neu angebaut und fodann ihre 
neuen Wohnungen mit neuen Stadtmauern umgeben 2). Eben fo 
zogen im 13. Jahrhundert die Bewohner der unter dem Dilsberge 
bei Heidelberg gelegenen beiden Törfer Reidenberg und Reinbach 
in das damals ſchon freie Städtchen Dilsberg. Und es find fos 
dann jene beiden Törfer faft fpurlos verfhwunden . Auch nad 
Hörter find die in den alten Villen Hurori, Groveling und Bor: 
terhus und in den Höfen Barkhof, Klocdenhof, Grevenhagen, Dic— 
hof, Hellehof u. a. m. wohnenden Colonen feit dem 11. und 12. 
Sahrhundert gezogen. Und durch die Vereinigung jener Törfer 
und Höfe mit der Stabt hat fih Hörter zu einer bedeutenden Stadt | 
erhoben 9). Eben fo find in die Stadt Brilon die Colonen von 


1) Widder, IV, 118. 

2) Urf. von 1229 bei Monument, Paderbornens. p. 96. — quod cum 
nos & villa Horehusen ad montem qui dicitur Heresberg nostra 
domicilis trenstulissemus ac montem munientes. — 

8) Widder, I, 863. Zinsbuch von 1369. „Die armen Rute bie uf bem 
„Dilſperg fizent in dem GStetelin bie fint von mine Herrn Onaben 
nfri. Aber Reidenberg und Reinbach, daz waren zwei Dörfer unter 
„dem Berge gelegen, und die armen Lute die darin fazen, bie fint uf 
„den Diljperge in daz Etcbelin gezogen.” 

4) Wigand, ber Korveilche Güterbefig, p. 169 u. 174—179. 


— 


Die Altſtadt und ihre Erweiterung. 133 


ſechs benachbarten Dorfſchaften und in die Stadt Medebach bie 


Colonen von elf Dorfihaften gezogen’). In einem folchen Falle 
pflegte, wie 3. B. in Heibelberg, Sobernheim, Brilon und Mede— 
bach die Dorfmark mit der Stadtmark vereiniget zu werben, bie 
Dorfmarfgemeinde alſo in die Stabtmarfgemeinde und die Dorfs 
verfaflung in die Stabtverfaffung überzugehen und in berjelben 
aufzugeben, gleichviel ob das Dorf der Stadt felbjt einverleibt oder 
als Vorſtadt mit berjelben vereiniget worden war. 


$. 212. 


Insgemein ließ man jeboch die Dörfer und Städte an 
ihrer alten Stelle ftehen und es hing” fodann von der Art und 
Meife ihrer Vereinigung mit der Stabt ab, wie fich die weiteren 
Berhältniffe gejtalten follten. Defters wurden nämlich die zu einer 
Stadt gezogenen Dörfer niht mit Mauern umgeben, mwenig- 


ſtens nicht durch gemeinfhaftlihe Mauern mit ber Stabt 


zu einem Ganzen vereiniget. Und dann entitanden ganz verjchies 


dene Rechtsverhältniffe, je nachdem bie Dorfmarfen mit den Stadt⸗ 
marken vereiniget worden oder, wenn fie von je her vereiniget 
_ waren, vereiniget geblieben find oder nicht. 


Biele Dörfer wurden nämlib an ihrer alten Stelle 


außerhalb ver Stadtmauern gelafjfen, die verſchiede— 


nen Feldmarfen aber mit der Stadtmark vereiniget, 
die Bauerſchaften alſo, wenn auch nicht ins Stadtbürgerrecht, doch 
jedenfalls in die Stadtgemeinde aufgenommen. Die Dorfſchaften 
dieſer Art, gleichviel ob ihnen ihre eigene Verwaltung gelaſſen wor⸗ 
den iſt oder nicht, haben ſich meiſtentheils in ſpäteren Zeiten ver— 


loren, indem entweder die Bauerngüter an die Stabtbürger ver: 


äußert worden ober die Bauern felbft in die Stadt gezogen und 
jodann ins Stabtbürgerrecht aufgenommen worden find. So hatte 
> B. das eine Städtchen Möllen in Sachen ſchon im 13. Jahr⸗ 
hundert die Dörfer Gülzau und Pinau mit allen grundherr- 


Üben Rechten und Gefällen, alfo die Grundherrſchaft in jenen 


Dörfern erworben !). Und diefe mußten fodann, wie andere grund⸗ 


5) Seibertz, Rechtsgeſch. von Weftfalen, III, 544. 
1) Urk. von 1254, 1262 u. 1302 in Gründliche Nachricht von dem an 
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herrliche Dörfer, ihre grundherrlichen Gefälle an die Stabtfämmerei 
entrichten 2). Zu gleicher Zeit wurden jedoch die Feldmarken in 
ber Art mit ber Stadtmarf vereiniget, daß eine jebe ber brei früher 
getrennten Feldmarken unter ihrem alten Namen eine eigene 
Teldflur, bie drei Feldfluren zufammen aljo bie ſtädtiſche Feld⸗ 
mar? bilden follten. Bis in fpätere Zeiten beftand daher die Feld: 
mark der Stabt Möllen aus drei Fluren, aus der Sülzauer: 
flur, aus ber Pinauerflur und aus dem alten Stadtfelbe 
— dem fogenannten Steinfelbe?). Späterhin find nun jene 
beiden Dörfer veröbet und fodann gänzlich verſchwunden. Ihr 
Name dauerte jedoch in jenen Feldfluren bis auf unjere Tage in 
berjelben Weije fort *), wie viele andere untergegangene Dorfichaf: 
ten in den Namen der mit feld, heim, haufen, ingen un. |. w. 
endenden TFeldfluren fortdauern 5). Aehnliche Verhältniffe finden 
fih in Hannover. Auh um Hannover herum lagen nämlich 
uriprünglich fchr viele Dörfer, welche fpäterhin verſchwunden, ihre 
Feldmarken aber meiftentheils mit der Stadtmark vereiniget worden 
find. So wurde z. B. bie Feldmark des alten Dorfes Ember ber 
Aegidien Feldmark einverleibt und auch die fogenannte Meckelnheide, 
in welcher viele untergegangere Dörfer umberlagen, mit der Stabt: 
mark vereiniget, woher ſich das fpätere Hut: und Weiderecht der 
Stadt in jener Heide erklärt ®). Daſſelbe war wahrfcheinlich bei 
Paderborn der Fall. Man findet nämlich noch im 12. Jahr: 
hundert eine Billa Ballhorn in der Nähe der Stabt, in beren Feld: 
mar? viele Höfe lagen und in der auch die alte Malftatt (ber 
mallus publicus) befindlih war?). Im Laufe ber Seit ift aber 
dieſes Dorf Ballhorn verſchwunden und die Feldmark mit der 


bie Stabt Lübel an. 1859 verpfändeten dominio etc. Möllen. Bei: 
lage p. 8—5. 

3) Gründliche Nachricht, 1. c. p. 13 u. 18. 

8) Gründliche Nachricht, 1. c. p. 14, 16, 17 u. 21. 

4) Sründlide Nachricht, p. 49 u. 67. 

5) Meine Sejch. der Dorfverf. II, 8. 

6) Vergl. Grupen, ant. Han. p. 28-86, B0—104 und insbefondere p. 28 
u. 108. 

7) Urt. von 1137 und 1180 bei Kindlinger, M. 8. II, 1 p. 18, 14 u 
18. Wigand, Ardiv, IL, 1 p. 55. 
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Stadtmark vereiniget worben®). Auch Hamburg machte ähn⸗ 
liche Erwerbungen. Das Hoſter⸗ ober Oſterbrook und das 
Hammerbrook waren urfprünglich ſelbſtändige Dorfſchaften mit 
eigener Verwaltung, welche jedoch ſchon im 13. Jahrhundert mit 
dem ſtädtiſchen Weichbilbe, alfo mit der Stadtmark vereiniget wor: 
ben find, und jeit der Vereinigung der Alt: und Neuftadt auch ihre 
eigene Verwaltung wieder verloren haben). Wehnliche Verhält- 
nifje findet man in Coesfeld u.a.m. Sehr wahricheinlih waren 
nämlich auf den Fronhofländereien zu Coesfeld und auf ben an⸗ 
deren nah und nach zur Stadt gezogenen Ländereien mehrere 
Bauerjchaften oder Kluchten angefievelt,, welche, nachbem fie 
zur Stadt gezogen worben, als Unterabtheilungen der Stadt in 
derfelben Weiſe geblieben find, wie in Münfter bie Leifchaften und 
Bfarreien und in Köln bie Kirchſpiele. ebenfalls reicht aber die 
Sintheilung der Stabt in vier Kluchten oder Nachbarſchaften ſchon 
in das 13. und 14. Jahrhundert, vielleicht fogar bis zu ben erjten 
Anfängen der Stabt hinauf. Ste wurben die große und Eleine 
Kludt (divisio major und minor), die Jakobi Klucht (divisio 
8. Jacobi) und bie Piurtor Klucht (divisio collis) genannt. 
Sie hingen mit der gemeinjchaftlichen Benutzung der Stabtmarf 
und Weide, mit der Vertheidigung der Stadt und mit dem Aus⸗ 
zuge in ben Krieg zufammen unb haben fich auch in fpäteren Set: 
ten noch als Grundlage der Gemeinbevertretung und bei ben 
ſtädtiſchen Wahlen erhalten 19). 


$. 213. 


Aehnliche Verhältniffe findet, man nun insbejondere auch in 
jenen Bauerſchaften und Dorfichaften, weldhe von je Ber in Mark— 
gemeinshaft mit einer Stadt geweſen und dieſes auch in 
ſpaͤteren Zeiten geblieben find. Denn jene Berhältniffe waren von 
ven jo eben erwähnten nur ihrem Urfprung nach verſchieden. Es 
bat nämlich viele Bauerſchaften und Dorfichaften gegeben, welche 
in der benachbarten Stabt das Bürgerrecht hatten. Und auch biejes 


8) Wigand, III, 3. p. 62. 

9) Lappenberg, Hamburg. Alt. I, p. XII und XV—XVII. Vergl. Hübbe, 
bas HSummerbröfer Recht, p. 5 fi. 

10) Söfeland, p. 17, 43, 44, 63 u. 67, 
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Verhältnig bat meiftentheils auf Markgemeinſchaft und zwar auf 
alt bergebrachter Gemeinſchaft beruht. Zuweilen hatten ſodann 
bie einzelnen Dorfichaften wieder, wie manche Bauerjchaften in 
Weitphalen!), ihre eigene ausgejchtevene Dorfmark neben der allen 
gemeinfamen ober gemeinen Marf, öfters hatten fie aber auch Feine 
Sondermarf neben der gemeinen Marf. So war 3. B. das Dorf 
Pfronten von je ber in Marfgemeinfhaft mit Füßen. Als 
baher Füßen das Stadtrecht erhielt, erhielten daſelbſt auch bie 
Bauern von Pfronten das Stabtbürgerreht 2). Auch das Dorf 
Aeſchach war, wie wir gefehen, in Almenbgemeinfchaft mit ber 
Stadt Lindau. Daher hatten die Bauern von Aeſchach das 
Stadtbürgerrecht in Lindau und fic fonnten es auch im 15. Jahr⸗ 
hundert noch ſehr leicht erlangen?). Eben jo waren die Bauern 
von Schontra Stabtbürger in Brüdenaud), die Bauern von Neu⸗ 
rath, von Medenſchied und Henihhaufen Stabtbürger in Bacharad), 
bie Bauern von Kümdgen Bürger in Simmern, die Bauern von 
Schlierbach Bürger in Heidelberg 5) und die Bauern des Dorfes 
Haufen Stadtbürger in Lauingen, woahrjcheinlid ebenfalls 
wegen Marfgemeinihaft®). Daſſelbe gilt von ben jech8 zur Stabt 
Heppenheim gehörigen Dörfern Ober: und Niederhambach, 
Erbach, Kirihhaufen, Sonderbach und Wallderlenbiad. 
Alle diefe Ortichaften Tagen in der großen feit uralten Zeiten zur 
Billa Heppenheim gehörigen Mark Heppenheim. Im Laufe ber 
Zeit fchieden die meiften in jener großen Mark liegenden Dörfer 
aus der gemeinen Mark aus und nur bie erwähnten fieben Ort- 


1) Stüve, Geſchichte des Hochſtifts Osnabrüd, p. 76. 

2) Urbar von Pfronten in meiner Geſch. der Marfenverfaffung p. 452 
ff. und oben $. 81. 

$) Heider, Lindau. Außf. p. 229 f. Vergl. meine Einleitung zur Geld. 
der Marl: 2c. Verf. p. 179. 

4) Grimm, III, 889. „Die nachgebauer haben ſtadtrecht.“ — 

5) Widder, I, 129, ITI, 882, 388 u. 487. Vergl. noch meine Einleitung, 
p. 200. 

6) Urk. von 1471 über die Bairifhen Dorfrechte in Münchner gel. An: 
zeigen vom 24. Juli 1838, p. 141. „Das Dorf Haufen liegt im Lanb: 
„gericht, und find bie Bauern all Burger zu Lauingen, und 
„geben für bas Gericht dahin.” 


———— —— 
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Ihaften blieben noch in Marfgemeinjchaft beifammen. Sie bildeten 
demnadh eine Marfgemeinde. Als daher Heppenheim das Etadt: 
recht erhielt, fo erhielten es auch die in den ſechs Dörfern anges 
jeßenen Markgenofien. Die alte Marfgemeinde warb daher nun 
eine Stadtgemeinde. Und bis auf unfere Tage find die Bauern 


jener ſechs Dörfer Bürger in der Stadt, alfo ber Stabtwalb ihre 
gemeine Waldmark und das Stabtalmenpfeld ihre gemeine Feldmark 
geweſen, in welchen fie holz- und weideberechtiget waren). Heppen⸗ 
‚ beim mit den ſechs zu ihm gehörigen Dörfern bat fih demnach in 
derſelben Lage befunden wie das Land Delbrüd. So wie nämlich 
Delbrück mit den ſechs dazu gehörigen Bauerfchaften eine große 





Bauerſchaft oder Dorfmarkgenoſſenſchaft gebildet hat, aus welcher 


fpäter, da Delbrüc kein Stadtrecht erhielt, die Landgemeinde her: 


vorgegangen ift, jo hat auch Heppenheim mit den zu ihm gehörigen 
Torfichaften eine Dorfmarkgenofjenihaft oder, wenn man will, eine 
Landgemeinde gebildet, aus welcher, ſeitdem Heppenheim das Stadt: 
recht erhalten, die Stadtmarkgemeinde hervorgegangen iſt ®). 


8. 214. 


Sehr viele Dörfer find demnach mit einer benachbarten Stabt, 
ohne in die Stadtmauer felbjt aufgenommen worden zu fein, ent: 
weber von je her in’ Markgemeinfchaft geweſen ober fpäter erjt mit 
der Stadtmark zu einer gemeinjchaftlichen Mark verbunden worden. 
Und dann haben fich die urfprünglich verſchiedenen Gemeinden 
meiftentheil® zu einer einzigen Gemeinde verwachlen. Bon ihnen 
verihieben waren nun biejenigen Erwerbungen, welche zwar mit 
bem ftäbtlichen Gebiete, nicht aber mit der Stadtmark ſelbſt ver: 
einiget worden find. Es haben nämlich viele Städte die Grund: 
berrichaft, die Vogtei oder die Grafichaft in den benachbarten Dör⸗ 
fern und Städten erworben und dadurch nach und nach ganze Ter- 
ritorien an fich gebracht. In biefem Falle befanden fich nicht bloß 





D Dahl, Fürftentbum Lorſch, p. 188—196., der jeboch jene ſechs Dörfer 
für Küchendörfer hält und aus dieſem Berhältnifje das Stadtbürger: 
recht ableitet, welchen Zufammenhang ich wenigſtens nicht begreife. 
Bergl. no meine Einleitung zur Gef. der Mark: 2c. Verf. p. 47. 

8) Vergl. meine Einleitung zur Geld. ber Mark zc. Verf. p. 323 ff. 
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bie größeren Städte, Zürich feit bem 14. und 15. Sahrhundert?), 
bann Bafel, Bern, Augsburg, Nürnberg, Frankfurt, Hamburg, Li 
bed u. a. m., fondern öfters auch ſchon die Heineren Landftädte 
Sp erhielt 3. B. Stendal das grundherrliche Dorf Wofterbufch mit 
feiner Feldmark und mit ber Gerichtsbarkeit im Dorfe von den 
Markgrafen von Brandenburg gefchenft, und die Grunbherrichaft 
ging ſodann nebft der Gerichtsbarkeit auf die Stabtgemeinde und 
auf den Stadtrath über?). Wurden nun in einem folhen Falle 
die verſchiedenen Feld: und Waldmarken nit mit der Stabtmart 
vereiniget, den neu erworbenen Dörfern und Stäbten vielmehr ihre 
alten Dorf- und Stadtmarfen gelaffen, fo famen jodann die unter: 
worfenen Dörfer und Städte zu der herrihenden Stadtgemeinde 
in ein ähnliches Verhältniß wie die grundherrlichen, vogteilichen ober 
Iandesherrlihen Dörfer und Stäbte zu ihrer Grund-, Vogtei⸗ ober 
Landesherrichaft. Jede Dorf» und Stadtgemeinde behielt demnach 
ihre eigene Verfaſſung. Und von einer Verſchmelzung der verſchie⸗ 
denen Gemeinben zu einer einzigen Stadtgemeinde war feine Rede. 
Auf die Erweiterung der Stadt und ber ftäbtifchen Verfaflung hat⸗ 
J ten aber dergleichen Erwerbungen gar keinen Einfluß. Es kann 
R. daher auch hier nicht weiter von ihnen die Rede fein. 


u g. 215. 


Defters wurden indeſſen die benachbarten Dörfer und Städte 
ohne fie von ihrer alten Etelle zu verrücken, ummauert und burd) 
gemeinfchaftliche Mauern mit der Altftabt zu einem Ganzen ver 
* bunden. So wurde z. B. das Dorf Altſpeier, wie wir geſehen, als 
* Vorſtadt mit Speier vereiniget. Eben ſo Kleinbaſel, St. Alban, 
St. Leonhard und St. Peter mit der Altſtadt Baſel, Altdresden 
mit der Stadt Neudresden die Dörfer Fiſchersdorf und Poppitzz 
= mit Dresden, die Neuftadt Magdeburg und die Subenburg mit ber 


Pl, a Tr mn 
—28 


„TIn vr 


1) Bluntſchli, I, 848 fi. Echauberg, I, 19, 92 u. 97. 

2) Urf. von 1281 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VIII, 443. quod nostre 
civitati Stendale et burgensibus contulimus villam Wosterbasch 
sub proprietatis titulo perpetuo possiderdum cum agris, 
lignis, pascuis, paludibus et pratis. — In eadem villa 
in campis et in metis ipsius ville nullua judicium habebit 
sed consules civitatis Stendele omnia judicanda judicabunt. 





I 


Die Altſtadt und ihre Erweiterung, 139 


Altſtadt Magdeburg, die Neuſtadt Schweibnig mit ber Altitabt 
Schweibnik,, das Dorf Nuwendorf mit der Stadt Grottfau, bie 
Nenftadt Negensburg mit der Altſtadt Regensburg, das Ober: und 
Niederborf mit Zürih, Neuhamburg mit Althamburg, die Stadt 
Köln mit Berlin, Altbrandenburg mit Neubrandenburg, Altjalz 
wedel mit Neufalzwedel, Altdvanzig mit Neubanzig, das neue Dorf 
mit ber Altjtabt Norbhaufen u. a. m. ($. 197 u. 207). Insbe⸗ 
jondere wurde auch das Dorf Grove ſammt der entfernt von ber 
Stadt liegenden Nikolai Kirche in die Stadtmauern von Hörter 
aufgenommen. Daher wurbe auch in fpäteren Zeiten noch ber St. 
Rikolaus Kirchhof der Bauernkirchhof genannt!). Eben jo 
wurden bie beiden Städte Wartberg oder Warburg im Stifte 
Taderborn als Ober: und Unterftadt mit einander vereinigt. 
Zuerft jchloffen nämlich die Bürgermeifter und Räthe ber beiden 
Städte Verträge mit einander zur gegenfeitigen Mechtsficherheit. 


‚ Und zuleßt vereinigten fie fich noch zu einer einzigen Stabt?). Auch 


Alt» und Neumeppen wurden auf biefe Weiſe mit einander 
vereiniget. Die in Neumeppen wohnende :aus ben Beerbten und 
aus freien Colonen beitehende Markgemeinde bildete bie alte Stabt- 
gemeinde. Späterhin wurden noch die Bauerſchaften Altmeppen 
und Eze?), jodann der Fronhof Nödike mit der dazu gehörigen 
Bauerſchaft zur Stadt gezogen *), und bie Grundbefiger jener Bauer- 
Ihaften (die Beerbten) ins Stabtbürgerrecht aufgenommen. Eben 
dieſes war auch bei Breslau der Fall. Breslau wurde nämlich 
jehr wahrjcheinlich im Jahre 1242 nad) deutjcher Art angelegt und 
daher mit einer Stabtmauer und mit Wall und Graben verjehen. 
(infra fossata prime locationis). Die Stadtmauer war die Grenze 
des ftädtichen Gebietes (infra districtum sive murum civitatis 
nostre)®). Späterhin wurde auch noch das Dorf St. Morig 
(riens beati Mauricii) und die Viehweide zur Stabt gezogen und 


1) Wigand, Gel. von Korvei, I, 829. 

2) Urk. von 1883 bei Wigand, Archiv, IV, 294 f. Vergl. eod. II, 802 ff- 

3) Diepenbrod, Meppen, p. 211—214. 

4) Tiepenbrod, p. 199 f., 665—667 u. 671. Vergl. oben $. 19. 

5) Urf. von 1261 vergl. mit Ark. von 1242 bei T. u. St. p. 305, 364 
u. 365. 
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in den Gerichtsbezirt der Stabt aufgenommen ®). Urjprünglich 
hatte jede der beiden Städte die Alt- und die Neuftadt Breslau 
ihre eigene Verfaflung. Frühe ſchon erhielt jedoch auch die Neuftadt 
Magdeburgiſches Reht?!). Erſt im Jahre 1327 wurden aber beibe 
Städte mit einander vereiniget®). Königsberg bejtand im 13. 
und 14. Jahrhundert aus der urfprünglich von der Stabt getrenn: 
ten Burg und aus drei fpäter mit einander vereinigten Städten, 
aus der Altitadt Königsberg, aus ber Stadt Köbenicht und ber 
Stadt Kneiphof, von denen jede Stabt ihren eigenen Stadtrath 
und ihr eigenes Wappen gehabt hat. In diefen brei Städten Tamen 
durch vermehrten Anbau und durch die Vereinigung mehrerer be 
nachbarter Dörfer ſpäter noch mehrere jogenannte Freiheiten und 
Borftäbte hinzu. Zu der Burg famen die beiden Dörfer Tragheim 
und Sacdheim, dann der Roßgarten, bie neue Sorge und die Burg: 
freiheit, in welcher fi in ber Nähe der Burg die Hofdiener ange: 
fiedelt hatten. Mit der Altſtadt wurden der Steindamm, der Neu: 
Roßgarten, die Laak und die Laftadie als Freiheiten vereiniget, mit 
der Stabt Köbenicht der Anger und ber Regen, und mit ber Stabt 
Kneiphof die vordere und Hintere Vorjtadt und das Dorf Haber- 
berg. Und zu biefem Allem kam im Sabre 1657 noch die von dem 
großen Kurfürften angelegte Feltung Friedrichsburg ). Eben fo 
beitand Hildesheim aus brei Meichbilden, aus ber Altftadt, 
Neuftabt und aus der Stadt Damm, von denen eine jede wieder 
ihren eigenen Etabtrath gehabt hat!%). Und Braunfhmweig be 
ftand fogar aus fünf verichiedenen Weichbilden, aus der ſogenann⸗ 
ten alten Wit (Altewiel), dem älteften Theile der Stadt, ſodann 
aus der Altjtabt, der Neuftabt, dem Hagen und aus dem Sad, 
Jedes MWeichbild Hatte feinen eigenen Stadtrath und Bürgermeiiter 
und fein eigenes Rathhaus. Auch waren die fünf MWeichbilde durch 
Thore bon einander getrennt. Alle zufammen ftanden aber wieder, 


6) Urk. von 1261, 1277 u. 1815 $.1 bei X. u. St. p. 365, 391 u. 497. 
7) Ark. von 1263 u. 1290 bei &. u. St. p. 408. 

8) T. u. St. p. 246. 

9) Baczko, Geh. von Königsberg, p. 27—85 u.290. Vergl. oben 8. 124. 
10) Grupen, antiquit. Hanov. p. 164. Vergl. oben $. 16. 
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feitbem fie ſich zu einer Gemeinde vereiniget hatten, unter einem 
gemeinfchaftlihen Stadtrath 11). 
Bor ihrer Bereinigung hatten die verfchtedenen Dörfer und 
Städte, wie wir geſehen, ihre eigene Berfaffung und Verwaltung. 
Seit ihrer Vereinigung hörte aber die verſchiedene Verwaltung 
meiltentheild auf und die verfchichenen Etadtheile ftanden ſodann 
unter einem einzigen Stabtrath, 3. B. in dem mit Berlin vereinig- 
ten Koͤln 12). Eben fo, insbejonvere auh in Nordhauſen. Bis 
zum Sabre 1375 hatte das Dorf (die Neuftabt) und die Oberjtadt 
ihren eigenen Rath, ihr eigenes Rathhaus und ihre eigenen Märkte. 
Erſt in diefem Jahre wurden die Alt: und Neuftadt mit einander 
vereiniget und verordnet, daß beide nur einen Rath, ein Rath: 
haus und gemeinfhaftliche Märkte haben ſollten 12). Eben fo 
At: und Neufalzwedel u. a. m. In vielen Städten dauerte in- 
defien die verjchiedene Verwaltung auch nach ihrer Vereinigung noch, 
wenigitens eine Zeit lang, fort, 3.8. in Bafel, Köln, Soeſt, Ham: 
burg, Magdeburg, Breslau, Braunfchweig, Königsberg u. a. m., 
bis auch bei ihnen eine völlige Vereinigung und eine Verſchmelzung 
' der verfchiebenen Theile zu Etand fam ($. 199, 200, 201, 203, 209). 
| So oft nämlich, bei der Ummauerung der mit der Altſtadt 
vereinigten Dörfer und Städte die verjchiedenen Dorf: und Stadt: 
marken mit der Etadtmarf der Altſtadt verbunden worden find, fo 
oft pflegte auch die verſchiedene Verfaflung aufzuhören. Und bie 
nun zu einem Ganzen verbundenen Theile erhielten eine gemein- 
IHaftlihe Verfaſſung und Verwaltung. So oft dagegen den alten 
Dörfern und Stäbten ihre eigene Mark gelaflen worden tft, fo oft 





| 11) Ordinarius senatus Brunsv. von 1408 bei Leibnitius, III, 449 und 

| im Braunfhw. Urkdb. I, 145 ff. Havemann, Geſch von Braunſchweig 

Lüneburg, I, 618. Hänjelmann in Chron. der niederf. Städte, I, p. 
ZX—-XXI. Bergl. oben $. 207. 

12) Urf. von 1482 bei Gerden, cod. dipl. Brand. V, 115. — „Dat dy 
„Borgermeifter vnde Radmanne var beyben fteden ſcholen Radmanne 
‚unbe Schepen kyſen, nemlih tu Berlin twelfe, twe Borgermeyſtere, 
„teyn Radmanne vnde vir Schepen, Zu Cölnn fesje, eynen Borger⸗ 
„meyſter, viff Radmanne vnde drey Schepen.” 

13) Förflemann, Leßer’s hiſtoriſche Nachrichten von Norphaufen, p. 188 

| u. 194. 
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haben auch die nun durch gemeinſchaftliche Mauern mit der Alt 
ftabt vereinigten Dörfer und Städte ihre alte Berfaffung und 
Verwaltung mehr oder weniger vollftändig behalten. Je nach ver 
verſchiedenen Art der Vereinigung bat ſich nämlich ſodann eine 
jehr verfchiedenartige Verfaffung gebildet. Oefters wurden bie zur 
Stadt gezogenen und in die Stabimauern aufgenommenen 
Bauerfhaften zwar in die Stadtgemeinde, nicht aber in 
das Bürgerrecht aufgenommen, wie diejes 3. B. bei Soeft und bei 
vielen Vorftänten 3. B. in Bafel u. a. m. der Kal war. Dann 
behielt zwar jede Bauerfchaft ihre eigene Verfaflung. Die Genofjen 
waren jedoch bloße Hinterfafien oder Unterthane der Altſtadt und 


daher dem Stabtrathe der Altſtadt in derielben Weife unterworfen, ' 


wie andere nicht in bie Stabtmauern aufgenommene grundherrliche 
oder vogteilihe Dörfer und Städte. Seit dem Siege der Zünfte 
und der Gemeinden wurden indeſſen auch dieſe Bauerichaften ins 
Stadtbürgerredht aufgenommen, wie wir biefes bereits bei Soeft 
gejehen haben. Biele Bauerſchaften wurden inbeffen nicht 
bloß in die Gemeinde ver Altitadt, fondern in das Bürgerredt 
feldft aufgenommen, ihnen jedoch die Bejorgung ihrer Markange: 
Tegenbeiten überlafien. Dann dauerte bie alte Bauerfchaft ober 
Dorfmarfgemeinde als eine untergeordnete Realgemeinte nad) wie 
vor fort. Und es bildete ſich in jeder Bauerjchaft ein untergeord⸗ 
netes Bürgerrecht, — ein von dem großen Bürgerreht der Alt: 
ftabt verjchiedenes fogenanntes kleines Bürgerreht aus. So 
war e8, wie wir gejehen, in Köln und ſehr mwahrfcheinlih auch in 
Osnabrück und in Erfurt. 

Dsnabrüd ift nämlich aus vier verjchiedenen Beltandthei- 
(en hervorgegangen. Die Altftadt beftand aus der Burg (Bin: 
nenburg), aus dem Markt und aus der Hafelaifchaft. Späterhin 
fam dazu no die Außenburg (Butenburg). Die Gewerbsleute 
fiedelten ſich meiftentheils in der Burg und um den Markt herum 
und in der Außenburg an. Außer ihnen wohnten aber aud) nod) 
viele Dienftmannen in ber Stabt, deren Dienftmanuenhöfe vor- 
nehmlih um die Außenburg herum nad ber Neuſtadt bin Tagen. 
Beide Theile wurden fpäter, feitbem fih auch noch eine neue 
Stadt gebildet hatte, die Altjtadt genannt. Und mit biejer Alt: 
ſtadt wurde jodann anch noch die Neuſtadt vereiniget. ALS vier- 
ter und neuefter Stadttheil Fam nun hiezu auch noch die St. Jo: 
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| hannis-Laiſchaft %). Diefe vier Stabttheile wurden fpäter 
zur Altftadt und Neuftadt zufammengezogen, im Sabre 1348 


aber auch noch die Neuſtadt mit ver Altftabt vereiniget und beide ' 


| einem gemeinfchaftlihen Magiftrat jedoch in ber Art unterworfen, 


daß die Neuftadt zwar ihren eigenen Magiftrat behalten, dieſer 
aber dem Magiſtrate der Altftabt untergeordnet fein jollte 18). 


Nichtsdeftoweniger haben fich aber die vier Stadttheile, aus benen 


die Stadt nach und nach hervorgegangen ift auch in Tpäteren Zei⸗ 
ten noh nur in einer etwas verjchiebenen Weife erhalten. Als 
nämlich die Stabt in politiicher Beziehung in vier Diftrifte 
oder Duartire eingetheilt worden war, wurden bei biefer Ein: 
theilung die erwähnten vier Stadttheile zu Grund gelegt. Diele 
vier Diftrikte, weldhe man auch die vierfatfchaften zu nennen 
pflegte, waren baher bie Mark: und Haſelaiſchaft (ehemals 
die Finnenburg und Hafelaifchaft), ſſodann die Butenburg, bie 
Neuftadt und die Johannis Laiſchaft 1e). Bon diefen vier 
Laiſchaften verſchieden waren indeſſen die ſechs mit den Stabt- 
thoren zufammenhängenben Laiſchaften, nämlich die Johanns⸗, 
Herrenteich8=, Hafe-, Nortruppere, Heger: und Mar: 
tinianer Laiſchaft. Wie nämlid in Köln die Eigenthümer ber 
vor einer Felbpforte gelegenen Ländereien eigene Feldgenoſſenſchaf⸗ 
ten, fogenaunte Fuhrgenoſſenſchaften oder Furchgenoſſenſchaften ge: 
bildet haben ($. 202), eben fo bildeten auch in Osnabrück die Ei- 
genthümer der um die ſechs Stadtthore herumliegenden Grund: 
füde eben fo viele Feldgenofjenjchaften, welche auch, wie bemerkt, 
Laifhaften genannt worden find. Kine jede von ihnen hatte 
ihre eigenen Weidefämpe und Gemeindewaldungen, außerdem aber 
auch noch die Stoppelweide in ber Stadtmark (Stadt Ejche) und 
da8 Meiderecht in den benachbarten Marken. Und auch im Uebri- 
gen bildete jede Laiſchaft eine Heine Markgenoſſenſchaft, welche 
zwar unter der Oberaufjicht des Stabtmagiitrats ftand, ihre mark: 
genoflenschaftlichen Angelegenheiten aber ganz unabhängig und 
ſelbſtändig beforgte und zu dem Ende, wie in anderen Freimarfen, 





14) Stüve, Geſch. des Hochſtifts Osnabrüd, p. 10, 65 u. 66. 
15) Mascov, notitia juris Osnabrug. cap. 18 $. 2, p. 869. 
16) Klöntrup, v. Osnabrüd, $. 4—6, Th. II, p. 35. 
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jebes Jahr vier Norfteher, die fogenannten Laifhafts Herren 
zu erwählen hatte 17). 

Etwas Achnliches findet man aber auh in Erfurt. Bis 
zum Jahre 1182 gab es nämlich dafelbft nur eine einzige Pfarr: 
firche mit einer einzigen Pfarrgemeinde. Sn diefem Jahre warb 
aber die Etadt in mehrere Pfarrgemeinden getheilt 15). Schr wahr: 
Iheinlih find namlid auch in Erfurt mehrere Bauerjchaften mit 
der Altſtadt vereiniget, und diefe fodann wie in Köln u. a. m. 
Kirchſpiele oder Pfarrgemeinden genannt worden. Die 
einzelnen Kirchfpiele bildeten, wahrſcheinlich weil ihnen ihre alte 
Feldmark gelaffen worden war, bejondere Gemeinden, welde erft 
im Jahre 1852 aufgelößt worden find. Wie andere Mearfgemein- 
ben, jo find nämlih fie zu gleicher Zeit kirchliche Gemeinden ge 
wejen und cben deshalb Kirchipiele oder Pfarrgemeinden genannt 
worden. Seit der Reformation hörte zwar der kirchliche Verband 
auf, Hinfichtlih des Gemeindewejens dauerte aber jener Verband 
nach wie vor fort. Nach altem Herkommen wählten die Aeltejten 
jener Gemeinde jährlih zwei Hauptleute, weldye die Ange 
legenheiten der Gemeinde, 3. B. die Feuerrüftungen, die Inſtand⸗ 
haltung der Brunnen, die Anftelung der Wächter u. a. m. zu be 
forgen Hatten. Im Sabre 1705 wurde mit Genchmigung der 
Kurmainziihen Negierung die Anordnung getroffen, daß tm jeber 
Gemeinde nur noch ein Hauptmann, der fogenannte Unter: 
hauptmann, jährlich gewählt, der andere Hauptmann bagegen 
ftändig im Amt bleiben und daher der eijerne Oberhaupt: 
marn beißen ſolle. Als die Stadt fpäter unter Preußifche Herr 
ſchaft gefommen war, blieb den beitehenden Specialgemeinden 
nur noch die Verwaltung des Brunnen- und Wächtergels 
des, während die Bejorgung ber übrigen ſtädtiſchen Angelegenheiten 
ber Stadtgemeinde anheimfie. Und im Sabre 1852 wurden 
die Specialgemeinden felbft, als bem Geiſte der preuſiſchen Stähte 
ordnung wiberjprechend, ganz abgefchafft 1%). Die Stadt war übri- 


17) Klöntrup, v. Laiſchaften, Th. II, 235—240. 

18) Erphurdianus antiquit. Veriloquus ad an. 1182 bei Mencken, II, 
479 u. 480, 

19) Beilage zur allg. Zeitung vom 14. Auguſt 1852, Nr. 227, p. 3627. 
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gens auch Hinfichtlih des Biereigenwefens, d. h. hinfichtlich 
der Eigner der brauberechtigten Höfe, in vier Stadtviertel ein- 
getheilt. Zu jedem Viertel gehörten mehrere Pfarrgemeinden. Und 
jedes Viertel bildete eine eigene Braugemeinde, an beren Spike 
zwei Ober: und Untervormünder ſtanden 2%). In vielen alten 
Städten endlich, welche ebenfalls aus der Bereinigung mehrerer 
Bauer: oder Heimjchaften hervorgegangen find, haben fich bie alten 
Feldgemeinichaften nad) wie vor nod eine Zeit lang als Nealges 
meinden erhalten, 3. B. in Köln am Rhein die fogenannten Bauer: 
bänfe (8. 202). Meiſtentheils haben ſich jedoch die alten Feldge⸗ 
meinden und mit ihnen auch ihre alten Feldmarkvorſteher verloren, 
oder die alten Marfbeamten find in anderen Stäbten, 3. B. in 
Strapburg, Speier, Worms und Mainz, wenigftens zu ganz unter- 
georpneten Beamten herabgejunten ($. 45, 52 u. 53).: 


g. 216. 


Endlich wurden viele alte Städte auch noch dadurch jehr be⸗ 
deutend erweitert, daß benachbarte Stifter und Klöfter, um 
welche fich bereits früher ſchon Dorfiaften oder Kirchipiele gebil- 
det hatten oder fpäter noch bildeten, zur Stadt gezogen und 
durch gemeinichajtliche Mauern mit der Stabt verbunden worden 
find. So lagen, wie wir gefehen, in Worms das Stift St. An: 
dreas und das Benebictiner Klojter urjprünglich außerhalb der 
Stadt. Erit feit dem 9. und 10. Jahrhundert wurden fie in bie 
Stadtmauern aufgenommen. Eben jo lagen in Regensburg 
das Stift St. Emmeran, das Schotten Klofter und das St. Ja⸗ 
tobs Klcfter vor der Stadt und erft feit dem 10. bis zum 18. 
Jahrhundert wurben fie mit der Stabt verbunden. In Züri 
lag no im 9. Jahrhundert die rauenmünfter Abtei und fehr 
wahrjcheinlich auch der Gropmünfter außerhalb der Stabt und erft 
jet dem Ende des 9. oder im 10. Sahrhundert wurden fie mit 
Stadtmauern umgeben. Auch in Straßburg lagen urſprünglich 
Et. Martin, St. Thomas und Alt und Sung St. Peter außer: 


Ueber die im Jahre 1705 eingeführten eifernen Oberbauptleute 
vergl. Falckenſtein, Hift. von Erfurt, p. 1072. 

20) Michelfen, Natheverfaffung von Erfurt, p. 16. 

v. Maurer, Stäbteverfaffung. I. 10 
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halb der Stabt und erft feit dem 8. bis zum 14. Jahrhundert 
wurden fie nach und nad in die Stabtmauern aufgenommen 
($. 207). In Bajel lag das Klofter St. Alban außerhalb ver 
Altftadt. Erft im 14. Sahrhundert wurde es mit neuen Mauern 
und Graben als eine Vorſtadt mit der Altſtadt verbunden 1). In 
Augsburg lag das Gt. Urjula Klofter bis zum Jahre 1330 
außerhalb ber Stadt. Erft in diefem Jahre wurde bafjeide zur 
Stadt gezogen und mit einer Mauer umgeben 2). Im Jahre 1238 
wurde e8 dem bei ber Stadt Arnsberg gelegenen Klofter We 
dinghaufen von den Grafen von Arnsberg erlaubt auf eigene Ko: 
ften einen Graben und eine Mauer um den Klofterhof zu ziehen 
und fo das Klofter mit in die Befeftigung der Stadt einzujchließen ?). 
Eben fo lagen noch im 13. Jahrhundert in München mehrere | 
Klöfter außerhalb der Altſtadt, nämlich das alte Barfüßer Klofter | 

| 





vor dem alten Schwabingerthor, das Klofter St. Klara auf dem 
Anger und das Auguftiner Kloſter vor dem Kaufringerthor. Erft 
nachdem fih um fie herum die Vorjtädte in der Giraggenau, im | 
Anger und in den Hacken gebilvet hatten, wurden fie im Anfang | 
. des 14. Sahrhundert8 mit der Altitadt verbunden %). Endlich 
lagen auch in Köln, um nody ein Beifpiel anzuführen, die Etifter 
und Klöfter, mit den dazu gehörigen Gebauerſchaften St. Severin®), | 
Et. Martin ®), Ct. Urfula 7), St. Georg ®), die Kirche der eilf- | 
taufend Jungfrauen ®), St. Gereon, St. Kunibert, Et. Bantalcon | 
u. a. m. bis ins 12. und 13. Sahrhundert außerhalb der Altftadt, | 
Denn erſt in diefen Jahrhunderten wurden fie mit einer Stadt: 
mauer umgeben !9). 


1) Ochs, II, 296 u. 297. 

2) von Stetten, Augsb. Seid. I, 97. 

8) Urk. von 1288 bei Wigand, Archiv, VI, 216 und Seiberg, II, 1. p 268. 
ut in parte curie sue usque ad portam. fossato. munitio- 
nem. laboribus propriis. sumptibus. expensis velint elaborare. 

4) Vergl. Lipowsly, I, 110—116, II, 89 u. 90. 

5) Urk. von 794 u. 867 bei Zacomblet, I, 9 u. 448. 

6) Urk. von 959 bei Ennen, Quellen, I, 465. 

7) Urt. von 941 bei Lacomblet, I, 58. 

8) Urk. von 1067 in Quellen, I, 480. 

9) Urt. von 976 in Quellen, I, 470. 

10) Kölner Chronik, fol. 176 b. vergl. 177 a. Claſen, Schreinspr. p. 58, 
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$. 217. 


Diefe allmählige Erweiterung der urfprünglich ſehr Tleinen 
alten Stäbte durch neue Anfiedelungen vor der Stadt oder in ber 
Stadt felbft, und durch Herbeiziehung von benadbarten Höfen, 


- Dörfern, Städten und geiſtlichen Stiftern und Klöftern, hatte mehr 
oder weniger in allen alten Stäbten ftatt. Denn es bürfte nicht 
leicht eine Stadt gefunden werden, in welcher nicht menigftens 
_ einige der erwähnten Beitandtheile nachgewiejen werben fünnen. 
Und bei fortgefeßten genaueren Forfchungen wird es bald möglich 
‚ fein, bei den meiften alten Städten ganz genaue Nachweiße darüber 
zu liefern. Die alten Städte haben demnach aus fehr verſchie— 


1 — — — ren 


denartigen Beſtandtheilen beſtanden, welche erſt nach und 
nach vereiniget und ſodann zu einem Ganzen verſchmolzen worden 
ſind. Einige Beiſpiele werden dies viar machen, wenn durch das 
bisher Geſagte die Sache noch nicht klar genug geworden ſein 
ſollte. 

Die Stadt Zülpich iſt nach und nach aus fünf und im 
Grunde genommen aus noch mehr ſehr verſchiedenartigen Beſtand⸗ 
theilen hervorgegangen. Schon im Anfang des 13. Jahrhunderts 
waren dieſe verſchiedenen Beſtandtheile zu einem Ganzen, jedoch 
inzder"Art vereiniget, daß man bie einzelnen Beſtandtheile noch 


| jehr wohl unterfcheiden konnte. Die alte Stadt beftand nämlich 


aus der Burg mit dem Burgbezirt, Burgfriede genannt, und 
aus der Stadt mit dem Burgbann, einem von dem Burgfrieben 
verichiedenen und mit Steinen eigens abgemarften Bezirfe. Im 
15. Jahrhundert, ſehr wahricheinlid, aber auch ſchon früher, haben 
biefe beiten Bezirke der Altſtadt zwei verſchiedene Kirchfpiele, zwei 
fogenannte Balenz= (Pfalz )Rirchfpiele, das Sanct Marien 
und Sanct Peter Kirchſpiel gebildet. An fie Schloß ſich als 
Augehör des alten Mfalzbezirfes an der fogenannte Bifang und 
der freie Hof von Mersburden mit ben dazu gehörigen Bauer: 





60, 62 u.63. Lacomblet, I, 58. Not.2. Urk. von 867 bei Ennen, Quel- 
len, I, 448. 
10 *® 
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ſchaften Beßenich und Severnih. Der Bifang bildete zwar, nad 
feiner Bereinigung mit ber Altitadt Schon im Anfang des 13. Jahr: 
hunderts nur einen einzigen Bezirk. Uriprünglich beitand er jedoch 
ebenfalls wieder aus mehreren Marten, nämlich aus den vierzehn 
Hundichaften auf der Kempener Heide. Das ganze umgab enblid 
noch bie Bannmeile, welche fi jeboh bloß auf das Geleits: 
wejen während ber Meßzeit bezog. Die Gerichtsbarkeit in dem 
Burgfrieden, Burgbann und Bifang ftand Hinfichtlich der 
Civilgerihtsbarkeit unter dem Iandesherrlichen Schultheiß und unter 
den Schöffen von Zulpich und Geich, hinſichtlich des Blutbanns 
aber unter einem Vogt, welcher innerhalb des Burgfriedens und 
Burgbanns, alſo innerhalb des alten Pfalzbezirtes, mit den Schöf: 
fen von Zulpih und Geich, im Bifang aber mit den Hunnen und 
mit dem Lande („mit den hunnen ind mit deme lande“), alſo wie 
in England mit der Heimath (patria) das Urtheil [finden follte. 
Mersburden endlich hatte wieder feine eigenen Schöffen. Alle 
bieje verjchiedenen Beſtandtheile waren bereits im Anfang bes 15. 
Sahrhunderts zu einer einzigen aus drei Sirchipielen mit drei 
Mutterfirchen beftehbenden Stadt verjchmolzen. Aber auch damals 
ftand noch die Stadt unter drei Gerichten, unter dem jogenannten 
Hochgerihte und dem Palenzgerihte und unter dem Mersburder 
Gericht }). 

Auh Baffau gibt ein recht deutliches Bild von der allmäh- 
ligen Entftehung und Erweiterung der alten Stäbte, und von ihren 
urfprüänglich getrennten, nach und nach aber zu einem Ganzen 
vereinigten Beſtandtheilen. Paſſau beitand nämlich urjprünglic 
aus zwei verjchiedenen Anlagen, aus dem von ben Römern erbau- 
ten Caſtelle (castrum Batavum) und aus dem alten Bojodurum, 
weldyes noch im 13. Sahrhundert das Römerdorf, ſpäter aber 
bie Innſtadt genannt worden if. Um das römiſche Caftell 
herum fiebelte jih die Altſtadt und neben diefer auf dem Neu⸗ 
marfte die neue Stadt an. Die alte Stadt Hatte bereits ihre 
eigenen Stadtmauern und Thore, von denen heute noch das Thor 
an der Stadtpfarrfirche (der jogenannte Baulsbogen) unb auf 


1) Weistbum aus 18. sec. und von 1404 bei Lacomblet, Archiv, L, 218, 
228, 229 u. 245-253. DBergl. meine Freipflege S. 18 p. 37. 
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der Innſeite das Thor unter dem NRefidenzgebänbe, dann mehrere 
Bruchftüde der alten Stadtmauer (die fogenannte Wehr) fichtbar 
find. Sm 13. Sahrhundert wurde die Neuftabt mit ber Altitabt 
vereiniget und gleichfalls mit Mauern umgeben. Wann die Inn- 
ftabt mit der Altftabt vereiniget worden tft, willen wir nicht. Wahr: 
Icheinlich ift es aber ebenfalls noch im 13. Sahrhundert bei Gele 
genheit bes Aufitandes ber Bürger im Jahre 1298 geſchehen. Jeden⸗ 
falls war fie indeſſen ſchon in der Mitte des 15. Jahrhunderts, 
zur Zeit des Aeneas Sylvius, mit der Altftabt vereiniget. Auffer 
jenen drei Etädten (der Alt: und Neuftabt und der Innſtadt) hat 
fih aber vor dem 15. Jahrhundert auch noch jenjeitS der Donau 
eine Meine Sudenftadt angefiedelt, jo daß demnach die Stadt ur: 
prüngli aus vier verfchiedenen Städten bejtanden hat. Auſſerdem 
wohnten aber auch in den einzelnen Straßen noch die gleichartigen 
Handwerker, z. B. in ber großen und kleinen Klingergaſſe die be 
rübmten Klingenjchmiede beifammen, und In ber Pfaffengafie (in 
strata clericorum) bie ©eiftlihen ?.. Und auch fie fcheinen ur 
ſprünglich eigene fehr unabhängige Genofjenichaften gebildet zu 
haben, indem die Geiftlichfeit erft im Jahre 1260 dem Stadtrecht 
unterworfen ?), die Zunft der Klingenſchmiede aber noch im Jahre 
1299 von der Gerichtsbarkeit der Stabtrichter befreit und unter 
einen eigenen Richter, unter einen fogenannten Pfleger geftellt wor« 
den ift. Alle dieſe verſchiedenen Beſtandtheile find aber erft nach 
und nach zu einer Stabt und zu einer Stadtgemeinde verbun- 
ben worden 9). 

Aehnliche Bilder könnte man von Regensburg, Magdeburg, 
Worms, Frankfurt, Hamburg, Berlin, Königsberg und von anderen 
Städten entwerfen. Am aller intereflanteften ift jedoch die Ent: 
Rehungsgeichichte von Köln, weshalb ich über dieſe merfwürbige 
Stadt noch Einiges beifügen will. 

Die Altitabt Köln beitand, wie wir gejehen, aus fieben 
theils innerhalb theils außerhalb der alten Stadtmauer liegenden 
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2) Urk. von 1260 in Mon. B. XI, 288. 

3) Urk. von 1260 in Mon. B. XI, 233. — ad jus urbanum quod vulgo 
dieitar Burchrecht. — 

4) Joſeph Schöller, Sehenswerthes in Paſſau. Paſſau 1842. p. 14, 15, 
16, 58, 72 u. 148. 
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Gebuirichaften oder Kirchfpielen, von denen jede Gebuirjchaft wie 
ber ihre eigene Verfaſſung althergebradht und auch jpäter noch be 
halten bat. Dazu famen frühe jchon die beiden Vorſtädte Niederich 
und Airsbach, eine jede wieder mit einer eigenen Verfaſſung, fo: 
dann die Stifter und Klöfter St. Severin, St. Bantaleon, Et. 
Kunibert und St. Gereon mit ihren börigen und zinspflichtigen 
Hinterjaffen und mit ihrer eigenen Gericht&barfeit ($. 197, 198, 
202-—204 u. 216). Nach wie vor ftanden naͤmlich die hörigen und 
zinspflichtigen Spnhaber der zum Stifte St. Gereon gehörigen 
furmutigen Güter unter dem weltlichen Gerichte des Stiftes (judi- 
cium seculare S. Gereonis). Der von dem Stifte ernannte herr: 
Ichaftlicye Beamte wird bald Meier (villicus S. Gereonis) bald 
Amtmann (justiciarius S. Gereonis) genannt. Lriheilsfinder 
waren aber die aus den Hinterfaffen genommenen Schöffen (sca- 
bini) 5). Eben dieſes war in ber Abtei St. Bantaleon ber 
Tal. Ter von dem Abt ernannte Schultheiß hatte den Vorſitz bei 
Gericht. Das Urtheil aber fanden die Amtleute der Gebnirfchaft 
(officiati) und die Übrigen Dingleute der Herrſchaft ). Auch im 
Stifte St. Severin hatte der Probft Gerichtsbarkeit über die 
auf feinem Fronhofe anfäßigen Leute. Der herrichaftliche Beamte 
wird bald Schultheiß, bald Meier (villicus) genannt. Außer dem 
Scultheiß hatte der Probſt auch noch die Schöffen (scabini) und 
einen Boten zu ernennen. In früheren Zeiten wurden indeffen 
auch noch die Amtleute ber Gebuirichaft (officiales S. Severini) 
als Urtheilsfinder zugelaffen 7). Seit der Bereinigung diefer Herr: 
ſchaften mit Altköln juchten fich zwar bie Bürgermeifter der Altftabt 
in die berrichaftliche Gerichtsbarkeit, 3. B. in jene bes Probftes 
von St. Severin einzumiſchen 9). Die Gerichtsbarkeit ift jedoch 





5) Dichrere Urkunden aus bem 18. u. 14. sec. bei Claſen, Schreinspr. 
p. 57—59. 

6) Mehrere Urkunden aus dem 14. sec. bei Claſen, p. 61. in judicio apud 
S. Panthaleonem coram judice schulteto officiatis et senten- 
tionariis qui dicuntur dinclude. 

7) Diehrere Urfunden und die Ordnung des Scheffenftuhls zu Et. Eve 
tin bei Glafen, Schreinspr.. r 62. 

8) Schiebeiprudh von 1258 Nr. 51 bei Lacomblet, Il, 247. Magistri ci- 
vium intrant parochiam $.Severini et de iurisdictione ipsius pre- 
positi se intromittant minus iuste. bei Securis p. 76. Nr. 46. 
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nach wie vor jenen Stiftern und Klöſtern geblieben). Aber auch 
ben übrigen in ber Stadt befindlichen Grundherrichaften ift ihre 
berrfchaftliche Gerichtsbarkeit noch längere Zeit geblieben, 3. B. die 
Gerichtsbarkeit Äber den mitten in ber Stabt auf dem Marfte lie 
genden Immunitätsbezirk Lan, woraus das Geriht Unterlahnen 
berporgegangen ift 1%). Eben fo die dem Hochſtifte ſelbſt und der 
Abter Sancta Maria in Capitolio in der Altitabt zwilchen dem 
Rhein, dem Dombof und dem alten Markt zu ftehende herrichaft: 
liche Gerichtsbarkeit, aus weldyer die Gerichte und Schreine Hachte 
und auf den Dielen an St. Marten Graden hervorgegangen 
find 22). Hier auf dem Domhofe lag auch der Kampfhof, auf wel- 
chem die gerichtlichen Zweifämpfe ftatt gehabt haben. Auch pfleg: 
ten daſelbſt die öffentlichen Gerichte, öfters unter dem Vorſitze des 
Erzbifchofs felbft gehalten zu werden 12. Das Gericht Hachte 
darf jedoch nicht mit diefen öffentlichen Gerichten verwechjelt wer- 
den, wie dieſes Clafen zu thun fcheint. Denn das Gericht Hachte 
ift fein öffentliches, vielmehr ein berrichaftliches Gericht, ein foge: 
nanntes Fronhofgericht des Erzbiſchofs geweſen. 

Außer den ſieben Gebuirſchaften in der Altſtadt und außer 
den Vorſtädten Niederich und Airsbach und den ſo eben erwähnten 
Grundherrſchaften lagen aber um Altköln herum auch noch einige 
andere Bauerſchaften, welde gleihfalls mit der Stadt 
vereiniget worden find. Dies waren die Bauerfchaft von St. 
Ehriftophel, ſodann die Bauerſchaft der Erbgenofjen der im Sulzer 
Felde gelegenen Mann und Hayengüter und die Bauerſchaft ber 
Erbgenoffen im Weyherſtraßer Bezirk, ferner das Kirchſpiel Et. 
Severin und die Genoffen des Eigelfteiner Gerichtes. Die vollbe- 
rechtigten Genoffen der Bauerfhaft von St. Chriftopbel, 
ju welcher auch die zinspflichtigen Colonen des Stiftes St. Gereon 
gehört haben, waren in Grund und Boden angefeilene Leute. Sie 
hießen daher die Erbgejefienen oder Beerbten (cohaeredes). Ihre 
Gemeindevorfteher hießen wie in den Gebuirichaften der Altitabt 
officiales, officiati oder officiarii, zuweilen auch ma- 





I) Weisthum von 1375 bei Grimm, II, 747. Bergl. oben $. 121. 
10) Claſen, Schreinspr. p. 27, 50 u. 52. 

11) Claſen, p. 50 u. 51. 

12) Claſen, Schreinspr. p. 5l. Bergl. oben 6. 208. 
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gistratus. Eie hatten die Angelegenheiten der Gemeinde zu be 
forgen und waren daher verichieden von den Gerihtsichöffen (sca- 
bini), wiewohl auch fie zuweilen noch neben den Schöffen zu den 
gerichtlichen Verhandlungen beigezogen zu werben pflegten. Auch 
biefe Bauerſchaft wurde bereits im 13. Sahrhundert durch eine 
Meauer mit der Altitadt vereiniget, behielt jevoch nach wie vor, na- 
türlih unter der Oberberrlichfeit des Nathes der Altitadt, feine 
jelbftändige Verfaffung 19). Auch die Inhaber der im Sulzer 
Telde gelegenen Manngüter und Hayengüter bildeten eine 
Bauerſchaft („Seburihaf‘). Die Genofien hießen daher, da fie 
in Grund und Boden angejeffen waren, Erbgenofien (cohaeredes 
oder Erfgenoyje). Eben fo bildeten audy die Eigenthümer der im 
Weyherſtraßen Bezirk gelegenen Häufer, Gärten und Län- 
dereien eine eigene Gebauerfchaft. Beide Bauerfhaften unterwar- 
fen fi im Anfang des 13. Jahrhunderts vielleicht auch ſchon im 
12. Jahrhundert der Herrſchaft des Abtes von St. Bantaleon, 
deſſen Hinterfaffen ſchon von früheren Zeiten ber eine eigene von 
der Altitadt unabhängige Nachbarſchaft oder Villa gebildet hatten!*). 
Und fie wurden jodann zu einer einzigen Bauerichaft vereiniget 
(cohaeredes S. Panthaleonis, qui dicuntur de Gebuirschaft), 
Km Laufe des 13. Jahrhunderts wurde auch diefe Bauerfchaft als 
Et. Mauritius Kirchſpiel mit der Altſtadt vereiniget, behielt jedoch 
nach wie vor feine alte Verfaſſung. Die Gemeindevorfteher hießen 
wie in den anderen SKirchipielen officiati und Geburmeifter. 
Hinſichtlich der Gerichtsbarkeit blieb jedoch die Gemeinde , wie wir 
gejehen, dem Abte von St. Bantaleon unterworfen 15). Das Kirche 


— — — — 
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18) Mehrere Urkunden aus bem 13. u. 14. sec, bei Claſen, Schreinspr. 
p. 57, 58, 59 u. 69. 

14) Urf. von 1154 bei Lacomblet, I, 268. — ville S. Pantaleonis 
et ejus habitatoribus universis. qui eorum vicinie jure tenentur. 

15) Viele Urkunden bei Clafen, Schreinspr. p.59—61. Die ſehr interefjante 
Einigung der Erbgenoffen ron Et. Pantaleon von 1201 theile ich in 
der Anlage mit. Daſelbſt findet man auch bie Namen der Beſider ber 
im Sulzer Felde gelegenen Mann⸗ und Hayengüter bis zum Jahre 
1482. Ein Verzeichniß derfelben vom Jahre 1438 findet ſich auch bei 
Claſen, p. 60. Die Erbgenofien im Sulzer Felde bildeten urſprünglich 
eine von den Erbgenofjen im Weiherſtraßen Bezirk verſchiedene Bauer: 
Theft. Die Ordnung von 1240 $.1 u. 60 in Quellen, 11, 210 u. 219 
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fpiel St. Severin beftand aus den hörigen Colonen bes Stiftes 
St. Severin und aus anderen Inhabern von Xehen: und anderen 
Gütern. Die Vorſteher diefer Bauerfchaft hießen gleihfalls offi- 
ciales und das Gemeindehaus domus civium oder domus 
officialium. Seit ihrer Bereinigung mit der Altſtadt ftand 
auch diefe Gemeinde unter der Oberherrlichfeit des Stabtrath8 von 
Altköln 1%). Endlich wurde auch noch der erſt im 12. Jahrhun⸗ 
dert zufammengebrachte Bezirk ber Genofjen des Eigeljteiner 
Gerichtes mit der Altitabt vereiniget und unter einen eigenen 
Schultheiß mit Schöffen gejtellt. Indeſſen Tag doch nur ein Theil 
dieſes Bezirkes innerhalb der Stabtmauern felbjt („binnen der 
„mure zu Colne”), der größte Theil aber außerhalb („bufen 
Collen“) 17), 

Aus allen diefen mehr oder weniger jelbftändigen Bauerichaf: 
ten und Herrichaften ift demnach im Laufe des 13. und 14. Jahr⸗ 
hunderts das Territorium der Stadt Köln hervorgegangen, 
welches fih von einem anderen berrichaftlichen Territorium und 
insbefondere von den zur Stabt Heppenheim gehörigen Dorfichaften 
nur dur die Stadtmauern unterſcheidet, durch welche alle biefe 
verichiedenartigen Beitandtheile zu einer Stadt und zu einer Etabt- 
gemeinde vereiniget worden find. Dieſes waren jedoch nicht die 
einzigen Beftandtbeile, aus welchen dieſe merkwürdige Stabt be⸗ 
ftanden hat. Es haben fidh vielmehr auch in der Stadt ſelbſt noch 
mehrere Genoſſenſchaften gebildet, welche ebenfalls ihre eigene mehr 


⸗ 


und meine in Anhang abgedruckte Ordnung von 1201 ſprechen ſtreng 
genommen von den Erbgenoſſen im Sulzer Felde. Es ſcheinen jedoch 
damals, wenigſtens im Jahre 1240 ſchon beide Bauerſchaften vereiniget 
geweſen zu ſein. Denn es heißt in einer Bemerkung zur 1. Copie in 
Quellen, II, 210. Not. „Dit font bie geſetze ber Haeyn (die Hayen 
wohnten aber im Sulzer Felde) „unb ber Gebuyrſchaefft vp ber Wyer⸗ 
„ſtraißen.“ — Auch waren bamald beide Bauerfchaften jchon dem Ge- 
richte der Weiherfiraße unterworfen, nach ber Aufichrift zur Copie Nr. 
8 eod. „Weyerſtraeß Baurgedinge auch Auffrichtung ber Confraterni: 
„tet oder Bereinigung beren Erbgenoſſen im Sulzer Keldt vonder dad 
„ſchrein vnd gericht Weyerfiraß de anno 1240.” Vergl. oben $. 202. 

16) Viele Urkunden bei Elajen, Schreinspr. p. 62 u. 68. 

17) Stimm, II, 744 n. 745. Glajen, p. 64. 
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oder weniger jelbitändige Verfaffing gehabt haben. Dahin gehört 
unter Anderen die freie Genoffenjhaft der Rheinmüller 
(heredes molendinorum, molentium annonam super Rhenum) !®). 
Diefe jogenannten Müblerben, unter denen fi) auch bie Over- 
jtolze und andere berühmte Gejchlechter befanden, hatten ihre eigene 
Gerichtsbarkeit, aus weldher ver Mühlenfchrein hervorgegangen 
ft. Wie andere Genoſſenſchaften, jo ftand auch diefe Mühlerben 
Genoſſenſchaft unter dem Stadtrat) von Köln. Daffelbe gilt von 
den Handbwerfern und Künftlern und von ben Juden, 
welche fih nad und nah in eigenen Etraßen und Stadttheilen 
angeftedelt und, wie wir ſehen werben, gleichfall8 eigene mehr oder 
weniger jelbftändige Genoſſenſchaften gebildet haben. Auch Tcheint 
bie Geiftlichfeit,, wie in Regensburg, Paſſau u. a. m., in der Alt 
ſtadt beifammengewohnt und eine, wahrjcheinlih mit Mauern und 
Thoren verfehene Stadt in der Etabt gebildet zu haben. Wenig: 
jtens wird öfters der Bfaffenpforte (ports clericorum oder 
Dfaffenporze) an der alten Burgmauer, aljo in ber Altitabt Er- 
wähnung gethan 19). Außerdem gab es in Köln auch noch viele 
Mannichen, mit denen auswärtige Ritter-Geſchlechter belehnt 
waren 2%), Sehr mwahrfcheinlich haben auch diefe Herrichaften in 
früheren Zeiten in der Stadt ſelbſt gewohnt und ſich erft während 
ber Kämpfe mit der Bürgerjchaft aus berjelben entfernt. Daher 
behielten viele von ihnen auch in fpäteren Zeiten noch einen Hof 
oder Palaft in der Stadt als Abfteigquartier für fich ſelbſt und 
zur Wohnung ihrer Rentmeiſter und anderen zur Beforgung ihrer 
Angelegenheiten nothwendigen Beamten. Endlich muͤſſen urjprüng- 
ih aud noch reihsfreie Leute in Köln gewohnt oder bie 
Kaifer jelbft dafelbft Grunpbefig gehabt haben. Denn noch im 
13. Jahrhundert führten manche Güter den Namen Kaijerland 
(vocantur ''!a bona dat Keyserlant) ?!). 


18) Urf. von 1276 bei Claſen, Schreinspr. p. 65. 

19) Zwei Urkunden von 1231 bei Elajen in Materialien cit. I, 12 p. 515 
u. 516. — versus Paflenporzen sitam in antiquo muro. — 

20) Fin Verzeichniß biefer Mannlehen bei Glajen, das edele Cöllen, p. 11 


21) Urk. aus 18. sec. bei Seiberg, Rechtsgeſch. von Weſtfalen, II, 1. 
p- 620. 
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Alle dieſe jehr verjchiedenartigen Beltandtheile haben Jahr— 
hunderte lang mehr oder weniger felbitändig neben einander beitan- 
den. Erſt tie Abichaffung der Hörigfeit und die Eintheilung der 
Etädte in Biertel hat zu einer Annäherung und der Sieg ber 
Zünfte zu einer völligen Verihmelzung der verjchiedenen Beſtand⸗ 
theile geführt. 

In manchen alten Städten haben fich jedoch puren jener 
verihiedenartigen Beſtandtheile bis auf unfere Tage erhalten. In 
Naumburg 3. B. bejtand noch im Anfang des 19. Jahrhunderts 
der Gefammtort aus der eigentlichen Stadt aus ber Freiheit 
(F. 120) aus einer NRathsvorftadt, einer Amtsvorſtadt, einer Dom- 
probjteivorftadt und aus den jogenannten Portenhöfen, jedes mit 
einer eigenen Berfafjung oder wenigftens mit einer eigenen Ge- 
rihtsbarfeit. Die Stadt ſelbſt ftand unter dem Stabtrath und 
unter der Gerichtsbarkeit der Rathsſtube und des Stabtgerichtes. 
Die fogenanute Freiheit jtand unter der Grunbherrichaft des 
Domfapitels, und zwar die freiheitifhe Nachbarſchaft unter 
der Gerichtsbarkeit des freiheittiichen Gerichtspogtes und eine An- 
zahl für fich beftehender Freihäufer unter der Verwaltung bes 
Stiftsſyndicus oder der fogenannten Syndicatsgerichte. Die 
Rathsvorſtadt ftand unter der Grundherrſchaft des Magiſtrats 
und unter der Gerichtsbarkeit des Stadtgerichts. Die Amtsvor— 
Rabt, in mehrere Gemeinden zerfallend, ſtaud unter der Gerichts⸗ 
barkeit des ftiftiichen Juſtizamtes. Die Domprobfteivorftadt 
fand unter der Grundherrichaft des Tomprobftes und unter ber 
Gerichtsbarkeit der Domprobfteigerichte. Die Pfortenhöfe end: 
lich, eine Dependenz der Landesichule Pforten, fanden unter der 
Gerichtsbarkeit des dortigen Schulamtes 22). 


h. Stadtviertel. 


$. 218. 


Die Vertheidigung der Stadt nach Außen und die Erhaltung 
der Ruhe im Innern bat bei ben größeren Städten, wie wir ge: 
iehen,, frühe ſchon zu einer regelmäßigen Eintheilung der Stäbte 
geführt, um wenigftens einige Ordnung in die oft ſehr verjchieden- 





22) Karl Peter Lepfins, Kleine Schriften, L, 287 fi. 
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artigen Beſtandtheile zu bringen (6. 186). Man legte dabei fo 
viel als möglich die vorgefundenen Beftandtheile zu Grund und 
änderte nur, wo e8 durchaus nothiwendig war. Daher behielt man 
in jenen Städten, in welchen die mit der Altitabt vereinigten Fron- 
böfe, Bauerſchaften oder Kirchfpiele dem neu entftandenen Bebürf- 
niffe genügten, die alte Eintheilung entweder ganz unverändert bei 
oder man Änderte wenigſtens nur Einzelnes wie e8 eben das jebes- 
malige Bebürfniß erheifchte. Diefes war unter Anderen in Köln 
der Fall. Man behielt daſelbſt die mit der Altitabt vereinigten 
Sebuirschaften oder Kirchipiele und Vorftäbte im Ganzen genom- 
men bei. Denn nur wenige Kirchipiele, 3. B. das Kirchipiel St. 
Mauritius, St. Severin und St. Kunibert wurden neu aus ver 
ſchiedenen Beftandtheilen gebildet 1). Auch überließ man ihnen die 
Beforgung ihrer Lofalangelegenheiten, übertrug ihnen nun aber 
auch roch die Vertheidigung ihrer Gebuirfchaften und der dazu ge 
hörtgen Stabtthore. Denn jede Gebuirichaft bildete zu gleicher Zeit 
auch eine kriegeriſche Abtheilung, unter dem Befehle ihrer Amt- 
leute 2) oder unter dem Befehle der vom Rathe beftellten Haupt- 
leute 2). Eben fo war e8 in Soeſt und in anderen Städten 
in Weftphalen. Daher findet man daſelbſt auch in Tpäteren 
Zeiten noch die Eintheilung der Etäbte in Bauerfchaften und 
Höfe). Die Stadt Soeſt war nad ben 6 Fronhöfen und den 
mit denſelben zufammenhängenvden Bauerjchaften, welche mit ber 
Stabt vereiniget worben waren, in 6 Viertel eingetheilt, welche bis 
in die legten Zeiten Höfe genannt worden find. (Die große und 
die Heine Weſthove, bie Norbhove, die Ofthove, ber Hellweg und 
die Sübhove) 8). Die Stadt Brilon, mit weldher ebenfalls mehrere 
Bauerfchaften vereiniget worden find, wurde in 4 Bauerſchaften 
eingetheilt. (Das Derker, das Ledriker, Kreuzger, und Kefflifer 


1) Elafen, Schreinspr. p. 59, 62 u. 64. 

2) Claſen, Schreinspr. p. 35, 86 u. 88. Vergl. oben $. 208 u. 204. 

8) Ennen, Geſch. II, 468. 

4) Wigand, Korv. Geld. I, 279. Bergl. oben $. 201. 

5) Veral. oben $. 19. U. Ged, Beichreibung ber Stadt Soeft, p. 120 u. 
121. Receß von 1697 und Verorbnung von 1709 bei Emminghaus, 
p. 886 u. 527. 
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Burfhop) . Die Stadt Räden in 4 Bauerichaften. (Die nie 
dere, mibbele, ofteren und Schnevordinger Burſchop). Die Stadt 
Geſeke in 4 Höfe. (Die Ofthove, Weſthove, Northove und Mid⸗ 
belhove). Die Stadt Werl in 3 Höfe. (Die Steiner, die Melf- 
fter oder Melfter, und die Neuerhove) u. a.m.' Und an ber Spike 
jedes Stadtviertel ftand ein Bauerrichter, welcher bie Lofalange- 
legenheiten dieſes Stadtheiles zu beforgen hatte 7). Auch in Ham: 
burg u. a. m. bat fi die Eintheilung in Kirchipiele erhalten. 
Und in Mep find die drei Stadtviertel oder Bürgermeiftereien 
ſehr wahrjcheinlih aus den früheren Centen hervorgegangen 
($. 149). 

Meiitentbeils find aber die größeren Stäbte nad) den vier 
Hauptftraßen oder, wie in Florenz, Parma, Padua, Piſa, 
Modena, Bologna u. a. m. in Italien, nad den vier Haupt: 
thoren in vier Theile getbeilt und daher dieſe Stabttheile jelbit 
Stadtviertel genannt worden, 3. B. in Bern, Bafel, Brag, 
Magdeburg, Chemnig, Bremen, Osnabrüd, Hannover, Muͤn⸗ 
chen u. a. m. 

Da die Bewachung und Vertheidigung der Stadt der ur- 
iprünglide Zweck diefer Eintheilung war, jo wurden dieſe Stabt- 
viertel öfters auh Wachen oder Wachten genannt, 3. B. in 
Regensburg, in Züri, Rotenburg u. a. m. Auch diefe Einthei- 
fung pflegte ih urjprünglid nach ben vier Hauptftraßen ober 
Hauptthoren zu richten. So war z. B. in Zürich die große 
Etadt von Altersher nach ihren vier Hauptthoren in vier Wachs 
ten getheilt, in die Wacht auf Dorf, zu Linden, zu Neumarkt und 
im Niederdorf. Und außerbem war auch noch der Zürichberg in 
vier Wachten getheilt 5). Auch Rotenburg war nach feinen jechs 
Hauptthoren (nach dem Klingerthor, Galgenthor, Röderthor, Geb- 
jattlerthor, Kabollzellerthor und Burgthor) in ſechs Wachten ge 
theilt ©). Eben fo war Wien, wie wir geſehen und weiter jehen 


6) Seiberg, Quellen zur Weſtfäl. Geſch. U, 48 fi. 
7) Eeiberg, Rechtsgeſch. von Weftfalen, III, 888, 425, 427, 428, 559 u. 
660 


8) Bögelin, bas alte Züri, p. 230 u. 897. 
9) Benfen, Rotenburg, p. 110, 118 u. 829. 
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werben, jeit dem 15. Jahrhundert nad) feinen vier Stadithoren 
und Vorſtädten in vier Viertel eingetheilt ($. 136 u. 390). Und 
eben dieſes jcheint urfprünglich auch bei den Wachen oder Wachten 
in Regensburg ber Fall gewefen zu fein, indem es auch dort acht 
MWachten gegeben hat 10). 

Auch bei diefer Eintheilung der Stäbte in Stadtviertel 
oder Wachten pflegten anfangs die alten Verhältniffe berüdfidh- 
tiget und die neue Eintheilung den bejtehenden Verhältniſſen ange: 
paßt zu werden. So war e8 3. B. in Osnabrüd. Wenn die 
vier Stabtquartiere oder Laiſchaften find dafelbft, wie wir gejehen, 
aus den alten Stadttheilen, wie diefe nach und nach mit ber Alt: 
ftabt vereiniget worden, hervorgegangen ($. °15). Eben jo war es 
in Baſel und wahriheini aubh in Bern, Pragu. am. 
($. 136). Auch in Zürich wurden bie vier Wachten der Haupt: 
ſache nach den vorgenundenen Berhältniffen angepaßt. Es pflegte 
nämlidy immer nur dann von den nad) und nad zujammenge 
brachten Beitandtheilen abgegangen und an dem Beitehenden ge- 
ändert zu werben, wenn e8 durchaus nothwendig war. So wurbe 
3. B. inBremen, als die Stadt im 13. Jahrhundert in vier 
Quartiere eingetheilt ward, bie bereitS vorhandene Eintheilung ber 
Stabt in mehrere FKirchfpiele zu Grund gelegt. Da jedoch mehrere 
zum Kirchſpiel zu Et. Ansgar gehörige Häufer befier zum Duar: 
tier von Et. Stephan paßten, jo wurden ſie zwar in Tirchlicher 
Beziehung bei dem Ansgarii Kirchfpiel gelafjen, in politiicher Be- 
ziehung aber zu dem Quartier von St. Stephan gejchlagen. Da: 
ber ftimmten bei den Kirchſpielen zu U. 8. Frauen und St. Mar: 
tin die politischen und kirchlichen Grenzen mit einander überein, bei 
ben beiden anderen Kirchjpielen zu St. Ansgar und St. Stephan 
aber nicht 11), Eben jo wurde Münden im 14. Jahrhundert, 
nachdem die vier alten Vorſtädte als äußere Stadt mit der alten 
oder inneren Etabt vereiniget worden waren, nach den vier Haupt: 
ftraßen und Hauptthoren und unter zu Grundlegung der nur 
wenig veränderten vorgefundenen Beftandtheile, in vier Viertel 
eingetheilt, nänlicdy in das ber Graggenau, ber Haden, bes An— 


10) Gemeiner, III, 451, II, 252. 
11) Donandt, I, 241—243. 
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gers und des Kreubes 22), Daſſelbe gilt von der Einthellung der 
Stadt Coesfeld in vier Nahbarichaften oder Kluchten ($. 212) 
und von der Fintheilung der Stadt Worms in vier Pfarreien 12). 
Mit der Erweiterung der Städte vermehrten fih auch die Stabt- 
viertel, 3. B. in Bafel, wie wir gejehen, von 4 zu 5 und in 
Magdeburg nah und nad fogar bis zu 18 Viertel. Anfangs 
wurde auch bei der Vermehrung ber Stadtviertel an die beitehenden 
Berhältniffe angelnüpft, 3. B. in Bafel, als die Vorſtadt Klein⸗ 
bajel zum fünften Stabtquartier erflärt worden iſt Späterhin ſah 
man aber weniger auf das Herfommen als auf die Bequemlichkeit 
und Zweckmäßigkeit, oder man handelte auch nad bloßer Laune. 
Dies war in Magdeburg fchon feit dem 16. Sahrhundert der 
Fall. Und je weiter man ſich der Gegenwart nähert, deito häu⸗ 
figer werden bie Eintheilungen der Etäbte nach reiner Willfür. So 
wurde Frankfurt a. M. früher in einer uns unbelunnten Zeit, in 


- 16 und fpäter in 14 Quartire jedes unter dem Befehle eines Haupt: 
manns, eingetheilt 1%), Am Entſchiedenſten tritt wehl dieſe neue 
: Richtung der Zeit nah Willfür und nach willfürlihen Einrichtun- 
gen bei Mannheim und Karlsruhe hervor, indem Mannheim 
nach Quadraten und Karlsruhe gar nach dem Vorbilde eines Fächers 
‚ angelegt und eingetheilt worden iſt. Und fo waren denn auch in 


biefer Beziehung die Städte die Vorläufer einer ganz neuen 
Zeit. Denn aud die landesherrlihen Aemter find urſprünglich 
meiltentheil8 aus der älteren Verfaffung hervorgegangen ober we⸗ 
nigftens den Älteren Verhältniffen angepaßt worden. Erjt bei den 


neueren fogenannten Organifationen ilt faft allenthalben Will- 


für an die Stelle des alten Herkommens getreten. 

Der urfprünglide Zweck diejer Eintheilung in Stadtviertel 
oder Quartiere oder Wachten war, wie bemerft, die Bewahrung 
und Bertheidigung der Stadt. Daher pflegten Hauptleute ober 
Benner an die Epibe eines jeden Stadtviertels geftellt zu wer⸗ 


12) von Sutner in biftor. Abhl. der Afabemie von 1813, p. 525. Lipowsky, 
Urgeſch. von Münden, IL, 86. Grundbuchsordnung von 1672 bei Auer, 
p. 243. 

13) Annal, Worm. ad 1250 u. 1260 bei Boehmer, fontes, II, 188 u. 
206. Bergl. oben 6. 583. 

14) Leriner, II, 586588. 
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den. So war es in Bern, Bafel, Hannover, Erfurt, Magdeburg, | 
Münden, Frankfurt u. a. m. ($. 136 u. 215). Späterhin erhie- | 
ten indefjen biefe Stadtviertel auch noch eine andere Beftimmung. 
Sie wurden auch für polizeiliche Zwecke, für die Steuererhebung, 
für die Rathswahlen und für die ftähtifche Verwaltung überhaupt 
benußt. In Hannover 3 2. ftand in fpäteren Zeiten auch bie 
nächtliche Polizei nebjt den Nachtwächtern unter diefen Hauptleu- 
ten 15) und in München die Feuerpolizei. Zu dem Ende follten 
dafelbjt die Hauseigenthümer eines jeden Viertels zwei bis vier 
Hauptleute wählen 19). In Regensburg ftand vie Feuer- und 
Baupolizei unter den Wachten und Wachtmeiftern '7). Die Stadt 
Freiburg wurde erſt im Sahre 1454 in Viertel eingetheilt, bei 
Gelegenheit der Abſchaffung der Zünfte und um dieſe zu erſetzen. 
Es wurde nämlich die Eintheilung der Bürgerfchaft in Zünfte mit 
den Zunftmeiftern und Trinfituben abgefchafft und dafür die Stadt 
mit den Vorſtädten in 6 Viertel mit eben fo viel Trinkſtuben ein- 
getheilt. An ber Spibe eines jeden Vierteld follte ein Sechsteils- 
meifter ftehen und dieſer die Aufficht über das Viertel und über bie 
Trinkſtube haben. Alle ſechs Meifter jollten aber Sik und Stimme 
im Stabrath haben 1%). Dieſe Einrihtung genügte indeflen durch⸗ 
aus nicht. Daher wurden fchon im Jahre 1464 die Zünfte wieder 
bergeftellt und tie Stadtviertel abgefchafft 1%. In Eßlingen 
follte im 16. Jahrhundert die Stabt der Feuers⸗ und anderer Noth 
wegen in 4 bis 6 Viertel „nach der Gaſſen und Plätze Ge 
„legenheit“ eingetheilt und jedem Viertel ein Hauptmann vorge: 
feßt werden %). In Soeſt ftanden an der Spite der 6 Höfe 
6 Hoffapitäne und unter dieſen die jogenannten Sechsviertelleute 
oder Hofdeputirte. Die Hoflapitäne hatten die Bürgercompagnien 
zu fommanbdiren, die Feueranſtalten zu leiten und bei der Hand⸗ 


15) Grupen, antiquit. Hanov. p. 275. 

16) Münchner Feuerorbnumg von 1484 bei Lipowsiy, II, 21. „Item an 
„yeglicher gaßen, darnach fie groß ift zwen oder vier Haubtman machen. 
„Die ſolln diy bauslevt in den Viertailn ſezen.“ — 

17) Gemeiner, Chr. I, 464 u. 469. | 

18) Urk. von 1454 bei Schreiber, II, 486 u. 489. 

19) Urf. von 1464 bei Schreiber, II, 484. 

20) Wahlorönung von 1552 bei Jäger, jur. Magazin, V, 39. 


u 
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babung der Polizei mitzuwirken. Und jeit der Mitte des 18. Jahre 
hunderts wurden fie auch noch als Nepräjentanten der Bürgerfchaft 
zu den Magiftratswahlen und zur Berathbung wichtiger Angelegen- 
heiten von dem Magiſtrat beigezogen 22). In Prenzlau und in 
anderen Städten der Mark Brandenburg ftanden Viertelsmei- 
fer oder Viertelsherren an ber Spibe der Stadtviertel, welche 
leit dem 17. Sahrhundert bei Contributionserhebungen als Vertre⸗ 
ter ber Bürgerſchaft beigezogen worden find 22). In Breslau 
Iheint die Steuererhebung von Anfang an bie Hauptbeitimmung 


‚ der Etadtviertel geweſen zu fein 2°). In Bajel erhielten bie Stabt: 


quartiere ſeit dem 16. Jahrhundert auch noch eine Gerichtsbarteit 
binfichtlich der während der Nacht begangenen Polizeiübertretungen 2%), 
und jeit dem Jahre 1475 die Steuererhebung. Es follten nämlich 
jeit diefem Jahre jeden Etadttheile zwei fogenannte Steuerber- 
ren von dem Stadtrath aus feiner Mitte verordnet und von biefen 


ſodann die Steuern erhoben werben 25). In Erfurt hatten bie 


Hauptleute die Angelegenheiten der einzelnen Gemeinden zu beſor⸗ 
gen ($. 215). Und in fehr vielen Städten wurde nach den Stabt- 
vierteln die Bürgerjchaft berufen, und dieſe in wichtigen Dingen | 
um ihre Meinung gefragt, ſodann nad den Bierteln die Raths⸗ 
wahlen beforgt oder wenigitens die Wahlmänner, bie jogenannten 
Chur: oder Wahlherren, gewählt 3. B. in Magpeburg 2%), in 
Osnabrück 27), in Bremen 2), in Worms u. a. m. (6. 155). Auch 
in Regensburg wurben in jeder Wacht Wachtgedinge gehalten 
und darin Rofalverordnungen gemacht und die Nathsordnungen 
jährlich verlefen 29). 


21) Gech, Beſchr. von Soeft, p. 119, 121 u. 122 

22) Zimmermann, III, 61 u. 62. 

233) Grüunhagen, Breslau, p. 81. 

24, Odys, V, 405. 

235) Ochs, IV, 801. 

3%) Rathmann, IV, 1 p. 228, II, 26. 

27) Klöntrup, v. Churherrn $. 2, Th. I, p. 224. 

28) Stat. von 1808 bei Oelrichs, p. 15. Donandt, I, 241 u. 244. 
29) Gemeiner, Chr. I, 828, I, 469, III, 451, 255. 
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2. Bie zur Stadt gehörige Stark. 
G. 219. 


Wie die alten Dörfer fo hatten auch bie alten Städte eine 
Feldmark Dies gilt von den ehemals römtfchen Städten eben fo: 
wohl wie von allen anderen, von ben freien wie von den grund: 
herrlichen und von den gemijchten Städten. Wie wir gejehen, hat- 
ten Mainz, Monbingen, Straßburg, Speier, Negensburg, Selz, 
Worms und andere ehemalige Römerorte ihre eigene Feldmark. 
Eben fo im inneren Deutfchland die freien Städte Dortmund, 
Lübeck, Magdeburg, Meldorf, Soeſt, Zug u. a. m., fodann bie 
. grundherrlichen Städte Coesfeld, Frankfurt, Lucern, Medebach, 
Münfter, Paderborn, Celigenftadt, Weißenburg u. a. m. und bie 
gemischten Etäbte Bafel, Bremen, Hamburg, München, Dehringen, 
Raftatt, Zürih u. a. m. ($. 52— 72). Und die gegebenen Beifpiele 
Fönnten leicht noch durdy andere vermehrt werden. So hatte 3.82. 
Bingen ſchon zur fränkischen Zeit feine eigene Mark 1y. Eben fo 
hatte Landau eine Feldmark und ungetheilte Gemeindegründe ober 
Almenden 2). In Frankfurt a. M. nannte man bie Almenben 
Almeien?) Aud die grundherrlihen Städte Buren in Weſt⸗ 
phalen *) und Gernsheim am Rhein hatten ihre eigene Feldmark 
mit Gemein:Wiejen, Weiden und Walbungen ). ben fo bie 
reichsgrundherrlihe Stadt Froje in Sadjen ). Auch Apenrabe, 
von dem man indgemein annimmt, daß es Fein Stabtfelb gehabt 


1) Viele Urkunden im Codex Lauresham. II, 177, 178, 179, 856. — 
in Binger marca unam vineam. — in Binger marca mansum 
unum u. . w. 

2) Urk. von 1282 bei Würdtwein, monast. Palat. III, 120. — jugers 
agri — in terminis civitatie Landowe. Urk. von 1285, eod. II, 
134. supra almendam Landowe. Urk. von 1824 bei Schoepflin, 
als. dipl. II, 131. „mit jampt der mark.“ 

8) Kriegk, Bürgerzwiſte, p. 171. Vergl. unten $. 228. 

4) Urk. von 1268 u. 1296 bei Wigand, Arch. II, 3. p. 41, 44 u. 46. 

5) Grimm, I, 482 u. 483. 

6) Urk. von 1012 bei Leudfeld, ant. Praemonstr. Magd. p. 6. Beral. 
8. 23. 
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babe 7), hatte dennoch eine Stadtmarf, wenn auch nur eine Fleine®). 
Und außerdem war die Stadt noch in Weidegemeinjchaft mit ſie⸗ 
ben benachbarten Toorfichaften, in welchen fie den Viehgang und 
bie Kuhweide (den Faegang oder Quyckgangk und bie Koo— 
Wende) gehabt hat®). Die Weidegemeinjchaft jebt aber ebenfalls, 
wie wir gejehen, eine Feldgemeinjchaft voraus 1%). Daher waren 


* viele Stäbte, weldhe urjprünglich Feine ausgeſchiedene Feldmark ge- 


habt haben, in Feldgemeinjchaft mit benachbarten Dörfern und bat: 


ten demnach mit diefen eine gemeinfchaftlihe Mark, 3. B. Eltvil, 
Kiel, Lindau, Neuftadt an der Hart, Simmern u. a. m.!1). Denn 


es wird fich wohl jchwerli eine alte Stabt finden, welche nicht 


ihre Heinere ober größere Feldmark gehabt hatte. Auch die Städte 
in Weftphalen machen bievon feine Aunahme, wie diefes Landau 
- behauptet 12). Audy Dortmund, Speft, Büren, Coesfeld, Hörter, 
Medebach, Meppen, Münfter, Osnabrüd, Paderborn, Sjerlon 


u. a. m. hatten, wie wir gejehen, ihre eigene Feldmarf. Und was 
von ihnen gilt, gilt auch von allen übrigen Stäbten in Weitphalen. 
Denn fie find auf dieſelbe Weiſe entitanden, wie alle übrigen 
Deutfchen Städte. Sie haben demnach auch dieſelbe Grundlage, 
alſo eine Markgemeinfchaft gehabt. Diejes gilt insbefondere auch 
von jenen Städten, welde man al8 neue Stadtanlagen zu 
bezeichnen pflegt. Denn gleichzeitig mit ber Erhebung des Ortes 
zu einer Stabt oder bei der Anlegung einer Stadt nach) Deutſcher 
Art pflegten die neuen Städte auch eine gemeine Mark zu erhalten 
oder vielmehr die bereit3 Schon bejtehenden Dorfmarken durch neue 
Gemeinländereien erweitert zu werden, wie wir dieſes bereil8 bei 
Bern und bei den Stäbteanlagen in Schlejten, in der Mark Bran- 
denburg und in Pommern gejeben haben ($. 72). 


8. 220. 
Wie die Dorfmarf den Gegenfat zu dem bewohnten Dorfe 


T) Falck, Handbuch des Schleswig:Holfleinifhen R. I, 49. 
8) Apenrader Stabtr. art. 97 im Corpus const. Sleswic. II, 897. — 

infra campum civitatie quod dicitur Wichbilde. — 
9) Apenrader Skraa, $. 4 im Corpus const. cit. II, 416 f. 
10) Meine Einleitung zur Geld. der Marks 2c. Verf. p. 194, 197 u. 200. 
11) Reine Einleitung zur Geſch. der Marks 2c. Verf. p.179, 181 u. 200. 
12) Landau, die Territorien, p. 17. 

11 *® 
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fo bilbete auch bie Stadtmarf ben Gegenfa zu ber bewohnten 
Stadt. Daher wird allzeit die Stadt von der Stadtmark unters 
ſchleden, 3. B. in Apenrade !), in Straßburg ?), in Soeſt *), in 
Bonn), m Kölns), in Müplhaufen ®) u. a. m. 

Auch die Stabtmark wurde öfters Mark ohne Beifag oder 
Stadtmark genannt, oder auch das Feld (campus) ohne Beijak 
ober bas Stabtfelb (campus eivitatis) und bie Feld mark 
3. B. in Soeft ?), in Dortmund ®), in Lübeck ($. 64), Schleswig 
u. a. m. Wenn die Stabt aus mehreren Bauerfchaften oder Kirch- 
fpielen hervorgegangen und jeder Bauerihaft ihre eigene Feldmark 
gelaffen worden war, fo führte fodann jede Feldmark den Namen 
derjenigen Bauerſchaft, zu welcher fie gehörte. Daher findet man 
3. B. in Hörter ein St. Petersfeld und ein St. Nikolaifeld ), 
in Hannover eine St. Aegidien Feldmark 10), in Möllen das 


1) Siadtrecht art. 97. — in civitate vel infra campum quod 
dieitur Wichbilde. — 

2) Urf. von 1214 u. 1261 bei Schoepflin, als. dipl. I, 826 u. 484. — 
pro terris illis in civitate sive extra, quae vulgo nuncupan- 
tur almende— almendis in civitate et ejus banno sitas. — 

3) Aude Schrae, c. 129. — „in ber Stat efte in ber Veltmarke.“ — 
Vergl. c. 183 u. 152. 

4) Urt. von 1248 bei Kindlinger, M. ®. II, 1 p. 248. — infra opi- 
dum vel extra ipsum opidum infre tamen terminus banni. — 

6) Urt. von 1021 bei Sacomblet, I, 98. areas quasdam ac in cam- 
pis eivitati adjacentibus dimidium mensum. — 

6) Urt. von 1292 bei Grasshof, p. 209. — intra muros civitatis 
vel extra in campo. — 

7) Aube Schtae, e. 6. — „binnen ber Beltmarte* — vergl c. 119 u. | 
128. 

8) Gtabir. $. 97 bei Wigand, Korv. Geſch. II, 218. in campo nostro in 
agris pratis. — 

9) Korveiſches Repensregifter aus 14. sec. bei Wigand, Arch. VI, 409. 
jugeris, sitie in campis Huxarie — jugere, eita in campo 
sancti petri Huxariae — und eod. VII, 296. in campo Scti 
Petri—in campis Sti Nicolai. — Unb auf bemfelben p. 206. — 
„gelegen in finte peters velde* unb p. 808. — eitis in cam- 
pie sti Petri et Nicolsi prope Huxariam. 

10) Grupen, ant. Hanor. p. 28. 
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| Gultzer Feld vor dem Gulger Thor "), fodarn in ter Stabt For: 


vei u. a. m. verſchiedene Feldmarken 12). In manden Stäbten 


wurde das Stabtfeld die Stadtflur genannt, 3.8. in Mühlhau- 


jen 12), in Altftent 14) oder Stadt Etter z. B. in Nördlingen 18). 
Anderwärts nannte man bie Stabtmarf terminus, terminus 
civitatis, terminus marchiae oder terminus banni, 
3 B. in Bonn, Köln, Kempen und Lübeck 10) oder auch distinc- 
tio 3. B. in Biefenthal in der Mark Brandenburg IT), ſodann 
ganz allgemein Stadtgebiet (ambitus civitatis) 19) ober ter- 
ritorium 3. B. in Weißenburg !9), und territorium civi- 
tatis 3. B. in Worms 2%), oder auch, wie Hofrait, d. h. Hof 
raum 21), der Stabt Markrait 3. B. in Nörblingen 21°), ferner 
Bann oder Burgbann 3. B. in Köln 22), in Soeſt u. a. m. 23), 


ser Bannmeile, Burgbann oder Bifang, 3.2. in ber 
Stadt Kempen 29), in Lechnich 25), in Köln?) u. m. Wenn 


11) Urk. von 1494 bei Piftorius, amaenitat. hist. II, 575 u. 576. — 
„bat gante gulgower velt.“ — Bergl. oben $. 212. 

12) Lehensregifter bei Wigand, VII, 802. — „in beme velde to Corbeke — 

13) Stadtr. aus 18. sec. bei Grasshof, p. 249. — „korn baz zu bifime 
svlure gehorit.“ Url. von 1292, eod. p. 209. — in campo qui 
vlor nominatur. 

14) Statut von 1565 $. 26 bei Walch, VI, 210. 

15) Urf. von 1848 bei Moſer, Reichsſt. Hanbb. II, 2885. 

16) Urf. von 1243 u. 1279 bei Kindlinger, M. B. II, 1 p. 227 u. 248. 
Bergl. S. 64. 

17) Privilegium von 1815 bei Zimmermann, Märker. Stabt Verf. II, 162. 

18) Constit. von 1282 bei Pertz, IV, 292. 

19) Grimm, I, 765. 

20) Urf. von 1278 bei Boehmer, fontes, II, 236. 

21) Schmeller, III, 155. 

als) Stabtr. von 1818, $. 34 bei Senckenberg, vision. p. 861. 

22) Ur. von 1264 bei Lacomblet, Il, 818. — terminos ipsius civitatis, 
qui dicuntur Burban. 

23) Soefter Stabtr. von 1120 $. 25. 

24) Urf. von 1279 bei Kindlinger, M. 3. II, 1 p. 227. — infre termi- 
num, qui vocatur bannmyle sive bivanc, Vergl. meine Einlei: 
tung zur Geſch. ber Mark: zc. Berf. p. 190. 

26) urk. von 1279 $. 28 u. 29 bei Kindlinger, Samml. von Urk. I, 118 
u. 114, infra terminum, qui dieitur Banmyle sive Bivanc, — 

%) Urt. von 1265 bei Ennen, Quellen II, 519. infra coloniam terminos 
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F ber Gerichtsbezirk über die Stadtmark hinausging, nannte man 
zuweilen auch den von der Stadtmark verſchiedenen Gerichtsbezirk 
die Bannmeile, 3. B. in Baſel2). Und in Zülpich machte man: 
J ſogar einen Unterjchied zwilchen Burgbann, Burgfried, Bifang und 
; Bannmeile ($. 217). Eine weitere Benennung der Stabtmarf war 
Freiheit, Freiung, immunitas, Mundat oder Mondat 
und terminus libertatis, Munbdat aud in der Stabt Ge 
& münd 28), ſodann Burgfricde, Kriedefreis, terminus pa- 
cis ($. 86) oder auh Stadtfriede und ftatt deflen im Norden 

Wykfriede oder Bhfriede 2%), zuweilen au burgwardus 

oder burgwardium, Burgwart, Burkwarte, Bork- 
Br warta, Burgwerde oder Burgwerda?20 und in Baiern 

Burggeding?!), insbefondere aber in Nabburg, Vohburg und in 

anderen Stäbten und Märkten in der Oberpfals Burgding??), 
| Burggeding oder Burdgeding oder Porkfgeding??), Por 
- ting®%) oder auh Bortung?). Kine im nördlichen Deutichland 








ipsius ceivitatis, qui dieuntur burgban. — Urk. von 1856 bei %a- 
comblet, III, 461. — libertatem, quidicitur burchban et bann- 
mile, — banleucam que dicitur banmile — in civitste et 
inire banleucam. — Vergl. nody Urf. von 1239 u. 1265 in Quellen, 
II, 192, 195 u. 519. 

27) Cinigungsbrief von 1353 bei Ochs, IL, 89 u. 90. 

. 28) Urk. von 1475 bei Mofer, Reicheſt. Handbuch, I, 773. Vergl. oben 
8. 96 u. 117. 

29) Url. von 1417 bei Westphalen, praef. p. 124. — terminos immu- 
nitatis civitatis, eorum widelicet byfridh, — Appenraber 
Straa $. 2 u. 3. im Corpus Const. Slesvic. II, 415 u. 416. — 
„unfe friihbeit" — nostrum byfrith. — Vergl. noch meine Ein 
leitung zur Geſch. der Mark» ꝛc. Verf. p. 181. 

80) Mehrere Urkunden bei Lepfius, Meine Schriften, II, 98—100 u. 112 
und Du Cange, v. burgwerdus. Zuweilen wurbe auch der befeftigte 
Ort felbft fo genannt. Vergl. oben $. 5, 26 u. 68. 

81) Urf. von 1450 bei Krenner, 2bt. Hodl. III, 881. 

82) Urt. von 1485 bei Krenner, J. c. I, 111. 

38) Urk. von 1484 in Mon. Boic. 24, p. 616 u. 618. Urt. bei Ztrngibl, 
Probſt, Heinſpach, p. 118. » 

84) Urk. von 1481 u. 1499 in Mon. Boic. 24, p. 160 u. 280. 

85) Urk. von 1409 bei int, Geld. des Vicedomamtes Nabburg, p. 108. 
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jehr verbreitete Benennung für Stadtmark war auch Weichbild, 
3. 8. in Halle?®), in der Statt Vreden 37), in Tübedl 3°), in Schles- 
wich 39), in Bielefeld 40), in Wetter #1) u. a. m., insbeſondere auch 
im Flensburg, wo bie Stabtmarf abwechjelnd bald Stadtfeld⸗ 
marf oder campus civitatis, bald Stabtfreiheit, termi- 
nus oder conterminus civitatis oder Weichbild (campus 
avitatis, quod dicitur Wichbelde) genannt worben ijt#2). Und 
von ber Stadtmark wurben ſodann die Städte ſelbſt ebenfalls 
Weichbilde genannt?) In einem ähnlichen Sinne wie im Nor- 
den MWeichbild' wird im üblichen Deutihland das Wort Markt: 
recht für Stadtmark gebraucht, 3. B. in Lindau). 


$. 221. 


Wie andere Marken jo waren auch die Stabtmarken mit 
Grenzzeihen, entweder mit Grenz: Bäumen oder Steinen 
mit Säulen, Kreugen, Heiligen Bildern oder mit anderen 
Zeichen verfehen, oder fie waren aud mit einem Zaune ober 
Hagen oder mit einer anderen Einfriedung, ober auch mit 
Wall und Graben umgeben. Grenzbäume zur Bezeichnung 


36) Schöffenbrief von 1235 8.6 bei X. u. St. p.295. Si infra terminos, 
quod Wichbilde dieitur. 

37) Urk. von 1252 bei Riefert, Münfter. Urkb. I, 2 p. 501. infra termi- 
nos opidales qui Wicbilede vulgariter appellantur. — 

88) Justitia Lubec. civit. bei Westphalen, UI, 627 u. 628. — intra 
eivitatis marchiam sive wikbelde — extra terminos marchie 
sive wichbelde civitatis. — 

39) Stadtrecht, c. 16 u. 19 im Corpus const. Slesv. II, 9 u. 11. — 
„an der Stabt Veltmarke, bat meenlide heth Widbelde.“ 

40) Stadtrecht von 1287 u. 1326 bei Piper, Markenr. p. 68. 

41) Weisthpum von 1239 bei Wend, I, 168. — sunt termini Wibbilde. 

42) Stadtrecht art. ‘29, 48, 98 u. 124 bei Westphalen, IV, 1907 ff. 

43) Url. von 1448 u. 1450 bei Westphalen, II, 428 u. 4380. — „Zn 
„beme Wickbelde Itzeho, in deme huſe Herneke H., ebber in ener 
„anderen ſekeren jtede bes fülven Wickbeldes.“ — 

44) Altes Statut bei Heider, p. 634. — „Deſſelben Burger Gut, — eb 
„fi in der Stadt, alb inbem Marckrecht.“ Urk. von 1342 bei 
Heider, p. 628. — „ligent Gut, daß in jr vnd in jr egenanten Stabt 
„Nargtrecht gelegen iſt.“ — 


1685 Die zur Stadt gehörige Mark. 


der Grenze der Stabtmarf findet man urfprünglich in Lübeck!), 
in der Stadt Wetter?) und in Bafel. Noch im 16. Jahrhundert 
wird in Bafel bei einer Grenzbeſchreibung eines Birnbaums 
und eines Apfelbaums erwähnt, „ber jeweilen ein Runden 
„gewefen, aber kürzlich abgchauen worden fe” Em 
Lunchen tft aber offenbar bafjelbe geweien, was anderwärts Lad: 
baum oder Lochbaum genannt worden tft). Noch in ber Raths⸗ 
ordnung über das Geſcheid von 1491 wird der „lochboum, lochenen, 
„marchitein und ander gemerk“ gebadhtt). Epäterhin traten auch 
in Bafel Zäune und Steine an die Stelle der Bäume in ber Art 
jedoch, daß immer noch der Etter der Stabt von den Markiteinen 
unterfchieden zu werben pflegte. Ter Etter umſchloß nämlich bloß 
die Wohnungen, Gärten und die Übrigen eingehägten Güter. Die 
Stadtmark felbft ging aber viel weiter und war mit Grenzfteinen, 
ſogenannten Markiteinen verjehen 5). Noch weiter als die Stadt: 
marf ging, wie wir gejehen, der Gerichtsbezirk oder vie fogenannte 
Bannmeile (Zwing und Bann) und diefe war zum Unterfchieve von 
den Markſteinen mit Kreuzen (Sreuziteinen) bezeichnet 6). In 
ber Nähe der Kreuze jtand in der Negel eine Kapelle. Und mit der 
Erweiterung der Stadt wurben auch die Kreuze immer weiter bin- 
ausgerückt 7). Markfleine zur Bezeichnung der Stadtmark findet 


1) Url. von 1494 bei Piſtorius, umoenitat. hist. II, 576. — „buten 
„deme bome vnde lantwere.“ — 

2) Url. von 1289 bei Wend, II, 168. — usque ad arborem in con- 
finio — ab ea ad arborem u. |. w. 

8) Ochs, V, 877. Vergl. Grimm, R. N. p. 544 f. 

4) Rechtsquellen, I, 221. 

5) Ochs, III, 570 u. 571. 

6) Einigungsbrief von 1858 bei Ochs, II, 88 u. 89. Vergl. noch eod. 
II 8570. 

7) Baſel im 14. Jahrhundert, p. 145. Der übrigens fehr unterrichtete 
Berfaffer Dr. echter hält jedoh irrthümlich die Bannmeile für einen 
noch größeren Bezirk, als ber mit Kreuzen bezeichnete Gerichtsbezirk 
geweſen ſei. Für die Identität des mit Kreuzen bezeichneten Gerichts: 
bezirfes oder des Zwing und Banns und der Bannmeile ſpricht aber 


g 
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man au in Mühlhaufen u. a. m.®). In Weißenburg nanıte 
man diefe Steine Mondatjteine, da die Stadtmark bafelbft das 
Mondat genannt worten ift®). Mit einer Säule war bie Grenze 
der Stadtmark von München, Memmingen, Lindau u. a. m. ver: 
ſehen. Daher nannte man fte 3. B. in München die Markſäul 
oder bie Saul ohne weiteren Beifag 1%) und in Memmingen und 
Lindau die Friedjäul!!). Anberwärts war vie Grenze ber Stabt- 
mark mit einem Kreutz bezeichnet, 3. B. in Sbehoe!?) oder mit 
einem Bild oder mit irgend einem anderen Zeichen, 3.8. in Speier 
und Leipzig (8. 92). Viele Stabtmarfen waren auch mit einem Zaun 
oder mit einer andern Einfriedung umgeben, 3. B. in Bauten 
mit einem Jlurzaun!2), in Echongau mit einem Jriedbzaun!), 
in anderen Etäbten mit einem Bannzaun oder mit einem foge- 
nannten Burgfricden, mit einem Friedhag, mit einer Burg: 
friedfäul u. dergl. m. 16). Wieder andere Stadtmarken waren 
mit einem Graben umgeben 3. B. in Flensburg 1e) und Roten- 
burg, wo der Etabtyraben Zarg und fpäter Landwehr genannt 
worden iſt AT) oder auch mit Wall und Graben 3.8. der Etadt- 
bagen von Coesfeld. Daher wurde derſelbe auch die ftäbtifche Rand: 
wehr genannt’). Solche Lanbmwehren Tommen übrigens auch 





8) Rathsbeſchluß von 1302 bei Grasshof, p. 27. „gut in der flat ober in 
„den fteyn.“ 

9) Hertzog, Elſaß. Ehron. 8. X, p. 177. 

10) Freibeitsbrief von 1460 bei Mayr, Grl. Samml. IV, 969. 

11) Stadtr. von Memmingen von 1396, c. 4 u. 24 bei Freyberg, V, 254 
u. 279. Heider, p. 144. 

12) Urf. von 1308 im Corpus const. Hols. III, 515. extremitates ter- 
minorum — per cruces signari. — 

13) Urf. ron 1282 bei T. u. St. p. 398. intra metas aut terminoe ci- 

vitatis, qui volgariter flurzcune vocantur. 

14) Urk. von 1485 bei Lori, p. 184. 

15) Urk. von 1405 bei Schilter, glossar, v. Burgfrid p. 148. — „bie 
„Burgfrieden und Bannezune an ben ftetven.“ — Heider, Lindau 
Außf. p. 868—870. 

16) Stadtrecht art. 29 bei Westphalen, IV, 1907. 

17) Benfen, Geſch von Rotenb. p. 282. Vergl. Schmeller, IV, 284. 

18) Söfeland, p. 61. 


170 Die zur Stabt gehörige Marf. 


noch vor in Braunfchweig, Frankfurt, Fiedberg, Hannover, Lübeck 
u. a. m. 10). 


$. 222. 


Wie bei den großen Marken und bei den Dorfmarken ſo 
pflegten auch bei den Stadtmarken jedes Jahr die Markgrenzen 
beſichtiget und bie vorgefundenen Zuwiderhandlungen be: 
ſtraft zu werden. So hatte ſeit unvordenklichen Zeiten in Baſel 
jedes Jahr ein feierliche Umgang, ber ſogenannte Bannritt 
ftatt. Alle Acersleute jollten fich zu dem Ende vor ber St. Ulrichs⸗ 
firhe zu Roß einfinden und von bort aus mit bem Meier und den 
Schiebleuten und mit dem Leutpriefter und dem Sacrament „um 
„Zwing undBann reiten — und was argwöhniſch und 
„ſtrafbar erfunden warb geftraft werden”). Nach jebem 
Umritt pflegte ein Mahl eingenommen zu werden, das eine Jahr 
in bem Zunfthaufe der Rebleute und das andere Jahr im Haufe 
der Gärtner. Auch der Domprobit mußte an jenem Tage bem 
Meier und feinem Gefolge eine „Suppe, Fleiſch, Wein umd 
Brod“ geben, ber Stabratb aber „ein Pfund Stäbler” zu 
dem Mahl (zu der Srrte) beifteuern?). Auh in Magdeburg 
pflegte jedes Jahr mit der Fahne des heiligen Mauritius ein Um- 
zug um bie Feldmark gemacht zu werben (per marcam more 80- 
lito deferendum)?). Im Jahre 1561 wurden jedoch, nachdem fich 
bie Fiſcher, Bäder und Schmiede bei einem folchen feierlichen Um: 
zuge tüchtig durchgeprügelt hatten, jene Markumzüge abgeſchafft *). 


19) Haltaus, p. 1190 f. Grupen, ant. Hanov. p. 172—176. Meine Ein- 
leitung zur Ge. ber Mark» ıc. Verf. p. 215 u. 216. Kriegk, Frank⸗ 
furt. Bürgerzwifte, p. 251—253. 

1) Alte Verordnung bei O8, V, 67 u. 68. Verordnung von 1469 in 
Rechtsquellen, I, 197. Vergl. no Bafel im 14. Jahrhundert, p. 25, 
26, 867 u. 868. 

2) Ochs, V, 66 u. 68. 

3) Chron. episc. Merseburg. ad an. 1315 bei Ludewig, rel. Mpt. IV, 
411. Chron. Magdeb. bei Meibom. II, 386. Vergl. Rathmann, II, 
237 . 

4) Rathmann, IV, 1. p. Bl. 
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In Baden ſollte nach der Almendordnung aus dem 16. Jahrhun⸗ 
dert alle fünf Jahre ein ſogenannter Untergang vorgenommen 
werden von dem Bürgermeifter mit Zweien vom Gericht, Zweien 
vom Rath, Zweien von der Gemeinde und mit vier Bürgerjöhnen 
von 14 Sahren®). In der Stabt Lüneburg wurben noch im 18. 
Sahrhundert die fogenannten Weidebeziehungen (Grenzbegie: 
hungen), fo oft es nothwendig erachtet wurde, gehalten. Bürger: 
meister, Syndikus und Nathsherren (Weideherren) fuhren mit reis 
tenden Dienern und Rathsjägern vor das Thor, wo fich ihnen ein 
zahlreiches Gefolge zu Roß und Wagen anſchloß. Der Zug folgte 
bem Laufe der Grenze (Schnebe), unterfuchte Grenzgraben, Brüden, 
Bäume und andere Markzeichen. Der Syndikus erörterte die Wich- 
tigkeit der Beſichtigung und der Gerichtsburmeſter führte das Pro: 
tokoll. Ging die Grenze durch ein Bauernhaus, fo wurde ber mit 
dem Zeichen ber Stadt verjehene Kefjelhafen geprüft. War ein 
Brunnen die Marke, jo jchöpfte der Burgermeifter, als Zeichen ftäb- 
tiſcher Hoheit, drei Eimer Wafler aus demſelben. Am Abend 
wurde die Gejellihaft im Hauje eines Rathsherrn „vergnüglic) 
„regaliret.” Und biefes geſchah vier Tage nach einander, jedes Deal 
aus einem anderen Thore®). Eben fo wurben auch in Frankfurt 
a. M. im Sabre 1405 durch Rathsgliever und Geſchworne bie 
Grenzfcheiden („lantſcheidunge“) der Ackerfelder, insbefondere auf 
dem Nieder: und Galgenfelde, begangen und befichtiget?). Auch 
in Bielefeld und Hörter wurden jene Markumgänge bis auf unfere 
Tage gehalten. Sin Bielefeld pflegte bei dem Markumritte immer 
der jüngfte Bürgermelfter voranzureiten und die Zünfte zu Pferd 
ihm zu folgen®). In jenen Städten endlich, in welchen die ein- 
seinen Bauerjchaften ober Kirchipiele ihre eigenen Marken behalten 
hatten, pflegten in jeder einzelnen Gemeinde folhe Markumgüge 
gehalten zu werben, 3. B. in Osnabrüd in jeter einzelnen Laifchaft. 
Und man nannte bafelbft einen folhen Umzug den Schnatgang?). 





5) Almendorbn. 6. 2 bei Mone, Zeitſchr. I, 437. 

6) Havemann, III, 481. 

D Krieg, p. 249 not. 5. 

8) Piper, Marlenv. p. 64. Wigand, Korv. Geſch. I, 240. 
I) Klöntrup, v. Laifcpaften, $. 19 Th. II, p. 240. 
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$. 223. 


Die zu einer Stadt gehörige Mark pflegte, jo weit fie Tultur- 
fähig und zur Emährung ber Stabtbürger nothwendig war, in 
derſelben Weife unter diefe getheilt zu werben, wie dieſes auch bei 
den Dorfmarken der Fall war, das übrige nicht fulturfähige ober 
zum Anbau nicht nothwendige Land aber in ungetheilter Gemein⸗ 
ſchaft zu bleiben. Daher wird öfters, 3. B. in Wormst), Regens- 
burg?), Bremen u. a. m.?) das Fultivirte Land (terra culta ober 
ager cultus) dem nicht Fultivirten Lande (der terra inculta und 
dem ager incultus) entgegengefcht, und unter dem Letzteren das in 
ungetheilter Gemeinjchaft gebliebene Land oder die gemeine Marl 
verjtanden. Und in demſelben Sinn wird zuweilen auch das Feld 
(campus) als das Fultivirte und vertheilte Land von dem Wald 
oder von ber nicht Tultivirten gemeinen Mark unterfchieden, 3. 2. 
in Magdeburg u. a. m. 9). Auch waren bie ſtädtiſchen Feldmarken 
von je ber in derjelben Weije wie die Dorfmarken in drei Felder, 
Sluren, Zelgen oder Eichen eingetheilt, 3.8. in Worms 5), in 
Münden 5), in Bretten 5b), in Frankfurt a. M. 5), in Bafeld), 
in DOsnabrüd®), in Lindau u. a. m.”). 

Die ungetheilte Mark wurde zum Unterfchiede von ber 
getheilten öfters die Mark ohne allen Beiſatz oder die gemeine 
Markt (Gemeinmerf 3. B. in Wintertbur®), Menemark 3. B. in 


1) Urk. von 897 u. 898 bei Schannat, II, 18 u. 14. Urk. von 928 bei 
Gercken, cod. dipl. Brand. VII, 876. 
2) Urk. von 794 u. 1005 bei Ried, I, 8 u. 124. 
8) Urk. von 987 bei Lappenberg, Hamburg. Urkb. I, 42. 
4) Schöffenbrief aus 13. sec. bei X. u. St. p. 271. proprietatem — 
tam in campis quam in sylvis. — 
5) Urf. von 1137 bei Schannat, II, 68. in una celga campestris 
agri 70 jurnales, in altera 32 et 8 jugera vinearım. — 
Ba) Stadtr. art. 812 bei Auer, p. 120. 
5b) Urk. von 1468 bei Mone, I, 156. 
5c) Krieak, p. 240, 241, 248. 
5d) Keusler, Stadtverf. p. 60 not. 4. 
6) Klöntrup, v. Eſch F. 11 und Laiſchaften $. 9. 
7) Heider, p. 808 u. 808. 
8) Stabtredt bei Bluntſchli, II, 892. 
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Meldorf ($. 65) u. |. w.) genannt, oder auch die Gemain 3. B. 
m Münden), die Gemeinde 3.2. in Insbrud 0), in Gera 
u.a. m. 11), die Mende oder die Gemeinlänbereien (loci commu- 
nes), 3. B. in Hildesheim 12), ober dba8 Gemeingut!?), fobann 
die gemeinen Waldungen und gemeinen Weiden (silvae 
communes unb pascuas communia oder pascuae communes), 
z. B. in Weißenburg '*), Ulm u. a. m.1%), die gemeinen Wte- 
jen, bie gemeinen Weiden und ba8 Gemein Holz, 3. DB. in 
Aftedt 19), die Waltgemeine, 3. B. in Paderborn 17), de Wok 
dbemeine, 3. B. in der Stadt Buren 18), Waldemeyne oder Wolde- 
meyne 3.3. in Schwaney im Stifte Paderborn 19), Wolbemeyne 
oder Waldemey 3. 3. in Sierlon?0) und bie Almend. Es 
wird zwar diefes Wort, wie wir gefehen, in einem engeren und in 
einem weiteren Sinne und insgemein nur bei Gemeinweiden und 
Gemeinwaldungen gebraudt. In einem weiteren Sinne werben 
jedoch auch die Wege und Stege, das Waſſer und ber Wafjerlauf 
und alles andere ungetheilte alſo in Gemeinſchaft gebliebene Gut 
darunter verſtanden, 3. B. in Weißenburg ?1), in Lindau 22), in 





9) Stabtr. art. 484 bei Auer, p. 183. — „ain bofftatt auf ber gemain. — 

10) Stadtr. von 1289 8.2 bei ®aupp, II, 258. pascuarum communio 
quae Gemeinde dieitur. — 

11) Statut von 1487 bei Walch, II, 94. Kaiſerrecht, II, 78. — „Lein ge⸗ 
„meinbe, die zu einer flat gehoret.“ — 

12) Url. bei Srupen, ant. Hanov. p. 234. — de locis communibus 
quod dicitur Mende. 

18) Kaiferrecht, IL, 56. 

14) Grimm, L, 765 u. 766. 

15) Urk. von 1241 bei Jäger, Ulm, p. 722. 

16) Statut von 1565 $. 15, 16 u. 28 bei Wald, VI, 207. 

17) Urk. von 1281 bei Wigand, Ardiv, II, 1 p. 60. 

18) Urf. von 1296 bei Wigand, Mrd. III, 8 p. 44. campos communes 
pascuales dictos vulgariter Woldemeyne und p. 45. 

19) Stadtr. von 1344 bei Wigand, Arc. III, 4, p. 100 u. 101, pascus 
communis, que Waldemeyne dicuntur —- pro jure communi- 
tatis ditte Woldemeyne. — 

20) Urf. von 1886 bei Steinen, I, 10382. „Dat be Woldemeynen bliven 
„liegene tho ber Stabes van Lon voweyde. Vergl. noch p. 897. 

21) Grimm, 1,765 u. 766. incommunibus pascuis, quealmeinde 
vulgari vocabulo nuncupantur. — Sed omnes alie silve sint 
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Ulm 23), in Neuftabt an der Hart?®), in Seligenftabt 35), in Geros⸗ 
| heim 2°), in Bern u. a. m. n). Daher wird öfters von ber Al- 
mende innerhalb und außerhalb ber Stabt gefprodhen, 3. B. in 
Straßburg 28), in Worms 2%), in Baden ?%), in Frankfurt a. M, 
wo bie Almenben öfters auch Allmeien genannt worben find 21), 
u. a. m. Und es pflegten bazu insbeſondere auch die Straßen und 
bie öffentlichen Pläte in der Stadt gerechnet zu werben, 3. B. in 
Worms), in Straßburg??), Dürfheim?) u. «m. In 








communes et almeinde vulgari vocabulo. — uti et gaudere 
plenarie debeat super aquas et pascua, quo congaudet et cou- 
titur super silvas. Item de structuris, superedificatis, 
aquarum decursibus atque viis. Vergl. Zeuss, trad. Wis. 
p. 331 u. 832. Vergl. meine Geſch. der Dorfverf. I, 47 u. 48, 

22) Heider, p. 211 u. 309. — „Der Stadt Lindau Allmainbd.” 

28) Urf, von 1241 bei Jäger, Ulm p. 722. communia pascua sive alg- 
mendam que ad eorum comunes usus spectabant. 

24) Urk. bei Würdtwein, monasticon Palat. V, 58. 

25) Weisthum bei Steiner, Seligenft. p. 855. 

26) Grimm, I, 488. 

27) Berner Hanbfefte von 1218, c.6. Urk. von 1231 beiGuden, III, 1102. 
pascua communitatis, que vulgariter almeina vocantur. — 

28) Urk. von 1214 u. 1261 bei Schoepflin, I, 826 u. 434. — pro terris 
in civitate sive extra, quae vulgo nuncupantur almende. — 
Almendas in civitate et ejus banno sitas. — 

29) Urk. von 1814 bei Würdtwein, chron. Schönau. p. 254. — almen- 
dam nostre civitatis in muro nostre civitatis. — Vergl. noch 
Urf. von 1277, eod. p. 170. und Guden, syl. p. 270. 

80) Almenborön. von 1517 $. 8 bei Done, Zeitfchr. I, 4388. „Der fatt 
„almendeflüd, inn oder aufjerhalb der flat gelegen.“ 

31) Battonn, Dertl. Beſchr. von Frankfurt, II, 45, 128, 142, 143. Kriegk, 
p. 280. 

32) Annal. Worm. ad 1278 bei Böhmer, font. IL, 207. Judei dederunt 
— pro almenda, quam ipsi in duobus vicis apud eos occu- 
paverant. Rachtung von 1886 $. 8 bei Schannat, II, 201. „Auch 
„iſt berebt vonder almende wegen, baz die pfafibeit mogen ire feller 
„bore, und kellers helfe, und ire ſchoppen barüber widder buwen und 
„maden, doch unſcheidelichen ber ſtraßen.“ — Rachtung von 1407 
$. 14 bei Schannat, II, 221. „es fol ouch fein phaff noch geiſtlich 
„perſon bie tragen und almenben fürbas nicht überbawen.” — 
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Speier war noch im 17. Jahrhundert ein Theil der Stabt Almend 
und als jolches im Eigentbum der Stadt. Ein Theil dieſer ftähti- 
fhen Almend ftieß an ben Biihofshof, an die Pfalz, und wurde 
im Sabre 1613 dem Bilchof abgetreten, um jeine ‘Pfalz erweitern 
zu koͤnnen 35). 

Zur gemeinen Mark oder zur Almende gehörte demnach Alles 
was nicht getheilt worden, vielmehr in ungetheilter Gemeinjchaft 
geblieben war, aljo außer den gemeinen Waldungen und Weiden 
auch noch die gemeinen Felder, bie gemeinen Wiejen, die Wege und 
Stege, insbejondere auch die Straßen in der Stabt und bie öffent- 
lichen Plaͤtze, ſodann das Waffer, alfo auch bie Brunnen der Stabt 
u. dergl m. 2%. Sogar die Flüffe, Seen und Weier find öfters 
gemeine Almend, ihre Benußung daher für alle Genofjen ge- 
mein geblieben, 3. B. der Neckar bei Heibelberg 37), der jogenannte 
Salgenweier zu Gengenbadh, der Almend See zu Bühl ?®) und der 
Altrhein bei Sandhofen 3%), die Almend Bäche zu Baden 10). 

Die alten Stadtmarken waren öfters ſehr groß. Sie 
umfaßten zuweilen außer der Stabt felbft noch mehrere Dörfer, 
mit welchen jie in Feld⸗ oder Markgemeinſchaft waren. So hatten 
z. B. die Städte Mainz, Worms, Speier, Eltvill, Soeft u. a. m. 
urfprünglich, wie wir gefehen, ſehr große Marten. Noch im 13. 


Vergl. nody Urk. von 1270 u. 1314 bei Würdtwein, chron. Schönau 
p. 170 u. 254. unb Guden, syl. p. 270. 

88) Urf. von 1280 bei Schoepflin, I, 865. — eundem locum, qui vulgo 
almenda nuncupatur. Clojener, p. 77. „Daz nieman feinen übers 
„bang me machen fol über die almenbe.“ 

84) Vertrag von 1495 im Grünen Bud: „Der vberbauw balber fol 
„es bleiben bei dem weißthumb, ber Abbt nicht geflatten das Gaßen 
„ond Allmend zu Dürdheim verbawt, bas bie Gemain nicht lei: 
„ben möchte.“ — 

35) Biſchöflicher Never von 1618 bei Mofer, veihäft. Hob. II, 781-788. 

36) Ochs, V, 60 f. u. 81. Vergl. oben $. 52, 54, 69 u. 72. 

37) Fifchereiordnung von 1502, $. 1 bei Mone, Zeitſchr. IV, 89. „nach⸗ 
„den ber Neder vom Rin biß an die Neimbah gemein allmenbd 
„if, das yederman barin filhen mag." — 

88) Mone, Zeitichr. I, 394 u. 396. 

39) Grimm, I, 461. 

40) Almendorbnung $. 3 u. 4 bei Mone, I, 487. 
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Sahrhundert befagen die Dörfer Pfiffligheim und Hochheim 
bei Worms mit biefer Stadt eine Almende auf der rechten Eeite 
des Rheins, zum Beweiße, daß jene drei Gemeinden in früheren 
Zeiten , ehe der Rhein feinen Lauf geändert hatte, eine einzige 
Marlgemeinde gebildet oder vielmehr jene beiden Törfer in ber 
Stadtmark von Worms gelegen haben #1). Diefe alten großen 
Marken find nun meiftentheild durch Abmark ung der in den 
jelben gelegenen Dorfichaften bedeutend verkleinert worden, wiewohl 
fich öfters auch in ſpäteren Zeiten noch Spuren ber alten mit den 
umliegenden Dörfern bejtehenden Markgemeinſchaft erhalten haben 
($. 31 u. 129). Andere Stadtmarfen find aber auch dadurch ver: 
Heinert worben, daß die Almenden mehr und mehr zur Stabt 
jelbit gezogen und zu Straßen, zu Baupläben und zu freien 
Pläben verwendet oder auch ar bie Bürger veräußert worden find. 
Dies war 3. B. in Worms der Kal 22). Eben jo wurden in 
Straßburg und Bafel die Almenden zur Stabt gezogen und als 
Baupläte verwendet 32). Auch in Frankfurt, München, Hannover, 
Köln u. a. m. wurden bie Stadtgraben, die Gärten und Felder 
nad) und nach mit der Stadt vereiniget und neue Straßen und 
Gebäude darauf angelegt ($. 203). Eben fo in Lübeck, wo bereits 
im 14. Jahrhundert ein großer Theil der gemeinen Stadtmark an 
bie Bürger veräußert und zur Anlegung von Straßen, Marft: 
pläßen, Häufern und Buden verwendet worden tft **). 


$. 224. 


Wie in den Dorfmarken jo hatte andy jeder in einer 
Stadtmark angejefjene Mann jeinen Antheil an der 


41) Urk. von 1278 bei Schannat, II, 140. 

42) Urk. von 1277 bei Würdtwein, chron. Schonau. p. 170. und Guden, 
syl. p. 270. — almeindam, quam aedificiis suis attraxerant. Urk. 
von 1314 bei Würdtwein, 1. c. p. 253 u. 254. — in omni loco, 
ubi eivitatis almendam civitati distractam et edificiis preclusam — 
almendam nostre civitatis in muro nostre civitatis, qnam suis 
usibus applicuerunt. — Bergl. noch Nachtung ‚von 1386 $. 8 und 
von 1407 8. 14 bei Schannat, II, 201 u. 221. 

43) Königshoven, p. 273. Rathsverordnung von 1496 bei Ochs, V, 60 u. 
61. Heusler, Berf.:Gejh. von Bafel, p. 983. 

44) Pauli, Lüb. Zuſtände im 14. Jahrhundert, p. 22—26 u. 44-55. 
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 getheilten Mark und an ber ungetheilten oder gemeinen 
Wark. Jeder Stadtbürger hatte nämlich in der Stadt felbjt ein 
Haus und einen Hof und ein dazu gehöriges Beligthum in ber 
getheilten Feldmark, welches fein Sondereigen war, ſodann einen 


ideellen Antheil an der gemeinen Mark und an der Marknutzung, 
beftehend in dem Weiderecht in den Wäldern und Feldern, in ben 
Beholzigungs: und Maftrecht in den Gemeinwaldungen, und in 


dem Rechte der Benugung des Gemeinwaſſers, der Wege und 
Stege und der anderen Gemeinländereien. So war e8 in ben 
‚ freien Städten wie in den grundheirlichen und in den gemilchten, 
in den ehemals römischen Städten wie in den nach) Deuticher Art 


— — —— — — — — — — — — — — — — — —— — — — —— — — — — — 


angelegten Städten in Schleſien, in der Mark Brandenburg und 


in Pommern, z. B. in Dieſſenhofen !), in Freiburg?), in Burg: 
dorf 2), in Murten ?), in Arberg®) u. a. m. in der Schweiz, dann 
in Winterberg in der Grafſchaft Spanheim ®), in Selz, Worms, 
Montzingen, Bern, Bajel, Lucern, Zug, Weißenburg, Frankfurt, 
Magdeburg, Dortmund, Veünjter, Hamburg, Kübel, Meldorf, 
Etendal, Kömwenberg, Brieg u. a. m. ($. 9, 51—53, 66—72). In 
Frankfurt a. M. namentlih hatten die Bürger das Weiberecht nicht 
bloß in den gemeinen Weiden und Waldungen, fonderu auch auf 
ven Zeldern. Die Stadt befaß noch im 16. Sahrhundert mehrere 
gemeine Weiden und Waldungen, in welche die Bürger ihr Vieh 
treiben durften. Die Waldungen waren zum Theil fehr entfernt, 
und das Vieh mußte jedeu Morgen über den Main in ben ent- 
jernten Wald getrieben und am Abend wieder zurücgetrieben wer: 
den. Daher wurde bereits im 14. Sahrhundert in Niederrad eine 
Scheune gebant, in weldyer das Vieh übernachten Fonnte 7). Aber 
auch auf den Feldern hatten die Bürger das Weiderecht. Es galt 
naͤmlich auch in Frankfurt die Dreifelderwirtichaft. Jedes ber drei 





l). Handfejte von 1260 art. 8 bei Schauberg, Il, 54. cives participes 
esse concedo in pascuis, in fluminibus, in nemoribus, in silvis. — 

2) Handjeite von 1249, $. 6 bei Gaupp, II, 83. 

8) Handfefle von 1316, 8. 15 bei Saupp, II, 121. 

4) Stadtrodel $. 7 bei Gaupp, II, 153 u. 162. 

5) Handfefie ron 1272 bei Walıher, p. 27. 

6) Stadtr. von 1831 bei bei Walch, VI, 258. 

7) Etatut von 1362, c. 86 bei Senckenberg, sel. jur. I, 74. 


®. Naurer, Städteverfajjung. U. 12 
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Felder jollte demnach im dritten Jahre brach liegen und aur Vieh: 
weide benußt werden. Das zur Vichweide beftimmte Brachfelb 
wurde jeboch öfters eingefäet. Daher verordnete der Stadtrath im 
Jahre 1504 im Intereſſe der Viehzucht, daß jedes Jahr ein Dritt- 
theil des Ackerlandes brach liegen jolle ®). 

Der ideelle Antheil an der gemeinen Mark oder die Marl: 
nugung hieß auch in den Etädten Nugung, Nutzen oder ge- 
meiner Nuten (utilitas oder utilitas communis 3. B. in Wim- 
pfen 9) und in Worms !0), usus oder usus communis 3. 8. in 
Arau und Ulm’), usuagium 3. B. in Bern 12) oder gemeiner 
Nutz) 12), fodann Gemeindereht, Gemeinde oder Meente 
3. B. in Meldorf (6. 65), Gemein Theil 3. B. in Aljiebt !%) 
oder auch Allgemeine 3. B. in Wimpfen!E) oder gemeine 
Mark (Gemeinmerch) 3. 3. in Winterthur 1%), ferner Ahtwort 
3. B. in Wetter IT) u. ſ. w. 

Auch war diefer iveelle Antheil an der gemeinen Marl 
Zugehör von Haus und Hof in ber Stadt. Wie bei an- 
beren Marken, insbejfondere auch bei den Dorfmarken, jo ruhten 


8) Rathsverordnung von 1504 bei Kriegk, p. 240 Not. 1. „Nachdem bie 
„dor von alter umb diefe Statt Fr. allewege drey Felde geweſt 
„jein und alle jare eins brach gelegen iſt, doch biß anhero in diefelben 
„brachfelde frucht gefewet worben, dardurch die lude fo die brad: 
„felde mit irem fehe gebruden, czu bußen fomen“ u. ſ. w. 

9) Urk. von 1223 bei Piftorius, amoenitat. hist. III, 692. 

10) Urk. von 897 bei Schannat, II, 18. 

11) Urk. von 1270 bei Kopp, Geld. II, 804 Not. Urk. von 1241 bei 
S$äger, Ulm, p. 722. 

12) Handfeſte von 1218 c. 6. 

13) Kaiſerrecht, II, 56 u. 78 

14) Statut von 1565 $. 16 bei Wald, VI, 207. 

15) Urf. von 1223 bei Fiftorius, amoenitat. hist. III, 692. damus fo- 
restum in proprietatem et jure illo quod vulgariter dicitur 
Allgemeine — 

16) Stadtreht von 1264 bei Bluntſchli, II, 892. — silva dieta E. eo 
jure communi quod volgo dicitur gimeinmerche. — 

17) Weisihum von 1239 bei Wend, II, 167—168. Item de achtwort 
dicimus et pronunciamus, quod nemo debet pascere sive immit- 
tere pecora in forestum, quod dicitur Achtewort, 
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nämlich auch in den Stadtmarken alle Rechte und Verbind- 
lihleiten auf dem Haufe und Hofe in der Stadt, nicht aber auf 
den zu dem Haufe und Hofe gehörigen Ländereien. So ruhte 3.8. 
das Recht Bier zu brauen und Wein zu ſchenken aud in 
ipäteren Zeiten noch in vielen Städten auf dem Haufe und 
niht auf dem Gute, 3. B. in Blankenburg und Rudolſtadt 19). 
Ehen fo war denn auch bie Marknutzung Jugehör der Woh— 
nung in der Stadt, z. B. in Worms, Mainz, Münjter u. a. m. 
($. 53 u. 66). Als Pertinenz des Haufes und Hofes durfte daher 
die Marknutzung nicht von demjelben getrennt werden, 3. B. in 
Meppen. Erſt feitvem die alte Verfafjung ihrem Verfall entgegen- 
ging, fing man auch dort an das Weiderecht allein ohne das Bür- 
gerhaus zu veräußern und die Marknußung auch auf anbere 
Häufer, die feine Bürgerhäufer waren, zu übertragen 19%), Denn 


. das Haus und der Hof war auch in den Etädten das Haupt bes 


ganzen Beſitzthums 2%. Endlich wurden die Markfnugungen zu— 
weilen aud) in den Etäbten auf eine beftimmte Anzahl firirt, 3.2. 
in Meldorf auf 109 Meenten ($. 65) oder es wurde bie Anzahl 
ver Bürgerhäufer firirt, wie diefes feit dem 18. Sahrhundert in 
Meppen der Fall war 21)4 Wieiftentheils haben fich jedoch bie 
Etadtmarfgenofien zunftartig abgejchloflen, wodurch fie denjelben 
Zwed erreicht haben wie durch die Fixation. Auf diefe Weife iſt 


- denn die Nicherzegheit in Köln entjtanden, und die Hausgenofjen- 


haft in Epeier, die Junker Compagnie in Lübeck und wahrjchein- 
ich auch die Giefellichaft Alt Limburg und Frauenſtein in Frank— 
furt am Main ($. 47). 


18) Rudolftadter Statut von 1594 art. 10 $. 1.10 $. 1, 12 u. 17 bei 
Bald, V, 61 u. 96. „Sol ein jeder jo eine eigene Behauſung, 
„allhier bat, und Bürger if, Macht haben ein Biertel Bier zu brauen, 
„wer aber feine eigene Behauſung, und gleihwohl ſchoßbare 
„Büter bat, ber ſoll ſich bes Brauens enthalten.” — „Es fol 
„auch wie vor Alters fein Einwohner in der Altenftadt jo niht Bür: 
„ger Häußer haben, Wein ſchenken oder verzapfen. 

19) Diepenbrod, Geſch. von Meppen, p. 210 u. 212 Not. 

20) Meine Einleitung zur Geſch. ber Marl» ıc. Verf. p. 127 u. 136. 
Meine Geſch. der Dorfverf. I, 61—68. 

21) Diepenbrod, p. 210 u. 211. 

12 ® 
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Eeit dem Siege der Zünfte hat fich dieſes Alles in den mei 
ſten Städten geändert. Die Stabtgemeinden wurden nämlidy nun 
meiftentheils politifhe Gcmeinden. Die Darfgemeinfchaft bat 
bemnach aufgehört bie Grundlage der Etabtverfaflung zu fein. 
Dennoch haben fi viele Einrichtungen aud in fpäteren Zeiten 
noch erhalten, welche nichts als die Conſequenzen ber urſprünglich 
beftandenen Marfgemeinfchaft waren und welche ohne die Kenntniß 
biefes Zufammenhangs gar nicht verjtanden werben können. 


3. Eigenthumsredte an der Stadtmark. 


8. 225. 


Hinfichtlic der Eigenthumsrechte an der Stabtmarf gilt ganz 
baffelbe, was bereitS von den Dorfmarken und von ben großen 
Marken bemerkt worden iſt 1y. Da nämlich die Antheile, welde 
die Stabtmarfgenofien an ber gemeinen Stadtmark hatten, bloßes 
Zugehör von Haus und Hof in der Stabt waren, die Grundlage 
der Etadtverfaffung aber Marfgemeinichaft war, jo hatten pie 
Stadtmarfgenoffen wie die Dorfmarkgenofien an der gemeinen 
Mark diefelben echte, welche fie an ihrer Wohnung in der Statt 
und im Dorfe gehabt haben. Sehr frühe Hat fich jebech dieſes 
urfprünglihe Recht zu Gunften ber nad) Freiheit jtrebenden Etädte 
geändert, zumal feit dem Verſchwinden der Hörigfeit und ter damit 
zufammenhängenben Grundherrſchaft in den Städten. Denn in 
ben meijten Städten ward forann das freie Eigentbum zur 
Hegel und zwar in ber getheilten Mark ebenfowohl wie in der 
ungetheilten oder gemeinen Mark. 

In den freien Etädten, in welchen die Stabtmarfgenofjen 
oder die Etabtbürger freies Eigenthum an ihrer Wohnung in ber 
Etabt gehabt haben, hatten fie in früheren und in jpäteren Zeiten 
auch freies Eigenthbum an der gemeinen Marl. So war es in 
Magdeburg und in den Städten tes Magteburgiichen Rechtes ?), 


1) Meine Geſch. der Torfverf. I, 68 fj[. Deine Geſch. ber Markenverf. 
p. 63 fi. 

2) Schöffenweisthum aus 18. sec. $. 8 bei T. u. Et. p. 271. — pro- 
prietatem, quam ad communionem civitatis de vestra largitate 
tam in campis quam in Bylvis aut in quibuscuuque locis tribuistis. — 
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in Eiſenach 2), in Biefenthal in der Mark Brandenburg 9, in Mel. 
dorf ($. 65), in Hildesheim u. a. m. Eben ſo war e8 insbeſon—⸗ 
bere auch in den reichsfreien Städten, 3. B. in Dortmund >), 
in Lübeck ©), in Regensburg) u. a. m. Nur in Bern jcheint bie 
Bürgerjchaft urjprünglich bloße Nußungsrechte (usuagia) an 
der Almende erhalten zu haben®). Späterhin gehörte aber auch 
in Bern dus Eigenthum an der Almende dev Stadt). Daher 
durfte in den freien Städten die Bürgerfchaft und der Stadtrath 
frei über die gemeine Mark verfügen. Nur: in vogteilichen und 
landesherrlichen Städten mußte öfters der vogteiliche oder lanbes- 
herrliche Beamte beigezogen werden, jo baB zwar ber vogteiliche 
oder Iandesherrlihe Beamte nicht ohne die Bürgerichaft, die Bür- 
gerihaft aber auch nicht ohne Mitwirfung des Vogtes über die 
Gemeinlaͤndereien verfügen durfte, wie diejes 3. B. in Hildesheim 


vorgeſchrieben war 19). 


In den grundherrlichen Städten gehörte das Eigen— 


| thum an der ganzen Stadtmark, an der getheilten wie an der un: 


‚ getheilten oder gemeinen Mark, der Grundhereichaft. Auch in den 


3) Stabtr. von 1283 8.19 bei Gaupp, I, 201. Pascua etiam — nostris 
burgensibus jure proprietatis contulimug. — 

4) Privilegium von 1315 bei Zimmermann, märk. Stäbteverf. IL, 162. — 
universa ligna et gramina pertinent ad civitatem nostram titulo 
proprietatis. 

5) Altes Stadtr. $. 27, 33 u. 84 bei Wigand, Korv. Geld. I, 268, II, 
218. Bergl. oben $. 65. 

6) Freiheitsbriefe von 1188 u. 1204 im Lüb. Urkb. I, 9 u. 17. Bergl. 
oben $. 64. 

7) Urk. von 1318 bei Gemeiner, I, 544. 

8) Handſeſte von 1218, c. 6. Concedimus vobis regie libertate sil- 
vam, que dieitur Bremegarto — pro usuagio, quod vulga- 
riter dieitur Almenda. — 

9 Serichtsfagung von 1539 bei Schnell, Handbuch bes Civilrechts, p. 550 
— 551. „Wir lychendt üh ouch mitt Füniglihenn Freyheitenn ben 
„Wald, der da heyſt Bremgarte — für recht Almendt.“ Bergl. 
oben $. 72. 

10) Urk. bei ®rupen, ant, Hanov. p. 234. Advocatus sine burgensibus, 
nec burgenses sine advocato possunt aliquid ordinare vel facere 
de locis communibus quod dicitur Mende. 
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grundherrlichen Städten pflegte nämlich Wald, Weide und andere 
Almende zur gemeinſchaftlichen Benugung ber Bürgerfchaft ausge 
Tchieden und ihr, wie jeder anderen Markgenoſſenſchaft, aud das 
Recht darüber zu verfügen überlaffen zu werden. Das Eigenthum 
felbft blieb aber nad) wie vor dem Grundherrn. Eo war es in 
Selz !!), in Münfter u. a. m. ($. 66). Daber durfte zwar ber 
Grundherr nicht allein ohne Zuziehung der Bürgerſchaft, aber aud) 
die Bürgerfchaft nicht ohne Yuftimmung des Grundherrn über bie 
Subitanz der gemeinen Mark verfügen, 3. B. in Seligenftabt 
u.a. m. 12). Klar und deutlih tritt dieſes Alles zumal in Wei: 
Benburg hervor. Der Abt war daſelbſt Grundherr (dominus) 
und zu gleicher Zeit Obermärker (magister) in der Stabtmarl, 
während die Bürger Märfer, d. b. Stabtmarfgenofjen waren, 
und daher ohne ihre Zuziehung nicht über bie gemeine Mark ver: 
fügt werden durfte 2). An den reihsgrundherrlidhen 
Städten gehörte aller Grund und Boden, welcher nicht in das 
Privat: oder Eondereigen oder in das Eigenthum eines anderen 
Grundherren übergegangen war, aljo aud) die gemeine Stadtmark 
bem Reich. Daher wurde in Zürich aller Grund und Boden, der 
nicht Privateigentbum geworden war, auch in |päteren Zeiten nod 
das Reich genannt!) Und nur mit Genehmigung des Kaiſers 
burfte in Ulm über die Almende (algmenda oder algmande)!s) 
und in Dünfelsbühl über die Gemain verfügt werden!d). Das 
Nutzungs- und Verfügungsrecht der Etadtgemeinde berubte in den 
grundherrlichen Etäbten urjprünglich auf der Gnade des Grund: 
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11) Weisthum von 1810 $. 80 u. 83 bei Grimm, I, 768. „Dar nah tei- 
„ient die ſcheffen, die almenden, bie dic ſtat von Selfe bat 
„von alter, von demme cloftere zu Selfe, die fol daz clofler 
„unt bie flat mittenander nutzen unt bruden * — „unt folnt doch 
„walt, weide unt almende mit den burgeren nutzen.“ 

12) Meisthum bei Steiner, Eeligenft. p. 855—856. 

18) Weisthum von 1275 bei Grimm, I, 765 u. 766 u. Zeuss, trad. Wiz. 
p. 831 u. 882. Vergl. oben 8. 69. 

14) Bögelin, das alte Züri), p. 836. Vergl. meine Einleitung zur Geld. 
ber Markverf. p. 259. 

15) Urf. von 1241 bei Jäger, Ulm, p. 722. 

16) Urk. von 1828 bei Diojer, Reichsſt. Hanbb. I, 886. 


rn 
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deren und auf einer Verleihung von ihm, 3. B. in Montzin⸗ 


gen !T), in Celz'®), in Hagenau !9), in Seligenſtadt u. a. m.?0). 
Daher mußte für die Nutzung öfters eine Meine Abgabe entrichtet wer⸗ 


den, 3. B. in Monsingen ein fogenanntes Weide Huhn 21). Spaͤ⸗ 


terhin, feitdem das freie Eigenthum in den Etädten zur Regel 


geworden war, hat man jedoch auch ven grundherrlichen Stäbten 


das Eigenthbum an der gemeinen Mark zugejtanden, 3.8. in Gerns⸗ 
- beim 22), in Seligenftabt, in den Städten in Schleſien u. a. m. 
(69 u. 72). 


Auch in den gemischten Städten enblih fanden biejel- 
ben Rechtsverhältniffe ftatt wie in den gemifchten Törfern. Defters 
gehörte das Eigenthum an ber gemeinen Mark einem einzigen 
Srundberren, 3. B. in Dürkheim dem Abte von Limburg. Die 
Stadtmarkgenofien mußten daher für den Genuß ber Weide ein 
Huhn, ein fogenanntes Holzhuhn liefern, oder ftatt beflen einen 


Geldzins entrihten 2°). Oefters war aber das Eigenthumsrecht 
und das ausjchließliche Verfügungsrecht über die gemeine Mark 
‚ ftreitig, indem der Herr der Etadt und auch der Stabtrath baffelbe 
in Anfprudy nahm. So war es in Etrapburg, bis zulegt auch 
- dort das Eigenthum an der Mark und das Recht über die Almen- 
ten zu verfügen der Etabt überlaflen worben iſt ($. 52). Mei- 


ſtentheils hat indefien auch in den gemilchten Etädten das Eigen- 


thum an der gemeinen Mark der Etabt ſelbſt gehört. Es hatte 


17) Uraltes Gerichtsbuch bei Königsthal, I, 2. p. 57. „waſſer und weid 
„berfommen und Freybeit, die uns unfer gnädiger Herr von 
„Mayng, mit willen des Thumb Capitels unfer Statt begnabigt 
„batt.” — 

18) Srimm, I, 768 $. 80. 

19) Stadtredht von 1164 $. 9 bei Gaupp, I, 97. Nostra liberalitate ne- 
mus adjacens usui illic in habitancium permittimus. — 

20) Weisthum bei Steiner, p. 855. 

21) Gerihtsbuch bei Königsthal, I, 2, p. 57. — „von ber Weide ba ber 
„gememe Mann bie Hühner von gibt.” — 

22) Grimm, I, 483. — „allmenbe und weide ganz ber gemeinde zu Gerns⸗ 
„beim.“ 

23) Meine Geſch. ber Markenverfaffung, p. 67, 68, 298, 300 u. 301. Meine 
Geſch. der Torfverf. p. 79—81. 
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daher die Bürgerichaft oder der Stabtrath nanz allein darüber zu 
verfügen, 3. B. in Worms, Bafel u. a. m. ?*). 

Mas von der gemeinen Mark überhaupt gilt, gilt insbeſon— 
dere auch von den einzelnen Theilen des Gemeinlandes, 
alfo auch von den Markt: und anderen Pläten, von ben Straßen, 
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‚Stabtgraben u. |. mw. und von den insgemein auf Gcmeinland 


ftehenden öffentlichen Gebäuden, Brüden, Brunnen, Stadtthoren 
und Etabtthürmen. Auch fie waren in den freien Stäbten allent- 
halben, in den gemiſchten meiftentheils und in ben grund- 
herrlichen Städten wenigitens in jpäteren Zeiten im Eigenthum 


. der Stabt ſelbſt. So gehörten der Bürgerjchaft in Eifenach alle 


freien Tläße, die Straßen, die Wege und Stege, die Stabtthore 
und die Flüſſe. Cie durften daher dem gemeinen Gebrauch nicht 
entzogen und nur von ber Bürgerichaft darüber verfügt werben 23). 
An Worms und Dürkheim wurden bie Straßen und öffent: 
lichen Pläße mit zu den Almenden gerechnet (8. 223 un. 224). Sie 
durften daher nicht verbaut oder fonft für den gemeinen Gebrand) 
geichloffen werden. Und nur die VBürgerjchaft hatte darüber zu 
verfügen 26). Auch in Köln gehörten bie Straßen und die freien 
Pläbe und die Stadtgraben der Stadt. Ohne Beiztehung der Bür- 
gerichaft durften fie daher von Niemand in Beſitz genommen wer: 
ben 27). Auch in Baſel und in Freiburg im Breisgau gehörten 


24) Urk. von 1277 bei Guden, syl. p. 269—270. Consules et uni- 
versi cives Wormatienses — quod nos vendidimus abbati — 
almeindam, quam edificiis suis attraxerant. — Vergl. noch Urt. 
von 1277 u. 1314 bei Würdtwein, chron. Schönau. p. 170 u. 258 
—254. Bergl. oben $. 53 u. 30 ff. 
Ztabtr. von 1288 $. 13 u. 1% bei Gaupp, I, 200. — quod burgen- 
sium communitates infra civitatem et extra civitatem, in plateis 
et in vicis, in viis et in semitis, nullus Occupare praesumat, 
nisi fuerit de consensu et bona volnntate ipsorum. — 
Pascua etiam et communitates ante portas et valvas civi- 
tatin, secus flnvios et torrentes — nostris burgensibus 
jnre proprietatis contulimus et donsvimus. — 
36) Urk. von 1277 u. 1814 bei Würdtwein, chron. Schönau p. 170 u. 
253-254. 
27) Schietsfpruch von 1258 Nr. 30 bei Lacomblet, II, 246 u. 250. Quod 
oliqui cives sibi usurpant in aliquibus locis vias publicas in 
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bie Stadtgraben zur ftäbtifchen Almend 27°), Eben jo gehörten in 
München u. a.m. bie gemeinen Pläte und Straßen der Stadt ?®). 
Insbeſondere die Marktplätze gehörten faft allenthalben, wenig: 
ſtens in den freien und gemijchten Städten, der Stadtgemeinde und 
wurden von dieſer insgemein mit den darauf errichteten Bänken, 
Buden, Ständen und Häufern verpacdhtet, und dafür entweder ein 
jährlihder Zins oder ein fogenanntes Marftgeld oder ein Markt: 
zoll erhoben. So war es in Köln. Der Hühnermarft, der Fifch- 
marft und der alte Markt dafelbit gehörten der Etabt und fie wur: 
ben von dieſer nebft den darauf ftehenden Buden, Bänfen,, Stän- 
den und Häufern gegen einen jährlichen Zins verpachtet 9%). (Eben 
jo war es in Breslau, in Goͤrlitz, in Strehlen 30%), in München 
n. a m. Auch die Straßen in der Stadt und die Wege und 
Stege wurden von der Stabt zuweilen gegen einen jährlichen 
Zins verpadhtet, 3. B. in Worms 21), Als daher fpäterhin die 
Städte gepflaftert worden find, pflegte man ein Bflaftergeld zu 
erheben, 3. B. jchon feit dem 14. Jahrhundert in München 32), in 
Zittau 32), in Donauwörth 39) u. a. m. 

Was nun aber von den Straßen und von ben öffentlichen 
Plätzen bemerkt worben tft, gilt ganz in derſelben Wetje auch von 


ceivitate — et etiam ipsa fossata et in eis commodum proprium 
agunt, quod deberet esse communitatis. — quod omnes 
vie publice et strate intra fossata vel etiam extra fossata 
existentes, et etiam vie et strate undecungue ad portas civi- 
tatis venientes, et etiam fossata omnia libera esse debere 
.et & nemine Occupanda. 

27a) Rathsorbn. von 1496 bei Ochs, V, 60 u. 61. Urt. von 1282 bei 

Schreiber, Freib. Urkb. I, 1. p. 9. 

28) Stadir. art. 484 bei Auer, p. 188. 

29), Glaſen, Schreinspr. p. 81, 65 u. 67. 

50) T. u. St. p. 258. 

31) Urk. von 19314 bei Würdtwein, chron Schönau. p. 254 u. 255. — 
locavimus dietum vicum sicut nunc habent et almendas 
de stega muri in eorum monachorum orto posits usque ad ste- 
gam qua itur super portam Pavonis pro annuo censu. — 

32) Urf. von 1394 u. 1430 in Mon. Boic. 85, II, p. 183 u. 299. 

38) Ur. von 1348 bei T. u. St. p. 258. 

34) Jäger, Ulm, p. 440. 
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ven zffentlichen Gebäuden, von den Brücken und Brun— 
nen, von den Stadtmauern, Stadtthoren und von den 
Stadtthürmen und von den Keftungsgraben. In ben 
meisten alten freien und gemiſchten Städten gehörten die Ge— 
meindehäufer der Stadt, 3. B. bie Gebuirhäufer in Köln. Da- 
her durfte jede Gebuirfchaft frei darüber verfügen 3). Eben jo 
war es in Worms, Münden u. a. m. (6.188). Auch die Kauf: 
häuſer, Gewerbshallen, Gewerbslauben, Buben, 
Bänke, Stände, Gademen, und die verjchiedenen Fleiſch⸗, 
Brod: und anderen Schrannen gehörten, meiltenthetl8 ver 
Etadt. Der für ihren Gebrauch zu entrichtende Grund⸗, Pacht- 
orer Miethzins floß daher in die ſtädtiſche Kafle (F. 189—191). 
Eben jo waren die Brüden und Brunnen Eigentum der 
Stabt, 3. B. in Coesfeld, Bafel, München u. a. m. ($. 68 u. 70). 
Und au die Stadtmauern, die Stadtthore und Stadt- 
thürme gehörten der Stadt, 3. B. in Köln?Y), in Halle?7), in 
Altſtedt 39), in München 2%) u. a. m. Zwar wurden die Stabt- 
thore und Stabtthürme öfters von Bürgern bewohnt. Allein diefe 
hatten fodann, urfprünglich wenigitens, daran nur einen widerruf: 
lichen Beſitz. Cie mußten daher jene Thore und Thürme wieder 
verlaffen, fo oft e8 zur Vertheidigung der Stadt nothwendig oder 
fonft von der Stadt begehrt worden war ($. 28). Endlich gehör- 
ten auch die Stadtgraben, mit denen bie Städte umgeben zu 
fein pflegten, zu den ftäbtifchen Almenden, 3. B. in Freiburg („unfir 
„alminde mit namen den graben vnd die hofitett inwendig ber 
„ringmur“). Auch diefe Graben wurden öfters Anderen, 3. B. in 
Freiburg den Deutichherren, zur Benutzung eingeräumt. Dann 
mußten aber auch fie, wenn bie Etabt ihrer bei einer Kriegsnoth 
bedurfte („von ürlügef not beborftin”), zur Vertheibigung der Stadt 
offen fein, bis die Noth wieder vorüber war #9), 

Nur die grundherrliden Städte und einige ge— 


85) Slafen, Schreinspr. p. 40 Not. 

86) Claſen, Schreinspr. p. 35, 36 u. 38. Ennen, Geſch. II, 524 f. 
37) Dreybaupt im Auszuge von Stiebrig, I, 764. 

388) Statut von 1565 $. 12 bei Walch, VI, 206. 

39) Stadtr. art. 484 bei Auer p. 183, 

40) Urk. von 1282 bei Schreiber, I, 98. 
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miſchte Städte machten bievon eine Ausnahme Da nämlich 
der Grund und Boden in den grundherrlichen Städten dem Grund: 
herren ganz allein, in ben gemilchten Städten aber theilmeije gehört 
bat, fo gehörte ihm natürlicher Weile auch das Eigenthbum an ven 
Straßen und an den Markt: und anderen öffentlichen Pläben. So 
war e8 in Bonn. Da die Stabt auf einem erzbifchöflichen Fron- 
bofe, auf dem Hofe Merhaufen, lag, jo gehörte das Eigenthum des 
Marktes und ber Straßen dem Erzbischof von Köln!) Auch 
nahm derfelbe außerdem noch die Stadt-Thore, Thürme und Stadt- 
mauern, dieſes jeboch in einer etwas fpäteren Urkunde nicht mehr 
als Grundherr in Anfpruch, jondern als Landesherr kraft der Lanz 
deshoheit (als merum et mixtum imperium) #2), Der Erzbiichof 
batte demnach gegen Ende des 14. Jahrhunderts ſelbſt ſchon den 
Uriprung feines Eigenthums Rechtes vergeffen. Denn als Landes: 
herr hatte er wohl ein DOberauffichtsrecht über die öffentlichen 
Plãtze und über die Feſtungswerke der Stadt. Ein Eigenthbums 
Recht hatte er aber in diefer Eigenſchaft nicht. Denn bie Theorie 
von einem Staatsobereigenthum an dem ganzen Land iſt jchon 
längft aufgegeben worden #). Auf den grundherrlichen Markt und 
anderen Tlägen und Straßen durfte nun mur von dem Grund 
berren jelbjt oder wenigftens nur mit feiner Zuſtimmung gebaut 
werden. Dies gilt von den Nathhäufern ebenfomohl wie von den 
Kaufhäufern, Gewerbshallen, Buden, Bänken und Schrannen. 
Auch gehörten dem Grundherren alle davon zu ziehenden Nutun- 
gen, das Marktgeld und der Marktzoll ebenfowohl wie der 
für die Benugung der um den Markt herum gebauten Gewerbs⸗ 
ballen, Buden und Kammern, dann für die Fleifch- und Brod- 
bänke und Schrannen zu entrichtende Zins. Frühe ſchon wurden 

41) Weisthum aus 14. sec. Fei Lacomblet, Archiv, II, 817. _ 

42) Urk. von 1378 bei Lacomblet, Ach. II, 96. quod dudum plenum, 
merum et mixtum imperium vise publicae, plateae, vici, stratae, 
portae, turres et muri oppidi nostri Bonnensis ad nos et eccle- 
siam nostram Coloniensem tanquam ad verum et immedia- 
tum dominum solum et in solidum pertineant — vergl. noch 
p- 69 u. 801. Das citirte Weisthum enthält offenbar älteres Recht als 
biefe Urkunde. 

45) Meine Einleitung zur Gefchichte der Mark-⸗, Dorf- ıc. Verfaſſung, 
p. 123 u. 124. 
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jedoch, wie wir gejehen, alle dieſe Nußungen und auch die Gebäude, 
Buden und Echrannen jelbjt ben Etädten überlaffen (8.189 —192). 
Diejes war insbelondere auch Hinfichtlich der Marktpläge und ber 
um diefelben herum gebauten Buden und anderen Gewerbehallen 
der Fall. So hat 3. B. die Stadtgemeinde von Witftof in ber 
Mark Brandenburg den ganzen Markt mit dem Kaufhauſe und 
mit den um den Markt herum gebauten Buden und anderen Ge 
werbehallen von dem Grundherren erworben #). Eben fo die 
Etadtgemeinde von Etendal ten ganzen Marftpla& 5) und die Ge- 
meinde von Köln die um den alten Markt herumſtehenden ı&e- 
bäubde 36). 

Jeder Gruntherr und jeder Grundbeſitzer war nämlich be 
rechtiget auf feinem Grund und Boden zu machen was er nur 
wollte. Er durfte daher auch Straßen und Märkte darauf an- 
legen. Sp befaßen 3. B. in Erfurt die Grafen von Gleichen 
außer mehreren Hausplägen (areas ad nostrum jus et dominium 
pertinentes) #7) auch noch eine Etraße (platea), welche fic den 
Predigermönchen ſchenkten 22). Auch die Vizdome von Apolde be 
jaßen dafelbft eine Straße (platea), welche fie denjelben Mönchen 
abtraten 29), Auch die Erzbifchöfe von Mainz befagen in Erfurt 
mehrere Straßen und Pläße, anf welchen die Bürger ohne ihre 
Erlaubniß Buden und Gewerbshallen (casas) gebaut hatten, welche 


44) Urk. von 1275 bei Beckmann, Beichreibung der Mark Brandenburg, 
V,2.7.p. 272. und Ludewig, rel. Mpt. VIIl, 274. — civitati 
vendidimus totum fornm pro pecunia numerata. videlicet 
theatrum (Kaufhaus) Krambode et quicquid in foro e 
circa forum edificatum est. 

45) Urf. von 1227 bei Lenz, I, 27. Insuper et totum forum quod 
hactenus commune fuit (der Markt hat alfo frübe ſchon zur ge: 
meinen Benutzung gedient), ad utilitatem communitatis libers- 
liter contulimus perpetuo possidendum et in usus sibi utiles con- 
vertendum. 

46) Urt. von 1180 bei Qacomblet, I, 334. 

47) Urk. von 1240 bei Mencken, I, 536. 

48) Urk. von 1269 bei Sambert, p. 131 und bei Mencken, I], 588. 

49) Urt. von 1270 bei Mencken, I. 588 und Urf. von 1269 bei Lambert, 
p. 132, 
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fie aber fpäterhin ebenfalls der Stadt zum öHffentlihen Gebrauch 
(ad communes civitatis usus) überlafjen haben 5%). Eben bajelbit 
beſaß endlich auch das St. Betersklofter acht Brobbänfe, welche aber 
feit der Anlegung cines ftädtiichen Brobhaujes (domus panum) 
werthlos geworden und fodanı an die Stadt verkauft worden 
find SI). Auch durfte jeder Grundherr und jeder Grundbejiger auf 
feinem Grund und Boden in der Etabt Kaufhäufer, Buben und 
Kewerbshallen bauen und für die Benubung berjelben einen Zins 
oder auch ein Marktgeld oder einen Marktzoll erheben 52). Beſaß 
nun eine Stadtgemeinde jelbft den nöthigen Grund unb 
Boden, was in den freien Städten immer, insgemein auch in den 
gemiichten Städten und öfters jogar in den grundherrlichen Stätten 
der Fall war, jo ließ fie num felbjt die Straßen, Warkt- und ans 
deren Plaͤtze auf ftäbtiihem Grund und Boden anlegen und auch 
bie öffentlichen Gebäude, Buden, Schrannen und Hallen darauf 
bauen. So war es in Münden 53), in Worms, Köln u. a. m. 
Daher ftanden die öffentlichen Gebäude, Buden und Gewerbshallen 
meiftentheil8 auf dem Markte oder um diefen herum auf ftäbtiichem 
Grund und Boden ($. 187—192). Sogar die Trinkftuben ber 
Bürger oder die fogenannten Trinfhäufer ftanden in München 
u. a. m. auf dem Markte ($. 187) oder fie waren wenigjtens auf 
ftädtiihem Grund und Boden erbaut. So ftanden 3.8. in Straß: 
burg die vier Trinkſtuben der alten Gefchlechter, die fogenannten 
Herrenftuben, fammt und fonders auf der ftädtiichen AL 
mende 59). Wenn jetoch die Almende nicht hinreichte, jo baute 
man jodann öfters auch auf Brivatgrund over auf Sondereigen, 
3 B. in Soslar ſogar auf den Sirundbejiß der Kirche Gewerbs: 
baden und Stände und andere Gewerböhallen (structuras, utpote 





80) Ur. von 1265 bei Yaldenftein, Erf. Hift. p. 106. Vergl. nod) Urt. 
von 1256 bei Lünig, Reichsarchiv P. spec. cont. 4. Abihl. 2. p. 428. 

51) Ur. von 1265 bei Lambert, p. 127. 

62), Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 65. Vergl. oben $. 75 u. 192. 

653) Stabir. art. 484 bei Auer, p. 183. 

54) Cloſener, Straßb. Ehron. p. 102— 108. — „Donoch brach man den 
„herren ire Drinkeſtuben abe, bie do worent gebuwen uf bie 
„almende — body heiten fir ein hültzen ſumerhus uf der alnıende 
„ſtond.“ — Vergl. Königshoven, p. 807. 


\ 


officinas, seu stationes monetariorum, institorum, sutorum, cer- 
donum, alecia-vendentium et simiium — hallae pistorum) ſogar 
gegen den Willen der Kirche, was denn natürlicher Weife zu Strei⸗ 
tigfeiten und zulegt zu dem Verſprechen geführt bat, diefes in ber 
Folge nicht mehr ohne Zuftimmung der Kirche und nur gegen 
gehörige Entihädigung thun zu wollen 55). 

Dafjelbe Recht nun, wie die Stadtgemeinden hatten auch die 
Grundherren und die in der Stadt angefeflenen Grundbe— 
fißer. Auch fie durften daher auf ihrem Grund und Boden, mie 
wir geichen, Etraßen und Märkte anlegen, und darauf bauen, was 
fie wollten, alfo auch Gewerbsbuden, Stände und andere Gewerb®: 
hallen errichten, und für deren Benubung einen Zins oder eine 
andere Abgabe erheben. Daher findet man auch in jpäteren ei- 
ten noch in mandyen Etädten Grundbefißer und Grundherren im 
Befige des Nechtes ein Marftgeld zu erheben. In Augsburg 
hatten viele Klöfter und Etifter und alte Geſchlechter Metzger⸗ oder 
Fleiſchbäͤnke und Brodtifche, welche fie gegen einen jährlichen Zins 
vermietheten oder al8 Lehen bingaben oder auch ihre eigene Leute 
barauf feßten, bis jpäterhin die Mebger: und Beder Gerechtigkeit 
auf gewiſſe Häufer beſchränkt worden ift 5%). Eben jo hatten in 
Köln viele Klöfter auf den öffentlichen Plägen Gaddemen, in wel 
chen fie durch ihre eigene Leute die Erzeugnifle ihrer Güter ver: 
Taufen ließen 57). Auch in Frankfurt waren bereits in den Jahren 
1307 und 1310 die Brodtiihe und die Schrodämter im Eigenthum 
von Privatleuten 5%). In Lemgo erhoben die Freiherrn von Wendt 
als Grundherrn der Slavenftraße einen Grundzins von den in 
jener Straße gebauten Häuſern 5%). Und in Regensburg, Freiſing 
u. a. m. hatten die Klöfter auch in jpäteren Zeiten noch das 
Recht Fleiſchbänke, Brodbänke und andere Gewerbsgerechtigfeiten 
zu verleihen 90). 
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55) Urk. von 1293 bei Leuckfeld, antiquit. Goslar. p. 812—818. 

56) von Stetten, Kunft» und Gewerbsgeſchichte von Augsb. I, 4. 

57) Claſen, Schreinspr. p. 89 f. 

58) von Fichard, p. 150 u. 161. 

59) von Harthaufen, Urſprung und Grundlage der Berf. in den ehemals 
flavıjhen Ländern Deutfchlande, p. 78. 

60) Gemeiner, Urjprung von Jiegensburg, p. 87. Not. 


ll. Stadtmartgemeinde. 


1. Bie Stadtgemeinde eine Stadimarkgemeinde. 


$. 226. 


Die Stabtverfaffung war, wie wir gejehen haben, eine Etat: 
markverfafjung, die Stadtgemeinde alfo eine Stadtmarkgenoſſenſchaft 
oder eine Stadtmarkgemeinde ($. 42 u. 52—72). Tiie Grundlage 
der Genoſſenſchaft war demnach, wie bei ben großen Marken und 
bei den Dorfmarfen, Martgemeinichaft. Daher nannte man 
aud die Genoſſenſchaft felbjt eine Gemein, Gemeinde, Ge— 
meinfhaft, Gemeinbeit, commune, communio over 
communitas. Eine Gemain 3. B. bier in München !) und 
in Augsburg 2); eine Gemain ber Burger, Gemain ber 
Stadt oder Gemain ber erſamen Purger 3. B. in Augs— 
burg 2), in Worms 9) und in Regensburg „din Gemein der 
„Durgär“ 5), fodann eine Gemaine, Gemaine der Stat, 
Gemaine ber Burger oder Gemaind der Stat z. B. in 
Augsburg ®), eine Gemeinde 3. B. in Straßburg ?) und in 


1) Stadtrecht, art. 100 u. 101 bei Auer, p. 290—296. 

2) Altes Stadtbuch bei von Stetten, Geſchl. Geſch. p. 372, 376 u. 881. 
3) Stadtbuch bei Stetten, p. 376, 377, 380 u. 883. 

4) Urf. von 1316 bei Worig, II, 184. 

5) Urk. von 1290 bei Gemeiner, Chron. I, 429. 

6) Stadtbuch bei Stetten, p. 369, 370, 875 n. 377. 

7) Urk. von 1261 bei Schoepflin, Als. dipl. I, 482. 
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Worms 8) oder auch eine Gemeinjami ober eine Gemeinfami 
der Bürger 3. DB. in Lucern 9), und eine Gemeinſchaft (Ge 
meynſchefft) 3. B. in Frankfurt 20) und in Etraßburg 1"); ober 
eine Gemeinheit 3.8. in Eneft „den Ghemeynheyt der Bor- 
ghere“ 12), in Brakel die „meynet der burgere“, die „ghemeynhet 
oder „ueynheit“ 13), ferner ein commune oder commune ci- 
vıtatis 3. ®. in Hamburg 1%), Soeſt !) und Münfter 1%); eine 
communio oder communio civitatis z. ®. in Magdeburg 
und in den Städten bes Magdeburgiſchen Rechtes 17) und in 
Hözter 18); eine communio civium 3. B. in Lübed 19) und 
Hamburg 20), und eine communitas oder communitas ci- 
vitatis 3. B. in Nürnberg 1), in Stendal 22), Straßburg *), 
Magdeburg 24) oder eine communitas oppidanorum z. B. 
in Brakel 25). 

Zuweilen wurde die Etabtgemeinde auch eine universitas, 
cine universitas civium oder eine universitas burgen- 
sium genannt, 3: B. in Straßburg 2%), in Lucern 2°), in Frank: 





8) Rachhtung von 1300 8.4, 5 u. 8 bei Schannat, Il, 157. 

9) Urk. von 1282 bei Kopp, Urkunden p. 26. 

10) Urk. von 1377 bei Böhmer, Frankf. Urtb. I, 748. 

11) Staotr. c. 85 bei Grandidier, II, 56. 

12) Aude Edyrae bei Emminghaus, p. 137. 

13) Urk. von 1322, 1341, 1843 u. 1345 bei Wiyand, Archid, V, 160, 
163—165. . 

14) Url. circa 1210 bei Lappenberg, Urkb. I, 835. 

15) Stadtrecht von 1120 8. 63 bei Eeiberp. 

16) Urk. von 1257 bei Wilfens p. 122. 

17) Schöffenweisthum aus 18. sec. $. 8 u. 18 bei T. u. St. p. 271. 

18) Statut aus 13. sec. bei Wigand, Archiv, IL 8. p. 16. 

19) Ur, von 1216 im Lüb. Urkb. I, 22. 

20) Urk. circa 1220 bei Lappenberg, I, 427. . 

21) Urk. von 1856 bei Guden, Ill, 839. 

22, Urk. von 1227 bei Lenz, L, 27. 

23) Urk. von 1261 bei Schöpflin, I, 434. 

24, Im Anfang bes 14. sec. in chron. Magd. bei Meibom. p. 388. 

25) Urk. von 1239 bei Wiyand, IV, 8. 

26) Urf. von 1265 bei Wencker, collect. archiv. p. 146. 

27) Uik. von 1252 im Geſchichisfreund, I, 181. 
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furt ($. 151), in Magdeburg 2°), oder eine universitas civi- 
tatis 3. B. in Brakel 2%). Allein auch diefes nicht im Sinne 


‚ tiner römijchen universitas, jo wenig als biejes bet den Dorfge- 


meinden Der Fall war 2%). Mean veritand darunter vielmehr die 


Geſammtheit der Stabtbürger, bie Genofjenichaft der Bürger (con- 
vorcium civium 3!) consortium civitatis oder concivilitatis col- 
_legium) #2). Die universitas civium bebeutete bemnach jo viel 
als universi cives, 3. B. in Worms 2), in Frankfurt u. a. m. 
:(&151 u. 155). Daher wird auch in ber altdeutjchen Ueberſetzung 
des Stadtrechtes von Lucern vom Jahre 1252 universitas civium 
mit „bu menigi der burger”, d. h. die Menge der Bürger ober die 


Geſammtheit der Bürger überſetzt?e). Und ftatt gejanmte Ge- 


meinde heißt e8 öfters dic Menge, 3. B. in Straßburg die Me⸗ 
nige 23), in Zürich die Menge ?e) und in Lucern bie Mengi Arın 
und Reich 27), in München aber das Volk oder Stadtvolk 39), 
in Bonn das Bonner Bolt (populus bunnensis) 3%) und in Wei⸗ 
Benburg die Menge oder das Stadtvolk (vulgus et totus populus 
civitatis) 39), 

Auch Bauerſchaft kommt äfters noch vor, 3.8. in Hörter 


28) Urk. von 1246 bei Sagitt, hist. Magd. bei Boyſen, IL, 6. 

29) Urf. von 1281 bei Wigand, Ardiv, IV, 2. 

80) Meine Geſch. der Dorfverfaffung, I, 84. 

31) Stadtrecht von Hagenau von 1164 8. 6, 13 u. 14 bei @aupp, J, 97. 

92) In einer Urk. von 1263 bei Lehmann, p. 544. wird universitas ci- 
vium und consortium civitatis und concivitatis collegium abwech- 
jelnd und als gleichbedeutend gebraucht. Urk. von 1264 bei Remling, 
p- 301. — ejecta a nostro consorcio. — 

88) Urk. von 1261 bei Schannat, I, 131. 

34) Geſchichtsfreund, I, 180. Vergl. 181. 

85) Artidel von 1420 bei Schilter zu Königeh. p. 858. 

86) Richtebrief, IL, 18. 

87) Urk. von 1880 bei Kopp, Url. p. 158. „Dem fchultheißen, ben reiten 
„vnd ber mengi ze lucern.“ Urk. von 1348, eod. p. 180. „Die 
„Rebe beidu nuwe und alte ze Lutzerren, und barzuo ein Menge Ri- 
„her vnd armer ze Zußerren fint vber ein komen.“ 

88) Kapmairs Gedenkbuch ad an. 1897 im Oberbair- Archiv, VIII, 11u.12. 

89) Urt. von 1243 bei Lacomblet, Il, 148. 

40) Stadtrecht von 1265 bei Zeuss, trad. Wiz. p. 829. 
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Burjcap®), in Soeſt Burſchaft, gemeine Bur, Burſchap, 
Burgerſchop und Bürgerihop #2), in Horſtmar bursca- 
pium %) und in Köln Gebuirſchaft ($. 202). Eben jo wur— 
den die Etadtmarfgenofienichaften urſprünglich auch Nachbar: 
haften, Heimfhaften und Kluchten genannt, 3. B. in 
Speier, Worms, Köln und in Coesfeld ($. 53, 202, 212 u. 218). 
Späterhin haben fich jedoch diefe Benennungen entweder gänzlich 
verloren, oder fie find wenigitens nur noch als Unterabtheilungen 
der Städte, nämlich als die Benennung der Stadtviertel geblieben. 
An Späteren Zeiten wurden die Stadtgemeinden insgemein Bür- 
gerſchaften genannt und feit ber Anwendung des römiſchen 
Rechtes auch Körperſchaften oder Korporationen Schon 
im Anfang des 14. Sahrhunderts wird die Etadigemeinde von 
Horjtmar ein corpus sive collegium concivü sive burscapii 
genannt 29). 


2. Die Stadtbürger find Stadtmarkgenoffen. 


$. 227. 


Da die Stadtgemeinde eine Stadtmarkgenoſſenſchaft war, fo 
waren bie. Etabtbürger nothmwendiger Weile Stadtmarkgenoſſen. 
Wie bei anderen Markgenofienichaften, bei den großen Marken 
eben jowohl wie bei den Dorfmarfen, Eonnten demnach nur in 
Grund und Boden angejeflene Leute, welche in der Stabtmarf 
wohnten und ihr Gut felbjt bauten, vollberechtigte Genofjen jein !). 
Zwar meint Herr Profefjor Thudichum auch in feinem neueften 
Werke?) immer noch, daß ohne Rüdfiht auf Grundbefig jeder 
Bürger oder Gemeindsmann, der in einer Mark mit eingenem 
Haushalt gewohnt habe, ein vollberechtigter Genoſſe gewejen jet. 


41) Stadtr. von 1223 bei Wigand, Arch. I, 1. p.96 f. und IH, 3. p. 15. 
Quicunque Huscariam intraverit et communionem civitatis 
scilicet bDurscap conquisierit. — 

42) Stadtrecht aus 14. sec. $. 149 u. 150 bei Westphalen, IV, 3077. 

48) Urf. von 1303 bei Kindlinger, Hörigfeit, p. 342. 

44) Urk. von 1308 bei Söindlinger, Hör. p. 342. 

1) Meine Geſch. der Dorfverf. L 120 jf. 
2) Rechtsgeſchichte der Werterau, I, 21, 71—74 u. 210—212. 
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Als wenn e8 Bürger und Gemeinbsleute gegeben hätte, die nicht 
in Grund und Boden angejeffen, und nicht in Marfgemeinfchaft 
weren. Er meint freilich auch, daß es Häuslich angefeflene Leute 
gegeben babe, die nicht in Grund und Boden angejeflen waren. 
Außerdem ſpricht Thubihum auch in diefem Werke hauptjächlich 
wieder nur von einer fpäteren Zeit, in welcher die alte Berfaflung 
an vielen Orten ſchon in Verfall gerathen war. 

Nur in Grund und Boden in der Stadtmarf ange 
ſeſſene Leute konnien vollberechtigte Stadtmarkgenoſſen oder 
| Stabtbürger fein, und zwar, da das Haus und ber Hof das Haupt 
bes ganzen Beſitzthums war, nur foldhe Grundbeſitzer, welche ein 
Haus und einen Hof oder wenigftens einen Hausplatz in ber Stabt 
befagen. So war es in ben freien Stäbten wie in den grunb- 
herrlichen und in den gemijchten, 3. B. in Bern ?), in Freiburg ?), 
in Magdeburg 5), in Worms 9), in Epeier ?), in Dortmund ®), in 
in St. Soar?), in Mebebadh 19), in Schwaney 1), in München 12), 





3) Handfeſte von 1218, c. 24. 

4) Stadtredt von 1120 $. 41. Stabdtrohel 6.28. Stadtrecht von 1275 u. 
1293 bei Schreiber, I, 1. p. 78, 79 u. 129, „Ez enmag nieman bur= 
„ger werben, nuwent er babe zem minneflen ein abtot an eime 
„buje, das zweier marke wert fi vnd vnverkümmert.“ 

5) Schöfſenweisihum aus 183. sec. $. 1 bei T. u. St. p. 271. quilibet 

burgensis aut propriam habens aream vel domum. 

6) Urk. von 1815 bei Arnolb, II, 311. „Daß feener der nicht baulich 

„und erblich in ber Stadt angejehen jei für einen Bürger gehalten jein 
„jolle.” 

7) Ur. von 1815 u. 1847 bei Lehmann, p. 666 u. 699. „wer nit bau⸗ 
| „li und behebelich ſitzet in Städten jättigliden, baß niemand 
| „den jol für ein bürger haben ober verantworten.” 

8) Urf. von 1418 bei Fahne, Beich. der Kölu. Geil. I, 164. 

9) Weisthum bei Hofmann, de scabinor. demonstr. p. 147. „Wer Bur: 
| „ger zu st. Goar ſeye? Alle die Einwohner ber Stadt St. Goar und 
| „Biberheim und alle bie in der Mark wohnen — werben gebal- 

„ten vor Burger zu st. Goar.“ 

10) Stabdtr. von 1165 8. 11 u. 28. 

11) Stadtr. von 1344 bei Wigand, Archiv, III, 4. p. 99. quod de tribus 

mansis unicuique domo et aree ibidem eis jam deputatis. — 

12) Urf. von 1289 u. 1295 bei Bergmann, I, 2 u. 5. 

13 ® 
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Zürih u. a. m. ($. 24, 25 u. 33). Daher gehörte zum Erwerbe 
bes Vollbürgerreht8 der Erwerb eines Haufes und Hofes und des 
bazu gehörigen Grundbefiges in ber Stadt 3. B. in Büren 12), in 
Weſel 4) u. a. m. Und Fremde, welche als Bürger aufgenommen 
zu werden wünſchten, mußten bei ihrer Bürgeraufnahme den An- 
fauf oder den Bau eines Haufes binnen einer gewiflen Friſt ver- 
bürgen, wie biefes 3. B. in Züri 16), in Rain 10) und Worms 
vorgejchrieben war 17). In Erfurt erhielt Graf Albert von Glei⸗ 
hen, als er zum Bürger aufgenommen ward, bundert Mark Sil- 
ber, womit berjelbe zehn Mark jährliche Einkünfte, alſo ein Belit- 
thum zu Taufen verſprach, wegen beffen er als Mitbürger betrachtet 
werden Tonnte 19%). In Freiburg erhielt jeder neue Anftedler einen 
Hausplag, um ein Haus darauf zu bauen (ad domos in eisdem 
areis aedificandas) 19), Und der Erwerber einer leeren Hofitätte 
mußte darauf bauen, wenn er Bürger werben wollte (Si autem 
alter curtim emerit, burgensis inde non erit, nisi superedificet 
— „toot aber ein anbdire die bofftat, der tft nüt burger daran, er 
„buwe denne ein huſ baruf*) 2%). Die vollberechtigten Bürger 


13) Stabtr. aus 14. sec. bei Wigand, Ar. II, p. 82. Item emens 
domum dabit domino nostro duodecim denarios ut judex con- 
ferat domum ad jus quod vocatur wicbilede. — Der 
altbeutfche Tert, eod. p. 88. „Item we eyn bus kopet be fal 
„gheven vnſen heren twelf pennighe uppe bat de richtere bat bus 
„brynghe to beme rechte bat bar bet wichilebe.* 

14) Privilegien von 1277, c. 18 bei Wigand, Archiv, IV, 410. quod qui- 
cunque — factus fuerit civis Wesaliensis, per annum et diem in 
civitate residebit, et ibidem hereditatem habebit. — 

15) Rathserfenntnig von 1314 u. 1816 bei Bluntſchli, I, 148. 

16) Stadtrecht von 1832 bei Lori, p. 51. „ft auch, baz fie einen Burger 
„empfahent, der fol in verborgen ain Hauß in der Stabt zu pawen.“ — 

17) Annal. Worm. bei Boehmer, fontes, Il, 214. — in numerum civium 
nullus receptus fuit, qui bona fide non promitteret, se intra . -ni 
spatium empturum domum velaliam hereditatem ad valorem de- 
cem librarum in civitate Wormaciensi. 

18) Urk. von 1277 beiMencken, L, 540. 

19) Stadtrecht von 1120 $. 1. Stabtrobel $. 1. 

20) Stabtrobel von Freiburg, $. 68. Stabtreht von 1175 bei Schreiber 
L 81. Vergl. $. 374. 
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waren und hießen daher angejejjene oder geerbte, erbge- 
ſeſſene, behauste oder hausgeſeſſene Leute, Erben ober 
Erbbürger 3. B. in Bamberg „purger der gejezen vnd der 
geerbz” 21), in Hamburg „erfjeten borgere“ 22) oder „erfhafte 
Zube” ?2e), in Meiningen „ein iglicher burger, der do geerbt 
it 22), in Freiebrg ein „geſeſſen Mann“ oder ein wohl bes 
ſeſſener Mann 29, in Ulm ein „baushebig vnde gejefjener 
Burger“ 2°), in Friedberg ein „behaufter Burger“ 2%), in Bafel 
„burgere, bie jeshaft jint* 27), in Flensburg ein „hausgeſeſſen“ 
Mann 28), ober „erfigejettene Menner” und propriam terram ha- 
bentes 22), in Hameln Erben‘), in ®ien u a. m Erb- 
bürger?'). 

Außer.der Angefejlenheit mußte aber ver vollberechtigte Buͤr⸗ 
ger auch noch in der Stabtmark felbjt wohnen und daſelbſt feinen 
eigenen Rauch, d. 5. feine eigene jelbjtändige Haushaltung ha⸗ 
ben, wie diefes auch bei den Dorfmarken vorgejchrieben war, 3. B. 
in Lũbeck 32), Flensburg 22), Blankenburg 9), Rudelſtadt 36), Seli⸗ 


21) Stabtr. 8. 183 u. 184 bei Zoepfl, p. 39. 

22) Stabtr. von 1270, VII, 20. von 1292, C, 19. und von 1497. E 9 
u. 18. 

223) Stabtr. von 1270, I, 8, VI, I, von 1292, C. 4, G. 1. 
23) Grimm, III, 599. 

24) Gtatut $. 54—62 bei Walch, III, 182. 

25) Schwörbrief von 1327 bei Jäger, Ulm, p. 742. 

26) Stabtreht von 1404 $. 14 bei Lori, p. 9. 

27) Biſchofsrecht 8.9. 

28) Polizeiordnung von 11600. tit. 12 $. 2 in Corpus constit. Slesvic. 
I, 271. 

29) Stadtrecht, art. 66 u. 117 bei Westphalen, IV, 1920 ff. 

80) Haltaus, p. 358. 

81) Urk. von 1396 bei Hormayr, Wien, I, 3b. 2, Urk. p. 87. Ur. von 
1320 bei Krenner in Abhl. der Bair. Akad. von 1818, p. 67. Oeſter⸗ 
reich. Landrecht aus 18. sec. $. 82 bei Senckenberg vision. p. 281. 
Ueber die Rechte der Erbbürger in Wien vergl. Schlager, alterthüm⸗ 
liche Ueberlieferungen von Wien. p. 18—81, ber fie jedoch mit Unrecht 
für die Urbürger der Stabt aus ben Römerzeiten bält. 

32) Stabtredt bei Hal), I, c. 2. und Westphalen, III, 622. omnis qui 
possessor est proprii caumatis. — 


a 
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genftadt 3%), Freiberg u. a.m. 7). Darum follten nur bie jelbftär- 
digen Hauspäter vollberechtigte Bürger fein, 3. B. in Elgg im 
Kanton Zürich 3%), in Hain 2%). Denn fie nur allein hatten einen 
eigenen Rauch). 

Frauen und unverheirathete Kinder, melde noch 
feinen eigenen Rauch hatten, konnten daher das Vollbürgerrecht 
nicht erhalten. Sie gehörten zwar zur Familie ihres Ehemanns 
oder Vaters, ftanden demnach unter deren Schuge, und gehörten 
daher mit zur Stadtgemeinde. Zur Vollbürgerihaft gehörten fie 
aber nicht. Diefe mußten fie derſt bejonders erwerben ($. 301 
u. 369). 

Enblih wurden urfprünglich nur diejenigen als vollberechtigte 
Bürger betrachtet, welche ihr Gut felbit bauten, wie dieſes 
auch bei den großen Marken und bei den Dorfmarten ber Fall 
war. Wenn daher Haus und Hof in der Stadt auf fürzere ober 
längere Zeit verpachtet war, fo hatte der Pächter die Rechte eines 
Stadtbürgers auszuüben, fo lange er im Beſitze des bereditigten 
Gutes war, 3. B. in Freiberg 4%), in München u. a. m.*1), Dies 


88) Polizeiorbnung von 1600, tit. 12. $. 2. ein Bürger fol „hau ge— 
„legen feyn und fein eigen Feuer und Rauch halten.“ 

34) Statut, art. 4 $. 5 bei Wald, V, 81. „ein Einheimijher oder ber all- 
„bier Feuer und Raud hält." — 

85) Etatut, art. 8 $. 5 bei Wald), V, 85. 

86) Grimm, I, 504. „eblich lude die ir eygin brot eszin.“ — 

87) Freiberg. Etatut, 8. 56 bei Wald, V, 188. Vergl. meine Einleitung 
zur Gel. der Mark- ⁊c. Verf. p. 143. Meine Geſch. ber Dorfverf. 
I, 124. 

88) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 1 $. 8, art. 2 $. 2, art, 4 $. 6 u. art. 
7 8. 6 bei Peſtalutz, I, 260 fi. 

89) Stadtr. von 1832 bei Lori, p. dl. 

40) Statut $. 56 bei Wald, III, 188. „Hat ein Mann eigen Rauch, 
„das iſt gemiethete Herberge, ber heift auch geſeßen.“ — 

41) Urk. von 1289 bei Bergmann, II, 2. „Das Sy einen Wirth barein 
„legen — ber foll Steuern, vnd mit ber Statt heben vnd legen 
„als ein ander Burger.“ Urf. von 1295, eod. p. 5. „alle die 
„Zeit vnd weil bie fi daz vorg. Hauf in aigens oder Ichens gewer, 
„ober in noze babent, ſyhn fi die ſtivr geben, vnd alle die zeit 
„uud fi diejelben flior mit uns gebent, fuln fi haben vnſer 
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{ft der Urfprung ber hörigen Stabtbürger, beren es, wie wir ger 
ſehen, fehr viele gegeben hat ($. 23, 24, 25 u. 33). 


$. 228. 


Um Stabtbürger zu fein mußte man demnach in der Stadt: 
mark in Grund und Boden angejejlen fein. Gleihgültig war e8 
jedoch, ob die in der Stadtmarf angejefienen Leute freie oder 
hörige Grundbeſitzer, Edelleute oder Geijtliche waren. 
In den alten freien Städten waren alle Bürger freie 
Srumdbefiter und daher eben jo frei wie die Freien auf bem Lande. 
Sie waren daher wahre Athelbonden oder vollfreie Gejchlechter. 
Und fie wurden auch insgemein bie Gejhlechter oder die alten Ge⸗ 
fchlechter genannt). Sn den grundherrlihen Städten da— 
gegen waren urjprünglich alle Bürger börig und in den gemijch: 
ten Städten wenigjtens ſehr viele. Sie waren öfters Grund: 
oder Schußhörige der in der Stadt felbft wohnenden Grund -» oder 
Vogteiherren, öfters aber auch die Hörigen eines auswärts woh- 
nenden Herren 2). Zur vollen Berechtigung reichte nämlich die 
Angefefienheit in der Marf bin. Ganz gleichgültig war e8 ba- 
gegen, ob die in der Stadtmark angefeffenen Leute freie Leute ober 
SHöörige waren, freies Eigen, vogteiliches Eigen oder bloß nußbares 
Eigen, Lehen, erblichen oder nicht erblichen Eolonat u. |. w. gehabt 
haben. Daher Ionnten 3. B. in Regensburg auch Zins- und 
Vogtleute, wenn fie in der Stadt anſäßig waren und Steuern 
(collectae) zahlten, Bürger werben 3). Eben fo die freien zins- 
pplichtigen Bürger (cives und burgenses) von Freiburg im Breis- 

gau 9), von Bern 5), von Freiburg im Uechtlande ®), von Neuen: 

burg”), von Murten ®), von Diefienhofen ®) u. a. m., welche, un- 


„Burigaer Recht in vnferer Stat.” DBergl. meine Gef. der Dorfe 
verf. I, 125 ff. 

1) Vergl. meine Einleitung zur Geſch. ber Mark- ıc. Verf. p. 181. 

2) Dreine Geſch. der Fronhöfe, II, 128 ff. u. 179. vergl. oben $. 208. 

3) Privilegium von 1230 $. 21 u. 22 bei Gaupp, 1, 171. 

4) Stadtr. von 1120 8. 1. 

5) Handfeſte von 1218. $. 1. 

6) Handfefle von 1299 8. 10 bei Gaupp, Il, 84. 

T) Sreibrief von 1214 bei Walther, p. 18 u. 19. 

8) Stadtrodel 8. 2 bei Gaupp, II, 152 u. 162. 
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bejchabet ihres Vollbürgerrehtes, von dem ihnen bet ihrer Anfte= 
delung angewiefenen Grund und Boden einen jährlihen Zins ent- 
richten mußten. Und börige und fogar unfrete Bürger findet man 
in fehr vielen Städten, 3. B. in Freiburg »ꝛ). Auch Handwerler 
und Krämer (institores) findet man öfters als Stabtbürger (cives), 
wenn biefelben, was jevoch gewöhnlich nicht der Fall war, in Grund 
und Boden felbftändig angefeflen, alſo Marfgenofien und nicht 
bloße Hinterfaffen waren, 3. B. in Bafel 9). Auch war es hin⸗ 
fihtlich der Markgenoſſenſchaft einerlet zu welcher Art von Hörigen 
bie angefeflenen Leute gehört haben, ob diejelben Fiscalinen), Klo— 
fterleute ,- Wachszinfige oder eine andere Art von Hörigen geweſen 
find. Daher findet man öfters in einer unb berjelben Stabt 
mehrere Arten von hörigen Leuten, welche zuweilen wie 3. B. in 
Worms unter fich nicht einmal ebenbürtig geweſen find 1%. Waren 
nun dieſe Leute in Grund und Boden In der Stabtmarl ange- 
jeflen, jo waren fie Stabtmarfgenofjen alſo Bürger, ihr Hörigkeits⸗ 
verhältniß mochte fein welches es wollte 3. 3. in Worms 1, in 
Zürich ($. 24), in Augsburg 2). Am Günftigften war freilich die 
Lage ber Fiscalinen und der Übrigen Hörigen des Reiches und der 
Kirche. Denn fie hatten von je her größere Freiheiten als alle 
übrigen. Sie konnten fich daher leichter mit den freien Leuten ver- 
binden. Darum haben fich auch die Königsjtäbte und die Bilchofs- 
ftädte früher als die anderen Städte gehoben, ſich meiftentheils 
fogar bis zu freien Reichsſtädten erhoben 13). Erſt jeit dem Ab⸗ 
ſchaffen der Hörigkeit wurde die Freiheit der Stabtbürger zur 
Regel. Es iſt demnach nicht ganz richtig, wenn Eihhorn, 
Hüllmann, Hegel, Heusler u. a. von einer altfreien 


9) Handfeſte von 1260 art. 1 bei Schauberg, II, 53. vergl. oben $. 105. 

9a) Stadtrecht von 1120 8. 61. Burgensis habens domum, cujus fate- 
tur esse proprius cum moritur. 

9b) Heusler, p. 189 u. 141—144. Vergl. unten 8. 237. 

10) Leges familiae St. Petri von 1024 $. 18, 15, 16, 18, 26 u. 29 bei 
Grimm, I, 805. 

11) Leges St. Petri, 8. 26. 

12) Stadtrecht bei Freyberg, p. 111. „Ein ieglich Zinfer der burger hie 
„zer ftat iſt“ und p. 110. „Sweldy burger bie zu auſpurk figet ber eins 
„Herren aigen ift.“ 

18) Meine Geld. der Fronhöfe, IL, 8-11, 18—80, vergl. oben F. 168. 
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Gemeinde reden und diefe als die Grundlage ber Stabtverfaffung 
betrachten. Ich ftimme in dieſer Beziehung vielmehr mit Lam⸗ 
bert überein 1%). Denn e8 bat urfprünglic auch hörige und ges 
miſchte Stapdtgemeinden gegeben. Erſt feit der Abjchaffung ber 
Hoͤrigkeit in den Städten waren alle Stabtbürger freie Bürger, bie 
Stabtgemeinden alſo freie Gemeinden, die Stadtbürger ſodann aber 
eben frei, wie bie Freien auf dem Lande. 

An die freien "und börigen Bürger reihten fich in vielen 
Städten auch noch Burgmannen und Minijterialen an. 
Denn auch fie find, wenn fie in der Stadtmark angefeflen waren, 
Markgenoſſen alfo Stabtbürger gewejen ($.33, 124—126 u. 140), 
z. B. die Dienſtmannen des Gotteshaufes in Straßburg 15), bie 
Ritter, Dienftmanne und Evelleute in Bafel!e), Daher werden 
öfters die in der Stadt anſäßigen Burgmannen und Minifterialen 
von ben außerhalb der Stadt auf dem Lande wohnenden ausprüd: 
lich unterjchieden, 3. 3. in Worms, Weißenburg, Oppenheim 
u. a. m.17), 

Endlich gehörten urfprünglich auch die in der Stabtmarf an- 
gejefjenen Geiftlihen und die Kirchen und Klöſter zur Stabt- 
marfgemeinde. Die Geiftlichen Tonnten daher ebenfalls Stabtbür- 
ger fein. Darum wurden bie in Grund und Boden angefefjenen 
Seiftlichen (elerici und canonici) 3. B. in Köln 18), in Magbe- 
burg 1%) und in Worms zu ben cives20), in Frankfurt aber 21) 


14) Lambert, Gef. von Erfurt, p. 28—29. 

15) Stadtrecht von 1249 $. 19 bei Strobel, I, 556. „Ein jeglicher unfer 
„burger er fie gotzhus dienſtman oder nüt.“ | 

16) Stadtfrieden von 1286 8. 11 u. 18 in Rechtsquellen, I, 14. „ſwel 
„gouhus bienftman burger oder jwer ze bafele ſeßhaft weren bie 
„rittere vnd die ebeln liute und die burger — vnd [wer in ber ftabt 
„ſeß haft if.“ 

17) Urk. von 1181 bei Arnold, I, 241. Weisthum von 1275 bei Grimm, 
I, 766. vergl. oben $. 125 u. 126. 

18) Urf. von 1287 bei Lacomblet, II, 115—116. civibus colon. scilicet 
ecclesiis et tam clericis quam laicis qui domos habent sitas 
colonie in vico. — 

19) Stadtrecht von 1188 bei X. u. St. p. 269. cives quoque Magdebur- 
genses — et alii multi tam clerici quam laici. 

20) Urk. von 1181 bei Arnold, I, 241. 
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und in Stendal zu den burgenses gerechnet 22), In Dürkheim 
beitand die Gemeinde aus Prieftern, Evelleuten und aus an— 
beren daſelbſt anſäßigen leuten 23). Eben fo in Coblenz 2%). Ander- 
wärts wurden audy die in der Stabtmarf angejeflenen Kirchen 
und Klöſter als Stabtbürger betrachtet und als ſolche behandelt 
3. B. die Kirchen (eccelesiae) in Köln 25), die Mönche von Arns— 
burg in Frankfurt, indem fie bafelbft einen Hof (curtis) hatten 2%), 
bie Klöfter Fürstenfeld und Scheiern in München, ba diefelben in 
der Stabtmarf von München angefeflen waren ?7), die Abtei Lützel 
und das Klofter Wettingen aus bemfelben Grunde in der Stadt 
Bafel und zwar der Abt und Eonvent des Kloſters des erwähnten 
Klofterd von Alters her (concives ex antiquo 2%), das Klojter 
Marienfeld in den Stäbten Münden, Warendorp uub Bedum 29). 
Ehen ſo viele Stifter und Klöfter in Straßburg, Speier, Worms, 
Mainz, Trier, Würzburg, Hildesheim u. a. m. In Trier, Epeier 
und Mainz wurden fogar die Auguſtiner, Dominikaner, Karmeliter, 
Trancisfaner und andere Bettelmönche ind Bürgerreht aufgenom- 


21) Urf. von 1228 u. 1230 bei Böhmer, I, 52 u. 54. 

22) Urf. von 1231 bei Lenz, I, 30. testes sunt — (nun folgen mehrere 
Kamen) — canonicus in Stendal — burgenses Stendalienses. 
Urf. von 1233 eod. p.32. Burgensibus nostris de Stendal — (nun 
folgen bie Namen) canonicis in Stendal. 

23) Weisthum bei Grimm, I, 787. — „Die ganz gemeinde, priefter- 
„edel und alle andere ſeßhaftig zu Dürkheim“ Dürkheimer 
grünes Bud: „Es müſſen vnd ſollen ale Priefter und Edle zu 
„Dornckheim ſeßhaft waßer walbt waidt gebrauchen, beineben ver 
„Gemein vff dem Obermarkht erfcheinen, dem Abbt fein Herrlidh- 
„heit belffen fprechen.* 

24) Urk. von 1276 bei Günther, II, 416. totius univeresitatis, 
cleri, sculteti, militum, scabinorum, ac ceterorum oppida- 
norum. 

25) Urf. von 1237 cit. 

26) Urk. von 1228 bei Böhmer, I, 53. fratres de Arnsburg nostri no- 
torii sunt concive®. Vergl. noch Urk. von 1228, eod. p. 52. 

27) Ur. von 1289 u. 1295 bei Bergmann, II, 2 u. 6. 

28) Oche, I, 249 n. 862. Vergl. Heuslet, p- 139. 

29) Urt. von 1886, 1847 u. 1367 bei Kinblinger, Hör. p. 405, 486 u. 
469. 
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men 3°), in Frankfurt a. M. die Antoniter 3), und in Bafel außer 
den Klöftern Wettingen, St. Blaften und Luͤtzel 22), auch noch bie 
Klofterfrauen von Klingenthal??). Auch in Freiburg im Breis- 
gau 4), in Wimpfen u. a. m. konnten die Geiftlichen ins Bürger: 
recht aufgenommen werben 3). Es iſt baher unrichtig, wenn 
Tland®), Eihhorn ??) u. a. m. glauben, die Geiftlichen haben 
nit zur Gemeinde gehört: In Bafel hat fich ſogar ein Biichof 
als Stadtbürger betrachtet und die Basler feine Mitbürger ge- 
nannt (concives nostri in civitate Basileensi) 38). 

Es verfteht fich jedoch hiebei von felbft, daß jene geiftlichen 
und weltlihen Grundherren, welche zwar in einer Stadtmark an- 
geſeſſen waren, aber daſelbſt nicht ihren eigenen Rauch hatten und 
den Grund und Boden nicht ſelbſt bauten, nicht jelbft, vielmehr 
ihre Colonen, denen fie ven Grund und Boden bingegeben hatten, 
die eigentlichen Bürger waren ($. 227). 

Die Stabtbürgerfchaften haben demnach urfprünglich aus 
denfelben jehr verjchiebenartigen Elementen beitanden, wie die 
Bauerjchaften auf dem Lande. Die Einen wie die Anderen waren 
freie oder grundherrliche ober gemijchte Marfgemeinden. Später: 
bin erft, meiftentheils fett dem 15. Sahrhundert Hat fih ein wejent- 
licher Unterſchied zwiichen beiden dadurch gebildet, daß bie Grund: 
herrn auf dem Lande aus der Markgemeinichaft ausgefchieden, in 
ben Etäbten dagegen in ber Gemeinfchaft geblieben find. Daher 
find erſt jeit diefer Zeit die Dorfmarfgemeinden wahre Bauern 
gemeinden geworben 2%), Und fie entbehrten aller jener freien 





30) Urk. von 1430 bei Mofer, Reichsſt. Handbuch, IL, 726 u. 727. Bob: 
mann bei Siebenkees, Beitr. zum teutfch. Necht, I, 14—16. 

91) Urk. von 1287 bei Böhmer, p. 228. 

82) Heusler, p. 263. 

88) Urf. von 1278 bei Ochs, I, 440. 

84) Urk. von 1391 bei Schreiber, I, 119. Urk. von 1892, eod. II, 92. 
„tem omb bie klöſter die bie burger find, es fein mannklöfter ober 
„frauwenklöſter.“ 

36) Urk. von 1382 bei Moſer, a. a. O. II, 898. 

36) Geſchichte ber kirchl. Geſellſchaftsverfaſſung, IV, 2 p. 188 ff. 

37) Staats: u. Rechtsg. II, 8, 829, p. 545. 

88) Urk. von 1289 bei Ochs, I, 448. 

389) Meine Geichichte der Dorfverfailung, I, 130. 
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Elemente, dur welche die Städte groß und mächtig geworben 
find. Während die Staptmarfgemeinden fi in ber Rage befanden, 
einen eigenen” von dem Nitters und Bauernftande verſchiedenen 
Bürgerftand auszubilden, durch welchen eine ganz neue Zeit 
vorbereitet und herbeigeführt worden ift ($. 232, 301, 365— 368). 


g. 229. 


Alle biefe verſchiedenen Beſtandtheile der Bürgerichaft, be⸗ 
ftehend aus Miniitertalen, Burgmannen, Getitlihen und freien und 
börigen Grundbefigern, ftanden urjprünglid neben einander und 
bildeten noch feinen eigenen Stand. Sie waren zwar fammt und 
fonders, da fie in der Stabtmarf anfäßig waren, Stadtmarkge⸗ 
nofjen und wurden auch, weil fie in einem befeftigten Orte wohn- 
ten, Burger genannt ($. 32 u. 33). Durch dieſes Wohnen. in 
einer Burg warb jeboch thr angeborner Stand nicht geänbert, 
überhaupt fein neues Nechtsverhältni begründet, aljo auch Fein 
neuer Stand gebilbet. Die Stabtbürger blieben vielmehr nach 
wie vor entweder jchöffenbar freie Leute, freie Zinsleute, oder Mi⸗ 
nifterialen des Königs oder des Landesherrn und baher deſſelben 
Standes wie die Schöffenbarfreien, die freien Zinsleute und die 
Miniftertalen auf dem Lande. Ober fle waren die Hörigen irgend eines 
geiftlichen oder weltlichen Grundherrn und dann hatten fie diejelben 
Rechte und Verbindlichkeiten, wie die Hörigen berjelben Herrichaft 
auf dem Lande. Von einem eigenen Bürgerftande war demnach 
anfangs noch Feine Rebe. Erft feit dem Abfchaffen der Hörigkeit 
und feit dem Siege der Zünfte hat fich diejes Alles geänbert. 

Da die Bürger in Grund und Boden angefeflen, aljo Mark 
genofjen fein mußten, fo waren num feit dem Abfchaffen der Hörig- 
feit alle Bürger freie wenn auch zinspflichtige Markgenoſſen, alſo 
eben jo freie Grundbefiger wie die Treten auf dem Lande. Sie 
waren demnach nun fammt und jonders, wie früher jchon in ben 
freien Städten, Schöffenbarfrete, das heißt Leute von Rit- 
tersart ober ritterbürtige Leute (de stirpe militari, wie 
in Bafel die Achtbürger oder die Bürger von ber hohen Stube), 
ober „von art frey von allenn ihren geſchlächten oder 


1) Arg. Urk. von 1887 bei Ochs, II, 50 u, Bl, 
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boheheimer (Hohe Haymer)”, wie in Freiſing die Schöffen 2) 
oder „jentmesjige Marne”, ober Leute die „ſentmaezziges 
Recht“ 3), oder „ritterleihes Recht rittermeffiger Leut“ 
baben, wie bie Bürger von Wien %). Sie waren aljo Standesge⸗ 
genoſſen ber Freien auf dem Lande und ihnen ebenbürtig, und ba- 
ber eben fo lehensfähig, jchöffenbarfret und turnirfähig wie jene. 
Denn fie hatten diefelben Nechte und Treiheiten, wie bie freien 
Landſaſſen und die Nitterbürtigen auf dem Lande, wie dieſes auch 
m manchen Stabtrechten, 3. B. in jenem von Wien) und von 
Weſel ausgeiprohen und von ben Kaiſern und Lanbesherrn an- 
erfannt worben iſt 6). Daher follten fie, wenn fie wie andere rit- 
terbürtige Leute dem Reiche oder dem Lanbesherrn Nitterbienfte 
leifteten, eben jo fteuerfrei jein, wie bie Ritterjchaft auf dem Lande ?). 
Aus demfelben Grunde follten auch die außerhalb der Stabt lie: 
genden Ländereien der Bürger, wenn fie nicht vogtbar waren, frei 
von allen Laften fein, wie bie Ländereien ber Nitterbürtigen auf 


dem Lande, 3. B. in Augsburg 9), in Hagenau ®) u. a. m. 


2) Rupredt von Freifing, II, 100. 

3) Wiener Stadtredt aus 13. sec. $. 27. und von 1296 $. 22 bei 
Senckenberg, vision. p. 233 u. 289. 

4) Wiener Stabtreht von 1278 bei Senckenberg, sel. jur. IV, 448. 

5) Stadtrecht von 1278 bei Qambacher, IL, 161. — gaudeant jure mili- 
tum et militarium personarum und bei Senckenberg, sel. jur. IV, 
448. — „Ben purgern bas fi fiherung ritterleiches rechtens ritter- 
„meßiger leut an geczeugnus zu tragen.” — 

6) Befätigung ber Privilegien der Stadt Weſel von 1311 bei Wigand, 
Ardiv, IV, 899. Concedimus opidanis ut — eadem defendantur 
et gaudeant libertate qua militum ac militarium ac alio- 
rum proborum hominum terre gaudent bona, salvo nobis.— 
Und nad ber altbeutfchen Weberjegung, eod. p. 899. „Wy verleeven 
„den Burgheren van Wefel, dat — van alljulder vryheidt, baer van 
„die guebe unjer rydderen und rybbefhappe und der anderen 
„erberen bervemanne unfes Iandes ſich verureuwen.“ — 

7) Stabtreht von Colmar von 1298, 6. 88. Meine Geh. der Fronhöfe, 
II, 897-898, 408 u. 515—517. 

8) Urk. von 1276 bei Mofer, Reichsſt. Sanbb., I, 92, — civibus — quod 
de bonis suis, curiis, hobis et aliis possessionibus extra muros 
civitatis eitis, ita si nullo jure advocaticio constringautur, nulla 
servitia faciant. — 

9) Urt. von 1255 bei Gaupp, I, 102. 
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Auch wurde die Schäffenbarfreiheit und Lehensfähigkeit ber 
Stabtbürger allgemein anerkannt, nicht bloß von den Kaiſern und 
Lanbesherrn und in den Stadtrechten, fondern auch ſchon in den 
Nechtsbüchern. In den kaiſerlichen und landesherrlichen Privi- 
legien und Etadtrechten erfolgte dieſe Anerkennung fchon früh für 
bie Bürger von Hagenau 10), in Köln), Winterthur !?), Zus 
cern 13), Nürnberg '*), Speier 15), Augsburg !%), Bafel 1), Lan 
dau 12), Kolmar 19), Ulm 20), Goslar 21), Frankfurt a M. 22), 


10) Urf. von 1262 bei Schoepflin, I, 441. — ut concives eorum in 
judicio nostro et nostrorum officialium sicut ministeriales 
et milites rite valeant ferre sentencias — Urk. von 1255, 
eod. I, 412. — feuda possint (cives) recipere et tanquam mi- 
lites libere retinere. Vergl. no Urk. von 1275, eod. II, 11. 

11) Kölner Chron., fol. 140 b. „Item ouch jynt des Rychs burgere ge⸗ 
„vryet bat ſy des Rijchs bienfimanne noch iemant betzuygen mad, bat 
„un an yr lyff off an yr ere moege gain.” — „Dud) hait yn (des 
„Rychs burgeren) der keyſer die genade gebain dat ſij moegen bes 
„Rijchs lehen befigen, Bo lehen vechte, geliih8 den Rychs dienfimanne, 
„bie wyle fij des Rijchs burger font.“ 

12) Urk. von 1275 bei Bluntjchli, I, 481. „Das fii nach eblr lüde fitte 
„ond rechte lehen fuln enpfahen und haben.“ — 

13) Urk. von 1277 bei Kopp, Urk. p. 23. — ut more nobilium et 
militum imperii feodorum capaces esse possitis (scil. cives 
Lucernenses). 

14) Privilegum von 1818 $. 9. Nemo sententiam in judicio provin- 
ciali — nisi milites vel honesti cives vergl. Privilegium 
von 1219 $. 5 bei Gaupp, I, 177 u. 181. 

15) Urf. von 1815 bei Lehmann, p. 666. „Daß fie lehenbar mögen feyn, 
„und Urtheil ſprechen mögen mit den Rittern allenthalben.“ 
Vergl. noch Urk. von 1847, eod. p. 699. 

16) Urk. von 1316 bei von Stetten, Geſch. ber Geil. p. 8. volumus ut 
cives — valeantsententias sive jus dicere, cum aliis no- 
bilibus et vasallis. 

17) Urf. von 1357 bei Ochs, U, 198 f. quod ipsi cives sicut simpli- 
ces milites et militaris conditionis homines feuda militaria 
recipere. Die vom Ritter- ober niederen Adel pflegen milites sim- 
plices genannt zu werben. Vergl. du Cange, v. miles, p. 407. 
Vergl. noch Heusler, p. 136. 

18) Urf. von 1291 bei Schoepflin, IL, 49. 

19) Stabtr. von 1298 $. 38 bei Gaupp, I, 120. 
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Wien 23) u. a. m. Aber auch die Rechtsbücher erkennen fchon bie 
Lehensfähigkeit der Stadtbürger an, indem diefelben nur die Bauern, 
Kaufleute und alle nicht Ritterbürtigen für lehensunfähig erklären 29). 
Unter ven Kaufleuten werden nun zwar öfters, aber doch nicht 
unmer, Stadtbürger verftanden. Hier an diefer Stelle kann 
aber um jo weniger mit Homeyer 23) an Stabtbürger gebacht 
werben, als diefe nach dem vorhin Bemerkten damals ſchon rit- 
terbürtig, alfo nad den Rechtsbüchern ſelbſt Iehensfähig waren. 
Auch wird ihre Lehensfähigfeit und Nitterbürtigfeit in dem Kaiſer⸗ 
recht (IV, 1) ausdrücklich anerfannt. Daher findet man frühe 
jchon Bürger von Ulm als Bafallen oder Minifterialen im Dienfte 
bes Kaiſers 2%), Bürger von Goslar im Beſitze von Reichslehen 27), 
Bürger von Konftanz im Befite von Lehen bes Abtes von Et. 
Gallen und des Biſchofs von Konjtanz 28), Bürger von Frankfurt 
arı der Ober und von Stendal als Vaſallen der Markgrafen von 
Brandenburg 2%) und Bürger von Köln, von Frankfurt aM. und 
von Baſel im Belite von Lehen von benachbarten Stiftern, Für⸗ 
ften, Grafen und Herren 2). 
Als ſchöffenbarfreie und ritterbürtige Gefchlechter waren bie 
Stadtbürger ferner Stanbesgenoffen der Ritterbürtigen auf 
dem Lande und ihnen ebenbürtig, 3. 3. in Münſter noch das 


20) Stadtr. von 1296 $. 33 bei Jäger, Ulm, p. 783. 

21) Privilegien von 1840 u. 1506 bei Göſchen, Goßlar. Statut. p. 215 
u. 217. 

22) von Fichard, Entftehung von Frankfurt, p. 118, 

23) Stadtredt von 1278 bei Lambacher, II, 161. und bei Senckenberg, 
sel. jur. IV, 448, 

24) Sächſ. Lehnrecht, art. 2, 8. 1. Bergl. Kaiſerrecht, IV, 1a. €. 

25) Homeyer, Syſtem des Lehnrechts, p. 299. Vergl. oben $. 81. 

26) Urk. von 1244 bei Jäger, p. 91. 

27) Urt. von 1290 bei Göſchen, Goslar. Statut. p. 516. 

28) Xenber, p. 25. 

29) Urf. von 1287 bei Wohlbrüd, Geſch. von Lebus, I, 9383. Urk. von 
1804 bei Lenz, I, 166. 

80) Ennen, Geſch. J, 451. Urf. von 1374, 1508 u. 1640 bei (von Fichard) 
Nachtrag der Bittfchrift der Gewerbſchaft Alt: Limpurg, p. 12 u. 13. 
Urt. von 1338 u. 1351 bei Herrgott, III. 661 u. 688. 
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ganze 13. und 14. Jahrhundert hindurch 3), die Ehen der Ritter 
mit Bürgerstöchtern aljo ſtandesmäßige Ehen z. B. in Frankfurt 
am Main 32), in Köln 32), in Schafhaufen, im Stäbtdhen Thien- 
gen 3), in Bafel 25), in Augsburg, in Ulm u. a. ın,, insbejondere 
auch nach Lübiſchem Necht, nach welchem jedoch dergleihen Ehen 
-Teineswegs begünjtiget worden find ?%). Aus demſelben Grunde 
hatten die Stabtbürger auch noch das Recht ein eigenes Wap— 
pen und ein Siegel zu führen, wie andere zu Helm und Schild 
geborne Leute, 3. B. in Augsburg 37), in Ulm ?®), in Baſel 29), in 
Münden, Köln u. a. m. 4%). Mit vollem Rechte Tonnten daher 
die Hausgenofien von Speier den Adel der Umgegend ihre „gutte 
freundt vnd magen” nennen ®), 

Zwar tritt die Ritterbürtigfeit der Stadtbürg(r meijtentheils 
nur in den größeren Städten, zumal in ben Reichsſtädten hervor, 
: und wurde auch in fpäteren Seiten, feit dem Siege ber Zünfte, 
nur bei ihnen anerfannt. Der Grund davon liegt jedoch nicht in 
ber in den fleineren Städten mangelnden Fähigkeit der Bürger 
ſich zur Nitterbürtigfeit und zum Nitterftande-zu erheben, jondern 
in ber mangelnden Gelegenheit und Veranlaffung fich ihres Rech—⸗ 
te8 zu bedienen. Denn dem Rechte nach waren jeit dem Abichaffen 
ber Hörigfeit alle in Grund und Boden angefeflenen Bürger freie 
Grundbefiger, und zwar eben fo frei wie die freien Grunbbe- 


81) Wilfens, p. 13. 

82) von Fihard, Nachtrag, p. 11. Derfelbe, Entftehung von Frankf. p. 113. 

83) Clajen, das ebele Cöllen p. 64. 

84) Die Beweisftellen bei Done, Zeitfehrift, V, 224, 225, 226 u. . 229. 

85) Viele Beilpiele bei Heusler, p. 136. 

86) Lübiſch Recht bei Hadh, I, 17. Quecumque matrona sive vidua 
existens in civitate militi vel alicui viro volenti miles fieri 
nupserit; non plus quam formatas vestes ejus de omni sub- 
stancia sua retinebit. Vergl. oben $. 64 u. 108. 

87) von Stetten, Geſch. der Geil. p. 19 f. 

88) Jäger, p. 94. 

89) Heusler, p. 136. 

40) Urf. von 1889 in Mon. B. XIII, 414. von Krenner, über bie Siegel 
vieler Münchner Geſchlechter in Hiftor. AbhL ber Bair. Alad. von 1818, 
p. 1 ff. u. 55. Bergl. oben $. 182. 

41) Alter Bericht bei Rau, I, 22. 
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figer auf dem Lande. Daher waren und hießen nım alle Bürger 
(cives), d. h. Vollbürger, Herren, Geſchlechter, Bürgerges 
Ihlechter ) oder gentes plebejae 2?) alte Geſchlechter oder 
auch Furz weg bie Alten, d. h. die alten Gefchlechter, 3. B, in 
Speier und Mainz). Und die Geſchlechterſtube nannte 
man eime Bürgerftube oder das Bürgerhaus, und bas 
Haus eines Gefhlchters cin Bürgershaus, z. B. in 
Augsburg #5), in Ehlingen 2°) u. a. m. 

Seit dem Abſchaffen der Hörigfeit wurden demnach bie 
Etabtbürger jammt und fonders, wenigftens dem Rechte nach, 
Ihöffenbar freie und ritterbürtige Leute, alfo Standes: 
genojien der freien Landſaſſen And der Ritterbürtigen auf dem 
Lande, ihnen alſo ebenbürtig Ein neuer Stabtbürger: 
fand entitand aber dadurd) noch nicht. Nach und nach haben 
ſich jedoch auch in den Städten verſchiedene Stände gebildet. 


$. 280. 


Sp wie nämlich der Roßdienit auf dem Lande zum Mitter- 
dienst geführt und aus den roßpienftpflichtigen Freien und Mint- 
fterialen fich eine freie und hörige Nitterfchaft gebildet hat, fo auch 
in den Etädten. Zum Roßdienſt waren nämlich alle Schöffenbars 
freien und die Minifterialen, alfo nın auch die Stabtbürger berech⸗ 
tiget, beziehungsweife jogar verpflichtet. Sie waren daher auch 
zur Ergreifung des ritterlihen Berufes und, ſeitdem es eine Nit- 
terwürde gab, zur Erlangung der Nitterwürbe berechtiget, d. h. fie 
waren ritterbürtig oder Leute von ritterlicher Art, indem jene Be: 
rechtigung jchon durch die Geburt erworben worden tft. Der 
Sohn eines Ritters oder eines anderen ritterbürtigen Mannes in 
der Stadt war daher zur Ergreifung des ritterlichen Berufes bes 
rehtiget und war, wenn er fich feines Nechtes bediente und bie 
NRitterwürde erlangte, ſelbſt Ritter und daher jteuerfret, und mußte 
fodann mit den anderen Nittern zu Pferd dienen. Machte er aber 


43) Heusler, Verf. Gef. von Bafel, p. 67 u. 140. 

43) Urt. von 1337 bei Ochs, II, 50. 

44) Rau, I, 24 u. 40. Vogt, Geſch. von Mainz, p. 116 u. 118. 
45) von Stetten, Geld. der Geſchl. p. 8. 

46) Piaff, p. 71 u. 298. 


v. Maurer, Stäbteverfaflung. I. 14 
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von feinem Rechte Teinen Gebrauch, jo blieb er zwar nach wie bor 
ein ritterbürtiger Bürger, er jelbjt war aber ſodann fein Ritter. 
Er hatte daher mit den übrigen Bürgern zu Fuß zu dienen und 
zu ſteuern !). 

Den Kern der Ritterjchaft in den Stäbten bilbeten , wie wir 
gefehen, die in der Stabt anſäßigen Miniſterialen ($. 140). Daher 
werben die Minifterialen öfters geradezu Ritter genannt, wie 
wohl auch fie die Nisterwürbe erwerben mußten und bis dahin 
feine Ritter waren. („Wanne eynich jent peters dyenſtman Niter 
worden 18”)2). Als Ritter wurden bie Minifterialen von den 
übrigen Bürgern unterfchieben 2), wiewohl bie Einen wie die An- 
deren Stadtbürger (cives) 9), aljo nur dem Range, nicht aber 


1) Züricher Richtebrief, IV, 25. „Swel burger in birre Stat ift, bes 
„vatter ritter was, ber fol ze ritter werben, e das er brizig iar alt 
„werbe. Tuot er bes nibt, fo fol er gewerf geben mit dien burgern 
„alle die wile vnz er niht Ritter worden if." Richtebrief IV, 16. 
„Vnd fol der Ritter dienen mit den Rittern vnd Burger mit bien Bur: 
„gern.* Bergl. noch IV, 81. im Archiv für Schweizer Geſchichte, V, 
216, 219 u. 220. 

2) Köln. Dienftreht in Quellen, I, 217. Jura ministerialium, eod. I, 
2316. Quicumque frater suus miles fuerit, — 

8) 3.8. in Bajel nah Ochs, I, 867, 872 u. 876, IL, 78, V, 848. Stadt: 
frieden von 1286 $. 18 in Rechtsquellen, I, 14. „bie rittere vnd bie 
„edeln liute vnd bie bürger.“ In Regensburg. Urk. von 1238 bei 
Ried, I, 878. presentibus meliotibus tam militibus quam civibus 
Ratisponensibus. — Ekkehardi chron. ad 1104 bei Pertz, VII, 
225. — tam urbanis Ratisponensibus. quam diversarum partium 
ministerialis ordinis hominibus. — WBergi. meine Geſch. ber Fron- 
böfe, I, 80 f. Zn Straßburg. Urk. von 1218 ıu 1220 bei Schoepflin, 
I, 887 u. 842, 

4) Martyr. Arnoldi ep. Mog. bei Böhmer, fontes III, 285. — a Ma- 
guntinis civibus tam ministerialibus quam burgensibus. — Daß 
Ritter und Bürger bis ins 12. und 13. Jahrhundert nur eine Ge—⸗ 
noſſenſchaft gebilbet haben, nimmt auch Heusler (p. 71—76) an: Nur 
‚hält auh er mit Nitzſch alle Bürger für Minifterialen. Er fchließt 
biejes, wie es ſcheint, aus jenem alten Statut (bei echter, Archiv, XI, 
20), nad welchem der Biihof Handwerkern dadurch das Bürgerrecht in 
Bajel ertheilen Tonnte, daß er zu ihnen ſprach, „reit bin und fei Rits 
tern“ und Kmechten, unjern Dienfimannen, gleich, und befite den Rath 
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vem Stande nach verjchieben waren. So findet man 3. B. in 
Straßburg, Worms u. a. m. ministeriales et burgenses neben 
einanber ®), oder auch ministeriales et cives, 3.8. in Straßburg 9), 
in Mainz fogar Grafen, Freiherren (liberi), Dienſtmannen (fa- 
milia, d. h. ministeriales) und cives neben einander ?), ſodann 
ministerinles und urbani 3. B. in Augsburg ®), oder milites unb 
burgenses, 3. B. in Frankfurt a. M.P), milites und cives 5. B. 
im Weblar 10), in Hagenau 21) und in Frankfurt an ber Oder ?2), 
und fogar nobiles und cives ober nobiles cives und cives de 
plebe 3. B. in Worms 12), wiewohl die Einen und bie Anderen 
Stadtbürger und auch die übrigen Bürger ritterbürtig, 
alfo nobiles waren und daher auch 3. B. in Bafel mobiles !#) 
oder bie edeln Liute 5) und in Ulm fogar nobilissimi cives 
civitatis!®), in Straßburg aber 1?) und in Köln Edle, edle 


„zu Bajel, wenn bu als nützlich darein gekofen wirft.“ Allein es folgt 
aus biefem , jedenfalls jehr interefianten, Statute nur fo viel, da der 
Biſchof auch Handwerker zu jeinen Rittern und Knechten aufnehmen, 
und dadurch das Bürgerrecht ertheilen konnte, indem in Bafel auch bie 
biſchöflichen Minifterialen Bürger waren Daß aber alle Bürger Mi- 
nifterialen feien, fteht auch in biefem Statut nicht. 

5) Urt. von 1200 bei Schoepflin, I, 809. Urk. von 1156 bei Schannat, 
IL 77. 

6) Urk. von 1220 bei Schoepflin, I, 844. Stabtredht bei Grandidier, II, 
37 u. 59. 

7) Url. von 1185 bei Urstitius, Germ. hist. I, 576. und Guden, I, 118. 
comites , liberi cum civibus et familia — consilio comitum, libe- 
rorum, familise et civium, habitantes infra ambitum muri civi- 
tatis et manere volentes. — Und bei den Zeugen werben flatt ber 
familia bie ministeriales genannt. 

8) Stadtr. von 1156 in Mon. Boic. 29, I, p. 829 f. 

9) Urt. von 1228 u. 1280 bei Böhmer, I, 52 u. 54. 

10) Urk. von 1240 bei Böhmer, Frankf. Url. I, 69. 

11) Url. von 1255 bei Gaupp, I, 102. 

12) Urf. von 1852 bei Gerden, cod. Brand. V, 8. 

18) Urt. von 1181 bei Arnold, I, 241. 

14) Alberti Argentinensise chronicon bei Urstisius, II, 99. 

15) Stadtfrieben von 1286 pr. u. $. 18 in diechtsquellen von Bafel, I, 12. 

16) Urf. von 1246 u. 1272 bei Jäger, Ulm, p. 90 u. 91. 

17) Königshoven, p. 295. „von ben edeln und von ben antwerken.* 
Bergl. p. 294 u. 296. 

14 * 
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Bürger, nobiles burgenses und Leute von rechter edler 
Art genannt worben find (8. 55). 

An diefen aus Minifterialen beitehenden Kern der ſtädtiſchen 
Nitterfchaft ſchloſſen ſich nun die in den Städten anfäßigen Burg— 
mannen und die übrigen roßdienjtpflichtigen freien Gefchlechter, alfo 
insbejondere auch die Eonftofler in Straßburg, Zürich, Braun— 
Ihweig und Hannover an (8.130). Endlich kamen dazu auch noch 
viele auswärtige Rittergejchlechter, welche fich in die Städte gezo— 
gen und bafelbit niedergelafjen batten, z. B. in Ulm die Krafte, 
bie Rothe u. a. m.!%), in München die Sentlinger, Freymanner, 
Kaufringer, Mamminger, Menzinger, Ezenhaufer, Schongauer, 
Nansheimer, Laimer, Giefinger, Peifjenberger, Wilprechte u. a. m.19), 
in Münjter die Nottulen, dte Herrn von Schonebed und Korf, die 
von Biihoping, von Judeveld, die Flore von Stormethe u.a. m. 20), 
in Göttingen bie Gifeler, die Ritter von Minnigerode u. a. m., in 
Eimbeck die Hardenberge, in Stade bie Herren von Lobeck 21), in 
Bajel die von Arguel, von Blazheim, von Guna, von Gundolzdorf, 
von Solothurn, von Reina u. a. m. 22), in Breslau die Eindal, 
bie Mühlheim, Mollesporf u. a. m. 23), in Nürnberg die Imhof, 
Vollmair u. a.24), in Bern bie Egerdbon, von Bubenberg, von 
Mublern, von Erlah u. a. m.25). Auf diefe Weife it denn in 
vielen Städten eine fehr zahlreiche und glänzende aus Minifterialen 
und anderen roßdienjtpflichtigen freien Gejchlechtern beſtehende Rit- 
terichaft entitanden, und zwar nicht bloß in den größeren Städten 


18) Jäger, Ulm p. 89 ff. 753 u. 758 fi. 

19) Krenner in biftor. Abhl. von 1818, p. 16 ff. 

20) Urf. von 1262, 1265, 1268, 1283 u. 1301 bei Wilfens, p. 26, 126, 
129, 130, 189 u. 148. 

21) Havemann, Geld. von Braunjchweig-füneburg, I, 607. 

22) Heusler, p. 64—67. 

23) Urk. von 1292 bei T. u. Stenzel, p. 417. Grünhagen, Breslau, p. 28. 

24) Meillerlin, Chron. VI, 9 in Chronif von Nürnberg, UI, p. 137. — 
„auch zochen jie herein in die jtat treffenfich geſchlecht auß andern jtet- 
„ten umb zunemung ber jtat, als die Imhoff von Laugingen, — und 
„die Zolfmair. — 

25) Joh. von Müller, Schweiz. Geſch. I, 14 in ſämmtlichen Werfen 19 
p-. 800. 
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Bafel, Speier, Im, Augsburg, Straßburg ?®) und insbefonbere 
auch in Negensburg, wo ed nah Hund ebenfall® „vil jtattlicher 
tom Adl Burger* , 3.2. die Preifing, Rainer, Notthafften u. a. m. 
gegeben hat 27), fondern aud in den fleineren Städten und in den 
ganz Meinen. So findet man 3. B. in ber Tleinen Stabt Rüthen 
in Weſtphalen im 14. Sahrhundert noch an 70 adelige Gefchlech: 
ter 28) und in dem ganz Heinen Sobernheim in ber Pfalz im 16, 
Jahrhundert noch viele adelige Gejchlechter mit einer eigenen Rit- 
terftube 2%). Auch in Dürfheim findet fih noch im 14. und 15. 
Sahrhundert eine zahlreiche Nitterfchaft, 3. B. die Herren von 
Engaſ, von Sahfenhaufen, von ledenftein, von Meckenheim, von 
Schwarzenberg, von Staufenberg, von Kichtenberg, von Flersheim, 
von Zeiskam u. a. m. 39). 


$. 231. 


Sehr merkwürdig find auch die Mitterbürger geweſen, 
welche in manchen Etädten von den übrigen Bürgern unterjchieden 
werben und bie Achtbürgergeſchlechter in Baſel. In Schwä— 
biſch Hall werden nämlih Bürger, Mitterbürger nd Hand» 
werfer von einander unterfchteden ). Auch in Regensburg fins 
det man Mitterbürger. Denn ber aus der Bürgerichaft gewählte 
Bürrgermeifter mußte fchwören, „daz er ein mitterman jet, unb 
niemag attgenoz* ?). Und auch in den übrigen Theilen von 
Baiern fommen Mitterleute neben den Stabtbürgern vor?). Sie 


26) Im Jahre 1419 find über 100 edle Geſchlechter aus Straßburg aus: 
gewandert. Schilter, Königshoven, p. 810--812. 

27) Hund, Bayr. Stammerb. II, 289. Gemeiner, II, 96. 

28) Wigand, Ardiv, I, 4. p. 37. 

29) Widder, IV, 118. 

30) Lehmann, Dürkh. Thal p. 23 u, 24. 

1) Alte Walorbnung von 1340 bei Koenigsthal, I, 2. p. 5. — „einen 
„Rath, der ſechs vnnd zwaintzigk follenn fein zwölff Burger bie richt⸗ 
„ter vnnd Neth jein ſollen, jeh8 mitter Burger vnnd adt vonn 
„denn Hanttwerdhernn.“ 

2) Verordnung von 1334 bei Freyberg, V, 120. 

3) Urf. von 1315 bei Oefele, II, 131 u. 132. „von ben Lannd Herren, 
„von den Mitterleuten unnd von Burgern der Ste.” — Unb 
mehrmals werben genannt „Dienftmann Mitterleut und Burger." — 
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find wohl in den Städten dafjelbe geweſen, was nach den Nechts- 
büchern bie Mitterfreien®) und nah den alten Vollsrechten 
bie Mittelfreien (mediocres, medii und mediani)®). Und 
bafjelbe was dieſe Mitterbürger und Mittelfreten find offenbar in 
Magdeburg die mibbelmatigen Bürger gewejen, weldhe bort in 
der Mitte zwifchen den Neichen (de Riten, d. h. den Geſchlechtern) 
und der gemeinen Bürgerfhaft (de meinheit) geftanden haben Ss). 
Auch mit den Ahtbürgergefhlehtern in Baſel haben fie 
einige Aehnlichkei. Denn die Einen und die Anderen waren 
Standesgenofjen der übrigen Bürger und nur dem Range nadh 
von ihnen verſchieden. Achtbürger nannte man nämlih in 
Bafel die acht Bürger, weldhe.im Nath zwiſchen den NRittern 
und den Zünften faßen. Sie wurden aus jenen Bürgern gewählt, 
welhe man bieBürger von der hohen Stube oder die Acht- 
bürgergeſchlechter, d. h. diejenigen Gefchlechter, aus welchen 
jene acht Bürger gewählt wurden, zu nennen pflegte. Denn außer 
jenen Achtbürgergefchledtern hat es in Baſel auch noch andere 
Gejchlechter gegeben, aus welchen feine Nathsherren gewählt wer: 
ben durften. Die Achtbürgergejchlechter waren demnach von den 
Nittergefchlechtern und von den übrigen bürgerlichen Geſchlechtern 
verſchieden und fte hatten bei ben Raths- hund Oberzunftmeilter- 
Wahlen jehr große Vorrechte vor den übrigen Bürgern voraus T). 
Sie ftammen offenbar von jenen alten Gefchlehtern ab, weldhe 
reich genug waren, um ohne ein bürgerliches Gefchäft zu treiben 
mit einem gewiſſen Aufwand alfo rittermäßig leben, das heißt, wie 
man fagte, müſſig gehen zu können, und daher berechtiget waren 
fich in eine der Stuben einzufaufen, wie diefes Beinheim in jet 
wer Chronik ſehr gut jagt: „Die Achtbürger, das find die von ber 


4) Schwäb. Lr. W. c. 2 ju. 5, Ruprecht von Freif. I, 8 u. 5. Vergl. 
Sächſ. u. I, 2 8. Lu. 8 8. 2. 
5) Vergl. Konrad Maurer, über das Weſen bes älteſten Adels, p. 222 fi. 
ba) Schöppendronif von Magdeburg, 2b. II, 1276 — 1278, p. 161. — 
„de riken quemen erlif ut mit vorbededen vopen, de midbbelmatis 
„gen mit ſtarken perben unb wepenere, be meinheit mit kulen ſwer⸗ 
„den unde ſperen.“ — 
6) Ochs, I, 876, 377 u. 476—481. 
7) Ochs, I, 482, 488, 489, II, 260. 
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‚Stube, die dieſelbige Stube kouft hand, imd vaſt vor by ben 
„Zünften gſin, und jett müſſig gen wellent“®). Wiewohl nun 
die Achtbürgergeichlechter von den Rittergefchlechtern verichieden ge⸗ 
weien find, fo waren fie denoch ritterbürtig. Denn fie waren 
Iehensfähig *). Mehrere Achtbürgergeichlechter haben auch die Rit- 
terwuͤrde wirklich erhalten und ſich ſodann unter den übrigen Rit- 
ten verloren 1). Die Einen wie die Anderen wurben baber 
Edelleute („die edeln linte”) genannt 1). Sie waren demnach 
wohl dem Range, nicht aber dem Stande nad von einander 


verichieben. 





$. 282. 


Gleichzeitig mit ber Ritterſchaft hat aber aud die Geiftlid- 
feit begonnen ſich über die übrige Bürgerfchaft zu erheben unb 
fi) zwar noch nicht von derfelben zu trennen, wohl aber ſchon 
von ihr zu unterfcheiden. Daher werben in vielen Städten ſchon 
fit dem 13. Jahrhundert die Getftlichleit der Adel und bie 
Bürger zwar noch nicht als befonbere Stände, wohl aber ſchon 
als befondere dem Range nach verjchiebene Bürger Klaſſen unter: 
ſchieden, 3. B. in Frankfurt clerici, milites und burgenses 1), in 
Straßburg canonici, ministeriales und burgenses oder cives 2), 
in Dürfheim Edle, Priefter und Gemein ?) und in Worms clerus 
familia (b. 5. ministeriales) und populus %#) oder clerici, cives 


8) Ode, I, 481 u. 498, II, 106. 

9) Ochs, I, 488 u. 488. 

10) Ochs, L, 487, II, 108, III, 102 Rot. u. IV, 858. 

11) Os, I, 491 u. 492. Stadifrieden von 1286, pr. u. $. 18 in Rechte: 
quellen, I, 12. 

1) Urf. von 1228 u. 1280 bei Böhmer, I, 52, 54 u. 55. 

3) rk. von 1200 u. 1220 bei Schoepflin, I, 809 u. 844. Stadtrecht, 
art. 48 bei Grandidier, II, 59. 

3) Jin grünen Buch heißt es öfters: „anno 1482 haben Edle Prie- 
„Her und Gemein zu Dörnckheim nachfolgende walborbnung ge: 
„macht.“ — „Die Edle Priefter und gange Gemauin zu Dornd- 
„beim — anno 1488 als bie Amptleuth, Edle Priefter und gantze 
‚Semain zu Dörndheim, ver Gemain zu notturfft vnd nub bei dres 
„verwein halber ein orbnung gemacht.“ — 

4) Urt. von 1187 bei Schannat, II, 69. 
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nobiles unb cives de plebe®). Denn auch die erwähnten cives 
de plebe und ver populus in Worms find noch von feinem 
‚eigenen von der ritterbürtigen Vürgerfchaft verjchiedenen Bürger- 
ſtande zu verftehen, eben fo wenig wie der totus populus in 
Speier ©), der totus populus civitatis in Augsburg!) und 
bie universa plebis multitudo in Frankfurt ®), fintemal da⸗ 
mals die Handwerker und die übrigen nicht ritterbürtigen Leute 
noch feinen Antheil an dem Stadtregiment gehabt haben, alſo das 
zur Verfammlung berufene Bolt in Worms, in Speier u. a. m. 
nur bie ritterbürtige Bürgerfchaft gewefen fein kann ?). Jene Aus⸗ 
drücke müfjen deshalb als gleichbeveutend mit universi cives und 
universi burgenses !°), mit cives et alii quam plures !!) und et 
ceteri quam plures viri ydonei et discreti!?2), mit universitas 
burgensium 1?) und universitas civium 1%) oder universitas civi- 
tatis 15) betrachtet und daher die ritterbürtige Bürgerfchaft darunter 
verftanden werden. Ein eigener nicht ritterbürtiger Bürgerftand 
hat fich erft fpäter feit dem Siege ter Zünfte gebilbet. Seitdem 
nämlich Handwerfer und andere Leute, welche einen vollfreien 
Grundbefiß hatten, oder welche wenigitens Teine Stadtmarkgenoſſen 
und feine ritterbürtige Grundbefter waren, das Bürgerrecht erhal: 
ten hatten, fettvem ſchieden die ritterbürtigen Gefchlechter, um ihre 
Ebenbürtigfeit mit der Ritterfchaft anf dem Rande zu retten, als 
ein befonderer Stand aus der gemeinen Bürgerichaft aus, 
und biefe bejtand nun nur noch aus ben übrigen nicht ritterbür- 





5) Urk. von 1181 bei Arnold, I, 241. 

6) Urk. von 946 bei Remling, Urkb. von Speier, p. 18. 

7) Stabtredt von 1156 in Mon. Boic. 29, I, p. 329 u. 830. 

8) Urk. von 1280 bei Böhmer, I, 54 u. 56. 

9) Urk. von 1282 bei Morig, II, 165 und Boehmer, fontes, II, 162 u. 
219 f. convocato populo per campanam — omni populo, pulsats 
campana, in curia convocato. — 

10) Urk. von 1225, 1228 u. 1282 bei Böhmer, Urkb. I, 44, 52 u. 57. 

11) Urk. von 1228, 1228 u. 1280 bei Böhmer, I, 42, 52 u. 54. 

12) Urk. von 1227 u. 1286 bei Böhmer, 1, 50 u. 62. 

18) Urk. von 1284 bei Böhmer, I, 60, 

14) Url. von 1240 u. 1242 bei Böhmer, I, 69 u. 70. 

15) Urk. von 1226 bei Böhmer, I, 45. Vergl. noch oben $. 151. 
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tigen Bürgern. Tenn gleichzeitig mit den ritterbürtigen Geſchlech⸗ 
ten bat fih auch die Geiftlihleit von der Bürgerichaft zurüd- 
gezogen. Die Stadtbürger bildeten demnach von nun an, ba fie 
als Freie Leute nicht zu dem hörigen Bauernftand gerechnet werben 
fonnten, einen eigenen Stand von freien Leuten, welchen man 
zum Unterfchtede von der Geiftlichfeit und von dem Übel den Bür- 
gerftand zu nennen pflegte Geſchlechter oder progeniosi 
waren daher und nannte man nun nur noch den ftädtiichen Abel 
oder bie ritterlichen Gefchlechter 1°). 


$. 233. 


Die gewöhnlibeBenennung der Stadtmarkgenoſſen, 
d. 5. der in Grund und Boden in der Stadtmark angefefjenen und 
daher vollberechtigten Genofjen war, wie wir geſehen, Bürger, 
burgenses und cives und, feitvem fie fchöffenbar fret oder rit- 
terbürtig waren, edle Bürger, nobiles cives oder nobilis- 
simi cives, zuweilen auch Semperleute oder Semperbür- 
ger 3.3. in St. Gallen’). Als freie Grundbefiger waren und 
hießen fie au) gute Zeute oder boni homines 3.2. in Köln 
und in Straßburg ?), ober au boni viri 3. B. in Goslar ?), 
oder wegen der Marfgemeinjchaft, in welcher fie lebten, gute Ge: 
meiner („gubea gimeinunniu”, boni concives) *), oder auch Her⸗ 
ten, domini, und seniores (seigneurs), d. h. freie Grunbherrn. 
Tie freien Grunoherren wurden nämlich von je her seniores ge= 
nannt®). Und fo war e8 benn auch in ben alten Städten, 3. B. 





16) Henschel, V, 472. Chron. Corn. Zantfliet bei Martene, collect. vet. 
script. V, 121. eodem anno (1284) nobiles et progeniosi 
civitatis Leodiensis contra cleri et populi voluntatem. — 
Hier bedeutet populus offenbar ſchon die nicht ritterbürtige Bürger⸗ 
ſchaft, ben eigentlihen Bürgerftand. Es jcheint, daß man bie Geſchlech⸗ 
ter zuweilen auch generosi genannt bat. Kölner Gedicht aus 18. 
sec. V, 108. bei Lacomblet, Archiv, II, 868. nunc has ornatas gene- 
rosis ante ferebant. 

I) von Arr, I, 454. 

2) Elofener, p. 99. Königshoven, p. 3801. Vergl. oben $. 47. 

3) Urk. von 1108 bei Leuckfeld, ant. Goslar. p. 111. 

4) Fabula aus 8. sec. bei Eckhart, I, 866 u. 891. 

5) Meine Gef. ber Fronhöfe, J. 266—268. 
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in Lübeck, Breslau, Hainau u. a. m. 9%. Daß aber biefe seniores 
nicht von ihrem Alter jo genannt worben find, geht aus dem Um⸗ 
ftande hervor, daß fich unter ihnen auch Sünglinge (juvenes) 7) 
und Kaufleute befanden ®). Die seniores müflen demnach auch 
in den Städten freie Grundbherren geweſen fein. Und fie wurben 
baber auch im fpäteren Mittelalter noch Herren oder domini ge= 
nannt ($. 365). Und als Ritterhürtige wurben fie auch Eble, 
nobiles, eble Geſchlechter und die edle Gemeinde ge 
nannt, 3. B. in Köln, Dürkheim, Freiburg, Bafel und Winter: 
thur 9). Seitvem ſich auch noch andere Leute in ber Stadtmark 
angeftedelt hatten, welche, da fie nur ein geringes ober gar Tein 
Beſitzthum Hatten, nicht marfberechtiget, alfo nicht vollberechtiget 
waren, ſeitdem nannte man bie Stabtmarkgenofjen oder die voll- 
berechtigten Bürger öfters auch die Netchen ober die erbgeſeſ⸗ 
jenen Leute, fobann die Mächtigen, bie Mächtigeren, bie 
Bornehmen, die Angejeheneren, bie Bejferen ober auch 
bie Beften und, da man die Reichen, wie jchon bei ben alten 
Griechen 9*), für angefehener, für verjtändiger, Hüger und für tüch⸗ 
tiger hielt, die Klugen, Weiſen und die Weifeften oder Wit- 
tigften ($. 447), oder auch die ehrbaren, tüdtigen und zu⸗ 
verläfftigen Leute. In Köln 3.28. nannte man fle abwechſelnd 


6) Urk. von 1853 bei T. u. St., p. 570. — eligere possunt et debent 
alios congules — eligi sex persone, quarum tres esse debent de 
numero seniorum. — Urk. von 1292, eod. p. 417. ceterique 
seniores concives ibidem. Dergl. bie folgenben Roten. 

7) Urt. von 1806 bei X. u. St. p. 480. — qui tuno consules civits- 
tis — Conrade juvene Plessil — aus ben seniores follten näm: 
li) bie consules gewählt werben (Urf. von 1358). Daher wurben 
auch bie consules unter ben semiores begriffen (Urk. von 1292 in 
voriger Note). Unb ba unter biefen seniores ober consules auch ju- 
venes genannt werben, jo können bie seniores keine alte Herren ge 
weien jein. Berg. Grünhagen, Breslau p. 27 ff. 

8) Urt. von 1853 bei T. u. ©St., p. 570. — de numero seniorum seu 


mercatorum. — 
9) Am Stabtredt von Freiburg von 1298 bei Schreiber, I, 182 werben 
neben einander genannt — „den edeln — ben kovflüten — ben 


„antwerklüten.” Vergl. oben $. 55, 238—280. 
9a) Aristoteles, polit., IV, e. 8. Anbere c. 6. 
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die Reihen (die Richften), ihre Genofienihaft alſo die Nicher- 
jehheit, fodann bie potentes, potentiores und poten- 
tes cives, bie meliores und saniores de civitate, die 
majores civitatis ($. 47 u. 55) und bie Hoͤchſten und 
Beften von der Stabt („die Hoiften und Beiten van ber ftat”)10); 
in Wien ebenfalls die Reihen oder die Erbbürger und man 
unterjchied fie, wie in Freiburg die Evelen, von den Kaufleuten und 
bon den gemeinen Handwerkern 11); in Ehenheim im Elſaß po- 
tentiores universitatis unb potiores cives 12); in 
Goslar optimi cives und nominatissimi cives"), in 
Stade optimi civeos!*); in Magdeburg optimi civita- 
tis13), die wiſeſten Liute, sapientes oder bie Witze 
giften 9); in Lübeck die Reichen, divites und personae 
altae!T) und die majores und majores sive seniores!®); 
mn Wien honestiores et divites unb potentiores cives 
eivitatis!Y); in Wiener Neuftadt meliores civitatis 20); 
nm Straßburg cives majores, cives meliores et sa- 
pientiores, cives civitatis meliores et honorabilio- 
res); in Worms meliores de civitate und meliores 
de civibus 22); in Höyter prudenciores civitatis?); 





10) Hagen, V, 1181, 1225, 1817, 1888 u. 1886. 

11) Urt. von 1896 bei Hormayı, Wien, I. Bb. I, Ur. y 87. Bergl. oben 
$. 227. 

13) Ur. von 1812 bei Schoepflin, II, 101. / 

18) Urf. von 1108 u. 1159 bei Leuckfeld, ant. Goslar. p. 110 u. 161. 

14) Privilegium von 1209 bei Pufendorf, II, 152. 

15) Dietmar, chron, I. c. 7 bei Pertz, V, 788. circa an. 980. 

16) Urf. von 1261 $. 1 unb von 1804, pr. u. $. 1. bei T. u. St. p. 851 
u. 449. Zwei Urf. aus 18. sec, bei Leuckfeld, antiqu. Praemonstr. 
Magd. p. 104 u. 108. 

17) reiheitäbrief von 1188 im Lüb. Urkb. I, 9. und bei Michelſen, I, 8. 

18) Urt. von 1265 u. 1266 im Lüb. Urkb. I, 266, 272 u. 278. 

19) Stabtr. von 1221 $. 21 bei Gaupp, II, 248. und Stadtr. von 1978 
bei Lambacher. p. 148 u. 161. 

20) Stabtredt c. 7 bei von Würth, p. 60. 

21) Grandidier, II, 86. 

22) ‘.nnal. Worm. ad 1249 bei Boehmer, fontes, II, 186. 

28) Urt. non 1847 bei Wigand, denkwürdige Beitr. p. 164. 
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in Stendal die Reihen (divites) und burgenses majores 2*); 
in Ruppin viri discretiores 25); in Nordhaufen discretiores de 
civitate und die Weifejten ber Stadt 20); in Augsburg cives 
discreti et idonei und bie Beften und Wizzigeften 27); in Ander⸗ 
nach ditiores, potentiores, meliores und prudentiores 28); in 
Lucern die Reihen (Riche und riche Burger) 29); in Frankfurt 
viri idonei et discreti 20); in Ulm honesti, discreti und ebrbare 
Männer 3); in Hamburg u. a. m. erbgejeflene oder geerbte 
Bürger ($. 227). Oefters führten aber die Stadtmarfgenofjen auch 
noch den alten Namen Nahbarn, 3. B. Nakibure in Mühlhau- 
fen 22), Nachure in Mittenwalde in der Mark Brandenburg 33), 
Nachgebure in Speier 3%) und in den franzöfifchen Stäbten voi- 
sins 35) oder auch Buren oder Bauern. Bur oder Buur, Ge 
bur, Gibur, Kibur u. ſ. w. nannte man nämlich jeden in Grund 
und Boden angejejlenen und zu einer Marfgemeinde gehörigen 
Mann. Es konnten demnach die Bauern eben fowohl wie die 
Bürger ſo heißen 3%) und auch die Bürgerverfammlungen Burbinge, 
Burſprachen, Bauerbinge oder Bauerjprachen, und die Gemeinde- 
dienste Burmwerfe genannt werden. Merfwürdig tft es nur, daß 


24) Urk. von 1238 u. 1285 bei Lenz, I, 84 u. 128 

25) Zimmermann, I, 87 u. 115 in den Noten. 

26) Altes Stadtrecht bei Senckenberg, vision. leg. p. 3827 u. 341. 

237) Stabtr. art. 8 bei Wald, IV, 26. Urk. von 1316 bei von Stetten, 
Geſch. ber Geil. p. 8 u. 869. 

28) Urk. von 1171 bei Günther, I, 407 u. 408. 

29) Segeßer, Rechtsgefh. von Lucern, B. 4 p. 139. 

80) Urk. von 1227 u. 1236 bei Böhmer, I, 50 u. 62. 

31) Jäger, Ulm, p. 89—94. 

32) Stadtr. aus 13. sec. bei Grasshof, p. 234. 

83) Urk. von 1427 bei Gercken, cod. dipl. Brand. VII, 811. 

34) Rathoſchluß von 1828 8. 57 bei Lehmann, p. 287. 

35) Meine Einleitung zur Geld. der Mark- ıc. Verf. p. 71. Meine 
Geſch. der Dorfverf. I, 102—103. 

86) Sloffen aus 12. sec. in Diutisfa, II, 156. cives gebur. Graff, TIL 
19. gipuro, municeps. — gebur, civis. Schmeller, gloss. Sax. p. 
16 u. 81. näbür, gibiir, vieinus. Vergl. noch Brem. Nieder‘. Wör⸗ 
terb. I, 166 und meine Geld. der Dorfverf. I, 108 u, 138. 
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vie Benennungen Bur oder Bauer und Bürger zuweilen neben 
einander in emer und berfelben Stabt vorfommen, z. B. in 
Berlin und Köln?”), in Königsberg 3%), in Magveburg 3%), in 
Regensburg 1%) u. a. m. Unter dieſen in derſelben Stadt neben 
denn Bürgern anjähigen Bauern, welche unter den Bürgern mitbe- 
griffen worden jind, können demnach nur ſolche Bürger verftanden 
werden, welche den Aderbau noch in eigener Berjon betrieben, 
welche aljo weder zu den Handwerkern noch zu jenen alten Ge: 
ſchlechtern, die fich nicht mehr felbjt mit dem Aderbau befaßten, 
gehört haben. Da fih nun urjprünglic die meiften Etabtbürger, 
auch die alten freien Geſchlechter, mit dem Feldbau zu beichäftigen 
pflegten, und daher auch die Stabtbürger zumeilen Buren genannt 
werden find, jo Tann ber erwähnte Unterfchied zwiſchen Bürgern 
und Buren erjt im fpäteren Mittelalter entjtanden fein, als bereits 
die alten Gejchlechter begonnen hatten fidy von den Feldarbeiten 
zurückzuziehen und wie die Edelleute auf bem Lande ihre Felder 
durch Eolonen oder Pächter bewirthichaften zu laffen. 


3. Beifalfen. 


§. 234. 


Urfprünglich hat es wie in den Dörfern eben jo wenig in ben 
Städten Einwohner gegeben, welche ohne felbft Bürger zu fein 
dennoch zur Gemeinde gehört haben. Urjprünglic waren und hie 
Ben nämlich alle in ber Stadt in Grund und Boden angefeffenen 





37) Ur. von 1888 bei Gerden, cod. Brand. II, 102. „beyde van ben 
‚guderbanden Iuden van borghern und van Buren.” Aus bem 
Zujammenhang folgt, daß bier unter den Buren Stadtbürger ver— 
ftanden werden müfjen. Bergl noch Zimmermann, I, 61 u. 62. 

38) Urk. von 1336 bei Gerden, III, 167. „di dar fithen in vnſer flat zu 
„Kongesberg, bi darin burger und bure fin.“ 

39) Nach einem alten Autor aus dem 14. sec., Wurm bei Tzfchoppe u. 
Gtenzel, Urkſ. p. 228. „jo lewtet man czu dem Bawerdinge brei 
„Stunt, dorozu ſal eyn icliher der Burger unde Gebamer jeyn 
‚und Bawermol dorynne heben czu dem Bawerbinge fomen.“ 

4) Im Jahre 1485 nad Gemeiner, II, 700. 
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Leute Bürger. Die Haus: und Hofdiener, zu welchen auch bie 
Handwerker gehört haben, wohnten noch im Haufe oder Hofe ihrer 
Herrichaft, gehörten demnach nebit den unverbeiratheten Kinbern 
zur Familie ihrer Herrichaft oder ihres Vaters. Sie Tamen baber, 
da fie Feine jelbftändige Wohnung in der Stabt Hatten, in der 
Stabtinarkgemeinde gar nicht in Betracht. Andere in der Stabt- 
mark angefeflene Leute bat es aber in den alten Städten feine ge- 
geben. Es fonnte demnach auch noch Feine Einfaflen oder Bei— 
fafien an ber Seite der Bürger geben). Erft ſeitdem freie und 
hörige Leute, durch den in den Städten entflanbenen freien Ver⸗ 
kehr angezogen, in den Städten zufammenftrömten und fi daſelbſt 
nieberließen ohne Grundbeſitz mit Marknutzungen zu erwerben ent- 
ftand an der Seite der Bürger eine eigene Klaffe von Einwohnern. 
Alle diejenigen nämlich, welche Fein ſelbſtändiges vollberechtigtes 
Beſitzthum erwerben und daher nicht ins Bürgerrecht felbft aufge- 
nommen werden konnten, ließen fih auf dem Belibthum eines 
Stabtbürgers oder ber Stadtgemeinde felbft nieder und wurden 
dadurch Hinterfaflen oder Schußhörige desjenigen, auf beflen Grund 
und Boden fie fich niedergelafien hatten. Als Hinterjaflen oder 
Schuthörige eines Stabtbürger8 ober ber Gemeinde jelbit haben 
fie aber zur Stadtgemeinde, wenn auch nur mittelbar gehört. Seit: 
dem baher die Hörigleit abgejchafft worden und das alte Schuß: 
verhältnig verſchwunden war, ſeitdem find diefelben in ein unmit- 
telbares Verhältniß zur Stadt gekommen und dadurch unmittelbare 
Angehörige der Gemeinde, aljo im weiteren Sinne des Wortes 
jelbft Gemeinvegliever geworden. Und man nannte fie fodann 
Beiſaſſen oder Schutzverwandte, um ſie von den eigentlichen 
Bürgern zu unterſcheiden. 

Die Beiſaſſen haben aus ſehr verſchiedenen Elementen beſtan⸗ 
ben. Ihre Benennung war demnach ſehr verſchieden, verſchie⸗ 
den nicht bloß in den verſchiedenen Städten, ſondern öfters ſogar 
in einer und derſelben Stadt. Man nannte ſie, wenn ſie nur ein 
Häuschen oder eine Hütte ohne ein anderes Beſitzthum erworben 
hatten, Häusler, Hausſeſſſoder Häuslinge, oder auch z. B. 
in Strausberg Büdner?) und, wenn fie einen bloßen Gaben oder 


1) Meine Geſch. der Dorfverfaffung, I, 185 fj. Vergl. oben $. 33 u. 102. 
2) Daher werden in Strausberg Bürgerhäufer und Bübnerhäujer von 
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eine Selben bejahen, Sedemer ?), Sadenleute (Gabenlute) ®) 
eder Seldner, Soldner oder Selder, 3. B. in Klein Bafel 
und Kolmar 5), in der Wiener Neuftabt °), in Augsburg”), und 
in Frauenfeld, wo zum Unterſchiede von ihnen die bloßen Miets⸗ 
leute oder Ingeſeſſenen In gomen genannt worben find ®). Eine 
fehr verbreitete Benennung war auch Schutzverwandte, 
Schirmverwandte und Zugethane, weil fie ein Schubgelb 
entrichten mußten, dafür aber auch von der Stabt geſchützt wurden 
und gewifle Gewerbe, zu denen das Bürgerrecht nicht nothwendig 
war, treiben durften ?). Wenn fie entweder gar fein Beſitzthum 
ober wenigfiens feinen jelbftänbigen Grunbbefi hatten, nannte 
man fie Unbeerbte Einwohner (inhabitantes non hereditati 
oder incolae non hereditati) 3. B. in Namslau!), ungerate 
Leute im Gegenfage der Haus⸗ und Hofbeliter, 3. B. in Augs⸗ 
burg 1!) oder arme Leute (pauperes) im Gegenſatze der Reichen 
oder der vollberechtigten Grundbeſitzer, 3. B. in Lübed 12), in 


einander unterſchieden, nach von Lancizolle, Grundzüge ber Geſch. ber 
deutſchen Gtäbte, p. 29. Not. 

8) Haltaus, p. 582. 

4) Url. von 1855 u. 1860 bei Böhmer, Frankf. Urkb. I, 668 u. 671. 
Kirchner, I, 628 u. 629. 

5) Urk. von 1840 u. 1865 bei Heusler, p. 858 f. „ein burger mit eim 
„bärger und ein jelder mit eim jelder.” 

6) Stadtrecht bei von Würth, p. 79. „Es jein ſoldner ober Burger, 
„mer und peßer recht haben fchullen, dann beu geil ober beu frömben, 
„bie auz ber Stat gejezzen jind.” 

7) Stadtrecht bei Lori, p. 4. „So jemants ain Sölde befiget jar und 
"Tag." — 

8) Stadtrecht von Frauenfeld von 1831, 8. 1, 7, 9 u. 19 bei Schauberg, 
Zeitjchrift IL, 117. 

9) Straßburger Almofjen Ordnung von 1575 bei Done, I, 154. „alle ire 
„burger, inwoner, ſchirmsverwandte, angehörige und zugethane.“ — 
Eihhorn, Priv. R. $. 876. Haubold, Sächſ. Pr. R. $. 412. 

10) rk. von 1270 u. 1888 bei X. u. St. 882 u. 586. 

11) Stabir. von 1276 bei Freyberg, p. 52. „Swär ein ungeraten man 
„it. vnde weder Hus noch Hof bat.“ 

12) Urt. von 1188 u. 1226 im Lüb. Urkb. I, 11 u. 47. 
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Straßburg 13), und in Köln 1%), ſodann ntebere, geringe ober 
dienende Leute (personae humiles oder mittern Leute oter 
„einvaltige Manne“ im Gegenjaß der meliores civitatis!5), per- 
sonae servientes vel leviores im Gegenſatz der cives potentiores 
und divites) 16), personae humiles und parvae IT), impotentes, 
populares und populares civitatis) 1%), oder au) Taglöhner, 
3. B. in Baſel, Thauner, Tauner oder Tauw er19), Da die: 
felben mit zur Gemeinde gehörten ohne doch das volle Bürgerrecht 
zu befigen, jo nannte man fie öfters aud geringe Bürger 
(cives minores 3. B. in Köln 20) und burgenses minores in Frei— 
burg im Uechtland) 21), oder auch dienende und dienſthörige 
Bürger 3. B. in Augsburg cives servilis conditionis 2). An 
und für ſich ftand zwar die Hörigfeit, wie wir gejehen, mit dem 
Bürgerrechte Feineswegs in Widerfprud. Urfprünglich waren in 
den grunbherrlihen Städten alle Bürger hörig und in ben ge 
mijchten jehr viele. Seitdem jedoch die Kreiheit der Stabtbürger 
zur Regel geworden war, hat fidy dieſes geändert ($. 23, 24 u. 
100-102). Denn es fonnten fodann nur noch freie Leute Bürs 
ger fein. Dies Hinderte jedoch diefe nicht auf ihren Befigungen 
dienende oder bienfthörige LXeute zu haben und turd fie ihre Län: 
bereien bauen zu lafjen. Und dieſe nannte man ſodann hie und 
da, da fie als Hinterfaflen eines Bürgers zur Gemeinde gebörten, 
dienende oder dienfthbörige Bärger, zum Unterſchiede von 
ben wirklichen Bürgern, welche nun, wie bemerkt, freie Leute waren. 


18) Urk. von 1261 bei Schoepflin, I, 434. 

14) Urk. von 1159 in Quellen, I, 551. — dives aut pauper. — Urk. von 
1258 u. 1259 bei Lacomblet, II, 245 u. 258. 

15) Stadtrecht von Wiener Neuftabt bei von Würth, p. 60. 

16) Stabtredt von Wien von 1221 $. 21 bei Gaupp, II, 2489. 

17) Brivilegium von 1188 u. 1226 im Lüb. Hıfb. L 11 u. 47. 

18) Schiedsſpruch von 1258 bei Lacomblet, IL, 245 u.250. Urk. von 1276 
bei Clasen, Schreinspraris p. 66. 

19) NRatbsbeihluß von 1475 bei Ochs, IV, 800. „es ‚mögen Thauner 
„oder andere dergleichen bier ſäßhaftige Frauen oder Männer ſeyn.“ 
Vergl. Stalder, I, 259. und Schmid, Schwäb. Wörterb. p. 121. 

20) Urf. von 1264 bei Securis, p. 97. 

21) Urf. von 1179 bei Ochs, I, 494. 

22) Urf. von 1251 bei Stetten, Geſch. ber Geil. p. 15 u. 16. bei Frey: 
berg, teutſch. Rechtsalt. p. IX. 
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Von dem bloßen Wohnen in ’ver Stadt nannte man diejenigen 
Bewohner einer Stadt, weldye das Bürgerrecht nicht Hatten, zum 
Unterſchiede von den Bürgern, die Einwohner oder Einſaſ⸗ 
jen, 3. B. in Zürich 2), in Bamberg 2?) und in Wien 25), fodann 
inhabitatores z. B. in der Stadt Vreden in Weſtphalen 20), 
incolae civitatis 3. B. in Wiener Neuftabt 27), ferner Bei: 
wohbner 3. 3. in Mainz 28), Inleute, Inſaſſen, Einſeſſen, 
Freijefien und inquilini 3. B. in Regensburg und im au- 
deren Bairiihen Etädten 2%), oder auch unbehauste Bürger, 
Hausgenoſſen oder Inwohner 3. B. in Schlaiz ?%) und Al: 
ſtedt 29). Endlich nannte man diefe Beilaffen und Einjafien öfters 
auh Hofſeſſen 3 2. in Straßburg 32), dann Hinterjaffen 
oder Hinterjicdel z. B. in Baſel22), in Lucern 4), in Bam- 


23) Richtebrief, I, 15. „Ba ein burger den anbern burger alb ber in 
„Der Stadt wonend iſt“ — vergl. noch eod. I, 16, 17, IV, 16 u. 
33. — „jwa dehein burger ald der in diefem gerichte gejeßen iſt.“ 

24) Stadtrecht, $. 434, 435 u. 487 bei Zoepfl, p. 120—123. „Inwoner 
„oder Burger — Bürger oder geſeßen Leut.“ — 

25) Rudolfs Handfefte bei Senckenberg, sel. jur. IV, 445 u. 454. „alle 
purger und inwonender — umjer purger oder inwonern." 

26) Urf. von 1252 bei Riejert, Miünfter. Urkb. I, 2. p. 501. — in opido 
nemo reecipietur inhabitator ut civis. 

27) Stadtreht c. 5b bei Wurth, p. 78. sunt incolae civitatis, 
plus juris habeant, quam extranei civitatis. 

28) Urk. von 1430 |. 42 bei Mone, VII, 17. — „burger oder bijwon: 
„ner.” 

29) Echmeller, I, 71, 72, III, 286. Urk. von 1804 in Mon. Boic. XII, 
154. inquilini qui vulgariter dicuntur Inlent. 

30) Statut, art. 19 bei Walch, VIII, 94 u. 96. 

31) Statut, art. 10 u. 11 bei Rald, VI, 205 u. 206. 

32) Urf. von 1299, 1308, 1337, 1362 u. 1364 bei Done, Zeitfchr. V, 
889393. possessores, vulgariter dicendo hovesessen — und ho- 
fesessen. Urk. von 1280, 1317 u. 1363 bei Schilter, de bonis 
laudemial. $. 48 u. 49 im Codex jur. Aleman, p. 396. Stadtrecht 
c. 37 bei Grandidier, II, 57. 

33) Urk. von 1410 bei Ochs, III, 72. „fie jeyen unfre Bürger oder Hin⸗ 
„ter ſäßen.“ , 

34) Stadtrecht im Geſchichtefreund, I, 168. „wan ji (die burger) vnd fivas 
„fi hinderſezzen hant die vf ir gute mit lib vnd mit gute ir bin: 
„terſezzen fint.* 

dv. Maurer, Städteverfajjung. II. 1 


wit 
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berg 25) und in Weimar ®%), indem fie in ber That Hinterfaffen Ä 
ober Hofhinterſeſſen waren. 


$. 235. 


Die Beiſaſſen waren nämlich urfprünglih ſammt und 
ſonders Hinterfaffen, Hinterfiedel, Schutzhörige oder 
Schutzverwandte entweder ter gefammten Buͤrgerſchaft oder 
der einzelnen Bürger. Sie ftanden demnach, wenn audy nur mit- 
telbar, im Gemeindeverbande unb wurden, wie wir fehen werden, 
im weiteren Sinne des Wortes zur Gemeinde gerechnet. 

Bei weiten die meisten freien und hörigen Leute, welche von 
dem freien Verkehr angezogen ſich in den Städten niebergelafjen 
hatten, ftebelten fi in der gemetnen Stadtmark, alfo auf 
ftäptifchem Grund und Boden an und wurden. daher, wenn fie nicht 
ins Bürgerrecht jelbft aufgenommen worden waren, Hinterjaf- 
fen oder Schughdrige der gejammten Bürgerſchaft. 
Ihre Nechte und Verbindlichfeiten beruhten im Ganzen genommen 
auf den Bedingungen, welche ihnen bei ihrer Niederlafiung geſetzt 
worden waren. Sie konnten demnach hörige Colonen der Bürger: 
ichaft oder audy hörige Handwerker und Künftler werden. Mei— 
ſtentheils wurben fie jedoch freie Hinterfaffen der Etadtgemeinde, 
indem ihnen gegen Entrihtung eines Girundzinjes ein Hausplap 
oder fonftiger Grund und Boden auf der ſtädtiſchen Almende an« 
gewiejen zu werden pflegte. Zu biefen freien Hinterfaflen gehörten 
insgemein auch die freien Kaufleute, Künftler und Handwerker, 
welche fich, durch den freien Verkehr angezogen, in der Stabt nie- 
dergelafjen hatten. Denn der Grund, warum diefe ihre Herrichaft 
auf dem Lande verlafjen und ſich in der Stadt niedergelaſſen hats 
ten, war eben die Hörigfeit oder Unfreiheit, welche fie an dem 
freien Betriebe ihres Gewerbes gehindert hatte. Cie find demnach, 
wenigftens in der Regel, gewiß nicht wieder in eine neue Hörig— 
feit in der Stadt eingetreten. Sie haben ſich vielmehr in den 


85) Stadtrecht $. 184 bei Zoepfl, p. 52. „bie. heiten arm bintterfes 
auff dem landt.“ 

36) Stadtrecht von 1410 bei Walch, Il, 84 „welch burger hinterſedel 
„oder gebuer Erbegut had in deme wichbilde.“ Vergl. oben über 
das Wort Bur F. 233. 
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Schutz der bereit8 durch den freien Verkehr reich und mächtig ge- 
wordenen Städte begeben und find, um von diefem freien Verkehr 
jelbft Nuben zu ziehen, ihre freien Hinterfaflen oder Schutzver⸗ 
wandten geworden und daher insgemein auch Schutzwerwandte 
oder Schutzbürger oder auch felbjt Bürger und Mitbürger 
(concives) genannt worden!), öfters aber auch Söldner ober 
incolae civitatis?). Metitentheild wurben indeſſen bie Hand⸗ 
werfer als bloße Bei: oder Hinterjaffen den Bürgern entgegenge- 
jet, 3. B. in Bamberg ?). Bei: oder Hinterfaffen waren übrigens 
die Handwerker auch dann, wenn fie Grundbeflg, aber nur zins- 
pflichtigen oder ſonſt abhängigen Grundbeſitz bei ihrer Nieber- 
laſſung in der Stadt erhalten oder fonjt erworben Hatten, 3. B. in 
Bafel. Tenn nur durch den unabhängigen und abhängigen Grimb: 
beſitz unterfcheiden fih in Baſel u. a. m. die Bürger over Ge 
Ihlechter von den Handwerkern oder Hinterfaffen %. Daher Eonn- 
ten auch die Handwerker Bürger und ſelbſt Gefchlechter werben, 
wenn fie unabhängigen oder. jelbjtändigen Grunbbeflg erwarben 
und dadurch Markgenoſſen wurden ($. 228). 

Zu bdiefen freien Hinterfaflen oder Schußverwandten ber 
VBürgerfchaft gehörten nun außer den erwähnten Eolonen, Hans 
delsleuten, Künftlern und Handwerkern auch noch alle jene höri- 
gen und unfreien Leute, welche in die Stadt geflohen und 
daſelbſt Jahr und Tag anſäßig waren. Denn auch fie follten 
unter dem gemeinen Stabtfrieven jtehen und daher von dem Stabt- 
rath und von den Gerichten geſchützt werden, 3. B. in Lucern 5) 
ua. m. Die in die Städte geflohenen -Hörigen und Unfreien er- 


1) Urk. von 1240 bei Wencker, collect. archiv. p. 644. 

2) Stadtredt von Wiener Neuftabt, c. 55. bei Würth, p. 78. Vergl. ben 
lateinijhen Tert mit dem altdeutſchen. 

3) Stadirecht, $. 392, 407 u. 480 bei Zoepfl, p. 109 ff. „ez fei purger 
„ober hantwerkman.“ — „Er ſey Burger Hantwerker Inwoner noch 
knecht.“ 

4) Vergl. Heusler, p. 169—175. 

5) Altes Bürgerbuch zum Sabre 1557 bei Segefler, Rechtsgeſch. von Lu⸗ 
cern, I, 191. Not. „Daz eins iklichs burgers knecht vnd gefinde, gefle 
„die iar vnd tag gebinget fint, burgerreht vor dem Nat und an 
„dem gericht band.” 

15 * 
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hielten demnach wohl Jahr und Tag nach ihrer Nieverlaflung in 
ber Stadt ihre perfönliche Freiheit mit allen damit verbundenen 
Rechten, alfo insbeſondere auch mit dem Rechte des freien Verkehrs 
und mit dem Schuße in biefen Rechten. Antheil an ber ge— 
meinen Mark und an den damit verbundenen Nechten erhielten 
fie jedoch dadurch no nicht. Denn zu dem Ende war der Er- 
werb von Grund und Boden mit Marfnußung und die Aufnahme 
in die Stadtmarkgenoſſenſchaft nothwendig ($.369) Daher nannte 
man alle diejenigen, welde in der Etadt anjäßig waren ohne in 
die Stabtmarkgemeinde, aljo ins volle Bürgerrecht aufgenommen 
worden zu fein, Schutzwuerwandte, zumeilen auh Schutz bür⸗ 
ger. Und das auch ihnen zuweilen zugejtandene Bürgerreht war 
nichts anderes als ein bloßes Schutzbürgerrecht. 


$. 236. 


Zu den Schutzverwandten oder Schugbürgern gehörten in 
vielen Städten auch die Juden. In vielen Städten durften fie 
nämlich, wie die Stadtrechte und Urkunden fagen, al® Bürger 
aufgenommen werben 3. B. in Speier 1), in Worms ?), in 
Mainz ®), tn Frankfurt 9), in Köln 5), in Lindau 9), in Xucern 7), 


1) Urk. von 1347 bei Lehmann, p. 699. „Daß fie empfangen mögent zu 
Bürgern in ihr Etabt Juden weldhe deß begehren.” — 

2) Urk. von 1298 bei Boehmer, font. II, 240. „Da; wir den rat nit hindern 
fulen fwanne fie wellen — juden ze burger emphahen.“ Urk. von 1288, 
art. 6 bei Schannat, II, 145. 

8) Urk. von 1365, 1469 u. 1470 bei Schaab, Geſch. der Juden in Mainz, 
p. 99, 101, 128 u. 129. 

4) Statut von 1852 c. 56 bei Senckenberg, sel. jur. I, 53. Kriegt, p. 
452 fi. 

5) Urk. von 18831 bei Lacomblet, III, 209. 

6) Meine ungedrudte Chronik von Lindau ad 1413. „In dieſem jar 
„wurde Leo ber Jud von Baden zu burger allhie angeuomen mit allen 
„rechten alß andere juben albie zu Lindaw burger find, ſollt alle jar 
„zu ſteür geben einen Rheiniſchen gulden vnd zwei Rheiniſch gulden 
„an bie wacht, vnd 10 fodann an ein Armbruſt.“ 

.7) Altes Bürgerbuch bei Segeßer, I, 191. „der dien juden, bie unjer 
„burger ſint, tebein leit tut mit worten oder mit werfen in der 
„Stat alder vor, der mu) daz beſſern als ein andern burger.” 


Beiſaſſen. 229 


in Bafel aber nur auf eine beftimmte Zeit ®), in Züri 9), in 
Um), in Wimpfen 11), in Regensburg 12), in Berlin!®), in 
Etendal !%) u. a. m., in Mittenwalde in der Mark Brandenburg 
jeboch immer nur vier Juden 15) und in Görlig nur zwölf 19). 
Allein das volle Bürgerrecht erhielten fle darum in der 
Regel doch nicht. Ste kamen vielmehr durch die Aufnahme ins 
Bürgerrecht meiftentheil$ nur unter den Schub und Schirm 
der Stadtgemeinde und bes Stadtraths, und mußten dafür 
der Stadt ein bejtimmtes Echußgeld entrichten, 3. B. in Bajel 17), 
m Köln 18), in Augsburg 19%), in Stendal 20), in Berlin 21), in 
Salzwedel 22), in Prenzlau 29), in Regensburg 29), in Ulm 35), in 
Schwäbiſch Hal 26), in Hörter ?7), in Lindau, in Halle u. a. m. 28), 


8) Heusler, p. 262. Urk. von 1382”u. 1386 bei Ochs, II, 446, — „in 
„unfrer Stette Schirm und Troſtung.“ — 

9) Urk. von 1335 u. 1397 bei Bluntſchli, I, 150. Not. 

10) Jäger, Ulm, p. 398 u. 399. 

11) Urk. von 1382 bei Mofer, Reichsſt. Handbuch, II, 898. 

12) Gemeiner, Chron. I, 317, 328 u. 538. II, 14. 

13) Im 15. sec. nad Fidicin, II, 134, 169 u, 171. 

14) Urf. von 1297 bei Bedmann, V, 1. 2. p. 204. judei communi 
jure gaudeant civitatis, et & consulibus tanquam bur- 
genses eorum proprü teneantur. Vergl. noch p. 206, 

15) Urf. von 1836 bei erden, cod. Brand. VI, 530. 

16) T. u. St. p. 251. 

17) Urk. von 1390 bei Ochs, II, 823. „Die Basler mögen 14 Jahre Yang 
„alle Juden, die bey ihnen wohnhaft find, inhaben, balten, 
‚IHügen, [hirmen unb beren genießen.“ Bergl. noch Urk. von 
„1366 u. 1885, eod. II, 322 u. 446. 

18) Urk. von 1331 bei Zacombiet, II, 209. 

19) Urk. von 1298 bei Stetten, Geſch. ber Geſchl. p. 879. 

20) Uck. von 1351 bei Gerden, vet. march. I, 108. „Dat fi in vfe Stat 
„tu Stendal Soden nemen mogen tu befhermene vnd tu verde— 
„Bingen lit andnern vjen borgern.* 

21) Fidicin, III, 54. 

22) Urk. von 1849 bei Gerden, vet. march. I, 824. 

25) Urk. von 1355 bei ®erden, cod. Brand. VL, 512. 

24) Gemeiner, I, 317 u. 828. 

25) Jäger, p. 396 ff. 

26) Wallordnung von 1340 bei Königsthal, I, 2. p. 6. „Das fie die ju- 
„denn ſchirmen jhügen vnd figenn follene laſſenn.“ — 
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Sie mußten ferner getrennt von den übrigen Bürgern in der Ju— 
dengaſſe wohnen, und wurden daſelbſt, namentlich auch in Berlin, 
jeden Abend eingeſchloſſen und bewacht ($. 182). 

In manchen Städten mußten fie jogar ein eigencd Juden— 
zeichen, 3. B. einen gelben Ring, tragen 2%). Bon einem vollen 
na ngervechte fonnte demnach doch nicht wohl bei ihnen die Rebe 
fein. Sie waren vielmehr auch in jenen Städten, in welden ihnen 
das Bürgerrecht verliehen worden war, bloße Schutbürger, 
alfo fogenannte Sch utzz uden. Sie follten daher in Speier Ei- 
gene ber Stadt fein 29%. Und in Worms nannten fich die Juden 
felbft, und zwar noch im 17. Zahrhundert, des Naths Leibs- 
angehdrige*). Defters wurden fie auch zum Unterſchiede von 
ben wirflichen Bürgern Sudenbürger genannt, z. B. in 
Landau 32), 

Die Rechte der Schußjuden waren nun fehr verfchieden in 
ben verfchiebenen Städten. Meiftentheils hatten fie aber in frühe- 
‚ ven Zeiten größere Nechte als in jpäteren. Denn fait allenthalben 
durften fie Grundbeſitz erwerben, 3. B. in Speier 32), in 
Berlin und Köln 3%), in Salzwedel #), in Schweidnitz 2%), in Köln 


27) Wigand, Korv. Geſch. I, 384. 

28) Haltaus, p. 1045. 

239) Chronik von Augsburg, I, 822, 11, 374 — 876. Gengler, cod. jur. 
munic. I, 89. 

80) Brivilegium Kaiſer Karls IV. bei Lehmann, p. 768. „Daß alle Juden 
„To zu Speyr wohnen oder wohnen wollen, eigen in ber Stadt Nutz 
„mit Leib und But ergeben feyn follen.* 

81) Apologie ber Stabt Wormbs, p. 52. 

82) Urf. aus 14. sec. bei Done, III, 802. | 

88) Urk. von 1090 bei Remling, Urkb. von Speier, p. 65 f. de rebus 
eorum, quas jure hereditario possident in areig, in casis, in ortis, 
in vineis, in agris, in mancipiis. — 

84) Urk. von 1820 bei Fidicin, II, 20 u. 21. omnes nostros judeos di- 
vites et egenos in dictis civitatibus hereditatem propriam 
habentes — omnes nostros vulgares, hoc est communes judeos, 
propriam hereditatem in dictis civitatibus non habentes. — 

85) Urk. von 1849 bei Gerden, vet. march. I, 824. 

86) Ark. von 1285 bei T. u. St. p. 408. 
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am Rhein 77), in Frankfurt a. M. 3%), in Wien 29), in Regens⸗ 
burg 29), in Zürich 9), in Würzburg 92), in Heibelberg vor ihrer 
Sertreibung 2?) u. a. m. In Köln am Rhein hatten die Juden 
ſogar eigene Schreinsbüher im Schreine von St. Rorenz, in welche 
die Ankäufe und Vererbungen ihres Häufer- und fonitigen Grund: 
befige8 eingetragen werben mußten #). In vielen Städten wurde 
ihnen der Handel mil Gold und Silber geftattet, öfters ſogar 
ver Wechſelverkehr verpacdhtet ($. 78) oder auch umtonft 
überlafien 3. B. in Ulm %). Allenthalben war aber der Wucer 
in ihren Händen, indem die Juden den Fanonifchen Zinsverboten 
nicht unterworfen, meiltentheils jogar ausdrücklich von den Wucher: 
verboten ausgenommen waren 26). Cine Begünftigung, welche je- 
doch, wie die Begünſtigungen jo oft, zu ihrem größten Nachtheil — 
zu den fpäteren Berfolgungen und in vielen Städten zu ihrer Ver: 
treibung geführt hat. Das volle Bürgerrecht erhielten fie in- 
beilen auch in früheren Zeiten in der Negel gewiß nicht. In den 
meilten Städten waren fie ſogar vielen Beſchränkungen unterwor: 
fen, 3. 8. in Ulm #7), in Köln 1%), in Mainz 49%), in Wien ®%), in 
Augsburg 51), in Wiener Neuftadt 52), in München 53), in Lu⸗ 


37) Claſen, Schreinspr. p. 39. Urk. von 1352 bei Lacomblet, Ill, 418, — 
„guet erue ind varende baue” — und Securis, p. 107. 

38) Urk. vos 1288 bei Böhmer, p. 240 u. 605. Kriegt, Bürgerzwille, p. 
447—448, 

39) Urf. von 1238 bei von Hormayr, Wien, I, 2. Urkb. p. 22. 

40) Urk. von 1210 u. 1230 bei Gemeiner, Urfprung von Regensb. p. 71 
u. 74. Derſelbe, Chron. I, 327. 

a1) Urf. von 1347 bei Bluntfchli, I, 150. ot. 

42) Urk. von 1180 u. 1183 bei Lang, regest. I, 811 u. 821. 

48) Urk. von 1391 bei Wundt, Magazin für Kirchengeſch. III, 388 u. 886. 

44) Ennen, Geh. I, 470 u. 473, 

45) Jäger, p. 391, 392 u. 397. 

46) Jäger, Um, p. 396. Vergl. $. 180. 

47) Jäger, p. 397, 398 u. 400—402. 

48) Ennen, Geld. I, 475. 

49) Vergl. Schaab, Geſch. der Juden in Mainz. Faft auf jeder Seite. 

50) Freiheitäbriefe von 1237 u. 1278 bei Lambacher, IH, 12 u. 159. - 

51) Etadtreht von 1276 bei Freyberg, p. 39—41. 

52) Stadtrecht, c. 109-111. 

53) Stadtrecht $. 155. 
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cern 9), in den Schleftichen Stäbten 5°) u. a. m. Merfwürbig ift 
auh das Privilegium, welches die Bürger von Reutlingen im 
Sabre 1495 vom Kaiſer erhalten haben, das Privilegum nämlich 
feinen Juden zum Bürger oder Einfaffen annehmen zu müflen ur 
die bereit angefeflenen Juden zum Auswandern zwingen zu 
dürfen 5). 

Möglih war es jedoch, daß auch die Handbwerfer unb 
Juden das volle Bürgerrecht erhielten, wenn fie nämlich in 
Grund und Boden angejeffen und außerdem noch ins Bürgerrecht 
und zwar nicht bloß als Echußbürger aufgenommen waren. Denn 
dann batten fie alle Einenfchaften eines Stabtmarfgenofien und 
waren daher Vollbürger jo gut wie alle anderen Bürger. Bei den 
Handwerkern kommt dieſes fogar öfters vor. Längſt vor dem 
Siege der Zünfte wurden nicht bloß einzelne Handels- und Ge— 
werbslente ins Bürgerrecht aufgenommen, fondern zuweilen ſogar 
ganze Zünfte, 3. B. in Bremen die Tucher oder Tuchhändler Sea), 
in Baſel die Kaufleute, Weinhändler, Krämer und die Hausge— 
nofjen, welche daher auch in jpäteren Zeiten noch den Geſchlechtern 
am nächiten ftanden und den Titel Herrenziinfte geführt haben Seb), 
und wahrjcheinlih auch in Zürich bie Großhändler, Wechsler, 
Goldſchmiede und Salzleute, weshalb diejelben bei der Bruniichen 
Neuerung mit der Conftafel und nicht mit den Zünften vereiniget 
worben find 56%). Bei den Juden dagegen fcheint dieſes Außerft 
jelten, meines Wiffens nur allein in Köln, und auch dort nur eine 
Zeit lang der Fall geweien zu fein. Daher Fonnten aber damals 
auch die Suden in Köln Gemeindeämter befleiden und insbejondere 
auch Gemeindevorſteher (Burmeifter oder magistri vicinorum) wer⸗ 
den ST). 


54) Segeßer, I, 191 u. 192. 

55) T. u. St. p. 261. 

56) Gayler, p. 132. 

568) Donanbt, I, 246. 
566) Ochs, 11, 110—118. Vergl. unten $. 817. 
56c) Bluntſchli I, 152 f. u. 154 f. Vergl. unten $. 318. 

57) Zwei Urk. gegen das Jahr 1200 bei Fahne, Gef. der Köln. Geſchl. 
I, 192. Rot. — hoc factum est eo tempore, quo Egeberth, qui 
judeus fuit, et Hartwig erant magistri vicinorum parochie 
sti Laurenzii. — 
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Endlich hat es auch in manchen Städten Edelleute, Prie: 
fter und Klöfter gegeben, welche nicht ins Bürgerrecht aufge 
nommen worden, jondern bloße Hinterfaffen oder Schußbürger 
waren. So gab e8 3. B. in Bafel Edelleute und Priefter, welche 
feine Bürger fondern Hinterfaffen waren, und welche baher bei 
ihrer Aufnahme einen eigenen Eid ſchwören mußten !). Die edeln 
Hinterfaffen hatten wie andere Schutzbürger ein Schirmgeld zu 
entrihten und außerdem noch Wächedienfte zu leiften 2). Als Hin: 
terſaſſen waren fie jedoch fteuerfrei ($. 377). Auch in Arau waren 
die in den Bann und in den Schuß der Statt aufgenommenen 
Gotteshäufer und Klöfter (in defensionem nostram recepimus) 
bloße Echußbürger. Eie erhielten jedoch gleichen Antheil mit den 
Bürgern (utantur illis sicut et alii cives) an den Straßen 
und Wegen, Waflern und Mühlen, an Wunne und Weide, am 
Markt (fora) und an allen anderen Nubungen ber Gemeinmarf 
(quecumgue ad usum nostrum communem pertinent?). 
Eben jo hatte die in Bafel anſäßige Abtei Wettingen daſelbſt von 
Alter her das Echubbürgerredht®). Und in Zürich mußten bie 
Bürger fi zum Schub und Schirm ihrer Gotteshäufer und Klö⸗ 
jter ausdrüclich verpflichten und baß fie es thun wollten be 
ſchwoͤren >). 

Wie andere Hinterfaffen mußten auch bie jo eben erwähn- 
ten Hinterfafjen und Schußhörigen von ihrem Schirmherrn, alfo 
von dem Stabtrath und von der Gemeinde, geſchützt und ge- 
Ihirmt, und daher auch bei auswärtigen Gerichten vertreten 


1) Ochs, V, 170. 

2) Rathserkenntniß von 1525 bei Ode, V, 518 u. 519. „jo auch jemand 
„von den Edeln ein Hinterjäß bleiben, und ihm das Bürgerrecht 
„zu kaufen ungelegen feyn wollte, doc feinen haushäblichen Sig hier 
„hätte, der fol jährlich der Stadt auf das Richthaus vier Gulden 
„theinifch geben und mit denen von ter hohen Stube, ober ben 
„Vorſtädten, fo er darin gefegen, hüten und wachen.“ 

3) Urf. von 1270 bei Kopp, Geſch. II, 804. Not. 1. 

4) Urk. von 1262 bei Ochs, J, 362. 

5) Kopp, Geld. IL 9 u. 86. 
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werden 6). Als daher im Jahre 1404 eine Angehörige von Bafel 
vor das Kaiſerliche Hofgericht vorgeladen worden war, faßte der 
Stabtrath den Entjchluß fi dagegen zu ſetzen und jene Frau auf 
Koften der Stadt („in unferen Koften und Schaden“) tafelbit 
zu „veritehen, verjprechen und zu verantworten” 7). 
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Sehr viele freie und hörige Leute fiedelten fich indeflen nicht 
in der gemeinen Stadtmark, fondern auf dem Grund und 
. Boden eines Stabtbürgers an und waren demnach, wenn fte 
nicht ins Bürgerrecht felbjt aufgenommen worden find, Hinter- 
jajjen oder Schutzhörige diejes Bürgers. Dahin gehörten 
vor Allem die Knechte und Mägde eines Bürgers und bie 
übrige Dienerſchaft deffelden, 3. B. in Bamberg !), in Rain 
u. a. m. Der Herr mußte fie daher fchügen und ſchirmen und, 
wenn es nöthig war, auch vor Gericht vertreten, 3. B. in Frei⸗ 
berg 2), in Augsburg ?), in Negensburg *), in Wiche 5), in Nain ®) 
u. a. m. Wie andere Hinterjafjen ftanden demnach auch fie, wenn 
auch nur mittelbar, unter dem Schube des Stabtrathes und des 
Stadtgerichtes, 3. B. in Lucern u. a. m.T). Eben dahin gehörten 
ferner die Eolonen, durch welche die reihen Geſchlechter, 3. DB. 
die Stolzhiriche in Augsburg u. a. m. ihre in der Stadtmark lie- 
genden Ländereien bauen ließen ®). Man nannte daher dieſe Co⸗ 
Ionen in Augsburg cives servilis conditionis®), in Straßburg 


6) Urf. von 1407 bei Ochs, III, 45. — „fie zu firmen und zu hands 
„baden zum Nechten gegen jedermann, gleich ald andere unfre Bürger 
„und Einfäßen.” — 

7) Rathsſchluß von 1404 bei Ochs, III, 180. 

1) Stadtrecht $. 480 bei Zoepfl, p. 119. 

2) Statut $. 65, 145 u. 147 bei Walch, III, 185. 

3) Stadtbuch bei Stetten, Geſch. der Geſchl. p. 371 a. €. 

4) Berorbn. von 1881 bei Gemeiner, I, 551. 

5) Statut aus 15. sec. bei Waldy, III, 57. 

6) Stadtrecht von 1882 bei Lori p. Bl. 

7) Altes Bürgerbuch zu 1857 bei Segeßer, I, 191. Not. 

8) Urk. von 1260, 1817 u. ſ. w. bei Stetten, Geſch. ber Seil. p. 16 f., 
866 u. 384. 

9) Urk. von 1251 bei Stetten, p. 15 u. 16. Vergl. oben $. 284. 
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Hofſeſſen, in Baſel Hinterſäſſen, in Lucern Hinderſez— 
zen und in Weimar Hinderſedel ($. 234), anderwärts aber 
arme Leute, z. B. die Hinterſaſſen jenes reichen Kaufmanns in 
Verdün 19), dann die Hinterfaffen in Amberg 11), in Bamberg 12), 
in Eifenadh '2) u. a. m. 

Auch diefe Eolonen und die anderen Hinterfaffen mußten 
von ben Bürgern, deren Hinterfaffen fle waren, geihügt und ge 
ſchirmt und vor Gericht vertreten werden, 3. B. in Augsburg 19), 
in Rain 5) u. a. m Diefer Schub und Schirm jcheint jebod) 
mißbraucht worden zu fein. Darum warb 3.3. in Hagenau ver: 
ordnet, daß Fein Bürger mehr feine Hinterfaflen oder undere Co: 
Ionen gegen einen anderen Bürger ſchützen oder ſonſt unterftügen 
folle *°). Auch folgt aus der jo eben angeführten Verfügung des 
Stadtbuchs von Augsburg, daß auch dort Mikbraud mit jenem 
Schutz und Schirm getrieben worden ift. 

Zu den ſchutzhörigen Leuten der Bürger gehörten insbeſon⸗ 
aere auch die in den Städten jehr verbreiteten Mundmanne ud 
Bogtleute 3. B. in Nürnberg 17), in Regensburg '%), in Augs⸗ 
burg 19), in Koͤln 20), in Worms 21), in Speier22), in München ?2?), 





10) Bon zwein Kaufmann, V. 922. bei Grimm, altd. Wälber, 1, 685. 
„lat mich fin ewern arm man.” 

11) Stadtrecht bei Schenkl, Sammlung, I, 9 u. 18. 

12) Stadtredt $. 184. 

13) Chron. Thuring. bei Schoettgen et Kreysig, I, 90. 

14) Stadtbuch bei Stetten, p. 871. „Es fol auch nieman den andern vor 
„gericht verſprechen ern fi benn fin Mag oder fin aigen. ober 
„iin Lehen oder fin gedingter Kneht. oder er fize vf finen 
„aigen vf jinem Lipdinge oder vfjinem Zinslehen.“ — 

15) Stabtredt von 1832 bei Lori, p. 51. 

16) Urk. von 1832 bei Schoepflin, I, 145. „Od enfal kein burger keinen 
„lantman firmen, noch im bebolfen fin, wider einen anberen bur: 
"ger." — . 

17) Privilegium von 1219, $. 1 u. 2 bei Gaupp, I, 177. 

18) Privilegium von 1230 $. 17 u. 21 bei Gaupp, I, 170. 

19) Urt, von 1284 u. 1308 bei Stetten, p. 372 u. 881 f. 

20) Schiedsſpruch von 1258 N. 19 bei Lacomblet, II, 164, 

21) Urk. von 1287 bei Boehmer, fontes, II, 288. 

22) Rathsbeſchluß von 1828 $. 28 bei Lehmann, p. 286. 

233) Gtadtrecht, c. 117 bei Auer, p. 47. 
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in Paflau **), in Magbeburg 2%), in Wien 25), in Prag ?e), in 


Trier u.a m. Es gehörten zu ihnen namentlid auch die mundi- 


lingi in Speier, die Jamundlinge in Hamburg und Bremen 
und die übrigen Mundiliones und Mundiculi in anderen 
Städten 2”), jo wie jene armen Handwerker in Straßburg, 
welhe um Schutz und Hülfe gegen ihre Gläubiger zu finden, ſich 
in den Schuß irgend eines in ber Stadt anfäßigen Edelmanns be— 
geben mußten („under den Edeln wart etlicher jo bochtragende wen 
„ime ein ſnider oder ein fchucdhmeifter oder ein ander antwergman 
„phennige hieſch jo flug der Edelman den antwergman und gap 
„ime ftreihe dran. Sus kunde under den antwerglüten nieman 
„wol bezalet werden er machte ſich denne an einen edeln 
„man in der jtat dem er jores diente. aljo zu den dör- 
„fern ein gebure fime herren dienet. der befhirmete 
„den antwergman vor gewalte und half ime das er 
„bezalet wart.”)29). Die Munbmanne und anderen jchuß- 
hörigen Leute wohnten meiltentheil® auf dem Grund und Boden 
ihres Schirmherrn, 3. B. in Bern, Köln u. a. m. (F. 177). Und 
wie andere freie und hörige Hinterjaffen wurden aud jie von 
ihrem Schirmherrn geſchützt und geſchirmt und fo oft es nothwendig 
war vor Gericht von ihm vertreten, 3. B. in Worms 29), in Mün⸗ 
hen 20), in Augsburg ?"). 

Diefer Schutz und Schirm wurde jedoch dfters mißbraucht. 
In Köln haben die reihen Bürger ihre Mundmanne für die ge⸗ 
heimen Dienste, welche fte ihnen leijteten, jogar bei Vergehen unter: 
ftüßt und dadurch jede Nechtspflege unmöglich gemacht. Dies 


24) Stadtrechtsbuch bei Schmeller, II, 596. 
24a) Urk. um 1150 bei Leudfelb, antiqu. Praemonstr. Magdeb. p. 64. ut 
nullo secularis persone mundiburdio se vel sus voluerit com- 
mittere. 
25) Stadtr. von 1278 bei Lambacher, II, 164. 
26) Stadtrecht von 1287 $. 4 bei Rößler, p. 169. 
27) Meine Geſch. ber Fronhöfe, II, 58. 
28) Königshoven, p. 804. Vergl. noch p. 805 und Alte Chronik, eod. p. 
306 Not. 
29) Url. von 1287 bei Boehmer, font. II, 238. 
80) Stadtrecht, c. 117. 
81) Stadtrecht $. 81 bei Walch, IV, 108. 
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führte zu ben befannten Klagen und dann erjt zur Abſtellung jener 
Mißbräuche 2°). | 

Für diefen Schuß mußten nun aber audy die Munbleute 
ihrem Schirmherrn (dem jogenannten Mundherren) helfen und ihn 
auf jegliche Weiſe unterjtügen („helffen und fierden — „yme bie 
‚nen odir geben”), jo oft er es für nothwendig hielt 22). Denn fte 
waren feine Dienftleute und Vaſallen 3%) und bildeten daher feine 
ftete Begleitung und fein bemwaffnetes Gefolge, 3. B. in Augsburg, 
wo bieje® jedoch im Fahre 1303 nach dem damals ftattgehabten 
Aufftande verboten worden ift 2°). Eben fo hatten die Auer in 
Regensburg, ein altes und mächtiges Gefchlecht jener Stabt, eine 
aus ihren Bafallen und Mundmannen beftehende zahlreiche Leib- 
wache, und zogen öfters mit mehr als 40 Mundmannen zur 
Kirche ?%. Auch in Straßburg ging Fein Rathsherr, ſeit dem Stege 
der Zünfte im Jahre 1332 auch fein Rathsherr aus einer Zunft 
auf ven Rath oder fonft über die Straße ohne ein bewaffnetes 
Gefolge von zwei und mehr Leuten 27). Bet den fortwährenden 


32) Schiedeſpruch von 1258 Nr. 19 bei Lacomblet, II, 245. Quod di- 
versi cives divites et potentes recipiunt et recipere consueverunt 
populares et impotentes in suam protectionem, nominantes 
vulgari nomine Munt Man, ita quod quando tales populares 
delinquerunt, clandestina servitia dant ipsie potentibus, et 
ob hoe ipsorum excessus defendunt, sicque iurisdictio ipsius ar- 
chiepiscopi perit. und eod. p. 250 Nr. 19. approbamus responsio- 
nem civium dicentes, quod nullum omnino iniuste defendere de- 
bent. Es wurde demnad bloß der Mißbrauch, keineswegs bas Recht 
ſelbſi abgeichafft. 

33) Arg. Augsburger Stabtbuh bei Stetten, p. 872. Friedebuch von 
Mainz $. 90 bei Mone, VII, 27. 

34) Regensburg. Privilegium von 1280 9.17. — ut singuli potentes de 
civitate sua, qui vasallos sibi facinnt —, qui mundman vul- 
gariter nominantur. Wormjer Url. von 1287 bei Beehmer, font. 
U, 238. 

35) Urk. von 1808 bei Stetten, p. 381. f. „Ez fol auch unfer fainer 
„kainen Muntman haben, der jm nachgange noch kainen Knecht 
„wer der fin Brot ezze.“ 

36) Gemeiner, Ehron. I, 564. 

87) Cloſener, p. 102. „Welre ouch ein rotberre was, ez wer burger ober 
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Kämpfen der alten Geſchlechter ſpielte dieſes bewaffnete Gefolge 
eine oft nur zu blutige Rolle. Auch wurde daffelbe bei Aufftänden 
benugt, 3. B. im Jahre 1303 in Augsburg ($. 131), in den Jah⸗ 
ren 1349 und 1350 in Trier gegen den Erzbijchof felbft*®), in 
Negensburg aber zur Störung bes Stabtfrieven® (ad turbandam 
pacem civitatis) 3%), und in Köln, wie wir gefehen, zu noch an- 
beren unvechten ‘Dingen (clandestina servitia).. Daher wurde bie 
Annahme von Mundmannen jpäterhin ven Bürgern ver: 
boten, in ten Reichsgeſetzen und Landfrieden eben ſowohl wie in 
den verjchiedenen Stabtredhten von Augsburg, Nürnberg, Mainz, 
Speier, Pafjau, Negensburg, Magdeburg, Wien, Prag u. a. m.*). 
In Regensburg follte ſogar jeder, ber fein eigen Brod aß, und 
einem anderen Dann nachging, gejiraft werden, weil man ihn für 
einen Mundmann hielt *). 

Mit den Mundmannen wurden meijtentheil auch die VB og: 
tetleute abgefchafft 3. 3. in Nürnberg 82) und in Annweiler #), 
ober doch jenes Verhältniß dadurch unſchädlich gemacht, daß die 
willkürliche Erhöhung (coactio) de8 althergebrachten Bogteidienftes 
(certum et ab antiquo determinatum servitium) verboten warb, 
z. 2. in Regensburg ?%). Durch diejes veränderte Schutzverhältniß 
famen nun auch die erwähnten Mundmanne und Vogtleute unter 


„antwergman ber gieng uf die Pfalß, oder war er nienge, jelbe birte 
„ober me, mit bangier unn mit jwerten.” Bol. Königshoven, 
p. 306. 

88) Datt, de pace publ., cap. 14 Nr. 22 fj., p. 104 Brower, annal. 
Trevir. ad 1849 u. 1350, lib. 17 Nr. 142 u. 146, tom. Il, 221 
u. 222. 

89) Regensburg. Privilegium cit. $. 17. 

40) Reichsabſchiede und Lanbfrieben von 1235 $. 9, von 1276, 1261 $..15 
und von 1287 $. 17 bei Pertz, IV, 815, 411, 488, 437, 449 u. 576. 
Augsb. Stadtrecht $. 80 u. 82 bei Walch, IV, 108 u. 109. Triebe: 
buch von Mainz bei Würdtwein , subs. dipl. Xi, 875 u. bei Mone, 
VI, 27. Prager Stadifrieben von 1287 $. 4 bei Rößler, p. 169. und 
bie in den Roten 14 fj. angeführten Urkunden, Privilegien und Stadt: 
rechte. 

41) Gemeiner, I, 515. 

42) Privilegium von 1219, $. 1 u. 2. 

48) Stabtreht von 1219 $. 3 bei Saupp, I, 127. 

44) PBrivilegium von 1230 $. 21. 
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den unmittelbaren Schuß der Stabt, wurden alfo ihre ſchutzhörige 
Hinterfaffen, wenn fie nicht, wie dieſes öfters der Fall war, in 
das Bürgerrecht jelbft aufgenommen worben find 48). 
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. Zu ben Hinterjaffen der Stabtbürger gehörten enblih auch 
noch bie Hinterfajfen der in der Stadt angejefjenen 
Srundherren, wenn biefe felbjt Bürger waren. Denn wenn 
die Grundherren das Bürgerrecht nicht hatten, jo waren ihre Hin- 
terjaffen entweder ſelbſt Stabtbürger oder fie ſtanden in gar feinem 
markgenoſſenſchaftlichen Verbande mit der Stadt, gehörten demnach, 
urfprünglich wenigftens, gar nicht zur Stadtgemeinde. Zu den Leb: 
teren gehörten insbefondere auch die hörigen Colonen der Ausmär- 
fer oder Forenjen, ſodaun alle jene Schußjuden, welche ohne in 
ven Gemeindeverband aufgenommen worden zu fein Kaiferliche oder 
Iandesherrlihe Schubjuden waren, enblich die auf einem Fronhofe 
eines Nicht Bürgers in der Stadt wohnenden oder unter Hofſchutz 
itehenten Handwerker und anderen Gewerbsleute, wie 3. B. in 
. Münden die Hofichußbefreiten oder Hofihüßler u. a. m.?). Das 
bin gehörten offenbar auch die in eines fremden Herren Schub 
oder Tienften jtehenden Handwerker, 3.8. in Worms bie verherre- 
ten Handwerker und Zunftmeifter, welche daher auch nicht in den 
Rath der Sechszehner gewählt werben durften 2). Dahin gehörten 
endlich auch diejenigen Handwerker, welche feine Bürger und feine 
Beilafien, aber doch in eine Zunft aufgenommen waren. Gie 
wurden daher aud in Bafel Fremde im Gegenſatze ver heimi—⸗ 
ihen Leute genannt >). 

Urfprünglich find demnach die Beijaffen ſammt und fonders 
Hinterfajfen oder Schughörige entweder der Stabtbürger 


45) Privilegium von Regensburg von 1230, $. 21. gl. oben $. 228. 

1) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 888. 

2) Brief ron 1892 bei Schannat, hist. Worm. II, 207. „uz iglicher 
„Zunffte einen bidermann unter ijn Fiefen, der doch keinem Hern zu 
„binfte ige, oder angehore, — daz berjelben (Zunfftmeifter) deheine 
„verherret fij, oder beheine Herren zu dinfte fige.” 

3) Raihsſchluß von 1401 bei Cs, TIL, 186. 


-—- — m. nm — ___ [| 


“ 
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oder der Gemeinde felbft geweſen. Denn wer nicht felbit Bürger oder 
Hinterfaffe eines Bürgers oder der Stadtgemeinde war, der bat 
ursprünglich, auch wenn er in der Stadt wohnte, nit zur Ge 
meinde gehört. Eeit der Abſchaffung der Hörigfeit und feit der 
veränderten Schutzherrſchaft bat fich jedoch Alles dieſes ge= 
ändert. Denn e8 kamen nun alle Arten von Hinterjaflen und 
Schuthörigen unter den Schub der Stadt jelbit und zwar 
unter ihren unmittelbaren Schutz. Sie wurden demnach nun 
fammt und fonders Schutzverwandte der Stadt und daher mit 
vollem Recht Beiſaſſen oder Beifiger oder Schutzver— 
wandte genannt. Als Hinterſaſſen oder Schutzverwandte der 
Stadt gehörten ſie aber nun ſämmtlich zur Gemeinde und wurden 
auch, wie wir ſehen werden, in Gegenſatz zur Buͤrgerſchaft die 
Gemeinde genannt. 


4. Ausleute, Ausmärker, Ausbürger und Ehrenbürger. 


$. 240. 


Mer fih in einer Stadt aufhielt ohne bafelbjt Bürger oder 
Beiſaſſe zu fein gehörte nicht zur Gemeinde. Er hatte demnach 
fein Recht auf den jtäbtifchen Schutz und konnte jogar genöthiget 
werden bie Stabt wieber zu verlaffen 1). Denn er war und hieß 
ein Fremder ($. 33) und wurde daher auch zu den Ausleuten 
oder Gäſten gerechnet, 3.8. in Worms 2), in Speter *), n Mün- 
Ken *), in Rain ®), in Bielefeld ©) u. a. m. Zu ihnen gehörten 
insbeſondere auch bie in einer Stadt wohnenden Kaiſerlichen oder 


1) Züricher NRichtebrief, IV, 16. „Swa ein burger fin burgrebt vf gie, 
„ond dod in vnſerre Stat wil wonbaft fin, ber fol liden alle die ge: 
„ſetzede vnd einunge vnd dü gerichte, bü ein burger liden fol vmb alle 
„lagen — Swer des nit tuon wil, ber fol von der Stat 
‚varn.“ 

2) Urf. von 1287 bei Boehmer, fontes, II, 238. 

8) Rathsbeſchluß von 1328 $. 25 u. 27 bei Lehmann, p. 286. 

4) Stadtrecht art. 200 u. 859 bei Auer, p. 78 u. 139. Urt. von 1294 
bei Bergmann, II, 10. 

5) Stadtrecht von 1332 bei Lori, p. 51. 

6) Burgerfprache von 1578 bei Wald, IL, 75. 
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landesherrlihen Schutzjuden, dann die im Hofichuß ſtehenden 
Handwerker und anderen Gewerbsleute, wein biejelben von ber 
Stadt weder als Schußbürger noch als Beifaflen aufgenommen 
worden waren ($. 239). 

Auch die Ausmärker oder Forenſen, weldhe zwar in ber 
Stadtmark begütert waren, aber nicht darin wohnten, gehörten 
nit zur Gemeinde. Denn zu dem Ende war, wie wir gejehen, 
äigener Rauch in der Stadt nothwendig ?). Uriprünglicy haben zu 
ihnen auch die in der Stadt mwohnenden Hinterjaffen eines Aus: 
märfers gehört, wenn diejelben nicht ſelbſt ins Bürgerrecht aufge- 
nommen worden waren ($. 239). 

Eine Ausnahme von der Regel des eigenen Rauches in den 
Städten machten die Ausbürger. So nannte man nämlich dies 
jenigen Bürger, weldye, gleichviel ob in der Stadt begütert oder 
nicht, in das Bürgerredht einer Stadt aufgenommen worben waren, 
gegen bie ſonſtige Regel auswärts wohnen und bafelbft ihren 
Rauch haben durften. Dean nannte fie öfters auch Pfalbürger, 
zumal im füdlichen Teutfchland ®), zuweilen aber auch im nörd⸗ 
lien Deutſchland, 3. B. zu Stendal in der Marf Brandenburg 9). 
Urprüngli verjtand man zwar unter einem Pfalbürger einen 
Bürger, der vor den Stabtpfälen, aljo in der Vorflabt wohnte 
($. 195). Späterhin wurde jedoch jene Benennung ausgedehnt 
auf alle auswärts wohnenden Bürger und es war ſodann Pfal—⸗ 
bürger gleihbedeutend mit Ausbürger, wie dieſes jchon 
Eihhorn bemerkt hat!) ES ift über diejes merfwürdige Bürs 


7) Meine Geſch. der Markenverf. p. 82. Meine Geſch. der Dorfverf. I 
124 ff. und oben $. 237. 

8) Urf. von 1356 bei Wencker, de pſalburgeris, p. 68. qui in 
partibus Alamannie Pfalburger, consueverunt volgariter appellari. 
Bergl. noch Frankfurter Stadtrecht von 1297 8. 20, 22 u. 26 in Wet: 
teravia, p. 255. und Urk. von 1856 beiftender, von Außburgern, p. 67 
u. 69 und Goldene Bulle, c. 16 $. 1. 

9) Urt. von 1480 bei von Raumer, Samml. ungedr. Urk. IL, 59. Zims 
mermann, I, 64 Not. 

10) Eichhorn, Rechtsgeſch. Il, $. 248, p. 162. Vertrag von 1889 bei 
Wencker, de pfalburgeris, p. 89. — „Den von Straßburg alle irre 
‚ußburgere genannt pfalburgere — die von Straßburg feinen 
‚Ußburger genannt Pfalburgere me empfahen.” Vergl. noch Urt, 

v. Maurer, Stäbteverfalfung. IL 16 
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gerrecht bereits ſchon fehr viel gefchrieben worden. Das Haupt: 
material darüber findet man bei Wender, in feinen beiten Ab- 
handlungen über die Pfalbürger und über die Ausbürger. Um 
mich indeffen nicht zu lange bei diefem nun ganz unpraltifch ge 
wordenen Gegenftande aufzuhalten, bemerfe ich darüber nur Fol- 
gendes. 

Nah der alten Stadtmarkverfaffung mußte man ih, um 
Bürger zu werben, in ber Stabtmarf anfäßig machen und bafelbft 
feinen eigenen Rauch haben. Dies änderte fich jedoch ſeitdem bie 
emporftrebenden Städte veih und mächtig geworben, mit ihren 
Grund: und Lanbesherrn in Kampf geratben und dadurch zur 
DBermehrung ihrer Streitkräfte genöthiget worden waren. jene 
Städte nahmen nämlih zu dem Ende nun aud auswärts woh: 
nende Leute ins Bürgerrecht auf. (Cives non residentes, quod 
vulgo appellatur paleburger) !!). Anfangs jollten diefe zwar 
jedes Jahr noch eine Zeit lang in der Stadt, in welcher fte das 
Ausbürger: oder Pfalbürgerrecht erhalten hatten, wohnen z. B. in 
Trankfurt von Martint bis zu Petri Stuhlfeter Reſidenz halten 12). 
Späterbin machte man aber auch dieſes nicht mehr zur Bedin⸗ 
gung. Und da mit dem Bürgerrechte ein in jenen Zeiten bes 
Tauftrechtes doppelt wichtiger Schub gegen Gewalt jeder Art, 
dann Zollffreiheit u. dergl. m. verbunden war, fo entſprach diejes 
Verhältniß auch dem Intereſſe der auswärts wohnenden Leute, 
gleichviel ob diefe in der Stadt felbjt begütert waren oder nicht. 
Gegen Uebernahme der Bürgerpflihten, zumal zur Bertheidigung 
der Stadt, erhielten fie, ohne ihren bisherigen Wohnort ändern zu 
müfjen, das Bürgerrecht in ber Stadt, mit diefem aber insbejondere 

von 1856, eod. p. 68. und Derf. von Außburgern, p. 67 u. 69. 

Zandfrieden von 1808, c. 7 in Sammlung der R. A. I, 89. Goldene 

Bulle, c. 16 $. 1. Ohne allen Grund bat jedoh Thomas, Oberhof 

zu Frankfurt, p. 174—185 wieder bie auswärts wohnenden Pfalbürger 

von ben Ausbürgern unterfhieden. 

11) Convent. eivit. Worm. von 1254 bei Pertz, IV, 870. 

12) Stadtrecht von 1297 $. 20. cives qui dicuntur palburgere jn die beati 
Martini debent intrare cum suis uxoribus et familie civitatem, et 
in ea cum proprio igne residenciam facere usque ad cathedram 
sancti Petri, et tunc licitum erit eis exire cum sua familia, si 
placet. Bergl. noch Urk. von 1338 bei Boehmer, I, 529. 
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ah den jo wichtigen Schutz ber damals allmächtigen Städte, 
Tazu kam, daB auch die Grund: und Landesherrn anfangs keinen 
Grund hatten, fich gegen ſolche Bürgerannahmen zu ſetzen, indem 


die perfönlichen VBerhältniffe der Ausbürger oder Pfalbürger an 
ihrem bisherigen Wohnorte durchaus nicht verändert werden follten, 


die hörigen Aus- oder Pfalbürger alſo zins- und bejthaupt: 


pflichtig bleiben und auch die übrigen Abgaben und Dienfte ganz 
unverändert beibehalten werben jollten 12). Das neue Bürgerrecht 


entſprach demnach dem beiderfeitigen Intereſſe der Städte und der 
Ausbürger jelbft und brachte feinem Theil Nachtheil. 

Seitdem ſich jedoch die Stadtverfaſſung weiter ausgebildet 
hatte und dazu insbejontere auch die perſönliche Freiheit ge 
hört hat, feitdem wurde die Aufnahme ind Ausbürgerrecht mehr 
und mehr bloß dazu benugt, fih von allen Raften und Verbind⸗ 
lichkeiten, weldhe man ber Grund: oder Landesherrichaft feines 
Wohnortes jchuldete, zu befreien. Daher erhielt das Wort Aus: 
oder Pfalbürger nun erft jene gehäſſige Nebenbebeutung 
eines Mißbrauchs des Bürgerrechts zum Nachtheile ver Grund: 
und Landesherrn, welche e8 auch in jpäteren Zeiten behalten hat. 
Auh begannen jetzt erft die Klagen der Grund: und Landesherrn 
über diefen Mißbrauch. Schon früh klagte der Biſchof von Straß- 
burg: „die von Dungesheim, Belheim, Zeinheim, Bfettensheim 
„wellent feinen Banmwein drinden, fü enwellent ouch nut engern 
„noch nut fronetage tun. Item. Alle Bürger in der Pflege wel- 
„lent nut engern noch fronetagen tun noch Bar Einungen halten 
„mit den die bi gejeflen fint, fit enwellent ouch nut zu vehte fton 
„in den Gerihten vo fit gefeflen fint!*). Jene Beſchwerden bauer: 
tm auch fpäterhin fort. Sie find noch aus der goldenen Bulle 
und aus ten fpäteren Neichsabjchieden erjichtlich 15). Selbft auf 
dem NReichötage zu Worms im Jahre 1521 bejchwerten ſich noch 
mehrere Grafen, Herren und Andere bes Adels, „So eyn Bauer 
„hinder eynem Graven, Herren oder eynem Evelman fit, oder 
„Sütter hinder jme hat, und dann derſelbig Bauer in eyn Statt 


13) Bergl. unter Anderen das Frankfurter Stadtreht von 1297 8. 22. 
14) Wencker, von Außburgern, p. 45. 
15) Goldene Bulle von 1856, c. 16. $. 1. Reichs⸗A. von 1431, c. 1. in 
Sammlung ber R. X, L, 146. 
Ä 16 ® 
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„zeucht, und das Nurgerrecht Faufft, der wirt by den Stetten eyn 
„Pfalburger nenant, das er dann feine Gütter, an dem ende fie 
„liegen paumwen mage, und von folihen Güttern fein Steuer oder 
„Sewerff, dem Herren oder Edelman darimber bie Gütter liegen 
„geben dörffe, das dann denſelben Graven, Herren und Abel gang 
„beichwerlich und unleidlich ift 1%). Jene Beſchwerden waren aber 
um fo gegründeter, da die Aus- oder Pfalbürger zu gleicher Zeit 
fortfuhren alle Gemeindere'hte an ihrem Mohnorte in Anfpruch zu 
nehmen, alſo von den Berbindlichfeiten ſich losſagten, von den 
Rechten aber nicht laflen wollten. Sp heißt e8 z. B. in mehreren 
Ausbürgerliften von Etraßburg: „biefe vorgejchriben burger vie 
„burger zu Straßburg fint und ouch burger zu Oberkirche bie 
„ſitzent hußlich und hHebelih in dem gerihte zu Appenwiler und 
„genießent aller Keiferl. und Weltlih Reht, jy gent jores zu dem 
„H. Sadramente do, ſy dötffent jr fint do, ſy hant ir begrebete 
„do, ſy flahent ir Kümwe und fwin, faren vur den gemei- 
„nen Hirten, ſy geniefjent waſſer mweide welde und 
„almendbe me danne die andern die den Herren die— 
„nent wanne ſy auch me fihes hant — und dem zu wicber doch 
„in ben gerichten fiben, und wald und weide daſelbſt niefjen, 
„mehr dann andere ihrer Herren arme leuthe” IT), 

Tiefe fortwährenden Beſchwerden hatten fortwährende Ein- 
Ichreitungen der Reichögefeße zur Folge feit dem 13. Sahrhundert 
bis ins 15. und 16. Sn fämmtlichen Landfrieden und Neichsab- 
Ichieden, welche in den Jahren 1231, 1232, 1235, 1231, 1287 18), 
1303, 1333, 1389, 1431, 1438 u. |. w. erſchienen finb 2%), wurde 
die Aufnahme von Aus- oder Pfalbürgern verboten und verordnet, 
daß nur diejenigen ins Bürgerrecht aufgenommen werden bürften, 
welche fih in der Stabt nieberlaffen und die bürgerlihen Laften 
tragen wollten. Auch an einzelne Städte erging jenes Verbot von 
Seiten des Kaiſers, au die Städte Speier 2%), Frankfurt, Friedberg, 


16) Wender, Eontinuation von Außburgern, p. 164. 

17) ®ender, Continuat. von Außb. p.50. Vergl. noch Wender, von Auß- 
burgern, p. 4. 

18) Pertz, IV, 282, 292, 815, 433, 487, 449 u. 576. 

19) Eamml. der R. A. I, 89, 43 f. 95, 146 u. 160. 

20) Urk. von 1815 u. 1347 bei Lehmann, p. 666 u. 699. 
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Reblar und GSelnhaufen ?!), Oppenheim und an die jo eben er- 
wähnten Städte in der Wetterau 22), au Ehwäbifd Hau 23), an 
Straßburg ?*) u. a. m., und von Seiten der Landesherrn in ihren 
Zerritorien 3. B. an die Etadt Stendal von den Markgrafen von 
Brandenburg 3). Manche Reichsfürjten und Herrn erhielten ſogar 
das Privilegium, daß ihre Unterthanen nicht als Pfalbürger von 
einer Stadt aufgenommen werden burften 3. B. ber Graf von 
Katzenellenbogen 2°), ver Biſchof von Straßburg ?7), die Nitter von’ 
Zrimberg 2°) u. a.m. Auch wurden viele Verträge von den Reichs— 
fürften und von den Städten abgejchlojien, nach welchen dieje der 
Aufnahme von Pfalbürgern entfagten, 3. B. von den Pfalzyrafen 
bet Rhein und den Herzogen von Baiern mit der Etabt Speier 29), 
von den Bilchöien von Straßburg mit der Stadt Straßburg ®%) 
u. a. m. Selbſt die Reichsgerichte ſchritten zumeilen ein und er: 
fannten die ins Pfalbürgerreht aufgenommenen Leute nicht als 
Stadtbürger an. So erfannte 3.8. im Jahre 1434 das kaiſerliche 
Hofgericht zu Bajel, daß die ins Pfalbürgerrecht von Bafel aufge: 
nommenen von Delsperg nicht Bürger von Bafel jein mögen ®!). 
Allein die Pfalbürger waren in jenen jtürmijchen Zeiten eine 
zu Träftige Stüße der in die Höhe ftrcbenden Städte Der er: 
wähnte Mißbrauch dauerte daher nach wie vor fort. Nicht bloß 
Einzelne, öfters jogar ganze Bürgerjchaften, Bauerfchaften und 








21) Urf. von 1888 bei Senckenberg,, sel. jur. I, p. 193. bei Boehmer, 
I, 528. 

22) Urf. von 1840 in Samml. ber R.Q. I, 44 und bei Senckenberg, sel. 
jur. II, 622. Urf. von 1340 u. 1841 bei Boehmer, I, 565 u. 572. 

23) Wallordnung von 1340 bei Kocnigsthal, I, 2. p. 6. 

24) Urk. von 1372 ber Wender, von Außburgern, p. 137. 

35) Urf. von 1480 bei v. Raumer, Samml. ungebr. Urk. II, 59. Zimmer: 
mann, 1, 64. Rot. 

26) Urk. von 1289 bei Boebmer, I, 245 u. 246. 

27) Urt. von 1808 bei Wender, von Pfalburgern p. 62 und noch viele 
andere Urkunden, cod. p. 63 --82. 

28) Urk. von 1529 bei Senckenberg, select. jur. I, 610. 

29) Urk. von 1818 bei Lehmann, p. 649. 

30) Urk. von 1868 bei Wender, von Pfalburg. p. 82 ji. Noch viele Ur- 
funben, eod. p. 85—104. 

31) Heusler, p. 263 - 264. 
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Dorfſchaften Tießen fih in das Aus- oder Pfalbürgerrecht irgend 
einer hervorragenden Stadt auſnehmen. Die Gemeinden Sulzbach, 
Eoden und Neuenhain ließen ſich in das Ausbürgerrehi von Frank— 
furt a. M. aufnehmen 32). Ueber 70 in den Gerichten Appenmwilr, 
Oberfich und Noppenau ım Elſaß anſäßige Fauern Iteßen fich 
als Pſalbürger zu Straßburg aufnchren und waren demnach 
Bürger in zwei verfchiedenen Geineinbei 3%). Eben fo fuchten und 
erhieiten Marle, Noriheim, Kirchheim, Winzenheim, Uttelnheim, 
Eulz und viele andere Dorfihaften im Eſſaß den Schu und 
Schirm der Sıadt Straßburg, gegen das Verjprehen unter dem 
Banner der Stadt anszuziehen und ein gemeines Gefchrei mit ihr 
zu haben. („WoTent ſii ſich gern zu der Siat Straßburg tun, 
„mit jur und den jven ziehen, und jnen mit jrem Libe und Gut 
„beho’fien fin — zu ziehen under der Erett Banrer, — und alfo 
„ein gemein geſchrey mit ter S’at und ben jren zu haben”) 3%). 
Auch die Stadt Bafel hatte nicht bloß einzelne Ausbürger 35), jon- 
bern ganze Städte und Landſchaften im Ausbürgerrecht, 3. B. bie 
Etadt Deliperg und das ganze Münfterihbal und das Delfperger- 
thal »e). Eben fo Haben viele Dörfer das Ausbingerreht in Burg- 
borf erhalten und in ber Stadt Bern außer den Torfichaften Ober- 
und Nieder Sufgen und Sulgenbach auch noch bie Landichaft 
Sanen, die Herrichaft Ligerz u. a. m. 397). Auch in der Stabt 
Zug u. a. m. hat es Ausbürger aus den Unterthanenlanden ge⸗ 
geben ®®). Und fo verbreitete fi denn das Bürgerrecht vieler 
Städte nach und nach über ganze Landſchaften und Territorien, 
wie das NRömijche Bürgerrecht in den Römiſchen Provinzen. 

Allein nicht bloß Bürger und Bauern, auch viele Edel: 
leute und ganze Stifter und Klöfter ließen fi) in das Aus- 
bürger- oder Pfalbürgerreht zumal der Reichsſtädte aufnehmen. 


82) Urk. von 1282 u. 1321 bei Bochmer, J, 209, 460 u. 461. 

83) Wender, von Außburgern, p. 8 u. 4. Derſ. Continuation, p. 50. 

34) Urk. bei Wender, von Augburgern, p. 225 u. 226. 

85) Ochs, II, 444, II, 228. 

86) Zwei Urt. von 1407 bei Ochs, III, 44—46. 

87) Stettler, geihigt!. Entwidlung der Gemeinde- und Bürgerrechtsver⸗ 
bältniffe, p. 87, 78—75 u. 77. 

88) Renaud, Rechtsgeſch. von Zug, p. 81 u. 45. 
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So waren in Straßburg fehr viele im Elſaß begüterte Herrn, 
Ritter, Prälaten und Aebte Ausbürger 3%). Eben fo im 14. Jahr⸗ 
bundert viele auf dem Land wohnende Edelleute Bürger in Noten- 
burg 4%). Desgleichen im 14. Jahrhundert viele Grafen und Her- 
ren, unter ihnen auch die Pappenheim, Heide, Fuchs, Groß, Lam⸗ 
precht, Etainheim u. a. m. Bürger in Nürnberg *). Gleichfalls 
im 14. Jahrhundert die Grafen von Hanau und von Königftein, 
die Herren von Heufenftamm, von Hattjtein, von Rumpenheim, 
von &ronenberg und viele andere in ber Wetterau angejeflene 
Edelleute und Ritter Bürger in Frankfurt #2). Im 15. Jahrhun⸗ 
dert die Ritter von Hornungen Bürger in Biberach #9). In den 
Fahren 1302 und 1305 bie Grafen von Luremburg und von 
Spanheim Bürger in Trier). Bereits im 13. Jahrhundert bie 
Grafen von Juͤlich, von Perg, von Katenellenbogen, von Limburg, 
von Köwenburg, von Geldern, von Yſenburg u. a. m. Bürger in 
Köln %). Sehr viele Stifter und Klöfter im Elſaß hatten das 
Ausbürgerreht in Schlettſtadt, Kolmar, Kaifersberg, Ehenheim 
und Breiſach erworben *e). Die in der Wetterau liegenden Stifter 
und Klöfter meiftentheils in Frankfurt ober auch in Mainz 4) 
u. ſ. w. Auch in Bafel waren nicht bloß einzelne Domberren 
und Edelleutel, jondern auch ganze Etifter und Klöfter ins Aus- 
bürgerredht aufgenommen worden 2%). Sogar zwei Markgräfinnen 
von Baden waren Bürgerinnen zu Bafel „und ſchworen ber Stadt 
„gehorfam ze finde mit ihr Veſtinen, Land und Lüten“ 4%). Und 


89) Wender, von Außbürgern, p. 71—74 u. 77. 

40) Benjen, Rotb. p. 239. 

41) Siebentees, Materialien, I, 846, 861-358. 

43) Url. von 1808 u. 1840 u. f. w. bei Boehmer, I, 849 u. 562. 

43) Bürgerbrief von 1424 bei Jäger, Mag. IV, 895 u. fi. 

44) Urk. von 1302 u. 1805 bei Hontheim, II, 15 u. 82. 

45) Ennen, Geſch. I, 455—456, II, 168, 169 u. 215. 

46) Bodmann, vom Ausbürgerreht bei Siebenkees, Beitr. zum T. R. I, 
19—22, 

47) Bodmann, a. a. O. p. 28 — 26. Thomas, Oberhof zu Frankfurt, p. 
176 ff. 

48) Urt. von 1388 u. 1416 bei Ochs, IL, 815, 816, III, 117. 

49) Urk. von 1363 bei Ochs, II, 446. 
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noch in den Jahren 1603, 1610 u. 1667 ließen fich dafelbft mehrere 
auswärtige Junker ins Ausbürgerreht aufnehmen 50). 

Die Rechte und Verbindlichleiten der Ausbürger wurben mei= 
ſtentheils bei ihrer Aufnahme vertragsmäßig beitimm. So 
wurde zu Baſel im Jahr 1388 bei der Aufnahme eines Dom— 
herrn feftgefebt: „Wer Bürger werden will, dem foll man das 
„Bürgerrecht nicht anders als wenigftens für fünf Jahre ertheilen, 
„und mit der Bedingniß, daß er während biefer Zeit mit Miden 
„and Liden, und auch mit feinen Schlöffern, Veſtinen, Leuten und 
„But dienen werde, in der Maß, als e8 dann der Rath mit ihm 
„übereinfommen wird” 51), In Etraßburg follten die Ausbürger 
zur Vertheidigung der Etadt gehörig gerüftet erfcheinen und ſodann 
unter den von der Stadt ernannten Hauptleuten NRitterdienfte 
thun 92). Man nannte fte wegen ihrer Bewaffnung mit Gleven 
öfters auch Glevenbürger, wiewohl man dieſes in Straßburg, 
um bie Glevenbürger gegen das Verbot der Aufnahme von Aus— 
bürgern zu [hügen, im Anfang des 16. Jahrhunderts geleugnet 
bat ($. 134). Und fie waren, da fie der Etadt Nitterbienfte lei— 
fteten,, fteuerfrei (bete fry) 53). In Rotenburg follten die ing 
Bürgerrecht aufgenommenen auswärts angejejlenen Evelleute fünf 
oder mehr Jahre mit einer beitimmten Anzahl Gleven oder Lanzen 
oder Spießen der Etadt dienen und ihr ihre Burgen öffnen, dafür 
aber in der Stadt fteuerfrei fein 5%). In Nürnberg mußten bie 
ind Bürgerrecht aufgenommenen Grafen und Herren veriprechen, 
vor 5 Jahren das Bürgerredyt nicht wieder aufgeben, ber Stabt 
mit einer bejtimmten Anzahl von Spießen auf eigene Koften bie- 
nen, ihre Echlöffer öffnen und dazu noch, wie andere Bürger, 
fteuern und die Rovjung entrichten zu wollen 55) In Trier follten 
die ins Mürgerreht aufgenommenen Grafen von Luremburg und 
von Epanheim die Bürger ſchützen und ſchirmen, und nöthigenfalle 


50) Ochs, VI, 805, VII, 354. 

51) Ode, II, 815 u. 816. 

52) Viele Urk. bei Wender, Ausbürg. p. 76 u. 77. Derj. von Gleven- 
bürgern, p. 66. 

63) Verträge von 1868 u. 18£9 bei Wender, von Pfalburgern, p. 84 u. 96. 

54) Benſen Rotenb. p. 239 u. 248. 

55) Siebenfees, I, 846— 858. 
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mit einer Anzahl ſchwer Bewaffneter die Stadt vertheibigen 59). 
Eben fo die Grafen von Jülich u. a. m. in Köln. Sie wurben, 
da fie das erbliche Bürgerrecht erhalten hatten, Erbbürger (erff- 
liche Burgere) oder auch Edelbürger (cives nobiles) genannt. 
Und als Gegenleiftung erhielten fie von der Stabt eine erbliche 
Rente von 40 und mehr Marf (an redelicheme erve — in here- 
ditate racionabili — hereditatio jure) 57). Auch die Chorherrn 
des Stiftes Trutenhaufen mußten als Ausbürger zu Ehenheim 
Ritterdienfte und zur DVertheidigung der Stadt Burgbienite thun. 
Dafür waren fie aber auch frei von allen übrigen ſtädtiſchen Tien- 
ſten und Leiftungen 5%). Daſſelbe gilt von dem Collegiatftifte Un- 
jerer lieben rauen zu Mainz 59%). Andere Etifter und Klöſter 
hatten feinen Ritterdienft zu leiften. Daher waren fie den bürger- 
lichen Abgaben und Dienjten unterworfen. Meiſtentheils waren 
dieſe vertragsmäßig nach einem jehr billigen Maßſtab bejtimmt, 
öfters auch die ſtädtiſchen Abgaben ihnen ganz oder theilmeije er- 
laffen 9%. Bon biejer gänzlichen oder theilwetien Befreiung von 
den ftädtiihen Abgaben und Dienften erhielten ihre Befigungen in _ 
der Stadt den Namen Freigüter oder Freihäuſer. Und viele 
von ihnen haben fich bis auf unfere Tage erhalten 9). 

Der beitehenden Verbote ungeachtet banerten dennoch bie 
Aufnahmen in das Aus: oder Pfalbürgerreht und deshalb auch 
die Beſchwerden über die damit verbundenen Mifbräuche nach wie 
vor fort. Daher wurden jene Verbote von Zeit zu Zeit wiederholt, 
namentlih auch in der goldenen Bulle (c. 16) und nachher noch 
öfter. Ta jedoch die Reichsſtädte bei Abfaffung der goldenen Bulle 
nicht beigezogen worden waren, jo bejchwerten fie fih nun auch 
darüber. Auf Antrieb von Straßburg verbünbeten fich die Schwä- 
biſchen Reichsſtädte gegen die Ausführung jener Beitimmungen 
über die Pfalbürger, und e8 fam jogar zum Kampfe zwilchen bern 


66) Urf. von 1302 u. 1305 bei Hontheim, Il, 15 u. 88. 

57) Diehrere Urk. von 1263 in Quellen, II, 465 — 481. Bergl. Ennen, 
Sei. von Köln, I, 455, U, 169 u. 218. 

58) Urk. von 1812 ber Schoepflin, II, 101. 

59) Urf. bei Bobmann, a. a. D. p. 26. 

60) Bodmann, a. a. DO. p. 24 u. 28—82. 

61) Bodmann, a. a. D. p. 1, 4 u. 88-86. 
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Städten mit ben Fürften und Herren. Die Reichsgeſetze blieben 
bemnach auch jeßt wieder unvollzgogen. Die Kaiſer Ludwig, Wen⸗ 
ceslaus, Ruprecht und Friedrich IIL ertheilten fogar den Städten 
Frankfurt, Speier, Schweinfurt, Nördlingen, Kaufbeuern u. a. m. 
das Privilegium, des beftehenden Verbotes ungeachtet, die Unter: 
thanen anderer Herren als Nusbürger aufzunehmen, nur follte 
biejes nicht mit Gewalt und nicht aus freventlichem Mutwillen ge: 
ſchehen 22). Die Klagen ber Fürften und Herren wegen der Auf: 
nahme ihrer Unterthanen zu Nfalbürgern dauerten daher fort. Sie 
dauerten jogar feit der Errichtung des ewigen Landfriedens noch 
fort. Denn e8 wurde noch auf ben Neichstagen zu Trier und 
Köln im Jahre 1512 und zu Worms im Jahre 1521 geflagt, aber 
auch jeßt wieder ohne allen Erfolg *%). Erft feitdem im Laufe des 
16. Jahrhunderts das Fauftrecht verfhwunden, die Macht und der 
Wohlſtand ber Stäbte geſunken und bie Landeshoheit feſter be⸗ 
gründet war, ſeitdem hat fich diefes Alles geändert. Seitdem näm⸗ 
lich die Städte nicht mehr ſchützen, die Landesherrn aber den Ges 
horſam ihrer Unterthanen erzwingen, die von den Unterthanen ge- 
Ihuldeten Abgaben alſo nicht mehr verweigert werden konnten, feit- 
bem hatte das Ausbürgerrecht nicht mehr den alten Werth, Mit 
bem Werthe bes Rechtes verloren fich aber auch bie damit verbun⸗ 
benen Mipbräuche, und mit der Urſache zu den Klagen zulest auch 
die Klagen ſelbſt. Das Ausbürgerrecht dauerte zwar auch unter 
biefen veränderten Umftänden noch fort. Es nahm jeboh nun 
mehr und mehr die Natur eines Ehrenbürgerredhtes an. 
Ehrenbürger nannte man nämlich biefenigen Bürger, 
welche wohl bie Nechte nicht aber die Pflichten, wenigftens nicht 
alle Pflichten der Stabtbürger hatten. Ihre Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten pflegten vertragsmäßig beftimmt zu werden. Daher wur- 
ven fte au Pactbürger (cives pactitii) genannt 9). Sie find 
offenbar feit dem 16. Jahrhundert an die Stelle ber Ausbürger 


62) Urk. von 1888 bei Boehmer, Frankf. Urkb. I, 528. Wender, von 
Pfalbürgern, p. 41 — 44 u. 188. Häberlin, Reichsgeſch. VIII, 278 
—281. 

68) Wender, von Ausburgern, Continuation, p. 128 - 166. 

64) Repertorium bes Staatsreihts, I, 764, IV, 182. Not. b. 
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ober Pfalbürger getreten und gewillermaflen aus benfelben hervor⸗ 
gegangen. Seitdem nämlich der Ritterbienft außer Gebraud ges 
fommen war, feitdem find bie geiftlichen und weltlichen Glevenbür- 
ger, ba fie ohmedies ſchon abgabenfrei waren, der Sache nad 
wahre Ehrenbürger gewejen. Da nun ferner die Abgaben der 
übrigen auswärts verbürgerten Stifter und Klöfler, welche feinen 
Ritterdienſt zu leiften hatte, vertragsmäßig bejtimmt, öfters jogar 
ganz oder theilweile erlaffen worden waren, jo bildete ſich aus bie: 
fen verjchievdenen Arten von Ausbürgern und anderen jogenannten 
Freibürgern eine eigene Klaſſe von Bürgern, welche man ſeit bem 
16. Jahrhundert Ehrenbürger zu nennen pflegte %), Das älteſte 
Beilpiel eines Ehrenbürgers in Bafel findet fi im Jahre 1546, 
Ter Ehrenbürger jollte vertragsmäßig „jährlih fünf Gulden 
„Bürgerrehtgeld oder Udall“ entrichten und dem Stabtrath 
gehorjam fein, dafür aber „wie andere Ausbürger“ geihüßt 
und geichirmt werden 99). 





"5, Die verfchiedenen Senoffenfchaften in der Stadt. 
2. Im Allgemeinen. 


g. 241. 


Die nicht vollberechtigten Bürger, Beiſaſſen und Schußvers 
wandten wohnten, wie wir gejeben, meiftentheils nach ihrer Be⸗ 
Ihäftigung oder Nationalität beifammen in einer und berjelben 
Etraße und bildeten eigene Genofienjchaften oder Gemeinden. Da⸗ 
her wurben öfters auch die Etraßen felbft vici oder Dörfer ge 
nannt, 3. D. in Zürich, Bafel, Regensburg u. a.m.!). Dieſe ver 
Ichiedenen in einer Stadt anfäßigen Genoſſenſchaften ftanden ſammt 


65) Vergl. Bodmann, vom Ausbürgerredht bei Siebenlees, a. a. DO. J, 17, 
88 u. 86. 
66) Ochs, VI, 495. 
1) Urk. von 1221 bei Neugart, II, 146. — curtim suam in vico, qui 
Nieumarkt dicitur, sitam. Urf. von 1264 bei Schauberg, Zeitfchr. I, 
68. inter muros Turegi. in vico qui dieitur an dem Rennewege. 
Altes glossar. bei Mone, Anzeiger, VII, 169. vicus, gaß. Vergl. oben 
6. 184 u. 207. 
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und ſonders entweder unmittelbar unter dem Schutze der öffent⸗ 
lichen Gewalt ober, wie wir geſehen, unter dem Schutze der Stadt— 
gemeinde. Unter fich felbft waren aber die Einen ganz unabhängig 
von den Anderen. Der Gegenfab gegen die Altbärgerjchaft 
brachte fie jedoch einander näher. Daher bilveten fie alle zufam- 
men jpäter ald Gemeinde den Gegenfaß zur Bürgerfchaft. 

Die älteften börigen Genofjenichaften in ten Etädten waren 
ohne alle Frage die Hof: und Schutzgenoſſenſchaften, bie 
Genoſſenſchaften der hörtgen Handwerker eben ſowohl wie die Ge 
nofienichaften der hörigen Eolonen und der ſchutzhörigen oder fchuß- 
pflihtigen Mundmannen und Vogtleute. 

Wie auf jedem Fronhofe, fo bildeten nämlich auch die auf den 
in einer Stabt gelegenen Fronhöfen oder auf der Burg wohnenden 
Künftler und Handwerker eigene Aemter ?), von denen nad) 
ber bei den Zünften noch weiter die Rede fein wird. Eben fo bil 
beten die zu einem in der Etadt liegenden Fronhofe gehörigen Co— 
Ionen eigene Hofgenofienichaften. Und auch von diefen Fronhof— 
genofjenjchaften gilt dafjelbe was bereit von den Hofgenofjenichaf: 
ten überhaupt bemerkt worden ijt 3). Da nun in den alten Städten 
eine mehr oder weniger große Anzahl von geijtlichen und weltlichen 
Grundherrichaften anjäßig waren, eine jede von ihnen aber ihren 
eigenen Fronhof entweder in der Stadt jelbjt oder auswärts hatte, 
und mit jedem Fronhofe eine eigene Hofgerichtsbarfeit verbunden 
zu fein pflegte, jo findet man in den meijten alten Städten eine 
mehr oder weniger große Anzahl von hörigen Genoſſenſchaften mit 
den dazu gehörigen Fronhof- oder Herrichaftsgerichten. In Köln 
3. 2. findet man außer den geiftlichen Grundherrſchaften der tif 
ter und Klöfter St. Ceverin, St. Pantalcon, St. Kunibert, Et. 
Sereon und Sancta Maria in Capitolto mit den dazu gehörigen 
Genoſſenſchaften und Gerichten auch noch die erzbiichöflihe Herr: 
Ihaft Hachte mit dem dazu gehörigen Herrichaftsgerichte, ſodann 
den Smmunitätsbezirf Lan, mit dem dazu gehörigen Gerichte Un: 
terlahnen, ferner die freie Genoſſenſchaft der Rheinmüller mit dem 
dazu gehörigen Gerichte, endlich die Inhaber der verſchiedenen 
Mannlehen mit den dazu gehörigen Gerichten ($. 121 u. 217). 


2) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 333—835. 
8) Meine Geld. der Fronhöfe, IV, 1 ff. 


in ber Stadt, 353 


Aehnliche Grundherrichaften mit den dazu gehörigen Genoflenichaf- 
ten und Gerichten in Augsburg, Bafel, Bremen, Münjter, Straß- 
burg, Regensburg, Schwerte, Zürid) u.a. ($. 39 u. 217). Namentlich 
hatten auch in Worms die geiftlichen Stifter St. Andreas und St. 
Pauli, ſodann der Rifchof ſelbſt und feine Vaſallen und Minifteria- 
len ihre Fronlaͤndereien und Beneficien in der Stadt felbjt, und auch 
das Münfter einen Immunitätsbezirk. Mit jedem Fronhofe pflegte 
aber eine Hofgenofienfhaft mit der dazu gehörigen Fronhofge⸗ 
vichtSharfeit verbunden zu jein®). Auch die bifhöflichen Colonen 
bildeten daſelbſt eine eigene Genoſſenſchaft (societas) mit einem 
Borftande (minister loci) und mit der dazu gehörigen genofjen- 
Ihaftlihen Gerichtsbarkeit (judicium sociorum)3). Bon den höri- 
gen Colonen verſchieden waren die weit höher ftehenden bijchöflichen 
Siscalinen. Und auch bieje bildeten wieder eine eigene Genoſſen— 
ihaft (societas) mit einem eigenen Vorſtande (minister) und mit 
einer genofjienichaftlichen Gerichtsbarkeit). Unter ben Fiscalinen 
ſcheint e8 fogar urjprünglich wieder, je nach den verfchtedenen Dienft- 
zweigen, verjchiedene Genofienichaften gegeben zu haben. Denn in 
einer Urkunde von 897 wird einer societas parafridorum 
erwähnt (— fiscalinos servos, qui Regiae potestati parafridos 
in expeditione reddere consueverunt —- cum omni progenie 
ad eandem societatem parafridorum pertinente)?). Die 
parafridi wie die übrigen Tiscalinen und die biihöflichen Eolonen 
waren demnad, bifhöflihe Hinterfaßen. Unter fi waren fie 
jedoch wieder in mehrere Genofjenfchaften gefchieden, die unter fich 
nit einmal ebenbürtig waren®). Endlich bildeten auch noch die 
in einer Etabt befindlihen Mundmanne und Vogtleute eigene 
Schuggenofjenjhaften in ihrem Mundherren und Vogtherren 
an der Spige, wie dieſes auch anderwärts der Fall war. Da je- 
doch dieje Genofjenichaften ſchon frühe verboten worden und fodann 
die Mund- und Vogtleute in den Städten verfchwunden find, fo 


4) Leges iamiliae St. Petri von 1024 $. 14 u. 15 bei Grimm, I, 806. 
Vergl. oben $. 22 u. 217. 

5) Leges tamilise S. Petri, $. 2, 7, 12, 18, 24, 81 u. 82. 

6) Leges familiae St. Petri, $. 13, 22, 24, 25 u. 80. 

7) Urt. von 897 bei Schannat, II, 14. 

8) Leges familiae St. Petri $. 13 u. 16. 
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geben bie ſtädtiſchen Urkunden nur wenig Aufſchluß über ihr ge— 
noſſenſchaftliches Verhältniß. 


$. 242. 


Zu ben Anflebelungen nad Nationalitäten und den damit 
zuſammenhängenden Genoſſenſchaften gehören auch die Niederlaf: 
jungen ber Kaufleute, theil8 in fremden Ländern und Städten theils 
in ben Deutfchen, und die bamit zufammenhängenben Yaufmännifchen 
Genoſſenſchaften, welche man und zwar zuerjt in England dann 
aber auch in Deutichland Hanſen genannt hat!). Diefe fauf- 
männiſchen Genofjenfhaften untericheiden fih von den 
Zünften und Gilden wefentlich dadurch, daß fie es mit dem aus- 
wärtigen Handel, alfo mit dem eigentlihen Großhandel zu thun 
hatten unb daher weit höher als die gewöhnlichen Zünfte und 
Gilden gejtanden haben. 

Sp wie nämlich bereits im Alterthbum die phöniciihen Kauf: 
leute zu Memphis, Delos, Puteoli, Rom u.a. m., die Damascener 
Kaufleute aber in Samarten und die Juden in Damascus?), und 
fpäter die Amalfitaner zu Palermo, Meſſina und Syracus, bie 
Benetianer in Palermo, Antiochien, Tyrus, Tripolis, die Genuefer 
in Meifina und die Piſaner in Tripolis, Accon, Zoppe, Tyrus 
u. a. m. in ber Levante Factoreien gebildet und 3.3. in Palermo, 
Syrakus, Tyrus, Accon u. a. m. ganze Straßen und Stadtviertel 
inne gehabt haben?), eben fo ließen ſich auch die Deutichen in 
Stalien 3. B. in Venedig, in ben Niederlanden, in England und an 


1) Daß das Wort hansa, wiewohl gleichbedeutend mit gilda, vorzugs⸗ 
weife zur Bezeihnung der Taufmännifhen Genoſſenſchaften und zwar 
zuerft in England gebraucht worden ift, hat Sartorius, Geſch. ber dent⸗ 
hen Hanſe, 1, 73 u. 74 nadgewiefen. Das Wort hansa kommt aber 
auch ſchon im Ulfilas vor und bedeutet daſelbſt theils eine Schaar 
(cohors) (Johann. 18 c.8 u.12. Marcus, 15 c. 16.), theilö eine jede 
Menge, weshalb es auch mit multitudo und Folk überjegt wirb. 
(Lucas, 6. c. 17. 

2) Movers, Phönizier, I, 8 p. 115, 116 u. 128. 

8) Leo, Geſch. der italienifchen Staaten, II, 141 ff. u. 179 ff. Urf. von 
1128, 1125. bei Tafel und Thomas, Urf. zur Geſch. von Venedig, p. 
80, 81, 85, 90. 
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verichiebenen Punkten an der Oftjee nieder, und in Deutjchlanb 
ſelbſt riefen, Walen oder Wälfhen, Romanen, Flamländer und 
auch Deutſche Kaufleute in Worms, Köln, Soeſt, Paderborn, 
Bremen, Kübel, Hamburg, Magdeburg, Regensburg, Wien, Prag, 
Freiburg, Bern u. a. m. ($. 64, 107, 178 u. 189). Mit diefen 
Niederlafjungen waren allenthalben Waarennieberlagen oder joge- 
nannte Höfe und andere gemeinjame Hallen, Wohnungen für die 
Landsleute, öfters auch eigene Begräbnißorte und Kirchen ober 
Kapellen, meiftentheils auch eigene Genoſſenſchaften mit einem Vor⸗ 
ftande verbunden. So haben tie Amalfitaner in Meifina, die Des 
netianer in Palermo, die Deutichen in Venedig u. f. w. eigene 
kaufmaͤnniſche Genoſſenſchaften gebildet 3. B. die Deutjchen in Be 
nebig eine societas Alemanee 4, Im Orient wurben biefe Ge⸗ 
nofienfchaften Nationen genannt und daher 3. B. in Tripolis 
von einer franzöfiihen Nation und von einer venetianischen Nas 
tion geſprochen 5). Die Vorfteher dieſer Genofjenjchaften wurden 
im Orient O berſte 3. B. Oberſte der frangöftfchen Nation oder 
ber venetianischen Nation zu Tripolis, oder auh Oberfte Con- 
solo und Eonjuln ohne Beiſatz genannt®), in den italientichen 
Etädten aber insgemein Conſuln, und zwar zum Unterjchiebe 
von den Gemeindefonfuln (consules de communi) Eonjuln ber 
Kaufmannſchaft (consules mercatorum, consules maris und 
consules marinariorum) oder aud) Kremdenconjuln (consules 
foretaneorum) ?). Diefe kaufmaͤnniſchen Eonfuln hatten die Ans 
gelegenheiten ihrer Genoſſenſchaft zu bejorgen und bie unter ihren 
Landsleuten entitandenen Streitigkeiten, ber althergebrachten germa- 
nifchen Sitte gemäß, nach angebornem Gewohnheitsrecht zu entfchet- 
den. Den Venetianern iſt ſchon tm Jahre 991 ihre eigene Ge 


4) Urk. von 1448 bei Done, Zeitfchrift, V, 27. 

5) Hans Ullrich Kraffts Reiſen, u. Haszler, p. 75, 185, 901. 

6) Hans Allrich Kraffts, Reijen, p. 75, 161, 167, 185, 242, 245 u. 801. 

7) Qergl. Leo, II, 141 ff. Leop. Neumann, Handbuch bes Conſulatweſens, 
p. 12 ff. Statute von Billa von 1164. — consules marinariorum 
et mercatorum, qui apud ecclesiam St. Michaelis curiam tenere 
consueverunt. Bon Venedig Urk. von 1874 bei Mone, a. a.O. V, 24. 
provisores comunis et consules mercatorum. 
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richtsbarkeit nach ihrem hergebrachten Rechte zugeſtanden worden 8). 
Und auch jpäterhin iſt ihnen ihre eigene Gerichtsbarkeit in allen 
ihren Niederlaffungen in ber Levante geblieben). Und fpäter find 
aus diefen Hanbelsconjulaten die Handels = und Wechfelgerichte 
heroorgegangen. 

In der Levante und in Stalien beſtand urfprünglih jedes 
Conjulat aus einem gefhloffenen Raume (fonda, funda, 
fondicus, fundicus oder fundicius genanıt), in welchen der Eon- 
jul mit jeinen Landsleuten wohnte, wo fi Die Waarenlager, die 
Buden, Hallen und insbejondere auch die Kirche befanden, und wo 
auch die Märkte und die Gerichte gehalten zu werden pflegten ’9). 
Die eigenthümliche Stellung, weldye die Handelsconſulate im 
Drient heute noch haben und ihre ganz felbitändige Serichtsbar: 
feit erklärt fich aus jenen früheren Einrichtungen und ift nur als 
ein Ueberreſt derſelben zu betraditen. 


$. 243. 


Aehnlich jenen Niederlaffungen in Italien und in der Levante 
und den mit ihnen zufanımenhängenden Genofjenjchaften und jedens 
falls unferen Deutſchen Einrichtungen weit näher fiehend waren 


8) Freiheitsbrief von 991 bei Tafel und Thomas, I, 88. — et ipsi Ve- 
netici — judicentur secundum quod ab antiquo fuit consuetudo. — 

9) Urk. von 1123 bei Tafel und Thomas, p. 80 u. 81. si Venetus cum 
Veneto causam habuerit, secundum ipsorum morem et justitiam 
judicabitur — und p. 87 u. 92. — in curia Veneticorum diffinis- 
tur. — Urk. von 1167, eod. p. 149. et facere iuditia secundum 
legem et statuta eorum. 

10) Henschel, v. funda und fundicus, II, 488. G. B. Depping, histoire 
du commerce entre lc Levant et l’Europe depuis les Croisades. 
Paris 1880, II, 47— 56. Ueber den fouticus Teutonicorum in Be: 
nebig die Urk. von 1347, 1374 u. 1448 bei Mone, V, 19, 23 u. 27. 
Anderwärts wird biejer fonticus das Deutſche Haus zu Venedig ge: 
nanıt. (Reifen Hans Ulrich Krafits, ed. Dr. Haszler, p. 122). In 
Tripolis hatten die Franzojen einen Fondico der franzöfiihen Nation, 
nach Hans Ulridy Kraffts Reifen, p. 48 u. 185. Ueber ben fundicius 
der Venetianer in Antiohien und Tyrus in Urk. von 1128, 1125 u. 
1167 bei Tafel und Thomas, Urk. zur Geſch. von Venedig, p. 80, 92 
u. 149. 
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nun die Nieberlafjungen der Deutfhen Kaufleute in 
England, in den Niederlanden, an der Oftfee und in 
Frankreich. Sehr wahrſcheinlich war auch der Hörige bes Stiftes 
St. Emmeran in Regensburg, welcher ſich nach einer alten Xra- 
dition in Kiew in Rußland niebergelaflen hatte, ein Kaufmann). 
Und da bieje Niederlaffungen zur Erklärung der Deutſchen Ein: 
richtungen beitragen Tönnen, jo muß ich etwas bei ihnen ver: 
weilen ?). 

Schon jeit dem Anfang des 12. Sahrhunderts findet man in 
mehreren englifhen Städten Genoſſenſchaften von engliichen 
Kaufleuten, weldye man insgemein Hanſen (hansae) oder auch 
Kaufmannsgilden (gildae mercatorise) genannt hat?) Und 
bald nachher wurde es auch. den in England fich aufhaltenden 
Deutfhen Kaufleuten von den Königen des Landes geitattet, 
in eben ſolche Hanjen zujammen zu treten. Schon feit ber Mitte 
des 12. Sahrhunderts befaßen die Kaufleute von Köln ein eigenes 
Vereinshaus in London 9), welches man’ fpäter die Gildhalle 
genannt hat 5). Eie hatten auch das Recht eine eigene Genofjen- 
ſchaft zu bilden (mercatores Colonienses hansam suam ha- 
bent)®). Späterhin erhichten auch die Kaufleute von Hamburg 
und von Lübeck biejes Recht (habeant hansam suam) ?) und 
wahricheinfih auch die Kaufleute von Dortmund und Miünfter. 
Die verfchiedenen Genoſſenſchaften, welche anfangs, wie ſchon in 
Altertum die in Puteoli und Athen neben einander wohnenden 


1) Codex trad. St. Emmeran, c. 188 bei Pez, thes. I, 8 p. 178, — 
ecclesiae familiaris Hartwic nomine, habitans in regione Rusciae 

in ceivitate Chiebe dieta. In den Quellen zur Bair. Geld. I. fehlt 
diefe wichtige Tradition. 

2) Bergl. Gierke, I, 850 ff. 

8) Sartorius, Geſch. der Deutihen Hanfe, I, 78. 

4) Urk. von 1157 bei Lappenberg, Stahlhof, II, 8. und Sartorius, I, 4. 

, de domo in London. Quellen zur Geſch. von Köln, I, 544. 

5) Urf. von 1189 u. 1210 bei Sartorius, II, 10 u. 14. Urk. von 1194, 
1218 u. 1235 bei 2appenberg, Stahlbof, I, 5, 8 u. 12. 

6) Nah Urk. von 1267 kei Sartorius, IL, 94. beſaßen die Kölner dieſes 
Recht damals fchon längſt. 

T) Urt. von 1266 u. 1267 bei Eartorius, II, 98 u. 94. 

v. Maurer, Stäbteverfaffung II. 17 
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Tyrier, Berytier, Sidonier und anderen phöniziihen Kaufleute, be 
fondere Innungen gebildet hatten ®), traten fpäterhin zu einer ein- 
zigen Genoſſenſchaft Deutjcher Kaufleute in London zuſammen 
(mercatores de hansa Almannie oter hansa de partibus Al- 
manie). Als Bertreter der einzelnen Genofjenjchaften werden dabei 
in London wohnende Bürger von Köln, Hamburg, Dortmund und 
Münfter genannt 9, woraus folgt, daß jene vier Städte beſondere 
Hanfen in Lonton gehabt Haben. Sevenfalls hatten außer ben 
Kaufleuten von Köln auch die Kaufleute von Hamburg und von 
Lübeck ihre befonderen Hanjen und ihre eigenen Vorftände (Alter 
manne) 1%). Ob fie auch, wie die Kaufleute von Köln, ein eigenes 
Vereinshaus (eine Gildhalle) gehabt haben, willen wir nicht. 
MWahrfcheinlich ift es jedoch nicht. Es fcheint vielmehr, daß außer 
ber Gildhalle der Kölner Feine andere Deutiche Gildhalle in London 
bejtanden bat, daß daher nad der Vereinigung aller Deutjchen 
Kaufleute das Gildehaus der Kölner das allgemeine Gildehaus 
der Geſammthanſe geworden ift. Sedenfalls haben fich die befon- 
beren Hanſen feit der Vereinigung aller Deutſchen Kaufleute fehr 
bald und mit ihnen aud ihre beſonderen Gildhallen verloren, 
wenn biefe je beitanden haben follten. Nur die Kölner Hanſe 
macht hievon eine Ausnahme Denn fie hat fi, mit einem föl- 
nischen Altermann an der Spite und mit eigenen auf die Kölner 
Berhältniffe bejchränkten Statuten, noch neben der Gefammthanfe 
erhalten 2). Wann die Gefammthanje entjtanden ift, willen wir 
nicht. Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts hat fie jedoch jchon 
beitanden. Denn in einer Urkunde von 1260 wird bereits ihres 
Borjtandes (aldermannus mercatorum Alemannie in Angliam 
venientium und ihrer Gildhalle Erwähnung gethan 12). Das Ber- 
einshaus der Gefammthanfe wird insgemein gildhalla Teutoni- 


8) Movers, Phönizier, II, 3 p. 128. 

9) Urf. von 1282 bei Eartorius, II, 123 u. 124. und Lappenberg, Stahl: 
hof, I, 15. — civis Colonie — burgensis Tremonie — burgensis 
de Hamburgu — burgensis Monasterii, tunc in eadem civitate 
existentes, pro se et pro Omnibus mercatoribus et 
sociis suis de hansa predicta. — 

10) Lappenberg, Geſchichte bes hanſiſchen Stahlhofes zu London, I, 18 u. 14. 
11) Ennen, Geh. von Köln, II, 552 —554. 
12) Urk. von 1260 bei Zappenberg, II, 13. 
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corum !2) ober auch aula Alemannorum !#), der Dutſchen 
Hof’), wie in Venedig das Deutihe Haus, und zumeilen auch 
Esterlyngys-Halle !®), fpäterhin aber Stahlhof genannt 17), 
Wie im Orient und in Stalien, jo Hatten fi nämlich bie 
Deutichen Kaufleute auch in London in einem gejchloffenen Raume 
niedergelaſſen, in welchem fid, außer ber Gilbhalle auch noch ihre 
Wohnungen, Waarenlager und Buben befanden. Der Umfang 
ihres Grundbefiges war anfangs fehr Hein. Durch neuen Erwerb 
behnte er fi aber mehr und mehr aus. Und feit dem 15. Jahr: 
hundert ift daraus jener große geichloffene Stahlhof hervorgegan⸗ 
gen, wie ihn Lappenberg bejchrichen hat und in feinem intereſſanten 
Werke abbilden ließ 1%). Zu diefen Erwerbungen - gehörte nämlich, 
auch der Stahlhof jelbft, der urjprünglih nur aus einigen Häufern 
mit einer Färberei und einem Weinkeller beitanden hat. Diefer 
Stahlhof bildete jeit feiner Vereinigung mit den übrigen Beſitzun⸗ 
gen den öftlichen Theil der Gefammtniederlaffung Und er wurde 
fange Zeit noch von dem Hofe der Deutſchen ſelbſt unterjchieden 
und als ein abgejchloffener Raum betrachtet, welcher reinlich ge⸗ 
halten und während ber Eßſtunde verfchloffen werden follte '9), bis 
zuletzt bie ganze Nieberlaffung den Namen Stahlhof erhielt 2%). 
An der Spite dieſes Stahlhofes, worauf Lappenberg zuerit 
aufmerkſam gemacht hat, jtanden zwei Altermanne, ein englifcher 
und ein beutjcher. Der engliſche Altermann, insgemein al- 


13) Urk. von 1260, 1821, 1325, 1827 u. a. m. bei Lappenberg, Il, 18, 
18, 20. Mercatores Alemanie, qui habent domym in civitate Lon- 
don. que gildhalla Teutonicorum nuncupatur. Urf. von 1423 u. 
1346, eod. p.53 u. 68. mercatores de hansa Alemannie infra Lon- 
don residentes et Guylaldam Teutonicorum vulgariter nuncupe- 
team optinentes. — . . 

14) Urf. von 1821 bei Lappeuberg, II, 19. 

15) Statut von 1484 bei Zappenberg, II, 120 art. 51. 

16) Urt. von 1410 bei Zappenberg, I, 56, II, 35. 

17) Zappenberg, I, 70 u. 71. 

18) Lappenberg, I, 56—72. 

19) Statute von 1920, 1410, 1434, 1446, 1449, 1450 u. 1452 bei Lap⸗ 
penberg, II, 119—121, art. 48 - 66. 

20) Zappenberg, I, 68—71. “ 

17 ® 
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dermanus mercatorum Alemannie in Angliam venientium 2!) 
oder aldermannus hansae und aldremannus de societate merca- 
torum de Alemannia genannt 22), hatte nad Art der Gaſtgerichte 
über alle Schuldfachen der Deutſchen Kaufleute zu entfcheiden 23). 
Er follte von den Deutichen Kaufleuten ſelbſt, aber nicht aus 
ihrer Deitte, Jondern aus den Altermannen der Stadt London oder 
aus den Bürgern von London (ita tamen, quod aldermannus 
ille sit de libertate civitatis predicte) gewählt, und ſodann dem 
Stadtrath von London präfentirt und von ihm beeidiget werden 
(aldermannus — per predictos mercatores electus fuerit, majori 
et aldermannis civitatis presentetur et coram eis sacramentum 
faciat) 29). Seine Gerihtsfigungen mußte er aber in ber Gild- 
halle des Hofes der Deutfchen halten. (Qui aldremannus dicte 
societatis curiam suam tenebit in domo que vocatur gilda aula 
Alemaunorum in civitate predicta, de omnibus placitis conven- 
cionum, debitorum et contractuum, que moveri contigerit 
inter mercatores de hansa predicta) 2), Der Deutſche 
Altermanı, theutonicus aldermannus mercatorum hanze 2°) 
oder „Diderman van der Dutihen Henfe” genannt ?T), 
durfte nach dem ſehr interefjanten Statutenbud,) von den Kaufleu— 
ten aus ihrer Mitte gewählt werden. Ihm zur Ceite ftanden 
noch zwei, gleichfalls aus der Genofjeufchaft zu wählende, Bei: 
figer und neun andere Männer, welhe XI Männer mit ein⸗ 
ander den Rath der Hanje bilden und die inneren Angelegenheiten 
ber Hanſe beforgen follten 23). Unter ihnen ftanden noch außer 
ben eigentlichen Dienern, dem Speufer, dem Koch, dem Laftträger 
(Porter), dem Bootsmann u. a, m., auch noch drei Echoßmeifter, 
zwei Hausmeijter, "zwei Baumeiſter, zwei Gartenmeifter und einige 
NRechnungsbeamte 29). 


21) Urk. von 1260 bei Lappenberg, IL, 18. 

22) Urk. von 1252 u. 1321 bei Luppenberg, IL 15 u. 19. 

28) Rappenberg, I, 19—22. 

24) Urk. von 1282, 1321 u. 1427 bei Xappenberg, 1I, 15, 19 u. 58. 
25) Urk. von 1321 bei Lappenberg, II, 19. 

26) Ark. von 1461 bei Lappenberg, II, 124. 

27) Urk. von 1897 bei Lappenberg, II, 167. 

28) Lappenberg, I, 28, II, 108106. 

29) Zappenberg, I, 84. 
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Außer in London hatten übrigens bie Deutjchen Kaufleute 
auch noch an anderen Orten in England, zumal in den Hafen- 
ſtädten, Factoreien, 3. B. in Boston, Lynn, York, Hull, Briftol, 
Norwich, Ipswich, Yarmuth u. a. m., von denen eine jede wieder 
eine eigene Hanje mit einem Altermann an der Spibe bildete 20), 
Alle diefe Dentihhen Hanfen in England ftanden unter ſich und 
mit der Hanfe in London in Verbindung. Ste bildeten eine Art 
von hanſeatiſchem Bunde, ſchloſſen Verträge mit auswärtigen 
Hanfen, 3. B. mit der Hanfe zu Bergen in Norwegen ?1) und 
hielten zu dem Ende und zur Bejorgung der übrigen gemeinfamen 
Angelegenheiten gemeinjchaftlihe Verſammlungen und Sitzungen 
(„waren vergabert to London dey copman van den ghemeynen 
„hauentuns“ 32) — „mit fulbort der gemenen Dutſchen van allen 
„hauen in England vorgabert“) 22). Die in jenen Sitzungen ge 
faßten Beichlüffe banden alle, auch die an dem zur Berathung an- 
beraumten Tage nicht erfchienenen Kaufleute 3%). Und ihr gemein- 
ſchaftlicher Vorſtand wur offenbar der oberfte Altermann des ge- 
meinen Kaufmanns in ganz England („des ghemeinen copınans 
„ouerfte alderman van al Engellant”) 35). 


$. 24. 


Eben ſolche Handelsgenoſſenſchaften von theils einheimiichen 
theils Deutichen Kaufleuten findet man frühe ſchon auch in 
Brügge und in anderen Städten in den Niederlanden. En hat- 
ten die Kaufleute von Hamburg ihre eigenen Genofjenfchaften 
(Hanjen) in Utrecht, DOftlerfen u. a. m. An der Spiße jeder 
Hanje ftand ein Oldermann. Die Genoffen hießen Hanfebrüder 
(Hanjebrovere) und ihre Verfammlungen Morgenfprachen (Morghen⸗ 


Iprache) 1). Die in diefen Morgenfprachen gemachten Satungen 


80) Zappenberg, L, 88, II, 28. 

31) Urf. von 1383 bei Lappenberg, II, 22. 

32) Urf. von 1888 bei Zappenberg, II, 22. Hauentun von Hafen und 
towe, b. h. Stabt, alfo Hafenftadt. 

33) Statut art. 14 bei Lappenberg, II, 112 

34) Statut art. 14. 

35) Urk. von 1388 bei Lappenbery, II, 23. Vergl. I, 21. 

1) Hamburg. altes Schiffrecht art. 2 u. 3 bei Lappenberg, Hamb. Redtd: 

alt. I, 75 u. 76. und Delrihs, Samml, ber Brem. Gel. p. 291. 
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wurden fpäter von dem Rath zu Hamburg beftätiget und aus den 
Schiffrechten von Damm und von Stavern, welche ihrerjeit8 aus 
dem Seerechte (Waterrechte) von Dleron geſchöpft hatten, ergänzt 
und erweitert. So entſtand noch im Laufe ded 13. Jahrhunderts 
das alte Echiffreht von Hamburg, welches bald nachher in Riga, 
in Bremen und in Oldenburg, und wahrſcheinlich auch in Lübeck 
vecipirt worden iſt). Eben foldye Hanſen hatten wahrjcheinlich 
auch die Kaufleute von Lülck, Köln, Bremen, Hamburg, Halle, 
Etendal u. a m. inBrügge, Utrecht, Tortredt un. a m.®) 
und die Kaufleute von Konftauz in Paris, Troyes, Brüffel 
u. a. m., wo fie jebenfalls eigene Häufer und Waarenniederlagen 
hatten 9). Außerdem Hat aber auch noch cine allgemeine Ge- 
noffenfhaft aller Deutſchen Kaufleute in Brügge beftanben, 
weldhe man ben gemeinen Kaufmann, die Kaufleute des 
Römiſchen Reichs (mercatores Romani imperiü) und die 
Ylandernfahrer (mercatores universi Flandriam frequentan- 
tes) zu nennen pflegted). Wann diefer Verein der Deutfchen 
Kaufleute entjtanden ift, wiflen wir nicht. Seine erite Verordnung 
it vom Sabre 1347. Nach ihr beitand der Verein aus drei Thels 
len, ber erſte Theil aus den Kaufleuten von Lübeck und aus ben 
wendiſchen und ſächſiſchen Städten, der. zweite Theil aus den Kaufs 
leuten aus Weftphalen und Preufen, und ber britte Theil aus 
denen von Gothland, Livland und Schweden. Und feine Eibun- 
gen bielt der Verein in dem Refectortum bei den Garmelitern zu 
Brügge). Da nun in Brügge auch noch die Spanifchen Kauf- 
leute und die Flamländer felbft ihre eigenen Hanſen gehabt haben, 
jo findet man daſelbſt neben einander die Genoffenichaften der 


2) Hamburger altes Schiffrecht 5. 17 — 22. Lappenberg, I, 8L— 88. und 
Einleitung p. 137—145. 

8) Sartorius, 1, 7—11. 

4) Linwathorbnung von 1289 bei Lender, Beiträge zur Geld. von Kon: 
ftanz, p. 15. „Wir jegen und gebiethen das nieman enfain linwatt 
„verköffen fol vff den mäÄrkten in unſern hüſern ze Para (Paris) 
„ze Brufiz (Brüffel) vnd ze Lami, wann ber ain jeßhaft burger 
„zu Conftanz ist vnd das bie linwatt fie eigen ſye 

5) Sartorius, I, 8 ff., II, 117 u. 125. 

6) Sartorius, I, 234 ff. Vergl. Ennen, Geh von Köln, II, 555—560. 
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Deutihen, Spanifchen und Flandriſchen Kaufleute?). Sp wie denn 
auch in Frankreich hie und da fremde und einheimijche Kauf: 
mannsgilden und Hanfen vorkommen, z. B. in Montrenil eine 
Engliſche Kaufmannsgilde (gilda mercatoria et Anglica) 8) und 
in Baris felbft eine Hanfe, in welcher ſich Barifer Bürger (bur- 
genses hansati), neben ihnen aber auch noch fremde Genoſſen 
(foranei associati) befarben ($. 45). In früheren Urfunden wur- 
den die Bürger von Paris, welche Mitglieder jener Genoffenfchaft 
waren, aquae mercatores und ihre fremden Genofjen socii, die 
Genoſſenſchaft jelbjt aber eitte societas mercatorum aquae Pari- 
siensium genannt ?), Später erſt wurden bie Genofjen merca- 
tores hansati'°) und burgenses hansati genannt !!). Der 
Name Hanfe jcheint demnach erjt ſpäter daſelbſt in Aufnahme ge: 
tommen zu fein. Der Borftand der Hanje wird in der Urfunde 
von 1350 prepositus mercatorum (prevost des marchands) ge⸗ 
nannt. Und es ift merkwürdig, daß auch dieſe Hanſe fich bloß auf 
den Großhandel mit Auswärtigen bezieht. Daſſelbe gilt von der 
Hanfe in Mittelburg. Auch diefe Genoſſenſchaft, welhe Hanſe 
oder auch fraternitas und confraternitas mercatorum 
(Kaufmannsbruderihaft) genannt .zu werden pflegte 12), war eine 
Genoſſenſchaft von Grophändlern, welche den Handel mit dem 


7) Urk. von 1282 bei Sartorius, II, 125. ex parte mercatorum Ro- 
mani imperii — ex parte mercatorum hyspanorum — ex parte 
mercatorum flandrensium. — 

8 Wilda, Gilbew. p. 266. 

9) Lettres von 1170, 1815, 1345 u. 1851 in Ordonnances du L. Il, 
433. quod cives nostriParisienses, qui mercatores sunt per aquam 
(Alſo waren auch nad biefen Urkunden nit alle Bürger Mitglieder 
der Genoſſenſchaft. Diefe war demnach verjchieben von ber Altbürger: 
haft. Vergl. oben $. 45). — nisi ille sit Parisiensis aquse merca- 
tor, vel nisi aliquem Parisiensem &aquae mercatorem socium in 
ipsa mercatoria habuerit. 

10) Urk. von 1204 u. 1220 in (le Roy) Dissertation sur l’histoire de 
’hötel de ville deParis, p. 98 u. 99. vor Felibien et Lobinean, 
histoire de la ville de Paris. Paris 17285. 

11) Lettres von 1850 in Ordonn. du L. IV, 9. 

12) Urk. von 1271, $. 4, 6, 7 u. 9 bei Mieris, Groot Charterboek, I, 
856. 
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Auslande trieben und die Schifffahrt nah Oft und nah Welt 
(eod. 8. 4 u. 6). Die Kleinhändler oder die Krämer waren dem⸗ 
nad, wie 3. B. in Regensburg, ausgeichloffen von der Hanſe 
($. 14). Der Vorſtand der Genoſſenſchaft bie Hansgraf 
(comes hanse). ®r hatte Gerichtsbarkeit in allen genefjenjchaft- 
lichen Angelegenheiten und daher auch bie Gtrafgelder von ben 
Genoſſen beizutreiben ($.7 u. 10). Endlich ftand auch dieſe Hanfe, 
wie jene zu London, unter dem Stadtmagiſtrat (praetorium de 
Middelburg — eod. $. 10). 

Unter den Niederlaffungen der Deutſchen Kaufleute an der 
Dftfee find zur Erflärung der Deutſchen Einrichtungen jene zu 
Malmd (Elnbogen) auf Schonen 3) und ganz beſonders jene zu 
Wisby auf der Inſel Gothland am wichtigſten. Auch in 
Wisby lichen ih nämlich ſchon feit dem 12. und 13. Jahrhundert 
Deutſche Kaufleute nieder. Sie bildeten eine eigene Deutſche 
Gemeinde (advocatus, consules et commune Theutonicorum 
civitatis Wisbucensis) 1%) neben der daſelbſt befindlichen Goth⸗ 
ländiihen Gemeinde. Jede von beiden Gemeinden hatte ihr 
eigenes Siegel, die Deutſche cine kleine Lilie, die Gothländiſche ein 
Lamm mit der Siegesfahne. Beide Gemeinden bildeten mit ein- 
ander die Stadtgemeinde von Wisby und ſtanden, wie es fcheint, 
unter einem gemeinfchaftlichen Stabtrath 15). Außerdem hatten aber. 
auch noch die Kaufleute der einzelnen Deutichen Städte ihre eigenen 
Handelsgenofjenfchaften in jener Stadt, und jede Genofienichaft 
einen Dldermann an ihrer Epite. Denn e8 wird in der älteften 
Efra bes Hofes der Deutſchen in Nowgorod eines Oldermanns 
von Sothland, d. H. der in Wisby angeſeſſenen Deutichen 
Kaufleute (denn es ift daſelbſt nur von Deutichen die Nebe) ſo⸗ 
dann eines Dibermanns von Kübed, von Speft und von Dort 
mund auf der Snjel Sothland erwähnt!) Wahrſcheinlich 
bildeten dafelbit die Kaufleute der bebeutenderen Städte eigene Ge- 
noſſenſchaften, während die Kaufleute der kleineren Städte, welche 


18) 2. Urf. von 1329 im Lüb. Urkb. II, 1. p 457459. 

14) Urk. von 1280 im üb. Urkb. I, 368 u. Sartorius, I, 116. 

15) Sartorius, Geſch. ber deutſch. Haufe, I, 16 u. 17. Not, u. I, 117. 

16) Stra von 1225 bei Sarterius, IT, 27. vergl. noch I, 12 —16 u. II 
28. Skra in Lüb. Urkb. I, 708 
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nicht zahlreich genug waren, um eine eigene jelbitändige Genoffen- 
haft zu bilden, fih an eine größere, 3.8. die Kaufleute von Ealz- 
wedel an die Genoflenichaft (consortia) der Kaufleute von Lübeck 
anſchloſſen 15. Wie in Brügge, fo bildeten aber auch auf Goth⸗ 
land wieder alle Deutihen Kaufleute eine Geſammtgenoſſen— 
haft, welhe man den gemeinen Kaufmann ober die Ge- 
Gemeinfhaft aller Deutſchen Kaufleute auf Gothland 
(societas seu consodalitas mercatorum, — Consorcium merca- 
torum oder omnes mercatores diversarum civitatum et locorum, 
terram Gotlandiam frequentancium) zu nennen pflegte, und 
welche ebenfalls wieder ihr einenes Siegel (sigillum omnium mer- 
catorum) gehabt hat. Diejer Geſammtverein der Deutfchen Kauf: 
leute war ſchon im 13. Jahrhundert fo mächtig, daß er den Deut: 
ihen Stäbten gebieten und biefelben mit dem Ausihluß aus der 
Gemeinſchaft bedrohen fonute !%). Bemerkt muß noch werben, daß 
auch in Wioeby die Handelsgefellichaften neben der Deutſchen Ge: 
meinde, vielleicht unter derfelben geitanden haben, "und daß erft 
Ipäter die Gejellihaften verichwunden find, die Gemeinde aber 
mehr und mehr hervorgetreten tft. 


$. 245. 


Bon allen biefen Handelsgeſellſchaften gilt der Grundſatz, daß 
fie auch in der Fremde nach ihrem nationalen Rechte leben durften, 
wie heute noch dic Franken in der Levante. Nach einem alten Her: 
tommen ward dieſer Grundſatz fchon im 7. Zahrhundert für alle 
fremden Kaufleute anerfannt!®) und fpäter auch für die Deutjchen 
Kaufleute in England ?%), für die Lübecker und Salzwebeler in - 
Wisby und auf ganz Gothland2!), für die Greifswalder in Falsterbo 
auf Echonen 22), für bie Lübecker auf Rügen, in Liefland u. a. m., 





17) Url. von 1263 Bei Sartorius, II, 90. u. Lüb. Urkb. I, 254. 

18) Urt. von 1287 bei Sartorius, II, 152. Vergl. I, 14—17. 

19) L. Wisig. XI, tit. 8, c. 2. 

20) Urk. aus 13. sec. bei Eartorius, II, 728. — jus theutonicorum in 
Anglie. Urk. von 1883 u. 1397 bei Lappenberg, Stahlhof, II, 167. 

21) Urf. von 1265 im Lüb. Urkb. I, 254. 

22) Urk. von 1280 bei Sartorius, II, 116. 
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woher die weite Verbreitung des Lübiſchen Rechtes?2), und ſelbſt 
für die Deutijchen in Nowgorod. Denn bie Efra des dortigen 
Hofes der Deutſchen enthält nichts als deutſches Necht, nad) wel- 
chem die Deutſchen dort lebten. 

Das Gericht beftand meiltentheild aus dem Aldermann, 
Dldermann oder Hanfegraf mit ven Genofjen, öfters aber auch 
aus einem bloßen Ausſchuß mit dem Oldermann an der Spibe, 
3. B. in Nowgorod aus dem Oldermann mit einem Rathe von 
pier Genoſſen?) und in Paris aus dem Xorfteher der Kaufleute 
und aus vier Echöffen 25). Hie und da durften fih die Genoſſen 
einen eigenen Richter wählen, 3. B. die Kaufleute von Lübeck in 
Wisby, auf Rügen, in Tiefland, in Sfanör und Falsterbo auf 
Sconen, u. a. m. einen Bogt oder Richter (advocatus oder judex) 2°). 
Eben jo die Greifswalder in Falsterbo auf Schonen einen Vogt ?7). 
Und von den gejcholtenen Urtheilen ging öfters die Berufung an 
einen heimathlihen Oberhof, 3. B. von der hamburgifchen Hanfe 
zu Utrecht an den Rath von Hamburg 28), und von den hanjeati- 
hen Nelterleuten zu Bergen an den Rath zu Lübeck, welcher ber 
Oberhof aller nach Lübiſchem Recht lebenden Gemeinden und Ge- 
nofjenichaften war 29). 


23) Privilegiun bes Fürften Witlav I. von Rügen von 1221. Quodsi 
(familiares nostri de Lubeke) opus judicio habuerint, statuent 
judici ex parte ipsorum, qui cum judice nostro praesident et ju- 
dicando procedant secundum leges et justiciam civitatis eorumi 
Privilegium des Heermeifiers Gottfried in Liefland von 1299. Ceterum- 
Lubecenses, si in littoribus maris aut ripis fluminum inter se 
ipsos aliquid quaestionis emerserit, ibidem de se ipsis judices 
eligent, qui secundum jus illud, quod in Lubeke observatur. 
Dreyer, spec. jur. publ. Lubecens. p. 1638 u. 189. 

24) Skra bei Sartorius, II, 18. Sfra im Lüb. Urkb. I, 700-711. 

25) Urf. von 1281, 1293 u. 1296 bei Roy, dissert. cit. p. 108, 106 u. 
109. 

26) Urf. von 1263 bei Sartorius, II, 90. Vergl. bie erwähnten Privilegien 
von 1224 u. 1299, und Ur. von 1208 im üb. Urkb. I, 20, u. Gar: 
torius, II, 12. 

27) Urk. von 1280 bei Sartorius, II, 115. 

28) Das Ältere Schiffrecht S. 5 bei Lappenberg, Rechtsalt. I, 76. und bei 
Delrihs, Sammlung, p. 292. 

29) Zwei Urtheile von 1476 bei Michelfen, Oberhof zu Lübed, p. 167-169. 





in ber Stadt. 267 


Auch pflegten alle diefe Niederlaffungen der deutſchen Kauf: 
leute in geſchloſſenen Näumen ftatt zu haben, in fogenannten Hd: 
fen oder Kaufböfen, in welchen ſich auch die Waarenlager und 
Buben befanden. Die lübecker Kaufleute hatten einen ſolchen Hof 
in Riga, (curiam turri adjacentem infra muros civitatis) 20), 
welcher, da er wie alle Höfe der Deutichen mit einem Zaun ober 
einer Mauer oder mit einem Graben umgeben, alfo befejtiget war, 
auch Thurm, turris nostra in Riga, genanıt worden ift?!). Die 
erei Hanfeftäbte Hamburg, Bremen und Lübeck hatten ebenfalls 
einen ſolchen gejchloffenen Kaufhof zu Antwerpen, das Haus der 
Defterlingen oder das Oſterhaus genannt, in welchem bie 
Gilden der Kaufleute und ihre Waaren Unterkunft fanden. Und 
die Kaufhoͤfe der deutichen Kaufleute in England waren die Stahl- 
böfe zu London, Boston, Lynn u. a. m. 32), welche jehr wahr: 
iheinlih von den bafelbft befindlichen Waarenlagern den Namen 
Stahlhof erhalten haben ($. 338). Mit der veränderten Art und 
Richtung des Handels verloren jene Kaufhöfe ihre alte Bedeutung. 
Sie wurden daher, um fie doch einiger Maſſen zu verwerthen, Tange 
Zeit al8 Padhäufer vermiethet, zulegt aber veräußert. Der Stahl 
bof zu Boston wurde bereits im Jahre 1641, der Stahlhof zu Lynn 
im Jahre 1751 verkauft 3), Das Haus der Defterlingen zu Ant⸗ 
werpen aber erft im Sahre 1860 und der Etahlhof zu London in 
den 1850ger Jahren 3%). Ter Verkauf des Stahlhofes zu London 
bat zu dem ausgezeichneten Werfe von Rappenberg über bie Ge- 
Ihichte des hanfeatifchen Stahlhofes zu London geführt. Und es 
ift zu hoffen, dag das gegebene Beifpiel recht bald zur Herausgabe 
der jehr wichtigen Urkunden und Statute der deutfchen Hanfe (des 
deutſchen Haufes) in Venedig führen wird, welche unjer Thomas 
in den dortigen Archiven gefunden hat. 





80) Urk. von 1231 in Lüb. Urkb. I, 61. bei Eartorius, II, 29. 

81) Berzeihniß der Einfünfte von 1262 im Lüb. Urkb. I, 250. Vergl. 
meine Geſch. der Fronhöfe, I, 120, 126, 185—137, II, 151 ff. 

82) Lappenberg, I, 56 ff., 162 u. 165. 

88) Zappenberg, I, 164, 167 u. 171. 

34) Beilage zur allg. Zeitung vom 19. März 1860, Nr. 79, p. 1802 u. 
1808. 
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$. 246. 


Wie die deutſchen Kaufleute in den Niederlanden, in Eng: 
land und an der Oftfee, fo Tießen fich auch fremde Handels⸗ und 
Sewerbsleute in Deutſchland und Deutſche in anderen deutſchen 
Städten und noch wetter in den flavifchen Ländern nieder. Und 
durch Ertheilung von Freiheiten fuchte man die fremden Kaufleute 
und Gewerbsleute anzuziehen. riefen, bereits zur Zeit Karls 
des Großen ſchon durch ihren Gewerbefleiß, zumal durch ihre pracht- 
vollen Tücher und Gewänder berühmt !), Tießen fich feit dem 9. 
Sahrhundert in Worms, Mainz, Soeft ($. 107), Köln, Braun- 
ſchweig u. a. m. nieder, und trugen nicht wenig zur Verbreitung 
der Wollweberet bei. Walen, Wälfche, Romanen und Rombarten 
ließen fich in Bonn, Soeft, Regensburg u a. m. nieder ($. 107), 
Släminger in Bremen, Münfter, Solau und Wien ?), Gothen, 
Normannen, NRuthenen, Schweden und andere Bölferichaften aus 
dem Orient (et cetere gentes orientales) in Lübeck?), Kaufleute 
von Köln, Aachen, Ulm und Regensburg in der Stadt En2t). 
Kaufleute aus Schwaben und aus dem Wälichland (Cuevi und 
Latini), dann aus PBaffau, Regensburg, Köln, Aachen, Met und 
Maftricht und felbft aus Rußland (Ruzia) in Wiens), Kaufleute 
aus Speft, Bardewic, Etendal, Salzwedel, Ertheneburg , Witten: 
burg, Bremen, Euttorp u. a. m. in Luͤbeck e), Kaufleute von Nace- 
burg, Bardewic, Berewich, Lübeck, Münfter, Soeſt, Hornhauſen u. 


1) Monachi Sangall. de gestis Karoli M, U, 9 u. 21 bei Pertz, II, 
752 u. 762. — pallia Fresonica alba, cana, vermiculata vel sa- 
phirina. — saga Fresonica. — 

2) Urk. von 1254 u. 1255 bei Sartorius, II, 69 f. u. 70. Rot. Bergl. 
oben $. 178. 

8) Treiheitshriefe von 1188, 1204 u. 1226 im Lüb. Urkb. I, 10, 18 u. 46. 

4) Urk. von 1101 bei Plato, Urfprung bes Rogensburg. Hansgrafen: 
amtes, p. 25. Urf. von 1190 bei Scheid, orig. Quelf. III, praef. 
p. 80. 

5) Urf. von 1192 bei Scheid, a. a. O. p. Sl u. 32. Rationarium Au- 
strise bei Rauch, script. rer. Austr. II, 106. Stadtredt von Wien 
von 1320 bei Rauch, III, 20. Gemeiner, Chron. I, 281—285. 

6) Urk. 1177, 1188 u. 1258 in Lüb. Urkb. I, 7, 12 u. 179. Bergl, oben 
8. 64. 
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a. m. in Riga’), Kaufleute von Regensburg und aus anderen 
deutihen Städten in Salzburg und Münden), Kölner Kaufleute 
wahrfcheinlih au in Zreiburg, Bern u. a. m. Denen, welde 
fi in der Stadt anfiebeln wollten, gab man zu dem Ende Grund 
und Boden, 3.3. in Freiburg, Bern, Hamburg u. a. m. ($. 107), 
Und jo entftanden denn in ben verjchiedenen Städten bie Anfie- 
delungen nach Nationalitäten in eigenen Straßen und Stabtvter- 
tel, wie wir diefes in Regensburg, Wien, Prag, Brünn, Olmüg 
u. a. m. gejeben haben ($. 178 u. 179). Auch erhielten von bie 
fen Anfiedelungen der Kaufleute nach Nationalitäten und von den 
damit verbundenen Bereinen jehr wahricheinlih die Zünfte und 
Gilden der Kaufleute jelbjt zuweilen den Namen Nationen (Na- 
cien), 3. B. in Brabant und auch in Lübel 9), und, wie wir ge 
fehen, im Orient ($. 242). 

Mit diefen Anfiedelungen waren Waarenlager, fogenannte 
Höfe oder Kaufhöfe und Gildhallen, curiae hospitum mercatorum 
oder. curiae hospitum, dfter8 auch eigene Kirchen verbunden. So 
hatten die Italiener (die jogenannten Lamparten) in manchen 
Deutihen Städten ihre Kaufhöfe, Höfe zum Lamparten genannt. 
In Oppenheim war noch im Sahre 1434 ein folher Hof zum 
Lamparten im Befiße der Verwandten Johann Guttenbergs 19). 
Die römiſchen Kaufleute (mercatores nobiles cives romani) hat: 
ten in Köln einen Nömerhof (curia romana) !!). Eben jo hat—⸗ 
ten die Sachſen oder Weftphalen in Köln den fogenannten Saſſen⸗ 
hof, die Bürger von Burg in Magdeburg ein eigenes Kaufhaus 
und die Deutihen Kaufleute in Prag, Breslau, Brünn, Olmüb 
u. a. m, eine curis hospitum 12), die Kaufleute in Magdeburg, 


7) Url. 1291 in Rüb. Url. I, 61 f. 

8) Urk. von 1274 u. 1815 bei Bergmann, II, 6 u. 68. 

9) Warnkönig, Flandr. Staats- u. Nechtögeich., I, 858. Wehrmann, Lüb. 
Zunftrollen, p. 25. 

10) Better, Geſchichte des Doms zu Mainz, p. 83. Roth von Schreden- 
fein, Patriziat, p. 142. 

11) Ur. von 1218 bei Ennen, Quellen, II, 45. 

12) Nößler, das altprager Stadtrecht, Einleitung p. XV f. Derjelbe Stadt: 
teht don Brünn, Einleitung p. XI. Grünhagen, Breslau unter ben 
Plasıen, p. 6. Vergl. oben $. 189. 
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Prag, Wien und Brünn aber ihre eigenen Kirchen 13), wie benn 
auch die Deutihen Kaufleute in Wisby, Nowgorod u. a. m. ihre 
eigenen Kirchen gehabt haben 1%). Der Kaufhof (curia hospitum 
mercatorum) von Prag, ber fogenannte Teynhof, beitand wahr- 
ſcheinlich ſchon feit dem 10. Jahrhundert. Es war damit ein 
Spital für Fremde verbunden. Auch gehörte die altberühmte 
Marienfirche vor dem Teyn zu diefem Kaufhofe. Sie war zu glei: 
her Zeit auch die Spitallirche und wurde daher auch die Marien⸗ 
fpital Kirche genannt 15). 

Einen Ähnlichen Zweck, wiewohl von diefen Kaufhöfen vers 
ſchieden, hatten offenbar auch die gejelligen Vereine der fremden 
Kaufleute in manden Handelsjtädten zur Zeit der Meile. In 
Frankfurt a. M. 3. B. errichteten bie fremden Kaufleute im 
16. Jahrhundert in dem Glauburger Hofe, der wegen der Beher: 
bergung der Nürnberger Staufleute jpäter den Namen Nürnber: 
ger Hof erhielt, eine Gejellichaft, Schwägerfchaft oder Tafelrecht 
genannt. Der nächite Zweck diefer Gefellichaft war zwar gefellige 
Unterhaltung, außerdem aber ganz gewiß auch gegenjeitige Unter: 
ftüßung während der Meßzeit 19). 


S. 247. 


Das Bedürfniß, welches in London, Brügge, Wisby u. a. m. 
bie Kaufleute der verfchiedenen Nationen und Städte zur Bildung 
eigener Hanbelsvereine und alle zujammen wieder zu Gejammt- 
vereinen oder Hanjen geführt hat, daſſelbe Bebürfniß hat wahr: 
Iheinlicy aud) in den Deutichen Städten zu ähnlichen Spectal- 
und Gejammtvereinen geführt. Da fih auch im fpäteren 
Mittelalter noch der germaniſche Grundjag nach dem Rechte feiner 
Nation zu leben und gerichtet zu werben erhalten hat, jo waren 
Ihon zu dem Ende eigene Genofjenjchaften und genofjenjchaftliche 
Gerichte nothwenbig. Indeſſen habe ich doch außer der Genoſſeu⸗ 


18) Rößler, Stadiregt von Brünn, p. XXV. Tome, Geſchichte von Prag, 
I, 22. Bergl. oben $. 107 u. 189, 

14) Stra bei Sartorius, II, 27. 

15) Tomek, Geihichte von Prag, 1, 22, 28 u. 72. 

16) NRömer-Büchner, Stadtverfaffung, p. 191— 192. Kriegk, Burgezwifte, 
p- 297. 
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haft der Fläminger in Wien bis jebt noch in Feiner Deutfchen 
Stabt eine Specialgenofjenschaft von fremden Kauf: oder Ge⸗ 
werbsleuten gefunden. Denn die Deutfhen Gemeinden in 
Prag, Brünn, Olmütz u. a. m. mögen wohl aus vielen Deutjchen 
Kauf: und Gewerbsleuten beitanden haben. Bloß aus Taufmän- 
niſchen Genofjenichaften oder Gewerbsgilden haben fie aber gewiß 
nicht beftanden. Sie können daher eher mit ber Deutfchen Ge- 
meinde in Wisby, als mit den Kaufmannsgilden und Hanfen in 
den Deutihen Städten verglichen werden. Wie jene fo haben 
auch fie urfprünglicy eine eigene Deutiche Gemeinde an der Seite 
der einheimiichen jlaviichen oder ungarijchen Gemeinde gebildet, bis 
fie fpäter das Uebergewicht über die einheimijche erhielten und ſo⸗ 
daun zur herrihenden Gemeinde geworben find. Sehr wahrjchein- 
lich haben ji in den Teutjchen Städten die fremden und ein- 
heimiſchen Kaufleute frühe jchon mit einander zu einer ein- 
zigen Geſammtgenoſſenſchaft oder Haufe verbunden und 
e8 haben fich ſodann die Epecialvereine (die eigentlichen Lands⸗ 
mannjchaften) wieder verloren. 

Merfwürdig ift es jedoch, daß ſich auch in den Deutichen 
Städten bie eigentlichen Großhändler, welche den Handel mit dem 
Auslande trieben, zuerjt über die übrigen Kaufleute erhoben haben. 
So in Augsburg die mit Köln in Verbindung ftchenden Staufleute 
und fpäter alle Kaufleute !), in Freiburg im Breisgau die merca- 
tores personati ?), und fpäter alle Kaufleute, indem biejelben zwi- - 
ihen den Edelen und den Zünften in der Mitte ftanden ?). Eben 
jo in Wien alle Kaufleute 9, in Konſtanz die Großhändler, welche 
Ipäter eine eigene Zunft bildeten 5), in Köln die zur Weinbruder⸗ 





1) Stabtredt von 1156 in Mon. B. 29, 1, p. 330. institutores qui co- 
loniam vadunt. Bergl. Langenmantel, Hiftorie des Regiments von 
Augsburg, p. 89. 

2) Stadtrecht von 1120 bei Dümge, regest. p. 122. 

8) Verf.-Urk. von 1298 bei Schreiber, I, 132. Zmei Urkunden von 1392 
bei Schreiber, IL, 89— 91. — „acht von den faufleuten vnd acht von 
den edeln „und acht von ben gemeinen Zünften.“ 

4) Urt. ron 1896 bei Hormayr, Wien, I, Bd. II, Urt. p. 87. — „von 
„erbern Erbpurgern, Faufleuten vnd gemaynen erbern hantwerchern.“ — 

6) Lender, Konſtanz, p. 15. 
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ſchaft gehörigen Kaufleute ®), in Speier und Utrecht die Rhein Kauf- 
leute?) und in Bafel die Kaufleute, welche als Großhändler weit üßer 
ben Krämern jtanden ®). Auch hatten in Wien die Kaufleute mit Ge- 
wand den Vorrang vor den Wiltwerdhern und vor den 
Chramern). Desgleichen die Mitglieder der Hanfe in Regens⸗ 
burg vor den Krämern und die Mitglieder der kaufmänniſchen Ge— 
nofjenfhhaften in Hamburg und Lübe vor den Mitgliedern ber 
Kramercompagnte. In Bremen traten die Kaufleute (de Topınann, 
offenbar die Großhändler) feit dem 14. Jahrhundert als ein eige- 
ner von der Gejchlechtergemeinde und von den Zünften verfchiede- 
ner Stand hervor ($.301). Und der Borjtand der Kaufmannichaft, 
das Collegium der Aeltermänner, machte fich feit dem. Anfang des 
15. Sahrhunderts vor den Vorftänden der übrigen Zünfte bemerf: 
lich und wurde auch jchon bei der Vertretung der Bürgerjchaft be- 
rückſichtiget 19. Eben jo traten in Etraljund die Alterleute des 
Gewandhaufes (der vornehmiten Kaufmannscompagnie) ſeit dem 
15. Sahrhundert als die Vertreter ber gefammten Bürgerfchaft ber- 
vor und machten die Vermittler zwifchen dem Rath und der Bür- 
gerſchaft. Und auch in fpäteren Zeiten noch blieben fie mit Furzen 
Unterbrechungen die Wortführer in dem Hundertcolegium und in 
dem fpäteren Yünfzigercollegium 11), 

Als reiche und angefehene und baher einflußreiche Leute Tpiel- 
ten die Großhändler von je her eine Rolle in den Angelegenheiten 
der Städte. Echon im 11. Jahrhundert ftellten fi in Köln 600 
ber reichſten Kaufleute an die Spige der unzufriedenen Bevölkerung 
($. 19). Daß aber alle Bürger Kaufleute und darum die Nicher- 
zeche urfprünglich eine Kaufmannsgilde gewejen fet, wie man bes 
hauptet hat, folgt daraus dennoch noch nicht, Die meiſten Kauf: 


6) Ennen, Geſch. IL, 600 ff. 

7) Lehmann, p. 280, 588 u. 589. Urk. von 1288 und 1251 in Forſch. 
zur Deutfh. Gel. IX, 515, 516 u. 524. 

“8) O8, I, 376 u. 377, u. Il, 124. 

9) Enentel bei Rauch, I, 802. In denjelben Sinne wirb in ber Ur⸗ 
funbe von 1192 bei Scheid, orig. Guelf. III, praef. p. 81. das Wa: 
gengiwant von bem Eramgimwant unterſchieden. 

10) Donandt, I, 843 u. 844. Johann Krüger, Bilder dev Gedichte. Bre: 
mens, p. 161. 

11) Fabricius, Verfaffung von Stralfund, p. 5, 10, 20 u. 47. 
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leute waren in den alten Städten entweber felbjt Handel treibende 
Bürger, 3. B. in Köln, Nürnberg, Frankfurt, Uln, Münden 
u. a. m. ($. 82) oder fie ließen fich wenigftens frühe ſchon ins 
Pürgerredyt aufnehmen. Daher ſaßen 3. B. in Lübeck ſchon im 
12. Jahrhundert fo viele Bürger aus fremden Städten im Stabt- 
rath ($. 64). Eben fo pflegten viele Genofjen der Haufe in Ne: 
gensburg und die Hansgrafen felbft Bürger zu fein 12). Allein 
nicht alle Hanfegenoffen waren bafelbit Bürger. Denn ba nur 
diejenigen den Markt befuchen und an dem Großhandel Theil neh: 
men durften, welche wie zu Paris und St. Goar in die Hanſe 
aufgenommen waren 12), fo pflegten auch Fremde in die Genoffen- 
Schaft aufgenommen zu werben. Und da ferner nur diejenigen 
Bürger, „die uf der Strazze und uf dem lande und uf dem waz- 
„zer varent und anders nieman”, aljo nur die Großhändler Hanie: 
genoſſen fein konnten 1%), jo hat c8 auch in Regensburg Bürger 
gegeben, welche Feine Hanjegenofien waren. Die Mitglieder einer 
Kaufmannsgilde oder Haufe als ſolche gehörten demnach nicht 
zur Bürgerichaft, wenigjtens nicht vor dem Siege der Zünfte. 
Daher können auch die Stadtgemeinden nicht aus jenen Gilden 
oder Hanjen hervorgegangen jet. Bei Feiner einzigen Studt fann 
biefer Zuſammenhang nachgewiejen werden (6. 43 u. 81). Und 
die Gejchichte der Harfe von Negensburg liefert ſogar für das Ge: 
gentheil einen unumftöglichen Beroeis. 


6. 248. 


Der Handel von Regensburg reicht jchon in die Zeiten Karls 
des Großen, vielleiht auch noch weiter hinauf (F. 75). Daber 
ließen fih unter Anderen auch fremde Kaufleute frühe ſchon 
dafelbjt nieder, Malen oder Wälſchen und Romanen, die Wäljchen 
in der Wälfchgaffe, die Romanen im Römling, die eigentlichen 
Krämer in der Kramgaſſe, alle zufammen aber in einem eigenen 
Etadttheil in der Kaufmannsftadt ($. 107 u. 179). Ob die in 
einer Straße beilammen wohnenden Landsleute eigene Genofjen- 





12) Urf. von 1240 in Mon. B. XI, 857. — hansgravio civi Ratispo- 
nensi. — Vergl. noch Urk. von 1288 bei Ried, I, 888. 

13) Die alten Artifel von Et. Goar im Jahr 1627 von neuem beflätiget 
bei Wend, Heß. Land. Geſch. I, 116. 

14) Urk. von 1281 bei Semeiner, I, 416. 


v. Maurer, Stäbteverfafjung. II. 18 
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ſchaften gebildet haben, wie die Deutſchen Kaufleute in London, 
Brügge, Wisby u.a. m., wiſſen wir nicht, wie wohl es ſehr wahr: 
ſcheinlich iſt. Offenbar haben aber alle Specialgenoſſenſchaften zu⸗ 
ſammen wieder, wenn fie überhaupt eriftirt haben, eine Geſammt⸗ 
genofjenichaft mit einander, wenigftens die Großhändler, gleichviel 
ob Fremde oder Einheimifche, eine einzige Genoſſenſchaft gebildet, 
welche man auch in Regensburg die Hanfe („Bi Hans”) und 
die Mitglieder Genoſſen („Genozzen“) 'oder auch Hanſen, 
ihren Vorſtand aber Hansgraf genannt hat 1). Schon Karl 
der Große hatte zur Beſorgung der Handelsangelegenheiten jener 
Gegend (von Forchheim bis nach Lorch bei der Stadt Ens) einen 
Beamten namens Audulfus aufgeſtellt 2. Späterhin erhielt dieſer 
Peamte den Namen Hansgraf und die Pürgerfchaft von Regens⸗ 
burg das Recht ihn zu ernennen). Im 15. Jahrhundert nahmen 
jedoch die Herzoge von Batern das Recht den Hansgrafen zu er: 
nennen in Anſpruch 9%. Ver Grafentitel war in früheren Zeiten 
jehr verbreitet. Auch die nicht vollfreien Hofbeamten haben ihn 
von je ber geführt). Es kann demnad, nicht auffallen, daß auch 
der Vorstand der Großhändler jenen Titel erhielt. Wie ander: 
wärts der Zöllner (telonarius) 9), jo hatte wahrjcheinlich auch der 

1) Verordnung von 18334 bei Freyberg, Samml. Hiflor. Schriften, V, 119. 
Regensburg. Hanfegerichtsordnung cap. 1, 2, 6 u. 7. bei Jäger, jur. 
Mag. der Reichsſtädte, II, 89 ff. cap. 7. „Kein Hann fol ohne Er⸗ 
„laubniß und ehe der Hannßgraf aufiteht, aus ber Hannß abgeben.“ 

2) Capit. von 805, c. 7 bei Pertz, III, 138. Benedicti Capit IL, 278, 
eod. IV, 86. De negotiatoribus qui partibus Sclavorum et Ava- 
rorum pergunt, quousque procedere cum suis negotiis debeant, 
id est — ad Foracheim et ad Breemberga, et ad Ragenisburg 
praevideat Audulfus et ad Lauriscum Warnarius. 

8) Urk. von 1207 bei Gemeiner, Urjprung von Regensb. p. 70. und 
Jäger, jur. Mag. der Reichsſt. II, 85. Item cives ratisponenses 
facultatem habebunt ex arbitrio suo eligendi magistrum 
qui vulgariter hanisgrave dicitur. Privilegium von 1280, $. 12. 
Bergl. oben $. 54. 

4) Suftruction von 1492 bei von Krenner, Laudt. Hol. X, 529. 

5) Deine Geſch. der Fronhöfe, I, 219, 220, 11, 460 u. 461. 

6) L Wisigoth. XI, tit. 8, c. 2. Dum transmarini negotiatores inter 
se causam habuerint, nullus de sedibus nostris eos audire prae- 
sumat, nisi tantummodo suis legibus audiantur apud telo- 


nario8s suos. 





Du 
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Hansgraf die Zölle und fonftigen Abgaben von den ankommenden 
Maaren zu erheben und die unter den Hanbelsleuten entjtandenen 
Streitigkeiten nach dem angebornen Rechte eines jeden zu entſchei⸗ 
den. Und da fein Bezirk bis nach Lorch bei Ens gereicht hat, fo 
hatte er auch in fpäteren Zeiten noch ben Markt bei Ens zu be 
juchen und gemeinfhajtlih mit den Richtern des Ortes den Zoll 
von den jenen Markt befuchenden Kaufleuten zu erheben’). Auch 
iM ihm in fpäteren Zelten noch die Beſorgung der Mautangelegen- 
heiten und die Gerichtsbarkeit darüber geblieben ®). Außerdem Hatte 
er auch noch die Marktangelegenheiten 9), wie bie mercatores han- 
sati in Paris 19), überhaupt alle Handelsangelegenheiten zu befor- 
gen, zu welchen auch bie Straßen zu Waſſer und zu Land gehört 
Baben 11). Späterhin kam dazu noch die Aufficht über die Hand⸗ 
werks Innungen ??) und über die Gewerbs: und Polizeifachen 
überhaupt 13). Auch hatte die Hanfe Autonomie und durfte das 


7) Urf. von 1101 bei Plato, a. a. ©. p. 25 f. — peracto foro et ibi- 
dem navibus onerstis Comes Ratisponensis cum judicibus de 
villa ad portum veniens a nautis inquirat, quid queque navig 
ferat, de centenario XlI denarios persolvat, tum de cera tum de 
cutibus et de equipollentibus. Vergl. noch Urk. von 1190 bei Scheid, 
orig. Guelf. Ill, praef. p. 30. 

8) Urf. von 1329 bei Plato, p. 21 u. 22. und Jäger, a. a. D. II, 87. 

9) Urk. von 1207 eit. ut ille (Hansgraf) de officiis sua jur& consue- 
tudines ipsorum in nundinis requirst. — Privilegium von 1230 
$. 12. qui (hansgravius) disponat et ordinet — ea tantum, quae 
respiciunt negotia nundinarum. 

10) Urk. von 1220 bei le Roy, dissert, cit. p. 99. mercatoribus nostris 
hansatis aque Parisiis concedimus crierias Parisiis in perpetuum 
tenendas u. |. w. vergl. Wilda, p. 241. 

11) Verordnung von 1884 bei Freyberg, V, 119. „Daz fi ber hansgraf 
s„ihttez mer an nem, noch dhem ander ſommung bab dann umb ber 
„chaufmanfhaft und der ftrazze, auf wazzer und auffant, gefhaft und 
„not durft.” — Url. von 1492 bei Krenner, Landt. Hbl. X, 529. 
„Hausgrafen, der über die Kaufmannichaft zu richten habe.” Vergl. 
noch Urk. von 1281 u. 1333 bei Gemeiner, Chron. I, 415 u. 562. 
Diefe Verordnung von 1888 ift diefelbe, welche Freyberg in das Jahr 
1834 fept. 

12) Leberer:Orbnung von 1477 bei Plato, p. 22. und Zäger, Il, 37 u. 88. 

18) Regimentsorbnung von 1514 bei Jäger, Mag. IV, 86. Hannßgerichts⸗ 
ordnung cap 8 u. 12 bei Jäger, I, 42 u. 46. 

13 ® 


SS 


276 Die verfchiedenen Genoſſenſchaften 


ber in genoſſenſchaftlichen Angelegenheiten Verordnungen machen 1%) 
und auch für die unter ihr ſtehenden Kramer, Unterfäufler, Schiff: 
leute, Wäger, Ohmer, Schröter und Karrenleute Gewerbsordnun⸗ 
gen erlaffen, wie dieſes im Sahre 1311 geſchehen tft ?). 

Die Hanfe felbft war, wie wir gejehen, eine Genoſſenſchaft 
der Großhändler und daher verfchleben von ber Kaufmann$e 
gilde oder von der Bruderschaft der Kramer Es iſt dem= 
nah ein Irrthum, wenn Wittmann!®) den Hanfegrafen für 
einen Vorſteher der Kaufmannsgilde hält. Die Kaufmannsgilve 
wohnte nicht bloß in einer eigenen Straße, fte hatte aud ihr 
eigenes Bruderhaus und faß im großen Rath nad den Raths⸗ 
herren in ber Hans, ftand diefen demnach im Range nad) IT). Der 
an ber Spige der Hanſe ftehende Hansgraf und die Hanje ſelbſt 
Itanden in früheren und in fpäteren Zeiten in jehr großem An⸗ 
jehen. Der Hansgraf wird öfters fogar neben dem Bürgermeifter 
genannt 1%). So hoch indeſſen die Hanfe auch ftand, fo ftand fie 
dennoch, wie in Mittelburg u. a. m. unter der Stadt und dem 
Stadtrath 1%), Daher hatte die Bürgerfchaft, wie wir gejchen, das 
Recht den Hansgrafen zu ernennen. Daher durften die Hansgra: 
fen und die Hanfe nur mit Zuftimmung der Bürger oder des 
Stadtrathes neue Anordnungen treffen und Verorbnungen in ge= 
noffenfchaftlichen Angelegenheiten machen 2%). Und fo oft bie 
Rechte der Hanſe jtreitig waren, Hatte der Stabtrath den Streit 
zu entjcheiden 21). Der Stabtrath kann demnach ſchon aus dieſem 


14) Berordnung von 1878 bei Gemeiner, II, 172. 

15) Semeiner, 1, 479. 

16) Quellen zur Bairifhen Geſch. V, 187. 

17) Gemeiner, I, 563 u. 564. ad an. 1888. 

18) Historia annor. 1264 — 1279 bei Pertz, XI, 650. ad. an. 1266. — 
cum magistro civium et hansgravio. — 

19) Hannßgerichtsordnung, cap. 7, 8, 11 u. 12 bei Jäger, II, 39 fi. 

20) Urf. von 1207 bei Jäger, UI, 85 et si infra civitatem is (Hansgraf) 
aliquid ordinare disposuerit, id non nisi secundum civilia insti- 
tute et ex consensu urbanorum Sat. Daſſelbe fol offenbar 
auch das Privilegium von 1230 $. 12. jagen. Vergl. nody Gemeiner, 
1, 296, 325 u. 415. und Hannßgerichtsorduung c. 1, u. 8 bei Jäger, 
ll, 39 

21) Verordnung von 1834 bei Freyberg, V, 119. „Mein Herren an 
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Grunde nicht, wie man geglaubt hat 22), aus ber Hanfe hervorge: 
gangen fein. Er ift aber um fo weniger aus berjelben hervorge- 
gangen, als bie Hanſe auch in fpäteren Zeiten noch und zwar bis 
auf unjere Tage neben und unter dem Stabtrath beftanden und 
fogar in ihrer Eigenſchaft als Hanfe Sit und Stimme im großen 
Rath gehabt hat 22). 

Die laufenden Angelegenheiten ber Hanſe beſorgte der Hans⸗ 
graf entweder allein ober wie in Parts und Nowgorod ge⸗ 
meinſchaftlich mit einem aus den Hansgenofjen gewählten 
Rath, welden man den Rat in der Hans zu nennen pflegte 24) 
Späterhin wurben bie Mitglieder dieſes Hanſerathes Beiſitzer 
und, da fie auch Gerichtsbarkeit hatten, Hannßgerichts-Per— 
fonen oder au Hannfherren genannt 25). Weber jene Ge- 
ſchäfte, welche der Hansgraf allein zu bejorgen hatte, mußte er 
bem Hanſerath Rechenſchaft ablegen und ihm jedes Jahr über alle 
Ausgaben und Einnahmen Rechnung ftellen 2°). Bei wichtigeren 
Angelegenheiten mußten jedoch alle Genoſſen („die Gemain ber 
Hans”) beigezogen werden 27). Ceit dem 15. und 16. Jahrhun⸗ 
dert fcheint aber die geſammte Genoſſenſchaft nicht mehr berufen, 


„ben rat ſchuln auch auzpringen, ob bie hbansgewalt haben 
„ſchul ober niht umb die Pfefferwag ze leihen, unb umb ben golt 
„reicher, und umb underchaufel, und umb omer und ſchroter, bi fi 
‚auch in bi Hans vodernt. 

22) 3. B. Gemeiner, Urfpr. von Regensb. p. 56—61. 

28) Urk. von 1244 u. 1833 bei Gemeiner, Chr. I, 351 u. 568—564. 

24) Urf. von 1331 bei Plato, p. 29. Urf. von 1813 u. 1333 bei Ge— 
meiner, I, 500 u. 568. 

25) Hunnßgerichtsordonung, c. 1 fj. 10 u. 12 bei Jäger, II, 38. Urt. von 
1477 bei Plato, p. 22. „Hannsgraf und aud für uns die Herren 
„in ber Hans.” 

26) Hannßgerichtsordn. c. 10, 

27) Urk. von 1831 bei Plato, p. 29. Urk. von 1281 bei Gemeiner, I, 
415. — „Ter (Hansgrav) die burgär famme. Die uf ber ſtrazze und 
„uf dem land und uf dem wazzer varent. — und ſwenn er bar ge: 
„bintet bi dem Wanbel, bes bie burgär ze rat werdent unbe ſetzent 
„nach der merere menig umb dev gejhäfte. Dev fi habent ze handeln 
„uf dem Lande und uf der ſtrazze“. Daß aber bier unter ben Bits 
„gern nur Hanfegenoffen zu verfiehen find, geht aus dem oben Be- 
merften hervor. Oben $. 247. 
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alles vielmehr von dem Hanſerath allein, theils an ben wö— 
chentlihen Hanstagen, theild auch in außerorbentlihen Hans: 
Berfammlungen (in der gewöhnlichen und außerorbentlichen 
Hannß) beforgt worden zu fein 2%) Die Mitglieber des Hanfe- 
rathes waren demnach von nun an bie eigentlichen Herrn in ber 
Hanfe und wurden au die Hansherren genannt. Unter dem 
Hansgrafen und Hansrathe ftanden noch als untergeordnete Be: 
amten en Hansſchreiber und en Hanstncht und bie 
Marttiinehte2%. Einen firen Gehalt bezogen die Hansherren 
nicht, wohl aber für jede Sikung, welcher fie beimohnten, eine ge⸗ 
wilfe Gebühr. Zu dem Ende erhielten fie für jeden Beſuch eines 
Hanstages ein ſogenanntes Hanszeichen 3%). Bei ihrem Ein- 
tritt in den Hansrath mußten fle aber ein Eintrittsgeld entrichten 
und ihren Mitaffefjoren eine Mahlzeit geben 3). Und in dieſer 
Geftalt ift die Hanſe in Regensburg bis auf unjere Tage ge: 
fommen. 
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Wie in Regensburg, jo find wahrfheinlih auch im 
übrigen Deutihland die Haufen entftanden. Karl ber 
Große ſtellte nämlich nicht bloß in Regensburg, fondern auch in 
Bardewit, Echeiel, Magdeburg, Erfurt und Hallftatt, vielleicht auch 
noch an anderen wichtigen Hanbelsorten eigene Beamten, eine Art 
von Hanbelsconfuln, au, zur Bejorgung der Handelsange- 
legenheiten jener Gegenden ). An fie jchloffen fich die einheimi- 
ſchen und fremden Hanbelsleute an, bildeten wie in Regensburg 


28) Hannßgerichtsordn. c. 2, 5 u. 8. 
29) Hannßgerichtsordn. e 3, 11 u. 12. 
80) Hannßgerichtsordn. c. 2 u. 4. 

81) Hannßgerichtsordn. c. 12. 

1) Capit. roı 805, c. 7 bei Pertz, III, 188. De negotiatoribus qui parti- 
bus Sclavorum et Avarorum pergunt, quousque procedere cum suis 
negotiis debeant, id est partibus Saxoniae usque ad Bardaenowic, 
abi praevideat Hredi, et ad Schezla, ubi Madalgaudus 
pracvideat, et ad Magadoburg praevideat Aito. Et ad 
Erpesfurt praevidest Madalgandus, et ad Halazstat prae- 
videst item Madalgandus. 
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und in Bremen ?) Handelsgefellichaften ober Hanjen, und entichte- 
den nach ihrem angebornen Rechte die in Hanbelsangelegenheiten 
eniftandenen Streitigfeiten unter dem Vorſitze des erwähnten Dex 
amten. Aus biejen oder aus Ähnlichen Beamten find offenbar vie 
Hansgrafen oder Hanfegrafen in Wien ?), in Bremen 4), in Bri- 
ion in Reftphalen ®), und vielleicht auch noch in anderen Teutjchen 
Städten hervorgegangen. Meiſtentheils haben ſich jedoch jene 
Beamten in fpäteren Zeiten wieder verloren. Die Hanfen jelbft 


find übrigens in Deutichland weit verbreitet geweſen, viel weiter 


als man es indgemein annimmt, Denn fie haben gewiß allent- 
halben beftanden, wo man wie in Lübel ®%), in Parerborn 7), in 
Göttingen ®), in Dam, Bierrlit®) u. a. m. ein Hanjegeld 
(hansa) von den Kaufleuten zu erheben pflegte, ober wo man wie 
m Köln !0) und in St. Soar bie fremden Handelsleute hHänfeln 
durfte, ein alter großer Mißbrauch (pravus abusus), welchen ſchon 
Friedrich V. für die Bürger von Kübel abgeſchafft Hat !ı). Seit 


2) Stat. von 1308 bei Delrichs, p. 54 — „wel be oc en copman 
„weien, jo fcal he ver ſchellinghe gheven vor fine henſe.“ 

8) Urf. von 1453 u. 1480 bei Hormayı, Wien, I, 3b. U, Urf. p. 109 ff. 
und II, 8b. I, Urk. p. 28 jf. Rauch, scriptor, rer. Austr. III, 69 
u. 70. 

4) Lappenberg, Vorwort zu Sartorius, Urfprung u. Geſch. ber Hanſe, I, 
p. XVII bis XX. 

5) Seibertz, Rechtsgeſch. von Weflpbalen, III, 458. 

6) Freiheitobrief von 1188 u. 1204 im Lüb. Urkb. I, 10 u. 18. — abs- 
que theloneo et absque hansa. — Michelsen, Urff. von Schleswig» 
Holftein-Zauenburg I, 8, 4 u. 5. 

7) Urt. von 1827 bei Wigand, II, 219. habent jus, quod hanse di- 
citur. — 

8) Urt. von 1480 bei Gartorius, I, 75. 

9) Urk. von 1180 bei Warnkönig, Flandr. Rgſch. II, 2 p. 4, 5 u. 209. 
— consuetudini quam negotiatores mei hansam vocant — han- 
sam exigat. — 

10) Urf. von 1259 bei Lacomble:, II, 262, ab ipso cive impune et licite 
arrcstari et puniri polerit more antiquo, secundum quod vulgo 
bansin vocatur, quod taliter fieri consuevit, -quod eivis Colo- 
niensis mercatorem in tali excessu a se deprehensum calamo 
vel junco consimili ligamento ligabit, et si mercator ille hoc 
vinculum u. |. w. 
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dem Siege der Zünfte haben ſich jedoch die Handelsgeſellſchaften 
und Hanſen meiſtentheils unter den Zünften verloren. Sie ſind 
nämlich entweder wie in Baſel, Augsburg, Speier u. a. m. eine 
der erſten und vornehmſten Zünfte geworden, oder es haben ſich 
wie in Lübeck, in Stralſund und im Hamburg au ihrer Stelle 
eigene Handelscompagnien für den Großhandel gebiet. In 
Bafel gehörte die Zunft ber Kaufleute oder die Zunft zum 
Echlüffel, keftehend aus den Handelsleuten und Fabrifanten, alfo 
insbefondere auch aus den Tuchſcheerern und Gewandſchneidern, 
ben fogenannten Tuchlenten, zu den Herrenzünften und bildete 
unter den vier Herrenzünften die erfte, fogar noch vor den Mün⸗ 
zer Hausgenofjen 12). Sn Augsburg hatte die Zunft der Kauf: 
leute den zweiten Rang unmittelbar nach den Gejchlechtern, weit 
vor den Kramern. Und als im Jahre 1363 das Zunftregiment 
eingeführt ward, erhielten die Kaufleute einen eigenen Zunftbrief, 
eine Auszeichnung, welche den übrigen Zünften nicht zu Theil 
ward 22). Und als im Jahre 1548 die Zünfte und die Zunft- 
häufer wieder abgejchafft wurden, blieb den Geſchlechtern und den 
Kauflenten nach wie ver ihre Stube und ihre Stubengejellihaft 1%). 
In Speier envlich bildeten die Nheinfaufleute eine eigene Zunft 
unmittelbar nach der Münzer Hausgenofjenzunft. Und fte durften 
dafelbft vier Mitglieder in den Rath wählen, während die übrigen 
13 Zünfte aus jeder Zunft nur einen NRathsherren wählen durf- 
ten 16). In Köln gehörten die Kaufleute fogar zu den Ge— 
ſchlechtergaffeln 1%) und in Lübeck zu den Patrictern. Die Junter- 
oder Eirculcompagnie und die Kaufleute Compagnie bildeten in 
Lübeck die beiden patriciſchen Collegien oder Zünfte. Und die 
Compagnien der Echonenfahrer, Nowogorodsfahrer, Bergenfahrer, 
Nigafahrer und Etodholmfahrer fanden wenigſtens an der 
Spike der fogenannten bürgerlichen Collegien, noch vor der Com⸗ 


11) Freibeitsbrief von 1226 im üb. Urkb. I, 46. 

‚12) Urt. von 13870 u. 1404 u. a. m. bei Ochs, I, 876, II, 110 ff. u. 
123 ff 

18) Langenmantel, p. 89 u. 47. 

14) Zangenmantel p. 92. Not. 

15) Urk. von 1304 u. 1349 bei Lehmann, p. 588, 589 u. 614. 

16) Verbundsbrief von 1896 in Waterialien, L, 7 p. 4 ff. 
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pagnie der Gewandſchneider und ber Kramercompagnte 17). In 
Etraljfund aber, wo c8 Feine Patricier gab, bildeten die Kauf: 
lente und an ihrer Epige die Compagnie der Wandjchneider (Tuch⸗ 
händler) fogar ben erjten Stand in der Etabt mit allen ven Rech⸗ 
ten und Vorrechten, welche anderwärts nur allein den Geſchlechtern 
zuftanden 15). Und in Hamburg haben fich feit dem 14. Sahr: 
hundert vier TFaufmännifche Senofjenichaften, die Englandsfahrer, 
Slanternfahrer, Schonenfahrer und Bergenfahrer ober Islands⸗ 
führer gebildet. Die drei erſten umfaßten den eigentlichen Hanbels- 
fand, „den gemenen Kopman”, welcher alle Handelsanges 
legenbeiten allein zu ordnen hatte Alle vier Gefellichaften mit 
einander bildeten aber bie höhere nicht zu den Zünften gehörige 
Bürgerfchaft 19). 

Und zulegt ift von den alten Hanjen außer in Negensburg 
nichts weiter al8 der Name Hans zur Bezeichnung eines vornch- 
men, an Reichthum und Anſehen vor Anderen hervorragenden 
Mannes und in einer lächerlichen Vebentung der Groß Hans 20) 
und das Hänfeln geblieben, das Hänfeln in St. Goar fogar 
noch bis auf unfere Tage nicht ohne Beziehung auf eine alte 
früher daſelbſt beftandene Hanſe. Es hat ſich nänlih zu St. 
Goar von Alters her eine urfprünglic aus einer wirflichen Hanfe 
hervorgegangene Verbindung erhalten, welche man den Hans: 
band, Burfhband oder den Hansband- oder Burſchband⸗ 
Orden genannt hat. Cie war berechtiget jeden zum erften Mal 
den Rhein binabreifenden Fremden in ihren Orden aufzunehmen 
und feierlich zu verhanfen. Die Aufnahme geſchah in dem 
Wirthshauſe unter allerlei Tächerlichen Ceremonien. Die Hauptſache 
dabei war, daß auf Koſten des Schänfeten, welchem während 
der Ceremonie eine meflingene Krone auf das Haupt geſetzt warb, 
tüchtig getrunken und zwar aus einem großen fogenannten Hanß e⸗ 
becher getrunten und zuleßt deſſen Name in das Hanßebuch 
eingetragen wurde, worauf berjelbe noch in verfchtedene Büchſen 


17) Dreyer, Einleitung z. Lüb. Verordnung. p. 75 u. 76. 

18) Fabricius, Verfaſſung von Stralfund, p. 16 u. 17. 

19) Staphorft Hamburg. Kirchengefch. I, 222 u. 242. Wilde, p.267—269. 

20) Brem. niederſächſ. Wörterb. II, 592. Haltaus, p. 828. Schmeller, 
U, 215. 
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einen ſogenannten freiwilligen Beitrag für bie Armen einlegen 
mußte ?1). 
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Auh die Univerfitäten waren freie Genofienichaften, 
welche fi in den Etäbten angeflebelt hatten. Echon der Aus- 
druck Univerſitas bebeutete urfprünglich eine gelehrte Genofjen- 
haft, entweder eine Genofjenfchaft der Lehrenden und Lernenden 
‘ (universitas magistrorum et scholarium) wie in Bologna, oder 
eine Genofjenfchaft der Lehrenden (universitas dactorum oder 
magistrorum) wie in Paris. An eine Gejammtheit der Wiffen- 
Ihaften, wie in neueren Zeiten, hat bei jenem Ausdruck urfprüng- 
ih niemand gedacht. Auch ward nicht die hohe Echule felbft, viel- 
mehr die mit der Echule verbundene Genoſſenſchaft eine Unt- 
verfitas genannt. Nach ihrer Entftehung und erften Einrichtung 
waren bie Univerfitäten von anderen germantichen Genoſſenſchaften 
durchaus nicht verjchieden. Erſt fett dem Verſchwinden des ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Geiftes und feit ter Anwendung des Roͤmiſchen 
Nechtes find auch diefe Genofjenfchaften als römiſche Korporatio: 
nen behandelt worden }). 

Die einzigen höheren Lehranftalten oder Schulen, welche es 
im Wittelalter gegeben hat, waren bie Dom: und Klofterfh u: 
len. Dort wurden jedoch in der Regel nur bie ſieben freien 
Künſte (septem artes) gelehrt, nämlich das fogenannte Trivium, 
d. h. Grammatik, Nhetorif und Dialektik, und das Duadrivium, 
d. h. Arithmetit, Geometrie, Aftronomie und Mufif. Nur gelegent: 
lich wurde bie und da auch noch Unterricht im römiichen und ka⸗ 
nonischen Recht ertheilt, 3. B. zu Pavia, Ravenna und Bologna 
Yängft vor Irnerius, ober in der Theologie und Philofophie, z. 2. 
in Paris, oder in der Medicin 3. B. in Montpellier 2). Seit dem 


21) Wend, Heſſ. Landesgeſch. I, 115 u. 116. 
1) von Savigny, Gefhichte bes Röm. Rechts im Mittelalter, III, 380 u. 
881. der jedoch die Univerfitäten vom Anfang an für Korporationen 
im römijhen Sinne hält. 
2) von Savigny, II, 119, 161, 162, 225 u. 226, II, 814 u. IV, 1-8. 
Eichhorn, Rechtsgeſch. II, $. 265. Not. g. u. $. 266. Histoire de 
Languedoc, U, 517. 
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11. Sahrhundert wurde es indeſſen in Stalien und Frankreich Eitte, 
bag neben den ordentlichen Lehren an den Dom: und Kloſter⸗ 
ſchulen auch noch andere wiffenfchaftlich gebildete Männer, nachdem 
fie hiezu von den Prälaten die Befugniß zn lehren (licentia do- 
candı) erhalten hatten, auftraten und über einzelne Theile des 
Wiſſens Unterricht ertheilten. So traten Peter Abälard in Paris, 
Smerius in Bologna, und Mlacentinus und Azo in Montpellier 
auf, um der Erite Theologie und Philofophie und die Letzteren 
römijches Recht zu Ichren ?). Der von foldhen freien Lehrern er- 
teilte Unterricht mochte Leicht beſſer fein, als der gewöhnliche Un— 
tritt in den Dom: und Kllofterfchulen. Daher verfammelten 
fih bald um einen ausgezeichneten und für feine Wifjenfchaft be- 
geifterten Lehrer Schüler in Menge. Odofredus in der Mitte bes 
13. Jahrhunderts ſpricht von 10,000 Studierenden in Bologna. 
Zumal nah Paris und nad Bologna firömten Taufende von 
Iernbegterigen Schülern aus allen Theilen Europas. Die Lands: 
leute Bielten natürlih zufammen und bildeten nad ber Sitte 
jener Zeit Genoſſenſchaften zur gegenfeitigen Unterftüägung und 
Telehrung. Und fo gingen denn aus biefen Landsmannidaf: 
ten oder Nationen, wie man fie damals genannt hat, bie erften 
gelehrten Genoſſenſchaften, die ſpäteren Univerfitäten, und zwar 
aus einem inneren Bebürfniffe hervor ohne alles Zuthun von 
Oben. So war e8 in Bologna. Eben fo in Parid. Und ba 
nad dem Borbilde von Paris alle Deutjchen Univerfitäten errichtet 
worden find, ſo wird es Feiner Nechtfertigung bebürfen, wenn ich 
bei dem Borbilde etwas verweile. 
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Die Univerfität Paris ift aus einer Theologenfchule ber: 
vorgegangen. Der theologiſche Unterriht und bie mit ber katho⸗ 
liſchen Religion verbundene Hierarchie führten nothwendiger Weife 
zu einer größeren Abhängigkeit der Schüler von ben Lehrern und 
zu einer größeren Einheit der Verfaffung, als diefes in Bologna 
der Fall war. Die Univerfität erhielt daher von Anfang an einen 
hierarchiſchen Zufchnitt, welcher ihr auch fpäter geblieben und von 





8) Bist. de Langued. III, 517 von Eavigny, IV, 216 ff. 
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Paris auf die Deutfchen Univerfitäten übertragen worben iſt. Die 
theologiſche Fakultät, von Anfang an der Slanzpunft Der 
Hochſchule, iſt es auch in Tpäteren Zeiten geblieben. Daher konnte 
ſchon Ludwig XI. in einem Schreiben vom Jahr 1473 von ihr 
fügen: „Vorzüglich gepriefen tft die Fakultät der Theologen, bie 
„vie das leuchtendſte Geſtirn durch die Klarheit der Strahlen 
„nicht allein unfer Reich, jondern die ganze Welt entzündet und 
erhellt hat, indem fie ftetS die nüßlicheren Lehren ergriff, die min- 
der nüßlichen verwarf” I). Nach der theologiſchen blühte am mei⸗ 
ften die Fakultät der Artiften und in ihrem Schooße das 
Studium der Philoſophie. Dadurch wurde Parts zum geijtigen 
Mittelpunkt der theologischen und philofophiichen Bewegungen bis 
ins 15. Jahrhundert. Auch tft diefe geiftig hervorragende Stel- 
fung als ber tiefere Grund zu betrachten, warum gerade die Uni- 
verittät Paris das Vorbild der Deutjchen Univerfitäten geworden 
tft. Als nämlich in einer fittlich und religiös zerrütteten Zeit bie 
Deutſchen Katfer und Landesherrn eines geiftigen Anhaltspunftes 
bedurften, da Fonnte, wie Häuffer 2) jehr ſchön fagt, die verfal- 
Iende Klofterwifienichaft zu erjeßen, der Autorität des Papſtes ein 
wiſſenſchaftliches Surrogat unterzufchieben, nichts befjer dienen, als 
freie, wiflenichaftliche Anstalten, die auf der Kirche beruhten unb 
doch im Stande waren, im Augenblict Eirchlicher Zerwürfnifie auf 
eigenen Füſſen zu geben. 

Wie in Bologna u. a. m. fo findet man auch in Paris feit 
dem 11. und im Anfang des 12. Sahrhunderts an ber Seite 
der Domſchule und der verjchiedenen Klojterfhulen, zumal von St. 
Victor und St. Genoveva eigene Schulen, in welchen Theo⸗ 
Iogie und Philofophie gelehrt ward. Ganz im Anfang des 12. 
Jahrhunderts traten bereits der berühmte Magiſter Wilhelm und 
Peter Abälart als ſolche freie Lehrer auf 2). Zu ihnen gejellten 





1) Bulaeus, hist. univ. Paris. V, 706. 

2) Geſchichte der rheinifhen Pfalz, I, 195. 

8) Anonymus bei Bouquet, XIV, 279. und Eccardus, corp. histor IL, 
368. Parisins sum, modo in scholis magistri Guillelmi, 
summi viri omnium hujus temporis quos ego noverim in omni 
genere doctrinse. Abaelardi, hist. calam. c. 2. Perveni tan- 
dem Parisios, ubi jam maxime disciplina haec florere consueve- 
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fih fpäter noch Andere. Sie ftanden jedoch ſammt und ſonders 
noch mit den Dom⸗ und Klofterfchulen in Verbindung. Die Ver- 
folgung Peter Abälard’8, wie bie Verfolgung großer über ihrer 
Zeit ſtehender Männer fo oft, gab ben eriten Anjtoß zu Neuerun- 
gen *). Abälard verfuchte nämlich, als er in Paris verfolgt warb, 
in der Nähe von Paris eigene Schulen zu gründen, um von 
dort aus feine Feinde in der Stadt mit geiftigen Waffen zu be- 
fümpfen ®). Um biefelbe Seit begann in Paris felbjt ein gewiſſer 
Magifter Walo oder Galo einen Kampf mit dem Biſchof. Und er 
hatte Fein geringeres Ziel, als ſich damals ſchon von ber bijchöf- 


rat, ad Guillelmum scilicet Campellensem praeceptorem 
meum in hoc tunc magisterio re et fams praecipuum. eod. c. 2. 
bei Bouquet, XIV, 279. — aut ab urbe Parisius, aut a consueto 
philosophise studio eumrevocavit. sed in ipso quoque mo- 
nasterio (S. Victoris) ad quod se causa religionis contulerat, 
statim more solito publicas exercuit scholas. — et ipse qui 
in scholis Parisiacae sedis magistro nostro successe- 
rat. — Paucis itaque diebus ibi me studium dialecticae re- 
gente. — eod. c. 8 bei Bouquet, p. 286. — ad cellam quan- 
dam recessi, scholis more solito vacaturus. Ad quas qui- 
dem tanta scholarium multitudo confluxit, ut nec locus 
hospitiis, nec terra sufficeret alimentis. Ubi, quod professioni 
mesae convenientius erat, sacrae plurimum lectioni studium 
intendens, saecularium artium disciplinam — quo illos phi- 
losophico sapore inescatos ad verae philosophise lectionem, 
attraherem. — Vergl. noch Crevier, hist. de l’universit6 de Paris, 
L, 122, 288 u. 500. 

4) Die von ihm felbft gefchriebene Verfolgungsgeihichte in Petri Abae- 
lardi epist. ad amicum seu libell. de calamitatibus suis bei Bou- 
quet, XIV, 278-294. 

5) Abaelardi, hist. calam., c. 2. bei Bouquet, p. 278 u. 279. — ad 
castrum Corbolii, quod Parisiacae urbi vicinius est, quantocius 
scholas nostras transferrem. — Sed quia locum nostrum ab 
semulo nostro fecerat occupari, extra civitstem in monte 
S. Genovefae scholarum nostrarum castra posui, quasi 
eam Obsessurus qui locum occupaverat nostrum. — Tuno ego 
Melidunum reversus, sch olas ibi nostras, sicut antea, con- 
stitui. — Alles dieſes beweißt die Bildung gelehrier Schulen obne 
alles Zuthun von Oben und fogar gegen ben Willen der Oberen. 
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lichen Gerichtsbarkeit zu emancipiren %). Um dieſe berühmten Lehrer 
ſammelten ſich nun Iernbegierige Schüler in Menge. Die Lanbs- 
leute hielten zufammen und bildeten Landsmannſchaften oder 
Nationen, wie es gerade das Bedürfniß erheiſchte. Bereits im 
Sabre 1169 wird ihrer oder, was daſſelbe ift, der Eintheilung in 
Provinzen Erwähnung gethan”). Und im Jahre 1255 werben 
die Nationen jhon in einem Schreiben der Univerfität an den 
Papft eine alte Einrichtung genannt ®). Sehr wahrfcheinlih ha⸗ 
ben te jih nach und nach, die Einen ganz unabhängig von den 
Anderen, in derjelben Weife wie die Hanjen der Deutihen Kauf: 
leute gebildet. Und erſt fpäter find diejelben zu einem Geſammt⸗ 
verein zufanmengetreten, wie die erwähnten Spectalhanfen zu einer 
Geſammthanſe. Wann dieſes gejchehen kann mit Beftimmtbeit 
nicht angegeben ‘werben, wahrjcheinlid aber fchon im Laufe des 
12. Jahrhunderts oder jedenfalls im Anfang bes 18. Denn ſchon 
im Sahre 1195 wird von einem consortium magistrorum geſpro⸗ 
chen, welches als eine Genofjenichaft von Lehrern betrachtet werben 
Tann 9). Jedenfalls beweißt aber das Konkordat der vier Nationen 
von Jahre 1206 die damals bereit8 vollzogene Vereinigung der 
verfchiedenen Landsmannjchaften zu einer Geſammtgenoſſen— 
ſchaft 10), welche um diefelbe Zeit in einer Decretale von Inno⸗ 
cenz II. zum erften Mal eine Univerſitas (universitas scho- 
larium Parisiensium) genannt worden ift 4), Die einzelnen Na⸗ 


6) Brial bei Bouquet, XIV, praefat. p. 81-33. 

7) Radulfus ad an. 1169 bei Bouquet, XII, 188. — seu scholari- 
bus diversarum provincisrum aequa lance negotium exa- 
minantibus. TDiejelben Worte bei Mathaeus Paris. ad an. 1170. 
Vergl. Bulaeus, Il, 364 u. 865. 

8) Bulaeus, II, 867. Nationes ab antiquo distinctae. 

9) Mathaeus Paris. ad an. 1195 bei Bouquet, XIV, praef. p. 33. — 
hie in juventute scholarum Perisiensium frequentator assi- 
duus, ad electorum consortium magistrorum meruit 
attingere. 

10) Leider bat fi nur bie Ueberſchrift und ber Hauptinhalt biefes Kon: 
fordates erhalten, Bulaeus, II, 662, u. III, 81. 

11) ce. 7. X, de procuratoribus, I, 38. Bergl. von Savigny, UI, 316 u. 
818. 
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tionen hängen demnach mit dem erjten jelbftändigen Unterricht in 
der Theologie und Philofophie zufammen. Und erjt aus der Ber: 
einigung dieſer Nationen ift bie Univerfität hervorgegangen. 

Die Anzahl der Nationen oder Landsmannfchaften ift 
etwas ſehr Zufälliges gewejen. In Montpellier 3. B. theilten fich 
die Scholaren in drei Nationen, in Orleans in’ 10 und in Bologna 
fogar in 35 Nationen, von denen 17 Nationen eine eigene Univer- 
fität mit einem eigenen Nector, nämlich die Untverfität der 
Eitramontanen und bie anderen 18 Nationen die Univerfi- 
tät der Ultramontanen gleichfall® mit einem eigenen Rector 
an ber Spige gebiltet haben 12). Wahriheinlih find die Scho: 
laren, mweldye aus den zum damaligen Frankreich gehörenden Pro⸗ 
pinzen nach Paris kamen, die Erjten geweſen, welche eine eigene 
Landsmannjchaft gebildet haben. Daher war die Franzöſiſche 
Nation die Erfte, und ſie ift auch jpäter nody dem Rang nach 
bie Erſte geblieben. Das damalige Franfreih war aber weit Flei- 
ner als das heutige. Denn viele Provinzen waren damals noch 
nicht mit der Krone vereiniget. Deshalb bildeten die Picarden 
und die Normannen wieder eigene Landsmannfchaften. Eben 
fo die damals in großer Menge nady Paris ftrömenden Engläns 
der. Zur Zeit als die Laubsmannjchaften ſich zu einer einzigen 
Univerfität vereinigten gab e8 vier folher Landsmannſchaften, 
die Franzöſiſche Nation, dann bie Picardiiche, die Nor: 
mannifche und die Englifche, welche fpäter auch die Deutfche 
genannt worden iſt. Und auch .fpäter iſt e8 bei diefer Anzahl ge: 
blieben. Denn bie fpäter binzugefommenen Provinzialen und 
Fremten mußten ſich einer der vier Nationen anfchließen, weshalb 
denn bie Nationen wieder in Brovinzen oder nach den Bis: 
thümern in Sprengel eingetheilt worden find. So beſtand 3.2. 
die Tranzöfiiche Nation aus fünf Provinzen, die Picardiſche aus 
zweit und bie Engliſche oder Deutſche aus drei Provinzen, bie 
Normanniſche aber aus jieben Eprengeln. Welcher Nation und 
Provinz bie fpäter Hinzugefommenen ich anjchließen wollten blieb 
einem jeden felbjt überlaflen. Daher erflärt ſich das Willkürliche 
in ber Eintheilung. So gehörten zu ber zur Franzöſiſchen 


12) von Savigny, II, 162, 169 ff., 868 u. 871. 
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Nation gehörenden Provinz Bourges, außer Bonrges felbft, 
bann Toulouſe, Poitiers, Rarbonne, Bordeaux, Arles, Avignon, 
Aix und anderen Franzöſiſchen Provinzen auch noch ganz Spanien, 
Stalten und Sicilien und die Nomanifchen Nationen (les Nations 
de Romanie), ſodann Egypten, Perfien, Medien, Syrien, Arme: 
nien, Samarten und Paläftina. Und zur Engliihen ober Deut: 
hen Nation gehörten außer England, Schottland, Irland und 
ganz Deutjchland auch noch Holland, Böhmen, Ungun, Polen 
und alle nordifchen Reiche 12). 

Die verfchiedenen Nationen und Provinzen bildeten cigene 
Genoſſenfchaften, zu welhen die Brofejjoren und Scho— 
laren je nad ihrem Vaterlande ohne Unterfchieb des Lehrfachs 
gehört haben. An der Epite der Nationen ftand ein von jeder 
Nation gewählter Brofurator, an ber Spite der Provinzen ein 
von den Mitgliedern der Provinz ernannter Defan. Die Dekane 
beforgten ‚die Angelegenheiten ihrer Provinz, die Profuratoren bie 
Angelegenheiten ihrer Nation. Und die Dekane waren bicbei die 
gebornen Räthe der Brofuratoren 1%). che Nation hatte das Necht 
ber Autonomie und der Selbjtbefteuerung, danı das Recht 
außer dem Profurator auch noch Quäſtoren, Pedelle, Bibliothekare 
und andere Beamten zu ernennen zur Bejorgung ver genoſſenſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten. Auch hatte jede Nation ihren eigenen Ba: 
tron, ihre eigene Kirche, ihren eigenen Berfammlungsort mit eigenen 
Schulen oder Hörjälen und ihr eigenes Siegel !5). Alle vier Na- 
tionen zujammen bilbeten eine Geſammtgenoſſenſchaft, welde man 
bie Universität genannt bat. Ein von ben Profuratoren ver 
vier Nationen gewählter Nector war das Haupt der Univerjität. 
Er beforgte die laufenden Gejchäfte und die minder wichtigen An: 
gelegenheiten der Gefammtgenofjenfchaft theils allein theils mit- den 
Brofuratoren, mit biefen insbejondere auch die genoflenjchaftliche 


. 
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13) Bulaeus, de decanat. Nation. Gallicae, p. 4 u. 5. Du Breul, le 
theatre des antiquit«z de Paris. Paris 1612, p. 606 u. 607. 

14) Bulaeus, de decanat. Nut. Gall., p. 5. Sunt enim veri, et ut 
vulgo dieitur, consiliarii nati nationis, quibus inconsultis 
nefas est procuralori quidquam agere, quod alicujus momenti sit. 

15) Pasquier, les recherches de la France, liv. 9. ch. 6 p. 898. Dei: 
nero, Geſchichte der hohen Schulen, I, 87—41, II, 181 ff. 
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Gerichtsbarkeit 1%). Bei wichtigeren Angelegenheiten mußten auch 
noch die Nationen beigezogen werben, denn fie bildeten die gelehrte 
Gemeinde felbft. Die Nationen beftanden zwar, wie wir gefehen, 
ans Mrofefforen und Scholaren. Die Scholaren waren jedoch 
feine vollberechtigte Genoſſen. Sie hatten demnach feinen Zutritt 
zu ben Verſammlungen. Das Regiment ber Univerfität lag viel- 
mehr in den Händen der Profefloren allein. Darum wurden nur 
die Lehrer zur Generalverfammlung berufen und zwar ur: 
ſprünglich alle Doctoren und Magifter, auch diejenigen, welche 
nicht Ichrten, jeit dem 13. Jahrhundert aber in der Regel nur 
noch die wirflicdhen Xehrer, die magistri regentes oder die magistri - 
actu regentes 17). 

Die Univerfität Paris ift demnach aus einer Vereinigung ber 
vier gelehrten Lanbsmannjchaften hervorgegangen. An ber Epibe 
ber Geſammtgenoſſenſchaft ftand der Ntector. Die Prokura⸗ 
toren der vier Nationen waren feine Räthe und die Vertreter 
ibrer Landsleute beim oberften Regiment der Univerfität. Als eine . 
Art von Fleinem Rath bejorgten fie gemeinjchaftlih mit dem 
Rector die minder wichtigen‘ Angelegenheiten der. Geſammtgenoſſen⸗ 
ſchaft, insbefondere auch die genofjenfchaftliche Juſtiz. In wichtige: 
ren Angelegenheiten wurben alle Docenten der vier Nationen bei- 
gezogen. Sie waren bie Vertreter der gelehrten Gemeinde und 
bildeten demnach den großen Rath ber Univerfität. Jeder ein: 
zelnen Nation und Provinz überließ man aber die Bejorgung ihrer 
eigenen genofjenjchaftlichen Angelegenheiten. Seit der Mitte des 
13. Sahrhunderts hat fih nun aber diefes Alles geändert. 
Die neu entitandenen Bettelmönde verlangten nämlich Lehrer: 
ftellen an ber Univerfität. Dieje jeßte jich dagegen, ward jebodh 
unter Androhung des päpftlihen Bannıcs zu deren Aufnahme ge: 
zwungen. Der darüber geführte mehrjährige Kampf veranlaßte 
indefien fämmtlihe Doctoren der Theologie, die Ordensgeiftlichen 
und die mit ihnen zufammenhaltenden Weltgeiftlichen, aus den Na- 
tionen auszutreten und ein beſonderes Collegium, eine theolo- 
giſche Fakultät, zu bilden, einen Dekan an bie Spike des 


16) Bulaeus, III, 693—596. von Savigny, IIL, 888—886. 
17) Bulacus, III, 668 u. 569, IV, 165. von Savigny, III, 828: f. 
v Maurer, Stäbteverfafjung. II. 19 


290 Univerfitäten. 


Collegiums zu ftellen und ſich ſodann als eine neue gelehrte Ge⸗ 
noſſenſchaft an die vier Nationen anzufchließen 1°). Ihrem Bei- 
Ipiele folgten die Rebrer des Lanoniihen Rechtes nad und 
ſpäter audy noch die Doctoren der Medicin. Tieneue Uni: 
verfität, wie man fie nun zum Unterjchiede von der alten aus 
ben vier Nationen bejtehenden Univerfität zu nennen pflegte, be 
ſtand demnach aus vier Nationen und aus brei Fakultäten, und 
der an der Seite des Rectors ftehende Rath aus den vier Proku- 
ratoren und den drei Defanen !%). Anfangs wurde zwar bie Etel- 
lung ber vier Naticnen nur wenig verändert. Denn nur die Pro: 
fefforen waren aus den Nationen ausgetreten und zu den brei 
Fakultäten zufammengetreten, die Scholaren aber jammt und 
fonders in den Nationen geblieben 2%). Auch hatten die Profura- 
toren der vier Nationen nach wie vor den NRector und zwar aus 
den Artiften, alfo nicht aus den Fakultäten, und die übrigen Be— 
amten zu wählen und alle Angelegenheiten der Univerfität zu bes 
forgen ?'). Im Sabre 1280 wurde zwar ben Profuratoren das 
Recht den Nector zu wählen entzogen und biejes vier ſogenannten 
Wählern oder Eingehenden (electores oder intrantes) übertragen. 
Nach wie vor blieben jedoch die Profuratoren die Räthe des Nec- 
tors 22), Auch behielten die vier Nationen ihre eigenen Schulen, 
Berfammlungsorte und Kirchen ?°). Nach und nach hat fich jedoch 
dieſes Alles geändert. Die Fakultäten fingen an jelbjtändig zu 
promoviren oder Grabe zu ertheilen. Dadurch wurden aber bie 
Graduirten Mitglieder derjenigen Fakultät, in welcher fie promo: 
virt hatten und traten demnach aus den Nationen, denen fie an- 
gehört hatten, aus 24). Jede Kakultät bildete eine eigene Ge: 
noſſenſchaft, deren Vorstand ein von ber Fakultät gewählter 
Delan war. Nur bie Fakultät der Artiiten hatte keinen eigenen 


18) Bulaeus, II, 857. 

19) Bulaeus, III, 565—567. 

20) Bullaeus, III, 248 f. Crevier, I, 466 f. 

21) Bulaeus, III, 565. von Savigny, Ill, 328 u. 329. 

22) Bulaeus, III, 451, 572 u. 598. 

28) Du Breul, p. 595, 688, 640, 641 u. 643. Pasquier, liv. 9 ch. 24, 
p. 939—942. 

24) Bulaeus, III, 565. 
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Dekan. Ihr Vorftand war vielmehr der Rector felbft. Wie andere 

Genoſſenſchaften jo hatten auch die Falultäten ihre eigene Auto- 

nomie mit bem Rechte Statuten für-bie Fakultät zu machen, fo: 

dann Gerichtöbarkeit in Angelegenheiten der Fakultät und ihr eige- 

| nes Siegel 2°), ja ſogar das Recht die Profefforen feldft zu ernen- 

nen. Auch in den einzelnen Fakultäten Tag demnad das Regiment 

in den Händen ber Profefjoren. Im Jahre 1541 verlangten zwar 

auch die juriftiihen Scholaren einen Antheil an der Wahl neuer 

Profefjoren. Cie wurden jedoch von dem Parlament mit ihrem 

Begehrin abgewiejen 2e). Endlich hatten auch bie Fakultäten ihre 

eigenen Schulen oder Hörjäle, ihre eigenen Verfammlungsorte und 

Kirchen. So hielten die Kanoniften in der Kirche vom Latran 

ihren Gottesbienft, ihre Verſammlungen und ihre Promotionen 2°). 

Eben jo die Mediciner bald in der Kirche ber heiligen Genoveva, 

bald bei den Mathurinern, bis fie fich eine eigene Kapelle erbaut 

hatten 2°). Durch diefe Abfonderung wurden nun die Fakultäten 

anfangs unabhängig von den Nationen und zuletzt erhielten fie 

auch noch Tas Uebergewicht über biefelven. Die Dekane der drei 

Fakultäten traten nämlich, wie wir gefehen, in den Rath des Reec⸗ 

tors an bie Seite ber vier Brofuratoren und bejorgten nun gemein: 

Ichaftlich mit ihnen die Angelegenheiten der Univeiſität und fahen 

mit ihnen zu Gericht. Noch weit wichtiger war aber ihr Eintritt 

‚in die Generalverfjammlungen der Univerfität. Ihr moraliſcher 

Einfluß gab ihnen bei den Abftimmungen ein Mebergewicht über bie 

Nationen. Man gewöhnte fi daran die vier Nationen nur noch 

| als eine Fakultät, als die vierte Fakultät, (als die Fakultät der 

Artiften, facultas artium) zu betrachten und den vier Nationen 

zufammen ſodann nur nod eine Stimme einzuräumen. Und wie 

wohl der Kampf der Fakultäten bis ins 17. Jahrhundert gedauert 

bat, fo bat ſich doch der Einfluß der Nationen jchon früher ver: 

loren 2%). Und die Univerfität ward jeitbem nicht mehr von den 
Ä Nationen, ſondern von den Fakultäten regirt und repräfentirt. 





25) Bulaeus, 11I, 897, 401, 569 u. 570. 

26) von Savigny, II, 888 u. 889. 

27) Du Breul, p. 585, 597, 749, 750 u. 752. 

28) Du Breul, p. 598, 599, 752 u. 758. 

29) Meiners, I, 86—89. 

| 19 * 
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Mas ganz vorzügli noch zur Untergrabung der Nationen 
beigetragen bat, das waren die vielen Eollegien, weldye nach 
und nach für die Scholaren, anfangs bloß für die Armen, fpäter 
aber auch noch für die übrigen Echolaren errichtet worden find. 
Tas ältefte und berühmtefte diefer Collegien war die im Sabre 
1250 geftiftete ESorbonne. Eie war urfprünglih für arme 
Schüler (ad opus scholarium) und für arme Lehrer ber 
Theologie beftimmt (ad opus congregationis pauperum ma- 
gistrorum in theologia studentium). Es durften jedoch auch 
arme Artiften ohne Unterfchied der Nation, wenn fie fih dem 
Studium der Theologie widmen wollten, aufgenommen werden 
(pauperes magistros et idoneos qui rexerunt in artibus, de 
quacunque sint natione possit admittere) 9). &8 wurde zu 
dem Ende eine ganze Straße angefauft und dieſe jodann des 
Nachts mit zwei Thoren geichloffen, und daher bie Straße felbft 
die Straße zu den zwei Pforten genannt (larue des deux 
portes. vicus ad portas) ?!). Durch die daſelbſt errichteten Lehr⸗ 
ftühle der Theologie und Philofophie wurde die Eorbonne zum 
Sit der theologifhen und philofophiihen Studien. Und fie hat 
befanntlich eine fehr bedeutende Nolle bis zur Reformation gejpielt. 
Faſt eben fo berühmt wie tie Sorbonne war das im Jahre 1304 
geitiftete Eollegium von Navarra. Denn es find aus ihm 
nicht bloß viele große Männer hervorgegangen, jondern auch noch 
viele andere Sollegien nach jeinem Muſter angelegt worden. Auch 
ift dafjelbe dadurch) merkwürdig, daß es durch feine fchöne Lage 
auf dem Berge der heiligen Genoveva der Mittelpunkt für die ſpä— 
teren Anlagen ähnlicher Art und dadurch die Veranlaflung zur 
Gründung einer eigenen Univerfitätsitadt in der Stadt geworden 
ift 32), Die Inhaber eines Kreiplages in einem foldhen Collegium 
nannte man Burfarien (boursiers) und die Freiplätze jelbjt 
Burfjen von bursa, bourse, d. 5. Beutel, weil bie in eine ſolche 


80) Urk. von 1250, 1268 u. 1268 bei Du Breul, p. 617, 618 u. 621. 
Pasquier, liv. 9. ch. 15. p. 917—920. 

81) Urk. von 1258 u. 1268 bei Du Breul, p. 616-618 u. 621. 

82) Du Breul, p. 658-665. Pasquier, liv. 8. ch. 29 u. liv. 9. ch. 16, 
p. 2376, 277 u. 919—922, Vergl. oben $. 183. 
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Anftalt aufgenommenen Schüler von dem gemeinjchaftlichen Beutel 
zehrten. 

Ursprünglich hatte das Wort Burs, bursa und bur- 
sarius cine viel weitere Bedeutung. Dean veritand nämlich unter 
Burs eine Genoſſenſchaft (societas) 3. B. eine Genoſſenſchaft von 
mit einander Freigelafienen (collibertus, conlibertus, ensemble 
affranchi) 3%). Daher nannte man auch den Genoffen (socius, 
consors), insbejondere auch den Mitvafallen einen Burs ober 
Burſs 29 und jeden Teutjeligen Mann (homo socialis) einen 
geburifhen Mann 3), ſodann aber auch eine Zufammenrottung 
(conventiculum) eine bursa ober societas communis 3%), bie ge⸗ 
meinfchaftlihe Kaffe (arca communis) eine bursa 27) und diejent- 
gen, welche aus einer gemeinjchaftlichen Kaſſe unterhalten wurden, 
bursarii (boursiers) und die ?reipläge jelbit Burjfen. Ans 
fangs waren biefe Burfen bloß für arıne Schüler bejtimmt, fpäter 
aber auch noch für die Wohlhabenden und Reihen. Dadurch 
wurden jene Collegien wahre Penfionsanftalten für Arme und 
Reiche, und die Aufnahmen in biefelben nach und nad) zur Regel, 
jo daß bie wenigen Schüler, welche feine Burfe hatten, feit dem 
15. Jahrhundert jogar einen Spibnamen, den Namen Martinets 
oder Galoches erhielten 3%). Seitdem ſich nun beinahe die ganze 
Univerfität in den Collegien befand, feitvem find mit dem Bedürf—⸗ 
niffe nach und nach aucd die Nationen jelbjt wieder verſchwunden. 

Die Univerfität ift aus einer an der Eeite ver Dom: und 
Kloſterſchulen entitandenen Theologenfchule hervorgegangen. Sie 
war demnach urjprünglich eine kirchliche Anſtalt und ijt dieſes 


88) Domesdag book, I, 88 u. 57. b. — ubi tempore Regis Edwardi 
erant 8 burs i. coliberti cum 4 carucis — 18 burs. — Vergl. 
Henschel, v. colliberti, II, 434. 

84) Urk. von 1408 bei Sgilter, glossar. p. 181. 

85) Der Raifer Albrecht „was ein geburiſche man“ nad Glofener, Chron. 

p. 49. unb Königshoven, p. 122. 

86) Statuta episc. Trecor. von 1489 bei Marten, IV, 1149. Qui con- 
venticula et bursam vel communem societatem,, seu collegium 
illicitum fecerint. — 

87) Henschel, v. burse, I, 819. 

88) Du Breul, p. 660. Crevier, IV, 250. 
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in einem gewiflen Sinne auch fpäter noch eine Zeit lang geblieben. 
An den Dom- und Klofterichulen Iehrten nämlich die Biſchöfe und 
Aebte entweder ſelbſt, oder fie beftellten zu bem Ende eigene 
Lehrer. Defters übertrugen fie auch ihren Kanzlern die Boll: 
macht neuen Lehrern die Befugniß zu lehren (licentia docendi) zu 
ertbeilen. Da nun die neben den orbentlihen Lehrern an ben 
Dom= und Klofterfchulen freiwillig auftretenden Lehrer mit diefen 
dadurch, daß fie die Licenz von ven Prälaten oder ihren Kanzlern 
erhalten hatten, in Verbindung ftanden, fo waren auch die aus 
biefem freien Unterriht herporgegangenen Univerfitäten in einem 
gewiſſen Sinne kirchliche Anjtalten. Alle Promotionen in 
Paris ſetzten daher urjprünglich die Genehmigung entweder bes 
Domkanzlers oder des Kanzlers der Abtei von Et. Genoveva 39) 
oder des Biſchofs jelbjt voraus, bis im Jahre 1231 jenes Recht 
dem Domlanzler allein zuerkannt worden ijt*). Die Päbfte hatten 
ber Univerfität zu verjchiedenen Zeiten Privilegien ertheilt und zu 
dem Ende Eonfervatoren der apoftolifchen Privilegien 
mit Gerichtsbarkeit ernannt®!). Auch follten die Lehrer urſprüng⸗ 
lich Seiftliche oder wenigſtens ledigen Standes jein. Nach und nach 
erhielt jedoch die Univerfität eine vonder Kircheganz freie 
Stellung. Die Könige felbft nahmen fie unter ihren unmittel- 
baren Schub und nannten baher bie Univerfität ihre ältefte Toch⸗ 
ter#2), Sie ertheilten den Lehrern und Schülern cine Menge Pri- 
vilegien und beftellten ben Prevot von Paris zum Univerfitäts- 
rihter unter dem Titel eines Conſervators der Königlihen 
Privilegien, welcher ſodann bei feinem Amtsantritt in bie Hände 
des Mectors einen Eid leiften mußte). Die Würde eine Eon: 
fervators ber apoftoliihen Privilegien wurde nun mehr 
und mehr ein bloßer Ehrentitel und felt dem Ende des 16. Jahr: 
hunderts fam jene Würde ganz in Verfall *). 


89) Eichhorn, Kirchenrecht, II, 682 fj. von Savigny, III, 814 u. 886. 

40) Meiners, II, 218 u. III, 45. 

41) von Eavigny, II, 880 u. 886. Meiners, II, 2—11. 

43) Pasquier, liv. 9. ch. 26, p. 946. von Savigny, III, 819. 

48) Pasquier, liv. 8. ch. 29 u. liv. 9. ch. 27, p. 277 u. 948. Du 
Breul, p. 601. 

44) von Savigny, Ill, 830. 
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Auch der Einfluß des Domkanzlers auf die Univerfität 
ging nach und nach verloren, ſeitdem man die Licenz audy ohne ihn 
erhalten, er felbjt aber Teine Gierichtsbarkeit erwerben fonnte. Im 
Jahre 1452 wurden die Mebdiciner von bem ehelojen Leben vis: 
penfirt. Und feit dem 16. Jahrhundert haben ih ſodann auch 
die Kanoniften emancipirt und fich großentheils jelbjt von dem &ö- 
libat bispenfirt*5). Und im Jahre 1340 ift auch noch die vollitän- 
dige Eivilgerihtsbarkfeit auf den Prevot von Paris und im 
15. Jahrhundert die Kriminalgerichtsbarkfeit auf das Parla- 
ment von Paris übertragen worben 2%). Und jo tft es bis auf 
unſere Tage geblieben. 





$. 252. 


Auh in Deutſchland wurden längft vor Errichtung der 
Univerfitäten an den Dom- und Kloſterſchulen Vorträge über ein- 
zelne Theile des Wiſſens gehalten, welche viel weiter als der ges 
wöehnliche Unterricht reichten. So findet fi ſchon feit dem An- 
fang des 13. Jahrhunderts in Köln eine jehr bebeutende Theo» 
Iogenjhule, das studium generale für die Dominifaner und 
ber Sitz des berühmten Albertus Magnus, während bie Univerfität 
jelbft erit im Jahre 1388 geftiftet worden tjt!). Und in Wien 
wurde von Friedrich II. fogar fchon der Verſuch gemacht eine von 
ven Dom- und Klofterjchulen unabhängige Gelehrten Schule 
zu errichten?). Die deutfchen Univerfitäten haben fich jeboch nicht 
wie in Baris an ber Seite jener Schulen und aus dieſen gewißer- 
maßen herausgebildet. Eie wurden vielmehr gerade fo, wie fie ſich 
im Ausland nad und nach von felbft gebildet hatten, als etwas 
bereit8 Fertige auf Deutfchland übertragen. Denn alle deutſchen 
Univerfitäten find nach einem fremden Mufter gebildet worden, 


45) Du Breul, p. 601. 
46) Pasquier, liv. 8. ch. 29 u. liv. 9. ch. 27, p. 277 u. 948. von Sa⸗ 
vigny, III, 881—888. 

1) Ullmann, Reformatoren vor der Reformation, II, 805. Ludwig Del: 
ner, über die Pflege der Studien bei den Dominifanern, bei von Sy: 
bei, Zeitſchr. III, 416. 

2) Freiheitsbriefe von 1237 u. 1247 bei Lambacher, II, 12 u. 13. und 
von Hormayr, Wien, I, 2. Urkb. p. 28, 
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metftentheils nach dem Mufter der Univerfität Baris oder nach jenem 
von Bologna. Ale waren demnach mehr oder weniger bloße 
Kopien eines fremden Origmals. Und es wurde dabei, wie in 
Deutjchland fo oft, nicht bloß das Gute und Zweckmäßige Eopirt, 
ſondern audy das bloß zufällig Entitandene und das Lokale. Da= 
hin rechne ich unter Anderem die Anlegung einer eigenen Univer- 
ſttäätsſtadt in her Stadt, wie biejes bei den beiden älteften Univer- 
fitäten in Prag und zu Wien nad dem Muſter von Paris ge= 
ſchehen iſt ($. 185). Auch hört man dafelbft ſpäter nichts weiter 
von jenen Univerfitätsftäbten. Ste fcheinen demnach bald wieder 
verſchwunden zu fein. Und bei ten jpäter in Heidelberg, Köln, 
Erfurt u. |. w. errichteten Univerfitäten finbet fich ohnebies Teine 
Spur von einem jolhen Zujammenwohnen in einem eigenen Stabt- 
theil. Zu eben jenen gebanfenlofen Nahahmungen gehört aber vor 
Allem die Einführung von vier Nationen neben den vier Fakultäten. 


§. 258. 


In Parts find die vier Nationen nah und nach aus 
einem inneren Bebürfiß Hervorgegangen, und zu ihnen fpäter erft 
bie vier Fakultäten hinzugekommen, die Nationen aber fortwährend 
durch die Fakultäten befämpft und nah und nach untergraben 
worden. In Deutichland wurden aber bie vier Nationen und gleich- 
zeitig mit ihnen audy ihr Gezenſatz bie vier Fakultäten eingeführt, 
fo daß auch hier wieder die Fakultäten fich durchfämpfen und nach 
und nad) die Nationen verdrängen mußten. Wiewohl nämlich in 
Paris die Eintheilung in vier Nationen etwas fehr Zufälliges war, 
fo nahm man fie dennoch auch in Deutfchland bei der Erridtung 
ber eriten Univerfitäten an, zu Prag (1348), zu Wien (1365), zu 
Heidelberg (1386), zu Köln (1388), zu Leipzig (1409) und anfangs 
auch noch in Frankfurt an der Oder, und vielleicht auch in Ingol⸗ 
ftabt. Wenigftend fol nach einer Bemerkung von Wigul&us 
Hund die Eintheilung in vier Nationen beabfichliget geweſen, je- 
ner Plan aber als nicht zu den deutſchen Einrichtungen paſſend 
bald wieder fallen gelaſſen worden fein. Daher weder im Stif- 
tungsbriefe noch in den Sabungen von 1472 der vier Nationen 
gedacht worden ift?). In Wien waren jene vier Nationen bie 


8) Wigul. Hund, metrop. Salivb. II, 289. Vergl. von Pözl, über bie 
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jüdlihe, Sächſiſche, Böhmiſche und Ungariſche, jpäter 
die Defterreihifche, Rheiniihe, Sächſiſche und Unga— 
rifhe Nation. In Prag die Böhmische, Polnifche, Bairi: 
Ihe und Sächſiſche Nation. Wie ſchon in Paris ſo befämpften 
fich die verfchiedenen Nationen auch auf den deutichen Univerfitäten, 
insbefondere auch in Prag. Die deutſchen hatten bafelbft, dba auch 
die aus deutſchen Echlefiern beftehenden Polen zu ihnen hielten, 
bas Uebergewicht. Um dieſes zu brechen fchten e8 Johann Huß 
und Hieronimus von Prag durch, daß Fünftig die Böhmen wie bie 
Franzojen in Paris drei Nationen, die Treutjchen zufammen aber nur 
eine einzige Nation bilden follten. Dies führte aber im Jahre 1409 
zur Auswanderung mehrerer taufend deutſcher Xehrer und Schüler 
nach Leipzig und zur Etiftung der Univerfität Leipzig. Und auch bie 
aus den Trümmern von Prag berporgegangene neue Univerfität 
erhielt wieder, ber gemachten Erfahrung ungeachtet, vier Nationen, 
die Meiß niſche, Sächſiſche, Bairifhe und Polniſche Na— 
tion ®). 

Gleichzeitig mit den vier Nationen wurden aber auch bie 
vier Fakultäten eingeführt und zwar, wie in Parts, eine Fakul⸗ 
tät ber Theologie, des kanoniſchen Nechtes und des Eivilvechtes 
(juris canonici et civilis), der Medicin und der Artiſten (facultas 
artistarum seu artium liberalium), 3. B. in Heibelberg®), Wien, 
Köln u. a. m. Und die Nationen und Fakultäten erhielten auch 
in- Deutfchland wieder biefelbe Einrichtung wie in Paris. Gleich 
bie Eintheilung der Lehrer und Schüler in vier Nationen bezog ſich 
auch in Deutſchland nur auf tie Artiften, alfo auf die vierte Fa⸗ 
kultät, weldhe man fpäter bie philofophiiche genannt hat. In Paris 
war dieſes confequent, indem die Univerfität felbft urfprünglich aus 
ben vereinigten vier Nationen beftanden hat. In Deutfchland aber 
war e8 eine bloße Kopie, welche fid) aber dennoch in Heidelberg 7), 


Stelung ber Stubirenden an ber Univerfität Ingolſtadt. Münden. 
1859. p. 14 u. 16. 

4) Urk. von 1471 bei Jarnde, bie deutjchen Iniverfitäten im Mit., I, 214. 

5) Urf. von 1886 bei Tolner, codex diplom. Palat. p. 128. 

6) Urk. von 1865 bei von Hormayr, Wien, I, 5. Urkb. p. 61 u. 62. 

7) Urk. von 1886 bei Tolner, p. 123. Qusm (Quarta facultas artiste- 
rum) in quatuor nationes sicut Parisiis est volumus dividi et 
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Prag, Wien, Köln u. a. m. vorfand. Eben fo bildete urfprüng- 
lich auch in Deutjchland jede Nation eine eigene Genoflenichaft mit 
einem Profurator an ber Spite, welcher die Angelegenheiten feiner 
Nation zu beiorgen Hatte. Und wie jebe andere Genofienichaft, 
ſo hatte auch jede Nation ihre eigene Autonomie und daher das 
Recht Statute für die Nation zu madhen, 3. B. in Heidelberg ®). 
in Leipzig?) u. a. m. Auch hatten die vier Profuratoren der vier 
Nationen den Rektor zu wählen und zwar wie in ‘Paris aus ber 
Fakultät der Artiften, 3. B. in Wien 10), Heidelberg 1) u. a. m. 
Aber auch die Fakultäten erhielten dieſelbe Einrichtung wie in 
Paris. Namentlich erhielten nur bie drei erften Fakultäten einen 
Dekan als eigenen VBorftand, 3. B. in Wien!?), Heibelberg u. a. 
m. Die vierte Fakultät oder die Fakultät der Artiften hatte feinen 
eigenen Dekan, wie in Paris, wo die vier Nationen urfprünglich 
noch Feine eigene Fakultät gebildet hatten, alſo auch noch Feinen 
eigenen Vorſtand haben konnten. Der Vorſtand der vierten Fakul⸗ 
tät war vielmehr wie in Paris der Rektor ſelbſt, da er ber Vor: 
ſtand der vier Nationen war, aus welchen in Parts die vierte Fa⸗ 
fultät hervorgegangen ijt, ein Grund der jedoch auf Deutichland 
nicht paßte. In einer Notiz vom Jahre 1386 finde ich zwar, daß 
in Prag damals zwei Rektoren neben einander geftanden haben, 
ein Rektor der Theologen, der Mebiciner und der Artilten neben 
einem Rektor der Univerfität ver Juriften. Der Dekane wird Feine 
Krwähnung gethban. Beide Rektoren follen vielmehr mit dem Stabt- 
rath verhandelt haben 12). Wenn biefe Nachricht richtig iſt, fo 


distingui. Urf. von 1886, eod. p. 126. quatuor procuratoribus 
quatuor nationum facultalis artium. 

8) Urk. von 1886 bei Tolner, p. 124. quaelibet natio vel provincis 
ejusdem poseit condere statuta licita et sibi congrua. — 

9) Zarnde, bie beutfchen Univerfitäten, I, 258 u. 259. 

10) Urf. von 1865, a. a. DO. p. 62. 

11) Url, von 1886, a, a. D. p. 128. 

12) Urf. von 1865, 1. c. p. 62 u. 68, 

13) In dem Stabtbud von Prag, wo auf zwei Blättern De jure univer- 
sitatis Pragensis geredet wird, heißt e8: Notandum quod a. 1886. 
26. die mensis Septembris — in praetorio majoris civitatis pra- 
gensis honorabiles viri magistri Johannes Westivali Rector 
Thbeologorum, Medicorum et Artistarum et Magister Ber- 
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haben damals auch in Prag, wie bei den italtenifchen Univer: 
fitäten, zwei Univerfitäten, eine jede mit einem eigenen Rektor an 
der Spiße, neben einander bejtanten. Ich bezweifle jedoch die 
Richtigkeit jener Notiz. Jedenfalls verdiente aber biefer Gegenſtand 
eine genauere Unterfuhung an Ort und Stelle. Auch bildete jede 
Fakultät wieber eine eigene Genofjenfchaft mit dem Rechte der Au- 
tonomie in ben Angelegenheiten der Fakultät, 3.8. in Heidelberg 19), 
in Leipzig 15) und in Wien 16), und mit Gerichtsbarkeit über ihre 
Mitglieder und Untergebenen 3. B. in Wien !T). 

Die Fakultäten und Nationen bildeten mit einander bie Uni- 
verfität 2%). Daher hatten die mit dem NMector vereinigten 
vier Profuratoren der vier Nationen und bie brei Dekane ber 
drei erften Fafultäten das Necht ver Autonomie in den Angelegeu- 
beiten der ganzen Univerfität, 3. B. in Wien!) Und das Siegel 
ber Univerfität hatten der NRector und bie drei Dekane gemein- 
Ihaftlich in Verwahrung, 3. B. in Wien 20, Die Fakultäten er: 
hielten demnach gleich bei ber Errichtung der deutjchen Univerfitä- 
ten nicht bloß dieſelben, fondern ſogar noch weit größere Nechte 
als in Paris. Und da diefe im Laufe der Zeit mehr und mehr 


toldus de Waching Rector universitatis Juristarum de 
consilio et consensu doctorum ac magistrorum majorum et seni- 
orum alme universitatis studii pragensis cum honestis et pru- 
dentibus viris judice et scabinis civitatis — concordaverunt, sta- 
tuerunt. — Biſchoff, Oeſterreichiſche Stadtrechte, p. 181 u. 182. 

14) Url. von 1886, 1. c. p. 124. quaelibet facultas — possit condere 
statuta licita et sibi congrua — quodque singulorum sua statuta 


ad eorum observantiam statuentes. — Leber ben Inhalt biefer %a- 
fultätögejege veral. Wundt, Magazin für Pfälz. Geſch, III, 851—860. 
15) Zarnde, I, 261. u 


16) Meiners, I, 96, 889, u. Il, 156 ff. 

17) Meiners, I, 97. 

18) Stiftungsurfunde ber Univerfität Heibelberg von 1386, 1. c. p. 128. 
Quod omnes hae facultates et nationes unam faciant universi- 
tatem. - 

19) Urf. von 1865 bei Hormayr, p. 68. eadem jura — meliorare, ex- 
tendere et ampliare volumus ad consilium sui cancellarli rectoris, 
quatuor procuratorum et trium decanorum. Vergl. Meiners, II, 
156 ff. 

20) Uıf. von 1865, 1. c. p. 62, 
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vermehrt und dadurch bie Nationen felbit untergraben worden finb, 
jo find diefe zulegt gänzlich verjhwunben. Die im Jahre 1392 ge= 
ftiftete Univerfität Erfurt war meines Wiffens die erfte deutſche 
Univerfität, bei welder die Eintheilung in Nationen fehlt. Und 
auh auf den feit dem 15. Sahrhundert geftifteten Univerfitäten 
wurden die Nationen nicht mehr eingeführt, außer in Leipzig und 
auf kurze Zeit no in Frankfurt an der Ober. Die Univerfitäten 
beitanden demnach auf den fpäter errichteten Univerfitäten bloß aus 
ben vier Fakultäten. Aber auch bei ihnen bildete jede Fakultät 
wieder eine eigene Genoſſenſchaft mit einem Dekan an der Spike. 
Auch hatte jede Fakultät das Recht der Autonomie und Gerichts: 
barkeit in Allen Angelegenheiten ber Fakultät, 3. B. in Freiburg 22), 
in Ingolſtadt 22), meiſtentheils jogar ein wenn auch nur beichränf: 
tes Recht die Profefjoren zu ernennen, 3. B. in Ingolftadt, Tübin: 
gen u. a. m. die Wahl der Collegiaten ??). Endlich Hutte jede 
Fakultät auch ihr eigenes Siegel 3.3. in Bafel?%), in Ingolſtadt 26) 
u.a. m. 

Die Gefammtangelegenheiten der Univerfität wurben gemein⸗ 
ihaftlih von allen vier Fakultäten beforgt, insbefondere auch bie 
Autonomie in den Angelegenheiten der ganzen Univerfität, 3. B. in 
Ingolſtadt 2%), in Freiburg 2?) u. a. m. Das Recht der Autonomie 
wurde jedoch in Teutichland frühe ſchon beſchränkt, indem die Stif- 
ter der Univerfitäten fi) das Necht Verordnungen zu machen und 
bie beftehenden Statute zu verändern oder wenigftens das Beftäti- 
gungsrecht der von den Univerfitäten gemachten Statute und Ber: 
orbnungen vorbehielten, 3. B. bei der Stiftung der Univerfitäten 
zu Wien?) und zu Ingolftabt 29), und bei allen jeit dem 15. Jahr: 


21) Stiftungsbrief von 1457 $. 2 bei Schreiber, II, 449. 

22) Bergl. die Statuten*der AJuriflenfafultät von 1524 bei Mederer, IV, 
237 ff. 

23) Statut von 1472 u. 1522 in Annal. Ingolstad. von Mederer, IV, 46, 
47, 48 u. 191. Vergl. Meiners, II, 199 f. 

24) Dß8, IV, 94—96. 

25) Statut ber Juriſtenfakultät von 1524 8. 5 bei Mederer, IV, 242. 

236) Etatut von 1472 u. 1522 in Annal. Ingolst. IV, 45 u. 59, 184 u. 
210. 

27) Stiftungebrief von 1457 $. 2. 

28) Urf. von 1365, 1, c. p. 68. 

29), Statut von 1472, 1. c. p. 4b. 
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hundert errichteten Univerfitäten 2%). Und feit dem 16. Jahrhun⸗ 
dert machten die Landesheren die Univerfitätsftatuten ganz alle. 
Auch die Etatute der Univerfität Ingolftadt von 1562 wurden vom 
Herzog Albrecht V. allein, auf den Bericht und nad der Berathung 
mit feinen Rätheu erlaffen. Der Herzog ernannte fogar einen 
Iandesherrlihen Beamten, welcher ihn bei allen wichtigen Angcle- 
genheiten als Patron der Hochichule vertreten jollte (is consensum 
nostrum vel patronorum, quos scholae nostrae perpetuo 
praeficiemus, requiret)®!). Daher hat ſich feit dem 16. Jahrhun⸗ 
dert die Autonomie der Univerfitäten gänzlich verloren. Auch 
wurte ihnen das Recht die PBrofefloren zu ernennen feit dem 16. 
Sahrhundert entzogen??). Nur wenige Univerfitäten machen hie⸗ 
von eine Ausnahme. So hatten 3.8. inHalle nch im 17. Sahr: 
hundert die vier Fakultäten das. Necht der Autonomie. Die von 
jeder Fakultät für ihre Takultätsangelegenheiten entworfenen Sta- 
tute mußten jedoch dem Lantesherrn zur Bejtätigung vorgelegt 
werden. Und fie wurden ſodann auch von dem Landesherrn pub: 
licirt 3. Be im Jahre 1694 die vier von den verjchiedenen Fakul- 
täten entworfenen Statute der theologifchen, juriftifchen, der mebi- 
cinischen und der philoſophiſchen Yakultät 23). 


$. 254. 


Die deutichen Univerfitäten hatten demnach eine wejentlich 
perichiedene Grundlage, je nachdem fie wie in Paris nad 
Nationen und Falultäten eigetheilt worben waren.. Und bie 
verſchiedene Grundlage hat nothwendiger Weife zu ganz verjchie- 


| benartigen Einrihtungen geführt 


+ A 


Bei den bloß auf Fakultäten gegründeten Univerjitäten 
waren alle Fakultäten gleihberechtiget. Jede Fakultät 
hatte ihren eigenen Vorſtand und beforgte die Angelegenheiten ihrer 
Fakultät ganz unabhängig von den Anberen. An der Spihe ber 
vier Falulläten oder der geſammten Univerfität ftand ein Rector. 





80) Meiners, IL 155—161. 

81) Statut von 1562 bei Mederer, IV, 296—298 ff. 

82) Meiners, I, 102, II, 199202. " 

88) Die vier Statute von 1694 bei Dreyhaupt, Beſchr. des Saalkreiſes, 
Il, 89-118. 


Er wurde von ben Fakultäten gewählt und zwar entweder nad 
Willkür aus Einer ber vier Fakultäten oder nach einer beflimmten 
Reihenfolge der Fakultäten, wie biefes 3. B. in Ingolitabt vorge 
jchrieben war !.. Die laufenden Gejchäfte und die minder widhtt- 
gen Angelegenheiten der Untverfität beforgte der Nector theils allein 
theils mit den vier Dekanen der verichiebenen Fakultäten, welche 
feine Raͤthe waren und auch jo genannt worden find, 3. B. in In⸗ 
golftadt, Tübingen u. a. m.?). Die wichtigeren Angelegenheiten 
wurden von einer Generalverfjammlung (consilium generale) aller 
Fakultäten bejorgt. Zu ihr hatten in Ingolſtadt anfangs alle 
Doctoren, Licentiaten und Magifter der vier Fakultäten Zutritt, 
feit bem 16. Jahrhundert aber nur noch die wirklichen Lebrer 
der drei erſten Fakultäten, dann der Dekan der Artilten-Fafultät 
mit drei von diefer Fakultät zu wählenden Mitgliedern 2). In Tü- 
bingen hatte die Artiiten: Fakultät anfangs gar feinen Zutritt und 
fett dem Jahre 1544 wenigftens nur der Defan mit zwei Mit: 
gliedern jener Fakultät, deren Anzahl jedoch fpäter noch vermehrt 
worden tft). Ueberhaupt mehrten ſich die willfürlichen Einrid)- 
tungen jeit dem’ 16. Jahrhundert auf allen deutichen Univerfitäten, 
fo daß bviefelben bald eben jo jehr von den alten abwichen als fie 
unter fich felbft von einander verfchieben waren >). 

Auch bei ven nah Nationen und Fafultäten gegrün- 
beten Univerfttäten ſtand der Nector an der Spike. Er wurde je- 
doch nicht von den Tafultäten, vielmehr von den Profuratoren ber 
vier Nationen und zwar ausjchließlih aus der Artiften = Fakultät 
gewählt. Frühe ſchon erhielten jedoch auch die Fakultäten weıtig- 
ftens einen paſſiven Antheil an der Wahl. So ward z. B. in 
Heidelberg ſchon im Jahre 1393 die freie Nectorswahl unter allen 
Lehrern der vier Fakultäten durchgejegt ). Jede Nation und jede 
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1) Statut von 1472 in Annal. Ingolstadt. IV, 60. 

2) Statut von Ingolſtadt von 1472 u. 1522 in Annal. Ingolstadt. IV, 
45, 46, 186 u. 191. Meiners, III, 81. 

8) Statut. von 1472 u. 1522, 1. c. p. 45, 59 u. 185. 

4) Meiners, III, 81. 

5) Bergl. Meiners, III, 82—88. 

6) Acta universit. Heidelberg. I, 37, 88, 50 u. 60. Wundt, Magazin 
für Pfälz Geſch. IIL, 299-801 u. 808. 
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Sakultät bildete eine eigene felbftändige Genoſſenſchaft. Die Uni⸗ 
verjitäts-Angelegenheiten wurden daher bald nad) Nationen bald 
nah Fakultaͤten berathen, ohne daß bie Grenze zwijchen beiben Be- 
rathungsarten genau bejtimmt geweſen wäre. 

Anfangs hatten nur bie die drei erjten Fakultäten einen eige- 
nen Borftand. Später erhielt jedoch auch die Artiiten-Fafultät einen 
Dekan und dann wurden auch die vier bloß aus Artiften beftehen- 
den Nationen mehr und mehr zu einer wirklichen Fakultät verbun- 
den, welche nun fein Vorrecht mehr vor den übrigen Fakultäten 
voraus haben follte. 

Die laufenden Gefhäfte und bie minder wichtigen Angelegen- 
beiten ber Univerfität bejorgten anfangs der Rector und die vier 
Profuratoren der Nationen, z. B. in Wien?) und in Heidelberg?), 
und bei wichtigeren Angelegenheiten wurden außer den vier Pro- 
furatoren auch noch die drei Dekane beigezogen, 3. B. in Wien?). 
Eeitdem jedoch auch die Artiftenfatultät einen Dekan erhalten hatte, 
ſeitdem beftand auch der Fleine Univerſitätsrath nur noch 
aus den vier Defanen. Denn bie Profuratoren wurden nun nicht 
mehr berufen, 3. B. in Wien 10). Dadurch erhielten aber die Fa⸗ 
fultäten die Herrichaft im Kleinen Rath. Die Seneralverfamm- 
lung oder der große Rath beitand urfprünglih in Wien aus 
allen Grabuirten, fpäterhin aus den wirklichen Lehrern (magistri 
actu regentes) und bald barauf nur noch aus 12 Mitgliedern, 
nämlich außer dem Rector nur noch aus den vier Defanen und 
aus eben fo vielen Senioren der einzelnen Fakultäten, dann aus 
ben vier Profuratoren der Nationen!!), Auch in Heidelberg hat: 
ten urſprünglich alle, wenigitens die lehrenden Doctoren und Ma— 
gifter Zutritt nicht nur zu den Verſammlungen ihrer Fakultät, fon- 
dern auch zu jenen des Generalſtudiums. Da jedoch die Artiften- 
Fakultät weit zahlreicher war als die übrigen Kafultäten, jo wurde 
verordnet, daß nicht mehr nach Mehrheit der Stimmen, vielmehr 
nah Takultäten abgeftimmt werben, und die Artiiten- Fakultät mie 


7) Url, von 1866, 1. c. p. 62. 

8) Urf. von 1886 bei Tolner, p. 126. 
9) Urf. von 1866, 1. c. p. 68. 

10) Meiners, 1, 92. 

11) Meiners, L 92 u. 98. 
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in Paris nur noch eine Stimme haben folle1?), Dadurch erbiel- 
ten nun bie Fakultäten auch im großen Nath das Uebergewicht 
über die Nationen und das Regiment kam mehr und mehr in bie 
Hände der Fakultäten. Nur die Wahl der Rectoren und Profura- 
toren blich noch eine Zeit lang in ben Händen der Nationen. Geit 
dem 15. Sahrhundert hat ſich aber auch diefes geändert. Seitdem 
nämlich die Lehrer nicht mehr nad Nationen, vielmehr bloß nach 
Fakultäten abgetheilt zu werben pflegten, feittem ſchwand auch noch 
diefer Ichte Einfluß der Nationen. Denn es fam fodann auch od) 
das Necht den Rector zu wählen in die Hände der Fakultäten 13). 
Und zulegt find aud die Nationen felbit, in Leipzig zwar erit im 
19. Sahrhundert fpurlos verſchwunden. Denn die heutigen Lanbe- 
mannfchaften find nur noch ein Schatten der alten Nationen. In 
Leipzig erinnerten aber das consilium rectoris, bejtehend aus 
dem Rector und aus einem Aſſeſſor aus jeder Nation, und das 
consilium nationale magnum nod im 19. Sahrhundert an die 
früheren Nationen. Und biefer große akademiſche Rath beſtand 
dafelbjt bis tief in das 19. Jahrhundert aus ſämmtlichen Profeſſo⸗ 
ren, Doctoren, Magiftern und Licentiaten der Univerfität und es 
wurden darin alle wichtigeren Angelegenheiten verhandelt und ins- 
befondere aud) der Nector gewählt‘). Zur Untergrabung ber vier 
Nationen hat übrigens auch im Deutichland die Erridtung von 
Collegien und Burſen wefentlich beigetragen. 


$. 255. 


Die Eollegien und Burfen wurden meiftentheild gleich 
bei der Etiftung der Univerfität entweder felbjt ſchon errichtet oder 
ihre Errichtung wenigftens erlaubt und die Art und Weiſe ihrer 
Einrichtung angeordnet. So war e8 in Prag und in Wien‘). Auch 
in Heidelberg lebten viele Ccholaren gleich von Anfaug an im 


12) Bulle von 1885 in Act. Acad. Palat. I, 890. Acta univers, Heidel- 
berg. I, 38. Wundt, Mag. III, 271—273. 

18) Meiners, I, 98. 

14) Meiners, I, 70, 71 u. III, 79. Roſcher in ber beutfchen Bierteljahres 
ichrift von 1861, p. 396. not. 2. 

1) Meiners, 1, 148 fi. 
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ſolchen Burſen 2). Eben fo in Köln u. a. m., insbefondere auch 
in Ingolſtadt, wo gleich in der Stiftungsurkunde ſehr weitläuftige 
Anordnungen über die Erriätung und Einrichtung der Collegien 
und Burjen getroffen worden find?). Es haben in Ingolſtadt 
gleich von Anfang an mehrere Burſen und fpäterhin wenigftens 
elf Burſen bejtanden, die bursa Draconis, Aristotelis, Angelica, 
Solis, Liliorum, Rosarum,, Aquilae früher Dingolfingensis, Leo- 
nis, Pavonis, Parisiensis und Viennensis®). Viele Collegien und 
Burfen wurden aber erft fpäter theils von den Landesherrn theils 
von Privaten errichtet. Sp wurden in Heidelberg bald nach der 
Gründung der Univerfität vier verfchievene Collegien und Burfen 
errichtet, von dem Kurfürften felbjt das Collegium zur wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bildung der jungen Ciſtercenſer Mönche im Jahre 1389 und 
das jogenannte Fürftencollegium im Jahre 1391, und von Privas 
ten die alte Burfe im Jahre 1890 und das berühmte Dionyfian 
im Sabre 13969). Und fpäter find zu ihnen noch mehrere andere 
binzugelommen, 3. B. die neue Burſe im Sahre 1401, dann bie 
Burje der heiligen Katharina u. a. m.*). Auch in Baſel bat es 
feit der Stiftung der Univerfität mehrere Burfen gegeben. Im 
Sabre 1496 wurde ihre Anzahl auf vier und im Jahre 1501 auf 
zwei herabgeſetzt, von denen jedoch nur die Namen von dreien be 
tannt find, nämlich dic Parifer Burs, in welcher fich die Studie 
renden aus Paris und aus dem übrigen Frankreich vereinigten, fo- 
dann die Burs im fogenannten Untercollegium und die Leuenburs, 
weiche auch neue Burs genannt worden ft). SnFreiburg hat 
es urfprüngli nur eine einzige Burje gegeben. Cie hatte aber 
zwei Häufer eines mit dem Bilde zum Pfau und das andere mit 





23) Url. von 1386 bei Tolner, p. 126 scholares in bursa manentes. 

8) Urf. von 1472 in Annal. Ingolst. 48, 49, 78 ff. u. 95 ff. 

4) Mederer, annal. Ingolst. I, praef. p. XXXIII. Die stetuta bursalia 
bursae Pavonis von 1472 bei Mederer, IV, 95 ff. 

5) Wundt, Diag. Ill, 292 — 298. und bie Urkunden eod. p. 881—898. 
Daß aber das Collegium für die Giftercienfer im Yahre 1889 geftiftet 
worden if, bat Kremer in Act. Acad. Palat. I, 877. Rot. nachge⸗ 
wiefen. 

6) Vergl. Joh. Fried. Hautz, Lycei Heidelberg. origines, p. 184 ff. 

7) Os, V, 160—162 u. 244. 

v. Maurer, Stäbteverfajjung. IL 20 
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dem Bilde zum Adler. Dean fprach daher von einer Bursa Pa- 
vonis und von einer Bursa Aquilae An ihrer Spike ftanden 
zwei Meifter ter Artiftenfafultät. Seit der Trennung der Lehrer 
und Schüler der Artiftenfatultät in Nominaliften und Realiften 
wurde jedoch auch die bis dahin vereinigte Burfe getheilt und jeber 

Partei ein eigenes Haus mit einem VBorftande in ihrer Richtung 
gegeben. Auch wurden fpäterhin noch einige andere Collegien er- 
richtet, in welchen die Schüler entweder gar nichts oder bo nur 
fchr wenig zu bezahlen hatten ®). Wie in Freiburg u. a. m. fo 
war auch in Ingolſtadt die Artiftenfakultät in zwei Theile, in 
Nealiften und Nominaliften (via eantiqua oder via antiquorum 
und vis moderna oder via modernorum) getheill. Und jede Ab: 
theilung hatte ihren eigenen Dekan, ihren eigenen Rath, ihr cige- 
nes Eiegel und ihre eigene Matrifel 9). 

Wie zulebt in Paris, jo bildete das Zufammenwohnen ber 
Scholaren auch in Teutjchland die Regel. Meiſtentheils war jogar 
bas KEinzelnwohnen verboten, oder wenigitend nur das 
Wohnen bei feinen Eltern in der Stabt oder als Fanıulus eines 
Doktors oder Magifters, und außerdem nur mit Erlaubiiß des 
Rectors oder Dekans das Einzelnwohnen erlaubt. So war e8 in 
Prag und in Wien 10), in Leipzig !!), in Ingolſtadt 12), Bafel ?2), 
Heidelberg u. a. m. Die Deutichen Collegien und Burfen waren 
jedoch von den franzöfiichen in mehrfacher Beziehung verſchieden. 
An vielen Deutfchen Univerfitäten wurden nämlih eigene Col⸗ 
legien für die Lehrer errichtet, in welchen bie Lehrer beifam- 
men wohnen, bafelbft freigehalten werden und dort aud ihre Hör- 
fäle haben follten. Dies war bie Beitimmung des vorhin erwähn⸗ 
ten Fürftencollegiums in Heidelberg 1%), Eben jo wurde in Ingol⸗ 


8) Schreiber, Geſch. von Freiburg, I, 2 p. 87, 88 u. 40. 

9) Statut von 1472 bei Mederer, IV, 70, 71, 80, 81 u. 82. 

10) Meiners, I, 149, 150 u. 152. 

11) Manbate im leipziger Formularbuche bei Zarnde, die beutfhen Univer⸗ 
fitäten, L 167 f., 181, 204 u. 226. 

12) Statut von 1472, 1. c. p. 100. 

18) Ode, V, 159, 160 u. 244. 

14) Urt, von 1898 bei Tolner, p. 127. — „ſechs Artifien-Meifter — 
„und fie ſollent aud by einander in eime collegio wonen.“ Bergl. 
no Urk. von 1891 bei Wundt, Mag. III, 882. 
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ſtadt gleich bei der Stiftung der Univerfität ein Collegium errichtet, 
in welchem anfangs 6, fpäter 12 befolvete Lehrer beilammen woh- 
nen follten 15). Eben fo war e8 in Prag, Wien, Leipzig u. a. m.19). 
Bon den in dieſen Collegien befindlichen Hörjälen haben die Bor: 
lefungen jelbft den Namen Collegien erhalten und diefen Namen 
bis auf unjere Tage behalten, wiewohl von dem Leſen in einem 
Sollegium längſt ſchon Feine Rede mehr ifl. Aber auch die für 
die Scholaren beftimmten Collegien und Burjen waren 
von den franzöfifchen wejentlich dadurch verjchteden, daß die Stu⸗ 
bierenden nur barin wohnen, aber feinen Unterricht in benfelben 
erhalten, vielmehr die Vorlefungen der Profefjoren an der Univer- 
fität beſuchen follten. So war es bei der alten Burfe, im Diony: 
fian und fogar im Collegium der Ciſtercienſer Mönche in Heidel⸗ 
berg, eben fo in Prag und Wien, in Bafel u. a. m., insbejondere 
auch in Ingolſtadt. Der Herzog Georg hatte daſelbſt im Sahre 
1495 ein Kollegium für arme Studenten und für einen Mei- 
fter der freien Künſte als Regent oder Aufjeher geitiftet, wel- 
ches noch bis auf die jegige Stunde, ſeitdem bie Univerfität hierher 
verlegt worden ift, hier in München das Collegium Georgia: 
num genannt wird. Die Studenten und Negenten jollten darin 
wohnen und aus den Einkünften ber Stiftung unterhalten werben. 
Sie follten aber die Vorlefungen ber Profefloren an der Univer- 
ntät bejuchen 17). Ein ähnliches Collegium wie das Georgianum, 
früher in Ingolftabt, heute in Münden, war das Collegium 
ber Baccalaureen in Wien. Ein gelehrter Arzt (Pucharzt), ber 
früher Leibarzt der Herzoge von Oefterreih und fpäter Profeffor 
der Medizin an der Univerfität („lerer in der Erczney“) war, hatte 
dieſes Collegium für Lehrer und Schüler im Jahre 1370 geftiftet, 
und zu dem Ende ein Haus in ber Kernerftraße gekauft. Es foll- 
ten darin drei Baccalaureen unterhalten werben und diefe an ber 
Univerfität und in ber Schule bei St. Stephan Vorlefungen hal- 
ten, weshalb fie auch Sublectores genannt worden find. Es fol: 
ten in bemjelben aber auch Studenten aufgenommen und unters 


15) Urk. von 1472, 1. c. p. 48. 

16) Meiners, I, 148, 149, 889, III, 246. 

17) Stiftungsurfunde von 1495 in Annal. Ingolst. IV, 1885 ff. 
20 © 
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Balten werben. Daher nannte man es auch das Stubenten Haus 
in der Kernerſtraße 18). 

Burfen nannte man in Deutichland die gemeinjchaftlichen 
unter der Aufficht eines Meifters der freien Künjte ftchenden Wob: 
nungen. "Im Einzelnen waren fie aber ſehr von einander verjchies 
den. In vielen von milden Stiftern errichteten Burſen erhiel- 
ten die Studierenden freie Wohnung und freie Koft. Dies waren 
die fogenannten Freiburfen. Zu ihnen gehörten 3. B. die alte 
Burle und das Dionyfian in Heidelberg 19%). In anderen Burfen, 
welche feine reiburfen waren, wohnten ‚zwar die Studierenden 
ebenfalls beifammen und erhielten darin auch ihre Koft. Allein fie 
mußten dafür ein geringes Mieth- und Koftgeld entrichten, 3. 2. 
in Wien 2%), in Freiburg im Breisgau 21), und in Bafel 22). Mei- 
ftentheils waren jedoch die Burſen bloße von einem Magiſter der 
freien Künfte unterhaltene Brivatanftalten, in welden bie 
Studenten für einen mäßigen Zins und für ein geringes Koftgeld 
aßen und wohnten und ven für die Burfen gegebenen Gejegen 
unterworfen waren, 3. B. in SIngolftadt 22), Baſel 29), Wien 25), 
Heidelberg u. a. m. Auch die Burje zur Himmelspforte in Roftod, 
in welcher im Anfang des 16. Jahrhunderts Ulrich von Hutten 
und andere arme Poeten gepflegt worden find, fcheint eine folche 
Privatanſtalt geweſen zu jein 2%. An der Spitze biefer Burſen 
jtand ein fogenannter Regent (regens) oder Rector oder Probſt, 
in Ingolſtadt conventor genannt, welcher bie Studien und bie 
wöchentlichen Disputationen der Studierenden zu leiten, über bie 
Sitten feiner Zöglinge die Aufficht zu führen, die Webertreter der 
Satungen zu bejtrafen und am Ende der Woche mit feinen Zög—⸗ 
lingen abaurechnen hatte. 


18) Urk. von 1870 u. 1446 bei Hormayr, Wien, I, 5. Urk. p. 174 u. 179. 
19) Wundt, Mag. UI, 294-297 u. 886—890. 

20) Meinere, I, 150. Not. 

21) Schreiber, Geſch. ber Stadt und Univerfität, I, 2 p. 87. 

22) Ochs, V, 160 u. 245. 

28) Urk. von 1472 in Annal. Ingolst. IV, 49, 78 u. 95—99. 

24) Ode, V, 160. 

25) Meiners, I, 152. 

26) Strauß, Ulrich von Hutten, I, 66. 
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Die in einer Burje aufgenommenen Studenten nannte man 
Burfanten, Burjalen oder Burfarien, fpäterhin Burſchen. 
Eie mußten in ber Burſe felbft wohnen, an dem gemeinfchaftlichen 
Tiſch fpeifen, an allen Uebungen Theil nehmen und fi der Haus⸗ 
ordnung, überhaupt allen Anordnungen des Vorſtehers des Haufes 
unterwerfen 27). 

Seit dem 16. Jahrhundert kamen auch diefe Eollegien und 
Burfen in Verfall. Die durch die Reformation bervorgerufene 
Freiheit der Forſchung hat auch ihnen den Untergang gebracht. 
Tenn der in jenen Collegien und Burſen berrichende Schulzwang 
war dem inneriten Weſen der neuen Univerfitäten zuwider. Wenn 
daher das neue Leben und die geiltige Freiheit auf ben Univers 
fitäten nicht wieder verfümmern follte, jo mußte auch den Studis 
renden größere Freiheit geftattet werben. Man gab ihnen freiheit 
von dem gewöhnlichen Gerichtszmang und andere Freiheiten, und 
mit diefen mußten auch bie engen Schranken jener Collegien und 
Burfen fallen. Bon den alten Burjanten find daher nur noch 
die Burſchen, fie nun aber in ihrer vollen Freiheit geblieben. 
Auf einigen Univerfitäten haben fich jedoch jene Collegien, wenn 
auch in einer etwas anderen Form, noch längere Seit, zum Theile 
fogar bis auf unfere Tage erhalten. So das Georgianum 
früher in Ingolftabt, jest in Münden. Eben fo in Tübingen bas 
vom Graf Eberhard errichtete Padagogtium, das vom Herzog 
Ulrich errichtete theologifhe Stipendium und das zur Er: 
ziehung geiftvoller Sünglinge für den Hof: und Staatsbienft im 
Jahre 1592 errichtete jogenannte Collegium illuftre. In 
Leipzig haben drei Eollegien, bis ins 19. Sahrhundert fortgebauert 
und das collegium beatae Mariae virginis exiſtirt heute noch, 
wiewohl ohne Theilnahme von Studierenden 2°). Endlich tft auch 
das Waifenhaus in Halle heute noch eine Art von Freiburſe 
für arme Studenten 29, 


$. 256. 
Um die feit dem 16. Jahrhundert untergegangenen Collegien 





27) Bergl. Statut von 1472 in Annal. Ingolst. IV, 49, 78 ff. u. 95 ff. 
und Schreiber, Geſch. von Freiburg, I, 2. p. 88 ff. 

28) Roſcher, in der deutich. Vierteljahrsfchrift von 1861, p. 894. Not. 2. 

29) YReiners, 1, 165— 167. 
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und Burfen einiger Maßen zu erfeben und bie Stubierenben nicht 
ganz ohne alle Aufficht zu laſſen, pflegten die Univerfitätsbehörden 
fogenannte Infpectoren oder Präceptoren über fie zu ſetzen 
ober ihnen feldft die Wahl folder Aufjeher zu überlaflen. 
In Ingolſtadt lebten ſchon nach den Satzungen der Juriſtenfakul⸗ 
tät von 1524 die Studirenden der Rechte nicht mehr in den Bur⸗ 
fen. Sie follten jedoch bis zum 17. Sahre einen Führer und Auf- 
jeher (ductor et praeceptor) haben und in feinem Haufe wohnen 1). 
Und nach den Univerfitätsfahungen von 1562 warb jene Borfchrift 
zur Regel, indem damals bereit8 alle Burjen verſchwunden waren. 
Und die Aufficht über ſämmtliche Studirende tft ſeitdem auf die 
Dekane übergegangen ?). Nur in England hat fich jener Collegien- 
und Burfenzwang, aber zum größten Nachtheil für das Univers 
ftätsleben felbft, und die Annahme von Präceptoren in Upfala 
bis auf unfere Tage erhalten. Dafelbft muß ſich nämlich, wie uns 
Bulgarin berichtet, heute noch jeder die Univerfität bejuchende 
junge Dann binnen acht Tagen in das Album der Univerfität, 
db. h. in die Matrikel einzeichnen. Denn über acht Tage dürfen 
junge Schweden, bie nicht zur Untverfität gehören, nicht in ber 
Univerfitätsjtabt bleiben. Beim Antritt der Univerfitit muß fo- 
dann jeder Student fi in feine Provinz einfchreiben, d. 5. in 
die Gefellichaft der Studenten, welche aus den Eingebornen einer 
einzelnen Provinz befteht. Jede Geſellſchaft hat ihren befon- 
deren Berfammlungsort in der Stabt, und ftcht unter der 
Leitung eines von ihr früher gewählten Profefjors, 
welcher gehalten tft, den Vorfig darin zu führen. Ueberhaupt wäh- 
len die Studenten auch ihre Aelteften (Senioren) unter fi. 
Und diefe Einrichtung hat ſich bis jetzt hinfichtlich der Aufführung 
ber Studenten fehr wohlthätig erwiefen?). In Deutihland 
pflegten aber die ankommenden Studenten ihre älteren Randsleute 
auf der Univerfität zu ihren Nuffehern zu wählen. Und aus biefen 
Verbindungen der Älteren und jüngeren Studenten einer oder meh- 
verer Provinzen find ſodann feit dem 17. Jahrhundert jene Stu⸗ 


1) Statut von 1524 bei Mederer, IV, 250. 
2) Statut von 1562 Bei Mederer, IV, 804 ff. u. 808 ff. 
8) Bulgarin im Ausland, vom 27. Januar 1841, Nr. 27. p. 106. 
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denten geſellſchaften hervorgegangen, welche man heute noch 
Landsmannihaften zu nennen pflegt. Sie mögen fich hie 
und da nach dem Borbilde der alten vier Nattonen gebildet haben. 
In der Hauptſache haben fle aber nichts mit benjelben gemein ?). 

Bon diefen Studentenverbindungen verſchieden war natür- 
licher Weile die Genoſſenſchaft aller Studenten. So wie 
nämlich die Lehrer auf den Deutichen Univerfitäten eine Genofien- 
Ihaft der Lehrer (universitas doctorum) gebildet haben ($. 250), 
fo bildeten auch bie Lernenden wieder eine eigene Genoſſenſchaft, 
welche man die Studentengenoſſenſchaft (studentium consortium) 
genannt hat. Als Mitglieder diefer Genofjenichaft Hatten nun bie 
Etudenten die Rechte einer jeden anderen Genofjenfchaft, wenig» 
ftens viele genoffenichaftliche Rechte. Ste ftanden nicht unter 
den Öffentlichen Gerichten. Sie hatten vielmehr ihre eigene akade⸗ 
miſche Gerichtsbarkeit. Cie durften daher auch von den öffent⸗ 
lichen Beamten nicht verhaftet werden. Und wenn dieſes dennoch 
geſchehen jein follte, mußten fie auf der Etelle wieder freigegeben 
oder an die Univerfitätsbehörben ausgeliefert werben. Das Unis 
verfitätshaus und das Leſehaus der Juriſten war ein Aſyl (eine 
Freyung), in welches fich daher auch Nichtftubirende flüchten konn⸗ 
ten. Und wenn ein. Student oder ein Doctor oder Magijter von 
einem Nichtitudenten getödtet worden war, jo durfte jeter Etudent, 
als wäre er des Getödteten nächitzeftppter Freund („als ob der — 
„sein negstgefipter Frunde wäre”), ten Thäter bet jedem Gertchte 
anflagen, wo er ihn fand. So war es in Ingolſtadt 5) u. a. m. 
Wie in jede andere Genofjen.haft, jo mußten aber auch die neu 
ankommenden Studenten (novelli studentes) in dieſe Studenten 
genofjenfchaft aufgenommen werden. Und es hatte zu dem Ende 
eine feierliche Aufnahme jtatt. Bis zu diefer Aufnahme waren und 
hießen die bisherigen Schüler oder Bacchanten beani, d. h. Gelb- 
Ihnäbel, von becjaune, bejaune, bejaunius oder bejannus, b. h. 
Gelbſchnabel ). Der Zuftand eines folchen beanus wurde bea- 
nium und die durch die Aufnahme in die Studentengenoſſenſchaft 


5) Gtiftungsbrief von 1472 bei Mederer, IV, 50—52. 


4) Bergl. Meiners, L, 71 u. IV, 161 u. 162. 
Ä 6) Henschel, L, 632. 
| 
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bewirfte Aufhebung dieſes Zuftandes depositio beanii oder 
beania (Pennalijation oder Fuchstaufe) genannt. Erſt durch 
dieſe Depofition oder Pennaltfation wurde der bisherige Schüler 
zum Stubenten, und zwar zunächt zum Pennal oder Fuchs erho— 
ben. Die Gelbfchnäbel mußten fi bei diefer Geremonie viele 
Nedereien und Hänfeleten gefallen Iafien, die auch nach der Pen— 
nalifation oder Yuchstaufe noch eine Zeit lang fortdauerten. Diefe 
Fuchstaufe ift uralt. Daher wird fie fchon in dem alten manuale 
scholarium ein antiquus adventus genannt 7). Späterhin if bie 
feierliche Fuchstaufe abgefchafft worden oder wenigftens außer Ge= 
brauch gekommen 9). Das Hänfeln der Füchje dauert aber bis auf 
die jegige Stunde noch fort. 

Als Genoſſenſchaften Hatten aber auch die Studenten die 
Rechte aller anderen freien Genofienfchaften. Ste hatten das Recht 
Verbindungen einzugehen, das Recht Waffen zu tragen, das Recht 
der Fehde und das damit zufammenhängenbe Recht des Zweikampfs. 
Und was früher ein Necht war, iſt beute zwar nicht mehr ein 
Recht, aber doch noch eine Sitte und ein weit verbreiteter Gebraud). 
Denn heute noch beſtehen allenthalben Landsmannjchaften und 
andere Studentenvereine. Das Recht ber Fehde zeigt fih noch in 
den bei Eonfliften mit der Obrigkeit vorfommenden Auszügen aus 
ber Univerfitätsftabt. Das Waffentragen der Stutenten war noch 
im vorigen Jahrhundert allgemeine Sitte. Als mein Vater in’ der 
Mitte des 18. Jahrhunderts in Heidelberg ftubirte, trug noch jeder 
Student einen Degen. Sogar ins Bad ging jeder Student mit 
bem Degen an feiner Seite. Das Tragen eines Degens iſt zwar 
nicht mehr im Gebraud. Aber auch heute noch kennt jeder Stu: 
dent feinen Schläger. Und auch die Duelle find leider nur noch 


zu häufig. 
6. 257. 


Die Deutfhen Univerfitäten find jammt und fonders nadh 
dem Muſter ber Univerfität von Paris gebildet worden. Die 





7) Manuale scholarium bei Zarnde, bie deutſchen Univerfitäten im 
Mittelalter, 1, 8 ff., 162, 174 u. 297. 

8) Wiefand, jur. Handbuch v. Pennalismus, p. 808. Bl, a. a. O. 
P. 7 u. 8. 
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Scholaren hatten demnach feinen Antheil an dem Regt- 
ment. Diefes lag vielmehr, wie wir geſehen, in den Händen ber 
Lehrer. Eine Ausnahme maht nur Bafel. Die Univerfität 
Bafel wurde nämlih im Sabre 1459 durch eine päpftliche Bulle 
geftiftet und zwar nah dem Mufter von Bologna. Die Bulle 
ordnete ein Generaljtubium in ber Theologie und in beiden Rech— 
ten (jure canonico et civili) wie auch in jeber anderen erlaubten 
Fakultät an (quavis alia licita facultate). Der Papft ernannte 
den Biſchof von Bafel zum Kanzler der hoben Echule und ertheilte 
den Lehrern und Schülern (legentes ac studentes) alle Pris 
vilegien und treibeiten der Meiſter, Doctoren und Stubenten in 
Bologna (in generali studio nostrae civitatis Bononiensis). Auch 
ertheilte der Papſt dem Kanzler, den Meiftern und ben Schülern 
der Hochſchule, wie zu Bologna, das Recht Statuten zu machen 
und andere Anorbnungen zu treffen !). Allein erft nach reiflicher 
Erwägung aller Bortheile und Nachtheile, erſt nachdem, wie ber 
Berichterftatter fagt, „die Boten und beyde Räthe abermal 
„über dieſe Sache gejeflen und jolche nach aller Nothdurft er: 
‚wogen, und das Süße und das Saure gegen einander 
gemeſſen“ hatten?), und nachdem bie Schwierigkeiten wegen ber 
Beſoldungen ber Lehrer befeitiget waren, warb auch vom großen 
Rath zu Bafel die Errichtung einer Hochſchule bejchloffen und im 
Sabre 1460 die feierliche Einſetzung der Univerfität im Münfter 
vollzogen ?). Tier Rath erfannte in einer Urfunde von 1460 die 
Freiheiten der Univerfität mit einigen Vorbehalten an, erwähnte 
darin auch nicht bloß ber hohen Echule von Bologna, wie bieles 
in der päpftlichen Bulle gefchehen war, fondern verfprach ven Mei⸗ 
ftern und Schülern alle Freiheiten und Rechte, wie biefe ben hohen 
Schulen zu Bologna, zu Paris, Köln, Heidelberg, Er: 
furt, Leipzig und Wien ertheilt worden ſeien %). Die Grund: 
lage waren jedoch die Einrichtungen von Bologna. Daher er- 
bielten auch die Studenten Antheil an dem Regiment. 





1) Die Bulle bei Ode, IV, 70 u. 71. Auch die von der Stadt ertheilte 
Inſtruktion von 1459 bei Ochs, IV, 74. ſpricht bloß von Bologna. 

2) Ochs, IV, 59. 

8) Ochs, IV, 54—82, 

4) Url. von 1460 bei Ochs, IV, 82-90. 
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Sie wurben zu ben Wahlen bes Rectors beigezogen und auch im 
dem afademifchen Gerichte, Indem fogenannten Eonflftorium, faß 
ein Student 5). Da jedoch der große Rath auch auf die Einrich- 
tungen von Paris, Wien, Helvelberg und Köln Bezug genommen 
hatte, fo wurben bie Studenten bald wieder von dem Regiment 
entfernt 9). Und es hat fih fobann auch in Bafel alles wie auf 
ben übrigen Deutichen Univerfitäten gejtaltet. Aus dem anfangs 
ftattgehabten Einfluß der Univerfität von Bologna mag es fi audh 
erflären, warum in Bafel und Freiburg auch in fpäteren Zeiten 
nod alle Studenten Juriften genannt worden find, auch wenn 
fte nicht zur juriftifchen Fakultät gehört haben. Denn Bologna war 
eine Rechtsſchule. 


G. 258. 


Die Univerfität von Paris ift aus einer Theologenfchule her⸗ 
vorgegangen und baber lange Zeit als eine kirchliche Anftalt be- 
trachtet worden. Da nun die Deutſchen Univerjitäten nach dem 
Mufter von Paris gebildet worden find, fo hingen aud fie an⸗ 
fangs mit der Kirhe zufammen Nein kirchliche Ans 
ftalten find fie aber in Deutichland niemals gewefjen und 
jeit der Reformation tft auch der urfprüngliche Zuſammenhang 
mit der Stiche wieder verſchwunden, nicht bloß in ben proteitan= 
tiſchen fondern auch in ben Fatholifchen Staaten. 

Anfangs wurden bie Profefioren und Scholaren als Ele: 
riker betrachtet, 3. B. in Wien U), in Prag, Heidelberg und Köln. 
Und noch im Sahre 1457 wurben in Freiburg 2), um biejelbe Zeit 
und auch noch fpäter in Leipzig u. a. m.?) und im Sahre 1460 
in Bafel die Studenten (Schuoläre) den Laien, d. 5. den nicht 
Geiſtlichen entgegen geſetzt 9%. Auch waren bie Lehrer meiftentheils 


5) Ode, IV, 96 u. 97. 

6) Ode, IV, 97. 

1) Urf. von 1865, bei Hormayr, 1. c. p. 61. totum universitatis cle- 
rum in partes quatuor dividi, — ut esrundem nstionum Beu 
qnartarum quelibet signanter clericorum in septem artibus U- 
beralibus legendi. — 

2) Stiftungsbrief von 1457 bei Schreiber, II, 456. 

8) Manuale scholarium bei Zarnde, bie deutfchen Univerfitäten, 1, 28 
u. 280. 

4) Ochs, IV, 86. 
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Seiftliche, ſogar noch in dem im Sabre 1501 geftifteten Wittenberg. 
Und es follte wenigftend ber Mector unverheirathet fern 5). Jede 
Fakultät und bie Univerſität ſelbſt hatte ihren Schußgott (Deus 
tutelaris). Die Univerfitäten Wittenberg und Freiburg waren 
Gott ſelbſt und der heiligen Jungfrau geweiht und nächſt ihnen 
in Wittenberg dem heiligen Auguftin. Der Schubpatron ber theolo- 
giſchen Fakultät in Wittenberg war der Apoftel Paulus. Der 
ESchutzpatron der juriftiichen Fakultäten zu Wien, Erfurt, Freiburg 
und Wittenberg der heilige Ivo. Der Schutzpatron der Mediciner 
in Wittenberg ber heilige Kosmas und Damian, und in Freiburg 
der heilige Lukas, der Schußpatron ber Philofophie aber in Wit: 
tenberg und in Freiburg bie heilige Katharina. Und jedes Fahr 
wurden bie Feſte der Schußheiligen feierlichit begangen ®%). Auch 
| die einzelnen Collegien und Burſen hatten öfters ihren Schußhel- 
ligen 3. B. in Heidelberg das Dionyfian ben heiligen Dionyftus 
und bie Burje ber heiltgen Katharina diefe Heilige ſelbſt. Im 
Uebrigen waren aber die Deutfchen Univerfitäten wefentlich ver- 
ſchieden von ihrem Parifer Originale. Denn fie waren von ben 
Landesherrn geftiftete und auch von ihnen unterjtügte und ges 
Ä ſchützte weltliche Anftalten. 
| Auch in Teutichland tft zwar die päpſtliche Beftätigung 
der Uiniverfitäten zur Regel geworben. Defters ging fogar bie 
päpfiliche Bulle der weltlichen Etiftungsurfunde voran, 3. B. in 
Heidelberg 7), in Ingolſtadt ®), in Bafel u. a. m. Auch pflegte 
der päpftlichen Anerkennung fchon in den Stiftungsurkunden er: 
' wähnt zu werden, z. B. in Wien ®), in Heidelberg 20) u. a. m. 
Allein die Stiftung ſebſt ging allenthaiben von ber Landes⸗ 


5) Karl Jürgens, Luther's Leben, II, 209 ff. u. 217 ff. 

6) Jürgens, II, 212 u. 218. Schreiber, Geſch. von Freiburg, I, 2. p. 44, 
171 u. 218. Stiftungsbrief ber Univerfität Zreiburg von 1457 bei 
Schreiber, Urfb. II, 447 u. 450. 

7) Bulle von 1385 in Acta acad. Palat. I, 888. während bie Stiftunge- 
urkunde vom Jahr 1886 batirt if. 

8) Bulle von 1459 in Annal. Ingolst. IV, 16. während bie Stiftunges 
urtunde von 1472 ift. 

9) Urt. von 1865, 1. c. p. 48. 

10) Urk. von 1886 bei Tolner, p. 128. 
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herrſchaft, nicht von dem Papfte aus. Sp war e8 in Prag, Wien, 
Heidelberg, Köln u. a. m. Und fogar in Bafel gingen, wie wir 
gejehen, alle Anordnungen und bie Einfebung der Univerfität ſelbſt 
von dem großen Rath aus. Daher ftanden die Univerfitäten in 
Deutichland gleich von Anfang an unter dem unmittelbaren Schube 
ber Landesherrſchaft. Und fie erhielten alle ihre ‘Privilegien von 
ben Landesheren, nicht aber wie in Parts von dem Papſt. Nur 
bie Befugniß der Univerfitäten zu lehren, die licentia docendi, 
ging wenigftens theilweife von dem Papft aus. Allein auch in die⸗ 
fer Beziehung gingen bie Landesherrn weiter al8 die Päpfte, indem 
in den päpftlihen Bullen insgemein nur von dem Generalftubium 
in der Theologie und im kanoniſchen Rechte, z. B. in Heidelberg 11), 
oder in beiden Nechten, 3. B. in Bafel und erſt ſpäter in allen 
vier Fakultäten, 3. B. in Ingolſtadt die Rede tft 12), während be- 
reits in ſämmtlichen Stiftungsurfunden, 3. B. von Prag, Wien, 
Heitelberg, u. |. w. von allen vier Fakultäten geiprochen wird. 

Da nun die Deutſchen Univerfitäten von den Päpften Feine 
Privilegien erhielten, fo hatten fie auch keine Gonjervatoren 
ber apoftoliihen Privilegien nothwendig. Und fie haben 
auch Leine erhalten, wiewohl man e8 insgemein annimmt 12). Dan 
findet zwar Confervatoren und Subconfcervatoren 'm 
Prag u. a. m., und in Heidelberg fogar vier Eonjervatoren und 
zuweilen auch noch Subconfervatoren. Auch waren bie erjten 
Eonjervatoren in Heidelberg angejehene Geiftliche, nämlich der Abt 
von Schönau und bie Dedyanten der Martenfirche in Neuftabt, 
ber Xrinitätsficche zu Speier und der Viktorskirche zu Mainz. 
Daß ſie aber von dem Papjte ernannt worden und päpftliche Con⸗ 
fervatoren gewefen feien, ftehbt nirgends. Und aud, in fpäteren 
Zeiten findet fi) in Deutichland Feine Spur von Confervatoren 
ber apoftoliichen Privilegien. Nur in Sngolitadt findet ſich 


11) Bulle von 1885 1. c. p. 890. — studium generale — tam in theo- 
logia et juris canonici quam alia qualibet licita facultate. — 
12) Bulle von 1459, 1. c. p. 17. studium generale — tam in theologia, 
jure canonico et civili, in medicina et artibus, quam in qualibet 
alia licita facultate. 

18) 3. 8. Wundt, Mag. für Pfälz. Gef. DI, 277. unb Meinere, II, 
24 fi. u. 80 ff. 
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etwas Achnlihes. Auf bie Klage der Lehrer und Schüler jener 
Univerfität, daß geiftliche und weltliche Fürften und Herren bie 
RMechte, Güter und Einkünfte der Univerfität verlegten und in Bes 
ſchlag nähmen, ernannte nämlich der Papft die Bijchöfe von Augs⸗ 
burg, von Freifing und von Eichftädt zu Conſervatoren ber 
Rechte und Güter der Univerfität mit der Vollmadıt nös 
thigenfalls mit geiftliden Cenſuren einjchreiten und felbjt den welts 
lichen Arm zu Hülfe rufen zu dürfen 1%). Auch diefe Eonjerva- 
toren in Ingolſtadt hatten demnach etwas ganz anderes als apo⸗ 
ftolifche Privilegien zu bewahren. Sie waren demnach von ben 
Eonfervatoren der apoftoliichen Privilegien in Parts wejentlich ver- 
ſchieden. Und fie hatten auch Feine Gerichtsbarkeit. 

An Deutichland ftanden vielmehr die Univerfitäten gleich von 
Anfang an unter dem unmittelbaren Schube der Landesherrn. Sie 
erhielten alle ihre Privilegien und daher auch die Conſervatoren 
dieſer Privilegien von den Landesherrn. In Wien übernahmen bie 
Erzberzoge ſelbſt diefen Schub und ernannten zu dem Ende den 
Landmarihall der Provinz Dejterreih zum Conſervator der 
Landesherrlihen Privilegien. Späterhin wurde e8 der Unis 
verjität geftattet unter den beiden dem Stadtrath beigeorbneten 
Iandesherrlihen Beamten (Schultheißen) Einen zum Confervator 
zu wählen!s). In Prag findet man Eubeonfervatoren!%). Bon 
den vier Inndesherrlichen Eonjervatoren und Subconjervatoren in 
Heidelberg iſt bereitS die Jede gewejen. Seit dem 15. Jahrhun⸗ 
dert pflegten fich die Landeshern das Schutzrecht ausprüdlich vor- 
zubehalten, 3.8. in leipzig. Und fie übertrugen ſodann das ihnen 
zufjtehende Echugrecht entweder einem von ihnen ernannten Kan z⸗ 
ler 3. B. in Zübingen, oder fie übertrugen bie Würde eincs Con⸗ 
ferwators einem Mitgliede der landesherrlihen Familie, 
3 B. in Frankfurt an der Ober, oder fie behielten fich jene 
Würde felbft vor und ernannten zur Beforgung ber damit ver 
bundenen Gefchäfte einen fogenannten Eurator, 3. B. in Halle, 
Mainz, Oöttingen u. a. m. 1). 





14) Ur. von 1477 in Annal. Ingolst. IV, 105—108. 

15) Stiftungsurfunde von 1865 bei Hormayr, 1. c. p. 58. Meiners, III, 26. 
16) Meiners, III, 24 u. 28. 

17) Weiners, IL, 27, 81, 82 u. 88. 
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Das Recht die Licenz zu ertheilen ging auch in Deutſchland 
anfangs von dem Kanzler aus, 3. B. in Prag und Wien !?a), in 
Heidelberg 19), in Ingolſtadt 9) u. a. m. Auch wurde der Kanzler 
insgemein noch von dem Papſt ernannt, 3. B. für Heidelberg ber 
jedesmalige Probſt der Kathebralfiche von Worms? und für 
Bafel der Bilchof von Bafel?!),. Auch erhielten die Univerfitäten 
von Köln 22), Erfurt, Leipzig und Tübingen ihre Kanzler vom 
Papſt. Allein auch die Landesherrn felbjt begannen ſchon früh bie 
Kanzler zu ernennen. Eo ernannten die Erzherzoge von Oeſter⸗ 
reih für Wien ben jebesmaligen Probft des allerheiligen Stiftes 
in Wien??) und die Herzoge von Baiern den Bilchof von Eichſtädt ?*). 
Der Graf Eberhard von Wirtemberg uber ernannte wenigitens ben 
von dem Papit für Tübingen beftellten Kanzler zu feinem eigenen 
Commiſſarius bei jener Hochſchule 25). Die feit dem 16. Sahrhun: 
bert errichteten Univerfitäten erhielten meiftentheil® gar feinen 
Kanzler. Und dann wurde das Recht die Licenz zu ertheilen ent- 
weber den Fakultäten felbft überlafien, 3. B. in Wittenberg, Jena, 
Königsberg u. a. m., oder die Landesherrn behielten fich die Würde 
eines Kanzlers jelbft vor und ernannten fodann einen Vicekanz 
ler oder Prokanzler oder überließen die Wahl deflelben der Uni- 
verfität jelbit, 3. B. in Halle, Erlangen u. a. m. 20), 

Aber auch die Stellung der Kanzler war in Deutjchland 
eine ganz andere als in Paris, Denn außer bem Rechte bie Licenz 
zu ertheilen erhielten jte meiftentheil® auch noch eine mehr ober 
weniger ausgebehnte Gerichtsbarkeit, welche jpäter auf die Uni- 
verfitäten ſelbſt übertragen worden iſt. Karl IV. befreite die Uni: 
verfität Prag glei bei ihrer Errichtung im Sahre 1348 von ber 


178) Meiners, IL, 291 u. 298. 

18) Bulle von 1885 in Act. Acad. Palst. I, 890. 
19) Annal. Ingolst. IV, 262. 

20) Bulle von 18885, 1. c. p. 890. 

21) Ods, IV, 70. 

22) Bulaeus, IV, 685. 

28) Urk. von 1865 ]. c. p. 48 u. 55. 

24) Url. von 1472 in Annal. Ingolst. IV, 47. 
25) Meiner, II, 48, 

26) Meiners, III, 48 u. 49. 
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weltlichen Gerichtsbarkeit und verlieh ſie (die Civil» und Straf: 
gertchtSbarkeit) dem Rector und feinen Räthen, den Profuratoren 
der vier Nationen. Er verlieh ihnen alfo eine weit größere Gerichts- 
barfeit, als die Rectoren und Profuratoren in Paris jemals gehabt 
baben. Die geiftliche Gerichtsbarkeit aber überließ er dem Erz 
biihof von Prag, als dem Kanzler der Univerfität, und machte 
demnach die Univerfität von ihrem Kanzler weit abhängiger, als 
diefes in Paris der Fall war, bis denn im Jahre 1398 auch die 
geittfiche Gerichtsbarkeit noch uf die Univerfität übertragen wors 
den ift 27). Nach dem Mufter von Prag erhielt auch in Leipzig 
bie Univerfität die vollftändige Eivil- und Strafgerichtsbarkeit. Allein 
ſchon im Jahre 1466 war man genöthiget die Strafgerichtsbarfeit 
wieder der Univerfität zu entziehen. Und fie wurde ſodann dem 
Kanzler (dem Biſchof von Merjeburg) übertragen 2°). In Heidel- 
berg, wo die Scholaren meiftentheil8 Elerifer waren oder doch als 
olhe galten, lag die Gerichtsbarkeit über vie Scholaren urjprüng- 
lich in den Händen des Bilchofs von Worms. Allein ſchon im Jahre 
1393 wurbe diefer bewogen hie Gerichtsbarkeit auf den Rector der 
Univerfität, welcher fein Vicefanzler war, zu übertragen 2%). Auch 
in Wien wurbe glei anfangs die Univerfität von ber weltlichen 
Gerichtsbarkeit befreit, dem Rector und feinen Beifibern jeboch nur 
bie Kivilgerihtöbarkeit und die Vorunterfuhung in Straffachen 
übertragen. Die Strafgerichtsbarfeit felbft mit der Urtheilsfindung 
erhielt der Probſt des allerheiligen Stiftes in feiner Eigenfchaft als 
Kanzler der Univerfität. Auch durfte dajelbft der Rector ftatt 
Seiner einen Unterrichter beftellen 20). Bet den feit dem 15. Jahr⸗ 
hundert geftifteten Univerfitäten wurde die Gerichtsbarkeit bald 
nah dem Muſter von Prag, bald nach jenem von Wien georbnet. 
In Ingolſtadt, welches Wien nachgebildet war, hatte ber Rector 
die Civil- und Strafgerichtsbarkeit mit Ausnahme der todeswuͤrdi⸗ 
gen Verbrechen, welche vor den Biſchof von Eichſtaͤdt als den Uni⸗ 


27) Meiners, I, 118—115. 

28) Meiners, IL, 117. 

29) Acta univers. Heidelberg. I, 87 u, 55. Wunbt, Mag. II, 279— 
281. 

80) Stiftungsurkunde von 1865 bei Hormayr, p. 51, 55 u. 58 — 60, 
Meiners, IL, 115 u. 116. 
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verfitätsfanzler gehörten 2). Auch in Freiburg, welches Paris, 
Wien und Heidelberg nachgebilvet worden war, erhielt der Rector 
bie Eivil- unb Etrafgerichtsbarfeit mit Ausnahme der fchwereren 
Verbrechen, welche vor den Bifchof gehörten?2). Meiſtentheils er- 
hielten aber bie Univerfitäten bie gefammte Civil: und Strafge- 
richtsbarkeit, insbefondere auch die Univerfität Würzburg 22). 

Bemerft muß noch werben, daß die Päpſte feit dem 13. und 
14. Sahrhundert anfingen die Doctorwürde auch unmittel: 
bar zu verleihen oder irgend einer beliebigen Perfon zumal Bi: 
Ihöfen die Vollmacht zu erteilen, diefe Würde unter päpft- 
liher Autorität zu verleihen?*), und daß fodanı auch bie 
Kaifer feit dem 15. Jahrhundert angefangen haben aus Kaifer- 
liher Machtvolllommenheit Doctoren zu creiren und 
dieſes Necht auch ihren Beamten, ven Hofpfalzgrafen, zu über: 
tragen ®5), was denn zu großen Mikbräuchen geführt hat, welche 
erft in unferen Tagen duch Abſchaffung der Pfalzgrafenwürde ab: 
geitellt worden find. 

Die Univerfitäten waren demnach, wie die Hanfen und 
die Zünfte, in der Stabt angejeflene freie Genoſſenſchaften. 
Zur Stadtgemeinde gehörten fie jedoch nicht. Sie ftanden daher 
niht unter vem Etadtrath, vielmehr unmittelbar unter ber 
ffentlihen Gewalt. Auch Bafel macht hievon feine Ausnahme, 
indem bafelbft der Rath die öffentliche Gewalt in Händen gehabt 
und in biefer Eigenihaft über der. Hochichule geftanden hat. Da⸗ 
ber kommt es, daß manche Landesherrn heute noch Nectoren ihrer 
Zandesuniverfitäten find und ſodann ein bloßer Brorector die 
wirflihen Gefchäfte beforgt. Sn Freiburg wurde zwar bereits 
im 15. Jahrhundert der Verjuch gemacht wenigſtens diejenigen An- 
gehörigen der Univerfität, welche ſich mit einer Bürgerstochter, 
„die der Etabt mit ihrem Gut verwandt ſei“, verheirathet hatten 





81) Urk von 1472 u. 1522 in Annal. Ingolst. IV, 51 u. 206, vergl. 
eod. I, praef. 21. 

82) Stiftungsbrief von 1457 $. 4 u. 12 bei Schreiber, II, 452 u. 456. 

83) Verorbuung von 1748, $. 57 in Samml. ber Würzburg. Verorbn. II, 
864. 

84) SMeiners, II, 288 ff. u. 808. 

85) Meiner, U, 808 ff. u. 820 ff. 






Univerfitäten. 391 


dem Stadtrath zu unterwerfen. Der Stabtrath verlangte nämlich 
im Sabre 1477, daß bdiefelben dem Bürgermeijter ſchwören und wie 
andere Hinterfaflen zünftig werben follten. Die Uriverfität wies 
jedoch dieſes und das fpätere Begehren, die ungangbar gewordenen 
, Straßen repariren zu belfen, ganz entjchieden zurüd. Und wie 
| wohl der Bürgermeijter hierauf erwicderte, „es Fünnte dazu Tom: 
„men, daß bie Univerfitätifchen auf einen Tag mit Hunden aus 
„der Stadt gehebt würden,“ fo hatte der erbitterte Kampf doch 
ein anderes Refultat, als daß der Landesherr durch feinen Land: 
vogt zuvermitteln ſuchte. Die Univerfität behielt aber nach wie 
vor ihre alte Stellung ?%). Als nicht zur Stabtgemeinde gehörig 
konnten nun aber auch die Univerfitäten feinen Einfluß auf bie 
Ausbildung der ftäbtifchen Verfaſſung Haben. Es kann daher hier 
nicht mehr und nicht weiter von ihnen bie Rede fein. Sehr zu 
wünfchen wäre e8 jedoch, daß diefer Gegenjtand eigens und aus⸗ 
führlich bearbeitet werden möchte. Denn fo viel auch in neueren 
Zeiten vom Herrn von Savigny, Zarncke u. a, geleiftet worden 
ijt, jo vicl bleibt doch noch zu thun übrig, indem Herr von Sa⸗ 
pigny nur die Rechtsſchulen und zwar auffer Deutfchland 
vor Augen gehabt hat, für die weit ſchwierigere Materie der deut⸗ 
ſchen Univerfitäten aber außer von Zarnde noch jo gut wie gar 
nichts geſchehen iſt, Meiners wenigſtens nicht mehr genügt, fo 
ſchätzbar auch das Material ift, welches er zuſammengebracht hat. 


b. Bünfte. 
1. Entitehung. 
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| In früheren Zeiten hat man die Zünfte, wie bie ftäbtifche 
WVerfaſſung überhaupt, aus ber Nömifchen Berfaffung abgeleitet. 
Unter den Neuern hat es jelbii Gaupp noch getban!). Giebt 
man indefjen den Nömijchen Urſprung der Stabtverfaflung auf, fo 
muß man um fo mehr auch die römijche Abjtammung der Zünfte 
aufgeben, fintemal bie germanifchen Zünfte von den Nömifchen noch 


986) Schreiber, Geld. von Freiburg, I, 2. p. 174—176. 
1) Saupp, über deutſche Städtegründung, p. 220 u. 373—376. 
v. Maurer, Städteverfafjung. I. 21 
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weit weſentlicher verfchteben find, als die germaniide Stäbtener- 
faffung von der Verfaffung der römiſchen Municipien. Die Rö- 
milchen Zünfte der Zubrleute, Schiffer, Bergleute, Fabrikarbeiter 
u. a. m. find nämlich hauptſächlich fir den Staatsdienft organifirt 
und jedenfalls feit Eonftantin erblich geſchloſſene Kajten geweſen, 
aus denen 3. B. die Ediffer?), die Bäder ?), die Dichgert) und 
andere Handwerker mehr) weder heraustreten noch herausbeiratben, 
auch nicht in eine andere Zunft übertreten durften, jogar nicht ein- 
mal mit Auftimmung der Zunft felbft, während die germanifchen 
Zünfte nichts mit dem Staatsdienſt zu thun hatten und von 
einer erblichen Kalte bei ihnen niemals die Nebe war. Die ger- 
maniſchen Zünfte haben vielmehr einen doppelten Urſprung. Eie 
find theils aus der Hofverfaffung theils aus freien DBereinen oder 
Genoſſenſchaften hervorgegangen. 
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Aufden Fronböfen, auf den Köntgshöfen eben fowohl 
wie auf den Höfen der freien Lente und Grundherren, waren von 
je ber Künftler und Handwerker anfäßig Sie waren 
unfreie oder wenigſtens bofhörige Leute. Und fie gehörten, wie 
wir geſehen, zu ben nicberen Hofdienern und Minijterialen!). Wie 
andere Hofdiener ftanden auch fie unter cinem Hofbeamten oder 
höheren Minifterialen. Und da ber Dienftzweig, welchem ein Hof: 
beamter vorftand, deſſen Minijterium oder Amt (officium) ge 
nannt zu. werben pflegte, jo hießen auch die unter einem folchen 
Amte ftehenden Künftler und Handwerker Minijterialen, Amt: 
leute, officiati, officiales oder ganz allgemein Diener?). 
Sp war in Augsburg das Recht Wirthichaft zu treiben ein von 


2) L. 11. C. Th. de naviculariis (XIII, 5.) 

8) L. 8 u. 21 C. Th. de pistorib. (XIV, 3). 

4) L. 8, pr. C. Th. de suariis (XIV, 4). 

5) L.8 $.8 C. Th. de suariis, L. 87. C. Th. de decurionib. (XII, 1). 

1) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 181, 244 ff., 253 u. 265, II, 815— 
887. 

2) Meine Geſch. ber Fronhöfe, I, 181, 245—246, II, 28, 297, 815 u. 
888 ff. 
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dem Burggrafen verliehenes Amt?). Eben jo das Recht Bier zu 
brauen 3. B. in Regensburg. Auh in Münden gab es ein 
berzogliches Brauamt (Prewampt)®). Und auch fpäter noch war 
es dajelbit einem jeden, der nicht von dem Herzog die Lehen⸗ 
ſchaft empfangen hatte, verboten Bier zu brauen und zu mul 
zen®. ben fo war das Recht zu weben in Bonn noch im 14. 
Schrhundert ein Amt)). 

Ob die Handwerker und Künftler jelbft zur Karolingiſchen 
Zeit ſchon nach ihrer gleichartigen Beihäftigung in Aemter 
tofficia) eingetheilt waren, kann mit Beitimmtheit nicht nachge⸗ 


wieſen werben. Es ift jedoch wahrſcheinlich, indem an der Spige 
‚ eines jeden Dienftzweiges ein Aufjeher oder Meifter (ein magister 
oder actor) geitanden Bat und die unter ihm arbeitenden Leute, 
wie im fpäteren Mittelalter, feine Diener (servi) genannt worden 
find ®), jeder Meifter mit feinen Dienern aljo ein eigenes Hands 
werfsamt gebildei zu haben ſcheint. Ganz gewiß haben aber bie 
Handwertsämter bereits ſchon vor dem 12. Jahrhundert beitanden. 
Das alte Stadtrecht von Straßburg fpricht von ihnen als von einer 
längft beftehenden Einrichtung. Und aud in Bremen Haben jte 
jedenfalls Schon im 13. Jahrhundert beitanben 9). 

Die Künjtler und Handwerfer waren Hofdiener, und fie 
gehörten, wie wir gejehen, zu dem Hofgejinde. Ste wurben 
von ihrem Dienfte Dienftleute (ministeriales) und von ihrem 
Amte Amtleute (officiales oder officiati) genannt. Die zu einem 
Dienftzweige oder Amte vereinigten unter einem und bemjelben 


3) Stadtrecht von 1276 bei Freyberg, p. 116 u. 117. 

4) Privilegium von 1280 $. 19 bei Hund, I, 160. unb bei Gaupp, I, 
171. — qui officium habent braxandi cerevisiam. — 

5) Urk. von 1851 in Mon. Boic., 85, II, p. 96. 

6) Urf. von 1492 in Mon. Boic. 85, IL, p. 424 f. 

7) Urk von 1341 bei Lacomblet, Archiv, II, 311. officium texentium 
exercentes — instruments ad officium texentium habeat — ad 
officium textorum. — 

8) Capit. de villis, c. 57. Si aliquis ex servis nostris super ma- 
gistrum suum — und c. 61. Capit. von 809 c, 2 bei Pertz, III 
158 und Baluz, I, 342. Meine Geſch. ber Sronhöfe, I, 245, II, 835, 
836, | 

9) Meine Gel. der Fronhöfe, I, 384-835. 

21 * 
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Vorſtand ſtehenden gleichartigen Künſtler und Handwerker nannte 
man gleichfalls das Amt (officium), öfters auch, um dieſen Dienft 
von dem eigentlichen Hofdienſt zu unterſcheiden, das Werk, Ge— 
wert, opus oder Handwerk (Handwerch 10) oder Antwerk) 1), 
und den Vorſteher eines foldyen Handwerksamtes magister 
Operis, praepositus operis, Werfmeilter, Meiiter 
bes Amtes oder magister officii ??). So bildeten nach dem 
alten Stadtrehte von Straßburg die Eattler ein eigenes Amt, 
eben fo die Kürjchner, die Handſchuhmacher, die Schufter, Schmiede, 
Müller, Kiefer, Bechermacher, Schwertfeger, Obſthändler, Wirthe 
und Kaufleute (c. 44 u. 88). Und an der Spitze jedes Amtes 
ftand ein Meifter (magister officii oder Meifter des Anbaht), alfo 
an ber Spitze des Mülleramtes ein Müllermeifter (magister mo- 
lendinariorum), an der Epite des Wirthsamtes ein Winliutemeis 
fter (magister cauponum), an ber Epite des Kürfchneramtes cin 
Kurfenermeifter (magister pellificum), an der Epike des Kiefer: 
amtes ein Koufermeiſter (magister cupariorum) u. |. w. (c. 44, 
98, 102 u. 112). Die zu einem ſolchen Amte gehörigen Hand- 
werfer waren, wie in früheren Zeiten, die Untergebenen de$ 
an der Epite des Handwerfsamtcs ftchenden Meifters. Sie 
wurden daher öfters defien subjecti, famuli, Knechte, 
Knappen oder Knaben, und uody im 14. Jahrhundert in Reut- 
fingen 12) und in Ulm defjen Unterthanen genannt 1%). Auch 
in Bremen werden noch im 13. und 14. Jahrhundert die Mitzlie: 
der des Amtes der Edyuhmacher officiati und famuli und nur bie 
Vorſteher des Amtes Meiſter (magistri und Ambtsmeijtere) und 
die Mitglieder des Lohgerberamtes Diener (servi)!*), und aud 


10) Eaalbud in Mon. Boic. VIII, 112. 

11) Vergleih von 1268, 8. 8 bei Schilter zu Königshoven, p. 729. 

12) Meine Geh. der Fronhöfe, I, 877— 878, 11, 334, 835 u. 336. 

18) Urk. vos 1348 bei Gaylor, hijtor. Tenfw. von Reutlingen, I, 47. 
„ie ber Zunft maiiter fol zwen finer vndertan.“ — 

14) Schwörbrief von 1327 bei Jäger, Ulm p. 738. — „ainem jeglichen 
„Zeunftmeifter vonder finem handewerkh vnde allen finen Vndertho— 
„nen.“ Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 385 ff. 

15) Rollen von 1274 u. 1800 bei Vöhmert, p. 68, 69 u. 70. 
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bie übrigen Handwerker Amtleute genannt!) AInsgemein aber 
nannte man die Handwerker von ihrem Gewerbe und zum Unter: 
fchiede von den Gewerbsmeiltern, Müller, Weinleute, Kürjchner, 
Kiefer, Schmiede u. |. w.!”). Den Titel Meifter erhielten fie erft 
fpäter, feitdem fi die Hanbwerksämter zu freien Zunftgenoſſen⸗ 
haften ausgebildet hatten. 

Als Hofdiener mußten fie ihrer Herrſchaft dienen. Die 
Schiffer in Köln, Epeier und Straßburg mußten ihre Herren und 
bie herrichaftlihen Beamten auf dem Rhein und den benachbarten 
Flüffen fahren, wohin dieſe wollten; bie Fiſcher zu Etraßburg, 
Worms, Trier, Frankfurt und Bremen ihrem Herm Fiſche fangen; 
die Pelzarbeiter zu Straßburg und Xrier das nöthige Pelzwerk 
liefern ; die Schufter, Echneider und Schmiede zu Etraßburg, Trier 
und Soeſt für ihren Herrn arbeiten und ihm gewiffe Lieferungen 
machen. &ben fo die Sattler, Handſchuhmacher, Kiefer und Zim⸗ 
merleute zu Straßburg; bie Kaufleute zu Straßburg und die Metzger 
zuXrier, Eßlingen und München Boten» und Etaffetendienjte thun; 
die Handwerker zu Eoeft die Weingefäße reinigen, die Wirthe zu Straß: 
burg ben Abtritt fegen u. |. w. 18). Auch die Erbichiffer in Bonn hatten 
jährlich einen Zins zu entrichten, den Erzbiſchof mit feinem Gefolge 
(nostra comitiva) den Rhein hinauf und hiabzufahren, und an den 
vrei hohen Feittagen als defien Diener (tanquam famuli) bei ſei⸗ 
nen feitlihen Diahlzeiten zu erfcheinen?®%). ben jo mußten noch 
im 13. Jahrhundert in Halle die Echufter dem Biſchof Sommer: 
und Winter Echuhe und Etiefel (duas stivales estivales et simi- 
liter duos calcios), und die Bäder dem Vogt, Schultheiß und den 
Schöffen Brode liefern, und die Metzger dem Büttel cine Geld: 
leiftung entrichten 2%), Auch in Neuenburg jolten die Schmiede 
noch an den hohen Feittagen Lieferungen machen und nur diejeni⸗ 
gen, welche mit ihrem Gewerbe belehnt worden waren, frei von 


16) Statut von 1330 bei Delrihs, p. 63. „So wele ammetman ratman 
„wolde weſen, be jcal fines ammetes vortighen.” 

17) Stadtrecht von Straßburg, c. 44, 98, 102, 108, 108-115. 

18) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 323 — 325, 338 — 839. Vergl. oben 
6. 102. 

19) Urf. von 1825 bei Lacomblet, Archiv, II, 809 u. 810. 

20) Schöffenbrief von 1235 8. 88, 40 u. 32 bei X. u. St. p. 298. 
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allen Abgaben fein ?!). In Worms hatten die Mebger noch im 
14. und 15. Jahrhundert Naturallieferungen an den Dompropft 
zu machen 22) und in Mainz im 14. Jahrhundert noch faft alle 
Hanbwerfer und die Krämer an ıben Erzpriejter 2?) und bie Bäcker 
und Weber an den Gewaltboten 2%). Sogar noch im Anfang bes 
16. Jahrhunderts mußten daſelbſt die Faßbinder dem Stabtfänt- 
merer acht Fäßer und die Mebger dem Erzpriefter zwei Schinfen 
Yiefern 25). Späterhin find die Naturalbienfte und Keiftungen mei 
ftentheils in Gelbabgaben verwandelt worden, 3. B. in Augsburg, 
Negensburg, Bremen, Trier, Bamberg, Korvei, Flensburg u. a. m., 
bis auch diefe im Verlaufe der Zeit entweder verſchwunden ober in 
Gewerbfteuern übergegangen find?) Auch in der Stadt Schon=- 
gau mußten die Handwerfer lange Zeit noch an bie Herzoge von 
Baiern einen jährlichen Geldzins entrichten??), und hier in Mün- 
Ken an den Stabtrichter ?27,). In Worms hat der Stabtrath im 
Jahr 1448 die Rechte des Dompropftes an ſich gekauft und fodann 
bie Naturalleiftungen der Mebger in eine jährliche Abgabe von 12 
Gulden verwandelt 2%), In Regensburg wurte bie Zinspflidhtigfett 
der Handwerker, der fogenannte Kammerdienſt, erjt im Jahre 
1486 abgejchafft 29). 


$. 261. 


Wie andere Hofdiener jo wurben auch fie und ihre Vorfteher 
von ihrer Herrichaft ober von den berrichaftlichen Beamten ernannt, 


21) Sreiheitsbrief von 1214 bei Walther, Bern. Stabtr. p. 20, immunes 
— et portarü et fabri infeodati, ei eorum feoda, Alii vero 
fabri debent nobis quolibet anno die Coene duodecim 
ferros. 

22) Urt. von 1898 bei Schannat, II, 212—214. 

28) Ark. von 1800 bei Würdtwein, dioeces. Mogunt. I, 20- 20. 

24) Grimm, I, 538. 

25) Vertrag bes Domkapitel mit ber Bürgerfchaft von Mainz von 1525 
6. 18 u. 28 bei Schunf, Beitr. zur Mainzer eich. II, 68. 

26) Deine Gel. der Fronhöfe, II, 881 ff. 

27) Saalbud von 1275 bei Xori, p. 89. 

278) Stadtrecht bei Auer, p. 94 u. 95. 

28) Schannst, II, 214. 

29) Bemeiner, III, 784. 
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| Hanbwerfsämter jollten ernannt werden in Etraßburg von bem 


m 


Burggraf?), in Trier von dem Edyultheiß?), in Speier zum Theil 
von dem bilchöflihen Schultheiß oder Anbtmann®), zum Theil von 
den berrichaftlichen Kämmerer®), in Bremen von dem Bogt®), 
ebenfo in Weidenay in Echlefien von dem Bogt?), in Hagenau 
von dem Neihsichultheiß®), in Bafel von dem Bifchof felbjt®), in 
Beißenburg von dem Abt!9), in Freiburg von dem Herrn ber 
Stadt 11), chen fo in früheren Zeiten auch in Görli u. a. m. von 
dem Grundherrn der Stant!2). Auch in Worms fcheint urfprüngs 
lich der Biſchof feine Handwerler und die Vorfteher der Handwerks⸗ 
ämter feldft ernannt zu haben. Wenigſtens ernannte er im An⸗ 
fang des 12. Jahrhunderts 23 Fiſcher, ertheilte ihnen das aus: 
ſchließliche Recht Fiſche zu verfaufen und verordnete, daß bei ihrem 
Zode ihre Erben in dem Amt nachfolgen, in Ermangelung eines 
Erben aber die entjtandene Küde von dem Stabtrath ergänzt wer: 
den jolle 12). Das Fiſcheramt follte demnach erblich fein, wie 


1) Meine Gef. ber Sronhöfe, II, 819. 

2) Altes Stabtrecht c. 44. Vergleih von 1268 8. 8 bei Schilter zu Koͤ⸗ 
nigshoven, p. 729. 

3) Weisthum aus 18. sec., X, 11 bei Lacomblet, Arch. I, 821. 

4) Altes Weisthum $. 14 bei Mone, Zeitfchr. I, 21. 

5) Urk. von 1272 bei Mone, Anzeiger, V, 98. 

6) Donandt, Geſch. bes Brem. Stabtr. I, 70. - 

7) Urk. von 1291 bei X. u. St. p. 412. 

8) Stabtr. von 1164 8. 28 bei Schoepflin, I, 257 und bei amp, I, 
100. 

9) Urt. von 1248 u. 1271 bei Ode, I, 819 u. 404, Alte Handfegeift 
bei Wadernagel, Dienfimannredt, p. 1. 

10) Stadtrecht von 1265 bei Zeuss, trad. Wiz. p. 830. 

11) Urk. von 1298 bei Schreiber, I, 1 p. 142. 

12) Urk. von 1392 bei T. u. St: p. 610. 

18) Urk. von 1106 bei Schannat, II, 62. episcopus XXIII piscatores 
constituit — eisque hoc privilegium sub tali conditione 
distribuit, ut ei eorum aliquis morte. praeventus succumberet, 
proximus ejus, haereditario more officio s wo succederet. 
Sin vero haeres deesset, urbanorum communi consilio su- 
pradicti numeri fierit restitutio. 
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benn auch anderwärts bie Handwerksämter erblich geworben w 
ren!4). Die Verleihung des Amtes Tonnte nämlih auf kürz 
oder längere Zeit, alfo auch erblich geichehen. So waren, wie w 
gejehen, in Neuenburg einige Schmiede mit ihrem Amte beleh 
andere nicht. In Münden wurde das Recht Bier zu brauen z 
Lehen gegeben. Und in Bonn hatten 20 Schiffer die Fahrger 
tigfeit über ben Nhein von dem Erzbiichof von Köln erblich 
halten gegen einen jährlihen Zins und gegen gewifje Dienftleiftu 
gen). Erbliche Kaften, wie in Rom, find jedoch diefe A 
ter niemals gewejen, indem das Erbrecht allzeit en Recht, aber 
keine Pflicht der Erben gewefen tft, niemand alfo zur Annahme 
dieſer Erbſchaft gezwungen worden ift. 

Als Hofdiener ftanden übrigens bie Handwerker und ihre 
Meifter in Dienft: und Disciplinarfachen unter den herrichaftlichen 
Beamten und unter ihrer Gerichtsbarkeit, meiftentheils unter einem 
ber vier oberften Hofbeamten, 3. B. in Negensburg und Trier un⸗ 
ter dem Kämmerer, in Köln zum Theil unter dem Kämmerer, zum 
Theil unter dem Marichall, in Speier zum Theil unter dem Käm- 
merer, zum Theil unter dem Schultheiß, in Bafel unter einem 
vom Bifchof beftimmten Minifterialen, in Augsburg und Straßburg 
aber unter dem Burggraf, in Bremen unter dem Vogt, in Fulba 
unter dem Vicedom, und in Mainz unter dem Waltboten, wie bie 
ſes in Aachen ſchon zur fränkiſchen Zeit der Fall war 10). Ob 
auch die Handwerksmeiſter ſchon eine Gerichtsbarkeit 
über das unter ihnen ftehende Amt gehabt haben fanıı nicht nad: 
gewiejen werben, tjt jedoch ſehr wahrjcheinlih, indem ohne alle 
Disciplinargewalt ein regelmäßiger Gefchäftsgang nicht wohl mög: 
ih war. ebenfalls muß aber bie Disciplin über die Unfreien 
weit ftrenger gewejen fein, als über die Hörigen Handwerker, in 
bem bie Unfreien zur Strafe geichlagen und auch ſonſt härter ge 
halten werben durften, als die Freien 11. Nun haben aber bie 









14) Meine Gel. ber Fronhöfe, IL, 880. 

15) Urk. von 1325 bei Lacomblet, Arch., II, 809. 

16) Copit. von 809 bei Pertz, III, 1658. Deine Geld. ber Fronhoͤfe, II, 
814, 820-821, 837. 

17) Edict. Pistens, von 864, c. 16, 20 u. 28 bei Pertz, III, 491. si ser- 
vus vel colonus, nudus cum virgis vapulet. 
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Hörigen von je her zu den perjönlich freien Leuten gehört. Und 
jo wie die zu einem Fronhofe gehörigen Colonen frühe fchon eine 
Hofgenoflenichaft gebildet haben und dieſe forann zu einer genofien- 
fchaftlichen Gerichtsbarkeit geführt hat !®), eben jo haben fich ges 
wig auch die Hanbwerfsämter frühe ſchon zu hörigen Genofien- 
ihaften ausgebübet und die unfreien Handwerker ſich fodann in 
berjelben Weile unter den hörigen verloren, wie dieſes bet den Co⸗ 
Ionen ber Fall war. Da die Münzer (monetarii) und bie Golbs 
und Silberarbeiter durch ihren Eintritt in den SHofdienft zwar 
Minifterialen geworden 1%), aber ihre angebornen Freiheitsrechte 
nicht verloren haben, aljo wenn fie Nömer waren, nad) wie vor 
nad römischen Recht leben burften?20), jo haben fie gewiß aud) 
das jebem perſoͤnlich Freien zuftehende Recht fich zu einer Genofjen- 
[haft zu verbinden bewahrt. Und daſſelbe Necht hatten offenbar 
auch alle übrigen börigen Handwerker und Künſtler. Zwar waren 
die Handwerksämter noch Teine freien Zunftgenoflenfchaften. Aber 
ben Hofgenofjenichaften nachgebildete Hörige unter berrfchaftlichen 
Borftehern ſtehende Genoſſenſchaften find fie gewiß frühe jchon 
geweſen. Denn dadurch allein wird es erflärbar, wie e8 möglich 
war, daß fie feit dem 12. Jahrhundert fo fchnell in freie Genofien- 
haften übergehen Tonnten. 

Seitdem nämlich ber freie Verkehr in ben Etäbten zur Ab: 
ſchaffung der Hörigfeit geführt hatte, ſeitdem wurben auch bie hoͤ⸗ 
rigen und unfreien Hanbwerfer frei von ihrer Herrichaft. Der 
Grad ihrer Freiheit hing jeboh von der Art und Weiſe ab, wie 
die Hörigkeit abgefchafft worden war. In jenen Städten, ın wel 
hen wie z. B. in Speier die börigen Leiftungen der Handwerker 
ganz abgefchafft worden find, waren fie natürlich) weit freier als 
in jenen Etäbten, in welchen, wie 3.8. in Halle, Worms u. a. m. 


18) Meine Geld. ber Zronhöfe, II, 477 ff. 

19) Capit. de villis, c. 45. Breviarium von 812 bei Pertz, III, 179. 
Meine Geſch. ber Fronhöfe, I, 181. 

20) Edict. Pistens. von 864, c. 18 u. 16 bei Pertz, p. 491. moneta- 
rii — ın illis regionibus in quibus secundum legem Romanam 
iudicia terminantur. und c. 28, p. 49%. Faber vero — in illis 
regionibus in quibus iudicia secundum legem Romanam termi- 
nantur, iuxta illam legem puniatur. | 
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jene Leiftungen noch Tängere Zeit geblieben find ($. 101, 102 u. 
260). Und es ift intereffant ihre allmählige Befreiung von ben 
Danden ber Hörigfeit in den verſchiedenen Etäbten zu verfolgen. 
Denn nirgends find die hörigen Hanbwerfsämter mit einem Schritt 
in freie Innungen übergegangen. Dieſer Uebergang erfolgte viel- 
mehr erft nad) und nach in der einen Etabt früher in der anderen 
Später, und zwar auf eine mehr ober weniger ftürmifche Weiſe, je 
nachdem der Herr ber Etabt die neu enftandenen Bedürfnifle durch 


freiwillige Zugeftänpniffe befricdigte oder, weil er feine Zeit nicht 


begriff, ſich alles abtroßen lich. 
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Das erfte fihere Beispiel einer aus der Hofverfaf: 
fung bervorgegangenen freien Zunft findet fich meines Wiſſens 
in Magdeburg und, wie wir jchen werden, in Köln. Der Erz 
biſchof Wichmann von Magdeburg hat nämlich bereit8 in ber Mitte 
des 12. Jahrhunderts feine Hanbwerfsämter in ber Stadt freiges 
geben und im Sahre 1157 den Schuhmachern geftattet, fich felbft 
einen Zunftvorjtand (magister) wählen zu bürfen. Auch follte 
niemand, ber nicht In bie nun freie Genofjenichaft (in die Snnung 
oder Inninge) aufgenommen war, gemachte Schuhe (opus ope- 
ratum) verfaufen dürfen. Für die den Schuftern geftattete Frei⸗ 
heit ſollten fle jedoch an den Erzbifchof einen jährlichen Zins ent: 
rihten?). Um dieſelbe Zeit geftattete derſelbe Erzbiſchof die Erridh- 
tung einer Kraͤmer⸗- und Gewandſchneider-Innung (uniones insti- 
torum, pannicidarum), deren Einrichtung bald nachher den Ges 
wandfchneidern in Stendal zum Mufter gedient hat?) Um das 


1) Urk. von 1157 bei Ludewig, rel. Mpt. II, 889. quod officia ei- 
vitatis nostre magna sive parva, — jus et magisterium su- 
torum ita consistere volumus, ut nullus magistratuum super 
eos habeat, nisi quem ipsi ex communi consensu magistrum 
sibi elegerint. — Itaque ad recognoscendum se annuatim 
Magdeburgensi archiepiscopo duo talenta solvent, que magister 
eorum presentabit. 

2) Chron. Magdeburg. bei Meibom, II, 829. archiepiscopus Wichman- 
nus primo uniones institorum, pannicidarum fecit. Vergl. Urf. von 
1281 bei Lenz, p. 29. 


| 
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Jahr 1202 geftattete der Erzbifchof Lubolph die Errichtung einer 
Schilderinnung (unio clipeatorum, quae dicitur die, Schilder in- 
nunge)?). Etwa um diefelbe Zeit müfjen auch die Innungen der 
Kürſchner, Fleiſcher, Schmiede u. a. m. errichtet worten fein, da 
biefelben ſchon im 13. Jahrhundert Zutritt zum Stabtrath erhalten 
und ihre Einrichtungen fchon im Jahre 1235 In Neumarkt zum 
Mufter gedient hbaben®). Etwa um diefelbe Zeit wie in Magde⸗ 
burg, alſo in der Mitte des 12. Jahrhunderts, geftattete der Erz: 
biſchsff Wichmann auch in Halle die Errihtung freier Zünfte, 
nämlich der Innungen ber Schuſter, Fleiſcher und Bäder (Innunge 
sıtorum, innunge carnificum und societas pistorum, quod In- 
nunge dicitur)5),. Da jebod) die meiften Handwerker, wie wir ges 
fehen, noch im 13. Jahrhundert Lieferungen an ihre Herrichaft zu 
machen hatten ®) jo blieben fte noch in größerer Abhängigkeit als 
die Innungen in Magdeburg. Auch in Speier find bie Zünfte 
wahrjcheinlich ſchon im 12. Jahrhundert frete Genofienichaften ge 


weſen, indem wenigitens die Schiffer, Bäcker und Mebger bamals 
ſchon von allen hörigen Leitungen befreit worben waren ($. 102). 
. Zwar find die Mebger, Gold: und andere Schmiede und einige 


andere Gewerbsleute noch bis ins 13. Jahrhundert in Abhängig- 
Teit theils von dem herrichaftlichen Schultheiß theils von dem Käm⸗ 


merer geblieben?). Die freien Zünfte müfjen jedoch jedenfalls bereits 


feit dem Ende des 13. Jahrhunderts beftanden haben, da fie fi ſchon 
im Jahre 1304 den Zutritt zu dem Stadtrath erfämpft Halten. In 
Hagenau bilbeten wenigftens die Bäder und die Mebger ſchon 


ſeit vem 12. Sahrhundert eine Genoffenfchaft (consorcium)®). In 
Regensburg hatten die Handwerker, wiewohl fie noch dienft- 


pfüchtig waren, ſchon im Jahre 1244 das Recht ihren Meifter zu 





$) Chron. Magdeburg. bei Meibom. II, 829. 

4) Ehöffenbrief von 1235, 6. 86-42 bei T. u. Gt. p. 298. Rathmann, 
L 824, 869 u. IL, 188. 

5) Schoͤffenbrief von 1285, 8. 86, 89 u. 41 bei T. u. St. p. 298. Drey⸗ 
haupt im Auszug von Stiebrig, I, 22, II, 898. 

6) Schöffenbrief von 1885, 8.42 bei T. u. Stenzel, p. 299. 

T) Url. von 1272 bei Mone, Anz. V, 98. Weisthbum 8. 14 u. 15 bei 
Mone, Zeitſchr. I, 21. 

8) Stadtr. von 1164 $. 23 u, 26. 
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wählen und eine genofjenfchaftliche Gerichtsbarkeit). In Br 
men erhielten die Handwerksämter im Jahre 1273 ihre eigene v 
dem Vogt unabhängige Gerichtsbarkeit und bald nachher auch ei 
von dem Etabtrath unabhängige Autonomie. Die Schuhmad 
zunft insbefondere wurde bereit8 im Jahre 1274 von den Stabte 
rath beftätiget o). Auch die an die Etelle bes alten Hofdienſtes 
getretenen Gelbleiftungen der Handwerker, welche dem Erzbiſchof 
noch im Jahre 1246 zugefichert worden waren "!), haben ſich nod 
im Laufe des 13. Jahrhundert verloren. Der Uebergang ber Ges 
werbsänter in freie Zunftgenofienfchaften fällt demnach auch in 
Bremen in die zweite Hälfte des 13. Sahrhunderts12), In Augs⸗ 
burg waren bie Handwerker zwar noch nad dem Stadtrecht von 
1276 dienſtpflichtig. Da jedoch tie Zünfte jchon im Jahre 1303 
ben Verſuch gemacht haben das Zunftregiment einzuführen!2), fo 
müflen fie bereits ſchon im 13. Jahrhundert beftanden haben. Auch 
geitattet jenes Stabtredht ſchon den Bädern Einigungen („einonge“) 
zu machen. Sie follten es nur nicht ohne Zuftimmung des Burg. 
grafen und ber Bürger thun!), In Straßburg hat der Ucher 
gang der Handwerksämter in freie Genofienichaften Iängere Zeit 
gebauert. Tenn nach dem alten Stabirchhte waren bie Aemter 
noch Feine freie Zünfte Sie hatten noch Hofdienfte zu leiſten, ers 
hielten ihren Borftand von ben Burggrafen und jtanden noch unter 
jeiner Gerichtsbarkeitis). Eogar nad dem Vergleich von 1263 
folte der Burggraf noch die Meifter ernennen. Erft im Jahre 
1332, nad) dem Eiege ber Zünfte, jcheint der Burggraf die Ge 





9) Gemeiner, Chron. I, 850. Urt. von 1244 bei Freyberg, V, 90 u. 92. 

10) Rynesberch, Brem. Chron. ad 1278 bei Lappenberg, Geſchichtsquellen 
von Bremen, p. 74. — „in ber ſuluen tyt (an. 1278) wart den amps 
„ten van dem rade geuen ere eghene gherichte.” — Urk. von 1274 
„bei Delrihe, Samml. von Geſetzbüchern der Stadt Bremen, p. 414, 
und bei Böhmert, p. 69. quibusdam burgensibus. nostris, videlicet 
his qui nigros calceos operantur, perpetuam contulimus fraterni- 
tatem. 

11) Uıf. von 1246 bei Assertio Brem. p. 84. 

12) Tonandt, I, 229—283. Böhmert, Geſch. des Zunflweſens, p. 6. 

13) von Stetten, Seid. von Augsburg, I, 87. 

14 Sıadır. von 1276 bei Freyberg, p. 121. 

15) Stadır. c. 44. 
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richtsbarkeit über die Zünfte verloren zu haben 1%). Indeß hat da⸗ 
felbft die Bewegung der hörigen Handwerker nach einer freieren 
Etellung auch ſchon zur Zeit des alten Stadtrechte begonnen. 
Denn nur 12 Kürſchner, 4 Handſchuhmacher und 8 Schuhmacher 
ſollten noch bofdienftpflichtig und baher frei von ben Gemeinde: 
| dienften fein ($. 93, 102, 108, 109). Alle übrigen Kürjchner, 
| Handſchuh⸗ und Schuhmacher waren daher in ihrem Gewerbe ganz 
frei, fie mußten daher audy, wie alle übrigen nicht \ofticnftpflich- 
tigen Bürger, Gemeindedienfte leiften (arg. 8. 93). Auch die Satt: 
ler, Echmiede, Zimmerleute, Metzger, Küfer, Schwertfeger, Becherer 
und Bäder waren noch zu gewiflen Hofdienſten theils auf ihre 
Rechnung theils auf Koſten des Biſchofs verbunden. Im Uchri- 
gm waren aber auch fie freiin ihrem Gewerbe und baber ebenfalls 
‚ zu den Gemeindedieniten verpflichtet (F. 93, 103— 107, 110 — 114 
2. 118). In Worms bildeten die Handwerfer im Anfang des 
12. Jahrhunderts noch hörige Aemter. Eine freiere und von ber 
Herrihaft unabhängigere Etellung hatte jedoch das Amt der Fiicher 
ſchon damals erhalten, ta es für erblich erklärt und in Ermange 
Iung eines Erben das Ernennungsrecht nicht dem Biſchof verbehal- 
ten, vielmehr dem Etadtrath übertragen worden war. Nucd, jdet: 
nen ſich daſelbſt noch im Laufe des 12. Sahrhunberts, jeit Ab: 
ſchaffung der Hörigkeit, freie Zünfte gebilvet zu baden. Ten 
ſchon im Jahre 1232 auf dem Neichstage zu Navenna Eligte der 
Biihof über die Handwerksverbrüderungen "und über ihre ſelbſtän— 
dige Gerichtsbarkeit, wodurch die bifchöflichen Nechte jo gut wie 
vernichtet worden feien 7). Die Zünfte hatten ſich demnach ſchon 
damals von allen mit der früheren Hörigkfeit verbundenen Kechten ' 
des Biſchofs emancipirt. Zwar wurden die freien Zünfte mit Aus- 
Rahme der Münzer und Wildwerker in den Jahren 1232 und 12,53 
merit von dem Kaiſer und dann auch von dem Biſchof wieder auf: 





16) Tergleih von 1268 $. 8 bei Schilter zu Königsh. p. 729. vergl. mit 
p. 805. Grandidier, II, 102. 

17) Anpal. Worm. bei Böhmer, font. I, 160 u. 162. — se propter so- 
cietstem fruternitatum in civitate sua pro nichilo reputari. — et 
per se consilis et judicia in confraternitalibus uniuscujusque 
operis inter se haberent, judicia episcopi quasi pro nichilo repu- 
taverint, 
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gehoben 18). Eie beftanden jeboch nach wie vor fort. Wentgftens 
hatten bie Mebger in Worms im 14. Jahrhundert einen eigenen 
AZunftmeifter aus ihrer Mitte, dann eine Art von Marftpolizei und 
eine eigene genoſſenſchaftliche Gerichtsbarkeit, welche fie jedoch noch 
im Fronhofe („in des Domprobjtes Hove”’) ausüben mußten. Auch 
hatten die Bäcker bereits einen eigenen Büttel, beffen fich auch bie 
Mebger bei ihren VBorladungen zu bedienen hatten!®). Eben fo 
hatten auch die Weinſchröder ihre eigene Zunft. Der Bifchof hatte 
jedoch noch im 15. Jahrhundert das Recht einen Theil der Mit: 
glieder zu ernennen, bie jogar beberret fein durften und das Recht 
eine Abgabe von ihnen zu erheben 20). 

In Köln, wo die Kämpfe jhon im 11. Jahrhundert be 
gonnen hatten (6. 19), ſcheinen die hörigen Aemter ſich bereits im 
Laufe des 12. Jahrhunderts zu freien Genoſſenſchaften durchge⸗ 
fümpft zu haben. Schon jeit dem Anfang bes 12. Zahrhunderts 
fcheint nämlich die Zunft der Bettziechenweber eine freie Genoffen> 
fhaft (fraternitas textorum culcitrarum pulvinarium) gebilvet zu 
haben. Denn ſchon im Jahre 1149 wurde fie von ben ftäbtifchen 
Behörden und von der Bürgerjchaft beftätiget. Und alle in der 
Stadt wohnenden Gewerbsgenofjen, die Eingebornen wie die Frem- 
den, follten ihrer Bruderſchaft beitreten?). Ob damala auch ſchon 
die in jener Urkunde genannten Leinweber (textores peplorum) eine 
Bruderſchaft gebildet und auch noch andere Gewerbsgenoſſenſchaften be⸗ 
ſtanden haben, wird zwar nicht geſagt, iſt jedoch wahrſcheinlich. Denn 
ſchon in der Mitte des 13. Jahrhunderts waren ſie ſammt und ſonders 
freie Genoſſenſchaften und wurden daher Bruderſchaften (fraternitates) 
genannt. Sie wählten ohne Zuſtimmung des Erzbiſchofs mächtige 
Bürger, welche zum Xheile nicht einmal zu einer Bruderſchaft ge 
hörten, zu ihren Vorftehern. Bon Seiten des Erzbiſchofs wurde 


18) Urf. von 1282 u. 1288 bei Böhmer, font. I, 219 u. 222. confrater- 
nitates, que in civitate vestra hucusque habuisfis, vobis potestate 


regia auferimus. — omnes fraternitates husgenoz et weltwerkere 
ammodo penitus cessabunt. Pergl. Chron. Worm. bei Ludewig, 
II, ı11. . 


19) Urk. von 1398 $. 6 u. 7 bei Schannat, II, 218. 
20) Urk. von 1463 $. 2 bei Schannat, p. 242. 
al) Urk. von 1149 bei Lacomblet, Urkb. I, 251. 
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zwar Einfprache dagegen gethan, zulegt aber dennoch ihr freies 
Wahlrecht anerkannt, indem es auf einem alten Herkommen berube 
(ab antiqua consuetudine), woraus jedenfalls folgt, daß bie Hand: 
werker damals fchon längere Zeit Bruberjchaften gebildet haben und 
um Befige jenes Wahlrechtes geweſen fein müflen 22). Sogar den 
Marktpreis wollten die Zünfte ſchon beflimmen. Dieſes Recht 
wurde ihnen jedoch vom Erzbiichof nicht zugeftanden 22). Daß aber 
aub in Köln diefe Bruderjchaften aus den alten hörigen Hand: 
werfsämtern hervorgegangen find, folgt theils aus den Beſtimmun⸗ 
gen des Kölner Hofbienftes aus dem 12. Jahrhundert, theils aus 
dem Umftande, daß diejelben in früheren und fpäteren ‚Zeiten 
Aemter (officia) oder Gaffeln genannt worden find?) Auch blieb 
die Zunft der Beutelmacher in fpäteren Zeiten noch unter ber Auf: 
fiht und Gerichtsbarkeit de8 Vogtes, aljo des alten erzbifchöflichen 
Sronhofbeamten. Dieje Zunft hatte nämlih ihr Zunfthaus auf 
dem Domhofe, aljo im Amtsbezirte des Vogtes. Und bie Erbvoͤgte 
behaupteten ihre hergebracdhten Rechte, bis der Rath nad) dem 
Weberaufjtande fümmtlihen Zünften das Bruderſchaftsrecht nahm 28). 

Etwa zu berfelben Zeit wie in Köln haben fih auch in 
Soejt freie Bruderſchaften (Broderscoppe) gebildet und dieſe den 


22) Schiebfprud von 1258 bei Lacomblet, II, 247 Nr. 44. und Quellen, 
1I, 385 u. 895. Nr. 44. Quod cum diversorum officiorum diverse 
sint fraternitates in civitate Colon., ipsi de fraternitatibus, ipso 
archiepiscopo irrequisito et sine eius consensu, potentes cives, 
de sua fraternitate minime existentes, eligunt in suos ma- 
gistros — und Lacomblet, p. 250 u. Quellen, II, 892. Adicimus 
etiam, quod ab antiqua consuetudine fraternitates elege- 
runt et eligunt sibi quosdam, qui magistri fraternitatum 
dicuntur — 

28) Schiedäfpruch von 1258 bei Lacomblet, II, 250. Hiis etiam adiungi- 
mus, quod fraternitates de rebus venalibus ad suam fraternitatem 
pertinentibus terminum pretii in vendendo vel emendo limitare 
non possunt. | 

24) Kölner Chronit, fol. 219. b. ad an. 1263. „Den meyſteren van ben 
„broderſchafften. Tat nu gaffelen font ind genvempt werben.” 
Vergl. Hofbienft aus 12. sec. bei Kindlinger M. Beitr. II, 148—152. 
Meine Gef. der yronböfe, IL, 815. 

25) Ennen, Geſch. IL, 598. 
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Verſuch gemacht ſich größere Freiheiten zu erfämpfen. In einer 
Urkunde von 1259 wurde ihnen jedoch weiter nichts zugeſtanden. 
als daß ſie von nun an ungeſtraft Zuſammenkünfte halten und, 
wenn fie „etwas Gutes fänden,“ dieſes burh „zwei Män— 
„ner von jeder Bruderfhaft ohne größeren Auflauf 
„und ohne alles Geſchrei dem Nathe Fund thun,” fidh 
aber fodann bei dem Beſchluß des Nathes beruhigen follten?®). 
Daß aber auch biefe Bruberichaften aus hörigen Handwerfsämtern 
hervorgegangen find, gebt unter Anderem jchon aus dem Umftande 
hervor, daß nad einem Rechtsbuch aus dem 15. Jahrhundert die 
Handwerker nody Lieferungen an ben Hof machen und für ihn ar- 
beiten mußten 27). Auh in Frankfurt a M. find die Zünfte 
urfprünglidh offenbar ebenfalls Hofämter, wahre Handwerfsämter 
gewefen. Denn mit dem Palatiım in Franffurt war nothwendiger 
Weile auch eine Palatialeinrichtnig verbunden, und zu diefer gehör- 
ten, wie wir gejchen, aud) die Künftler und Handwerker. Bereits 
im 12. Sahrhundert oder im Anfang des 13. müflen indefjen die 
Handwerksämter freie Gewerbsgenofjenjchaften geweien fein. Denn 
eine Urkunde von 1284 ſpricht fchon von Handwerksgenoſſen 
(„antwercyenoz”) 2°), aljo von Handwerksbruderſchaften oder von 
freien Handwerksvereinen. Dieſe Handwerksvereine hält nun zwar 
Kriegk für Feine Gewerbsgenofienichaften, fondern gleih von An⸗ 
fang an für politifche Korporationen 2%). Diefer Anficht wider: 
Ipricht jedoch der ganz naturgemäße Gang der Entwicelung ber 
Zünfte in allen anderen Städten, und iſt demnad) auch in Frank: 
furt nicht wahrſcheinlich. Politiſche Korporationen wurben die 
Zünfte vielmehr auch in Frankfurt erft feit dem Siege der Zünfte. 
Auch gehören die von Kriegk für feine Anficht angeführten Gründe 
ſämmtlich einer fpäteren Zeit an, in welcher die Zünfte (wenigſtens 
einige Zünfte) ſchon Zutritt zu dem Stabtrath; erhalten, alfo gefiegt 
hatten, und deshalb bereits politiiche Abtheilungen der Bürgerſchaft 


26) Urf. von 1259 bei Seiberg, II, 1 p. 392. Urf. von 1259 bei Wigand, 
Ardiv, IV, 10. 

27) Liber jurium et feudorum um 1448 bei Seiberg, II, 623 ff. Deine 
Seh. der Fronhöfe, II, 888-339. 

28) Urk. von 1284 bei Böhmer, p. 214. 

29) Kriegk, p. 357-863. 
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geworden waren. Am intereflanteiten it e8 jeboch dem Mebergang 
ber börigen Handwerksämter in freie Genofienichaften in Bafel 
und in Trier zu verfolgen. 
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Auch in Bajel waren die Handwerker urfprünglich Hofdie- 
ner, und die Handwerksämter wurden wie andere Hofämter von 
dem Bifchof beſetzt). Allein Schon in der Mitte des 13. Sahrbun: 
dertS waren jene Handwerksämter in freie Genofjenichaften überge- 
gangen und wurden auch in mehreren aufeinander folgenden Zunft: 
Briefen von dem Biſchof felbit als folhe anerkannt, am früheften 

die Zunft der Kürsner ?2). Eehr intereffant ift hiebei die Bcobady- 
; tung, wie nad und nach aller Einfluß des Biſchofs verſchwunden 
ft, und wie nach den eriten Zunftbriefen die Gewalt des Bifchofs 
noch weit größer war al8 nad) den fpäteren. Die erften freien Ge- 
nofienichaften, welche der Biihof anerkannt hat, waren nach den 
Kürsnern die Zunft der Mebger, die Zunft der Spinnmwetter und 
die Bäckerzunft. Der Zunftbrief, in weldhem bie Zunft der 
Metz ger anerkannt wurde, ift vom Jahr 1248. Die Zunft wird 
darin abmwechfelnd societas, communio, confraternitas, confrateria 
und zunfta genannt, und berjelben gejtattet, über die Angelegen- 
heiten ihrer Zunft Verabredungen zu machen (condictum super 
operibus ipsorum, per ipsos noviter factum). Nur bie Mitglie- 
der der Zunft durften ihr Fleiſch in den gemeinen Tleiichbänfen 
verfaufen. Und die Strafgelder jollten zum Nuten der Zunft 
verwendet werben (expendi debent. in usus zunftae). Im Uebri— 
gen war jedoch bie Abhängigkeit der Zunft von dem Biſchof noch 
ſehr groß. Denn ber Bifchof hatte noch den Zunftmeiſter zu ernen- 
nen (ipsis magistrum de ipsorum opere tradidimus). Die Ber- 
abrevungen ber Zunft beburften der bifchöflichen Beftätigung. Und 
die oberfte Aufficht und Leitung hatte ein jährlich von dem Bilchof 
zu emmennender Dienjimann (unus ex ministerialibus ecclesiae 
nostrae)?). Allein ſchon im 14. Sahrhundert war aller Einfluß 


1) Vadernagel, das Lienfimannredt von Bafel, p. 11. Meine Geſch. der 
Fronhöfe, Il, 384. 
2) Zunfibrief von 1226 bei echter, Archiv, XI, 85. Heusler, p. 116. 
8) Junfibrief von 1248 bei Ochs, I, 319 u. 820. 
v. Maurer, Städteverfaifung. U. 22 
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bes Biſchofs dahin. Die Zunft ftand feitdem unter dem Etabt- 
rath. Sogar bie Fleiſchbaͤnke, weldye früher dem Domtapitel gehört 
hatten, waren nun Lchen des Raths und wurden öfters erblich 
an Mebgerd Söhne und fogar an die Töchter verliehen, wenn 
diefe unter dem Handwerk mannten, d. h. einen zünftigen 
Mebger heiratheten 9). 

Ueber die Zunft der Spinnwetter, db. h. der Maurer, 
Gimpſer, Zimmerleute, Kübler und Wagner, befiben wir zwei Junft- 
briefe von den Sahren 1248 und 1271. Und es ift intereflant 
binfichtlich der abnehmenden Gewalt des Bilchofs beive Zunftbriefe 
mit einander zu vergleichen. In dem Yunftbriefe von 1243 wird 
bie Genoſſenſchaft abwechſelnd societas, confraternia, und zunfta, 
in jenem von 1271 aber immer Zunft genannt. Nach beiden Zunft- 
briefen durfte die Zunft in Zunftangelegenbeiten Verabredungen 
treffen, allein nur nad) jenem von 1248 war noch die Zuftimmung 
des Biſchofs nothiwendig. Nach beiden Zunftbriefen hatte der Bi- 
ſchof noch das Recht den Zunftmeilter zu ernennen. Unter der 
Dberaufficht und Leitung eines von dem Bifchof jährlich zu ernen- 
nenden Dienftmannes ſtand jedoch der Zunftmeifter nur noch nad 
dem AZunftbriefe von 1248, während in jenem von 1271 davon 
feine Rebe mehr ift. Und in dem Junftbrief von 1271 findet fich 
fogar eine merkwürdige Bejtimmung über den Abſchluß cines Schuß: 
und Trubbündnifies zwilchen dem Biſchof und der Zunft, wie unter 
ganz jelbitändigen und unabhängigen Mächten, wonach fich ber 
Biſchof und die Zunft gegenfeitige Hülfe eidlich verfpredhen. („Und 
„ſoll man daß willen das wir inen und fi uns und unferme 
„Sothus gifworn hant ze belfenne ze unliren Nöten, und 
„wir inen ze irren nöten“). Auch ift es bemerfensiwerth, daß der 
Zunftbrief von 1248 von dem Biihof ohne, die Stadt, jener von 
den Biſchof mit dem Stadtrath und ber Gemeinde ausgejtellt wor⸗ 
den ift5). 

Die Bäderzunft wurde im Jahr 1256 von dem Bifchof 
anerkannt. Es geht aber aus dem Zunftbrief felbit hervor, daß 
biejelbe vorher ſchon beftanden bat, daß aljo vorher ſchon das alte 
Bäderamt in eine freie Genofjenihaft übergegangen war. Die 


4) Ochs, II, 156—158. 
5) Zunftbrief von 1248 u. 1271 bei Ochs, L, 322 u. 408-406. 
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Zunft wird in jener Urkunde communitas panificum, universitas 
panificum und consortium pistorum genannt. An der Spitze ber 
Zunft ſtand ein von den Bilchof zu ernennender Zunftmetfter (ma- 
gister panificum), welcher die Aufficht über den Brodverfauf und 
daher drei Mal wöchentlich den Brobmarft (forum panis) zu be: 
ſuchen, dann das Marftrecht, das heißt das Recht auf dem Marft 
Brod feil halten zu dürfen, mit Zuziehung der Bäcker zu ertheilen 
und in minder wichtigen Zunftangelegenheiten bie Gerichtsbarkeit 
hatte. Die wicdhtigeren Angelegenheiten mußten an einen bilchöf- 
lien Dienftmann, an den Vitzthum, oder an den Bifchof ſelbſt 
gebracht werden. Auch Hatten biefe (der Vitzthum oder Biſchof) 
den Preis des zu verfaufenden Brobes zu beftimmen. Und Zunft: 
meifter wie Bäcker mußten dem Vitzthum jährlich eine beftimmte 
Abgabe entrihten®. Seit dem 14. Jahrhundert ftand jedoch auch 
biefe Zunft unter dem Stabtrath und von einem Einfluß des Bi- 
ſchofs ift nicht weiter die Nede?T). Der Zunftmeifter wurde öfters 
auch Brodmeifter (magister panis) genannt 3), und er wurde 
nicht immer aus der Zunft felbft genommen. Im 14. Jahrhundert 
hatte ein Patriciergefchlecht das Brohmeifteramt zu Lehen. Später 
wurde es an einen Bürger von Bafel verfegt und im Jahr 1404 
mit Zuftimmung bes Biſchofs an den Stabtrath verkauft). Im 
Sahre 1260 wurde auh den Schneidern und Gärtnern bas 
Recht eine Bruderſchaft zu bilden zugeftanden (ut inter se con- 
fratriam babeant) 10). Eben jo den Webern und Linnwet- 
tern im Jahr 126811) und den Schiffleuten und Fiſchern im 
Sabre 1354 12), Auch findet fich bereit8 in den Zunftbriefen ber 
Gärtner von 1260 und der Weber und der Linnwetter von 1268 
jene merfwürdige auch im Zunftbriefe der Spinnwetter von 1271 
borfommende Beftimmung über das zwildyen dem Bilchof und ber 
Zunft beftehende Schug- und Trutzbündniß („das wir innen unbe 


6) Zunftbrief von 1256 bei Ochs, I, 840 ff. in Rechtsquellen, I, 8—6. 
7) Ode, II, 140 u. 141. 
8) Urf. von 1268 u. 1278 bei Ochs, I, 844. Not. 
9) Ode, I, 344, III, 28. 
10) Zunftbrief von 1260 bei Ochs, I, 850 u. 851 fi. 
11) Ode, I, 882 fi. 
12) Os, II, 91 ff. 
22 * 
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„I uns und unjerm Gotzhus gefworen hant, zi helfenen, zu unfern 
„nöten unde wir inen z’iren nöten gegen menlicyen”) 1). Aus dem 
Zunftbriefe der Schneider von 1260 geht hervor, daß damals ſchon 
die meiften Handwerker mit Zuftimmung des Biichofs Zünfte ge— 
bildet hatten 29). Zunftbriefe ſcheinen fie aber nicht erhalten zu 
haben oder diefelben wieder verloren gegangen zu fein.’ 

Aus ſämmtlichen uns erhaltenen Zunftbriefen feit 1260 tritt 
indeflen dag fortwährende Abnehmen der Gewalt des Bilchofs Elar 
und deutlich hervor. Der Biſchof hatte nach ihnen nidyt mehr das 
Recht den Zunftmeifter zu ernennen, jede Zunft durfte ihn viele 
mehr nach Mehrheit der Stimmen erwählen. In ſämmtlichen Junft- 
briefen findet fih ferner von nun an die vorhin erwähnte Beſtim— 
mung über den Abjchluß eines gegenfeitigen Schuß: und Trutz⸗ 
bünbniffes. Auch warb fein Zunftbrief mehr vom Biſchof allein 
ausgeſtellt. Sammt und fonders wurben fie vielmehr nur mit 
Zuftimmung des Stadtrath8 und der Gemeinde erlaflen. Und feit 
dem 14. und 15. Sahrhundert ftanden auch die Zünfte nur noch 
unter dem Etabtrath und von einem Einfluß des Biſchofs auf bie 
Zünfte war nicht weiter die Rede 15), 

Auch in Trier kann ber Uebergang von ben hörigen Hand: 
werlsämtern in freie Zünfte Har und deutlich nachgewiejen "werben. 
Im Anfang des 13. Jahrhunderts waren die Handwerker noch 
ſammt und fonders Hörige bes Erzbiihofs. Sie jtanden unter der 
erzbiichöflichen Kammer und unter dem Kämmerer, weldyer in allen 
Dingen ihr Richter war, mit Ausnahme der Friedbrüche. An der 
Spike eines jeden Amtes ftand ein von dem Schultheiß ernannter 
Meifter. Nur bei dem Amte der Kürjchner ſtand noch ein Aus: 
ſchuß von ſechs anderen Kürfchnern dem Meijter zur Seite. Sie 
mußten für den erzbilchöflihen Hof und die Kammer arbeiten und 
die nöthigen Lieferungen und Botendienfte beſorgen. Bei dem 
Amte der Kürjchner hielt fich der Kämmerer zunächſt an den Aus: 


13) Ochs, I, 352 u. 398. 

14) Ochs, I, 350. Cum fere quodlibet genus hominum nostrae civita- 
tis artes mechanicas exercentium, qui dicuntur vulgariter Han d⸗ 
wertlüte, sartoribus exceptis, tam de nostra quam de praede- 
cessoris nostri gratia, confratrias habeant. — 

15) Od, I, 96, 148 --152 u. 158. 
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ſchuß ber Siebener. Nötbigenfalls mußten aber auch die übrigen 
Kürfchner, welche ſich nicht in dem Ausſchuß befanden, Hilfe und 
Beiltand leiften!. Schon am Ende des 13. Jahrhunderts waren 
aber jene Handwerfsämter wahre Zünfte (fraternitates) mit einer 
von der erzbiihöflichen Kammer weit freieren Stellung unter dem 
Schultheiß und Eentner (centurio) 17). Die ZJunftmeifter hatten 
nun ſchon in Zunftangelegenheiten eine wahre Gerichtsbarkeit 18). 
Jede Zunft hatte zwar noch gewiſſe herrichaftlihe Dienfte, 3. B. 
Botendienfte, zu leilten. Die meiften Leitungen beftanden jedoch 
\hon in Geld ($. 8—17 u. 19), und feit dem Jahre 1319 beſtan⸗ 
den fie nur noch in Gelb ($. 20 ff.). Meberhaupt find die Zünfte 
im 14. Jahrhundert Schon wieder einen Schritt weiter in der Ent- 
wicelung ihrer Freiheiten gegangen, wie dieſes aus einem Weis⸗ 
thum ber Kilcherzunft um das Jahr 1323 entnommen werden 
fann!®). Nach diefem Weisthum pflegte die Fiſcherzunft (universi- 
tas piscatorum) regelmäßige Sitzungen in dem erzbifhöflichen 
Palaft zu halten, in diefen Sitzungen ihren Vorjtand zu wählen, 
ihre genoflenichaftlihen Angelegenheiten zu bejorgen und abzuur- 
theilen, und insbejondere aud in einem Weisthum ihrem Herrn 
jelbjt das Necht zu weten ($. 1—3). Die ganze Abhängigkeit der 
Sicher beftand demnach nur noch darin, daß fie dem Erzbiſchof 
Fiſche liefern oder einen Geldzins entrichten und ihm einen Dienjt- 
eid leiften mußten ($. 4 — 10), und daß ihnen die Herrichaft in 
dem Falle einen Meiſter ſetzen durfte, wenn fie jelbjt ſich über 
beffen Wahl nicht vereinigen fonnten ($. 2). 

Auf der Grenze zwifchen den Handwerksämtern und ben 
freien Zünften ftand auch die Genoſſenſchaft (consortium) oder 
Geſellſchaft) der Gewerbsleute aus Flandern (der Flaminger oder 
Zlämmiger) in Wien. Sie waren zwar jelbft freie Leute und fos 


16) Jura Archiepiscopi aus bem Aufang bes 18. sec.,;, X, 8— 11 bei 
Zacomblet, Arch., I, 831 - 822. 

17) Weisthum aus bem Anfang des 14. sec. $. 9—11, 16, 17 u. 19— 
80 bei Lacomblet, 1, 261 fi. 

18) eod. $ 19. magister sutorum — pro quodam regimine in suos 
subditos, und $. 25. solum coram eorum magistro iuri stare 
tenentur. 

19) Lacomblet, Archiv, I, 388--391. 
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gar Bürger (Purger oder burgenses). ihre Genofjenjchaft war 
jedoch no ein Gewerbsamt (offieium oder Ampt). Und ihren 
Gerichtsftand hatten fie nicht vor dem Stabtgericht, ſondern vor 
dem hberrfchaftlichen Kämmerer der Münzer (coram camerario 
monete nostre — bor vnſerr Munſs famrar) 2%). Und bdafjelbe 
was von der Genoſſenſchaft der Gewerbsleute aus Flandern in Wien 
gilt, gilt offenbar auch von der Genoffenichaft der Tuchmacher und 
Färber aus Flandern in Iglau, welche ihren Gerichtsitand eben- 
falls unter dem herrichaftlichen Müngzmeifter gehabt hat ($. 179), 


S. 264. 


Unfreie und hörige Handwerker und SKünitler waren es dem: 
nach, welche urfprüngli auf den Fronhöfen bie Gewerbe betrieben. 
Auf jedem Herrenhof fand fich die für das Bebürfniß der Herrichaft 
nöthige Anzahl. So war e8 auf dem Lande. Eben fo in jenen 
Etädten, In melden es SHerrenhöfe gegeben hat. Und in den 
meisten alten Etäbten bat e8 gewiß wenigjtens einen größeren 
Fronhof oder eine Burg gegeben. Zur Erleichterung der Arbeit 
wohnten nun diejenigen, welche gleiches Gewerk oder Handwerk 
betrieben, beifammen. Sie bildeten, wenigſtens auf den bedeuten- 
deren Fronhöfen, eigene Aemter mit eigenen Aufjchern oder Mei: 
ftern. Sie verfertigten und lieferten dem Hofe, zu welchem fte ge- 
hörten, Alles was biefer nothwendig hatte. Und dieſe Leiftungen 
und Lieferungen waren ber Dienſt, welden fie al8 Unfreie oder 
Hörige ihrer Herrichaft zu leiften hatten. Durch die Abfchaffung 
ber Hörigfeit in den Städten erhielten fie eine freiere Stellung. 
Und jo war e8 denn möglich, daß aus den alten börigen Aemtern 
nad) und nach freie Innungen und Zünfte hervorgehen konnten. 
Den alten Namen Amt (officium) oder auch Gaffel!) behielt man 


— — — — 





20) Die Urkunden von 1208 bei Hormayr, Wien, I, 2 p. 195 u. 196. 
Vergl. oben $. 179. 

1) Eine Erklaͤrung des Wortes Baffel babe ich in feinem Gloßar gefun: 
ben. In Köln Haben die Zünfte biefen Namen ſehr wahrſcheinlich von 
einem Haufe zur Gaffel (furca), in weldem ſich eine Ritterzunft 
zu verfammeln pflegte, erhalten. Bon biefem Haufe erhielt nämlich 
diefe Ritterzunft den Namen societas furcae dicta der Gaffeln. 
Und fpäter haben ſodann aud bie übrigen Zünfte den Namen Gaffel 
angenommen. Ennen, Geld. von Köln, II, 460. 
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jedoch, da man an ihn gewöhnt war, meiſtentheils bei. Man wird 
ihn indeſſen vorzugsweiſe nur in jenen Städten finden, in welchen 
wie z. B. in Straßburg, Bremen und Köln die Zünfte aus den 
ehemaligen Handwerksämtern wo nicht hervorgegangen find, doch 
jedenfalls mit ihnen zufammenhängen. Tie eine Duelle der Zünfte 
war demnach die Aemterverfaffung ber hörigen Handwerker. Eine 
andere noch weit wichtigere Quelle waren bie Einigungen ber 
freien Handwerker. 

Es iſt naͤmlich ein großer Irrthum, gegen welchen ſich ſchon 
Eichhorn erklärt hat?), wenn man glaubt, daß urſprünglich alle 
Handwerke nur von unfreien oder hörigen Leuten getrieben worden 
feien. &8 hat vielmehr von je her Gold» und Silberarbeiter und 
andere Handwerker und Künftler gegeben, welche nicht auf einem 
Fronhofe anfäßig, vielmehr freie Leute waren, melde baher nicht 
zu den Minifterialen gerechnet worden find?). Auch manche Gold- 
und Silberſchmiede, welche nad NRömiichem Recht lebten, waren 
vieleicht ganz freie Leute), Manche Gewerbe wurden fogar von ben 
Geſchlechtern betrieben, z. B. in Straßburg und Zürich ($. 130). 
Jedenfalls müflen aber alle Künftler und Handwerker, welche nach 
Borichrift Karls des Großen auf die Königshöfe und auf die K- 
niglihen Villen gezogen werden jollten unb welche Karl der Große 
jelbft an feinen Hof nach Aachen u. a. m. gezogen hat®), freie 
Leute gewejen fein, benn ſonſt hätten fie nicht herbeigezogen werben 
können, wenigftens nicht ohne Zuftimmung ihrer Herrn. Eben fo 
waren alle Kaufleute, wenigftens feitvem fie Karl der Große unter 
feinen unmittelbaren Schuß geitelt hatte, freie Leute. Ohne 
Freiheit wäre ja ber Handel und Wandel gar nicht möglich gewe- 
jen. Es Fam daher ſchon im 11. Jahrhundert in Köln zu einem 
Aufftand, als dafelbit ein Kaufmannsſchiff Hofrechtlich behandelt 
werben follte (6. 19 u. 85). Auch findet man bereits in allen 
Marten, in den großen Marken wie in ben kleineren Dorfmarken, 
freie Handwerker, wenn auch in einem mehr oder weniger gebräd: 


2 
2) Eihhorn in Zeitfchrift, I, 241 u. 242. 
3) L. Burgund, tit. 10, c. 1. u. 8—6. L. Romana Burgund. tit. 2. 
L. Wisigoth, VII, tit. 6, c. 4. Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 181. 
4) Edict. Pisten. von 864, c. 28. Bergl. oben $. 261. 
5) Capit. de villis, c. 45. Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 246. 
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ten Zuftande®). Schon im 9. Jahrhundert wurden daher die freien 
in den Städten wohnenden Handwerfer den hörigen für ihre Herr: 
Schaft arbeitenden Handwerkern entgegengefegt 7). Und'nodh im 
12. und 13. Jahrhundert pflegten in Freiſing, Prag u. a. m. be 
Hofhandwerker, auch wenn fie nicht auf dem Fronhofe vielmehr n 
der Stadt jelbjt wohnten, von den ftädtifehen alſo nicht hofhörigen 
Handwerkern unterjchieden zu werben 3). 

Zahlreicher wurden indeffen die freien Handwerker in den 
Städten erſt dann, ſeitdem der mit der Marktfreibeit verbimdene 
freie Verkehr zur Abfchaffung der Hörigkeit geführt hatte. Denn 
es ftrömten num nicht bloß tie freien, fondern auch viele hörige, 
ihrer Herrſchaft entlaufene Handwerker in bie mit Marktfreiheit 
bejchenften Orte. Und frei von aller Hörigfeit haben fie daſelbſt 
unter dem Echuße der Stadtmauern, begünftigt durch den freien 
Berkehr und durch die damit verbundene Freiheit der Gewerbe, nicht 
wenig zu dem rajchen Emporblühen jener Orte beigetragen. Um 
ihr Gewerb befler und mit größerem Erfolg betreiben zu können, 
vieleicht auch nach dem Vorbilde der hörigen Handwerker, ließen 
fih die gleihartigen Handwerker neben einander in derjelben Straße 
meiftentheils in den Vorſtädten nieder und bildeten bafelbjt eigene 
Dörfer ($. 181, 184 u. 261). Aus demfelben Grunde nun, um 
fih bet dem Betriebe ihres Gewerbes nöthigenfals ſchützen und 
unterftügen zu koͤnnen, vereinigten fich die gleichartigen Handwerker 
zu, den hörigen Aemtern ähnlichen, Genoſſenſchaften, wozu fie als 
freie Leute berechtiget waren. Das Beifpiel der hörigen Aemter 
mußte hiebei um fo wirffamer fein, da fi in den meiften alten 
Städten börige Handwerksämter befanden, das Vorbild aljo allents 
halben in der Nähe war. Auch unterfchieden fih bie Zünfte der 
freien Handwerker von den börigen Handwerksämtern nur dadurd), 
daß fie freie Einigungen, aljo freie Genoſſenſchaften geweſen, 
und daher auch uniones, Einungen, Innungen, adunationes, con- 
jurationes, fraternitates, confraternitates, Bruderſchaften, socie- 
tates, Gilden und Zünfte genannt worden find, und baß ihre 





6) Meine Geſchichte der Marlenverfafjung, p. 118 ff. u. 181—188. Meine 
Geſch. der Dorfverfaffung, I, 144 ff. - 

7) Edict. Pist. von 864, c. 20 bei Pertz, p. 498. 

8) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 822, 
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Borfteher von der Innung ſelbſt gewählt werden durften, 
während bie hörigen Aemter hörige Genoſſenſchaften und 
ihre Vorſteher herrſchaftliche von der Herrſchaft geſetzte Beamte, 
und meiſtentheils ſogar hörige Diener waren. So wie übrigens 
die aus freien Handwerkern beſtehenden Innungen und Gilden ſich 
nach dem Muſter ber hörigen Aemter gebildet haben, eben jo wirkte 
umgefehrt auch die freiere Thätigkeit jener wieder auf dieſe zurüd. 
Der große Vorzug der freien Genofienjchaften vor den hoͤrigen 
Aemtern mußte bald in dem Uebergewichte der erjteren hervortreten. 
Daher von jett an das Beftreben der hörigen Nemter fich mehr 
und mehr von ihrer Herrfchaft zu emancipiren und fich gleichfalls 
zu freien Genofjenfchaften umzubilden. Tas Reſultat jener Be 
firebungen war aber eine von Tag zu Tag fich ähnlicher werdende 
Verfaſſung der beiden Genofjenichaften, bis fich zulekt die Einen 
gänzli unter den Anderen verloren. Wie großen Antheil bei ber 
Bildung der freien Gilden und Innungen übrigens der Drang ber 
Umftände, aljo eine gewiſſe innere Notwendigkeit gehabt haben 
mag, bemweißt zumal die Gefchichte der orientalifchen Zünfte 
bis nach China hin, von denen doch gewiß niemand einen auch nur 
entfernten Einfluß auf die germanifche Nechtsbildbung behaupten 
wird. Um fo mehr mußten daher bei dem nahen Vorbilde der 


- börigen Aemter und bei der gleichen inneren Nothwenbigfeit bie 


germaniſchen Zünfte gerade jenen Entwidelungsgang nehmen, 
welchen wir fie allenthalben nehmen jehen. 


$. 265. 


ALS freie Genoſſenſchaften bildeten fich die erften freien Zünfte 
aus eigenem Antrieb von felbft ohne alles Zuthun von Oben, 
Man findet daher in früheren und fpäteren Zeiten frete nicht 
aus hörigen Handwerksämtern hervorgegangene Zünfte und 
Gilden ehe fie noch von den Grund: und Landesherrn ober von 
ben Stabtgemeinden anerkannt worden waren. Meiſtentheils wur⸗ 
den fie jpäter, nachdem fie bereits fchon eine Zeit lang beftanden, 
von den grund⸗ oder landesherrlichen oder ftädtifchen Behörden be= 
ftätiget, öfters jeboch auch verboten und die bereits ſchon be— 
ftehenden wieder abgefhafft. So wurde z. B. in Pirna bie 
längft (ab antiquitate) bejtehende Genoſſenſchaft der Kalkbrenner 
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von ber Landesherrſchaft beftätiget 1), Eben jo m Gersporf bie 
Zünfte der Schmiede, Schujter, Schneider, Weber, Bäcker, Metzger, 
Kürſchner, Brauer und Gaftwirthbe (nunc et extiterint ab anti- 
quo) 2). Auch in Köln hat die Bruberjchaft der Bettziechenweber 
ſchon beitanden, als biejelbe im Jahre 1149 von den ftäbtifchen 
Behörden und der Bürgerichaft beftätiget worden tft (fraternitatem 
textorum culcitrarum — confirmatam) Denn fie konnte 
Ihon damals aus eigenen Mitteln (a communi bono ejusdem 
fraternitatis) den Plab, wo bie Reinweber feil hielten, troden legen. 
Sie muß demnah damals fchon längere Zeit beftanden haben ?). 
Eben jo bat in Köln das Wollenweberamt längſt beftanven, ehe 
bie Erzbifchöfe von ihm Notiz nahmen. Denn in der älteiten Ur: 
funde über dieſes Amt wird bereitS einer löbliben Ordnung ges 
dacht, nach welcher die Zunftgenofien bereits feit längerer Zeit ge- 
lebt hatten (laudabilem ordinsationem, quam honesti uiri 
cives nostri colonienses exercentes officium lanei operis 
diutius obseruauerunt) 2). In Stendal beftätigten die Mark 
grafen von Brandenburg im Jahre 1231 die bereits ſchon beſtehen⸗ 
den Snnungen und ertheilten der Gewandfchneiberinnung die Rechte 
der Gemwandfchneider von Magdeburg). In Magdeburg bat 
fih die Bäcker: und Brauerzunft im Jahre 1830 während ben 
Kämpfen um die Verfaffung gebildet. Sie erhielt aber noch in 
demfelben Jahre die Ianbesherrlihe Beitätigung ). In Weglar 


1) Urk. von 1292 bei Horn, Sächſ. Handbibliothek, p. 194. quod omnes 
confederationes seu compromissiones que vulgariter nun- 
cupantur Innung quas universitas calciicum ex antiqui- 
tate usque ad nos habuisse dignoscitur ratas — confirmamus. 

2) Urk. von 1277 bei Schöttgen et Kreysig, IL, 198: 

8) Urt. von 1149 bei Lacomblet, Urkb. I, 251. Ennen, Quellen, I, 329. 

4) Urk. von 1280 bei Ennen, Quellen, II, 122. 

5) Urk. von 1281 bei Lenz, p.29. jura fratrum gilde et illorum 
qui incisores panni nuncupatur, hactenus in civitate nostra 
Stendal observata in melius immutevimus. — 

6) Chron. Magdeb. bei Meibom. II, 8389. Et tunc facta est unio 
braxatorum et pistorum quae antea non erat. Urk. von 1880 bei 
Rathmann, I, 498 u. 494. „dat unfe leue Bürger, de Brawer undt 
„de Beder jnnung bebben undereinanber gemaket. — Unbt bebben uns 
„fitig gebethen, dat wy befülbigen jnnunge wollten beftettigen.“ 
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vereinigten fi) im Laufe des 14. Jahrhunderts die Schmiede zu 
einer Zunft und ließen ſodann ihre Zunftordnung im Jahre 1361 
von dem Stiftsprobft und im Jahre 1362 auch noch von dem 
Kaiſer beftätigen ). In Frankfurt a. M. hatten fi im Laufe 
des 13. und 14. Sahrhunderts 14 Zünfte gebildet, die Gewand⸗ 
macher, Mebger, Kürjchner, Bäder, Schuhmacher, Löher, Filcher, 
Schneider, E hiffleute, Steindecker, Zimmerleute, Steinmeßen, Ben- 
ber und Gärtner. Aber erjt im Jahre 1354 begehrten fie und 
erhielten dann auch, nach einigem Zögern des Stadtraths, die be- 
gehrte Anerkennung und die Beltätigung ihrer alt bergebrachten 
Zunftorbnungen 8). Als jeboch die Gewandfchneider (die Gaben 
Lude) ebenfalls eine Zunft bilden wollten und die Beftätigung ihrer 
bergebrachten Gebräuche begehrten, diefe auch von dem Kaiſer ertheilt, 
von bem Stabtrath aber verweigert worben war, ba kam es zu 
einem Aufftande der vereinigten Zünfte gegen den Rath 9%). In 
So eſt haben fich die Zünfte wahrjcheinlich ſchon im 12. Jahrhun⸗ 
dert gebildet. Denn bereitS im 13. wurden fie vom Rath aner> 
fannt, und ihnen das Recht Vorfchläge zu machen und bieje dem 
Rath vorzulegen zugeitanden 120o)3. Auch in Lübeck reichen bie 
Zünfte bis ins 12. Jahrhundert hinauf, ihre Statute wurden aber 
erft feit dem 14. und 15. Jahrhundert niedergeſchrieben und bem 
Rath zur Betätigung vorgelegt 11). Auch in Stuttgart hat 
fih im Jahr 1484 eine Brüderſchaft der Schneider und Tuchfcherer 
gebildet. Und erft nachdem fie bereitS gebilvet war, wurde fie von 
ben Grafen von Wirtemberg beftätiget 12). In Bafel find zwar 
bie Zünfte aus den hörigen Hanbwerksämtern hervorgegangen. 
Ihre eriten Handwerksordnungen machten fie jedoch felbft ohne Zu- 
fimmung des Biſchofs. Erft fpäter wurden fie vom Bilchof be- 
ftätigt, 3. B. die Zunftorbnungen der Kürsner 12), der Mebger, 
ber Spinnwetter, ber Echneiber und der Gärtner 19), 


7) Url. von 1361 u. 1862 bei von Ulmenftein, I, 639 ff. u. 264 ff. 

8) Urkunden bei Böhmer, Urkb. p. 635—650 u. 667. Kriegk, Frankf. 
Bürgerzwifte im Mittelalter, p. 30 - 84. 

9) Böhmer, p. 653 u. 668. Kriegk, p. 34 ff. 

10) Urf. von 1259 bei Seibert, II, 1 p. 392. vergl $. 262. 

11) Wehrmann, p. 11 ff. 

13) Sattler, Geſch. ber Graven, V, 126 ff. 

18) Zunftbrief von 1226 bei echter, arhio, XI, 85. — condictum super 
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6. 266. 

Defter8 wurden jedoch die freien Zünfte und Innungen, 
welche fich eigenmädtiger Weiſe ohne Zuftimmung der Grund- und 
Zandesherrn gebildet hatten, zumal in früheren Zeiten wieder auf- 
gelögt und nur mit Zuftimmung ter Grund- und Landesherrn 
ihre Neubildung geftattet. Da nämlich die freien Handwerker 
Hinterjaffen entweder der in der Stabt anfäßigen Grundherrn 
oder der Stabtbürger oder der Etabt ſelbſt waren und jeben- 
falls unter der öffentlihen Gewalt ftanden, jo beburften ihre Ge- 
noſſenſchaften, wiewohl fie als freie Leute zu deren Eingehung 
berechtiget waren, je, nad den Umftänben der grundherrlidhen 
oder ftädtiichen oder Jandesherrlichen Beſtätigung. Dieſe jcheint 
nun öfters gar nicht nachgefucht, öfters aber auch verweigert 
worden zu fein, indem man fi damals, wie heute noch, vor 
dem zuweilen etwas ſtürmiſch auftretenden Geiſte der Freiheit 
fürchtete. Da jedoch eine innere Nothwendigkeit zur Bildung freier 
Zünfte drängte, jo Fam es fafl allenthalben zum Kampf und fo: 
dann, wie bei allen Negierungen, welche ihre Zeit nicht begreifen, 
zu Verboten und, ftatt zur Leitung jener Beitrebungen, zu ihrer 
Unterdrüdung und zur Abfchaffung der bereits fchon bejtehenden 
Zürfte. Tie jener voranftrebenden freieren Zunftgeift fürchtenden 
Grund: und Landesherrn drängten die Raifer. Und dieſe Tießen 
fich zu jener unheilvollen fchwanfenden Politif drängen, nach wel 
her fie jenen Aufihwung bald befämpften bald auch wieder unters 
jtüßten, je nachdem es die Weltlage oder ihr momentanes Intereſſe 
erheifchte bie Landesherrn gegen bie Städte zu unterflügen oder 
die Städte gegen die Landesherrn. Schon im Jahr 1158 wurden 
von Friedrich I. alle Eonventifel und Verbindungen in ben Italie— 
nifchen Städten verboten (conventiculas omnes et conjurationes 
in civitatibus) ?), und ſpaͤter auch in den Deutichen Städten von 
Friedrich IL. auf den Reichstagen zu Worms und zu Navenna in 
den Sahren 1231 und 1232. Zu Navenna wurden namentlich 
auch die Handwerfsbrüderichaften und Vereine, welche fi) damals 


operibus ipsorum pro honore et utilitate civitatis nostre per ipsos 
noviter factum adprobavimus. 
14) Zunftbriefe von 1248, 1260 u. 1271 bei Ochs, I, 818, 328, 350 u. 882. 
1) Constitutio paeis von 1158 bei Pertz, IV, 112, Radevicus, de gest. 
Frid. I, lib. IL, c. 7. bei Urstisius, p. 51l. 
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ſchon gebildet hatten, wieder abgejchafft. (Irritamus et cassamus 
cujuslibet artificii confraternitates seu societates, quocumgque 
nomine vulgariter appellantur) 2). Jene Verbote traten aber faft 
nirgends ins Leben. Die Bildung der freien Zünfte ging vielmehr 
nach wie vor ihren mehr oder weniger jtürmishen Gang. So na⸗ 
mentlich auch in jenen Städten, in welchen fpeciele Kaiferlihe Ver⸗ 
bote erjchienen waren. En hatte Friedrich II. im Jahre 1218 in 
Baſel, nachdem er daſelbſt früher die freiere Nichtung unterftüßt, 
auf Betreiben des Biſchofs jede neue Einrichtung fie möge heißen 
wie fie wolle (aliquam institutionem novam quocumque nomine 
possit appellari), aljo auch die ohne Zuſtimmung des Bischofs ent- 
ftandenen Zünfte verboten 3). Was jedoch, wie wir gejehen, bie 
Bildung freier Zünfte mit Zuftimmung des Biſchofs Feineswegs ge: 
hindert hat ($. 263). Eben jo wenig in Worms, wo Hein- 
rih VIL im Jahre 1232 die Brüderjchaften aufgehoben hatte ®). 
Auch in Goslar wurden die Gilden und Zünfte im Jahre 1219 
von Friedrich II. verboten ®), von Rudolf von Habsburg aber im 
Sahre 1290 wieder erlaubt). In Eßlingen wurden fie von 
Rudolf von Habsburg im Jahre 1275 verboten gegen Ende des 
13. Jahrhunderts aber, wahrjcheinlih im Jahre 1284 von ihm 
jelbjt wieder erlaubt, „um“, wie er jelbjt jagte, „Frieden und 
Zucht zu erhalten“, und die fortwährenden Kämpfe der Ge: 
Ihlechter mit ten Zünften zu beendigen 7). In Frankfurt wur 
ben die Zünfte im Jahre 1366 abgeſchafft 9), und in Freiburg 
im Sahre 1454, im Jahre 1464 aber wieder hergejtellt 9). Und in 

2) Edict. von 1231 u. 1232 bei Pertz, IV, 279 u. 286. 

$) Sententis von 1218 bei Pertz, IV, 230. vergl. oben $. 46. 

4) Urt. von 1232 bei Böhmer, fontes, II, 219. 

5) Urf. von 1219 bei Heineccius, antiquit. Goslar. p. 219. — quod 
nulla sit conjuratio, nec promissio vel societas,' quae 
theutonice dieitur Eyninge vel Ghilde, nisi solum mone- 
tariorum. — 

6) Urk. von 1290 bei Heineccius, p. 305 u. 306. vergl. 222. 

T) Jäger, Ulm, p. 201 Note. Pfaff, Geſch. von Eflingen, p. 38, 41 u. 
94. Pfaff verwechjelt jedoh die Einführung der Zünfte mit ihrem 
Antheil an ber jrädtijihen Verwaltung. Denn Antheil an dieſer erbiel: 
ten fie erjt im Anfang des 14. Zahrhunderts. 

8) Böhmer, p. 718. 

9) Schreiber, II, 486 u. 484. 
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Ulm wurden fogar noch im Anfang bes 14. Jahrhunderts alle 
Zünfte die ſich mit mechanifchen Arbeiten beichäftigten verboten, 
furz vor ihrem Siege über die Gefchlechter 19). 

Was nun aber ben Kaiſern nicht gelingen wollte, das Tonnte 
noch weniger ben damaligen Ranbesherrn in ihren Territorien ge- 
lingen. Auch fie machten nämlich den vergeblichen Verfuch gegen 
den Strom der Zeit zu jchwimmen. In Würzburg hatten fi 
im Laufe der Zeit freie Zünfte gebildet. Sie wurden von dem 
Biſchof abgefchafft, im Jahre 1279 aber, wie e8 in der Urkunde 
beißt, wegen ber von den Bürgern geleifteten Dienfte wieder her- 
geftellt 1u), wenige Monate nachher inbeflen abermals abgeſchafft, 
weil fie dem Handel und Wandel hindernd im Wege ſtehen 12). 
Eben jo wurden in Worms bie Zünfte und Bruberjchaften im 
Jahre 1233 auch von dem Bilchof abgefchafft, wie man fagte, im 
Intereſſe der Käufer und Verkäufer (ad commodum et libertatem 
omnium vendentium et ementium) 12), In Erfurt wurden die 
Innungen der Bäder und Metzger aus demſelben Grunde (ad — 
utilitatem et commoditatem pauperum quam divitum) im SSahre 
1264 wieder abgejchafft und ber Verlauf von Brod und Fleiſch 
freigegeben !%). Auch in Regensburg wurden bie Zünfte und 
Snnungen (Aynunge) im Jahre 1384 von den Herzogen von 
Baiern abgeichafft und auch diefes, wie man jagte, im Intereſſe 
ber Gewerbsfreiheit verfügt („daz ein iglicher arbeiten chan on alle 
„irrunge“) 225). In Wien wurden im Sabre 1278 von Rudolf 


10) Weistbum ‚von 1812 bei Jäger, p. 212 u. 782 Note. Cassamus 
omnes zunftas in omne arte mechanice. 

11) Urt. von 1279 bei Lang, regest. IV, 89. societates, Zünfte vocatas, 
in civitate Herbipolensi prius abrogatas, propter servitia 
a civibus — praestita, restauraft. 

12) Urf. von 1279 bei Lang, IV, 97. propter clamorem cleri et po- 
puli contra societates sive collegia civitatis Herbipolensis, 
vulgariter Zünfte nuncupatas, rerum commercia impedien- 
tes, easdem tollit et revocat. 

18) Chron. Worm. bei Ludewig, rel. Mpt. 1I, 111. Urf. von 1288 kei 
Böhmer, fontes, Il, 222. 

14) Zwei Urkunden von 1264 bei Yaldenflein, Hifl. von Erfurt, p. 103 
u. 104. Drei Urk. von 1264 bei Lambert, p. 124—127. 

15) Gemeiner, Chr. Il, 210. , 
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von Habsburg alle Zunfteinigungen (uniones) abgef&hafft 1%). Und 
im Sahre 1288 mußten die Bürger dem Herzog Albrecht jogar ver: 
Iprechen feine Einigungen irgend einer Art mehr eingehen zu wol- 
len '). GSpäterhin wurden die Zünfte wieder erlaubt 1%), dann 
aber' vom Herzog Rubolf IV. von Defterreihh abermals und zwar, 
weil fie gemeinjchädlich („ter Stat gemainclich ſchedlich“) jeien, 
verboten und das Recht Verordnungen in Handwerksangelegenhei⸗ 
ten zu machen dem Bürgermeilter und Stabtrath übertragen 19). 
Sn Wejel wurden die Zünfte im Jahre 1308 abgejchafft 2%), bald 
nachher aber die Errichtung eines Wollenamtes und anderer Zünfte 
wieder erlaubt ?1). Bon den Landgrafen von Hefjen wurden zu 
Sranfenberg im Jahre 1368 während des Kampfes der Ge- 
meinde mit dem Rath alle Zünfte mit Ausnahme; jener. der Wollen- 
weber verboten 22), in Eajjel dagegen im Jahre 1337 erlaubt 2?). 
Aud in Chemnitz wurden im Jahr 1414 während des Kampfes 
ber Gemeinde mit den rathsfähigen Geichlechtern alle Handwerks⸗ 
innungen, weldhe bis dahin ganz unabhängig von dem Stabtrath 
beftanden Hatten, abgejhafft, die Bildung neuer Innungen aber 


16) Stabtredt von 1278 bei Lambader, Il, 157. omnium mechani- 
corum, carnificum, panificum, piscatorum, gallinstorum et alio- 
rum quorumcunque nomine nuncupentur uniones singulas stric- 
tius inhibemns. 

17) Url. von 1288 bei von Hormayr, Wien, I, 2. Urkb. p. 388. Quod 
nullas uniones, congregationes, confederaciones seu conspiraciones 
publicas vel ocultas facere presumemus. — 

18) Arg. Urt. von 1364 bei Senckenberg, sel. jur. IV, 465. 

19) Urf. von 1364 bei Senckenberg, IV, 466. und bei Hormayı, Wien, 
I, 8b. 5, Urt. p. 42 ff. „vernichten und verpieten al gehen aini- 
‚gung und gejelljhafft und auch al jeg ordnung und gepot die 
„die bantwerdyer in unfer Stat daher gemacht oder gehabt habend.“ 

20) Url. von 1308 bei Wigand, Archiv, IV, 899. cassamus et annullamus 
et prohibemus ab hoc in antes omnes gyldas, confraterni- 
tates seu conjurationes quascungue in predicto opido hac- 
tenus habitas. 

21) Privilegium von 1329 bei Wigand, IV, 419. concessimus — opido, 
quod in eo exerceri possit opus lanificii, quod vulgo wul- 
lenampt nominatur. — 

22) Chron. Francoberg. bei Kucdyenbeder, Annal. Hass. V, 201 u. 202, 

28) Ur. von 1837 bei Kudhenbeder, IV, 276. 
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mit Zuftimmung des Rathes und unter deſſen Aufſicht geftattet ?*). 
Auh in Zürich war noch nach dem Nichtebrief (IV, 20) der Zu⸗ 
jammentritt zu Zünften ober zu fogenannten Meifterjhaften 
und anderen Geſellſchaften aufs Strengite verboten, kurz vor 
ber Brunifhen Neuerung, nach welcher tie Bürgerfchaft in 13 
Zünfte getheilt und den Zunftmeiſtern der Zutritt zum Rath er⸗ 
theilt worden ift 25). 

Anderwärts waren nur die gemeinjchäblichen Einigungen und 
Bruberfchaften verboten, 3. B. in Miener Neuftadt 2°), in Bam: 
berg 27), in München 28) u. a. m. Und von folchen verbotenen 
Einigungen und Berabredungen ſpricht auch noch die Reichspolizei 
Ordnung von 1577 tit.37. Es pflegten nämlich in vielen Städten, 
auch nachdem die Zünfte bereit anerkannt und ſogar zum Negi- 
ment beigezogen worden waren, noch Einigungen und Bündnifle, 
großentheild für unerlaubte Zwecke, verabredet zu werden. Und 
biefe eben wurden faſt allenthalben verboten, insbejondere auch in 
Straßburg 29%), bier in München 30) u. a. m. Auf die Zünfte ſelbſt 
hatten aber dergleichen Verbote durchaus Feinen Einfluß. Diele 
beitanden vielmehr nach wie vor fort. Denn nur der Mißbrauch 
des Einigungsrechtes follte unschädlich gemacht unb daher abge: 
ftellt werben. 

Die Errichtung der Zünfte mit Zuftimmung der Grund: und 
Landesherrn und fpäterhin der Stadträthe mar jeboch von je her 
erlaubt. Denn zum Kampfe pflegte es allzeit erft dann zu Tom: 
men, wenn ſich die Zünfte ohne diefe Zuftimmung gebildet oder 
ganz unabhängig gejtellt hatten, oder wenn die Zuftimmung obne 
Grund verweigert worden war. Mit Zuftimmung der Obrigkeit 


24) Urt. von 1414 bei Horn, Friedrich der Streitbare, p. 807. 

25) Geſchworner Brief von 1336 und Zunjtbriefe von 1336 im Schweizer. 
Muſeum, I, 70 u. 78—85. 

26) Stabtredht aus 18. sec. c. DB. 

27) Stadtrecht, $. 430. Zöpfl, alte Stabtr. von Bamberg p. 67 u. Urkb. 
p. 119 f. 

28) Stadtrecht, art. 366 bei Auer, p. 141. 

29) Schwörbrief von 1482 bei Schilter zu Sönigshofen, p. 1096. 

80) Handwerlsartifel von 1403 bei Sutner, in hiſtor. Abhl. ber Afab. von 
1818 p. 526 u. 827. 
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erhielt aber die Stadt Wetter bereits im Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts mehrere Innungen 21), Hörter gegenEnde des 13. Jahr⸗ 
hunderts ſchon Gilden der Schneider, Kürſchner und Schmiede ?2), 
Arberg in der Echweiz im Sahr 127122), Witftof?), Salz- 
wedel?s), Havelberg‘) und Prizwalk in der Mark Branden⸗ 
burg im 13. und 14. Sahrhunbert?”), Pyrig?d) und Gollnow 
in Pommern im 13. Jahrhundert?®), Braunſchweig in ver 
Mitte des 13. Jahrhunderts4%), Hammeln im Sabre 1277*1), 
Biberach im Jahr 1374%), Ißni im Jahr 1381%) u. a. m. 
Zuweilen wurde auch das Necht eine oder mehrere Zünfte oder 
Innungen zu haben von den Kaifern und Neichsfüriten ganz un⸗ 
abhängig von der Zuftimmung des Ctabtrathes verliehen. So 
verliehen 3. B. die Herzoge von Braunfchweig der Stadt Braun- 
ſchweig mit dem echte des freien Verkehrs auch das Necht eine 
Sunung zu haben. Und fie nannten dieſes Recht ſelbſt eine In⸗ 
nung oder Gilde 22), Und in derjelben Weije verliehen die Kaiſer 





31) Weisthum von 1239 bei Wend, IL, Urfb. p. 167. Item nemo debet 
facere Einunge sine consilio advocati. Item de articu- 
culis institorum, qui Innige vocantur. 

832) Gildebrief von 1276 u. 1280 bei Wigano, Geſch. von Korv. I, 330. 
Not. 

83) Handfeſte von 1271 bei Walther, p. 52. 

84) Urt. von 1275 bei Ludewig, rel. M. VIII, 274 und Bedmann, Beſchr. 
ber Mark Brandenburg, V, 2. 7. p. 273. 

35) Urf. von 1283 u. 1851 bei Lenz, p. 81 u. 802. 

86) Urk. von 1810 bei von Raumer, cod. dipl. Brand. I, 15. 

87) Urk. von 1385 bei Ludewig, rel. M. VII, 28. 

88) Urk. von 1263 bei Dreger, cod. Pom. I, 470. 

89) Urk. von 1268 bei Dreger, I, 531. 

40) Urk. von 1240 u. 1298 bei Rehtmeier, Chron. p. 1830 u. 1848. 

41) Stadir. von 1277 bei Pufendorf, II, 268. 

423) Jäger, Ulm, p. 242. Rot. 

48) Kaufbrief von 1881 bei Jäger, Magazin für Reichsſt. IIL, 244 u. 245. 

438) Urt. von 1240 im Urkundenbuch der Stadı Braunjchweig, I, 9. — 
quandam gratiam vendendi que vulgariter dieitur innige. — 
Urk. von 1245, eod. p. 10. — damus talem gratiam qua vulgariter 
dieitur inninge, ut possint ibi emere et vendere pannum quem 
ipsi puränt. Urk. von 1805, eod. p. 26. — pannos laneos faciunt — 


v. Maurer, Stäoteverfaffung II. 23 
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der Stabt Ucberlingen Im Sahre 1309 eine Zunft (zunftam) und 
wiederholten dieſe Verleihung in den Sahren 1315 und 1330 13b), 
Diefe Zunft Hält zwar Net) von Echredenftein für feine Hand- 
werfszunft, fondern für cine Zunft der Rathsgeſchlechter. Allein 
die Geſchlechterzünfte find allenthalben erft fpäter, erft feit dem 
Stege der Zünfte entſtanden. Und fie haben fich allenthalben bei 
der Auseinanderfegung nit den Zünften ohne lanbesherrlide Ber: 
leihung gebildet. Es muß demnady auch bier unter ber zunfta 
eine Handwerkszunft verftanden werben. 

Defters wurden aud) die Zunfteinrichtungen von einer Stadt 
auf die andere übertragen, 3. B. von Halle auf die Schlefilchen 
Etädte 2), von Hagen auf Braunfchmweig?%) u. |. w., oder e8 wur: 
den bie bereits ſchon beftehenden Zunfteinrihtungen nad dem Bor- 
bilde einer anderen Stadt verbeflert, 3. B. jene von Stendal nad 
dem Borbilte der Gilden von Magdeburg 2%). Und fpäter findet 
fih eine Etadt ohne eine mehr oder weniger große Anzahl von 
Zünften oder Gilden. 


2. Zeit ihrer Entſtehung. 
$. 267. 


Die Zeit ihrer Entjtchung war verfchieden in ben verfchiebe 
nen Etädten. Sie hing mit der Entitehung ber Freiheit des Ber- 
kehrs zufammen. Denn die Freiheit des Verkehrs hat auch zur 
Freiheit der Gewerbe und zur Bildung freier Zünfte geführt. Se 
nachdem daher diefe früher oder ſpäter in einer Stadt entjtanden 
war, find auch die freien Zünfte früher oder erjt ſpäter entſtanden. 


ut gaudeant et fruantur sine impedimento eo jure quod ghil- 
den dicitur in vulgari. Bergl. noch Urk. von 1298 u. 1809, eod. 
p. 16 u. 26. 

48b) Roth von Echredenftein in Zeitſchrift für Geſchichte bes Oberrbeins, 
XXII, 19 u. 20. 

44) Ecyöffenbrief von 1235 $. 86—42 bei T. u. St. p. 298. 

45) Urk. von 1298 bei Rehtmeier, p. 1818. 

46) Urk. von 1231 bei Lenz, p. 29. cupientes jura fratrum gilde — in 
melius immutavimus, its videlicet quod ipsi eadem super hoc 
jura observent, que fratres gilde et incisores panni in Magde- 
burg observare hactenus consueverunt. 
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Ten großen Werth der Freiheit für den Handel und die Gewerbe 
hatte jchon der Erzbiſchof Wichmann erkannt, als er in Magdeburg 
die Echufterinnung bejtätigte. Denn Ehre und Bortheil ohne Frei: 
beit, meinte er, jei elende Sclaverei!). Der freie Verkehr in den 
mit Marftfreiheit begnadigten Städten führte zu Handel und Wan- 
del. Ohne Freiheit der Gewerbe konnte aber diefer nicht lange be: 
Heben. Und bie Freiheit der Gewerbe machte ihrerfeits wieder die 
Gewerbsvereine nothiwenbig. 

Die fortwährenden Kämpfe und Neibungen "in den Etädten 
und die damit verbundenen Unorönungen waren wohl die erfte 
Beranlaflung zur Bildung der freien Zunftgenoffenfchaften. Die 
börigen Handwerker ftanden nämlich unter dem Echuße Ihrer Leib:, 
Grund» oder Schußherren. Die freien Handwerker waren aber 
ohne einen bejonderen Schußherren Die Freien waren alfo we: 
niger geſchützt als bie Hörigen. Die freien Handwerker hatten 
demnach, um den nöthigen Schu zu erlangen, nur die Wahl ent> 
weder fich ebenfalls einem beſonderen Schutzherrn zu unterwerfen, 

wie diejes die armen mißhandelten Echneider, Schufter und ande 
ren Handwerker in Straßburg thun mußten 2), oder ſich zu freien 
Genoſſenſchaften zu vereinigen, wozu fie als freie Leute das Necht 
hatten. Und fie entſchieden ſich natürlich für den letzten Ausweg. 
Denn den Schuß, beffen fie bedurften und die nöthige Erleichterung 
und Sicherung ihres Gewerbes fanden fie am natürlichiten in der 
Bereinigung ber gleichartigen Gewerbsleute und Handwerker zu 
einer Gilde ober Zunft. Tas Bedürfniß Hat demnach zu den 
erſten freien Zünften geführt. Das Bebürfniß hing aber mit dem 


1) Urt. von 1157 bei Ludewig, rel. M. II, 889. — ut libertas suprema 
semper existeret, quia honor et utilitas, sine libertate, vilis ser- 
vitus estimatur. 

2) Königshoven, p. 804. „under den edeln wart etliher jo hochtragende 
„wen ime ein fnider oder ein fchuchmeifter oder ein ander antwergman 
„pfennige hieſch ſo flug der edelman ben antwergman und gap ime 
„Hreide dran. Sus kunde under ben antwerglüten nieman wol be- 

| „zalet werben er machte ſich denne an einen edeln man in ber flat dem 

| „er jores diente, alfo zu ben Dörfern ein gebure fime herren bienet. 
„Der befchirmete ben antwergman vor gewalte und half ime das er 
„bezalet wart." 
23 * 
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erweiterten Handel und Wandel zufammen. Daher waren bie 
Kreuzzüge, durch welche ver Hanbel und die Gewerbe neu be 
lebt und dadurch den Etäbten die Gelegenheit negeben worben 
war, eine früher noch nicht gefehene Thätigkeit zu entfalten, zu 
gleicher Zeit audy die Zeit der Entjtehung ber freien Gil— 
ben und Zünfte und der mit benfelben Hand in Hanb geben 
ben Umbtldung der börigen Handwerfsämter in freie 
Zünfte Die Einen wie die Anderen vatiren deshalb, wenig- 
tens am Rhein und an der Donau und an der Elbe und wo fonft 
noch wie in Meftphalen der Handel mit dem Drient zu neuem 
Leben geführt hatte, aus dem 12. und 13. Jahrhundert. In 
jenen Städten dagegen, in welchen das Bebürfniß erit ſpäter ent- 
ftanden ift, wie 3. B. in Ißni, Biberach und Stuttgarbt, entitan- 
ben auch die Zünfte und Gilden erft feit dem 14. und 15. oder 
gar erſt im 16. Jahrhundert, wie in Coesfeld‘, wo erft durch den 
Aufſchwung des Handels und Gemwerbsfleißes in den benachbarten 
Niederlanden feit dem Ende des 15. Jahrhunderts der Handel und 
das Gewerbsweſen zur Blüthe und zur Bilbung freier Zünfte ge 
führt hat?). 

Sehr wahrfcheinlich haben fich anfangs die freien Zünfte an 
ber Seite der börigen Handwerksämter und ganz unabhängig von 
ihnen gebildet. So wie daher die Hofhandwerfer von den jtäbti- 
[hen unterjchieden worden find ($. 204), eben jo gewiß anfangs 
auch die hörigen Handwerfsäuter von ben freien Zünften. Eeit- 
dem jedoch bie Hörigkeit abgefchafft worden und die hörigen Hand⸗ 
werfer freie Leute geworden waren, ſeitdem durften auch fie fich 
mit anderen freien Handwerkern zu einer Genofjenichaft vereini- 
gen. Und es haben fich jodanı die gleichartigen Handwerker, bie 
früher hörigen mit den freien Handwerkern, zu einer freien Ge: 
nofjenichaft vereiniget, die Handwerksämter aljo mit den freien 
Zünften verfhmolzen. Urjprünglic konnte man noch hie und da 
bie Handwerksämter von den freien Einigungen unterfcheiden. Bei 
der von Tag zu Tag ſich ähnlicher werdenden Verfaflung beider 
war dieſes aber bald nicht mehr möglid. In einzelnen Fällen ift 
e8 jogar jchwer zu beftimmen, ob die Zunft aus einem hörigen 


8) Sökeland, Coesfeld, p. 78—78, 
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Amt ober aus einer freien Einigung hervorgegangen iſt. Und in 
vielen Etädten, 3. B. in Magdeburg und Halle, wurben fie frühe 
mit Zuſtimmung des Landesherrn zu freien Vereinten (Einigungen, 
Innungen oder uniones) verbunden ($. 262). Mit der Hörigfeit 
der Handwerfer und mit ben hörigen Handwerksämtern ift nun 
aber auch ihre Eigenichaft als Hofbeamte und als Hofämter ver: 
ſchwunden. So hat es 3. B. in Bamberg ſchon im 15. Jahrhun⸗ 
bert Feine eigentliche SHoffchufter mehr gegeben. Denn diejenigen 
Schuſter, weldye für den Hof und das Hofgefind arbeiteten, jtanden 
bereits unter dem Schultheiß und Nath und hatten kein 
anderes Vorrecht, als daß fie einen oder mehrere Knchte 
mehr halten durften, als die anderen Scuiter in ber Stadt). 
Und aud) anderwärts ift von der früheren Hofhörigfeit weiter nichts 
als der Titel, Hofihufter, Hofichneider, Hoffattler u. ſ. w. ge 
blieben, durch welchen ſich die von dem Hofe bevorzugten Hands 
werfer heute noch von den bürgerlichen Gewerbsleuten unter: 
ſcheiden 5). 

Auch begannen nicht alle Handwerker zu gleicher Zeit jih 
zu freien Genofjenfchaften zu vereinigen oder aus hörigen Hand: 
werfsämtern in freie Zünfte und Gilden überzugehben. Vielmehr 
entſchied auch in dieſer Beziehung wieder das Bedürfniß. Die 
älteiten Gilden und Zünfte find daher melitentheils jene der 
Kaufleute, der MWollenweber oder Tuchmacher und der Gewand» 
ſchneider geweſen, indem dieſe durch den mit der Marftfreiheit ver- 
bunbenen freien Berfehr am frühelten gehoben worden find, alfo 
am erjten der Unterftüßung und des Schutzes ihrer Genoſſen und 
zu dem Ende eines folchen Vereines beburften. Nach ihnen oder 
auch gleichzeitig mit ihnen kamen die Zünfte der Schuhmacher, 
Bäcker, Viebger und anderer für das tägliche Bebürfniß nothwen- 
digen Handwerter. 


$. 268. 
Die Kaufmannsgilden reihen ſchon In die Farolingifchen 


4) Verordnung von Schultheig und Rath zu Bamberg von 1492 u. 1497 
bei Rudhart, Taſchenbuch für vaterländifche Geſchichte von 1851, 
p. 271 u. 272, 

5) Dieine Geſch. der Fronhöfe, li, 822, 882, 888. 
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Zeiten hinauf. Die unter dem unmittelbaren Schub bes Könige 
jtehenden Kaufleute erhielten an wichtigen Hanbelsorten, 3. B. in 
Aachen, Ihon von Karl dem Großen einen befonderen Vorſtand }). 
Auch die Hansgrafen waren urjprünglih, 3. B. in Regensburg, 
Bremen und Wien, ſolche Hanbelsvorfteher ($. 248). Da jedoch 
das Geſchaͤft der Kaufleute unverträglidy mit jeder Art von Hörig- 
feit war, jo haben die unter einem berrichaftlichen Vorfteher ftchen- 
den Kaufleute gewiß niemals wie die Handwerksämter hörige 
Aemter gebilbet. Der bloße Verſuch ein Hanbelsihiff nad Hof: 
recht zu behandeln, hat daher ſchon im 11. Sahrbundert in Köln 
zu einem Aufftand geführt. Auch waren die gildoniae de nau- 
fragio , welche bereit Karl der Große, wenn au nicht als Eid 
genoſſenſchaften, erlaubt hatte, wahre Handelsgilden 2). Eben fo 
find die erften Hanſen nichts anderes als ſolche Kaufmannsgilden 
geweſen. Da fie fih jedoch nur auf den Großhandel bezogen und 
aud Fremde dabei Zutritt hatten, jo werben fie insgemein von ten 
Zünften unterfchieden. Die kaufmänniſchen Verbindungen und 
Vereine waren nämlidy von je ber jehr verichiedener Art. Die alten 
Geſchlechter hatten die volle und ganz unbeichränkte Freiheit des 
Verkehrs. Sie trieben daher in allen alten Städten felbjt Handel. 
Die Handel treibenden Gefchlechter bildeten nun zuweilen eigene 
Geſchlechtergeſellſchaften, z. B. in Köln die Kaufleute auf dem alten 
Markt ($. 82). Tergleihen Vereine waren aber Teine Handels 
gilden , vielmehr wahre Geſchlechterverbindungen. Daher find aus 
Ihnen öfters die fpäteren Nitterzünfte Hervorgegangen, 3. B. in 
Köln aus den Gejellihaften zur alten Winde auf dem Alten 
markt, zur Saffel auf dem Eifenmarft, zum Himmelreih auf dem 
Himmelreich, zum Ahren auf dem Fiſchmarkt und zum Schwarzhaus 
in der Streitzeuggafle die Nitterzünfte Windel, Eifenmarft, Hims 
melreich, Ahren und Echwarzhaus?). Auch die Hanfen und Hans 
belscompagnien der Großhändler, von denen bereits die Rede war, 
find feine eigentliche Zünfte geweſen. Sie hatten auch feinen Ein- 
fluß auf die Ausbildung der ftäbtifchen Verfaſſung. Ste erhielten 


1) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IL, 245. 
2) Capit. von 779, c. 16. Bergl. oben $. 48. 
8) Ennen, Geld. II, 460 --461. 
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jedoch ehr früh hie und da Zutritt zum Stabtrath. Von beiden 
verjchieden waren nun bie eigentlichen Gilden und Zünfte ber 
Kaufleute Cie bildeten fi in den Städten erſt dann, ſeitdem 
fih daſelbſt neben den alten Gejichlechtern noch andere Kaufleute 
nichergelaflen hatten, welche feinen eigenen freien Grundbeſitz mit 
dem nöthigen Antheil an der gemeinen Mark gehabt, alſo nicht 
zur Stadtmarkgemeinde gehört und den Handel als ihren Beruf 
und als ein Gewerbe getrieben haben, während die alten Geſchlech⸗ 
ter vor Allem freie Grundbefiter und dann erſt Hanbelsleute 
waren ($. 82 u. 107). Diele Kaufleute waren baher feine Ge⸗ 
ſchlechter. Sie wurden vielmehr, 3. B. in Freiburg und Wien u. a. m. 
ausbrüdlih von den Edelen und von den Erbbürgern eben ſowohl 
wie von ben gemeinen Handwerkern unterſchieden (8. 232 u. 233). 
Eben jo in Frankfurt a. M., wo bie Ulner (eigentlich Topfer, 
dann Krämer), ſchon ſeit 1318 eine eigene Geſellſchaftsordnung 
und in ber Mitte des 15. Jahrhunderts eine von den Geſchlechter⸗ 
ftuben verjchiedene Trinkſtube hatten). Wie die übrigen Ges 
werbsleute jo find nämlid, auch dieſe Kaufleute freie Hinterfafen, 
alfo bloße Beiſaſſen geweſen. Die Einen wie die Anderen hatten 


demnach daſſelbe Bedürfniß zum Schube ihres Gewerbes in eigene . 


Süden zufammen zu treten. Da jeboch dieſes Berürfniß bei den 
Kaufleuten früher als bei den übrigen Gewerben entjtanden iſt, jo 
haben fich auch bie Kaufmannsgilvden früher als die übrigen Gilden, 
meiftentheils fchon feit dem 12. Sahrhundert gebildet, 3. B. in 
Bajel*) u. a. m. Wiewohl nun auch die Kaufleute ihres Gewinn 
bringenden Geichäftes wegen und da ber Handel nach wie vor als 
das ebelite Gewerb galt, in großem Anſehen ftanden und 3. B. in 
Straßburg, wie die Nheinkaufleute in Speier, mit großer Auszeich⸗ 
nung behandelt worden find), in Etraßburg fogar von einem 
Geſchlechte der Kaufleute (von ſlehte der fofliute) geredet wor- 
ben iſt ©), fo gehörten fie dennoch nicht zur Vollbürgerjchaft, und 
erhielten daher erit jett dem Eiege der Zünfte Antheil am Stabt- 


Sa) Römer:Büäner, p. 188 u. 196. 

4) Ochs, II, 126. 

5) Stadtrecht von Straßburg, c. 89 bei Grandidier, Il, 78. Brief von 
1804 bei Lehmann, p. 588 f. 

6) Altes Stadtreht von Straßburg, c. 88. 


= EEE CH Ge Gum u Vu WE 


360 Zünfte 


regiment. Die Kaufmannsgilten wurben jedoch allenthalben höher | 
als die übrigen Gilden gejtellt. Sie wurden daher, 3.8. in Dort: 
mund und Hörter die großen Gilden (major ghilda, major fra- 
ternitas oder grote Ghilde) genannt und die Krämergilben als vie 
Meinen Gilden (minor ghilda) von ihnen unterſchieden 7). Und in 
Königsberg gehörte die Kaufmannszunft zur Großbürgerſchaft, 
während die übrigen Zünfte mit Ausnahme der Milzenbrauerzunft 
zur Kleinbürgerjchaft gehörten 9). 

Erſt nad den Kaufmannsgilden cder auch gleichzeitig mit 
ihnen famen die Gilden der Gewandjchneider, der Tuchmacher oder 
MWollenweber u. a. m. So find 3. B. in Hörter die Kaufmann: 
gilden und die Gilden der Wollenweber die älteften Gilden gewe— 
jen 9), Nach ihnen wurde daſelbſt zuerit die Gilde der Schneider 
im Sabre 1276, und dann die Gilde der Schmiede und der Kürfdh: 
ner, beide im Sabre 1280 anerkannt 19). Auch in Iglau bildeten 
die Tuchmacher und mit ihnen die Färber aus Flandern bereits im 
Anfang des 13. Jahrhunderts die älteſte und auch ſpäterhin noch 
die hervorragendſte Zunft. Nach ihnen erit Famen die vier Hands 
werke der Schneider, Schufter, Lederer und Kürfchner 11). Eben fo 
gehörten auch in anderen Städten die aus Flantern eingewander: 
ten Tuchmacher zu den älteſten Innungen, 3. B. in Nordhaufen 
bie Innung der Yläminger Ye), in Wien die Innung der Fland—⸗ 
rer u. a. m. (8. 179) In Köln ift die ältefte Zunft die ber Pett: 
ziechenweber '?), dann das Mollenweberamt 13). Auch in Eoeft bie 
Zunft der Wollenweber (fraternitas lanificum), denn nach einer 
Urfunde von 1260 hat fie damals ſchon längft (ex antiquo) be: 


7) Stadtrehi von Dortmund aus 18. sec. $. 11. Urk. von 1327 bei 
Wigand, benfwürbige Beiträge für Gedichte, p. 187 u. 188. Vergl. 
oben $. 65. 

8) von Baczko, Geſch. von Königsbern, p. 229—282. 

9) Wigand, Geld. von Korvei, I, 829 f. 

10) Sildebriefe von 1276 u. 1280 bei Wigand, denfwürdige Beiträge für 
Geſchichte, p. 185 - 137. 

11) Werner, Geſch. der Iglauer Tnchmacherzunft, p. 4—10. 

110) Michelfen, Mainzer Hof zu Erfurt, p. 6. 

12) Urf. von 1149 bei Lacomblet, 1, 251. 

18) arg. Urf. von 1230 in Quellen, II, 122. — ordinationem, quam — 
diutius observaverunt. 
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fanden 1%). In der Marf Brandenburg gehören die Gewand: 
fchneibergilden zu ven älteften. Sie fommen zuerft im Jahr 1231 
in Stendal und Ruppin und im Jahr 1233 in Salzwedel vor. 
Nach ihnen kommen die Mollenwebergilden 3. B. zu Stendal im 
Jahr 1233 6). Nach ihnen kamen die Gilden der Schuhmacher, 
Krämer, Kürfchner, Gerber, Mebger und Bäder. Daher wurden 
die Rathsglieder z. B. in Stendal aus ihrer Mitte gewählt !*). 
In Magdeburg war die Innung der Schuhmacher die älteſte. 
Dann famen erft die Innunge der Gemwandfchneider, Krämer u. |. w. 
Eben fo in Halle ($. 262). In Regensburg wurden die Genofjen- 
Ihaften der Schuhmacher, der Gademer (Zimmerleute) und der 
Schreiner vor allen anderen, bereits im Jahre 1244, anerkannt IT). 
In Bafel machten die Mebger, Spinnwetter und Bäder den As: 
fang ($. 263). In Helmjtädt war die Innung der Gewandſchnei⸗ 
ver die erfte Sie wurde um das Jahr 1244 anerkannt und erft 
drei Jahre nachher auch die Innung der Kaufleute, ber Eijen- 
Schmiede, der Bäder und der Zimmerleute 1%). In Bremen war 
die Brüderſchaft der Schuhmacher eine ber älteften Zünfte 1%. Auch 
in Münden war die Innung der Schuhmacher und ber Lederer 
eine der älteften. Allein auch die Tuchicherer, Weber, Hutmacher, 
Schneider und Bäder hatten berits im 13. Jahrhundert ihre 
eigene Zunft 20%). MWeberhaupt fcheinen fich die meiften Gilden und 
Zünfte im Laufe des 13. Sahrhunderts gebildet zu haben. So 
war e8 in Echlefien ?!), in der Marf Brandenburg u. a. m., ins: 
befondere auch in Berlin 22), in Lübeck aber 22), jo wie am Rhein, 
an ber Donau und an der Elbe jchon jeit dem 12. Jahrhundert, 


14) Urk. von 1260 bei Seiberts, II, 1 p. 398. 

15) Zimmermann, I, 175 u 176. 

16) Urf. von 1945 bei Gerden, vet. march. I, 90. 

17) Urf, von 1244 bei Freyberg, V, 90 u. 92. 

18) De origine Helmst. bei Meibom, III, 280. 

19) Urf. von 1274 bei Zöhmert, p. 69. und bei Oelriche, Samml. Geſetzb. 

von Bremen, p. 414. 
20) Urk. von 1294 bei Bergmann, I, 11 uw. U, 7. Schlichthörle, 
bie Gewerbsbefugniffe in München, I, 86. 

21) T. u. Stengel, p. 249. 

22) Zimmermann, I, 188 f. 

28) Tende, Srunblinien zur Geſch. von Lübeck, p. 87 u. 40, Wehrmann, 
p.1ilf Er 
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3. Genoſſenſcha 


a) im Allgemeinen. 


§. 269. 


Jede Zunft bildete eine eigene mehr oder weniger ſelbſtändige 
Genoſſenſchaft. Von den freien Zünften verſteht ſich dieſes von 
ſelbſt. Allein auch die hörigen Handwerksämter ſind, wie es mir 
ſcheint, den Hofgenoſſenſchaften nachgebildete hörige Genoſſenſchaften 
geweſen (F. 261). So wie nämlich die zu einem Frenhofe gehöri⸗ 
gen Colonen in Beziehung auf ihre Herrſchaft ein Amt (officium) 
gebildet haben und wegen des zu leiſtenden Dienftes Diener, 
3. B. Eanct Patroclus Diener u. f. w. genannt worden find 4), fie 
unter ſich aber eine Genoflenfchaft, eine Hode, Echte, Pflege, so- 
cietas u. |. w. gebildet haben ?), cben fo haben auch die gleicharti- 
gen Handwerker ihrer Herrſchaft gegenüber ein Amt gebildet und 
waren als hörige Diener die Untergebenen, die Unterthanen unb 
die Knechte des Vorfichers ihres Amtes (6. 260), was fie jedoch 
nicht gehindert hat unter fich ebenfalls eine hörige Genoſſenſchaft 
zu bilden. DVickeicht haben auch manche freie Handwerker, wie bie 
jes in Weftphalen u. a. m. fo vicle freie Eolonen und andere 
ärmere freie Leute gethan haben, um einen Schutzherrn zu erhalten, 
ihr Handwerk irgend einem Heiligen als deſſen Echte oder Hode 
unterworfen, woher e8 ſich fobann erflären würde, warım fo viele 
Zünfte einen eigenen Schußpatron gehabt haben. Sedenfalls waren 
aber auch die Handwerksämter feit ihrem Uebergang in freie Zünfte 
eben fo wie biefe ſelbſt mehr oder weniger freie Genoſſenſchaften. 
Dies beweilen ſchon die verfchiedenen Benennungen ber Zünfte, 
welche mehr. oder weniger auf eine freie Vereinigung ober auf eine 
Genoſſenſchaft hindeuten. 

Die Zünfte werden nämlich insgemein und zwar ſchon feit 
dem 12. Jahrhundert genannt: uniones 3. B. in Stendal ?), in 
Braunfchiweig 9), in Magveburg und in Wien ($. 262 u. 268); 


1) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 462—464, Ill, 2380-288. 
2) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 1-11. 

8) Urt. von 1840 bei Gerden, vet. march. Il, 11. 

4) Url. von 1309 in Braunſchweiger Urkb. I, 26 f. 
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unanimitates z. B. in Wiend); Einigungen 3.2. in Wien®), 
Einunge oder Eininge 3. 28. in Goslar und Regensburg 
(F. 266); Innunge oder Inninge 3. B. in Magdeburg, Halle, 
Wetter, Witftod und Erfurt ); societates 3.2. in Baſel, Halle, 
Erfurt, Speier und Brafel®) ober Geſellſchaften 3. B. in 
Züri); in Frankfurt a. M. die Krämer, die Steindeder, bie 
Schuhmacher, die Echneider und die Sadträger 19); consorcia 
3. B. in Etendal 1!) und in Hagenau 12); Compagnien z. B. 
in Lübed 12); Bruderjchaften (fraternitates, confraternitates 
und confrateriae) 3. B. in Bajel, Köln, Wiener Neuftadt unb 
Baden 19); Eidgenoſſenſchaften (conjurationes oder promis- 
siones 3. B. in Goslar (C. 266), confederationes oder compro- 
missiones 3. B. in Pirna ($. 265); Zehen z. B. in Wien 15), 
Wiener Neuftabt 1%), Prag !T), in der Mark Brandenburg 19), in 
Etraubing, Paflau und in anderen Bairifchen Städten 1%); uni- 


5) Cortinuat. Vindobon. ad 1276 bei Pertz, XI, 707. — unanimite- 
tes omnium arfificialium. — 

6) Urf. von 1864 bei Senckenberg, sel. jur. IV, 465 u. 466. 

7) Url. von 1264 bei Faldenftein, Hifl. von Erfurt, p. 108 u. 104. 

- socletate carnificum et pistorum quae Innunge appellatur. Urk. 
von 1235 $. 86, 89, 41 bei Tzſchoppe und Stenzel, p. 298. Urt. 
von 1275 bei Bedmann, V, 2. 7. p. 278. magistri omnium officiorum 
Inninghe vocabunt. und oben $. 262 u. 266. 

8) Urf. von 1809 bei Wigund, Archiv, V, 156 u. 157. mercatorum so- 
cietati. — Urf. von 1880 bei Rau, I, 85. 

9) Zunftbrief von 1886 im Schweiz. Mufeum, I, 78 u. 885. 

10) Krieg, p. 869. not. 8 u. 587—588. Böhmer, p. 681 u. 644. 

11) Urk. von 1238 bei Beckmann, V, 1. 2. p. 198. 

12) Stadtrecht von 1164, 6. 23 u. 26. 

18) Dreyer, Einleit. zu Lübiſch. Verordn. p. 76. 

14) Stabtr. won Wiener Neufladt, c. 55. Kölner Urk. von 1149 in Quel- 
ien, I, 829. Urk. von 1467 bei Done, Zeitichr. II, 4. de fraterni- 
tate mercatorum sive institorum. — 

15) Url. von 1864 bei Senckenberg, sel. jur. IV, 465 u. 468. 

16) Stadtrecht, c. 55. 

17) Stadtrecht hei Rößler, p. 100. 

18) Url. von 1468 bei von Raumer, cod. Brand. I, 248. „iu jre Czechge 
„und jnnunge — eyne innunge Czechge unb qulbe.” 

19) Urf. von 1448 bei Ried, I, 1017. ex zecha seu societate. — Gchmel- 
ier, IV, 220. 
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versitates z. B. in Baſel, Trier, Pirna ($. 263 u. 265) und 
Mainz2%); communitates z. B. in Gersdorf 21); und Speier 22); 
communiones 3. 2. in Bafel ($. 263); Gemeinden 5 3. in 
Bafel, Reutlingen, Lindau, Ulm und Schweibnig 22); ſehr häufig 
Gilden 3. B. in Braunjchweig 2%), in Salzwedel 25), Nauen 20), 
Boslar u. a. m; zuweilen auh Hanſen 3. B. in Brakel 27), in 
Mühlhaujen 2°) und Hadamar 29), wiewohl das Wort Hanfe vor: 
zugsweiſe nur zur Bezeichnung der Kaufmannsgilden gebraudht 
worden ift ($. 242). Bei den Maurern und Steinmeßen endlich 
nanıte man bie Bruderjchaft öfters auch eine Hütte (Xoge) 2%). 
Neben diefen eine Genoſſenſchaft andeutenden Benennungen behielt 
man indeflen da wo man an fie gewöhnt war auch bie alten 
Aemternamen bei?!), 3. B. in Straßburg und Köln die Be: 


20) Urk. von 1300 bei Würdtwein, dioeces. Mog. I, 28. universitas 
cufariorum eive ligatorum vasorum. 

21) Urk. von 1277 bei Schoettgen et Kreysig, Ill, 198. commaunitas 
quae vulgo inunge dicitur. — 

32) Urk. von 1880 bei Rau, I, 35. 

23) Odys, II, 122, V, 641 u. 655. — „Die Gemeinde ber Zunft.“ — 
Schwörbrief von 1327 bei Säger, Ulm, p. 788. „alle die gemainbe 
„der handwerker bie ze Vlme.“ — Zunftorbn. von Lindau 8. 3 bei 
Heider, p. 686 Hanbfejie von Schweidnig von 1328 8. 20 bei T. 
u. St. p. 522. Privilegium von Reutlingen von 1576 bei Mofer, 
reichft. Hdb. IL, 598. — „Richter aus der Zunffis@emeindti* -- 
Vereinigungstrief ter Ehuhmader u. Pantofjelmader zu Bremen von 
1635 bei Böhmert, p. 88. „Amptsgemeine geräthe.” -- 

24) Urk. von 1293 in Braunfd. Urkb. I, 16. 

25) Urf. von 1287 bei Bedmann, V, 1. 3. p. 70. fraternitatem que 
teutonice Gilde vocatur. 

26) Urt. von 1375 bei Gerden, Stijtshiftorie, p. 608 u. 604. 

27) Urt. von 1315 bei Wigand, Archiv, V, 158. mercatorum societati, 
que vulgariter hanse dieitur. — Urk. von 1815, eod. V, 158. ei 
quis civium hanzam pistorum adintraverit. — Urk. von 1379, 
eod. V,,178. „Der hanſe ever ghilde.“ — 

28) Statut aus 13. sec. bei Grasshof, p. 115. quod mechanici ansas 
sus. — 

29) Ejtor, bürgerl, Nechtögel. I, 6. 210. 

80) Etod, Grundzüge der Verfafjung des Geſellenweſens, p. 58. 

81) Tag auch bie freien Innungen wahre Aemier, fogar d entlid 
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nennung officium, Amt oder Gaffel??), ſodann officium 
3. 2. in Hammeln 32), in Stendal 3%), in Schweibniß 35) u. a. m. 
Eben fo auch noch die ganz allgemeine Benennung Wert (opus) 
3. 8. in Stendal 32%), in Franffurt an der Ober 37) und in Mit: 
tenberg ?8), ferner Gewerk z. B. in Schweibnik 3%), Handwerk 
3. B. in Straßburg u. a. m. oder au Gewerk Gemeinde 
(„die Sewerden Gemeyne“) 3. B. in Wittenberg 1%). Und alle 
diefe Benennungen wurden als völlig gleichlautend gebraucht #1). 
Die Mitglieder der Zünfte führten zwar bie und da 
noch ihre alten an die Handwerfsämter erinnernten Namen fort, 
die Benennung Amtleute oderofficiales, 3. B. in Sammeln 12), 
in Stendal #) u.a. m., ſodann Untergebene oder Unter: 
tbane ($. 260). In der Regel wurden fie nun aber Genojfen, 
(SGenozzen) H, Zunftgenoffen (Zunftgnoz) 15), Werkgenoſ— 
fen (Werggenofien) 39), Handwerksgenoſſen („des Antwercks 


Aemter gemejen feien, wie Gierfe, I, 860 u. 361, glaubt, ift gewiß 
unridtig. 

32) Scherz, v. Gaffel und oben $. 264. 

33) Stadtr. von 1277 bei Pufendorf, observ. II, app. p. 268. omnes 
officiales vel operarii n:anusles (Handwerfer) habebunt o ffi- 
cia sus, que vocantur Innunge a consulibaus. 

34) Urf. von 1238 bei Bedmann, V, 1. 2. p. 195. 

35) Urf. von 1298 $. 2 bei T. u. St. p. 420. 

36) Url. von 1281 bei Lenz, p. 30. 

37) Urf. von 1294 u. 1350 bei Wohlbrüd, I, 897 u. 555. — opus car- 
nificum, 

38) Zunftbrief von 1424 bei Horn, Friedrich der Streitbare, p. 988 u. 
940. — „Die Bederwerden — ber Begker Wergk.“ 

39) Handfeſte von 1328 6. 8 bei X. u. &t. p. 520. 

40) Zunftbrief von 1424 bei Horn, riebri der Streitbare, p. 940. 

41) Reicyöpoliceiordnung von 1577, tit. 88 $. 1. — „in Zünfiten, Amp⸗ 
„ten und Gülten.“ 

42) Stabtredt von 1277 bei Pufendorf, II, 268. 

45) Urk. von 1283 bei Bedmann, V, 1. 2. p. 195. Urt. von 1340 bei 
©erden, vet. march. IL 11. 

44) Urt. von 1244 bei Gemeiner, Chron. 1, 850. und Freyberg, V, 90. 

45) Zunftbrief von 12371 bei Ochs, I, 404 u. 406. 

46) Zunfibzief von 1424 bei Horn, Friedrich der Streitbare, p. 988. ; 
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rechte genoz“ 47), artifices qui antwercgenoz dicuntur) *®), Gilde 
genoffen u. f. w. genannt, oder auch Brüder (fratres und 
confratres) 19%), Junftbrüder 8°), Gil debrüder („Syldenbrd- 
der“) 6ij u. ſ. w. oder Freunde?) oder auh Gesellen), 
Zunftgefellen®#) u. f. w., zuweilen auch Hanſe, 3. B. in 
Hadamar, wo die Bilde der Weinſchenke Weinhanfe und baber 
bie Genofien jelbft Weinhänfe und ihre Vorſteher Hänfemei- 
fter genannt worden find 35). Die bei weiten am verbreitetften 
Benennung wurde nun aber Meijter. Sn früheren Zeiten hießen 
nämlid nur die Vorſteher der Handwerfsämter Meifter, und die 
denjelben untergeordneten Handwerker waren und bießen ihre Un- 
tergebenen oder Knechte ($. 260). Seitdem jedoch bie früheren 
Acmter Genoſſenſchaften und die Knete Genoſſen gewor- 
ben, und zur Aufnahme in die Genofjenichaft gewiſſe Kenntniffe 
und Fertigkeiten nothwendig waren, ſeitdem wurden nun auch bie 
früheren Knechte Meister, 3.B. in Frankfurt, Lübeck u. a. m. ®9), 
oder auch ihre eigene felbjtändige Herrn (suus proprius dominus 
oder suus proprius) 57), Sulvesherre 58), ſyn ſulve Here 5%) oder 
fines ſulves °0) genannt. Und ihre Gehilfen famen nun zu ihnen 
in ein ähnliches Verhältniß, in welchem fie felbjt früher in den 
Handwerfsämtern zu dem Meijter des Amtes geftanden Hatten. 


47) Zunftbrief von 1260 u. 1268 bei Ochs, I, 358 u. 898. 

48) Urk. von 1284 bei Böhmer, Frank. Urkb. I, 214. 

49) Zunfibrief von 1248 bei Ochs, I, 828. Urk. von 1281 bei Lenz, p. 29. 
Urf. von 1288 bei Beckmann, V, 1. 2. p. 195. 

60) Ochs, II, 122. 

51) Urk. von 1345 bei Ludewig, rel. M. VII, 145. 

52) Urk. von 1428 bei Zörftemann, FI. Schrift. I, 159-161. 

53) Kölner Chronik, fol. 278. a. und 274. a. Gewohnheiten ber Hanb- 
werfer zu Frankfurt von 1355 bei Böhmer, p. 645, 647 u. 648. 

54) Urk. von 1271 bei Ochs, I, 404. 

55) Eitor, I, $. 210. 

56) Urt. von 1855 bei Böhmer, p. 686, 688, 641, 642, 644, 647, 648. 
Mehrmann, p. 255, 258, 455, 457. 

57) Wehrmann, p. 817. 

58) Wehrmann, p. 260. 

89) Wehrmann, p. 162, 216, 217. 

60) Wehrmann, p. 157, 161, 177, 288, 246, 249, 255, 266. 
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Dieſe waren und hießen nun ihre Lehrlinge (discipuli) ®'), 
ihre Knappen oder Knaben®), z. B. die Tuchknappen in 
Nürnberg e2), tie Bäder in den Städten am Rhein und in ber 
Wetterau 9), ihre Diener (servientes) &), ihre Untergebenen 
oder Unterthbanen, ihre Helfer ober Gchilfen ®%), ihre 
Knete z. B. die Schneiderknechte u. a. m. 7), zuweilen auch 
ihre Cumpane 3. B. die Zimmergefellen in Lübed ®8), und fpä- 
terhin ihre Sefellen. Bei mandyen Zünften haben die Gejellen 
auch in fpäteren Zeiten noch bis auf unfere Tage den Namen 
Knechte behalten, namentlich bei ten Bädern, Müllern, Mebgern, 
Schultern und Brauern und in Nordhaufen auch bei den Wagnern 
und Böttchern 9). Bei allen übrigen Zünften ift aber der Name 
Geſelle gebräuchlich geworben. Seitdem nämlich das Zunftweſen 
mehr und mehr nad) dem Vorbilde der Ritterorden geordnet wor- 
den tft, ſeitdem unterfchied man in jeder Zunft die Meiſter von 
den Gejellen und dieſe wieder von den Lehrburfchen, wie bei den 
Nitterorden bie Ritter von den Knappen und tiefe von ben Pagen. 
Und wie bie Bagen nach beendigten Lehrjahren zuerit Kappen 
werden mußten, che fie den Mitterfchlag erhalten fonnten, eben fo 
mußten bie Lehrlinge nach beendigter Lehrzeit zuerft Geſellen wer« 
den, ehe jie Meifter werben konnten. 

Durch diefe Einrichtung erhielten nun auch die Gefellen eine 
jelbftändigere Stellung. Sie wurden ſehr unabhängig von ihren 
Meiftern, weit unabhängiger noch als es die untergeorbneten 
Handwerker in den hörigen Handwerksämtern geweien find. Daher 


61) Trierer Weisthum aus 18. sec. X, 9 bei Lacomblet, Archiv, I, 821. 
discipulis sutorum et pelliäcum. 

62) Odys, U, 152. Stod, Grundzüge, p. 42 ff. u. 78. Rot. 

63) Eiebenfees, IL 681. 

64) Urk. von 1352 bei Böhmer, p. 626. 

65) Zunftbrief von 1256 bei Ochs, I, 340. 

66) Bamberger Gerihtsbuh aus 14. sec. bei Zoepfl, p. 164 u. 165. — 
„Debein meifter — von feinem entertan, ber fein belfer if." — 

67) Eiebenfees, II, 681. 

68) Wehrmann, p. 462, 

69) Urt. von 1428 bei Förſtemann, Heine Schriften zur Geſch. von Rorbs 
haufen, I, 159 u. 160, 


368 Genoſſenſchaft. | 


fingen nun auch die Geſellen jedes Handwerks an eigene Ge—⸗ 
noſſenſchaften zu bilden, welhe man Gefellen:-Brübder: 
ihaften genannt hat. Diefe Gefellenvereine begannen in manchen 
Etädten ſchon feit dem 14. Jahrhundert, 3. B. in Baſel 7%) Auch 
in Epeier haben die Weberfnedhte, die Wollefchläger, die Nüffen, 
db. h. die Schuhknechte und Echubflider, und die Müllerfnechte 
ihon im Anfang des 14. Jahrhunderts eigene von ben SZünften 
unabhängige Gejellichaften gebildet 7). Seit dem 15. und 16. 
Jahrhundert verbreiteten fie fich aber über ganz Deutichland. Su 
Um 3. 2. beftand die Bruberfchaft der Webergefellen ſchon fett 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts 72); in Görliß die Bruderjchaft 
ber Echuhmachergefellen und der Hut- und Senfenjchmiebegejellen 
jedenfalls jchon feit der Mitte des 16. Jahrhunderts 73), die Bru- 
berichaft ver Schuhknechte in Eßlingen ſeit dem 17. Sahrhundert 7%), 
bie Gejellenbruderichaft der Schuhknechte in Frankfurt an ver 
Oder jeit dem 15. Jahrhundert 75); die Bruderfchaft der Brau: 
Inechte in Hamburg feit dem 16. Jahrhundert 7%); in Luͤbeck die 
Bruderſchaft der Gejellen des Maler: und Glaferamtes feit dem 
15. und jene der Schmiebegejellen feit dem Anfang des 16. Jahr: 
hunderts 77), die übrigen Gefellenbruderichaften in Lübeck aber erft 
jeit dem 16, Jahrhundert. Noch, im Jahre 1480 wurbe das Hecht 
eine eigene Nolle zu haben ben Barbiergefellen 7%) und im Sabre 
1545 den Zimmergejellen das Necht eine eigene Ordnung mit eige- 
nen Beamten zu haben verweigert 9%). Für ihre Luftbarkeiten 
durften zwar auch die Gefellen in Lübeck einen Schaffer wählen. 


70) Ochs, I, 151. 

71) Urk. von 1318, 1351 u. 1562 bei Rau, II, 9. Die Rußen erinnern 
an bie Kueßigen in Nürnberg, wo man bie Metallarbeiter in Feuer fo 
genannt bat. Vergl. Schmeller, II, 138. 

72) Xüger, Ulm, p. 588. 

73) Neumann, p. 601. 

74) Pfaff, p. 700. 

76) Privilegien bei Zimmermann, II, 122 ff. u. 126 fi. 

76) Schlüter, von denen Erben in Hamburg, p. 841. 

77) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 153 u. 154. 

. 78) ®ebrmann, p 116 u. 166. 
79) Wehrmann, p. 116 u. 462. 
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Nach beendigtem Feſte mußte er aber fein Amt wieder niederlegen 80) 
In Splau wurde die Tuchlnappenbruderfchaft fogar erft im Sabre 
1669 errichtet 81), 

Auch diefe Gefellenbruderfchaften wurden den Ritterorden mehr 
aber noch den geijtlichen Orden und den Klöftern nachgebildet. Was 
3. 3. in den Klöftern der Bruder Keller oder der Speifemeifter, 
das war bei ihnen der Schenfgejell. Auch bezieht fich auf jene 
Nachbildung die bei mehreren Gejellenbruderjchaften gebräuchliche 
Entihuldigungsformel, wenn man einem wandernden Gefellen nicht 
beifen konnte, „das Klofter iſt arm, ver Brüder find viel und der 
„Abt trinkt jelber gern“ 82). In unferen Tagen ift jedoch mit dem 
Zunftwejen überhaupt auch das Gefellenwejen zu Grabe gegangen. 
Denn nur in wenigen Territorien, 3. B. in Schleswig und Hol: 
ftein, dauern dieſe Gefellen Bruderſchaften heute noch fort ®2). 


b) Vorfände. 


§. 270. 

Die Vorſteher der alten Handwerksämter waren Hofbeamte, 
unter deren Aufſicht und Verantwortlichkeit ihre Untergebenen für 
ben Hof arbeiten mußten !). Seitdem jedoch die zu einem Hand: 
werksamte gehörigen Handwerker eine freiere Etellung erhalten hat⸗ 
ten und nun von jedem Amte nur noch eine beftimmte Anzahl von 
Handwerkern in Anſpruch genommen zu werben pflegte, ſeitdem 
bildeten dieje eine Art von Handwerks Ausſchuß, an welchen 
fih die Hofherrichaft zu halten pflegte und welcher nun das ganze 
Handwerksamt der Herrichaft gegenüber zu vertreten hatte. Denn 
bie Beihilfe der Mebrigen trat erft, wenn e8 nothwendig war, ein. 
Die früher dem Meifter allein obliegente Verantivortlichkeit ging 
baber nun auf den Amtsausihuß über. Auch wurden die Mit- 
glieder des Ausſchuſſes nun gewiflermaßen felbft Amtsvorſteher 


80) Wehrmann, p. 116 u. 423. 
81) Urk. von 1669 bei Werner, Geld. der jglauer Tuchmacerzunft, p. 
86 fi. 
82) Stod, p. 46, 48 u. 70. 
83) Rauert bei Falck, Archiv für Geſchichte, I, 81 ff. 
1) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 386. 
v. Maurer, Stäbteverfaffung. II. 24 
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und zuweilen auch officiati genannt. So bie zwölf Kürfchner, die 
acht Schufter und die vier Handſchnhmacher in Straßburg und bie 
fieben Kürſchner in Trier ?). Und diejer Amtsvorftand wurde, wie 
wir gefehen, von den herrichaftlichen Beamten oder von der Herr: 
Ichaft jelbft ernannt ($. 261). Seitdem nun die Handwerktsämter 
in freie Zünfte übergegangen und andere freie Zünfte neu gebildet 
worden waren, ſeitdem bat fih die Zunftvorſtandſchaft we 
jentlih geändert. Zwar hatte jede Zunft nach wie vor nod 
ihren eigenen Vorſtand oder auch mehrere Vorſteher. Tiefe wur: 
den jedoch nicht mehr von der Herrichaft ernannt und waren aud) 
feine Hofbeamte mehr. Sie wurden vielmehr von jeder Zunft 
felbft nad) Mehrheit der Stimmen gewählt. Jede Zunft, groß 
oder Klein, jollte, wie der Erzbiſchof Wichmann bei Gelegenheit ber 
Beftätigung der Schufterinnung ſagte, ihre eigene Ehre und ihr 
eigenes Necht haben, und daher unter feinem anderen als unter 
dem von ihr jelbit gewählten Vorſtand ftehen (quod officia civi- 
tatis nostre magna sive parva, quodlibet in suo honore secun- 
dum jus suum integrum esse, volentes, jus et magisterium su- 
torum ita consistere volumus, ut nullus magistratuum "super 
eos habeat, nisi quem ipsi eX communi consensu magistrum 
sibi elegerint) ?). Die VBorjteher waren demnach genoffenichaft: 
liche von der Genofjenichaft jelbjt abhängige Beamte, welche nun 
auch einen neuen zu ihrer neuen Stellung paffenden Namen 
erhielten. 

Jede freie Zunft hatte einen, öfter auch zwei oder meh: 
rere Vorfteher. Im Wittenberg 3. B. ftanden an ber Spike 
jeder Zunft zwei von berjelben gewählte Zunftmeijter, welche 
von dem Stabtrath beeidiget zu werden pflegten 2). In Soeſt zwei 
von dem Amte oder der Gilde zu wählende Richtleute®). Sn 


2) Urf. von 1240 bei Wencker, collect. archiv. p. 644. — duode- 
cim officiatos inter pellifices aream — ad officium ipsorum per- 
tinentem per manum magistri eorum. Meine Geſch. der Fronböje, 

II, 336 vergl. oben $. 268. 

8) Urf. von 1157 hei Ludewig, rel. II, 389. 

4) Zunftbrief von 1424 bei Horn, Friedrid der Streitbare, p. 988 u. 
940. 

5) A. Geck, Beichreibung der Stadt Soeſt. Soeſt 1825. p. 128. 
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Chur zwei von ber Zunft gewählte Oberzunftmeiſter, welche 
ale Jahr im Amt alternirtn d. Auch in Schlefien ftanden 
öfters zwei Meilter an der Spibe jeder Innung, 3. B. in Bres- 
lau, Grottkau u. a. m. ). Noch öfter findet man vier oder auch 
drei, fünf, ſechs, ſieben Vorſteher. Zwei, drei ober 
vier Aunftmeifter 3. B. in Schweidnig und Matibor ®), vier 
Bormunde in Norbhaufen?), vier Zunftmeiſter in München, 
Regensburg und in anderen Batrifchen Städien 1%). Site wurden 
daher die Vierer oder au die Vorgeher der Handwerker ge: 
nannt 11). Auch in Erfurt hatten manche Handwerlsämter vier 
Borfteber, welche nıan die vier Ntegenten des Handwerks zu nennen 
pflegte 12). Eben fo hatte in Hamburg die Brauerbruderichaft 
vier Vorftcher, welche die vter Alten genannt worben find 13). 
In Lübeck hatten die größeren Zünfte vier Nelterleute, die we- 
niger zahlreichen nur zwei 1%. Fünf Vorfteher, einen Gildemei- 
fter und vier andere von der Gilde „wählte Meifter findet. man 
in Stendal 15), ſechs Vorſteher, zwei Zunftmeifter und vier anbere 
erbare Männer aus der Zunft, die Sechſe genannt, in Speier 19). 
Sechs Meijter in Frankfurt a. M. 7), fieben Zunftvorſteher ſpä⸗ 
| ter in Zürich und in Bafel, außer einem Zunftmeiſter noch ſechs 
andere von ber Zunft gewählte Meifter, welche daher die Sechjer 
genannt zu werben pflegten 1%). Act Vorſteher 3. 2. in Frank: 


6) Simler, eidgenog. Regiment, p. 607. 

7) Urk. von 1824 $. 6 bei X. u. St. p. 606. 

8) Urk. von 1298 $. 8 bei T. u. St. p. 420. 

9) Urk. von 1428 u. 1475 bei Förſtemann, I, 160 u. 161. 

10) Schmeller, I, 681. 

11) Bair. Lanbr. und Policey Ordnung von 1616, IV, tit. 1, art. 10 u. 12. 

12) Beſchreibung von 1882 bei Faldenjtein, Hift. von Erfurt, p. 206. 

13) Schlüter, von benen Erben in Hamburg, p. 308 ff. 

14) Wehrmann, p. 138 f. 

15) Urf. von 1231 bei Xenz, p. 30. Quolibet anno unus magister, 
quatnor alii boni viri, qui rebus gilde presint, fideliter 
eligantur. 

16) Zunftflatute von 1888 u. 1527 bei Rau, I, 5 u. 81. 

17) Geſetz von 1852 bei Böhmer, p. 624. 

18) Zunftbrief von 1336 im Schweizer. Mufeum, I, 79, 82, 88. Ode, 
I, 852, II, 98, 125, 126, 135, III, 15—18. 

24 * 
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furt a. M. bei den Bäckern, welche daher die Achter (Echter) ge 
nannt wurden 19). 

Die Wahlder Zunft vorſteher geſchah faft allenthalben 
von den Yunftgenofien felbft nach Mehrheit der Stimmen. In 
Magdeburg und Halle hatten die Gilden und Innungen [on im 
12. Sahrhundert freies Wahlrecht erhalten (8. 262). In Bafel die 
Zunft der Echneiber, der Gärtner und ber Weber und Rinwetter 
ſchon feit dem 13. Jahrhundert und fpäter audy noch die anderen 
Zünfte 2%). Das Wahlrecht wurde zwar fpäterhin auf die Zunft- 
jechfer beſchränkt, die Wählbarkeit der Übrigen Zunftmitgliever aber 
nicht ausgeichloflen 2°). In Köln war das freie Wahlrecht jchon 
im Jahr 1258 ein altes Herfommen, es muß baher ſchon im 12. 
Sahrhundert entitanden fein. Auch in Regensburg bat es ſchon 
im 185. Sabrhundert beitanden. In Trier feit dem Anfang des 
14. Jahrhunderts ($. 262 u. 268). Auch in Wittenberg, Stenbal, 
Prizwalf und in den meiften anderen Städten in der Marf Bran- 
denburg fchon feit dem 13. und 14. Sahrhundert 22). Und feit dem 
14. Jahrhundert bildete das freie Wahlrecht die Negel in ganz 
Deutichland , namentlich auch in Zürich, mo jedoch in dem Falle, 
wenn die Zunftgenoffen ſich nicht vereinigen konnten, der Bürger: 
meilter den Zunftmeifter geben follte 22). In Franffürt a. M. 
jollten die fech8 Zunftoorfteher der Echneider und der Tuchſcherer 
ihre Nachfolger ſelbſt wählen 2%). Nur in wenigen Städten hatte 
ber Stadtrath, z. B. in Hannover 25), in Breslau und Grott- 
kau 2e), in Schweidnitz und Natibor 27), in Görlig 29) und in 


19) Geſetze von 1877 6. 28 u. 30 bei Böhmer, p. 751. 

20) Zunftbriefe von 1260 und 1268 bei Odys, I, 852, 398, 560, III, 14 
u. 15. Vergl. oben $. 268. 

21) Heusler, p. 876—377. 

22) Urk. von 1885 bei Ludewig, rel. M. VII, 25. — gildam secundum 
communem aliarum nostrarum civitatum consuetudinem. — 

25) Zunftbrief von 1386 im Schweizer. Nufeum, I, 79. 

24) Geſetze von i852 bei Böhmer, p. 624. 

25) Urk. von 1241 in Orig. Guelf. IV, 184 u. 186. 

26) Urk. von 1824 $. 6 bei X. u. St. p. 508. 

27) Urt. von 1298 $. 2 und von 1328 9.8 bei T. u. St. p. 420 u. 520. 

28) Urt. von 1891 bei T. u. St. p. 610. 
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Wien 29), ober bie gefammte Gemeinde 3. B. in Parchwiztz 30), 
die Zunftmeifter zu ernennen oder wenigſtens bie von ben 
Zünften gewählten Meifter zu bejtätigen 3. B. in Lübeck 21) 
und in Bafel 22). Am Sabre 1401 wurde in Bafel das Recht die 
Zunftmeiſter zu wählen ven Zünften felbft wieder entzogen und den 
alten und neuen Sechſern, aljo den zwölf Sechſern und dem jebes- 
maligen Zunftmeijter übertragen und dieſen dreizehn fogenannten 
Kiejern geftattet die Zunftmeifter auch aus einer anderen Zunft 
zu nehmen 32), eine Wahlart, welche indefjen im Sahre 1504 wie- 
ber dahin abgeändert worden iſt, daß bie Junftmeilter nur aus ber 
Zunft ſelbſt gewählt ‚werden follten 2%). Ueberhaupt wurbe in 
Bafel viel in Zunftangelegenheiten verordnet und abermals wieder 
geändert. So follten 3. B. in der Zunft der Echiffleute und 
Fiſcher im 14. Jahrhundert die neuen Sechſer jedes Jahr von den 
alten Sechſern, der Zunftmeifter aber von den Fünfzehen, d. h. 
von den alten und neuen Schfern, von ben beiden Rathsherren 
aus ber Zunft und von dem alten Junftmeifter gewählt werben. 
Späterhin fiel jedoch der Unterjchied zwifchen den alten und neuen 
Sechſern und der jährliche Wechſel ſelbſt weg. Und die, früher 
jährlihen Sechfer wurden nun beftändige und zwar lebens: 
länglide Zwölfer?) In Speier wählte jede Zunft zwölf 
erbare Männer ihrer Zunft, die Kiefer, welche jodann die Sechſe 
(die beiden Zunftmeifter und die vier erbaren Männer) aus ber 
Zunft felbft zu erwählen hatten ?%). Im Laufe des 15. Jahrhun⸗ 
derts fcheint der Rath die Ernennung der Zunftmeiſter an ſich ge⸗ 
zogen und diefe aus dem Rath jelbft genommen zu haben. Denn 
auf eine darüber erhobene Beſchwerde wurde im Jahre 1512 ver- 
ordnet, daß die Zünfte felbjt wieder die beiden Zunftmeiſter wäh⸗ 


29) Urt. von 1864 bei Senckenberg,, sel. jur. IV, 468. 
80) Urk. von 1874 $. 1 bei T. u. St. p. 597. 

81) Wehrmann, p. 68. 

82) Ratheſchluß von 1497 .bei Ochs, V, 16. 

83) Ode, IH, 15—18 

84) Ode, III, 18. 

85) Ochs, II, 92 u. 98. 

86) Zunftftatut von 1838 bei Rau, II, 5 u. 81. 
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Nen, jedoch nur einen aus der Gemeinde, den anderen aber aus 
den Nathöherren nehmen follten. Und diefer wurde feit dem 17. 
Sahrhundert der Zunftherr genannt, um ihn von dem aus der 
Gemeinde genommenen AJunftmeiiter zu unterfcheiden 27). 

Die Zunftvorjteher wurden urjprünglic allenthalben immer 
nur auf ein oder auf mehrere Jahre gewählt. Da jedoch der öftere 
Wechſel der Perſonen nicht vortbeilhaft, die Anzahl derer, die fich 
zu dem Gefchäfte eigneten, in manchen Zünften nicht groß war, jo 
wurden öfters diejelben Perfonen immer wieder gemählt und zulebt 
jodann das Amt ein lebenslänglihes, wie 3. B. die leben: 
länglihen Zwölfer in Bafel und die Welterleute in Lübeck 38). 

Urfjprünglich pflegte jede Zunft ihre Vorfteher aus ihrer eige 
nen Mitte zu wählen. Da jedoch die Wahl eines Fremden nicht 
verboten war, jo wählte man zumeilen auch andere, zumal reiche 
Bürger und Geſchlechter. Echon im 13. Jahrhundert wählten die 
Zünfte m Köln, um ihre Anſprüche defto leichter durchſetzen zu 
fönnen, mächtige Bürger, was zu den befannten Beſchwerden bes 
Erzbifchofs geführt Hat (5.262). Aber auch andermwärts ftellte man 
einflußreihe Gefchlechter an die Epiße der Zünfte, zumal feit dem 
Beginne der Kämpfe unter den Geichlechtern und der Zünfte gegen 
den Stabtrath und gegen die Gejchlechter. Und die Gefchlechter 
ließen ſich ſolche Wahlen um fo lieber gefallen, als ſie mittelft ber 
Zünfte ihre Privatzwecke beſſer zu erreichen hoffen Fonnten, Daher 
findet man in Köln 9), in Straßburg, Zürich und Bafel, und 
wahrſcheinlich auch in Ulm öfters Geſchlechter an der Spiße ber 
Zünfte 0). In Baſel wählten einmal die Schneider einen Rechts: 
gelehrten zu ihrem Sechjer *1) und das Brodmeifteramt war bafelbft 
einem Patriciergejchlechte ſogar zu Lehen gegeben und fpäterhin an 
einen Bürger verfegt worden ($. 263). 

Die Einfegung des Zunftvorftehers in das Amt, 
die Anveftitur, geſchah öfters in feierlicher ſymboliſcher Weiſe, 


87) Rau, II, 5. 

88) Wehrmann, p. 184. 

89) Schiebfprudh von 1258 Nr. 44 in Quellen, Il, 885 u. 896. 
40) Zäger, Ulm, p. 207. 

41) Ochs, DO, 147. 
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3. B. bei ber Fiicherinnung in Trier mittelft Mebergabe eines 
Straußes an den neugewählten Fiſchermeiſter. Und in berfelben 
Weile ward das Amt nach Ablauf des Jahres wieder nicbergelegt. 
(„obergab darmit fein ambt mit einem ftrauß”) *2). 

Der Name der Zunftvorfteher richtete fich meiftentheils 
nad dem Namen ber Junftgenoflenichaft, welcher fie vorftanden. 
Da wo bie Zünfte Gilden hießen wurden die Aunftoorfteher 
Sildemeifter oder magistri gildae genanıt, Zechmeiſter 
aber #3) oder Zunftmeifter oder Oberzunftmeifter, Handwerk: 
meister, Hanfemeifter u. ſ. w. ba, wo bie Genoflenfchaften 
Zehen, Zünfte, Handwerke, Hanje u. |. w. genannt zu werben pflegs 
ten. Daher wurden fie in jenen Städten, in welchen die alten Namen 
Aemter oder Gewerbe (opus) geblieben waren, auch fpäterhin noch 
Amtsmeifter #4), magistri officiorum *), Gewerkmei— 
fter (magistri operum) 3. 3. in Frankfurt an der Ober *%), oder 
Handwerfmeifter, und Zunftmeifter, und fpäterhin Ober: 
berrn 3. 8. in Straßburg genannt 7), öfters aber auch ganz all 
gemein Vorſteher (rectores gildae ?%) oder rectores officii) 49), 
Bormunde 5%, Nelterleute 3. B. in Lübeck Olderlude 5!) und 
in Bremen aldermanni 5?) oder Dldermanne 5°), ſodann Altmei: 
fter 5%), Obermeifter®), DObmänner, Zunfberrn ober 


42) Verhandlungen der Filherinnung ron 1611 bei Grimm, II, 282. Not. 

48) Stadtreht von Freiberg bei Schott, III, 293. 

44) Eftor, Rechtsgel. I, $. 258. 

45) Urk. von Witftod von 1275 bei Bedmanı, V, 2. 7. p. 278. 

46) Urk. von 1294 bei Wohlbrüd, I, 397. 

47) Hermann, notices hist. sur la ville de Strasbourg, II, 4 u. 11. 
Heiß, Zunftweien, p. 24. 

48) Urk. von 1835 bei Ludewig, rel. M. VII, 26. 

49) Url. von 1298 $. 2 bei T. u. St. p. 420. 

50) Ur. von 1428 u. 1475 bei Yörftemann, I, 159—161. Göſchen, p. 76 
u. 251. 

51) Wehrmann, p. 129 ff., 159 fi. 

52) Urf. von 1805 bei Delrichs, p. 428. 

58) Statute bei Oelrichs, p. 17, 398 u. 400. 

54) Efior, L 8. 258. 

55) Urk. von 1332 bei Falckenſtein, Hift. von Erfurt, p. 198. 
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Wetteherrn), Worthalter z. B. in Goslar si), Richt: 
leute z. B. in Soeſt 5%) oder Befehlshaber 3,3. in Chur, wo 
die Zunftuorfteher abwechjelnd Zunftmeifter, Oberzunftmeifter und 
Beichlshaber („Befehler auf der Echmidzunft”) genannt worden 
find $8*) oder auch capitanei unionum seu gildonum als gleichbe- 
beutenb mit magistri unionum seu gildonum, 3. B. in Brause 
ſchweig 5%. In jenen Etädten, in welchen die Zunftoorfteher jedes 
Jahr gewählt zu werben pflegten, wurden fie öfters au Jahr: 
meifter genannt, 3. B. in Tranffurt a M. 8o). Sehr häufig 
wurden die Zunftoorfteher von ihrer Anzahl au Vierer, Sch. 
jer, Achter u. |. w. genannt). In Mainz wurde ber Vor: 
fteher der Seiler König genannt 92), wie in Genf die Vorfteherin 
der freien Frauen Königin ($. 425). 

Die Vorfteher der Zünfte hatten die Angelegenheiten ber 
Genoſſenſchaft zu beforgen. Oefters ftand ihnen jedoch ein 
Zunftrath zur Seite, in Bafel der Rath der Sehjer®), in 
Züri die Sechſe, welche daher auch die Ratgeben bes Zunft 
meifter8 genannt werben %), in Soeſt zwei von dem Amte ober 
ber Gilde gewählte Beijiger %), in Straßburg 15 Zunftgenofien, 


56) Berlepih, Chronik ber Maurer u. Steinmegen, p. 186 u. 187. 

857) Schlözer, Briefwechfel, VI, 218. 

58) A. Sed, Befchreibung der Stabt Soeſt, p. 128. 

58a) Lienhard Glarner’s Erzählung von 1658 bei von Mohr, Ardiv für 
Geſchichte von Graubünden, I, 9. 2. p. 20 u. 24. 

59) Urf. von 1809 im Braunſch. Urkb. I, 26 f. 

60) Kriegk, p. 589. 

61) Kriegk, p. 891. Bergl. oben 8. 270. 

62) Grimm, I, 583. 

68) Zunftbrief von 1260 u. 1271 bei Och, I, 852 u. 404. — „Denne 
„Iolen fi nemen Sechſe mit ber Rate der Meifter ir Zunft unbe ir 
„Almyuſen verrichte.“ 

64) Zunftbrief von 1886 im Schweizer. Muf. I, 79. — „ſechs erber 
„manne von ir zunfte bie bi bem zunftmeifter fiten vnd im helfen be 
„lorgen vnd betrachten des antwerfes vnd ber zunfte nuß vnd from⸗ 
„men fmenne fin der zunftmeifter notturftig ist.“ Berg. noch p. 88 
u. 85. 

65) ®ed, p. 128. 
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welche den Titel Schöffen führten), in Lindau 11 Zunftgenof- 
jen, die Ailff oder Ainlffer genannt 97), in peter vier erbare 
Männer aus der Zunft 6%), in Freiburg die Achter oder die 8 
älteften der Zunft ®*), in Schweidnig bie Helteften des Hand: 
werks 9), in Reutlingen die Zunftrichter ?0) und in Kaufbeuren 
außer den Zunftrichtern u. a. m. auch noch die fogenannten 
Eilfer. In Kaufbeuren beftand nämlicy jede Zunft aus einem 
Zunftmeifter, einem Rathsfreund, zwei Zunftrichtern, zwei Zunft: 
rechnern und aus 11 Männern aus den Zunftverwanbten, den jo: 
genannten Eilfern, welche die Junftgemeinde bei dem Zunftvor⸗ 
ftande repräfentirten ?!), in Wien ver Acht Meiſter Rath 2), in 
Stendal die vier neben dem Gildemeifter ftehenden Meifter u. j. w. 
Einzelne Geſchäftszweige pflegten jedoch von ihrem Amte ausge: 
Ihieden und an einzelne Meifter hingewiefen zu werden. So hatte 
bei den jogenannten gejchenkten Handwerken öfters Einer der Mei- 
fter für die wandernden Gefellen zu jorgen und biejelben zu be: 
wirthben. Er wurde daher Schenfer oder Ordenmeiſter ge 
nannt ??). Anderwärts war dad Rechnungsweſen einem oder meh: 


— |. 


66) Hermann, II, 8, 11 u. 26 f. He, das Zunftwejen in Straßburg, 
p. 24. 

67) Herder, p. 88, 686, 637, 688 u. 641. 

68) Rau, II, 5 u. 81. 

688) Urk. von 1490 bei Schreiber, II, 588. 

69) Willkũhr von 1889 bei T. u. Et. p. 608. „Daz bie neuwin und bie 
‚aldin Meifler mit erin Eldſtin alle us idem Hantwerk cywene 
„Man kyſin.“ — 

70) Schon nad ber Url. von 1848 bei Gayler, hiftor. Denfw. von Reuts 
lingen, p- 48. flanden Zunftrichter an ber Seite des Zunftmeifters 
einer jeben Zunft. Ihre Anzahl wirb nicht angegeben. Späterhin 
hatte jede Zunft 10 Zunftrichter, welche mit den zwei jogenannten 
Zunfthüthen und dem Zunftmeifter an ber Spite das Zunftgericht ges 
bildet haben. Urk. von 1576 bei Mofer, reicheft. Hbb. IL, 598. Bergl. 
Jäger, Magazin, V, 259. 

71) Zäger, Magazin, V, 855. 

72) Nrk. von 1840 bei Rauch, script. rer. Austr. Il, 6 „Wir wellen 
„auch daz die maifter, welich zechmeifter under in .jein — da jullen 
„fie nie nicht mit tuen noch wandeln an ber acht maijter rat, bie 
man zu jn jaczt.” 

78) Stod, Grundzüge bes Geſellenweſens, p. 88 ff., 42 Not. u, 48. 
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reren Meiſtern übertragen und dieſe führten ſodann den Namen 
Seckelmeiſter z. B. in Bafel?%), oder Tafelherren z. B. in 
Goslar ?8), insgemein aber Ladenmeiſter. Der jüngfte Meifter, 
ber fjogenannte Jungmeifter, hatte die Vorladungen und bie 
anderen Botenbienfte zu beforgen. 


. 271. 


Die Anzahl der Vorfteher einer Gefellenbrubder: 
Ihaft war verfchieden je nach der Größe der Bruderfchaft. Bei 
ber aller kleinſten Bruderfhaft findet man wenigftens zwei Be: 
amtete, einen Altgefellen und einen Junggefellen, over 
einen Altführer und Züngftführer, welcher zuweilen auch 
Knappmeifter genannt worden ift, bei den größeren Bruber 
Ihaften dagegen zwei bis vier Altgefellen, von denen ſodann 
ber ältere Worthalter und der zweite Ladengeſell oder Schaf: 
fer oder Rehnungsführer genannt zu werben pflegte!). In 
Um fanden an ber Spitze der Bruberfchaft der Webergefellen ein 
eigener Zunftmeifter und Zwölfmeifter?). In Speier nannte 
man den Borftand der Gefellichaft der Weberknechte Büchſen— 
meiſter, offenbar von der Giefellichaftsbüchfe, welche er in Händen 
batte?). An der Spie der Bruderjchaft der Braufnechte in Ham: 
burg ftanden ſechs Vorſprachen und ein fogenannter Baum: 
trager. TerBaumtrager hatte jenen Namen von tem Baume, 
ber ihm bei Uebernahme feines Amtes übergeben wurde und auf 
welchen er feinen Eid leiftete und den er in früheren Seiten (vor 
ber Reformation) mit einem auf vie Spike des Baumes geſteckten 
Lichte vor jeder Leiche eines Bruders hertragen mußte. Er war 
der vornehmſte Braufnecht, der über allen anderen ſtand, biefe in 
gewiflen Fällen zu vertreten und felbft eine Gerichtsbarkeit über 
fte hattet). Die eigentlichen Vorſteher und Vertreter der Bruder: 


74) Zunftbrief von 1260 bei Ochs, I, 849 u. 850. 

75) Schlözer, Briefwechfel, VL, 218. 

1) Etod, p. 6 u. 78. Berlepih, Chron. vom Bädergewerb, p. 126. 
2) Jäger, Ulm, p. 688, 

8) Rau, IL 9. 

4) Schlilter, von beuen Erben in Hauiburg, p. B42 - 347. 
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fchaft waren aber die ſechs Vorfprahen®). Zur Högezeit 
famen zu ihnen noch einige andere aus der Bruderfchaft zu wäh- 
Iende Beamte hinzu. Bor Allem ein Großvogt und zwei Bei- 
figer, welche während der Högezeit die Gerichtsbarkeit auszuüben 
hatten. Dann ein großer Raspelvogt mit. acht Knechten und 
ein Eleiner Raspelvogt mit acht Sönechten, welche die Befehle 
bes Großvogtes zu vollziehen hatten. Ein Schlummervogt, 
welcher denen, bie während des Feſtes eingeichlafen waren, ben 
Hut wegnehmen und ihn nur gegen ein Xöjegeld wieder hergeben 
follte. Ein Bäder, in Koch und ein Kertzengieſer, jeder mit 
zwei Knechten, welche für das Brod und Fleiſch und für die Kichter 
zu forgen hatten. Zwei Schaffer, welche die Aufjicht über das 
Bierzapfen führten. Dann noch mehrere andere Gejellichaftsbeamte, 
welche mehr des Scherzes wegen ernannt zu werben pflegten, naͤm⸗ 
lich ein Doctor der Medizin mit zwei Knechten, ein Bart- 
ſcher er mit zwei Knechten, ein Schreiber, der Alles aufichreiben 
follte, ein Buchträger, wie man fcherzweife einen Buchhalter zu 
nennen pflegte, der natürlich Fein Buch zu halten hatte, außerdem 
auch noch ein Ochſenſchreiber, der hinter dem Buchträger ber: 
zugeben und ihn zu hänfeln- hatte, endlich noch viele jogenannte 
Ddvelenfhläger, welche mit einem Döveken (d.h. einem Zapfen 
von Hol; mit einem Pfeiihen an der Seite) und mit einem böl- 
zernen Hammer verfehen bie Ordnung bei den Öffentlichen Umzü- 
gen der Brauknechte ſcherzweiſe handhaben follten, und welche 
jammt und fonders für die Unterhaltung bei dem Feſte zu forgen 
batten®). In Iglau ftanden an der Spitze der Tuchfnappenbru- 
berichaft 6 Aeltefte, welche von den amttragenden Aelteſten auf ein 
halb Fahr gewählt zu werden pflegten ?). In Frankfurt an der 
Oder ftanden an ber Spite der Bruderichaft der Schuhlnechte zwei 
Meifterfnechte und an ber Spibe der Gefellenbruberjchaft der Bäcker: 
nechte zwei Meiftergejellen, welche auch Knapen oder Meiftering- 
pen genannt worden find). Diejenigen Gefellen, weldhe für die 


5) Schlüter, p. 348—854 u. 878. 

6) Schlüter, p. "861 — 878. Vergl. Benele, Hamburg. Geſchichten und 
Dentwürbigfeiten, p. 286 ff. 

7) Ur. von 1669 bei Werner, p. 87. 

8) Privilegien bei Zimmermann, I, 128 u. 127. 
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wandernden Geſellen zu ſorgen und ſie zu bewirthen hatten, hießen 
Schenkgeſellen?) und diejenigen, welche ſich für die wandernden 
Geſellen nad) Arbeit umſehen ſollten, Umſchaugeſellen, Or: 
dengeſellen oder Ordenjünger!o). Die umſchauenden Boͤtt⸗ 
chergeſellen in Magdeburg trugen als Abzeichen ihres Amtes blaue 
Mäntel mit einem mit goldenen Treſſen beſetzten Kragen und die 
Seilergeſellen ein Herz in der Hand, durch welches ein Pfeil ge⸗ 
ſteckt war 14). Bet vielen Handwerken hatte jedoch der Altgeſell 
oder der Schaffner die Umſchau zu beſorgen 12). Der eigentliche 
Vorſtand ber Bruderſchaft war übrigens der Altgefell. Der Jung: 
gefell oder der Ortenjünger hatte bie Botendienfte zu thun 12). 
Die Vorficher der Gefellenbruberichaften wurden insgemein 
von der Brubderjchaft felbit, in Sglau von den regirenden Aelteſten 
jelbft gewählt. Ganz eigenthümlich war jedoch die Wahl und bie 
Amtsinveftitur des Baumtragers und ber Borjpraden 
bei der Bruderjchaft der Brauknechte in Hamburg Der 
Baumtrager wurde bafelbjt alle zwei Jahre im Hofe des Höge— 
hauſes unter freiem Himmel von den Braufnchhten gewählt und 
mittelft Uebergabe des Baumes feierlih in fein Amt eingejebt. 
Die bei diefer Gelegenheit zu haltenden Reben waren genau vor 
gefchricben *%). Auch die Wahl der Vorſprachen hatte alle zwei 
Sahre in der Art ftatt, daß immer die drei Nelteften austreten und 
an deren Stelle drei neue gemählt werben follten. Die Wahl ge 
Ihah jedoch nicht von der Bruderſchaft felbjt, vielmehr in nachfol⸗ 
gender Weile. Die vier Alten der Brauerfnechte ($. 284) und bie 
ſechs Vorſprachen verfammelten fih in der Et. Katharinenfirche. 
Die drei austretenden Vorſprachen fchlugen jeder drei, aljo im 
Ganzen neun Knechte vor, aus denen jodann die vier Alten der 
Knechte (alfo im Grunde genommen die Brauer und nicht bie 
Braufnechte) die drei neuen VBorfpradhen ernannten, Tie Bekannt⸗ 
mahung der Wahl erfolgte am naͤchſten Sonntag nad der Kirche 


9) Stod, p. 42 u, 48. 

10) Etod, p. 50, 61, 65 u. 66. 

11) Stod, p. Bl. 

12) Stod, p. 66 u. 67. 

18) Stod, p. 8 u. 73. Berlepſch, Chronik ber Feuerarbeiter, p. 162 fi. 
14) Schlüter, p. 845846, 
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unb nach einem bei einem ber vier Alten eingenommenen Mittags- 
mahle. Den neu Ernannten wurde als Zeichen ihres Amtes ein 
aus Blumen und Kräutern, urfprünglich wahrfcheinlih aus Nofen 
beftehender Kranz übergeben, weshalb diefer Kranz der Nofen- 
franz genannt worden ift. Um ihre Brauchbarfeit und Geſchick⸗ 
lichfeit zu bewähren, mußte ein jeder von ihnen einen Becher voll 
Bier 10 Mal austrinfen und Malz brechen. Um zu beweilen, baß 
fiefich als ehrbare Männer verhalten wollten, follten fie fich die 
Haare vom Kopf ganz glatt abjcheeren laſſen. Endlich jollten fie 
ein Huhn jammt den Sinochen eflen, womit man ihnen zu ver- 
ftehen geben wollte, daß fie in ihrem Amte mancher Verdruß haben 
und dfters in einen fauren Apfel zu beifen und harte Pillen zu 
verjchluden haben würden. Seit dem 17. Jahrhundert durften fie 
jedoch gegen Entrichtung einer beftimmten Summe ihre Haare lö⸗ 
jen, wie man es nannte, aljo ihre Haare behalten, und auch das 
Efien der Hühnerfnochen loskaufen. Endlich mußten fie auch den 
Kranz, der bereits im 17. Jahrhundert ein bis zwei Reichsthaler 
foftete, bezahlen. Und daß auch bei diejer Feierlichkeit Neben hin 
und her gehalten werden mußten, veriteht fich gewillermaßen von 
jelbft ). 
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c) Rethte uud Verbindlichkeiten der Zunftgenoffen. 


$. 272. 


Die Zünfte waren freie Genofjenjchaften. Die Zunftgenofien 
batten demnach alle Nechte und Berbindlichleiten der freien Ge⸗ 
noffenschaften überhaupt und der Gilden insbejondere, von denen 
fie nur eine Unterart waren, von welchen Wilda in jeinem befann- 
ten Buch über das Gildenwejen im Mittelalter gehandelt bat. 

Wie andere Gildegenofien jo hatten auch die Zunftgenofjen 
das Recht ihre Vorfteher zu wählen und gemeinjchaftlih mit ihnen 
die Angelegenheiten der Innung zu beforgen. In Köln hatten 
jedoch dieſes Recht nur die verdienten Brüder (fratres de- 
serviti) d. h. diejenigen Zunftgenoſſen, welche das vorjhriftsmäßige 
Efien gegeben Hatten. Während die unverdienten Brüder 
(fratres indeserviti) zwar das Handwerk felbjtändig betreiben durf⸗ 


15) Schlüter, p. 848861. 


382 Genoſſenſchaft. 


ten, an dem Zunftregiment aber keinen vollen Antheil hatten?). 
Die minder wichtigen Angelegenheiten bejorgten die Zunft oder 
Gildenmeiſter allein oder gemeinfchaftlich mit ben ihnen zur Seite 
ftehenden Näthen. Bei wichtigeren Angelegenheiten mußten aber 
fämmtliche Genoſſen beigezogen werben. Dan nannte dieſe Zunft: 
verfammlungen Burfpraden 3. B. in Wittenberg ?2), ſodann 
Gildeſprachen oder Bruderfprakhen (colloquia fratrum) 
3. B. in Stendal?), Jahrestage z. B. in Amberg), m Speier 
bas Heine Gebot im Gegenjab zu dem Herrengebot, das vom 
Rath ausgingd), in Frankfurt a. WM. dad gemein Gebot im 
Gegenjate zu dem Gebote von ber Stadt wegen) oder das Ge 
bot oder Sefellengebot im Gegenfaße zu dem von dem Rath 
ausgehenten Herrengebote?), insgemein aber Morgenjpra: 
Ken z. B. in Bremen ®), in Lübeckꝰ), Magdeburg !9), Pegau !h, 
Stendal!?), Schweibnik und Natibor!?), in Berlin !*), Wittenberg, 
Zittau u. a. m. 16), bei den Steinmeken aber das Hüttenrecdht). 
Diefe Verfammlungen wurden regelmäßig einmal, öfters aber aud 
drei Mal des Jahres und, wenn es nothwendig war, noch öfter 


1) Ennen, Geſch. II, 619—621. Quellen, I, 418 ff. 

2) Zunftbrief von 1424 bei Horn, Friedrid der Streitbare, p. 910. Sie 
wurde auh Morgenſprache genannt, eod. p. 989. 

3) Urk. von 1281 bei Lenz, p. 29 u. 80. 

4) von Röwenthal, Seid. von Amberg, I, 865. 

5) Rau, IL p. 6. 

6) Zunftordnungen von 1852 u. 1355 bei Böhmer, p. 623 u. 664. 

7) Kriegt, p. 893 u. 589. 

8) Copialbuch aus 14. sec. bei Donandt, I, 69. Urk. von 1300 bei Del: 
richs, p. 415. colloquium quod Morgenspraeke dicitur. 

9) Nach fait allen Zunftrollen bei Wehrmann. 

10) Stod, p. 78. Rot. „Drei hoch gehegte Morgenſprachen des Fahre.“ 

11) Urk. von 1387 bei Horn, p. 673. 

12) Urk. von 1285 bei Lenz, p. 180. in collacione, que Morgensprach 
dieitur. 

13) Ur. von 1298 8.7 und von 1828 $.20 bei. u. St. p.421 u. 522. 

14) Urf. von 1284 bei Ludewig, rel. M. XI, 622. 

15) Haltaus, p. 1028. 

16) Steinmegortnung von 1462 Nr. 47 bei Heideloff, bie Bauhütte des 
Mittelalters, p. 5l. und Stod, p. 77. 
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gehalten und in denſelben alle wichtigeren Angelegenheiten verhan⸗ 
beit, die Rechnungen abgelegt, die Wahlen vorgenommen und ins⸗ 
befondere. auch die Handwerksordnungen erlaffen und nöthigenfalls 
auch wieder abgeändert. Denn jede Zunft hatte eine mehr oder 
weniger vollftändige Autonomie. 

Daher findet man viele alte Zunft: und Handwerksordnungen, 
welche von den Zünften felbft ertaffen worden find, 3.2. eine von 
ber Fiſcherzunft zu Auenheim erlaffene Fifcherordnung von 1442 17), 
eine Goldſchmiedordnung von 1394 in Ulm !®), eine Baderordnung 
von 1462 in Berlin und Köln !9), die Geſetze ber Schneiber und 
Tuchſcherer in Frankfurt von 135220). Ober e8 wurden die Zunft 
ordnungen wenigftens mit ihrer Zuſtimmung erlaflen, 3. B. in 
Ulm im Sahre 1346 eine Baderordnung vom Stabtrath mit Zu⸗ 
ftimmung der Bader ?). In Iglau wurde die von der Tuchma- 
cherzunft jelbjt beliebte Ordnung im Jahre 1385 mit Zuſtimmung 
des Stadtraths erlaflen??). Auch in Frankfurt hatten die Gewand⸗ 
macher, Mebger, Kürfchner, Bäder, Schuhmacher, Loher, Filcher, 
Schneider, Schiffleute, Steindecker, Zimmerleute, Steinmeten, Bader 
und Gärtner urſprünglich das Recht ihre Junftangelegenheiten felbjt 
zu ordnen und MWillfüren zu machen. Im Jahre 1855 mußten fie 
aber alle ihre Gewohnheiten und Willfüren dem Etabtrath mit- 
theilen und ihre Erflärung eidlich erhärten 2). Man nannte diefe 
autonomilchen Anordnungen ber Zünfte und Innungen Küren, 3. 
B. in Breslau2®), in Brieg und Grottlau 25) und in Schweidnig 2), 


17) Mone, Zeitſchrift IV, 79. 

13) Jäger, Ulm, p. 596. 

19) Simmermann, II, 246. 

20) Böhmer, p. 628. 

21) Zäger, Ulm, p. 455. 

22) Url. von 1885 bei Werner, Geſch. der Iglauer Tuchmacherzunft, p. 8. 
ex decreto magistrorum ejusdem artis cum sensu juratorum edita 
et constituta. 

23) Boehmer, Frkf. Urtb. I, 6385—650. Vergl. noch p. 749 u. 754. 

24) Url. von 1806 bei T. u. St. p. 479. que inter artifices mechanicos 
super excessibus specialibus sunt institute, que in vulgari Kur 

dicuntur. — 

25) Urk. von 1824 $. 7 bei T. u. St. p. 506. — „ber jal by Kur, by 
„gemacht wirt, vorbufen.“ 
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ſodann Willküren und gemeine Gebote, 5.2. in Frankfurt ?T), 
Geſetze 3.23. in Brieg und Grottfau 28) und Franffurt29). Will⸗ 
türen oder Geſetzte (Geſetze) in Berlin und Köln?) und fehr 
häufig Einungen z. B. in Freiburg Einunga ?%). Und von ben 
Willfüren nannte man fodann aud die gewillfürten Geloftrafen, 
über welche man ſich geeiniget hatte Einungen, 3. B. in Frank: 
furt U) und Küren 3. ®. in Breslau 32), oder Korenz. B. in 
Schweidnitz 22). Dad Wort Kur kommt daher in einer dreifachen 
Bebeutung vor, als Zunftordnung, als Zunftftrafe und dann noch 
al8 gleichbedeutend mit Zunft oder Innung felbft, 3. ®. in Bres- 
lau (que Innunge aut Kur dicuntur) 3), Man nannte biefe 
Handwerksordnungen ferner, weil fie auf ein Pergamentblatt ge 
ſchrieben und aufgerollt zu werben pflegten, Rollen, 3. B. in 
Lübeck 38), 


$. 273. 


Der Berfammlungsort der Zünfte war das Zunft: 
baus oder Gildehaus, weldhes in Berlin der Eonvent') und 
bei den vornehmeren Zünften der Kaufleute u. a. m. zuweilen, wie 
bet den Geſchlechtern, die Stube oder Trintitube genannt wor- 


— — 


26) Handfeſte von 1828 8. 25 bei T. u. St. p. 522. — „noch der Kur 
„ires Handwerd.” — 

27) Gewohnheiten ber Handwerker von 1855 bei Boehmer, Frkf. Urkb. I, 
644. „Die Snyder. — Auch han wir eyne willefure under ung — 
„war wir ein gemeyn gebot han.“ — 

28) Urk. von 1824 $. 7 bei T. u. St. p. 5086. 

29) Urf. von 1352 u. 1377 bei Bochmer, p. 623, 749 u. 754. 

29a) Urf. von 1462 u, 1486 bei Zimmermann, II, 246. 

80) Urk. von 1298 bei Schreiber, I, 133 u. 140. 

81) Boehmer, I, 635—649. Vergl. meine Geſch. der Markenverfaflung, p- 
275. 

82) Urt. von 1306 bei X. u. St. p. 479. de omnibus penis — que 
Kur dicuntur. 

88) Wilfür von 1844 8. 6 bei T. u. St. p. 554. — „unde bi Kore, 
„dy dor ufgejaczt idt.” — 

84) Urk. von 1806 bei T. u. St. p. 479. 

85) Wehrmann, die Lüb. Zunftrolfen, p. 15 ff. 

1) Ficinus, III, 64. 
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‚ den if. In Bafel 3. B. nannte man das Gefellihaftshaus ber 
Zunft der Kaufleute die Etube zum Schlüfjel?). In Augs- 
burg hatten die Kaufleute ihre Stube hinter der Herrenftube ber 
Geſchlechter). Eben fo hatten die Krämer in Negensburg ihre 
eigene Stube?). Trinkſtube nannte man aber das Zunfthaus 
ber Kaufleute in Lucern 5), in Etraßburg das Zunfthaus der Faß: 
zieber ®), in Wertheim ten Verfammlungsort der Fiicherzunft 7), 
‚und in Eßlingen das Zunfthbaus der Kärcher ®). Auch in Ulm 
wollten die Kaufleute ihr Zunfthaus eine Kaufleuteftube nen: 
nen, wogegen jedod die Geſchlechter proteftirten). In Speier 
aber durften auch die Zunftbäufer der Gärtuer, Mebger, Fiſcher 
u. a. m. Stuben und Zunftituben genannt werden 10). In 
Augsbnrg nannte man auch den Verſaumlungsort der Drünzmei- 
jter und der ihnen verwandten Goldſchmiede und Goldfchlager eine 
Stube!) Und auch in Franffurt hatten- im 14. Jahrhundert 
nicht bloß die Gefchlechter, fondern auch die Weinhändler (Winherrn) 
und bie Fiſcher eine Trinkſtube 12). 
Jede Zunft hatte übrigens jhon feit dem 13. Jahrhun— 
dert ihr eigenes Zunft oder Gildehaus, 3. B. in Hamburg !?), 
» Augsburg, Köln, Magdeburg u. a. m. In Lübeck jedoch, wo bie 
Zünfte Aemter hießen, erhielten die vier großen Aenıter der Schmiede, 
Bäder, Schneider und Schufter erft im 16. Jahrhundert eigene 
Amthäufer, und die übrigen Aemter noch weit jpäter 1%). 


— — 





2) Urk. von 1404 bei Ochs, II, 128 - 124. 
3) Langenmantel, p. 92. Rot. 
4) Gemeiner, Chron. I, 564. 
5) Stalder, Idiotikon, 1 156. 
6) Urt. von 1304 bei Done, Zeitſchr. V, 895. communis stupa, vulgs- 
riter exponendo ein drinksube. 
7) Mone, Zeitſchr. IV, 977. 
8) Pfaff, p. 293. 
9) Jäger, Ulm, p. 252 u. 253. 
10) Lehmann, p. 946. 
11) Langenmantel, Hiftorie des Regiments in Augipurg, p. 87. 
12) Römer:Büchner, Stabtverf. p. 194—195. 
13) Zappenberg, Programm zur 3. Secularjeier der Hamburg. Berfafjung, 
P. Bl. 
14) Wehrmann, p. 46. 
v. Maurer, Stäbieverfajjung. U. 329 
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. Die größeren Zünfte hatten zuweilen fogar mehrere 
Zunfthäufer Tie größeren Zünfte pflegten nämlich in mehrere 
Untergefellfchaften abgetheilt zu werden, von denen fjodanı eine 
jede wieder ihr eigenes Zunfthaus beſaß. Man nannte dergleichen 
Zünfte öfters gejpaltene Zünfte So gab es in Bajel vier 
gefpaltene Zünfte, die Zunft der Schuhmacher und Gerber, ber 
Echneider und Kürfchner, der Barbiere und Mahler und der 
Fiſcher und Edhiffleute. Eine jede von ihnen, und eine Zeit lang 
auch jene der Grautücher und Nebleute, beftand aus zwei befonde- 
ren Gejellichaften, welche man halbe Zünfte zu nennen pflegte, 
und von denen jede halbe Zunft wieder ihr eigenes Zunfthaus ge— 
habt hat!5). Die Fiſcher und Schiffleute in Bafel Hatten außer 
ihren beiden Zunfthäufern noch ein drittes ihnen beiden gemein 
ſchaftliches Berfammlungshaus in der St. Johannesvorftadt, welches 
zur Mägd genannt worden iſt ’?%. In Straßburg waren vie 
bort fehr angefehenen Echiffsleute in fünf Stuben (zum Ender, 
zum Schiff, zum Holzapfel, zum Gemölbe und zum NRoden) ver: 
theilt, bis fie fich fpäter zu einer einzigen Etube, zum Ender ge: 
nannt vereinigten 17). Zumal die Mollenweberzünfte beftanden 
"dfters aus mehreren Unterabtheilungen, von denen eine jede wieder 
ihr eigenes Zunfthaus hatte. Die Wollenweber in Frankfurt a. M. 
beitanden aus zwei Abtbeilungen. Ihre beiden Zunfthäufer waren 
das Kaufhaus und das Haus zur Sommerwonne Und jede Ab: 
theifung durfte nur in ihrem Zunfthaujfe ihre Tücher zum Wer: 
Taufe auslegen und daſelbſt ihre Urten halten !%. Die Gärtner in 
Straßburg waren im 14. Jahrhundert in 5 Stuben und fpäterhin 
noch in 3 Zunftjtuben vertheilt 1%). Eben fo beftand die allmädh: 
tige Wollenweberzunft in Köln aus zwei Unterabtheilungen, von 
denen eine jede ihr eigenes Banner und ihr eigenes Zunfthaus zu 
Airkburg, und auf dem Kriechmarkt gehabt hat 20). 


15) Ochs, I, 479, II, 92 Rot. u. 121 u. 170. 

16) Ochs, II, 170 u. 173, VI, 482. 

17) Strobel, II, 295 u. 298. Heiß, p. 86. 

18) Kriegk, p. 389 u. 390. Handwerbsgewoguheiten bei Boehmer, p. 636 
u. 637. 

19) Heiß, p. 74. 

20) Kölner Chron. ad an. 1372 fol. 275. a. Vergl. Verbundibrief von 
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Zuweilen waren biefe Zunfthäufer wahte Paläfte, 3. B. das 
Zunfthaus der Mollenweber in Köln 21). Urſprünglich verfammel- 
ten fih die Zünfte in ihren Kaufhäuſern, Gewandhäufern und im 
ihren fonftigen Waarenhallen. Die Zunft: und Gildehäufer waren 
demnach theils Waarenlager oder Kaufhäufer, theils Rathshäufer 
der Zünfte. So dienten 3. B. in Köln bie beiden Gewanbhäufer 
der Wollenweber zu gleicher Zeit als ihr Kauf- und Rathhaus 22). 
Eben jo die Sildehäufer der Gewandjchneider, der Kramer und ber 
Zeinwandichneider in Magdeburg 2°). Eine Ähnliche Beitimmung 
Icheint Has Kaufhausſtüblein in Speter gehabt zu haben ?*). 
In Bafel follte fogar der VBürgereid in den Zunfthäufern gejchwo: 
ren und in Worms die Rachtung bafelbft jedes Fahr verlefen, alſo 
ein öffentlicher Aft dafelbit vorgenommen werden, unb zu dem 
Ende in Bafel der Oberjtzunftmeifter und in Worms die beiden 
Bürgermeifter nit zwei Rathsherren jedes Jahr von einer Zunft 
zur anderen umbergehen und die Bürger „zu Hanben des 
Raths ſchwören“ laſſen 25). Außerdem waren die Zunfthäufer 
auch noch die Berfammlungsorte der bewaffneten Zünfte, wenn 
dieje, wie die Wollenweber im Sahre 1372 in Köln, zum Kampfe 
auszogen ?°), oder wenn Aufitände ober fonftige Veranlaffungen 
das Einfchreiten der bewaffneten Macht nothwendig machten, 3. 3. 
in Speier 27). Auch fcheinen die Zunfthäuſer öfters befeitiget ge- 
wejen zu jein. Denn die Gildehäujer in Magdeburg konnten eine 


1396 in Materialien zur Statiftif, I, 9. 7. p.3 u. 9. Ennen, Geld. 
I, 618. 

21) Limburger Chronif, p. 64. — „ein groß gemein Hauß, das glei: 
„Het fih einem großen Pallaft, darauf fie zufammen -giengen um 
„ihres Handwerds Noth.“ 

22) Kölner Ehronif, fol. 276.a. — „Die tzweh huſere — bat ber Wenere 
„gewant bufere waren ind dair up fü plaegen 30 Rait zo gain 
„— tzwey foeftlicher bufer. Dair fii plaegen tzo Raide tzo gain.” 
Ennen, Geld. U, 613. 

28) Rathmann, II, 461. 

24) Lehmann, p. 829. „Xu biefem Jahr (1434) ift das Kaufjhaus-Stüblein 
„gemacht worden, Toftet ohne bie Materialia 2 jl. 7 Hlr.* 

25) Ochs, III, 72, V, 851. Urf. von 1424 bei Schannat, II, 234. 

26) Kölner Chron. fol. 275. a. 

27) Rau, II, 8. 

25 * 


N 
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förmlihe Belagerung aushalten 28). Als daher in Köln nach dem 
Aufftande vom Jahr 1372 die Gewalt der übermüthigen Wollen: 
weber gebrochen werden follte, ließ der Stadtrath ihre beiden Ver— 
Tammlungshäufer bi8 auf den Grund abbrechen 2%). Endlich dien- 
ten die Zunfthäufer auch noch als Berfammlungsorte zum geleligen 
Vergnügen. Denn fie waren zu gleicher Zeit Trinf- und Spiel 
bäaufer 3. 8. in Bafel?%). In Epeier, Franffurt «WM. u.a. m. 
wurden daſelbſt nicht bloß die gemeinicdhaftlichen Gelage (Urten), 
jondern auch die Familienfeſte der einzelnen Zunftgenofien, die Hei 
raten, Kindtaufen, Leichenbegängniſſe u. ſ. w. gehalten 2). Auch 
bie Branerbruderfchaft in Hamburg hatte ihr eigenes Haus, in wel- 
chem fie fih zur Berathung ihrer Angelegenheiten zu verfammeln, 
aber auch ihre fogenannten Högen, d. h. ihre Gaftercien und Luſt— 
barfeiten zu halten pflegten, welche jedoch ſchon im 17. Jahrhun⸗ 
dert außer Gebrauch gekommen find 22). Zu dem Ende hatten 
natürlicher Weije nur die Mitglieder der Zunft nebjt ihren Frauen 
und Kindern Zutritt. Den ehrbaren Fremden warb jeboch ber 
Zutritt gleichfalls geftattet, 3. B. in Baſel 32), 


$. 274. 


Eine Hauptbeftimmung diefer Verfammlungen der Zünfte 
war auch die Gerichtsbarkeit in allen genofienjchaftlichen An- 


28) Rathmanı, Il, 461. 

29) Kölner Chron. fol. 276. a. „Siem up bat die gewalt der Weuere 
mere underdbrudt wurbe. jo deden die Ouerſten van Goellen die tzwey 
„bufere affbrechen van ouen aff bis in ben grunt.“ 

80) Nach der Ordnung bes Stubenfnedhts zum Eaffran aus dem 16. sec. 
bei Ochs, V, 424 f. — „fol er Karten und Lichter geben, ein 
„neues Kartenspiel um 1 Schilling ÖStebler, ein altes Karten: 
„Ipiel um 1 Bierer,. db. i. zwey Nappen. Bon einer Kerze, die 
„den Spielern barfegt, fol er einen Rappen nehmen.“ 

31) Rau, 1L, 7. Kriegk, p. 869. 

82) Schlüter, von denen Erben in Hamburg, p. 311, 314 u. 816. 

98) Stubenknechtsordnung a. a. D. p. 425. „Wäre es, daß frembe ehr: 
„bare Leute, Kaufleute, Krämer, oter andere auf bie Zunft fär 
„men unb da zehren wollten, jo joll der Stubenfnecht aud) alle 
„zeit gehorſam feyn zu bringen, zu verkaufen und zu thun, was fie 
„ihm empfehlen, nothdürftig find und beißen.“ 
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gelegenheiten. Die genoſſenſchaftliche Gerichtsbarkeit der Zünfte ift 
gewiß eben fo alt als die Zunftgenoffenfchaft felbft. Denn es läßt 
fich nad) germaniſchen Ideen Feine Genoffenichaft ohne genoffen- 
ſchaftliche Gerichtsbarkeit denken. Seitdem demnach die Handwerks⸗ 
Amter in freie Genofjenfchaften überzugehen und neue freie Hand- 
werksgenoſſenſchaften fich zu bilden begannen, ſeitdem müflen fie 
auch eine genofienichaftliche Gerichtsbarteit gehabt haben. Denn 
felbft bei den hörigen Genofienfchaften waren die Richter nur 
Frager bes Rechtes, die Urtheilsfinder aber hörige Genoſſen. Schon 
zur Karolingiſchen Zeit deutet das Mecht der Handwerker und 
Künſtler nach nattonalem Necht leben zu dürfen, dahin. Denn 
dieſes Recht feht Urtheilsfinder aus der betreffenden Nation voraus 
($. 261 u. 264). Jedenfalls Hatten aber fett dem 12. und 138. 
Jahrhundert ſchon alle freien Zunftgenoffenichaften eine eigene ge: 
noſſenſchaftliche Gerichtsbarkeit. In Köln hatten fie bereit im 
18. Jahrhundert mit dem Nechte Verordnungen zu machen auch 
Ichon eine Strafgerichtsbarkeit alt Hergebradt. Das Necht 
dazu muß demnach ſchon im 12. Jahrhundert oder noch früher ent 
ftanden fein. Denn nur über die dabei ceingefchlichenen Miß—⸗ 
bräude wurde damals geflagt, das Recht felbft aber auch von 
dem Erzbiſchof anerfannt '). Seit dem 13. Jahrhundert in Re⸗ 
gensburg ?2), in Freiburg), in Bafelt) und in Trier), Und 
jedenfalls fchon feit dem 14. Jahrhundert in Ulm), in Zürich 7), 





1) Schiedsſpruch von 1258 bei Lacomblet, II, 250. — quod ab anti- 
qua consuetudine fraternitates elegerunt — per quosin- 
solentes iraternitatum compescuntur. — Hiis etiam ad- 
jangimus, quod fraternitates de rebus venalibus ad suam frater-. 
nitatem pertinentibus terminum pretii in vendendo vel emendo 
limitare non possunt. 

2) Urf. von 1244 bei Gemeiner, Shron. I, 850 u. 851. 

8) Urk. von 1298 bei Schreiber, I, 140-141. 

4) Zunfibriefe von 1256, 1260 u. 1854 bei Ochs, 840, 341, 860, 854, 
I, 98. 

5) Weisthum aus Anfang ded 14. sec. 8.19 u.25 bei Lacomblet, Archiv, 
I, 268 u. 272. Vergl. oben $. 268. 

6) Schwörbrief von 1827 bei Jäger, Ulm, p. 740. „jo joU dann berjelb 
„Zunftmaifter unde fie Zunft baiber figen, und ſich vf ir er 
„vnd aide erfhenen, wie ber oder dieſelben von ir Zunft geftraft 
„onde gebeifert worben.“ — 
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in Speier ®), in Wetzlar 9), in Prag 19%), in Pegau 11), Keipzig !2), 
Wittenberg 17), Norbhaufen!*), Straßburg, Braunſchweig u. a. m. 18). 

Zu dieſer genoſſenſchaftlichen Gerichtsbarkeit haben nun alle 
Gewerbsangelegenheiten und außerdem auch noch alle anderen 
Streitigkeiten gehört, durch welche die brüderliche Eintracht unter 
ben Genoſſen geftört werden Fonnte, natürlich mit Ausnahme bes 
Blutbanns und aller jener Zriedbrüche, welche vor die öffentlichen 
Gerichte gehörten 1%. Denn auch die Gilden und Zünfte haben 
ihren eigenen Frieden, den Gildefrieden (iold fretho) ge— 
habt 7), für deſſen Aufrechthaltung jede Zunft: oder Gildegenoſſen⸗ 
haft felbft zu ſorgen Hatte. 

Ueber ben Zunftgerichten jtanden natürlich die öffentlichen 
Gerichte. Dahin gehörten außer dem Blutbann auch alle Streitig- 
feiten der Meifter und Gefellen mit Fremden, und insbeſondere 
auch die Streitigkeiten unter fich jelbjt, wenn ſie die Zunftgerichte 
nicht entjcheiden Tonnten oder wollten, 3. B. in den rheiniihen 
und wetteraufchen Städten 1%). Gewerbsftreitigfeiten durften jeboch 


7) Bunftbrief von 1886 im Schweizer. Muf. I, 82. 
8), Kundſchaft circa 1340 $. 15 bei Mone, Zeitichr. I, 21. 

9) Zunftbrief, von 1861 bei Ulmenfiein, I, 641. 

10) Stabtreht aus 14. sec. $. 88 bei Rößler, p. 24. 

11) Urt. von 1887 bei Horn, Friedrich ber Streitbare, p. 678. 

12) Urk. von 1414 bei Horn, p. 810. 

18) Zunfibrief von 1424 bei Horn, p. 989. 

14) Urk. von 1428 bei Forſtemann, I, 159 u. 160. 

15) Haltaus, p. 1025 u. 1026. 

16) Weisthum von 1256 bei Ochs, I, 840. Rechtsquellen, I, 4. Quicquid 
inter panifices, molendinarios, et eorum servientes ortum fuerit 
quaestionis, praeter insolentias, et maleficia quae poenam san- 
guinis irrogant, ipsorum magistri debet judicio definiri. Bergl. 
noch Zunftbrief von 1260, eod. p. 854. AZunftbrief von 1386 in 
Schweiz. Muf. I, 82 u. 88. Rau, Regimentsverfaifung von Speier, 
II, 5 u. 6. Zunftbrief von 1361 bei Ulmenfleiu, I, 641. Kriegtk, Frkf. 
Bürgerzwifte, p. 885 u. 386. Wehrmann, p. 73, 130 u. 181. und 
Steinmeßenorbnungen von 1462 u. 1568 bei Heibeloff, p. 5l ff. u. 64 ff. 

17) Rüftringer, Rechtsſ. $. 4 bei Richthofen, p. 121. Veral. Gierfe, I, 
897. 

18) Vertrag von 1383 bei Böhmer, p. 760. Vertrag von 1421 $. 2 Bei 
Kriegk, p. 541. 
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erſt dann vor die Öffentlichen. Gerichte gebracht werden, wenn fie 
zuvor bei den AZunftgerichten ohne Erfolg angebracht worben 
waren 88), 

- Zumweilen wird, wenn von ber Gerichtsbarkeit die Nebe ift, 
nur des Zunftmeiſters erwähnt, 3. B. in Trier 10), in Regens⸗ 
burg 2%), bei manchen Zünften in Bafel ?!) u.a. m., als wenn 
diefer allein das Urtheil zu ſprechen gehabt hätte. Dem tft aber 
nicht jo 22), wenigftens nicht in jenen Städten, in welchen bie 
Zünfte freie Genofjenjchaften waren. Denn fo wenig der Land—-, 
Stadt- oder Hofrichter allein ohne Beiziehung einzelner Genofjen 
oder des gefammten Umftandes das Urtbeil finden konnte, eben fo 
wenig hatte dazu ber Vorftcher einer Zunftgenofjenichaft das Necht. 

Da jedoch die alten Handwerfsämter und Zuͤnfte in manchen 
Städten nicht als freie Genoſſenſchaften anerfannt worden find, fo 
tonnten fie dafelbft auch Leine genoffenfchaftliche Gerichtsbarkeit 
haben. Daher' foınmt e8, daß die Zünfte bie und da feine Ge 
richtsbarfeit gehabt, und 3. B. in Berlin die Metzger, Bäder, 
Schuhmacher und Wollenweber auch bei Gewerbsftreitigfeiten unter 
ber Gerichtsbarkeit des Stabtgerichtes geftanden haben 23). Ander⸗ 
wärts wurde ihnen die Gerichtsbarkeit und die damit verbundene 
Autonomie wieder entzogen und beides dem Stabtrath übergeben, 
3 B. in Wien ($. 266) und feit dem Sahre 1330 auch hier in 
München 2%). Bei größeren Zunftgenoffenfchaften, an deren Spite 
ein Zunftrath ftand, pflegte nicht die ganze Zunft beigezogen zu 
werden. Die Gerichtsbarkeit lag vielmehr in ben Händen bes 
Zunftrathes, 3. B. in Bajel und in Zürich in den Händen ber 


18a) Wehrmann, p. 130 u. 181. 

19) Weistbum a. a, O. 

20) Urk. von 1244 bei Gemeiner, Ehron. 1, 351. 

21) Zunftbriefe von 1256 u. 1260 bei Ochs, I, 340 u. 850. 

22) In dem Weisthum von 1256 bei Ochs, 1, 340. Ytechtsquellen, I, 4. 
wird dem Bädermeijler Gerichtsbarkeit gejtattet. Allein nach derſelben 
Urkunde (eod. p.841) follte das Urtheil von brei beigezogenen Bädern 
gefunden" werben. 

33) Urk. von 1272, 1284, 1295 u. 1311 beiLudewig, rel. Mpt. XI, 620, 
623, 626 u. 632. 

24) Urf. von 1830 bei Bergmanı, Sec. von München, Il, 97. 
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Sechſer 2°), in Reutlingen in den Händen des aus dreizehn Per: 
fonen bejtehenden YJunftgerichtes 2°) und in Erfurt in.den Hänben 
ber vier Junftregenten ?). Bei den Steinmegen follten je nad 
den Umftänden noch andere Meifter beigezogen oder von den Mei 
ftern der Nichter und von den Gefellen die Schöffen gewählt wer 
ben 29). In Straßburg ftand neben dein Zunftichöffenratbe noch 
ein eigenes Zunftgeriht. Die Zunftgerichtsleute wurden theild 
aus den Zunftihöffen, theils aus den übrigen Handwerkern ge 
wählt. Ihre Anzahl war verichieden bei den verjchiedenen Zünften 
und wechſelte von 8 bis zu 14 Mitgliedern. Den Borfig beim 
Zunftgerichte Hatte immer der Zunftmeifter 2%). In manchen 
Städten bejtand auch noch eine höhere Inſtanz für Gewerbes 
angelegenheiten. So wurden in Osnabrück die minder wichtigen 
Gewerbsitreitigfeiten der Gildebrüder von den Gildeämtern entjchie 
ben, die wichtigeren Angelegenheiten aber von den aus ſämmtlichen 
Gildemeiftern der eilf Aemter und aus denjenigen Nathsherren, bie 
pordem Gildemeifter geweſen, bejtehenden fogenannten Freunde 
Collegium?o). Auch in Frankfurt aM. hat bei den Wollwebern 
im 15. Jahrhundert eine Art Revifions Collegium beftanben, 
welches aus 22 Bertretern ber Zunft zufammengefcht war, und 
das Ergebniß feiner Prüfung der Zunft vorzulegen hatte 31). 
Verhandelt wurde offenbar, urfprünglich"wentgftens, im den 
gewöhnlichen althergebradhten germaniichen Formen, aljo insbeſon⸗ 
bere auch mündlich und öffentlich, öfters fogar an ben alten Ge 
richtsorten ynter freiem Himmel. Die Morgenſprachen in Lübel 
wurden lange Zeit in Kirchen oder auf Kicchhöfen gehalten und 
bie Sitzungen, wie bei anderen Gerichten, in feierlicher Weiſe er 
Öffnet und gehegt 32). Im Sahre 1275 ſaß der Obermeifter ber 


25) Ochs, IL, 98. BZunftbrief von 1886 im Schweizer. Muf. I, 82. 

26) Jäger, Mag. V, 259. 

237) Beſchreibung von 1882 bei Falckenſtein, Hifl. von Erfurt, p. 208. 

238) Steinmegenorbnung von 1462, Nr. 39, 40 u. 48 bei Heibeloff, p. dl. 

29) Heiß, p. 24, 

80) Klöntrup, II, 19 u. 91. Die Verordnungen über diejes eilf Aemier 
Eollegium ber Freunde bei Wald, VI, 268 ff. 

81) Kriegk, p. 392. 

82) Webrmann, p. 75—76. Nur die Morgenfprachen der Gewandſchnei⸗ 
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Maurer bet dem Dombau zu Straßburg fogar unter einem 
Baldachin zu Gericht 22). Der Großvogt der Bruderjchaft der 
Brauerfnechte in Hamburg ſaß noch im Anfang bes 18. Jahrhun⸗ 
derts auf einer erhöhten Bühne, das Hohe Recht genannt, zu 
Seriht 20). Und wie bei anderen Nügegerichten mußten auch bie 
Zunftgenofien alle Zuwiberhandlungen ihrer Genoſſen und zwar 
bei Strafe rügen, 3. B. die Gärtner in Baſel 26). 


§. 275. 


Mit der Zunftgerichtsbarkeit pflegte auch eine Sittenpoli> 
zeit und Gewerbspolizei verbunden zu fein. Nur diejenigen, 
welche einen guten Leumuth batten, jollten zum Gewerb zugelaffen 
werden !). Betrügeriiche und andere beichimpfende Handlungen, 
Ehebruch u. f. w. follten den Ausschluß aus der Zunft zur Folge 
haben und zur Wiederaufnahme unfähig machen 2). Die Aufnahme 
von Knchten (Gefellen) eines Zunftgenoſſen vor Ablauf feiner 
Dienftzeit, das fogenannte Abfpanıten der Knechte, war verboten ®). 
Die Zünfte follten ein wachſames Aug auf die fchlechten Haushäl- 
ter und Müffiggänger haben 9). Liederliche Zunftbrüder, Verſchwen⸗ 
der und Spieler follten beftraft und, wenn fie fidy nicht befjerten, 
aus der Zunft ausgejchloflen (ihnen der Schub, d. b. das Hand: 
werf niebergelegt) werben 2). In Straßburg waren ur Beobs 
achtung dev Eitten der Zunftgenofien in jeder Zunft geheime 
Nüger angeftelt ($. 622). Und auf den Zunftftuben follten jedes 
Jahr wenigftens vier Mal Sittengerichte gehalten und bie gott- 


ber, welche Labeltage biegen, wurrben in bem Gewanbhaufe gehalten. 
eod. p. 80 u. 490. 
88) Stod, p. 85. Not. 
84) Beneke, Hamburg. Gel. p. 287. 
85) Zunftbrief von 1260 bei Ochs, I, 854. 
1) Urk. von 1256 bei Ochs, I, 842 u. 846. Vergl. noch unten 6. 286. 
2) Urf. von 1260 u. 1268 bei Ochs, I, 354 u. 893. Statut aus Id. sec. 
bei Rau, IL 10. " 
8) Zunftibriefe von 1248 u. 1271 bei Ochs, I, 821, 328 u. 404. Verorbn. 
von 1355 bei Rau, II, 7. Urt. von 1855 bei Boehmer, Urkb. I, 689. 
4) Vervrdn. von 1541 bei Ochs, VI, 491. 
4a) Jäger, Ulm, p. 587, 588 u. 540. 


FE 
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loſen, laſterhaften und fünblichen Zunftgenoſſen beſtraft werben *»). 
Auch in Köln wurde die Sittenpolizei ſtreng gehandhabt und ins⸗ 
befondere auch Fein Kleiverlurus geduldet. Selbft die Gürtelmadher 
follten die gewöhnliche Kleidung der Handwerker ohne alle Stickerei 
tragen (sich mit gewoenlicher Amptlude cleydungen halden ind 
nyet sticken noch beslaen en solen) *). Sehr ausführlide Be 


ſtimmungen über die Sittenpolizei findet man zumal in den Stein. 


megen Drbnungen, 3. B. in jener vom Jahre 1462 5). Jede 
Zunft hatte eine Aufficht über das Gewerb, 3. B. über bie öffent: 
lichen Fleiſch- und Brodbänke und Über die anderen Gewerbslofale, 
womit allzeit eine Marktpolizei verbunden war. Daher follte in 
Bafel der Bäckermeifter drei Mal in der Woche den Brodmarkt 
(forum panis) beſuchen und bie zumwiderhanbelnden Bäder zur 
Strafe ziehen %. Darum bie Auffiht über den Kauf und Verlauf, 
3. B. in Bafel über den Fleiſchverkauf der Mebger auf ben gemei- 
nen Kleiichbänfen 7) und über den Obſt- und Gemüſeverkauf ber 
Obſthändler und Gärtner 9), in Frankfurt a. M. über ben Fleiſch— 
verfauf der Mebger?), und in Wittenberg über den Brobverfauf 
auf den Brobbänfen 1%), Daher die Befidhtigung der Gewerbe durch 
bie Zunftvorfteher z. B. in Ulm bei allen Zünften 11), in Erfurt 
bei der Ziechner Innung 12), in Frankfurt a. M. zumal bei ber 
Zunft der Gewandmacher oder MWollenweber. Bei ihnen war be 
reits eine Prüfung und Verbleiung der verfertigten Tücher, eine 
beftimmte Länge und Breite derjelben, die Anzahl der Webeſtühle 


4b) Polizeiordn. von 1628, tit. 17 $. 5—10 bei Heit, Zunftwejen, p. 99 
—101. 

4c) Quellen, I, 408. Ennen, Geſch. II, 627 — 628 

5) Heibeloff, p. 53 fi. 

6) Urk. von 1256 in Rechtsquellen, I, 4. und bei Oche, I, 840 u. 341. 

7) Zunftbrief von 1268 bei Ochs, I, 318 u 319, 

8) Zunftbrief von 1260 bei Ochs, I, 854. 

9) Statut von 1852 bei Senkenberg, I, 20. Urk. von 1855 ber Böh⸗ 
mer, p. 638. 

10) Zunftbrief von 1424 bei Horn, p. 989. 

11) $äger, Ulm, p. 597. 

12) Beſchieibung von 1882 bei Faldenflein, p. 205. 
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u. ſ. w., überhaupt eine ſehr ftrenge Zunftpolizei vorgeſchrieben !?)- 
Sogar der Preis der zu verfaufenden Waaren wurde zuweilen von 
den Zünften beftimmt, ein Mißbrauch, der jedoch im Intereſſe des 
Publikums ſchon im 13. Jahrhundert in Köln und im 14. Jahr: 
hundert in Frankfurt wieder abgefchafft worden ift !%). Auch bie 
Anordnungen, welche zur Stcherung der Handwerksleute vor Nicht 
bezahlung und ihrer Kunden vor Brandichagungen getroffen waren, 
hängen mit jener Gewerbspolizet zufammen 18). Eben fo das Ver⸗ 
kot die Waaren an einem anderen Orte, als in den Kaufhäufern, 
Semwanthäufern und in den anderen Gewerbshallen feil zu bieten, 
3.2. in Salzwedel), Slogaun.a.m. 17). Enblih hängt auch ber 
Zunftzwang einigermaßen mit der den Zünften zuftehenden Ge- 
werbspolizei zuſammen. 


§. 276. 


Einen Zunftzwang hat es vor ben freien Yunftgenofjen- 
ſchaften gar nicht gegeben. Erjt mit ven freien Zünften, aber auch) 
gleichzeitig mit ihnen iſt er entitanden. Der Zunftzwang tft 
demnach eben jo alt als die freien Zünfte felbit. 

Das Recht ein Gewerb zu betreiben war urſprünglich auch in 
den Städten feinen anderen Beichränkungen unterworfen, als in 
den Dörfern, aus welden die Städte hervorgegangen find. Die 
auf einem Fronhofe anfäßigen hörigen Handwerker ftanden unter 
dem Hofreht und waren allen ben im Hofrechte liegenden Be- 
Ihränktungen unterworfen. Alle übrigen aber unterlagen benfelben 
Beihränkungen, welchen auch bie in ben Dörfern anfäßigen Hand⸗ 
werfer unterworfen geweien find 1). Durch den mit ber Markt: 


18) Sewohnheiten der Gewanbmadher von 1855 bei Böhmer, p. 686 
687. 

14) Schiedfprudy von 1258 bei Lacomblet, II, 250. Frankfurter Statut 
von 1852 c. 7 u. 8 bei Senckenberg, sel. jur. I, 14 u. 15. Bergl. 
oben 8. 274. 

15) Bunftbrief von 1248 bei Oche, I, 821 u. 328. Bair. Landts= und 
Policey Ordnung von 1616, IV, tit. 1, art. 15—17. 

16) Urk. von 1288 bei Lenz, p. 82. Vergl. Urt. von 1328 bei Ludewig, 
rel. M. IX, 528. 

17) Beisthum von 1802 8. 6 bei T. u. St. p.445. Vergl. oben 8.189. 

1) Meine Geſch. ber Dorfverfaffung, I, 144 ff. 
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freiheit entſtandenen freien Verkehr wurden jeboch jene in ber Hof 
und Dorfmarkverfaflung liegenden Bande geiprengt. Und es war 
fobann mit dem vollen Bürgerrechte au, wie wir geſehen, die 
volle Handels: und Gewerbsfreiheit verbunden ($. 82, 108—116). 
Spuren jener allgemeinen Gewerbsfreiheit finden fich in allen alten 
Städten, auch noch zur Zeit der Entſtehung ber Zünfte. In 
Frankfurt a. M. vereinigten fih im Jahre 1352 die Schmiede zu 
einer Zunft zur Einführung eines Yunftzwangs. Der Stabtrath 
bob aber ihre Berabrebungen auf und verorbnete, daß jedermann 
befchlagen und verkaufen dürfe und daß fogar Fremde nicht von 
dem Markte ausgefchlofien fein follten („die Smybe hant bie ein 
„Verbund unn ein Gebod unter in gemacht. Das fie uff ein 
„Seld beflaben fullen und verfouffen. Das Gebod fal allis abe 
„fin. Unn fal tederman beflahen unn virkouffen alfe zitlich un 
„mogelich ift. — Brachte auch yman Tonffmanfchaff here. von Rey 
„ten obir von Sfene Den fullen fie lazſen kouffen und virkouffen 
„als in der Merkik Ierit, unn fullen in nicht daran hinbim“) ?). 
In demfelben Jahre machten daſelbſt die Zimmerleute, Steindeder 
und Steinmegen mit einander eine Zunft zur Herbeiführung eine? 
Aunftzwangs. Der Etadtrath hob aber auch diefe Zunft auf und 
betätigte tie allgemeine Gewerbsfreiheit für Bürger und Fremde. 
(„Auch bant die Zymmerlude bie fteyndeder und bie ſteynmeczen 
„eyne Zunfft mit einandir. Die Zunfft ſall allir Dinge abe fin. 
„Auch fullen fie eynen yglichen by Tazfin erbeidin um fein gelb. be 
„ſy burger odir gaft. unn enfullen ime des nicht werin“) >). In 
Stendal hatte urfprünglich jeder Bürger das Necht In feinem Haufe 


Tuch auszufchneiden und zu verfauffen. Denn erft im Jahre 181 
wurde dieſes verboten). Eben jo in Salzwedel u. a. m. 2). Erſt 


ſeitdem fi die Gewandſchneider und die anderen Gewerboleute, 
welche ſich mit einem beftimmten Gewerbe beichäftigten, zu einer 


23) Statut von 1352, c. 7 bei Senckenberg, 1, 14 u. 185. 

8) Statut von 1852, c. 8 bei Senckenberg, I, 15. 

4) Urk. von 1281 bei Lenz, p. 380. Quicunque fratrum peannos In 
do mo sua parare consuevit, et illos more aliorum ven- 
dere auf incidere solet. — 

5) Urk. von 1288 bei Lenz, p. 82. 


‘ 


@ 
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Genoſſenſchaft vereiniget hatten ©), entjtand bie Idee der Beichrän- 
tung der bis dahin beſtandenen Gcwerbsfreiheit. Die zu einer 
Zunft vereinigten Gewerbsleute mußten nämlich ſehr bald einerjeits 
auf den Nachtheil aufmerkſam werden, weldyer ihnen durch bie 
Konkurrenz der übrigen Bürger entitand. Andererjeitd mußte es 
ihnen aber auch Mar werten, daß bei einer, ganz freien Konfur- 
renz eine Gewerbspolizei, wie fie bamals von den Züniten ausgeübt 
zu werben pflegte, nicht wohl möglih ſei. Eie verlangten daher 
und erhielten auch die landesherrliche Beftätigung ihres Vereines, 
mit diefer aber zu gleicher Zeit auch die ausichlichende Berechtigung 
zum Gewerbe. Tie Bettziechenweber zu Köln erhielten bereits im 
Sabre 1149 die Beftätigung ihrer Bruderſchaft. Allein diejenigen, 
welche biejcs Gewerbe in der Etadt treiben wollten, mußten ſich in 
die Bruderſchaft aufnehmen laffen und fidy ihren Anoronungen uns 
terwerfen ?). Die Gewandichneider in Stendal begehrten im 
Sabre 1231 die Beitätigung ihrer Gilde. Gleichzeitig mit biefer 
erichien aber auch das Gebot, daß nur die Gildegenoſſen Tuch aus: 
Ichneiden und verfaufen durften ®). Eben fo erlangten tie Schuh— 
macher in Magdeburg im Jahre 1157 mit dem Rechte der Innung 
auch das Berbot, daß niemand, der nicht in ihre Zunft aufgenom- 
men fei, gemachte Schuhe verkaufen dürfe. Der Zunftzwang war, 
wie die Urkunde felbit jagt, nur cine Folge der ertheilten Innung. 
(Cum enim jus et distinctio que inter eos est, eos, qui eo jure 
participare non debent, ita excludat, quod opus operatum alie- 
nigene infra jus communis fori vendere non debeant, constitui- 
mus, ne alienigene opus suum operatum ad forum non defe- 
rant, nisi cum omnium eorum voluntate, qui juri illo quod In- 
ninge appellatur, participes existunt) %). In Frankfurt a. M. 
machten bereits im Jahre 1352, wie wir gejchen, die Zimmerlcute, 
Steindeder, Steinmetzen und die Schmiede ben wiewohl vergeblichen 
Verſuch gleichzeitig mit ber Errichtung einer Zunft auch einen 
Zunftzwang einzuführen. Die Mebger in Frankfurt ließen Teinen 





6) Vergl. über Stendal bie Urt. von 1281 bei Lenz, p. 29. und oben 
$. 265. 

7) Ui, von 1149 bei Lacomblet, I, 251. Vergl. oben $. 262. 

8) Url. von 1281 bei Lenz, p. 29. 

9) Urf. von 1157 bei Ludewig, rel. II, 889. Bergi. oben 6. 262, 
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Fremden Fleiſch verkaufen, er müßte denn eine Meiſters Tochter 
geheirathet haben 20). Andere Zünfte machten andere Beſchränkun—⸗ 
gen. Aber erſt die Zunftverordnungen von 1377 verordneten ganz 
allgemein, daß jeder, welcher ein Handwerk treibe, der betreffenden 
Zunft angehören müſſe !!). Auch anderwärts erſchien das Verbot 
ein Gewerb zu betreiben ohne in vie betreffende Zunft aufgenom⸗ 
men zu fein gleichzeitig mit der lanbesherrlichen Beftätigung ber 
Zunft, 3. B. in Kaflel 1), in Salzwedel 12), in Berlin 1%), m 
Braunschweig 1%), in Gersborf !%), in Freiberg 7) u. a. m., na 
mentlih auch in Bafel, Die Mebgerzunft bafelbjt wurde in einem 
Zunftbriefe von 1248 anerfannt und in derjelben Urkunde verord: 
net, daß nur die Zunftgenoffen Fleiſch in den gemeinen Fleiſch⸗ 
bänfen verfaufen dürften 18). Eben fo iſt das Verbot das Hand⸗ 
werk zu treiben ohne in die Zunft aufgenommen zu fein gleich: 
zeitig mit der Anerkennung der Zunft bei ber Gärtuer: und ber 
Weber: und Linwetter-Zunft erjchienen 19%). Auch durfte dafelbft 
niemand, ber nicht zu den Weinleuten zünftig war, Wein ſchenken, 
ausgenommen fein eigenes Gewächs 20), niemand Filche verfaufen, 
ber nicht in die Kifcherzunft aufgenommen war ?!), niemand Bücher 
einbinden, der nicht als Buchbinder in bie Zunft zu Saffran auf 


10) Handwerbsgewohnheiten von 1855 bei Böhmer, p. 608. 

11) Krieg, p. 871, 877—879, der jebody mit Unrecht annimmt, daß der 
Zunftzwang nit von ben Zünften ausgegangen, vielmehr burch ben 
Stabdtrath herbeigeführt worden fei. Während gerade umgefehrt das 
angeführte Beifpiel der Schmiede, Zimmerleute u. «. m. zeigt, daß der 
Rath bie Gewerbsfreibeit begünftigte. 

12) Urf. von 1837 bei Kuchenbeder, IV, 276. 

18) Urk. von 1238 bei Lenz, p. 82. — Berg. Urk. von 1323 bei Lude- 
wig, IX, 528. 

14) Urf, von 1280, 1284, 1288 u. 1295 bei Fibicin, UI, 2—8. 

15) Urk. von 1281 u. 1245 in Urkundenbuch der Stadt Braunſchweig, I, 
8 u. 10. 

16) Urf. von 1277 bei Schöttgen et Kreysig, II, 198. 

17) Stadtr. c. 42 ff. bei Schott, III, 278 fi. 

18) Zunftbrief von 1248 bei Ochs, I, 819. 

19) Zunftbriefe von 1260 und 1268 bei Ochs, I, 858 u. 398. 

20) Rathsſchluß von 1484 bei Ochs, V, 40 f. 

21) Ratheihluß von 1455 bei Ochs, V, 42. 
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genommen war. Daher wurde e8 im Jahre 1490 den Mönchen 
zu Kleinbafel verboten Bücher einzubinden 22), Sogar die Nonnen 
mußten fich, wenn fie weben wollten, in die Weberzunft aufnehmen 
laſſen 22). 

Aber auch ohne ein ausbrüdliches Gebot oder Verbot ver: 
fand fih der Zunftzwang gewillermaßen von ſelbſt. Denn jede 
Zunft Hatte das Recht zu verlangen, daß die ihr übertragenen Ar- 
beiten von niemand Anderem als von den bazu berechtigten Ge- 
nofjen der Zunft verfertiget werden durften. Jede Zunft hatte 
demnach ein ausſchließliches Recht auf diefe Arbeiten, und mit die 
jem nothwendiger Weife auch ein Verbietungsredht gegen Anbere. 
Und die Stabträthe mußten die Zünfte in ihrem Rechte jchügen. 
Daher erjchtenen in fait allen Städten fo viele Verordnungen und 
Mandate gegen Beeinträchtigungen der Zunftgenoffen durch Unbe- 
fugte ſogenannte Pfuſcher, Amtsſtörer oder Bönhaſen, 
3 3. in Lübeck noch das ganze 16. Jahrhundert hindurch 29), 
Eben fo in Bremen 25). 

So entftand denn ber Zunftzwang gleichzeitig mit der 
Zunft jelbft, wie diefes auch die alten Zunftdriefe fchon jagen 29). 
Er war anfangs nothwendig und gewiß auch zwedmäßig. Denn 
er war urfprünglich kein Gewerbsmonopol. Jederman burfte viel- 
mehr jedes beliebige Gewerb betreiben, wenn er fich in bie betrej- 
fende Zunft aufnehmen ließ. Der Zunftzwang beitand demnach 
nur in dem Zwang fich. in die Zunft aufnehmen zu laffen und fidh 
der Polizei diefer Zunft zu unterwerfen. Erſt ſeitdem mit dem 
Verfall des Handels die Handels» und Gewerbsgenofienihaften zu 
engberzigen Zünften zujammenjchrumpiten, verlor auch der Zunft: 
zwang feinen Werth und warb Sogar zu einer ſchwer brüden- 
den Laſt. 








22) Ochs, V, 40. 

23) Rathserkenntniß von 1526 bei Ochs, II, 169. 

24) Wehrmann, p. 96, 97 u. 98. j 

25) Uck. von 1440, 1467, 1491 u. 1635 bei Böhmert, 75, 80, 81 u. 89. 

26) Zunftbrief von 1260 bei Ochs, I, 358. „Wir erlouben inen ouch, 
„Imer fih mit ir antwerde begat, daß fi den twingen mugent mit 
„dem antwerde in ir Zunft.” Vergl. noch Zunftbriefe von 1268 und 
1271 bei Ochs, I, 893 u. 404. Leber den Zunftzwang vergl. noch 
Gierte, 1, 861 ff. j 
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Der alſo entſtandene Zunftzwang tft ohne alle Frage ur 
Iprünglicdy auf die Stadt und auf die Stadtmark beſchränkt geweſen. 
Seitdem jedoch das Gewerbsweien zur ftäbtiichen Nahrung, alfo 
ein Vorrecht der Städte geworden war, feitvem fjuchten ihn die 
Zünfte aud) über die Stadtmark hinaus zu erweitern. 
Und fo ertitand denn das jogenannte Meilenrecht, nach welchem 
ed feinem Gewerbsmann, insbejondere auch keinem Wirth oder 


- Brauer erlaubt war, fi) im Umkreiſe einer Meile, öfters auch 


mehrerer Meilen 27) um die Stadt niederzulaflen. Die Stadt Ens 
erhielt dieſes Necht bereits im 13. Jahundert 28) und im 14. Jahr⸗ 
hundert Zreiburg 2%), Magdeburg 2%), Görlig 31) u. a. m. Fried⸗ 
rich IL. wollte e8 in feinen neu angelegten Etäbten jchon im Jahr 
1232 wieder abjchaffen 22). Und feit dem 13. Sahrhundert wurbe 
dafjelbe bei ben Städteanlagen nah Deuticher Art in Schlefien 
eingeführt 33). Es muß demnach fchon feit dein Anfang des 13. 
Jahrhunderts in ganz Deutichland verbreitet geweſen fein. 

Mit dem Zunftzwang war öfters auch ein Bannrecht ver: 
bunden, nämlicdy das Recht die umherliegenden Ortichaften zu zwin⸗ 
gen alle ihre Einkäufe und Verkäufe in der Stadt zu machen, wie 
dieſes z. B. den Eingefeflenen des Gerichtes Meppen 39), den im 
Amt Alſtedt angefefienen Bauern ?5) und den ingefeflenen der 
Soeſter Börde vorgefchrichen war 3%), und das Necht den Bewoh—⸗ 
nern der Etadt jelbjt zu verbieten zum Nachtheil der ftädtijchen 


27) 3. ®. in ber Mark Brandenburg zwei bis drei Meilen. Bergl. Refcripi 
von 1694 bei Mylius, V, 2, p. 61 und Zimmermann, I, 186. In 
Zürich zwei Stunden ringe um die Stadt. Vergl. Bluntjchli, II, 11. 
Not. In Lübel wurde die Bannmeile bis auf acht Meilen ausgedehnt. 
Wehrmann, p. 98—100. 

28) Urk. von 1244 bei Gaupp, IL, 224. 

29) Urf. von 1837 bei Ludewig, rel. M. VI, 42. 

80) Berlepſch, Chronik der Yeuerarbeiter, p. 72. 

81) Beumann, Geh. von Görlitz, p. 81 u. 82. 

82) Constit. von 1282 bei Pertz, IV, 291. In civitatibus nostris novis 
bannitum miliare deponatur. 

88) T. u. Et. p. 252 u. 258. 

84) Urf. von 1488 bei Diepenbrod, Gejch. des Amtes Meppen, p. 690 i- 

85) Statut von Alftebt $. 22 bei Wald, VI, 209. 

86) Wigand, Arhiv, IL, 3. p. 294. 
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Gewerbe bei answärtigen Handwerkern arbeiten au laſſen, 3: 3. In 
Sort ??), in Züri u. a. m.) Sehr verbreitet war insbejon- 
dere ber Bierzwang. Er beſtand in Nabburg in der Oberpfalz 
chen im 13. Jahrhundert #9). 


8. 277. 


Wie andere Genoftenjchaften, z. B. bie Schützengeſellſchaften 
und die Univerfitäten (F. 137 u. 258) fo hingen auch bie Zunft⸗ 
genoflenfehaften mehr oder weniger mit ber Kirche und mit kirch⸗ 
lichen Einrichtungen zuſammen, weraus jedoch nicht, wie e8- öfters 
geichieht 2), gefolgert werden darf, daß die Zünfte felbft urſprüng— 
lich Tirhliche Bruderjchaften geweien, oder, wie Wilda 
glaubt, die weltlichen Gilden nur einc Erweiterung der geiftlichen 
Bilden ſeien 2). Bloß kirchliche Vereine koͤnnen nämlich die Zünfte 
ſchon darum nicht gewejen fein, weil die Religion wenigftens nicht 
gerade die gleichartigen Gewerbe zuiammengeführt haben würde, 
während gerade tie Verbindung ber gleichartigen Handwerker und 
Künftler und deren Zuſammenwohnen in berfelben Straße bemeißt, 
daß eine gewerbliche Urfache als der Keim der Zünfte betrachtet 
werben muß. Höchitens wäre es möglich, daß die ‚gleicharfigen 
Handwerker ihr Handwerk unter ven Schuß irgend eines Heiligen 
geſtellt haben und ſodann deſſen Schughörige geworden wären, wie 
dieſes bei den freien Colondn öfters der Fall war ($. 269), wie: 
wohl ich auch hievon Teinen cinzelnen Zal nachzuweiſen vermag. 
‚Auch ift es nicht richtig, wenn Jäger ?), Berlepich *, Monet), 
Wehrmann®) u. a m. kirchliche Brüderſchaften .der 
gleichartigen Handwerker ober anderen Gewerbölente neben den 


87) Wigand, II, 3, p. 298. 

38) Bluntſchli, II, 11 Rot. 

89) Urf. von 1296 bei von Löwenthal, Geh. vom Amberg, I, 318. . 

1) Vergl. Münchner gel. Anzeigen, von 1843, Nr. 18, p. 161 mit. Rü- 

jheler, Sci. des Schweizerlandes, I, 271. 

3) Wilden, Gildeweſen, p. 344. 

3) Ulms Verfaſſung, p 5833 fi. 

4) Chronik der Fruerarbeiter, p. 78. 

5) Zeitfchrift für Gefch. des Oberrheins, II, 8 u. 4 

6) Wehrmanı, die Alteren Lübeciſchen Zunftr olfen, p. 150 fi. 


v. Maurer, Städteverfaffung. II. 26 
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Zünften annehmen, als wenn die kirchlichen Brüderſchaften ber 
Genoſſen eines und deſſelben Handwerks oder Gewerbes und ihre 
Zünfte zwei ganz verichiebene Bruberjchaften gewejen wären. Zwei: 
felhaft ift diefes zwar nach der von Mone beigebrachten Notiz über 
die Bruderjchaft der Krämer oder Kaufleute zu Baden (fraternitas 
mercatorum sive institorum). Tenn es ift in jener Notiz (eine 
Urkunde ift e8 ja nicht) bloß von der religiöjen Seite jener Bru- 
derfchaft die Rede 7). Klar und deutlich geht aber die Identität 
beider Bruberfchaften aus einer Urkunde über die Brubderjchaft der 
Wagner und Böttcher zu Norbhaufen von 1428 hervor. Die 
Wagner und Böttcher vereinigten fich nämlich zwar zu einer Bru—⸗ 
derſchaft zur Ehre Gottes und feiner Mutter und „unfres 
Hauptberrn des heiligen Blafius.“ Allein. in derſelben 
Urkunde find auch die Beftimmungen über das Gewerbsweſen ent: 
halten, zum klaren Beweife, daß jene religiöfe Bruderfchaft zu glei: 
her Zeit auch eine gewerbliche Bruberfhaft war. Wegen ber reli: 
atöfen Seite der Genoſſenſchaft ließen indeflen die Zunftgenofien 
die Urkunden von 1428 und bie jpätere Stiftung eines eigenen 
Altars von dem Ortspfarrer und von dem Stiftsfapitel beftätigen ®). 
Eben fo waren bie Zünfte der Fiſcher in Plau und der Schmiete 
in Sternberg, dann bie Bruderſchaft der Schmiede zn Ehren des 
heiligen Brandanus in Lübeck zu gleicher Zeit Zünfte und geift: 
liche Bruderfchaften. Die Bruderfchaft der Schmiede in Lübeck ließ 
daher ihre Stiftung einer Vicarie in ber Petri Kirche im Jahre 
1450 durch das dortige Domcapitel betätigen 9%). Und von einer 
eben folchen Beftätigung der Stiftung eines Altares und eines 
jährlichen Sottesdienftes zu Baden durch den Generalvicar von 
Speier ift, wie e8 mir fcheint, in der von Mone beigebrachten Notiz 
die Rebe, was aber nicht ausichließt, daß biejelbe Bruderjchaft zu 
gleicher Zeit auch eine gewerbliche Genoſſenſchaft gebilbet habe. 
Denn die Benennung fraternitas mercatorum sive institorum 
beweißt noch Teineswegs, wie Mone glaubt, daß jene Genoſſenſchaft 
eine bloß religidfe Bruderjchaft gewejen ſei, indem auch bie gewerb- 


7) Rotiz von 1467 bei Mone, I, 4. 

8) Zwei Urf. von 1428 und von 1475 bei Förflemann, fleine Schriften 
zur Geſchichte von Norbhaufen, I, 159—161. 

9) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 149, 150, 152 j. 
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lichen Genoſſenſchaften den Namen fraternitas führen (F. 269) 
nnd daher Zunft oder Amt abwechjelnd und als gleichbedeutend mit 
Bruderſchaft gebraudt wird, 3. B. in der Rolle der Barbiere 
und Srämer zu Kübed 19). 

Gewiß ift nämlih nur fo viel, daß auch bie Zünfte einen 
Heiligen als Schutzpatron gehabt haben und zwar entweder alle 
Zünfte einer Stadt Einen und Denfelben, 3. B. in Bafel faft 
alle Zünfte die heilige Maria 1), nur die Krämer hatten den hei⸗ 
ligen Andreas 12), oder jede Zunft ihren Befonderen, 3.2. die 
Bimmerleute in Erfurt den heiligen Joſeph, die Maurer und Stein: 
meben daſelbſt aber den Beiligen Hieronimus 12), die Goldſchmiede 
in Frankfurt a. M. ven heiligen Eulogius !%), die Hufſchmiede in 
Straßburg ebenfalls den heiligen Eulogius (St. Elogius oder Eli- 
gius). Viele andächtige Leute im Bisthum Straßburg empfahlen 
ihre Pferde diefem Heiligen und entrichteten dafür eine Steuer, mit 
welcher jedoch großer Mißbrauch getrieben und daher im Jahre 
1481 die Erhebung diefer Sant Elogiusftener von dem Bifchof nur 
noch denjenigen erlaubt wurde, welche einen Handfchein von ber 
Schmiedezunft in Händen hatten 1%). Aber auch alle übrigen Hand: 
werler in Straßburg hatten ihren Schugpatron, die Schiffleute den 
St. Elemens, St. Ehriftophorus und St. Nikolaus, die Mebger 
das heilige Kreuz, die Wollſtricker den St. Andreas, die Tuchhänd- 
ler St. Peter und St. Paul, die Tuchfärber Et. Morik und St. 
Helena, die Strumpfftrider St. Jakob, die Weber St. Andrian, 
die Wollenweber St. Hildebert, bie Wunbärzte St. Cosmus und 
St. Damian, bie Küfer Unfere libe Frau, die Bierfieder St. Leon- 
hard, die Gerber St. Martin, Die Weinfticher St. Lutinus, St. 
Euſtachius und St. Francisfus, die Schneider St. Gutmann und 
St. Dominifus, die Schloffer St. Andrius, die Schufter St. Erispinus, 
die Schuhflider St. Amandus, die Zimmerleute St. Joſeph, die Maurer 


10) Wehrmann, Lübediihe Zunftrollen, p. 164 f. u. 280. 
11) Zuuftbriefe von 1248, 1260 u. 1268 bei Ode, I, 819, 828, 861, 
855 u. 898. 
12) Bafel im 14. Jahrhundert, p. 80. 
18) Stod, p. 60. Rot. 
14) Kriegt, p. 367. 
15) Heiß, das Zunftweſen in Straßburg, p. 68. 
26 * 
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Et. Sinmon und Judas u. |. w. 10). Die Päcker in Leipzig hatten hen 
heiligen Autbert !7), die Trompeter, Pfeifer, Lautenſchläger und Spiel⸗ 
leute m Stuttgart bie Jungfrau Maria 19), die Fiſcherzunft in Auen: 
beim den heiligen Laurentius !9%), die Weingärtuerzunft in Neut⸗ 
liugen den heiligen Urban 20), die Wagner und Böttcher in Nord: 
haufen. ben heiligen Blafius ?*),- die Kauflente und Schiffer in 
Flensburg den heiligen Nikolaus, die Goldſchmiede den heiligen 
Lukas, die Barbiere und Bader von Hamburg, Lübeck und Flens⸗ 
burg ben heiligen Coſsmas 22), die Echmicde in Lübed deu heiligen 
Drandanus 23) umd die Kaufleute in Ulm den heiligen Franziskus **), 
‚weshalb denn auch die Bruberichaft ber Echmiebe in Rübee die 
"St. Brandanns Bruderichaft und die Bruderſchaft der Kauf: 
leute in Ulm die Franziskus Bruderſchaft genannt worden 
iſt. Aus demjelben Grunde wurde in Freiburg tie, Bruberfchaft 
ver Wundaͤrzte, Barticherer und Bader die St. Annabrupder- 
ſchaft und die Bruderichaft der Schneider die St. Sebaftians: 
bruderihaft?) und in Hamburg die Pruberfchaft der Bäcker 
bie Bruderſchaft ver. Märtyrer, jene ber Bodeder (Böttiher) 
und Brauer die Bruderichaft des heiligen Leichnams und jene 
ber Maurer tie Bruderſchaft Aller Heiligen genannt 26). Chen 
jolche Bruderſchaſten waren in Köln die Bruderſchaft der Schröder 
im Dom, die St. Severimöbruderichaft der Weber in St. Johann 
Baptift, die Erispinusbruderfchaft ver Gerber in St. Viaria im 
Gapitolio, die Evergislusbruderſchaft der Maler in St. Cäcifien, 
die Leonardsbruderſchaft der Schuhflider in St. Eäcilien, die Ka- 





16) Heiß, p. 23. 

17) Bogel, hiſtor. Erläuterungen über bie Bäder + Innungen in Leipzig, 
p. 61. Rot. 

18) Urk. von 1458 bei Sattler, Geſch. der Graven, V, 816. 

19) Mone, Zeitſchr. IV, 69. 

- 20) Gayler, I, 608. 

21) Zwei Urt. von 1428 bei Zörfiemana, Heine Schriften zur ih von 
Nordhauſen, I, 159, 160. 

22) Wilda, das Gildeweien, p. 47. 

28) Berlepih, Chron. der Feuerarbeiter, p. 78. 

24) Jäger, Ulm p. 584. 

25) Schreiber, Geld. IV, 277 u. 278. 

26) Staphorſt, Hamburg. Kirchen Geſch. I, 223, 224 u. 281. 
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tharinenbruderſchaft der Flicher m St. Martin, die Laurenztusbrus 
derſchaft der EArwörter in St. Lorenz, die Sakramentsbrüuderſchaft 
ver Goldfchmiede in St. Lorenz, die Nilolansbruderichaft ber 
Schwertmacher in St. Lorenz, die Cosmas⸗ und Damiannsbruder⸗ 
ſchaft der Bäcker in ber Minoritenkirdhe, die Agathabruderſchaft ver 
Sürtler in Et. Agatha, die St. Jakobusbruderſchaft der Waid⸗ 
händfer in St. Jakob u. a. m. 27). 

Auch hatten manche Zünfte Ihre eigene Kapelle ober einen 
eigenen Altar in der Kirche mit einer Bicarte, 3. B. die Krä⸗ 
merzunft in Bafel 28), die Bruderfchaft der Bernſteindreher, ver 
Schmiede, der Knochenhauer und Soldfrlmiede in Lübeck 29), die 
Bruderfchaft der Schiffer (die Schiffergilde) in Berlin 3%, die Bru⸗ 
derſchaft ber Bäder, der Bodecker und Brauer, ber Maurer und ber 
Stafer und Mahler In Hamburg 2), die Bruderfchaft der Wagner 
und Böttcher in Norbhaufen 27), die Bruderfchaft der Krämer oder 
Kaufleute in Baden 33), die Kramerinnung in Goͤrlitz 3%), die Bru⸗ 
derſchaft der Bartſcherer und Bader, ter Sranatenfchleifer und bie 
Innung ber Fiſcher in Freiburg 2°), zuweilen auch bie Maurer: 
und Steinmegenzunft, 3. B. in Köln 2e). Meiftentkeils wurden 
jedoch die Bauhütten neben den Kirchen, wo gebaut wurbe, ange 
legt, 3. B. in Wien bet St. Stephan, in Nürnberg bei St. Sebald, 
in Straßburg an dem Münſter n. |. w. *7). 

Bei den jährlichen Zufammenfünften der Zünfte glng run 
allzeit ver feierliche Gottesbienft Hand In Hand mit den geſelligen 
Freuden 2%). Manche Zünfte hielten jogar einen eigenen Jahrestag‘ 


27) Ennen, Geſch. von Köln, II, 158 u. 6085. 

28) Ochs, V, 48. 

29) Behrmann, p. 151, 152, 153, 261 u. 262. Berlepſch, a. a. O. p.7B. 
80) Fidiein, II, 87. III, 345. 

81) Staphorfi, I, 228, 231 u. 486. 

82) Urt. von 1475 bei Förſtemann, I, 161. 

88) Dione, II, 4. 

84) Neumann, p. 267. 

85) Schreiber, Sei. IV, 277 u. 278, 

86) Ennen, Geſch. II, 458. 

87) Heibelofi, bie Baubiltte bes Mittelalters, p. 12 u. 18. 
88) Wilde, p. 338. 
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zu Ehren ihres Schutzheiligen an deſſen Feſttage, z. B. die Schuh⸗ 
macher in Erfurt am ſogenannten grünen Montag nad Ja⸗ 
Tobi 3%), die Trompeter, Pfeifer und Eptelleute am Marientage 
zu Stuttgart 19%), die Krämer in Bafel am St. Anbreastage #1), die 
Schneider zu Freiburg am St. Sebaftianstage 12), und bie Kauf: 
leute in Ulm am Franziskusfeſttage #3). Auch bie Bruderfchaft der 
Kauflente in Baden feierte ihren Jahrestag am Marientage in ber 
bortigen Spitalkirche *). Eben jo die Bruderichaft der Wagner 
und Böttcher in Norbhaufen am Tage nach St. Andreas #5). Die 
Meinausrufer und Küfer in Nürnberg feierten noch im 17. Jahr⸗ 
hundert zu Ehren bes heiligen Urban (bes Gottes des Weines) 
den Urbanstag mit einem feierlichen Umzug, welchen man das Ur: 
banreiten genannt hat *%). Und in Reutlingen wirb heute noch 
ber beilige Urban (das Rebenmännchen) am St. Urbanstage von 
der Weingärtnerzunft umbergetragen. Zur NReformationszeit wurde 
dieſes Umhertragen zwar verboten, aber ſchon im Sahre 1578 wie 
ber als unſchuldiges Denkzeichen wicber erlaubt. Nur trägt beu- 
tiges Tages das Nebenmännchen eine goldene Denkmünze ber Ueber: 
gabe der Augsburgifchen Confeſſion auf der Bruft, und ift mit 
zahlreichen filbernen Anathemen aus dem 17. uud 18. Jahrhundert 
bedeckt #7). 

Auch follten die Strafen und die Aufnahbmsgebühren 
in Wachs oder Wachsgeld, oder in Wachsterzen beitehen, 
und biefe ſodann für gottesdienſtliche Zwecke verwendet werben, 
3. B. bei allen Zünften in Bafel 9), in München 19%), in Görlitz 89), 


89) Stod, p. 111. Not. 

40) Urk. von 1458 bei Sattler, V, 816. 

41) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 80. 

42) Schreiber, Geſch. IV, 278. 

45) Jäger, p. 584 u. 535. 

44) Urt. von 1467 bei Done, Zeitfchr. II, 4. 

45) Urf. von 1428 bei Förſtemann, I, 160. 

46) Siebentees, Materialien, II, 47—50. 

47) Gayler, I, 608. 
48) Ochs, I, 819, 828, 8342, 846, 851, III, 598, V, 89 u. 41. 
49) Stadtr. $. 15, 15 u. 17 bei Auer, p. 272 u. 278 
50) Neumann, p. 262. 
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in Zranffurt a. M. 51), und in Chemnit 82), anderwärts aber nur 
bei einigen Zünften, 3. B. in Norbhaufen bei der Bruberfchaft der 
Wagner und Böttcher 5?) und im Etuttgart bei ber Bruberichaft 
der Schneider und. Tuchſcherer. Der Zunftmeifter wurde baber 
öfters, da er für die Kerzen zu jorgen hatte, Kerzenmetfter ge 
nannt, 3. B. in Stuttgart u. a. m. 5). 


§. 278. 


Es hatten demnach die meiften Zünfte irgend einen Heiligen 
als Schußpatron, an deſſen Feſttage und auch noch bei anderen 
Gelegenbeiten fie fih zu verfammeln, gottesdienftlihe Handlungen 
vorzunehmen, insbejondere den Begräbniffen und den Seelenmeflen 
die für die Geftorbenen gelefen wurden beizumwohnen, feierliche Um: 
züge zu halten oder ſich auf fonftige Weife zu unterhalten pflegten. 
In der Regel war, wie wir gefehen, die gewerbliche Zunft nicht von 
ber religiöfen Bruderjchaft getrennt, die Zunft und die religtöfe Bruder: 
Schaft vielmehr eine und diefelbe Genoſſenſchaft. Daher ließen fich 
öfters auch nicht Handwerker, fogar Frauen, in eine Zunft anf: 
nehnen, bloß um bei ihrem Tode in feierlicher Weile von der 
Zunft beerdiget zu werden. Eine ſolche Mitfchwefter der Bru⸗ 
derjchaft der Bäder kommt im Anfang des 16. Jahrhunderts in 
Frankfurt aM. vor!) Eben fo wurden au in die Leichn am s⸗ 
bruderjchaft der Goldſchmiede tin Lübeck Fremde, d. h. nicht 
Amtsgenofien, wahrjcheinlih ans demjelben Grunde aufgenommen. 
Denn man findet in der Stiftungsurkunde von 1382 unter den 
Stiftern einen Schreiber, der alfo kein Goldſchmied war ?). 

Auch Haben ſich zuweilen mehrere Zünfte mit einander zu 
einer religiöfen Bruderjchaft vereinigt, 3. B. die Schmiedegejellen 
und die KHüferknechte zu Freiburg zur Scapulier Bruderfchaft ?). 
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51) Böhmer, p. 641, 642 u. a. m. 
52) Ur. von 1414 bei Horn, Friedr. Streitb. p. 807. 
58) Urk. von 1428 bei Förſtemann, I, 160. 
54) Sattler, Geſch. der Graven, V, 126 u, 127. Berlepſch, Shronif vom 
Schuhmachergewerk, p. 8. Bergl. unten $. 889. 
1) Kriegt, p. 409. 
2) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 151 ff. u. 499. 
8) Schreiber, IV, 277. 
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Und noch oͤfter findet man aus Geiſtlichen und Weltlichen beftehende 
religiöfe Bruderſchaften, z. B. in Magdeburg ſchon im 12. Jahr: 
hundert eine ſolche Bruderſchaft (fraternitas societatis sue) ®). 
Eben ſolche aus Geiſtlichen und Laien beftehende religiöfe Bruder⸗ 
ſchaften findet man in Ehlingen ®), in Rabeburg, in Roftod, m 
Wismar, in Toberan u, a. m. 9). Eben dahin gehört auch die 
Aruderfhaft zwiichen dem Deutſchen Haufe und. dem Schuhmacher: 
amt zu Bremen zur Ehre der heiligen Erispin und Erispinian T); 
dann bie Wolfgaungsbruderfchaft in Berlin®) und bie mit 
der Gefangbruderfchaft vereinigte Bruderſchaft des Roſenlranzes bei 
den Dominikanern in Freiburg 9). 

Defters ließen ſich die Zünfte auch in eine bereits fchon be 
jtehende geiftliche Bruberfchaft aufnehmen, oder fie wurden ohne ihr 
Zuthun von diefer felbft aufgenommen. Die Schneidergeſellen zu 
Goͤrlitz ließen fich im Sabre 1475 in die Bruderfchaft ber Franziss 
kanermoͤnche aufnehmen 19). Und in Norbhaufen nahmen im 
Jahre 1421 die Predigermönche die Schüßenbruberichaft mit allen 
ihren Angehörigen, Frauen, Kindern, Bätern, Müttern, Brüber, 
Schweitern u. |. w., die noch Lebenten wie bie Berftorbenen, in 
die Bruberfchaft des Orbens auf, jur Theilnahme an allen Meflen, 
Vigilien, Predigten, Faſten und Gebeten in allen 52 Klöftern der 
Provinz ). 

Alllein eine neben der Zunft ftehende und von dieſer verfchte- 
bene religiöſe Bruderſchaft eines und deſſelben Gewerbes habe ich 
nirgends gefunden. . Die Zunft und die religiäfe Bruderſchaft einer 
und derjelben Zunft pflegen vielmehr eine und dieſelbe Genoffen- 
ſchaft zu Hilden. Die Goldſchmiede in Lübeck hatten zwar verfchie- 
bene Statnte für ihre religtöfen und gewerblichen Berbältnifje!2). 


4) Urk. aus 12. sec. bei Leudfelb, antiquit. Praemonstrat. p. 108. 

5) Pfaff, p. 258. 

6) Urkunden oon 1854 bei Mantels, Kübel und Marquard von Weften: 
ice, p. 48—51. 

7) Urt. von 1450 bei Böhmert, p. 67 f. 

8) Urk. von 1482 bei Zimmermann, II, 282 ff. 

9) Exchreiber, III, 169 u. IV, 277. 

10) Neumann, p. 267 u. 620. 

11) Förftemann, A. Schr. I, 111. 

12) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 151 ff., 215 u. 499. 


a 
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Daß aber: bie Leichnamsbruderſchaft eine von der Zunft oder dem 
Amte der Goldſchmiede verſchiedene Genoſſenſchaft geweſen ſei, ſleht 
virgende. 
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Bie die Familiengenofienichaften und Gejchlechter und andere 
Genoſſenſchaften, jo hatten öfters auch die Zuͤnfte ihr eigenes Bet- 
Ken oder Wappen, beftehend aus der Hausmarfe Ihres Zunfts 
hauſes !),, oder aus dem Zeichen ihres Gewerbes oder aus irgend 
einem anderen Zeichen, oder aus dem Bilde bes Heltigen, welcher 
ihr Schutzpatron war. 

So war in Baſel das Zeichen des Zunfthauſes der Haus⸗ 
genoſſen ein Bär, jenes der Weinleute ein Weingeſchirr, welches 
man zur Gelfen genannt bat, und das Zeichen des Zunfthauſes 
ber Echeerer, Mahler und Sattler ein Himmel. Daher nannte 
man jene. Zünfte felbft zum Bären, zur Gelten und zum Hünmel?). 
Sn Bern war das Zeichen des Zunfthauſes der Schneider ein 
Mohr und jenes der Steinhauer und Steinmeben ein Affe, darum 
nannte man die Zünfte ſelbſt Mören und Affen . In Qucern 
wer: das Zeichen ber Herren: oder Edelleute Stube ein Affenwagen. 
Daher nannte man die Gefellfchaft felbft zum Affenwagen 9. In 
Etraßburg war das Zeichen ber Zunftfinbe der Kaufleute ein 
Spiegel, jenes der Metzger eine Blume, das Zeichen der Stube der 
Kornfäufer, Müller u. ſ. w. eine Lucern (Raterne), der Geſalzen⸗ 
waarenhändler eine Mohrin, der Gold: und Eilberarbeiter, Waler 
u. ſ. w. eine Stelge (Stüke) ). Mean nannte daher bie Zünfte 
ſelbſt Zunft zum Spiegel, zur Blume, zur Lucern, der Möhrin und 
zur Stelze e). Und das Zeichen bes Hanfes wurde ſodann das 


Wappen der Zunft. 


1) lieber ben Zuſammenhang ber Wappen mit ben alten Hausmarken 
vergl. Michelſen, über die Ehrenflüde unb ben Rautenkranz als 
hiſtoriſche Probleme ber Heralbit, p. 8 ff. 

2) Ode, DO, 127, 182 u. 161. 

8) Simier, p. 499. 

4) Simler, p. 506 u. 548. 

5) Schmeller, III, 684. 

6) Heiß, das Zunftwefen in Straßburg, p. 88, 41, 48, 50 u. 52. 
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Andere Zünfte nahmen das Zeichen ihres Gewerbes oder 
irgend ein anderes Zeichen als ihr Zunftzeichen an, z. B. in 
Baſel die Kaufleute einen Schlüſſel, die Hausgenoſſen eine Krone, 
die Krämer eine Safranblume, fpäter eine ſchwarze Lille, die Pfifter 
brei verjchiebene Brode in einem rothen Feld, die Schmiebe zwei 
Hämmer, eine Zange und ein feuerrothes Eifen, die Gerber und 
Schuhmacher zwei Köwen, bie Schneider und Kürfchner eine Echeere 
und etwas Pelzwerk, die Gärtner eine Heugabel und eine Mift- 
gabel, die Mebger einen aufrecht ftehenden Hammel in einem rothen 
Felde, die Spinnwetter ein Zimmerbeil, einen Zirkel und einen 
Hammer, die Scheerer einen Sad, die Bader einen Duaft, bie 
Leinwetter und Weber einen rothen Greif, und bie Fiſcher und 
Schiffleute einen Salmen und einen Anker. Und biefe Junftzeichen 
wurden jodaun das Wappen der Zunft?). Eben fo hatten in ihrem 
Wappen in Straßburg die Tuchmacher eine Tuchſcheere, bie 
Küfer ein Faß, die Gerber zwei Gerbeifen, die Schneider eine 
Scheere, die Schmiede ein Hufeiſen, die Schuhmacher mehrere 
Schuhe, die Fiſcher einen ifch, die Zimmerleute mehrere Wagen- 
räbder, die Gärtner einen Spaten (Grabfcheit) und zwei Rettige, 
bie Maurer eine Maurerkelle, die Schiffer einen Enfer (Anker), ihre 
Zunft hieß daher die Zunft zum Enter 8). 

Wieder andere -Zünfte nahmen das Bild ihres Schubpatrons 
zu ihrem Zunftzeichen und Wappen an, 3. B. die Fiſcherzunft zu 
Auenheim bei Kehl das Bild des heiligen Laurentius, indem er mit 
ber Rechten den Roft, auf dem er gebraten wurde, emporhebt ®). 

Bon vielen Städten kennt man zwar bie Zunftwappen nicht. 
Man weiß jeboch, daß auch bei Ihnen die Zünfte ihr eigenes Wap⸗ 
pen oder Zeichen führten. In Bremen hatten bie Schuhmacher 
ihr eigenes Wappen oder Zeichen. Und im Sahre 1635, als das 
Pantoffelmacheramt mit dem Schuhmacheramte vereiniget wurde, 
wurde verorbnet, daß nun auch das Pantoffelmacheramt fich bes 
Wappens der Schuhmacher bedienen follte („auch eine Wapenns 


7) Ochs, II, 128, 127, 184, 140, 144, 146, 152, 156, 159, 162, 168 
170. 

8) Hei, Zunftweien, p. 86, 46, 59, 62, 65, 66, 69, 70, 72, 74 u. 7 

9) Mone, Zeitjchrift, IV, 69. 
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„Fich gebrauchen — Laden undt Wapen oder Zeichen, nemblich ber 
„Schuchmacher führen”) 1%). Woraus folgt, daß die Pantoffel⸗ 

macher auch vorher jchon ein eigenes Wappen geführt haben. Unb 
ſehr wahrjheinlich hatten daſelbſt auch bie übrigen Zünfte eigene 
Zeihen oder Wappen. Eben fo war es ſehr wahrjcheinlih in 
Lübeck. Wenigftens die Goldſchmiede dafelbft Hatten ihr eigenes 
Zeichen. Denn fie jollten auf ihre Waaren neben das Stabtwap: 
pen ihr eigenes Zeichen jeben 1). 

Diele Zünfte hatten außer ihrem eigenen Zunftzeichen oder 
Mappen auch noch ihre eigene Farbe, 3. B. in Reutlingen alle 
zwölf Zünfte!2) und in Köln wentgftens die Ritterzünfte cin eige⸗ 
nes mit Stickereien verjehenes Kleid, eine Art Uniform 1). 

Mit diefen Zunftwappen oder Schilden follten nun bie Zünfte 
die von ihnen verfertigten Gefchirre und anderen Waaren zeichnen. 
Wenigftens war biefes in Straßburg ber Zunft der Lucernen vor: 
gefchrieben 1%). 

Auch war jede Zunft berechtiget außer dem eigenen Zeichen 

oder Wappen, wie jebe andere Genoſſenſchaft auch noch ein eigenes 
Eiegel, ein Zunftfiegel, zu haben. Es machten jeboch nicht 
alle Zünfte Gebrauch von diefem Rechte. So führten z. B. bie 
Bäcerzünfte von Mainz, Worms, Speler, Oppenheim, Frankfurt 
und Bingen thr eigenes ZJunftfiegel („zunfte ingefiegele”). Die 
Bäder von Bachara und Boppart hatten aber feines 1), Eben 
jo hatten die Schmiebezünfte von Mainz, Worms und Speler 
eigene Zunftfiegel, die Schmiede von Frankfurt, Gelnhaujen, 
Achaffenburg, Bingen, Oppenheim und Kreutznach aber nicht '9). 
Auch in Frankfurt hatten die Gewandmacher ein eigenes Zunft⸗ 
ftegel 17), andere Zünfte hatten es nicht. Im Sahre 1366, nad) 


10) Brief von 1635 bei Böhmert, p. 88 u. 89. 

11) Urk. von 1492 bei Wehrmann, p. 215. Vergl. 8. 404. 

12) Gayler, I, 578 u. 574. 

18) Ennen, Geſch. II, 461. 

4) Alte Ordnung bei Wender, von Glevenburgern, p. 52. — „Die zur 
„Lugernen follent — es zeichen mit jrs antwerds ſchilt jn das 
„isen das ex zu kennen fy und follich gefchirre für ſich ſelbs haben.“ — 

5) Urk. von 1852 bei Böhmer, Urkb. p. 627. 

6) Urf. von 1888 bei Böhmer, p. 761. 

7) Urt. von 1855 bei Böhmer, p. 686. 


412 | * Genoffenfeaft. | 


Unterbrüdung des Zünfte Aufftandes, wurben die Sumftfiegel mn 
Trankfurt zerichlagen, und ihr Gebrauch verboten. Bald nachher 
erhielten aber auch dort bie Zünfte wieder das Mecht ein Siegel | 
zu führen! An Köln hatten alle Zünfte ihr eigenes Stegel m, 
Ehen fo in Frankfurt a. M.20), in Worms u. a. m. 
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Die Bunftgenoffen waren ſich gegenſeitigen Shut und 
Unterfiügung [hulig. Sie follten, wie e8 in ber Stiftunge- 
urfunde der Schmiebezunft zu Weblar heißt, „Lieb und Leiv” 
mit einander tragen!). „Lieb und Leid mit einander leiden bei 
„der Stadt und wo es Noth geichehe,” wie es bie Zunftordnung 
der Bader in Frankfurt von 1855 vorfchreibt 2), „alle bruͤder⸗ 
„iliche Liebe und Treu” mit einander theilen, wie es bie Ord⸗ 
nung der Krämer in Fraukfurt am Main verlangt?), „frid elich 
„und einmuteclih,” auch „mit Beſcheidenheit unter 
„einander leben, wie es in den Zunftſtatuten von. Speier 
heißt *), und „Jich erlih und frumblich halten nach chriſt 
„iiber Orpnung vnd brucderlidher lieb — vnd getren- 
„lich Schaffen jren nutz,“ wie e8 bie Steinmetzenordnung von 
1498 vorjchreibt®). Daher jollte Fein Zunftgenofje oder Gildebruder 
dem anderen feine Kundſchaft oder feinen Knecht während feiner Tiefs 
zeit abfpannen, 3.8. in Speier 9), in Zranffurta.W.T), in Bafel®) und 
Freiberg 9), fein Gildegenoſſe für jemand Arbeit unternehmen, der die 





18) Kriegk, p. 881. Urk. von 1866 bei Böhmer, p. 714. unten S. 404. 
19) Ennen, Geſch. UI, 642 f. 
20) Urf. von 1352 bei Böhmer, p. 6285. 

1) Urk. von 1861 bei Ulmenftein, Geſch. von Wehlar, I, 840. 

2) Böhmer, p. 648. 

3) Ordnung von 1559 $. 27 bei Fichard, Frankfurt. Archiv, II, 148. 

Krieg, p. 860. | 

4) Rau, II, 7. 

5) Seibeloff, p. 58. 

6) Ru, II, 7. 

7) Böhmer, p. 687, 639 u. 751. 

8) Ode, I, 333 u. 404. 

9) Stadtr. bei Schott, III, 291. 
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„von einem anderen Geudſſen gelieferte Arbeit nicht bezahlek wollte 20), 
überhaupt kein Bruder gegen ben anderen unreblid, handeln, Ihm 
etwas Uebles wachreden, ihn nicht eimnal im Scherze Lüge firafen 
(„Lugefirmffen”) 121), oder. ihn auf irgend eine Weile benachihelligen. 
Und e8 war eine Hauptbejtimmung der Zunftgerichtsbarfeit und 
ber Zunftpolizei vie briderliche Eintracht und den Sildefrieden un: 
tee den Genoffen zu erhalten (8. 274 u 275). Darum waren 
bie Zunfthäufer zu gleicher Zeit auch die Trink⸗ und Cpielhäufer 
der Genoſſen. Term auch die gefelligen Freuden follten die Zunft: 
genoffen mit einander theilen (8. 273). Aus demjelben Grunde 
follten die armen Meifter und Gefellen von ihrer Brubderjchaft aus 
dem Aunftvermögen unterjtügt!?), während ihrer Krankheit je 
pflegt !?), und, wenn ſie Starben, auf Koften der Zunft beerbiget 
werben). Zu dem Ende hatten viele Zünfte ihr eigenes Leichen: 
geräth . zur Beerdigung der Toden Ihrer Zunft 3. B. in Koͤnigs⸗ 
berg 12). Andere Zünfte hatten zu dem Ende Sterbekaſſen oder 





10) Ode, I, 821, 323 u. 404. 

11) &öhmer, p. 638, 639, 641, 642, 648, 643. 

12) Ordnung der Eifenfchmriede zu Trier von 1285 bei Lacomblet, Archiv, 
'L.270 u. 271. Si aliquis frater vel soror-aliqua ejusdem frater- 
nitatis pervenerit ad paupertatem, — fratres et sorores ejusdem 
fraternitstis subvemient juxte qualitatem et quantitstem bonorum 
fraternitetie. Die Zunft der Hafenpfühler, d. h. der Schiffleute in 
Speier hielt das fjogenannte Sanct Nilolaus Geld zur Unter: 
füßung der Nothleidenden Knete im Winter, wo fie nicht leicht Ar⸗ 
beit finden fonnten, nach ber Ordnung aus bem 15. sec. bei Rau, II, 
8.9. 

18) Ordnung ber Steinmegen zu Straßburg, von 1459 Nr. 5 bei Heibeloff, 

. P 39. „Wer es auch, daß ein Meifter oder ein Gefelle in Krangheit 
„fiele, — und jme an feiner zerunge und notpfrunden abginge, bem 
„jol ein jeder Meifter, ber ban der Ordenunge Büchſe hinder jme bett, 
„Hülff und byſtant tun mit lyhen us der Büchſe.“ Vergl. noch Stein- 
megen DOrdn. von 1462, Nr. 111 uud von 1568 Nr. 24 u. 85 bei 
Heideloff, p. 56, 66 u. 67. Frankfurter Baaderordnung bon 1856 bei 
Böhmer, p. 648. 

4) Zuuftbriefe von 1248, 1260 u. 1271 bei Ochs, I, 322, 328, 355 u. 
405. Frankfurter Baaderordnung, p. 648. 

>) von Baczko, Geſch. von Königsberg, p. 283. 
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Begräbnißkaſſen, aus welchen, wenn ein Meiſter ober deſſen Frau 
geftorben war, eine gewille Summe ausbezahlt werben mußte, ; 
B. in Königsberg mehrere Gewerke und in Goͤrlitz die Tuchmacher 9), 
Denn bie Pfliht zum gegenjeitigen Beiſtand erſtreckte fich fogar 
bis in den Tob. 

Daher mußten alle Zunft: und Gildegenofjen ihrem verfter- 
benen Bruder und zwar bei Strafe, die lebte Ehre erweijen und 
ihn zu Grabe geleiten. So die Bruberfchaft der Eifenjchmiede zu 
Trier 7), die Bruderſchaft der Waidhändler in Köln !®), die Zunft 
der Spinnwetter, der Weber und Linweiter und der Gärtner in 
Basel 10), die Zunft der Schmiede, Bäder und Müller in Zürich 29), 
die Schneiberzunft in Speter?!), bie Bäderzunft zu Wittenberg), 
die Zunft der Gewandmacher, der Kürjchner, der Schneider, Meb: 
ger, ver Schiffleute u. a. m.23) und der Krämer in Frankfurt am 
Main ?*), die Schiffergilde und Schuftergilde in Berlin25) u. |. w. 
Und beim Tode eines Oberftzunftmeifters zu Baſel follten die 
Meifter und Sechfer aller Zünfte feiner Leiche folgen und ſechs 
Wachskerzen von jeder Zunft nachgetragen werden ?e). In Frank: 
furt a. M. follten bie vier jüngiten Meilter die Leiche eines er: 
wachfenen Genoſſen („die grozfen lyche“), der junge Meiſter aber 
bie Leiche eines Kindes tragen?) Auch in Hamburg beftand eine 
Hauptpfliht der Brauerbruberjchaft in dem Tragen der Leiden 
ihrer verjiorbenen Brüber zur ewigen Ruhe und in der Erhaltung 
und Unterſtützung ihrer armen Brüder und Schweitern. Diele 
follten Geld, Brod und Butter erhalten. Und es follte mit großer 





16) von Baczko, p. 288. Neumann, p. 262 u. 600. 

17) Lacomblet, a. a. DO. p. 270. 

18) Quellen, I, 415. 

19) Zunftbriefe von 1248, 1260, 1268 u..1271 bei Ochs, I, 823, 354 ji. 
893 u. 404 f. 

20) Zunftbriefe von 1886 im Schweizer. Muf. I, 82 u. 85. 

21) Rau, IL 7. f. 

22) Bunftbrief von 1424 bei Horn, p. 989. 

238) Böhmer, p. 628, 638, 689, 641, 645 u. 648. 

24) Ordnung ber Krämer von 1559, $. 27. 

25) Urf. von 1899 und 1458 bei gidicin, III, 280 u. 845. 

26) Verordnung von 1488 bei Ode, III, 588. 

27) Böhmer, p. 624. Kriegk, p. 868. 
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Sorgfalt für die Herbeifchaffung einer guten Butter geforgt werben. 
Es wurde zu dem Ende ein eigener fogenannter Butter Alter 
beitellt, welcher für eine gute Butter und für deren Bewahrung in 
blehenen Büchfen zu ſorgen und fodann deren gehörige Verthei- 
lung zu überwachen hatte?e). Auch follten die Gildebrüder durd) 
Gebete und Opfer für das Seelendeil ihrer verjtorbenen Brüder 
forgen und baher Seelenmeflen für fte leſen laflen, 3.8. die Spinn- 
wetter, Gärtner und Weber zu Baſel 20), die Waibhändler zu 
Köln 3), die Eifenjchmiede in Trier®!), die Bader und die Kauf: 
leute zu Ulm 22), die Schneider und Quchicherer zu Stuttgart ??), 
alle Zünfte in München ?*) und Amberg ®5), die Brüberjchaft ber 
Wagner und Böttcher in Nordhauſen ?*), die Goldſchmiede in Frank: 
furt a. M.37), die Steinmeßen zu Straßburg, Rochlitz u. a. m. 29). 
Die Bruderſchaft der Bader und Barbiere zu Eflingen jtiftete zu 
dem Ende im Jahre 1496 ein jogenanntes gejungenes Amt 
zu jeder Fronfaſten mit wenigftens drei Sängern in der Spital- 
tapelle 3%), 
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ALS freie, wenn auch nicht vollfreie, oder als hörige -Leute 
oder Minifterialen waren die Handwerker und Künftler eben jo 
waffenfähbig, wie die freien und hörigen Colonen und die übri- 
gen Miniſterialen. Denn nur die unfrelen Leute waren es nicht). 


28) Schlüter, von denen Erben in Hamburg, p. 808812. 
29) Ode, I, 828, 854 f. u. 398. | 
80) Ennen, Geſch. U, 6085. 
81) Lacomblet, a. a. D. p. 270. 
82) Jaäger, p. 457 u. 534. 
38) Sattler, V, 126 u. 197. 
84) Stabtr. $. 17 bei Auer, p. 273. 
85) von Löwenthal, Geld. von Amberg, I, 866. 
86) Urf. von 1428 bei Förſtemann, I, 169. 
37) Kriegt, I, 867. 
38) Steinmekenorbn. von 1459, 1462 u. 1498 bei Heibeloff, p. 89, 48 u. 59. 
39) Pfaff, p. 155. Not. 
1) Meine Gel. ber Fronhöfe, I, 20, 32, 42, 92, 98, 248, 404, 450, 
UI, 490, 498. 
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Die freien und hörigen Handwerker waren daher von je ber bde⸗ 
rehtiget Waffen zu tragen. Sie waren aber auch bazu 
verpflichtet, fo oft es die Herrſchaft begehrte. Ihr vegelmäßiger 
Waffendienſt iſt fogar weniger von ihnen felbft, als von ihren 
Herrn ausgegangen, welche bei den fortwährenden Kämpfen und 
Fehden eines Träftigen Armes beburften. Daß aber Ihr regel: 
mäßiger Maffendienft von der Herrichaft ausgegangen if, 
geht zumal aus der Geichichte der Zunfte In Bafel hervor. In 
den erften Zunftbriefen der Metzger, Spinnwetter, Bäder und 
Echneider von ben Jahren 1248, 1256 und 1260 iſt von einem 
MWaffendienfte der Zünfte noch keine Rede. In dem Junftbriefe 
ber Gärtner vom Sabre 1260 wird zum erſten Mal ihre Triegeri- 
ſche Beitimmung berührt, indem der Bifchof gemeinfchaftlid mit 
der Bürgerfchaft verordnete, Daß jeder Zunftgenoſſe bem Aufyebote 
feiner Zunft Folge leiften und ihren Banner fulgen’folle?). Der 
Biſchof beburfte nämlich in den damaligen unruhigen Seiten eines 
ftarten Armes. Als er daher im Jahre 1260 die Zunft der Gart- 
ner anerkannte, ſchloß er zu gleicher Zeit, um ſich ihrer Hülfe zu 
verfichern, ein Schutz- und Trubbündniß mit ihr). Und mit bie: 
jem Bündniß hängt offenbar auch die erwähnte Beſtimmung über 
die Dienftpflicht zufammen. Es geht zwar aus jener Beftimmung 
hervor, daß die Zunft vorher ſchon bewaffnet gewelen fein und ihr 
eigenes Banner gehabt haben muß. Allein die Regelung ihrer 
Dienjtpflichtigfeit datirt doch erſt feit jenem Zunftbriefe. Auch 
werben dieſelben Verfügungen ſowohl über das Schub: und Trug: 
bündniß als über die Dienftpflichtigkeit jeder Zunft in allen ſpä⸗ 
tereu Zunftbriefen wiederholt, 3. B. in dem Zunfthriefe der Weber 
und Linwetter vom Sabre 1268 4), in jenem der Schiffleute und 
Fifcher 5) und insbefondere auch in bem Zunftbriefe ber Spinn: 


2) Ochs, I, 853. „Emwer ou des Antwercks rechte genoz tft unde fi 
„bir mitte begat, der fol zallen (d. 5. zahlen, Folge leiften) ernſien 
„ir gebottes und ir banier warten.“ 

3) Ochs, I, 852. „Und fol man das wiſſen, das wir innen unbe Hi un 
„und unjerm Gotzhus gejmoren bant, zi belfenen, zu ünfern nöte 
„gegen menlichen.“ 

4) Ochs, I, 898. 

5) Zunftbrief von 1854 bei Ochs, II, 94. 
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wetter vom Sahre 12710), während in dem Aunftbriefe von 1245 
noch feine Rede davon war. Auch in Freiburg in Breisgau 
ging die Bewaffnung der Zünfte von der Landesherrſchaft aus. 
Sm Sabre 1293 erhielten nämlich die von ber Herrichaft ernannten 
Zunftmeifter das Necht ihre Untergebenen zu bewaffnen und mit 
ihnen auszuziehen, ‘wenn es Nie Herrennoth oder Etabtnoth er: 
heifchte 7). Und im jahre 1338 wurde fobann audy noch von dem 
Stadtrat verordnet, daß jeder der ein Vierteljahr in der Stabt 
ige, zünftig fein und einen Harnifh im Haufe haben müffe, 
um, wenn es nöthig jei, mit jeinem Zunftmeifter ausziehen zu 
fonnen °). 

Daſſelbe Intereſſe nun, weldyes tie Grund: und Landesherrn, 
hatten auch die Städte au der regelmäßigen Bewaffnung ibrer 
Hinterfaflen, zu denen auch die Handwerker und Künftler, urfprüng- 
ih die freien und jeit Abjchaffung der Hörigfeit auch bie fibrigen 
gehört haben ($. 131 u. 235). Tie Zeiten der Gewaltthätigfeiten 
und ber Webergriffe nöthigten die Bürgerjchaften zur Selbſthilfe, 
um dadurch den Schub zu erjeßen, welchen tie öffentliche Gewalt 
nicht mehr gewährte. Sie riefen dayer ihre Hinterfafien zu deu 
Maffen und die bereits bejtchenden Handwerksämter und Zünfte 
boten ji, wie von jelbit, als Anhaltspunkte zur Bildung friege- 
vifcher Abtheilungen dar. Die Zünfte haben demnach fchon als 
friegerifche Abtheilungen beftanden, ehe ihr Kanıpf mit den Ge: 
ichlechtern begann und ehe e8 zur Errichtung eines Zunftregiments 
kam. Ter Kampf und ver endliche Steg der Zünfte wäre fonjt 
auch nicht wohl möglich gewelen. So zogen die bewaffneten Zünfte 
in Straßburg ſchon im Jahre 1308 mit ihren Bannern aus gegen 
die Gefchlechter 9. Der Kampf dauerte auch ſpäter noch fort. Und 
im Sahre 1332 führte er zum Siege ber Zünfte über bie Ge: 


6) Ochs, I, 404 u. 405. 

7) Urk. von 1293 bei Echreiber, I, 140. „Wir geben den Zunftmeijtern 
„gewalt, das jü alle die under im fint mugen mit einungan teiwingen, 
„Tür Jich ze Tomende, vnd wafje ze habente, vnd uf ze varende vmbe 
„ber berichefte vnd vmbe ber fiette not.“ 

8) Urk. von 1338 bei Schreiber, I, 337. 

9) Königshoven, p. 804. „To zugetent die antwerke mit iren banern.“ — 
Bergl. noch cod. p. 294. 


v. Maurer, Städteverfafjung. II. 27 
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ſchlechter und zu einer neuen Verfaſſung. Eben ſo war es in 
Koͤln. Schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts waren daſelbſt 
die Zünfte bewaffnet. Denn das damals zu den Waffen gerufene 
Bolt war nichts anderes als die aus den Zünften beftehende Ge 
meinde ($. 59). Auch in dem Kampfe gegen die übermüthige 
Zunft der Wollenweber feit dem Jahre 1370 und in den fpäteren 
Kämpfen bis zum Siege der Zünfte im Jahre 1396 erjchien jede 
Zunft einzeln aber bewaffnet auf dem Kampfplatz 1%. Die zahl: 
reihe Wollenweberzunft (das Wullenampt) hatte wieder drei Unter: 
abtheilungen, eine jede mit einem eigenen Banner). Im Sabre 
1870 bis 1373, aljo während des Kampfes mit den Wollenwebern, 
wurde es jebod mehreren Zünften und einzelnen Handwerkern, 
wahrjcheinlich wegen ihrer Unterftügung ber Wollenweber (quod 
adhesit textoribus,) verboten Waffen zu haben 12). Auch in 
Augsburg erjchienen die Zünfte feit dem Jahre 1303 bewaffnet im 
Kampfe. Und daſſelbe gilt von allen alten Städten. 

Jeder Zunftgenoffe mußte mit feiner Zunft Waffendienfte lei⸗ 
iten in Bafel, wie wir gejehen, fchon feit dem 13. Jahrhundert. 
Der zu leiftende Dienft war aber doppelter Art, er war 
teils wirklicher Kriegsdienit (Neife), theils Wache- und fonftiger 
Dienft in der Stadt. Daher heißt e8 in den Junftrechten von 
Bafel, jeder Zunftgenofje folle mit feiner Zunft reifen, waden 
und hüten!) Noh im Anfang bes 16. Jahrhunderts fagt 
Ryf: „die Zünfte hüten und wachen alle Nächte auf bem Rath: 
„hauſe und thun ihre Umgänge um die Hochwachten zu befuchen“ 19). 


10) Kölner Chron. fol. 274. b. u. 275. 

11) Kölner Chron. fol. 275. a. Verbundsbrief von 1896 in Materialien 
zur Statifl. I, 7. p.B, 4 u. 9. Limburger Chron. p. 64. „Tie Weber, — 
„mehr denn 600 wohlbereit, mit aufgeredtem PBanier.“ 

12) Urk. von 1378 in Quellen zur Gef. von Köln, I, 172. — quod 
sartores et slichtere non habebunt arma et hoc est ordinatum 
per dominos nostros, (jo muß gelejen werben flatt magistros, eod. 
11, p. XI). Urk. von 1370, eod. I, 172 u. 178. — sartores non 
habebunt arma. — sartor non habebit arma. — fabri non habe- 
bnnt arma. — faber non habebit arma. — non habebit arms, 
quod adhesit textoribus. — 

18) Zunftrechte von 1451 u. 1479 bei Ochs, V, 87 u. 89. 

14) Ochs, V, 406. . 
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Auch in Züri u.a. m. mußten die Zünfte die Wache beziehen !®). 
Eben jo in Frankfurt a. M. 16). Den Zünften war insgemein dic 


Bewachung der Stabtihore, der Thürme und der Stabtmanern | 


ganz oder theilmeife anvertraut. So hatte in Magdeburg bie In⸗ 
nung der Tuchmacher fchon feit dem 13. Sahrhundert den Wart- 
thurm, den jogenannten Burgfrievden zu bewachen unb zu verthei- 
digen 1). In Slogau war im Sahr 1399 die Bewachung der 
Stabtthore, der Wighäufer und ber einzelnen Abtheilungen ber 
Stabtmauern unter die einzelnen Zünfte vertheilt 13). In Weblar 
war bie Bewachung und bie Vertheidigung der fieben Stabtthürme 
den ſieben rathsfähigen Hauptzünften anvertraut 1%. In Freiburg 
war die Bewachung und Vertheidigung ber Stabtmauern und ber 
Stabtthore unter die verfchiedenen Zünfte vertheilt. Und wenn bie 
Bürgerſchaft ausgezogen war, mußten die Kloftergeiftlichen und bie 
MWeltgeiftlichen die Vertheibigung übernehmen 2%). In Speier hat: 
ten die Zünfte 16 der ftärfiten Thürme an der inneren Stabtmauer 


zu bewacdhen und zu vertheibigen 22). Eben jo war es in Halle 22), 


in Baſel u. a. m. 22). Und nad) dem Dienftrechte von Hennegau 
gehörte die Bewachung und Vertheidigung eines feiten Thurms 
(custodia turris) zu dem Amte des Erbbädermeifters (pistor here- 
ditarius) 2). Außerdem mußten die Zünfte bei Aufftänden und fo 
oft fih eine Veranlaflung zum Einfchreiten der bewaffneten Macht 
ergab, bewaffnet an den dazu beitimmten Verfammlungsorten er- 
ſcheinen, entweder in ihren Zunfthäufern, 3. B. in Speier u. a. m. 
($. 273), oder an den fonft zur Verfammlung beftimmten Plägen. 
In Baſel 3. 3. follten fi, wenn Sturm geläutet wurbe, alle 
Edeln und Bürger (die Achtbürger) und alle die auf ihre Stube 


15) Zunftbrief von 1886 im Schweizer. Muſ. I, 85. 
16) Böhmer, p. 644. 
17) Rathmann, IL, 834. 
18) T. u. St. p. 888 u. 889. 
19) von Ulmenftein, I, 527 u. 528. s 
20) Schreiber, Gef. von Freiburg, IL, 202, 203 u. 205. 
21) Lehmann, p. 878. 
22) Dreyhaupt, Beichreibung des Saalfreijes, I, 668. 
23) Ochs, V, 406. 
24) Rotulus offieciorum Haninoiens. $. 14. 
27 * 
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gehörten, ſodann die Zünfte der Kaufleute, der Schneider und 
Kürſchner, der Zimmerleute und Maurer und der Scherer, Maler 
und Sattler, mit Gewehr und Harniſch bewaffnet unter dem Ratb- 
haus, die übrigen Zünfte aber an den Ningmauern verfammeln 2°). 
Eben jo jollten in Franffurt a. M. die Zünfte und die Geſchlechter 
bei einer Feuersbrunft oder jo oft fonjt die Sturmglode ertönte, 
auf ihren Zunft: und Geſchlechterſtuben, oder an den Stabtthoren 
ericheinen, um löjchen oder die Ruhe im Innern aufrecht erhalten 
zu helfen. Sogar bei Turniren mußten fie zuweilen, 3. 3. im 
Jahre 1386, die Ordnung handhaben, und felbft den fremden Kauf: 
leuten das Geleite auf die Mefje geben, wie dieſes die Metzgerzunft 
im Sabre 1367 gethan hat 26). 

Bei Auszügen aus der Stadt brauchten nicht alle zu mar: 
ſchiren. Es wurde vielmehr die von jeder Zunft zu ſtellende 
Manufchaft bejtimmt und ſodann die Art und Weile wie bieje 
Mannſchaft zufammengebracht werden folle jeder Zunft ſelbſt über: 
laffen, 3. B. in Straßburg 27), in Ulm 28) u. a. m. In manden 
Städten follten immer die jüngften Meifter ausziehen, 3. B. in 
Lübeck bei der Zunft der Kiftenmacher und der Kammmacher 29). 
Die Zurückbieibenden mußten die Koften des Auszugs beftreiten. 
Jede Zunft hatte daher für ihre ausziehenden Zunftgenoſſen zu 
jorgen ($. 134). In Lübeck halten die Spinnrademader je nach 
ihren Vermögen oder Uebereinkommen ihren eigenen Reiter zu bal- 
ten und zu befolden („ore eigen rutere bolden vnd beſoldenn“ 39%. 
Die Zünfie dienten nämlih in der Negel zwar zu Fuß, in man— 
chen Städten aber auch zu Pferd. Und in Lübeck hatten die Ki— 
jtenmacher, die Kammmacher, die Holzdrechsler und Spinnrabe- 
macher einen oder mehrere Meiter auf eigene Koften zu ftellen 9). 


25) Rathserkennutniß von 1525 bei Ochs, V, 519 

26) Kriegk, Bürgerzwifte, p. 364 -365 u. 588. 

27) Bender, von Gleven Burgern, p. 65. „Die Sciflute follent ußtichien 
„AU man mit Glefen, die Kremer, die Metziger et seqq. mehr oder 
„weniger, ie nach der zahl ihrer zünfftigen.* 

28) Jäaäger, p. 416. 

29) Wehrmann, p. 111, 245, 268 u. 451. 

80) Urk. von 1526 bei Wehrmann, p. 111 u. 451, 

81) Mehrmanı, p. 111, 245, 258 u. 461. Vergl. $. 180. 
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In Bremen dagegen ſollte die Echneiderzunft zwar feine Reiter, 
aber doch acht Echüßen für die Stadt halten („de gemeyne fel- 
„ſchup des ſeroder amptes jchall holden deme rade achte fchutten 
„to der ſtadt behoeff*) 22). Jede Zunft follte daher gehörig - be: 
waffnet und zwar auf eigene Koften bewaffnet fein, 3. B. in Frei— 
burg 22), in Ulm ®*), in Zürich 35), in Speier 3%), in Bafel 27), in 
Straßburg 28), in Frankfurt a. M.2) u. a. m. In manchen 
Städten mußte ſchon bei der Aufnahme in die Zunft ein Harniſch 
oder eine andere Waffe geliefert oder ein Harniſchgeld entrichtet 
werben ($. 133 u. 286). In Straßburg wurden die Zünfte wäh- 
rend ihres Kampfes mit den Gejchlechtern entwaffnet und ihnen 
das Tragen von Harnifhen und anderen Waffen verboten 40). Bald 
nachher jehen wir fie jeboch wicder unter den Waffen und im 
Jahre 1332 fiegreich über die Gefchlechter. Seitdem gingen Bür: 
ger und Handwerker mit Banzern und Echwertern („mit pantzen 
„und mit werten") in den Rath *), bis im Jahre 1482 das 
MWaffentragen gänzlich verboten worden tft 2). 

Meiftentheil8 waren jedoch die Zünfte auch in Straßburg 
nur mit Hellebarden, Mordarten, Schweinfpießen („Swinfpieffen”) 
und anderen langen Spießen bewaffnet 22). Die vollftändige Be—⸗ 
waffnung der Echiffer in Straßburg bejtand in einem eifernen Hut, 
einem Halsfragen, einem Panzer, Blech, Schurz, einem Paar 


32) Urf. von 1491 bei Böhmert, p. 81. 

33) Urk. von 1298 bei Schreiber, I, 1. p. 140. „Wir geben den Zunft: 
„meiftern gewalt, das fü alle die wider in ſint mugen mit einungan 
„beiwingen, für fid ze Fomende und waffen ze habende, vnd uf 
„ze varende vmbe ber herfchefte vnd vmbe der jtette not.“ 

34) Jäger, p. 413. 

35) Zunftbriefe von 1836 im Schweizer. Muj. I, 83 u. 85. 

36) Statut der Kürjchnerzunft aus 15. sec. bei Rau, II, 8. 

37) Urf. von 1534 bei Ode, VI, 489 u. 490. 

38) Zunftbrief von 1850 bei Strobel, II, 298 ji. 

39) Böhmer, p. 689, 641, 643, 648. 

40) Rönigshoven, p. 806. „Den nam ju ouch allen iven harneſch und 
wofen.” Bergl. Glojener, p. 101. 

41) Rönigshoven, p. 306. Klojener, p. 102. 

42) Schilter zu Königehoven, p. 1098. 

45) Alte Drdnung bei Wender, von Glevenburgern, p. 50. 
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Handſchuhe, Beinſchienen („beingewant”), in einem Spieß ober 
einer Hellebarde oder Streitart (Mortart) und in einem Schwert **). 
In Frankfurt a. M. war die Bewaffnung nach dem Vermögen 
eines jeden Zunftgenofjen verfchteden („jeder man nach finer mo- 
„gede 45), nach marczal 4%), der es wale virmag #7), den bie meyſtir 
„dunket daz be in billige hette”) 49%. Diejenigen, welche ein Ber- 
mögen von 80 Gulden bejaßen, jollten den ganzen Harniſch haben, 
beitehend in einer eijernen Kopfbedeckung, in einem, Panzer, einem 
Beingewand, einem Schwert, Armleder und Handſchuhen 1%). Die 
Aermeren hatten den Kleinen Harniſch zu tragen, welchem je nach 
ihrem Vermögen bald das eine bald das andere oder auch mehrere 
jener Waffenftüce fehlten ®%). Bet den Bädern richtete fich die 
Ausrüftung nach der Zahl der Echweine, die jeder hielt. Die 
Bäder, welche mehr als vier Echweine hielten, hatten den ganzen 
Harniſch, die übrigen nur ben kleinen Harniſch zu ftellen, welcher 
bei ihnen aus einem Panzer, Eifenhut, Armleder und aus Hanb- 
Schuhen beitand 9). Eine Hauptwaffe der Zünfte war die Arm= 
bruſt und die Buͤchſe. In Straßburg follten immer zwei Schügen, 
Einer mit einer Armbruft und Einer mit einer Handbüchſe bewaff- 
net mit einander marſchiren 52). Und wenn ein Handwerk nicht 
zahlreih genug war, jo wurden mehrere Handwerfe zujammenge- 
worfen und beftimmt, wie viele Schüßen jedes Handwerk zu ftellen 
babe 52). Die Zunftmeifter hatten die Aufficht über die Bewaff: 
nung und daber darauf zu fehen, baß die Waffenrüftung in ge⸗ 
hörigem Stand erhalten werde, 3. B. in Freiburg, Speter u. a. m.s9). 
In Goͤrlitz hatten die Handwerksälteften ſogar die Harniſche und 


44) Zunftbrief von 1850 bei Strobel, II, 299. 

45) Böhmer, p. 609, 688 u. 641. 

46) Böhmer, p. 749, 758, 754. 

47) Böhner, p. 648. 

48) Böhmer, p. 648. 

49) Böhmer, p. 749, 758 u. 754. 

50) Kriegk, p. 365, 866, 588. 

51) Böhmer, p. 640 u. 749. 

52) Alte Ordnung bei Wender, von Slevenbürgern, p. 50. 
58) Bamberg. Stadtrecht bei Zoepfl, Anhang, p. 144 u. 1485. 
54) Schreiber, a. 0.0. Rau, I, 8. 
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Waffen ihrer Innung in Gewahrjam. Im Jahre 1872 mußten 
fie diefe jedoch auf das Rathhaus abliefern 5°). 

In den reicheren Städten hatten die Zünfte fogar Waffen: 
vorräthe, um nöthigenfalls auch noch die Gefellen und Lehr: 
burfche bewaffnen zu Fönnen, 3. 3. in Wien 50) und in der Mark 
Brandenburg 57). In Görlik pflegten die Gefellen immer bewaff- 
net, d. h. eine Auswahl aus den Gejellen getroffen und die aus- 
gewählten jobann bewaffnet zu werden. Auch führten daſelbſt bie 
Innungen ſchon feit dem 15. und 16. Jahrhundert Kanonen mit 
fih, 3. B. die Tuchmacher eine große Büchfe%). Viele Zünfte 
hatten auch ihre eigene Zelte („Gezelde“), welche fie mit fich zu 
führen pflegten, 3. B. die Schuhmacher, Schmiede, Schneider und 
Krämer in Kranffurt a. M. 59). 

Jede Zunft hatte ihr eigenes von dem Stadtbanner verjchies 
denes Banner oder ihre eigene Fahne, 3. B. in Reutlingen 99), 
in Augsburg 9), in Frankfurt a. M. 02), in Bafel, in Straßburg, 
Züri, Speier, Köln un a m. Auch dienten die Zünfte in ber 
Regel zu Fuß. Sie wurden daher den reitenden Bürgern oder ben 
Conſtoflern entgegengefegt. Späterhin wurben fie zwar ebenfalls 
beritten gemacht. Allein auch dann noch waren fie bloße Wagen- 
reiter und gehörten baher nicht zur Neiterei ($. 130). 

Jede Zunft bildete eine eigene Abtheilung oder eine Kompag⸗ 
nie, deren Hauptmann ber Zunftmeifter war. Eie rüdte demnach 
unter ihrem Zunftmeifter und unter dem Banner der Zunft aus, 
z. B. in Ulm ®), in Straßburg, in Freiburg, in Bafel u. a. m. 
Daher wurden die ZJunftmeilter zumeilen auch Befehlshaber, 
3. B. in Chur, oder Bannerherren 3. B. in Köln genannt, in- 
dem fie das Banner der Zunft vorantrugen ($- 270 u. 351). 


55) Neumann, p. 115 u. 118. 

56) Schlager, Wiener Skizzen, p. 44. 

57) Bimmermenn, I, 192. 

58) Reumann, p. 115. 

69) Böhmer, p. 641. Kriegk, p. 866. Not. 1. 

60) Eine Beichreibung der verfchiebenen Stabt-, Schützen- und Zunft: 
fahnen bei Gayler, I, 573 u. 574. 

61) Yäger, Augsburg, p. 162. von Stetten, Augsb. Geſch. I, 114, 

62) Böhmer, p. 628, 641. 

63) Jäger, Ulm, p. 413 u. 424. 
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Wenn aber ſämmtliche Zünfte ausrückten, ſo ſtanden ſie entweder 
unter dem unmittelbaren Befehle des Bürgermeiſters oder des Am: 
meifterd oder unter einem von ihnen geſetzten Hauptmann und 
unter dem Banner oder Benlein der Stadt, 3. B. in Köln®®), in 
Straßburg 9), in Ulm) u. a. m. ($. 135). Das Stabtbanner oder 
die Stabtfahre, panerium civium 3.8. in Bafel genannt 07), wurbe 
auch in Deutjchland öfters, 3.B. in Worms und Straßburg, auf einem 
Heerwagen (carrocium), welchen man die Stanthart vder Stan: 
darte zu nennen pflegte, aufgepflanzt und in der Schlacht von 
einer auserlefenen Mannſchaft vertheibigt ®®). And auch fpäterhin 
ned), 3. B. in Straßburg im 15. Sahrhundert, follte der oberfte 
Hauptmann, wenn er im Lager oder im Feld ftand, eine ahnen: 
wache anordnen „by dem Venlin zu bfiben alfo das das Benlin 
„nyemer alleyn ſy weder tages oder nahtes. ſunder allezyt wol 
„verjorget und jn eren gehalten” 09. 

Defters wurde den vereinigten Zünften ein eigener Haupt: 
mann (capitaneus) vorgelegt, 3. B. in Etraßburg 7%), in Ulm?!) 
u. a. m., wahrſcheinlich aud in Eßlingen, Neutlingen und Weil, 
indem auch) dort neben dem scultetus noch ein capitaneus geftan- 
ben hat 72). Dann beftand die bewaffnete Mannfchaft aus zwei 
Abtheilungen, aus den Zünften und aus den Gefchlechtern. Die 
Zünfte ftanden fodann unter dem Oberbefchl des Oberitzunftmei: 


64) Kölner Ehron. iol. 274. b. und 275. a. 

65) Alte Ordnung bei Wender, von Glevenburgern, p. 5l, 53 u. 585. 

66) Jäger, p. 413 u. 424. 

67) Albert Argent. bei Urstis. II, 115. 

68) Annal. Worm. ad 1258 uno 1260 bei Bochmer, fontes, Il, 159 u. 
199. — cum curru qui dieitur stanthart — cum vexillo ac curru 
suo heerwagen. — AMatth. Paris. ad 1236. cum standardo suo, 
quod carrucam vel carrochium appellant. Schilter zu Königshoven. 
p. 1103. Du Cange ed. Henschel, II, 201—202. Freher, rer. Germ. 
script. I, 679 u. 667. 

69) Alte Ordnung bei Wender, von Glevenburgern, p. 51. 

70) Alte Ordnung bei Wender, Blevenburger, p. 50. 

71) Jäger, p. 205 u. 424. 

72) Urt. von 129] u. 1305 in Docum. rediv. monast. Wirtemberg. p. 
32 u. 398. 
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jter$ oder Ammeifier8 oder unter einem von diefem ober von dem 
Bürgermeiſter gejegten Hauptmann, und die Gejhlechter unter dem 
Oberbefehl des Bürgermeilters, welcher urjprünglich das Haupt ber 
Geſchlechter war 73). 

Die Eriegeriiche Tüchtigkeit der Zünfte in jenen Zeiten ift 
befannt. Die geregelte Unterordnung der Lehrburſche unter die 
GSefellen, der Gejellen unter die Aitgefellen und Meiſter, und der 
Meifter wieder unter die Zunftvorſteher war eine eben fo treffliche 
Grundlage für die militäriiche Disciplin, wie bei dem Nitterweien 
die Uinterorbnung der Pagen unter die Knappen und diejer wieder 
unter die Ritter. Daher haben auch die Zünfte ihrerſeits eben fo 
Großes geleiftet, als die Nitterorden in anderer Beziehung geleiftet 
haben. 

$. 282. 

Wie andere freie waffenfähige Leute und waffenfähige Ge: 
noffenichaften jo hatten auch die Zünfte das Recht ver Privat: 
rache, der Fehde und der Selbithilfe Pas Recht ber 
Privatrache war lange Zeit, wie wir gejehen, das Recht eines 
jeden Bürgers gegen Fremde. Tenn der Stabtfriede war urjprüng- 
li) auf die Stadtmark beſchränkt ($. 94 u. 110). Daher hatten 
dieſes Necht auch die Gewerbsleute gegen fremde Gewerbsleute, in 
Bremen noch im 15. Jahrhundert. Denn noch im Sahre 1477 
mußte daſelbſt ein fremder Kaufmann den Meiftern des Schuh: 
macheramtes Urfchde jchwören, weil derjelbe von ihnen wegen ver: 
Faufter jchlechter Stiefel in Haft und Strafe genommen worden 
war (quod propter istam arrestationem et apprehensionem — 
unquam vellet ulcisci vel vindicare vel quenguam mole- 
stare seu inqguietare)!). 

Bon einer regelmäßig geführten Zunftfehde ift mir zwar 
kein Beiſpiel befannt. Fehdebriefe von einzelnen Handwerkern exi- 
jtiren aber mehrere, 3. DB. ein Fehdebrief der Bäder und Buben 
des Markgrafen von Baden an die Städte EBlingen, Reutlingen 
und Wile von 1450, dann cin Fchdebrief der Bäder des Pfalz: 


73) Bergl. Wender, a. a. DO. p. 50. Jäger, p. 205 u. 424. 
1) Urf. von 1477 bei Böhmert, p. 76. 
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grafen Ludwig an die Städte Augsburg, Ulm, Rothweil, Kempten 
u. a. m. von 14622), und wenn die Urkunde echt iſt, ein Fehde⸗ 
brief eines Koch mit feinen Küchenjungen und Fegemägden an 
den Grafen Ott zu Solms von 1477). Und da, wie wir fehen 
werden, jogar bie Echufterfnechte das Recht der Fehde gehabt har 
ben, jo muß biejes Necht um fo mehr audy den Zunftmeiftern zu- 
geitanden haben, als das Recht felbft nur eine Folge der perfön- 
lichen Freiheit und ber damit verbundenen Waffenfähigfett war. 
Mit dem Rechte der Fehde hängt auch das Recht, unferen 
Arbeiter:Dereinen und Arbeitercoalitionen ähnliche, Bündniffe, fogar 
Schuß: und Trugbündniffe einzugehen zufammen. In Bafel 
haben die Zünfte, wie wir gefehen, mit dem Biſchof felbft folche 
Bündniffe gejchloffen. Die Einigungen diefer Art müflen aber im 
13. und 14. Sahrhundert fehr Häufig geweſen fein, wie bie oft wie: 
derholten Verbote der gemeinfchädlichen Einigungen beweißen. Und 
es dauerte lange Zeit bis man ganz Herr darüber geworben ifl. 
Denn noch die Reichspolizei Orbnung von 1577 fpricht von ſolchen 
verbotenen Einigungen und Berabredungen ($. 266), Im Jahre 
1352 fchlofjen die Bäder und im Sahre 1383 die Schmiede von 
Mainz, Worms, Speier, Frankfurt, Afchaffenburg, Bingen, Oppen⸗ 
beim, Bacharach, Boppart u. a. m. einen Bund mit einander zum 
gegenfeitigen Schutze und zur Erhaltung ihrer hergebracdhten Ge- 
wohnbeiten 9 und im Sahre 1494 die Schmiede von Lübeck mit 
jenen von Hamburg, Roftod, Stralfund, Wismar und Lüneburg ®). 
Sehr merkwürdig ift zumal ber Bund der Schneiberzünfte von 
Worms, Speier, Frankfurt, Mainz, Heidelberg, Oppenheim, Aſchaf—⸗ 
fenburg, Landau, Bingen, Alzei, Kreutznach, Coblenz, Boppart umd 
Ladenburg von 1520. Die Zünfte jener 14 Städte vereinigten 
jih über mehrere Handwerfsgebräuche und über die gleichförmige 
Ausübung des Zunftzwangs und ber Hanbwerfspolizei in ben er: 
wähnten Bunbesftähten. Der Bund follte 15 Jahre dauern und 
jedes Jahr ein Bundestag in der Schneiberherberg zu Worms ge 


2) Datt, de pace, p. 118 Nr. 40 u. 41. 

3) Lochner, das deutfche Mittelalter, p. 205. Bergl. die Abhandlung: Ob 
bie Stände Antheil an der D. Gerichtsbarkeit ? p. 14. 

4) Urt. von 1852 u, 1888 bei Böhmer, Urkb. p. 625 u. 760. 

5) Urf. von 1494 bei Wehrmann, Zunfirollen p. 446 —448. 
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halten und dieſer von den Abgeordneten jener Zünfte, (von den 
„Nett gefanten“) beſucht werben ®). 

Mit dem Recht der Fehde hängt auch das Recht ber Selbit- 
hilfe zufammen, welches den Zünften in den Zunftbriefen zuwei- 
Ien noch im 15. Jahrhundert zugeftanden worden if. Danach hat⸗ 
ten die Gewandſchneider in Lüneburg bas Recht, wenn auf 
bem Markt geftohlen wurbe, den Thäter mit Ellen und Fäu— 
ften zu verfolgen ohne deshalb ftraffällig zu werben. Nur muß: 
ten fie für diefe Licenz dem Stadtvogt ein Baar Hofen oder, wenn 
er es vorzog, 12 Schilling entrichten ). Eben jo durften bie 
Schuſter in Heflen dem Schuhdieb „bie Schue wicher neh: 
„men inwendig ibren Bänken und möchten ihn Ichlagen 
„mit Fäuſten und mit Schuen unter den Bänken, daß 
„er Taum geneſen mag“). Die Bäder und Mebger: zu Hom⸗ 
burg durften das geftohlne Brod und Tleiih „wieder nehmen 
„und fchlagen den mit Fäuſten und rauffen ihn mit 
‚feinen Haaren, und züdtigen ihn“). Und die Bäder 
von Bierenberg durften die entwendeten Brode und Wede „wie 
„ver nehmen und dem Thädter eine gute Haarfulde 
„oder Badenftreih zum Trantgeld geben’ 1%. Auch in 
Um, wo jeder, der Güter bauen wollte, das Zunftrecht der Bau 
leute kaufen mußte, hatten die Ackersleute gegen auf der That er: 
tappte Felddiebe die Selbftrache 11). 

Eine Art von erlaubter Selbfthilfe war auch das Pfän- 
dungsrecht der Gewerbsleute in München im 13. und 14. 
Sahrbundert. Wenn nämlich ein Abnehmer nicht „beraiten Pfen- 
nig“, db. h. fein baar Geld hatte, jo war der Gewerbsmann berech⸗ 
tiget ein Pfand von ihn zu verlangen und biefes ſodann ohne 
richterliche Hilfe zu veräußern oder, wenn biefes nicht möglich war, 


6) Der Bundesbrief von 1520 bei Mone, Anzeiger, VII, 285—289. 

7) Gewandſchneider Artifel von 1402, art. 18 bei Hagemann, Erörterun: 
gen, V, 9. Not. 17. 

8) Zunftbrief von 1456 bei Ulr. Fr. Kopp, Bruchflüde zur Erläuterung 
ber teutſch. Geſch. u. Nechte, I, 188. 

9) Zunftdriefe von 1898 unb aus bem 15. sec. bei Kopp, a. a. O. p. 188, 

10) Zunfibrief bei Kopp, a. a. DO. p. 188. 

11) Jäger, Um, p. 611. 
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die „Lai ſtung“ (obstagium) zu begehren. Für dieſes Pfändung 
recht mußten die Zünfte, denen es bewilliget war, jährlich d 
Richter gewifie „Banpfennige” entrichten. Und dieſe Abgabe 
bat ſich bis auf unſere Tage erhalten, ift jedoch öfters als 
Ehrung oder Gewerbsrecognition betrachtet worden !2). | 

Eeit dem 15. und 16. Sahrhundert wurde jedoch auch der: 
Gewerbsleuten das Recht der Celbithilfe in den meiſten Städten 
verboten. Bon einem folden Verbote der Selbfthilfe der Echueiver: 
in Bremen reden auch die Urkunden von 1436 und 1444, welde 
Böhmert nicht richtig verjtanden zu haben fcheint *). Denn «6 
wird dafelbjt den Echneidern verboten aus eigener Macht gegen 
einen anderen Schneider ein zu fchreiten. („Darna were Hinrik ge: 
„komen myt Jinen vrunden, unbe hedden eren wyllen bar 
„umme gemafet. — unde fe en jcholen of vurder over nemende 
„nenen wyllekore, dwang edder Foste vurder bon”). Und biejes 
Berbot erjtreckte ih auch auf eigenmächtige Willfüre und Gefeke 
(„Unde de rad bot den vorg. ſeroderen offte fe jenige wylleforinge 
„offte jeriffte gemafet hedden, de fcholten nene macht hebben®), 
welche natürlich einige wenige Echneider nicht gegen einen anderen 
Schneider eigenmächtig machen konnten 14). 





$. 283. 

Sp große Nechte nun auch die einzelnen Zunftgenoffen unt 
die Genoſſenſchaften felbft gehabt haben, fo waren ſie dennoch in 
Abhängigkeit, die hörigen Zünfte von ihrer Herrſchaft um 
die freien Zünfte von dem Stadtrath und von der Bürger: 
haft, deren Hinterfaffen fie wareı. 

Die Hörigen Handwerker und Künſtler waren alleut⸗ 
halben in Abhängigkeit von ihrer Herrichaft. Denn fie ftanden 
unter den Hof: und Grundherren und unter den berrichaftlichen 
Beamten, entweder unter dem Burggraf, Vogt oder Schultheif, 
oder unter dem Marjchal, Kämmerer oder unter cinem anderen 
Mintfterialen. Sie wurden von ihnen ernannt, ftanden unter ihrer 


12) Sutner, in Abhl. der Akad. der Wiſſenſch. II, 481. 
13) Böhmert, p. 21. 
14) Urk. von 1486 u. 1444 bei Böhmert, p. 79-80. 
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Aufſicht und Gerichtsbarkeit und hatten noch Feine eigene Autono⸗ 
mie ($. 261 u. 270). Eeit der Aufhebung der Hörigkeit erhielten 
nun auch die hörigen Handwerksämter eine freiere Stellung. Ganz 
unabhängig von ihrer Herrichaft wurden fie jedoch dadurch noch 
nicht. ALS freie Leute waren indeflen die Handwerker und Künft- 
fer nun in ber Lage die Handwerksämter in freie Zunftgenoſſen⸗ 
Schaften umgeftalten zu fünnen, wiewohl auch dieſes, wie wir ges 
fehen, nur mit Zuftimmung ihrer Herrihaft geſchehen konnte und 
auch nur mit ihrer Zuſtimmung zu geſchehen pflegte ($. 262— 264). 
Anfangs genügte Hiebei die Zuftimmung der Herrſchaft allein. 
Epäterhin zog man auch noch den Stadtrath und die Bürgerfchaft 
bei. Und zuleßt hatte ſich der herrichaftliche Einfluß gänzlich ver: 
Ioren und die Zünfte ftanten nur noch unter dem Stadtrath 
($. 263). 

Die freien Handwerker und Künftler waren in Ab⸗ 
Bängigfeit von der Stadtgemeinde und von dem Stadtrath, ſinte⸗ 
mal fie ihre Hinterjaflen waren. Eie ftanden daher unter bem 
Stadtrathb und mußten jih den Anordnungen deſſelben unterwer—⸗ 
fen, in Soeſt und Köln jchon fett den 12. Sahrhundert, Später 
aud in Augsburg, Regensburg u. a. m.!). Auch beburften alle 
Zunfteinrichtungen, öfters jogar die von den Züuften gewählten 
Borfteher der Beftätigung des Stabdtrathes ($. 270) In Koöln 
hatten die Amtleute der Richerzeche die Aufficht über Lie Zünfte 
und das Necht Verordnungen zu machen ($. 57). Späterhin, feit 
dem Sturze der NRicherzeche, traten zwei von dem engen Rath er: 
nannte Rathsherren an die Stelle der Obermeifter aus der Nicher: 
zeche 2), und der enge Nath ſelbſt hatte Wiöge und Macht bie 
Handwerfsorbnungen zu längen, zu Fürzen, zu mehren und zu 
mindern ?). 

Sn den gemiſchten Städten bildeten fich neben den hö— 
rigen "Handwerfsämtern auch noch freie Zünfte Die hörigen 


1) Soeſter Stabtr. von 1120 $. 88. Gassar. ad 1309 bei Mencken, I, 
1475. Gemeiner, Chron. I, 508 — 510. Rergl. oben $. 57. Bergl. 
Gierke, I, 372 fi. 

2) Eidbuch von 1872 8. 20 in Quellen, I, 47. 

3) Rathsordnungen für die Färber und Sarwörter aus dem 14. Jahrh. 
in Quellen, I, 3883 u. 407. 
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Aemter ſtanden unter ber Herrſchaft, die freien Zünfte unter dem 
Stabtrath. Dies führte jehr Häufig zu Eonflikten, ba bie Hörigen 
nach Freiheit, die Stabträthe aber nach Ausdehnung ihrer Rechte 
ftrebten, bis e8 dem Stabtrath fait allenthalben gelungen ift, die 
Rechte der Herrihaft mehr und mehr zu beſchränken und in vielen 
Stäbten zuletzt alle Gewalt an ſich zu bringen. So war es ne 
mentlid in Zürich. Die hörigen auf der geiftlichen Grunbherr 
Schaft angefeflenen Handwerker ftanden daſelbſt unter ver Aebtiſſm 
doch im Sabre 1343 wurde fie in dem Rechte ihr Pfifteramt 
zu bejeben und zu entjegen durch ein Rathserkenntniß gejchirmet®) 
Die freien nicht auf jener Grundherrſchaft, vielmehr in der gemeinen 
Stadtmark angefiedelten Handwerker, welche offenbar wie in ande 
ren gemiſchten Städten die Mehrzahl gebildet haben, ftanden unter 
dem Stadtrath. Die Oberauffiht des Stabtrathes war demnach 
anfangs beſchränkt auf bie freien in der gemeinen Mark angefefle 
nen Handwerker. Schon im 12. Jahrhundert fah fich jeboch bie 
Aebtiſſin genöthiget, ſich über die Eingriffe des Nathes in bie 
Mahl ihrer eigenen Handwerker bei dem König zu bejchweren ®). 
Und wiewohl diejelbe auch im Sahre 1343 noch von dem Stadt: 
rath felbft in ihrem Nechte gefehirmt worden tit, jo finden wir ben: 
noch ſchon zur Zeit des Nichtebriefes alle Handwerker der Aufficht 
des Rathes unterworfen ®). 

In jenen Städten endlich, in welden bie Hörigkeit ab: 
gefchafft worden, die Zünfte aber noch nicht als freie Ge: 
noffenfhaften anerfannt waren, blieben fle nach wie vor in 
Abhängigkeit entweder in Abhängigkeit von ihrer Herrfchaft ober 
von dem Etadtrath. Defters tft nämlich daſelbſt der Stabtrath an 
die Stelle der Herrjchaft getreten. Daher ging fodann die Er 
nennung ber ZJunftoorfteher von dem Stabtrath aus, z. B. in 
Wien, Breslau, Görlit u. a. m. (6.270). Aus demjelben Grunde 
hatte der Stadtrath die Gerichtöbarkeit über die Zünfte, 3. B. it 
Berlin ($. 274), und bie Entſcheidung bei Handwerkgsſtreitigkeiten 


4) Bluniſchli, I, 152. 

5) Bluniſchli, I, 140 u, 161. 

6) Das V. Buch des Nichtebriefes enthält bereit# eine Menge Verordnun⸗ 
gen bes Nathes über Handels: und Gewerbsfahen und über bie ein 
zelnen Handwerke. 
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3. DB. in Frankfurt an der Ober (dissentio super opus carnificum 
inter carnifices) ?., Daher das Nechtöfprihwort „Handwerks⸗ 
jahen" gehören vor ben Rath®). Und alle Verordnungen über 
das Zunft: und Gewerbswejen wurden von dem Stabtrath erlaffen, 
3. B. in Wien’) u. a. m. Auch in Berlin machte der Staptrath 
ohne Zuziehung der Zünfte alle VBerorduungen über das Gewerb 
der Wollenweber und Leineber, der Bäder, Kürfchner, Schneider, 
der Schuhmacher und Schuhflider, der Mebger u. a. m. 10). In 
Speier, wo bie Altbürgerfchaft aus der Hausgenoffenichaft hervor: 
gegangen ift, hatten zwölf Hausgenoflen die Aufſicht über bie 
Zünfte und das Recht in Gewerbsfahen Verordnungen zu 
machen !!). In Weißenburg machte der Abt gemeinichaftlich mit 
bem Stabtratb ohne AZuzichung ber Zünfte alle Verordnungen 
über die damals ſchon jehr zahlreichen Gewerbe und Gewerb$- 
leute 12). 

So kamen denn nad und nach alle Handwerker und alle 
Zünfte in Abhängigkeit von dem Stadtrat). Ste waren ihm Ge- 
horſam fchuldig, 3. B. in Ulm 12), in den oberbatriichen Städten 19), 
in Schweibnig u. a. m. 15). Ohne Zuftimmung des Nathes durfte 
teine Zunft mehr errichtet werben, 3. B. in Berlin 16), in Frant: 
furt a. M. 17), Chemnitz u. a. m. 18). Der Stabtrath hatte bie 
Aufficht über fie 3. B. in Hagenau ſchon im 12. Jahrhundert. Er 
durfte die Bäder und Mebger fogar aus ihrer Bruderjchaft (con- 


7) Urf. von 1294 bei Woblbrüd, Geſch. von Lebus, I, 897. 
8) Pistorius, thes. paroem. centur. 9. Nr. 9. p. 814 ff. 

9) Urf. von 1864 bei Senckenberg, sel. jur. IV, 466. 

10) Urk. von 1284, 1288, 1289, 1395, 1311, 1331 u. 1448 bei Fidicin, 
I, 63, 66, 268 u. 264. II, 8, 5, 7 u. 8. und Urk. von 1272, 1280, 
1284, 1288 u. 1295 bei Ludewig, rel. Mpt. XI, 622, 626 j., 631 f., 
688 f. u. 686 f. 

11) Urt. von 1298 bei Rau, II, 2. 

12) Stabtr. von 1265 bei Zeuss, trad. Wiz. p. 328 u. 829. 

13) Rothes Buch bei Jäger, Magazin, IIT, 507. 

14) Freibeitsbrief von 1869 bei Lori, p. 70. 

15) Handfeſte von 1828 $. 8 bei 7. u. St. p. 520. 

16) Fidicin, III, 280. 

17) Statut von 1852, c. 22 $. 2 bei Senckenberg, sel. I, 23. 

18) Urf. von 1414 bei Horn, p. 807. Bergl. oben $. 266. 
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sorcium) ausſtoßen und dieſelben aus der Stadt verweißen '°). 
In Görlitz mußten die Oberälteſten der Innungen jährlich dem 
Stadtrath Rechnung ſtellen 2%). In Ulm waren bie Zunftmeiſter 
dem Stadtrath verantwortlich für jede Unordnung in ihrer Zunft ?t). 
In Freiberg hatte der Stadtrat) die Auffiht und Gerichtsbarkeit 
über die Innungen 22), Eben fo hatte der Stabtrath in Breslau 
über die Zunft: und Handwerfsftreitigkeiten zu enticheiden (super 
statuto, quod Innunge dicitur et super penis, que inter artifices 
wechanicos super excessibus specialibus sunt institute) 2°). 
Eben jo in Bremen ?*). In Nürnberg wurde bereit im 14. Jahr⸗ 
hundert ein eigenes aus mehreren Nathsherren bejtehendes Rugamt 
niedergefcht, unter weldhem die Handwerker ftanden 5). In Wün- 
hen hatte der Stabtrath bei Streitigkeiten unter ben Zünften in 
letzter Inſtanz zu enticheiden 2%). Und es wurde zu dem Ende 
noch tm Laufe des 14. Jahrhunderts ein Bußamt, beitehend aus 
zwei Nathöherren, Bußmeifter genannt, eingejegt, weldhes Buß: 
amt bis zum Sahre 1803 beftanden hat 27). Zur Beaufſichtigung 
der Zünfte wurden in vielen Städten ein oder mehrere dtatheher: 
ren abgeorbnet, welde man öfters Weddeherren oder Ob— 
manne2%), in Hamburg Amtspatrone?9), in den braunfchweig 
limeburgishen Landen Gildepatrone oder Morgen/prad$: 
herren 3% und aud in Bremen bis auf unfere Tage Morgen: 
ſprachsherren genannt hat. 


— —— — 


19) Siadtrecht von 1164, 8. 23 u. 26 bei Gaupp, 1, 100. uud Schoepflin. 
1, 257. ’ 

20) Reumann, p. 600. 

21) Jäger, Ulm, p. 597. 

22) Siadtr. c. 48 bei Ecyott, III, 279. 

23) Urf. von 1306 bei T. u. Et. p. 479. 

24) Viele Rathserkenntniſſe aus dem 15. sec. bei Böhmert, 7480 

25) Eicbenfees, Material. II, 421—423. 

26) Urk. von 1330 bei Bergmann, II, 97. Eine Entjheidung des Ralhs 
von 1407 in Nairifchen Annalen von 1883, p. 849. 

97) Eutner, Abhdl. der Akad. II, 496. Schlichthörle, I, Einleitung p. 65. 

25) Wejtphal, Fr. R. 1, 227. 

29) Weftphalen, I, 386 if. 

30) Selchow, brauuſchw. lüneb. Pr. R. $. 189. 
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Auch die Autonomie der Zünfte wurde in jenen Stäbten, 
in weldyen fie eine freie Autonomie hergebracht hatten, an die Zus 
ftimmung des Stabtrathbs gebunden. Denn keine Zunft durfte 
mehr Verordnungen über Zunftangelegenheiten ohne Wiffen und. 
Zuziehung des Stadtraths machen. Die Anordnungen und Ber: 
ordnungen ver Zünfte mußten wenigſtens dem Etabtrath vorge 
legt und von ihm genchmigt werden, 3. B. in Mühlhaufen 3), in 
Ulm 32), Wittenberg 23), Bafel?*), Etendal ?), Witftod 30), Ber- 
Im 37), Breslau, Brieg und Grottlau 3%), Schweidnitz und Rati- 
bor 29), Frankfurt am Main %%), Leipzig, Erfurt u. a. m. *i). In 
manchen Etädten wurde jogar das Recht jelbit Verordnungen zu 
machen gefeglih beſchränkt. In Frankfurt a M. 3 2. jollten bie 
Zunftgenofjen ihrer Zunft nur noch zum Kriegsdienfte und zu 
kirchlichen Zwecken hienen („der enfal der Zunfft nicht dynen dan 
„zu der Steve noden zu uzpertin und zu den kerczen, darzu fullen 
„Te dienen”). Allen übrigen ohne Inftimmung bes Stabtrathes 
erlafjenen Anortnungen ihrer Zunft follten fie feinen Gehorjam 
mehr ſchuldig jein #2). Und Verabredungen der Mitglieder einer 
Zunft über einen von allen einzuhaltenden Preis der Waare oder 
der Arbeit wurden im Intereſſe des Publikums von dem Stabt- 
rath aufgehoben %). Und feit dem 15. und 16, Jahrhundert nah: 
men die Etadträthe faſt allenthalben in Gewerbsjachen auch noch 


81) Altes Statut bei Grasshof, p. 115. 

823) Drbnnung von 1448 bei Jäger, Ulm, p. 596 u. 597. Rothes Buch bei 
Jäger, Mag. III, 507. 

83) Zunftbrief der Bäder von 1424 bei Horn, p. 940. 

84) Zunftbrief der Sciffleute von 1354 bei O8, II, 96. 

85) Urf. von 1285 bei Lenz, p. 180. 

86) Urk. vou 1275 bei Bedmann, Beſchr. der Mark, V, 2. 7. p. 278. 

87) Urk. von 1280, 1489 bei Fibicin, I, 262. UI, 2. 

88) Urk. von 1324 $. 7 bei T. u, St. p. 506. 

89) lirf. von 1293 $. 2 u. 7 und von 1828 $. 20 bei T. u. St. p. 421 
u. 522. 

40) Statut von 1852 bei Senckenberg, sel. jur. I, 28. ®ergl. p. 14. 
und oben $. 272. 

41) Stoffe zum Sächſ. Weihbild, art. 43. Haltuus, p. 1026 u. 1027. 

42) Statut von 1352, c. 22 bei Senckenberg, sel. I 22 u. 28. 

48) Statut von 1352, c. 7 u. 8 bei Senckenberg, 1, 14 u. 15. 

28 


v. Maurer, Städteverfaffung. II. 
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das Recht der Geſetzgebung ſelbſt in Anſpruch. In Lübeck z. B. 
mußten ſeit dem 15. und 16. Jahrhundert, wie in anderen Städten, 
alle von den Zünften verabredeten Verordnungen, dem Rath zur 
Beſtätigung vorgelegt werden #). Sehr viele Zunftordnungen 
wurden aber auch von tem Rathe ſelbſt erlaffen, entweder nad 
Anhörung oder auf Betreiben der Zünfte 4%), oder auch ohne Bei: 
ziehung und Bernehmung der Zünfte 4%). Biele dem Stadtrath 
vorgelegte Zunftordnungen wurden gleich bei ihrer Beftätigung 
theilweife verändert #7). Und in vielen Zunftordnungen Bat fich 
ber Rath das Recht die Statute zu verändern ſogar ausdrücklich 
vorbehalten #8). In vielen Stäbten burften fich die Zünfte jogar 
nicht einmal mehr verfammeln und feine Gejellengebote oder Mor: 
genſprachen mehr halten ohne Erlaubniß des Stadtrathes ober we: 
nigftens nicht ohne Zuziehung einiger Mitglieder des Rathes, 3. B. 
in Mühlhauſen #9), Wittenberg 59), in den braunfchweig lünebur⸗ 
giſchen Städten 51), in Berlin 52), reiberg ®?), in den Bairifchen 
Städten 5%, in Schweibnig ®°), in Frankfurt a. M. 5%), in Zittam, 


44) Viele Beifpiele bei Webrmann, p. 178, 176, 177, 178, 181, 186, 1985, 
259, 270, 276, 804, 348 f., 413, 467 u. 477. 

45) Wehrmann, p. 168, 164, 170, 368. 

45) Hofer Rolle bei Wehrmann, p. 235. „Dat be erjame rabt dußer 
„ſtadt Lubefe hebben gegeven eren borgeren ben hokeren beije nage 
„fereven artifele.* — p. 248. „De herenn be radt to Lübede vorra⸗ 
„met vnde gejettet,“ — vergl. noch p. 167, 178, 188, 189, 209, 215, 
221, 233, 808, 314, 494. 

47) Rolle ber Drechsler von 1507 bei Wehrmann, p. 197. — „befit de 
„erfame radt ber ſtadt — den breyeren gegeven buße nabejcreven rullen 
vnde gerechticheyt, barinne je eyn part erer gewonte vornyet eyn part 
vorandert.“ Vergl. p. 249 u. 252. 

48) Wehrmann, p. 163. „mit vorbeholdinge, denfulven to vorlengen edder 
to vorforten.” p. 808. „hofft fid eyne erbar Etadt vorbeholdenn, dith 
„alles tho verändern tho mynren vnnd tho mehrenn. — Vergl. p. 166, 
169, 190, 249, 312, 468. Vergl. Wehrmann, p. 58—62. 

49) Altes Statut bei Grasshof, p. 115. 

50) Zunftbrief von 1424 bei Horn, p. 940. 

51) Selchow, br. lüneb. Pr. R. $. 190. 

62) Urt. von 1284 bei Ludewig, rel. M. XI, 622. Fidicin, II, 4. III, 64. 

58) Stadtr. c. 42 u. 43 bei Schott, III, 274 u. 276. 

54) Bair. Landts⸗- und Policey Ordnung von 1616, IV, tit. I, art. 12. 
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Zwickau u. a. m.$7), namentlih auch in Bremen und Lübeck. In 
Bremen durften die Zünfte urjprünglich ihre Morgenfprachen 
ganz unabhängig und Jelbjtändig halten ohne einer Bewilligung 
des Mathes nothwendig zu haben. Erft feit dem Aufftande der _ 
Zünfte im Jahre 1366 wurde verorbnet, daß ihre Sikungen nur 
noch mit Willen und Willen des Raths und unter dem Vorfibe 
eines Rathsherren, des jogenannten Morgenſprachsherren, 
gehalten werben jollten 5%). Eben fo durften auch in Lübed 
Jammtliche Zünfte ihre Morgenſprachen ganz felbftändig halten, mit 
Ausnahme der Platenfchläger und der Harniſchmacher, welche zwei 
Rathsherren beiziehen follten, und der Knochenhauer, welche wegen 
ihres Antheils an ben Unruhen in den Jahren 1380 und 1384 in 
völliger Abhängigkeit von dem Rath waren 9). Erſt bei Gelegen- 
beit der Revifion des Stadtrechte im Jahre 1579 wurde bie Zu— 
ziehung der Wetteherren zu ben Morgenſprachen verorbnet, dieje 
Vorſchrift indefjen, wie es fcheint, nicht ſtreng vollzogen. Auch foll- 
ten den Lateltagen der Gewandſchneider nicht die Wetteherren jon- 
bern die Kämmereiherren beimohnen, und die Brauer nicht unter 
den Wetteherren jondern unter iden Acchjeherren jtchen 6%). In 
Amberg endlich hatten nicht alle Zünfte die gleiche Stellung. Die 
Einen jtanden vielmehr unter dem Landgerichte, die Anderen unter 
dem Stabtmagijtrat, Andere theils unter dem Landgericht theils 
unter dem Magijtrat, und wieder Andere unter dem Hofkaſtenamt, 
zum Beweiße daß die Zünfte dafelbjt in früheren Zeiten verfchie: 
denen Herrichaften unterworfen gewejen find 1). 


d) Rechte und Verbindlichkeiten Der Gejellenbruderidaften. 


8. 284. 
Auch die Geſellenbruderſchaften waren freie Genofien- 


55) Hanbfefle von 1293 und von 1928 8. 20 bei T. u. St. p. 421 u. 522, 
56) Kriegk, p. 384 not. 4; 898 u. 539. 
57) Haltaus, p. 1028 u. 1029, T. u. Stengel, p. 249. Webrmann, 
p. 78 u. 79. 
58) Böhmert, Geſchichte des Zunftweiens, p. 85—36. 
59) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 80, 234, 260 u. 866. 
60) Wehrmann, p. 82—94. 
61) von Löwentbal, Geld. von Amberg, I, 870. 
28 * 
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ſchaften, und ihre Rechte und Verbindlichkeiten vielfältig jenen der 
Zunftgenoſſenſchaften nachgebildet. 

Die Geſellen waren Haus- und Tiſchgenoſſen des Meiſters. 
Sie gehörten zur Familie ihres Meiſters und wurden daher zu: 
weilen defien Eidgefellen genanıt, 3. B. in den Stäbten am 
Rhein und in ber Wetterau). Eie follten rubig und befcheiben 
im Haufe bes Meifters leben und alles vermeiden, was ben Haus: 
frieden ftören Fünne. Ihrem Meifter waren fie Gehorjam fchuldig 
und beim Tode eines Meiſters follten fie feiner Leiche folgen 2). 
Um die Sefellen in gehörigem Gehorfam zu erhalten, nahmen bie 
Meifter öfters über das gegenfeitige Verhältnig der Meeifter zu 
ihren Geſellen oder Knechten Beitimmungen in die Zunftorbnungen 
auf. Und die rheiniſchen und wetteraulſchen Städte ſetzten biefes 
Berhältniß jogar vertragsmäßig feit, um es den Gefellen vorfom: 
menden Falles unmöglich zu machen bei anderen Meiftern und in 
anderen Städten Arbeit zu finden 2). Aehnliche Beſtimmungen 
findet man in Lübed 9. Km Uebrigen waren fie und ihre Bru- 
derichaften ganz unabhängig von ihrem Meifter und von ber 
Zunft jelbft. Sie ftanden unmittelbar unter den ftäbtifchen Ber 
hörden und hatten öfters fogar jelbit eine Aufficht über das Ge 
werb ihres Meifters 5) Verordnungen in Zunftangelegenbeiten 
durften fie jedoch nur mit Zuftimmung der Zunft, 3.8. die Echnei- 
dergefellen in Bajel®), und in Mainz, Worms, Epeier und Franl: 
furt nur mit Zuftimmung des Etabtraths machen ?). 

Ihre genofjenjchaftlihen Angelegenheiten beforgten fie in 
eigenen Verfammlungen, welhe Ladentag, Friedenstag, Um 
frage, Eingang, Gebot, Bierwodhengebot, Schenke, 


1) Zertrag von 1883 bei Böhmer, p. 760. Vergl. Wehrmann, p. 117. 

2) Stod, p. 11 u. 18 — 16. Jäger, Ulm, p. 587. Iglauer Tuchknap⸗ 
penbruderſchaft von 1669 8. 1, 24, 49 bei Werner, p. 86 fi. 

8) Derträge von 1352 u. 1888 bei Böhmer, p. 625 u. 760. Vertrag 
von 1421 bei Kriegt, p. 541. 

4) Wehrmann, p. 117—119. 

56) Stod, p. 11 u. 12. Auch bie Bruberichaft der Brauerfnecdhte in Ham: 
burg fand unter dem Stabtrath. Beneke, Hamburg. Geld. p. 286. 

6) Ochs, II, 151 u. 152. 

7) Vertrag von 1421 bei Kriegt, p. 400 u. 541, 
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Tiſchgeſaß, insgemein aber Auflage genannt zu werben pfleg- 
ten. Zu den genofienjchaftlihen Angelegenheiten gehörte die Er: 
bebung ber von einem jeden Gefellen geichuldeten Beiträge, ber 
fogenannten Auflagen‘, dann die Sittenpolizei, die Aburtheilung 
der Zuwiderhandlungen der Gefellen und die Gerichtsbarkeit in 
allen genofjenjchaftlichen Angelegenheiten, in gewiſſen Fällen fogar 
bei Streitigkeiten mit dem Meifter, 3. 7. in Görliß®), in Frank⸗ 
furt an ber Oder 9) u. a. m.1%. Die meiften Etreitigfeiten der 
Gejellen mit ihren Meiftern hatten den Arbeitslohn zum Gegen: 
fand. Und fie endigten öfters mit Arbeitweigerungen und Auf: 
ftänden, 3. B. in Mainz, Speter und Konſtanz!)y. Strafen 
durften jedoch die Sefellen keinen Meifter, wohl aber ihn fchelten, 
d. h. ihn in Verruf thun 12), was öfters zu ftürmiihen Auftritten 
geführt hat, 3. 3. im Sahr 1725 zu einem Aufſtand der Schub: 
machergejellen in Augsburg und im Sahre 1799 zu, einem Aus- 
zug der Schloffergefellen in Frankfurt am Main 12). Das Schel- 
ten der Meijter wurde zwar bereits durch das Reichsgutachten 
wegen der Handwerks Mißbräuche von 1731 verboten. Es ſcheint 
jeboch mit diefem Verbote gegangen zu fein, wie mit fo vielen ans 
deren Geboten und Verboten. Es wurde nicht, wenigftens nicht 
allenthalben gehalten 1%. Die Verfammlungen ver Gejellenbruder: 
haften waren demnach wahre Rügegerichte. Seit dem 15. 
Sahrhunderte wurden dieſe Gefelfenverfammlungen öfters beichräntt. 
In Mainz, Worms, Speier und Franffurt follten fie, nach einem 
Bertrage von 1421, nur noch vier Dial im Jahre gehalten werben 
und ihre Kompetenz auf die gemeinfamen Tirchlichen Angelegenhei: 


— — — — — 





8) Neumann, p. 601. 

9) Privilegien der Schuhknechte und der Bäckerknechte bei Zimmermann, 
il, 124, 125 u. 127—129. 

10) Stod, p. 4, 5, 72—77 u. 88. Berlepſch, Ehronif der Feuerarbeiter, 
p- 72 ff. u. 162 ff. Derfelbe, Ehronit vom Schuhmacherwerk, p. 68 
fi- Jäger, Ulm, p. 586 ff. " 

11) Mone, XII, 155. XVII, 56 u. 57. 

12) Ochs, UI, 151. Not. Fidicin, III, 890. Steinmetzenordnung von 1462 
Nr. 15 bei Heideloff, p. 49. 

13) Stod, p. 105—109. 

14) Reichsgutachten von 1781 $. 10 in Sammlung ber Reichs Abſchiede. 
IV, 882. 
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ten beſchränkt fein 16). Auch wurde dieſen Geſellengenoſſeuſchaften 
öfters das Recht Verordnungen zu machen wieder entzogen, z. B. 
in Konſtanz im Jahre 1407 1%). Noch größeren Beſchränkungen 
waren die Gefellen in Lũbeck unterworfen 17). 

Die Berufung der Verfammlung geſchah durch den Jungge— 
fellen öfters in jymboliihen Formen. Die Schmiede ſchickten näm- 
lich einen Nagel oder Hammer, die Echuhmacher ven Ladenſchlüſſel 
herum, von einer Werfftatt zur anderen!%). Die Verſammlung 
hatte ftatt in Gegenwart eines oder zweier dazu eingeladener Mei⸗ 
fter, weldye man die Gefellenväter zu nennen pflegte!9). Zur 
Brüderſchaft der Braufnechte in Hamburg gehörten vier Brauer, 
welche man bie vier Alten der Brauerfnehte Bruder: 
haft zu nennen pflegte20). In Frankfurt aM. jollten die zwei 
jüngften Gejhwornen dem Gejellengebot beimohnen ?'), Ten 
Vorſitz bei der VBerfammlung führte jeboh der Altgejell. Er 
hatte als Zeichen feiner richterlihen Würde den Gefellenftab in 
ber Hand 22). Durch Klopfen mit dem Hammer oder Schlüffel 
gab er während der Eitung die nöthigen Zeichen?) Aud wur: 
den die Eide auf den Hammer gejchworen?%). Der Altgefell war 
jedoch bloß Frager des Rechtes. Denn bie in einem Kreis umber: 
ftehenden Gejellen hatten alle Zumwiberhandlungen zu rügen und 
das Urtheil zu finden, und der Junggeſell bafjelbe zu vollziehen 25). 

Auch die ihnen wie jeder anderen Genoſſenſchaft zuftehende 


15) Kriegk, p. 408 u. 54l. 

16) Mone, XII, 158. 

17) Wehrmann, p. 116. 

18) Stod, p. 8 u. 78. 

19) Stod, p. 8 u. 78. 

20) Schlüter, von benen Erben in Hamburg, p. 841 u. 842. 

21) Lersner, I, 1. p. 486. 

22) Stod, p. 80. 

28) Stod, p. 73, 77, 79, 85 u. 86. 

24) Stod, p. 81. 

25) Privilegien der Schuhknechte in Frankfurt an der Ober bei Zimmer: 
mann, II, 124. „fall geſtrafft werbe nad) jrfentnis aller Gejellen.“ 
Stod, p. 7 u. 8. Berlepſch, Chronik ber Feuerarbeiter, p. 168 u. 173. 
Derjelbe, Chronit der Maurer und Steinmegen, p. 163 ff. Jäger, 
Ulm, p. 586. 
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Autongmie übten die Gefellenbruberfchaften in diefen Verſamm⸗ 
lungen aus. 8 eriftirt noch eine alte Ordnung, welche auf dem 
Höge der Bruderſchaft der Braufnechte in Hamburg beliebet worben 
iſt. Nach diefer Ordnung war vorgejchrieben, warn die Bran- 
Tnechte in ihrem Verſammlungshauſe erjcheinen und wie fle fich 
dafelbft verhalten, insbefondere wie fie ſich bei Tiſch und nad) Tiſch 
benehmen jollten, daß fie unter Anderem nach der Mahlzeit bie er- 
haltenen Meffer wieder zurückgeben, fich jedes Habers, Zankes und 
Aufruhrs enthalten und fchlag 11 Uhr des Abends wieder nach 
Haus gehen follten. Die Strafen beftanden nad Verſchiedenheit 
der Fälle in Gelbftrafen zum Beften der Armenbüchſe, dann in 
einer ganzen oder halben Tonne Bier, in einem Stübchen Wein, 
und bei Zanf und Etreit u. a. m, ſogar in einer 6ftündigen Set: 
tenjtrafe. („bey Straffe 6 Stunden in der Ketten zu ſtehen“) 2e). 
Auch das Etrafverfahren war genau vorgejchrieben und ganz eigen- 
thümlich beftimmt. Der Großvogt, welcher zur Högezeit bie Ge- 
richtsbarkeit hatte ($. 271), begte das hohe Recht, wie man es 
nannte, oben im Högehauſe. Drei ſtufenweiſe über einander ges 
ſetzte Kuven, fo daß man hinauffteigen fonnte, führten zum hohen 
Recht. War nun etwas Strafbares vorgefallen, fo Flopfte ber 
Großvogt mit feinem Stab auf eine zu dem Ende baftehende 
Tonne. Auf diejes Zeichen hörte Mufit und Tanz auf und all 
gemeine Stille trat ein. Die Naspelvdgte mit ihren Scnechten hat: 
ten den Echuldigen vorzuladen und nöthigenfall® vorzuführen. Der 
Beichuldigte mußte über die Kuven zum hohen Rechte hinauffteigen. 
Dort erhicht er zuerft, wenn er wollte, einen Trunt. Tann wurde 
ihm feine Strafe verfündet, und dieſe auf ter Stelle vollzogen. 
Beitand die Strafe in der Kette, jo wurde fie unten im Högehaufe 
auf der Deele, wo getanzt ward, vollzogen. Die Kette wurde 
dem Verbrecher (der etwa mit einem Mädchen öfter als e8 erlaubt 
war getanzt oder daſſelbe geküßt oder ſich mit einem Bruder ge⸗ 
zanft hatte) um den Xeib angelegt und ſodann an einem Pfeiler 
oder Stender befeftiget?27). Auch befigen wir noch bie antono- 
mifhen Anordnungen 'der Gejellenbruberfchaften der Schuhfnechte 


26) Die Ordnung iſt gebrudt bei Schlüter, von denen Erben in Hamburg, 
p. 858 u. 359. 
27) Schlüter, p. 866368. 
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und der Bäckerknechte in Fraukfurt an der Oder aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert. Sie wurden Artickel, Bewilligung, Eintracht 
md Wilkor und, da ſie dem Stadtrath zur Beſtätigung vorge- 
legt worden waren, auch Privilegien genannt. Auch in dieſen 
Willkuͤren waren die Rechte und Verbindlichkeiten ber Gefellenbrüder, 
insbeiondere auch bei ihren VBerfammlungen ganz genau verzeichnet. 
Zumal das Schelten, Schlagen und Naufen, das Spielen um Geld 
und das Uebernehmen beim Trinfen war ftreng verpönt. Die 
Strafen beftanden in Gelbftrafen, in einem halben ober in einem 
ganzen Pfund Wachs, in einigen Fällen auch in einer Tonne 
Bier 38). 

Der Verfammlungsort der Geſellen war ihre Herberg und 
in Hamburg das fogenannte Högehaus. Die Gefellen einer 
jeden Zunft hatten ihre eigene Herberge. Die Braufnechte in Ham: 
burg hatten fogar wegen ihrer Menge zwei Högehäujer?%). In 
manchen Städten hatten fie auch ihre befondere Trinfftube, z. 
B. in Mainz, Worms, Speier und Frankfurt bis zum Jahre 1421?) 
und in Straßburg die Bäckerfnechte und die Gefellen der Schneiber 
und Schuhmacher?1). Tiefe Herbergen oder Trinkjtuben waren 
demnach die NRathhäufer der Gefellen, wie auch die Zunfthäufer 
bie Nathhäufer der Zünfte geweien find. Zu gleicher Zeit waren 
fie aber auch noch der Ort ihrer gejelligen Freuden. So verfam: 
melten fi 3. 3. in Nürnberg die Schuhfnehte jedes Jahr am 
Faſtnachttage auf ihrer Herberge und hielten von dort aus, nad 
dem fie mit einander gegefien und getrunken hatten, in weißen 
Babemänteln und den Babhut auf dem Kopf unter Vorantritt von 
Trommeln und Pfeifern einen feierlihen Umzug in ber Stadt 
nach dem Badehaus und von da wieder zurüd in die Herberg, 
welhen man den Badegang der Schuhfnechte genannt bat ?®). 
Auh die Bäder, Schreiner-, Lebkuchner⸗, Metzger⸗, 
Schloſſer-, Meſſerſchmiede- und anderen Gefellen bielten 


28) Privilegien bei Zimmermann, II, 122 ff. u. 126 fi. 
29) Schlütter, p. 858. 
80) Vertrag von 1421 bei Krieg, p. 541. 
. 81) Heiß, Zunftwefen, p. 81 u. 55. 
82) Nürnberger Chronik bei Siebenfees, Materialien zur Nürnberg. Geld. 
‚III, 181-186 
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in Nürnberg feierliche Umzüge und tanzten ſodann auf ihren Her: 
bergen oder auch auf der Straße??). In Freiburg verjammelten 
ſich die Bäckerknechte am Neujahrstage in der Herrenftube des 
bl. Seiftjpitals und zogen von da aus mit ihren Fahnen und Mufit 
und mit einer großen Bretzel durch tie Stadt. Ein Hauptvergnü⸗ 
gen dabei war ein großer von ihnen gepußter Weihnachtsbaum, 
welchen ter Altgejell ſchütteln und die Armen die herabfallenden 
Früchte und Backwerke auflefen durften. Zum Beſchluß wurde auch 
Mein Fredenzt und dann getanzt *). In Amberg durften bie Ge- 
jellen alle 14 Tage ihren guten Montag, den fogenannten 
Padtag halten, jeboch erft des Nachmittags nach beendigtem Tag⸗ 
wert. Wer aber vor der Veiper in das Wirthshaus ging, ber 
lollte in den Jordan (ein Kerker der Stabt) gelegt werden2s). In 
Goͤrlitz wurde alle Duartale an dem Badetage, an welchem ſich 
dte Geſellen baden und gründlich reinigen follten, ein Mahl gehal- 
ten. Den vorhergehenden Tag follten aber vie Gefellen doppelt 
fleißig arbeiten ⸗e). In Hamburg burften die Brauerfnechte alle 
zwei Jahre einen fogenannten Höge (eine Öffentliche Luftbarkeit) 
halten. Die Högezeit, welche acht volle Tage dauerte, wurde mit 
Eſſen und Zrinfen, mit Tanz und Spiel und mit öffentlichen Um⸗ 
zügen durch die Stadt zugebracht. Mehrere fogenannte Döveten- 
ſchläger, weldhe bei den Umzügen das Volk nedten und hänſel⸗ 
ten, jodann en Schlummerpogt, welcher die eingefchlafenen 
Brüder zu pfänden hatte, dann ein Bartſcherer und ein Doc- 
tor in ber Medicin, welche die Brüder ſcherzweiſe zu barbieren 
und als Duadfalber und Markichreier zu Euriren fuchten, dann 
noch ein fogenannter Buchtrager, ein Ochfenfchreiber u. a. m. forg- 
ten für die bei dergleichen Teftlichfeiten übliche Unterhaltung. Für 
bie Aufrechthaltung der guten Sitte und Ordnung hatte der Grof- 
vogt mit feinen Beifigern und NRaspelvögten zu forgen. Aber be 
reits im Sabre 1786 wurde mit der Bruberjchaft auch die Höge 


33) Tie Urkunden bei Siebentees, Material. III, 194--220 u. IV, b606 — 
507. 

84) Echreiber, Geld. IV, 277 u. 278. 

85) von Löwenthal, Geſch. von Amberg, I, 869. 

86) Neumann, p. 601. 
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ſelbſt abgeſchafft 7). Außer dieſen alle zwei Jahre zu haltenden 
Högen verſammelten ſich aber die Brauknechte auch noch alle vier 
Wochen, um einen Ladentag zu halten und außerdem noch an be— 
ſtimmten Tagen zur geſelligen Unterhaltung in ihren Högehäuſern. 
Und auch die vier Alten der Brauknechte verſammelten ſich jedes 
Jahr zwei Mal auf Pfingſten und Johanni mit den ſechs Vor— 
ſprachen und mit dem Baumtrager zu einem Höge 3%). Sehr ver- 
breitet waren in früheren Zeiten die Schäffler- ober Reif-— 
tänze der Schäffler, Böttcher oder Fapbinder. Sie pflegten in 
Nürnberg und Zittau bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts und 
in Erfurt bis zum Anfang des 19. aufgeführt zu werben. In 
Erfurt tanzten bie Böttcher noch im Jahre 1808 vor Napoleon. 
Und in Breslau, Salzburg und bier in Münden dauern jene 
Tänze heute noch fort. In Nürnberg pflegten die Böttcher zur 
Faltnachtzeit ihren Neiftanz zu tanzen. Cie trugen dabei rothe 
tuchene Hofen, Ichöne weiße Hemden, grüne ungariiche Kappen mit 
Bändern auf der Seite. Auch fehlte dabei nicht ein Cortifan oder 
Narr?2). Hier in Münden, wo ber Schäfflertang alle 7 Jahre 
aufgeführt werben darf, befteht der Anzug der Schäfflergejellen in - 
ber ehemaligen Tracht der Edelknaben, nämlich in einem grünen 
Sammetfäppchen, geſchmückt mit weiß und blauen Febern der 
Bairifchen Landesfarbe, in einer rothen filberbordirten ade, in einer 
weißen Wefte, in Kniebeinkleidern von jchwarzem Mancheſter, 
darüber das gelbe Schurzfell und aus weißen Strümpfen und aus 
Schuhen mit filbernen Schnallen. So ziehen fie in der ganzen 
Stadt herum und führen auf der Straße jelbft ihren Tanz aus, 
zuerit vor der Königlichen Nefidenz, dann vor den Wohnungen ber 
Königlichen Prinzen, der höheren Staatsbeamten und anderer vor: 
nehmer Leute und ihrer Hauptkunden 10). In Nürnberg tanzten 
in früheren Zeiten auch die Tuchfnappen einen Reiftanz unb bie 





— — — — 


37) Beneke, Hamburg. Geſch. p. 285 — 291. Beſonders ausführlich han⸗ 
delt von dieſen Brauknechts Högen Schlüter, p. 364 -376. Vergl. noch 
Berlepſch, Böttchergewerk, p. 76—89. 

88) Schlüter, p. 828, 824, 351, 855, 368 u. 359. 

39) Siebenfees, Material. III, 195. 

40) Schmeller, IU, 827 u. 328. Vergl. über ben Reiflanz überhaupt Ber: 
lepſch, Böttchergewerf, p. 7175. 
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Tuchmacher einen Fahnentanz*!). Ganz befonbers verbreitet 
waren jeboch die mit dem Fahnenſchwenken vor bem Haufe 
eines jeden Meifters verbundenen feierlihden Umzüge der 
Bäckergeſellen, welde in Wien bis zum Jahr 1809 gedauert 
haben, in früheren Zeiten aber auch in Dresden, Leipzig, Erfurt, 
Kaffel, Hamburg u, a. m. gebräuchlich waren #2). 

Wie die Zunftgenofjen, fo hatten aud die Gejellenbruder: 
Ihaften irgend einen Heiligen zum Schubpatron 3.8. in Baſel bie 
Schuhmacherknechte den heiligen Martin und die Echneibergefellen 
den heiligen Auguftin #2) und die Brauerfnechte zu Hamburg den 
heiligen Bincentius. Sie wurden daher auch bie Bincentsbrü- 
ber genannt #) Auch waren fich die Gejellen gegenjeitigen 
Shut und Unterftügung ſchuldig. Eie hatten für die frans 
fen und für die wandernden Gefellen zu forgen, die Verftorbenen 
zur Erde zu beftatten und zwar, wenn fie arm waren, auf Koſten 
der Bruderſchaft felbft, und zur Beitreitung ber gemeinjamen Be- 
bürfniffe Beiträge zu liefern, welhe man Auflage ober auch 
Zeitgeld, Stuhlgelb oder Stättegeld zu nennen pflegte *5). 
Die ſechs PVorfprachen der Brauerfnechtebruderihaft in Hamburg 
mußten die Leichen ihrer verftorbenen Brüder tragen und alle Brü- 
der mußten bei Strafe mit zur Leiche gehen 4%). Die Webergefellen 
in Ulm unterhielten im Hofpital zwei Betten für arme. Sefellen. 
Und für die Leichenbegängniffe ihrer verftorbenen Brüder hielten 
fie in der Hofpitalficche ein eigenes Meßgewand und zwei Kerzen, 
dann noch vier weitere Kerzen zur Beleuchtung bes Chores 97), 
In Frankfurt an der Ober wurden die Schuhfnechte ebenfalls aus 
der Geſellen Bruderſchafts Eaffe, wenn fie frank waren, unterftüßt. 
Eie mußten aber das Erhaltene aus ihrem erften Lohn wieder 


41) Giebentees, II, 217. 

42) Tſchiſchka, Geſchichte von Wien, p. 850. Serlepſch Chronik vom Bäcker⸗ 
gewerk, p. 146—150. 

43) Baſel im 14. Jahrhundert, p. 58. 

44) Beneke, Hamburg. Geſch. p. 285. 

45) Stod, p. 7—10 u. 41 ff. Berlepſch, Chronik vom Schuhmaderwert, 
p. 71 u. 72. 

46) Schlüter, von benen Erben in Hamburg, p. 324, 853. 

47) Jäger, Um, p. 586. 
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zurückerſtatten. Und ehe dieſes geſchehen durften ſie nicht auf die 
Wanderſchaft gehen 18). In Bremen ſollten die Knechte der Pan: 
toffelmacher Zunft, wenn ſie ausgelernt hatten, eine Abgabe in 
ihre Kaſſe („in der Knechte laden”) entrichten zur Unterſtützung 
ber armen und kranken Knechte und zur Beitreitung eines chrift- 
lihen Begräbnifjes bei ihrem Tode 4%). Auch die Brauerknechte in 
Hamburg hatten eine Armenkaffe, welche heute noch befteht, wie 
wohl bie Bruderſchaft felbft bereits im Jahre 1786 abgefchafft 
worden ift 6%). In Frankfurt a M. hatten die Gefellen (bie 
Knechte) zwar Feine eigene Armenkaſſe. Auch fie mußten jedoch 
einen jährlihen Beitrag und zwar in die Zunftlaffe (Meiſterbüchſe) 
entrihten. Dafür wurden aber auch bie Gefellen von der Zunft, 
wenn fie Fran? waren, verpflegt und, wenn fie ftarben, in gleicher 
Weiſe wie die Meifter begraben I). Die Bruderſchaft der Echmiet- 
knechte hatte bafelbft fogar eine eigene Gruft im Dominikaner 
Klofter 32). 

Endlich hatten die Gefellenbruderfchaften auch, wie jede andere 
freie Genoflenfhaft, das Fauftreht und das Nedt der 
Tehde. Die Eitte der Schuhmachergejellen in Franffurt a. M. 
ihre Streitigkeiten durch ganz regelmäßig geführte Fauſtduelle zu 
entfcheiden, welche bis ins 17. Jahrhundert gebauert hat, ift offen 
bar ein Weberreft der alten wirflichen Zweikämpfe geweſen ®?). 
Auch befigen wir noch einen Fehdebrief der Schufterfnechte und 
Schuſterjungen von Leipzig an die dortigen Doctoren, Licentiaten, 
Meifter und Studenten von 14714). Daher turften auch bie 
Gejellen einen Degen tragen. Und noch im 18. Jahrhundert 





48) Privilegien bei Zimmermann, II, 122 u. 128. 

49), Rolle von 1589 bei Böhmert, p. 89 a. €. 

50) Benefe, p. 291. 

51) Gewohnheiten ber Baader von 1855 bei Böhmer, p. 648. 

52) Revers von 1421 bei Krieg, p. 408. 

58) Lersner, I, 484 u. 485 Berlepſch, Chronif vom Schuhmachergewert, 
p. 183 ff. 

54) Fehdebrief von 1471 und andere dieſe Schufterfehbe betreffende Urkun⸗ 
ben von 1471 bei Zarnke, die deutfchen Univerfitäten im Mittelalter, 
I, 209-220. und bei Horn, Handbibliothek von Sachſen, p. 396 — 
409. Bergl. oben $. 282. 
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pflegten fie an Eonn- und Feittagen und bei ihren feierlihen Um: 
zügen einen Degen an der Seite zu haben, z. B. die Bäder, Led: 
füchner-, Meſſerſchmieds⸗, Schuhmacher⸗, Schloſſer⸗ und anderen 
Geſellen in Nürnberg, Frankfurt, Wien, Erfurt, Jena u. a. m. 5), 
Auch durften die Gejellen auf ihrer Wanderfchaft eine Wehre bei 
ih) tragen 3. B. die Bäderknchte in Frankfurt an ber Oder). 
Daß fie aber aucd im Gebrauch der Waffen geübt waren beweißen 
die Schwerttänge, welche die Schufterfnechte zu Franffurt und bie 
Mefferihmiensgefellen zu Nürnberg zur Faltnachtszeit aufzuführen 
pflegten 57). 

Der Mißbrauch der Waffen hat jedoch auch die Handwerks⸗ 
burſche um ihr althergebrachtes Necht Waffen zu tragen gebracht. 
Schon im 14. Zahrhundert wurde in Frankfurt a. M. das Tra⸗ 
gen von Schwertern und langen Mefjern verboten. („Me ift ver- 
„babin das nyman keyne Swert adir zu lange mezfir fal dra⸗ 
„gen“) 2). Und im 16. Jahrhundert wurde daſelbſt weiter ver- 
fügt, „daß Binfüro kein Meifter oder Knecht des Schuch⸗ 
„macer Handwerds, darzu auch fein Fremder bey Tag 
„oder Nacht einig Schwerdt, lange Meffer oder Degen bie 
„länger feyn dann von Alters ein Maaß zu Frankfurt gegeben, 
„und an den Nömer verzeichnet tft” tragen folle. Außerbem 
wurde verordnet, daß „niemandbs einige ſpitze forglich Schweißer. 
„Degen, Barthen, Fufttegin, Heimmer, Werffgezüg oder dergleichen“ 
tragen jolle 9). Seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts wurbe 
ihnen aber auch in vielen anderen Städten da8 Tragen von Degen 
verboten, 3. B. in Berlin, in Köln an ber Spree und in den ans 
deren Nefidenzftädten in den Marten), in Weblar 9), in ber 


55) Siebenfees, Material. III, 194 u. 198. Tſchiſchta, Geh. von Wien, 
p. 365 u. 566. Berlepſch, Chronik vom Bädergewerb, p. 120 u. 148. 
Derfelbe, Chronif rom Schuhmachergewerk, p. 49 n. 50. Orbnung ber 
Schmiede: und Schlofjergejellen zu Jena von 1678 Nr.8 bei Berlepich, 
Chronik der Yeuerarbeiter, p. 168. 

66) Privilegien bei Zimmermann, II, 128. 

857) Kirchner, Geſch. von Frankfurt, II, 509. Siebenfees, II, 197 u. 198. 

58) Statut von 1852, c. 77 bei Senckenberg, sel. jur. I, 67. 

59) Lersner, I, 488. 

60) Edicte von 1704, 1708 u. 1709 bei Mylius, V, 98, 95 u. 98. 

61) Verordnung von 1726 bei Ulmenftein, II, Urkb. p. 168 u. 154, 


. 
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Pfalz am Rhein ®) u. a. m. Und für ganz Deutſchland wurde 
das Degen Tragen den Hanbwerfsburihen im Sahre 1731 durch 
das Neichögutachten wegen ber Handwerks Mißbräuche verboten 8®), 
und im Jahre 1732 in Straßburg durch die Verordnung über die 
Handwerksmißbräuche, weldhe offenbar durch das Reichsgutachten 
heruorgerufen worden ift, indem Straßburg damals zwar längft 
feine deutihe Stadt mehr war, fih aber doch noch als Reichsſtadt 


fühlte ®%). 
e) Aufnahme in die Genofleniäaft. 


$. 285. 


Mit dem Zunftzwang war eine ausfchließende Gewerbsbe- 
rechtigung entitanden. Es durfte daher nun niemand mehr ein 
Gewerb betreiben, wenn er nicht in die betreffende Zunft aufge: 
nommen worden war ($. 276). Die Aufnahme fette aber, wie 
bei den Ritterorden, denen die Zünfte vielfältig nachgebildet worden 
find (8.269), gewifle Vorbedingungen, außer gutem Nuf, unbefled: 
ter Ehre und Unbefcholtenheit auch noch die regelmäßige Erlernung 
des Handwerks oder ber Kunft, alfo gewille Lehr: und Wander⸗ 
jahre und ein Meifterftüc voraus, worauf ſodann erft die feierliche 
Aufnahme in die Zunft erfolgen Eonnte. 

Bor Allem mußte demnady das Handwerk oder die Kunft 
bei irgend einem Meifter erlernt werden. Denn es 
durfte niemand in eine Zunft aufgenommen werben, ber das Hanb- 
werk oder die Kuuſt nicht verjtand („it folden nemanne dey bru⸗ 
„derſchaph Ieenen hee in Funde ir werd”). Wer aber bie nöthige 
Kenntniß nachweijen konnte, dem wurde auch die Aufnahme nie- 


62) Verordnung von 1722 bei Janſon, hurpfälz. Verordn. I, 404. 

68) Reichsgutachten von 1731 $. 9 in Sammlung der Reichsabſchieve, IV, 
882. 

64) Ordnung ber Handwerker abgeflellte Mißbräuche betreffend von 1782 
6. 9 bei Heiß, p. 118. 

1) Urf. von 1330 in Quellen zur Geſch. von Köln, I, 887. Gewohnheiten 
von 1355 bei Böhmer, Frkf. p. 641. „auch wer nicht ſchuhe fan ma- 
„Gen, der jal feinen veyle han.” Urk. von 1300 im Lübiſch. Urkb. II, 
920. Wehrmann, p. 865. 


u 
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mals verfagt . Mit der Lehre war allzeit auch bie Erziehung 
des Pehrlings (des Lehrfnehts?), Lehrknaben) oder Kna— 
ben ®) im Haufe des Meifters verbunden. Es wurde daher ſchon 
bei der Aufnahme der Lehrlinge mit großer Vorfiht verfahren. 
Eine freie cheliche und ehrliche Geburt und Abftammung auf vier 
Ahnen zurüd war zu dem Ende erjtes Erforderniß, in Frank— 
furt a M. noch im 18. Jahrhundert 9). Der Aufnahme ging dem: 
nad eine Art Ahnenprobe vorher. Und in einem fogenannten 
Geburtsbrief mußten diefe Eigenfchaften des Knaben beftätiget 
werben. In früheren Zeiten wurde die unehrliche Geburt in einem 
jehr ausgedehnten Sinne genommen. Denn als unehrlidhe unb 
anrüchige und daher von der Aufnahme in eine Zunft ausgefchlof- 
jene Perfonen galten bis zu den Jahren 1548 und 1577 fogar die 
Leineweber, Schäfer, Müller, Zöllner, Pfeifer, Trompoter, Bar: 
bierer und Bader und ihre Kinder, und bis zum Jahre 1731 felbjt 
noch bie Kinder der Lantgerichts: und Stadtknechte, die Gerichts⸗, 
Fron⸗, Thurm⸗, Holz: und Feld:Hüter, die Todtengräber, Nacht: 
wächter, Bettelvögte, Gaflenfehrer und Bachfeger )). Und die 
MWafenmeifter und Abdecker und ihre Kinder wurden fogar erft 
durch ein Kaiſerliches Mandat von 1772 für ehrliche Leute und 
baher für fähig erflärt in eine Zunft aufgenommen zu werben ®). 
In manden Städten durfte Fein Meifter allein einen Lehrknaben 
aufnehmen. Er mußte vielmehr zu dem Ende noch den Zunftmei- 


2) Gierke, I, 867. 

8) Stadtr. von Münden $. 15 u. 16 bei Auer, p. 272 f. Zunftbrief 
von 1336 im Schweizer. Mufeum, I, 80. 

4) Zunftbrief von 1386 im Schweizer. Mufeum, I, 79. 

5) Kriegk, p. 896, 897 Not. u. 540. 

6) Lersner, I, 1. p. 488. 

7) Polizei Ordnungen von 1548, tit. 87 und von 1577, tit. 88. Reichs⸗ 
gutadhten von 1781, $. 4 in Sammlung ber Reichs Abſchiede, U, 
605, III. 897 u. 879. Bairifche Landis- und Policei Ordnung von 
1616, IV, tit. 1. art. 2. Brandenburgifche Edicte von 1659 u. 1671 
bei Mylius, V, 2 p. 689-642. Sächſiſche Polizeiordnung von 1661, 
tit. 21 6. 4. und Mandat von 1731 $. 4 im Cod. August. I, 582 
u. 1588. 

8) Mandat von 1772 bei Meyr, Generalien Sammlung, II, 878. 
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ſter und einige andere Meiſter beiziehen, z. B. in Zürich ). Auch 
mußten die Lehrlinge öfters bei ihrer Aufnahme eine kleine Abgabe 
an die Zunft entrichten, z. B. ein oder mehrere Pfund Wachs in 
Münden, in Wetzlar, Nordhauſen u. a. m. 9, Freie Geburt 
war aber allenthalben nothwendig. Demi unfreie Leute wurden 
in freien Genoſſenſchaften nicht geduldet. Die Zunftgenofien 
durften nicht verherret fein, d. h. fie jollten Leinen Herrn ha⸗ 
ben 44). Daher war im nördlichen Deutjchland die Aufnahme von 
Wenden und anderen nicht Deutichen („jo fcholen dudeſch vnde 
„nicht wendeſch gebaren ſyn“) 12), und aus demfelben Grunde im 
Drdenslande bie Aufnahme von Preufen verboten 12). Nach be 
endigten Lehrjahren wurbe der Xehrling von feinem Lehrmeifter dem 
Handwerk oder der Zunft vorgeftellt und ſodann von tem Zunft: 
meifter im Namen der Zunft von bem Stande eines Lehrjungen 
frei= oder losgefprodhen, zum Jünger oder Geſellen er: 
Hört, und ihm über bie beenbigten Lehrjahre eine Urkunde, der fo- 
genannte Lehrbrief ausgeftellt 1%). Dieſes Freifprechen, Loszäh⸗ 
“ Ien, Ledigfprehen oder Rosfprechen ber Lehrlinge war insgemein 
mit der Aufnahme in die Gefellenbruderfchaft verbunden. 

Die Promotion eines Lehrbuben zum Geſellen, das fogenannte 
Geſellenmachen, geſchah allenthalben in feterlicher Weife vor 
dem verjanmelten Handwerk in Formen, welche den Doctor Pro- 
motionen nicht unähnlih waren. Der Lehrmeifter ftellte feinen 
bisherigen Lehrling den auf der Herberg verfammelten Meiftern 
und Gefellen vor und es erfolgte ſodann nach vielen Geremonien 


9) Zunfbrief von 1886 im Schweizer. Muſeum. I, 80. 

10) Stadtr. $. 16 bei Auer, p. 273. Aunftbrief von 1861 bei Ulmenftein, 
V, 640 f. Urk. von 1428 bei Yörftemanı, I, 160. Böhmer, p. 750. 

11) Urk. von 1468, $. 2 bei Schannat, II, 242, Ennen, Il, 628. Wehre 
mann, p. 114. 

12) Wehrmann, p. 84, 114, 186, 285, 870, 898, 486, 455. 

13) Voigt, Geſch. Preufens, VI, 728. 

14) Stod, p. 17—20. Berlepih, Chronik der Feuerarbeiter, p. 4448. 
Derjelbe, vom Bädergewerk, p. 116—119. Derſ. vom Böttchergewert, 
p. 28-81. Derſ., vom Schuhmacyergewerl, p. 62—65. Derj., Shro: 
nit der Maurer und Steinmetzen, p. 156 — 161. Wehrmann, Xüb. 
Sunftrollen, p. 114—116. 
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und ſymboliſchen Handlungen, und nad) vielem Hin= und Herreden 
die Aufnahme in die Geſellenbruderſchaft. Die ſymboliſchen 
Handlungen waren verfchieden bei den verfchiedenen Handwerken. 
Und fie waren ſammt und fonders nicht ohne tieferen Sinn 
und Bedeutung Pe den ZTiihlern beitanden fie in einem 
figürlichen Hobeln und in einem leichten Badenftreich ald dem Zei— 
chen der Inveſtitur, bei den Echmieden in dem Aufblaſen des 
Feuers, bei den Schuhmachern und Küfern in einem figürlichen 
Schleifen oder im Hänfeln, bei den Schloſſern im fogenannten 
Bartbeißen, bei vielen Gewerben in einer fcherzbaften Taufe, bei 
welcher Einer der Gefellen oder ein Meijters Söhnchen den Tauf- 
paihen oter Gcvattersmann machen mußte u. dergl. m., bet allen 
Gewerben aber in gar mancdherlei Nedkereien 15). Daher nannte 
man öfters das Gefellenmachen jelbit oder bie Aufnahme in bie 
Geſellenbruderſchaft ein Hänfen oter Hänfeln, 3. 2. in Reut- 
lingen 1%). Bei den Metzgern bejtanten jene Ceremonien in dem 
mit dem ſymboliſchen Yadenftreih und mit einer Taufe verbunde- 
nen fogenannten Meßgeriprung, z. B. in NRofenheim, Tölz u. a. m. 
Und heute noch wird dieſer Mebgeriprung bier in München zur 
großen Beluftigung des Publikums jedes Jahr am Faſtnacht Mon⸗ 
tag aufgeführt 1. Ein Hauptgegenſtand ber bei diefem Gefellen: 
machen gehaltenen Reden war die fogenannteBorfage, in welder 
bem Lehrbuben für feine Wanbderjchaft und für fein Fünftiges Ge— 
fellenleben gute Lehren gegeben wurden 1%, Auch war es bei 
manchen Gewerben, 3. B. bei ven Tiſchlern und Steinmegen Sitte 
bei dem Geſellenmachen ein Zeichen anzunchmen, um ſich auf 
der Wanderichaft durch deſſen Vorzeigung gehörig legitimiren zu 
fönnen. Und heute noch fieht man, zumal in den Kirchen, - joldye 
Sefellenzeichen der Eteinmeßgejellen 3.8. in Weinsberg u. a. m. 19). 





15) Etod, p. 21-34. Berlepſch, Ehron. ber Yenerarbeiter, p. 49—61. 
Terfelbe, vom Böttchergewerf, p. 32—47. Derjelbe, vom Schuhmader: 
gewerf, p. 65 u. 66. 

16) Verordn. von 1671 u. 1678 bei Sayler, I, 590. Vergl. oben $. 249. 

17) Berlepjch, vom Metzgergewerk, p. 117—121. Schmeller, IL, 591. 

18) Vergl. Berlepfh, Chronik der Feuerarbeiter, p. 50 ff. Terfelbe, vom 
Bötidyergewerf, p. 33 ff. 

19) Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit, I, 15 f. II, 152 u. 239. 

v. Maurer, Stäbteverjaffung I. 29 
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Die bei dieſem Geſellenmachen eingeriſſenen Mißbräuche hat—⸗ 
ten, wie ſo oft in der Welt, zur Folge, daß das Kind mit dem 
Bade ausgeſchüttet wurde. Durch das erwähnte Reichsgutachten 
ven 1731 wurden nämlich bie bei der Loszählung der Lehrjungen 
gebräuchlichen ſymboliſchen Handlungen, das „Hoblen, Echleiffen, 
„Predigen, Tauffen, wie fie es heißen, ungewöhnliche Kleider An- 
„legen, auf den Gaflen herum Schicken, und vergleichen, als felt- 
„ame theils Tächerliche, theils ärgerliche und unerbarliche Gebräuche” 
ganz abgeichafft und verboten, das Verbot aber nicht allenthalben 
gehalten 2). In der Mark Brandenburg, wo die Lehrjungen 
beim Loßſprechen unter der Afliitenz von einigen Taufpaten ge- 
tauft und babei Predigten gehalten und andere „Echandpofien 
und Narrentheidungen“ getrieben zu werden pflegten, wurden bieje 
Geremonien bereit3 im Sahre 1674 bei ſchwerer Strafe verboten, 
weil darin eine Verjpottung des Sacraments der heiligen Taufe 
und eine Räfterung des Predigtamtes liege2!). Auh in Straß: 
burg, wiewohl e8 feine Deutjche Neichsftadt mehr war, wurden 
im Sahre 1732, offenbar in Folge des Reichsgutachtens von 1731, 
das Hobeln, Schleifen, Predigen, Taufen, ungewöhnlide Kleider 
Anlegen und andere Ceremonien al8 Handwerks Mißbräuche vom 
Stadtrath abgejchafft 22). 

Eine der widhtigften Einrichtungen zur Ausbildung der Ge- 
jelen war bie gebotene Wanderſchaft der Gesellen. Das 
Reiſen tft zu allen Zeiten bildend gewejen und baher auch als ein 
Hauptbildungsmittel betrachtet worden. Daher meinte ſchon 
Cato, daß die Füße das Geld erjegen 22). Im Mittelalter war 





Steinmepenordnung von 1462, Nr. 25 — 27, 30, 31, 72, 94 u. 
109 unb von 1568, Nr. 59 bei Hcibeloff, p. 50 u. 70. Stod, p. 28. 
Berlepih, Chronik der Maurer und Steinmegen, p. 193. Bergl. 188 
u. 189. Schnaafe, Geſch. der bildenden Künſte, IV, 1. p. 805. Vergl. 
noch Homeyer, über das Hantgemel, p. 75. Derjelbe bei Wolf, Zeits 
jhrift für Mythologie, I, 185 ff. und Dlicheljen, die Hausmarke, 
p. 59 ff. 

20) Reichegutachten von 1731, $. 9, in Samml. ber Reihe U. IV, 881. 

21) Mylius, V, 2, p. 648. | 

22) Verordnung von 1782 $. 9 bei Heiß, p. 118. 

28) Cicero, pro Flacco, c. 29. Catonis est dictum, pedibus compen- 
sari pecuniam, 
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aber das Wandern von einem Meifter zum anderen um fo noth- 
wendiger, da es an anderen Bildungsmitteln und an Bildungsan- 
ftalten gänzlich gefehlt hat. Seit welcher Zeit die Wanderſchaft 
zur Pflicht gemacht worden ift, willen wir nicht. Als Sitte hat 
jedoch das Wandern gewiß jchon feit dem 13. oder 14. Jahrhun⸗ 
bert bejtanden. In Baiern ift die Wanderjchaft erft durch bie 
Polizeiordnung von 1616 und durch ein Mandat von 1669 als 
Bedingung zur Meijteraufnahme vorgefchrieben worden 2%). Nichts 
befto weniger dauerte es in den einzelnen Städten noch einige Zeit, 
bis jene lanbesherrlihen Verfügungen zum Vollzug Tamen. In 
Münden 3. B. geſchah es erit im Sabre 1661 25). Auch in 
Frankfurt a. DM. fcheint das Wandern in die Fremde erft feit dem 
17. Sahrhundert vorgejchrieben worden zu fein 2%). Für das ganze 
Reich ward aber die Nothwendigkfeit der Wanderſchaft erſt durch 
ven Reichsſchluß von 1731 vorgeichrieben 27), worauf ſodann in 
den meiften Territorien landeöherriiche Verordnungen nachfolgten. 
Sm Lübel war jebodh das Wanvern bei ven Bernfteindrehern 
(Paternoſtermakern) wahrfheinli um die Verbreitung der Kunft 
zu verhindern, verboten 28). Die Wanderzeit wurde genau regulirt 
und vorgejchrieben,, in welcher Weiſe der wandernde Geſelle unter- 
füßt und zwar nicht bloß für deflen Unterhalt, jondern auch durch 
die Umfchau und das Zuſchicken für Arbeit geſorgt werben jollte 29), 

Nach beendigten Wanderjahren mußte der Gejelle, ehe er 
Meiſter werden konnte, audy noch eine Meifterprüfung bejtehen 
und ein Meijterftüd machen. Und auch biefe Sitte datirt ſchon 
aus dem 14. Sahrhundert, 3. B. in Nürnberg, Köln, Freiberg, 
München u. a. m. 3%). In vielen Stäbten wurde indeſſen erft am 


24) Landis: und Policey Ordnung von 1616, IV, tit. 1, art. 8. Mandat 
von 1669 in Generalien Sammlung von 1771, p. 87. 

25) Raths Rejolution von 1661 bei Schlidhthörle, die Gewerböbefugniffe 
von Münden, I, Einleitung, p. 39. 

26) Lersner, I, 1. p. 486. 

27) Reichsgutachten von 1731, $. 3 in Sammlung der R. W. IV, 879. 

28) Wehrmann, p. 121 u. 848. 

29) Etod, p. 35—54. Vergl. noch Berlepſch, in ben angeführten Werten. 

30) Siebentees, Material. IV, 679 u. 680. Ennen, Geld. UI, 6885 f. 
Stadtr. von Freiberg bei Schott, III, 293 u. 294. Münchner Hanb- 

29 ® 
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Ende des 15. oder im 16. Jahrhundert das Verfertigen eines Mei⸗— 
fterftüd8 von dem Stadtrath vorgefchrieben 3. B. in Frank: 
furt a M. im Sabre 1495 für die Bender, im Jahre 1512 für die 
Bäder und im Jahre 1517 für die Goldjchmiede 3), auch in Bre— 
men erit feit dem Eude des 15. Jahrhunderts und im 16.32), und 
in Straßburg für 42 Handwerke erft im Jahre 1629 32). In vie⸗ 
len Zunftordonungen war genau vorgeichrieben, worin das Meifter- 
ſtuͤck beſtehen folle, 3. 8. in Straßburg für die Buchbinder, 
Goldſchmiede, Glaſer, Maler, Glasmaler, Bofjenentirer, Maurer 
und Steinmeßen und SHofenjtrider 3%); in Lübeck für die Hut: 
macher, Schwertfeger, Zinngießer, Gürtler u. a. m. 35). Die Gold— 
ſchmiede jollten meijtentheils Ninge mit Steinen oder anderem Fünft- 
lichen Beiwerf, Spangen oder Armbänder u. dergl. m. verfertigen 
z. B. in Straßburg „ein geſchnitten Inſigel, vnndt ein Diamant 
„in ein gulden Ring verſetzt“ 3%), in Lübeck und Riga „ein gul- 
„den vingerleyn mit vinjteren® (ein Ringelein mit Fenſtern d. h. 
mit Deffnungen oder durchbrochener Arbeit) „ene engeliche breizen“ 
(d. 5. eine Epange, Schnalle, Armband, bracelet), „ene hanttru= 
„webe brefien, gebladfmalet (gravirt), vnde enen biworp mit 
„ſmelte“ 37), Faſt eben jo in Stade und Wismar. (Der Gold: 
Schmied ſoll machen „eenen ringh enem mefje ummeghebaen geheten 
„buworp* — anulum cutello circumdatum dictum byworp ‚ge 
blackmalet 38), 


$. 286. 


Erft nachdem alle biefe Vorbedingungen erfüllt waren, konnte 
von. einer Aufnahme als Meifter die Rede fein. Und auch 


werks Artifel vom Anfang des 15. sec. bei Sutner in hiflor. Abhl. 
ber Akad. d. Will. von 1818, p. 503. Stadtrecht bei Auer, p. 170. 
Bergl. noch Berlepih in den citirten Werfen. 

81) Kriegf, p. 872, 373 u. 538 f. 

82) Böhmert, p. 18, 21, 22, 81 u. 82. 

88) Heiß, p. 82 u. 159 ff. 

84) Verorduung vou 1629. Heitz, p. 159—163. 

85) Wehrmann, p. 125. und die einzelnen Zunftrollen. 

82) Heiß, p. 160. 

87) Wehrmann, p. 217. 

88) Wehrmanı, p. 217. Rot. 
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diefe war wieder an gar mancherlei zum Theile jehr Lältige Formen 
und Bebingungen gebunden. Allenthalben galt der Grundſatz, daß 
Fremde in feine Zunft aufgenommen werten dürften. Fremde, 
welche in eine Zunft aufgenommen werden wollten, mußten fid) 
zuvor als Bürger oder wentgftens al8 Beiſaſſen aufnehmen laſſen. 
&8 war biejes eine nothwendige Folge des mit dem Gemeindever- 
banbe verbundenen Schutzes ($. 240). Ich kann daher dem Herrn 
Dr. Krieg nicht beipflichten, welcher der Anficht tft, daß urfprüng- 
lih auch die Fremden Zutritt zu den Sünften gehabt haben !). 
Die förmliche Aufnahme ins Bürgerreht und bie Ableiftung des 
Rürgereides mag manchmal in Frankfurt unterblieben fein. Ein 
echt zur Aufnahme in eine Zunft hatten aber gewiß auch in 
Frankfurt die Fremden nit. Auch wird dafelbft nur allein zu 
Gunften der Steinmeben eine Ausnahme gemacht 2). Und bie 
Aufnahme von fremden Steinmeben läßt ſich auch wohl noch er: 
fären und rechtfertigen. Auch war die vorherige Aufnahme 
ins Bürgerrecht ausdrücklich vorgefchrieben in Bremen ?), in 
Tranffurt %, in München, denn es follte daſekbſt niemand Meiſter 
jein, der nicht „mit der gemain ftewert und wacht” 5). Eben jo in 
Speier ®), in Memmingen ?), in Berlin ®), Stendal 9), reiberg 19), 
Löwenberg 12), Görlig 12), Havelberg u. a. m. 12). In vielen 
Städten reichte indeflen auch die Aufnahme zum bloßen Bei- 
ſaſſen ſchon Hin, um in eine Zunft aufgenommen werden zu fün- 


1) Kriegk, p. 381, 383 u. 539. 

2) Böhmer, p. 647. 

8) Urf. von 1274 u. 1800 bei Böhmert, p. 69 u. 72. 

4) Statut von 1352 bei Senckenberg, I, 13. Geſetze der Bäder von 
1377 bei Böhmer, p. 750, 754. 

5) Handwerks Artidel bei Sutner, p. 508. Bergl. noch Stadtrecht bei 
Auer, p. 169. 

6) Rau, IL, 6. 

7) Stadtrecht von 1396, art. 88. 

8) rk. von 1288 bei Ludewig, rel. M. XI, 637. 

9) Urk. von 1233 bei Bedmann, V, 1. 2. p. 195. 

10) Stadtr. bei Schott, III, 288 u. 290. 

11) Willlür von 1311, $. 6 u. 7 bei T. u. Et. p. 489. 

12) Reumann, p. 82. 

13) Urk. von 1441 bei Zimmermann, I, 60, Rot. 48. 


454 Genoſſenſchafi. 





nen, 3. B. in Baſel u. a. m. 1%). In früheren Zeiten waren, wie 
wir gefehen, die meiſien Handwerker bloße SHinterjaflen. 

Außerdem war guter Ruf, unbefledte Ehre und Un- 
beſcholtenheit 1%), dann eheliche rein Deutſche Abfunft und da- 
ber eine Art von Ahnenprobe nothwendig, 3. 3. in Witten- 
berg 19), in Treiberg 17), in den Hanfeftäbten 1%), in den Märkiſchen 
Städten 19) u. a. m. In Bremen wurden fogar die Ehen mit 
Weberstöchtern noch im 15. Jahrhundert von der Schuhmacher: 
zunft als nicht ftandesmäßig beanjtandet 20). 

Wenn das Gewerb auf einem beftimmten Haude 
ruhte, wie diefes bei Gemeinbejchmieden, bei fogenannten Ehehaft: 
Ichmieden oder Eheſchmieden, öfters der Fall war 21), oder wenn es 
ben Beſitz einer Brodbank, eines Backhauſes oder einer 
Fleiſchbank u. ſ. w. vorausjeßte 22), jo war auch noch der Er: 
werb dieſes Haufes oder diefer Bank nothwendig. Namentlich war 
auch die Badergerechtigfeit öfters an den Beſitz einer Babftube ge 
bunden 3. B. in Görlig feit dem 14. Jahrhundert bis zum Sabre 
1845 22), und in München und anderen Städten und auch in ben 
Landgemeinden von NAltbaiern heute noch an den Befik eines be 
ſtimmten Haufes ?*). 


14) Ochs, V, 38 u. 41, VI, 490. 

15) Zunftbrief von 1256 bei Ochs, I, 842. Urf. von 1231 bei Lenz, p. 29. 
Münchner Handwerks Artidel bei Sutner, a. a. O. p. 508. Bergl. 
oben $. 285. Berlepih a. a. O. 

16) Zunftbrief von 1424 bei Horn, Friebrid der Streitbare, p. MO. — 
„Das er recht echt und von dutfcher Zungen von Bater vnd Mu: 
„ter vnd vonall fine vier Anen geboren fie.“ 

17) Stadtrecht bei Schott, III, 288. 

18) Klöden, Stellung bes beutihen Kaufmanns im Mittelalter, Stüd 1 
p. 88. 

19) Zimmermann, I, 192 u. 198. Vergl. oben $. 285. 

20) Urf. von 1440 bei Böhmert, p. 19 u. 74. 

21) Verorbnung von 1399 bei Siebenkees, Materialien, IV, 687 u. 688. 
Vergl. Schmeller, 1, 6. 

29) Neumann, Geſch. von Görlitz, p. 78-80. Berlepſch, Chronik vom 
Bädergewerk, p. 129. Derfelbe, Chronik vom Mepgergemwerl, p. 58. 

28) Reumann, p. 79, 607 u. 608. 

24) Vergl. Schlihthörle, I, 299. 
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Allenthalben mußte ein Aufnahmsgelb entrichtet werben, 
welches bei ter Aufnahme von Fremden höher als bei Einheimijchen 
war, 3. B. in Bafel 25), Eprier 2e), Weblar 37), München 29), 
Trier 29), Stendal 30), in den Schlefifchen Etäbten, insbefondere in 
Schweidni und Ratibor u. a. m.) Das Aufnahmsgeld wurbe 
zuweilen zwifchen ber Zunft und dem Zunftmeifter getheilt und 
noch ein anderer Theil von dem Handwerk vertrunfen, 3. 2. in 
Züri) 22). Und diefes Geld erlegen nannte man bie Zunft fau- 
fen, fih in eine Zunft einfuaufen, der Zunft bienen ober 
ben Dienft geben, 3. B. in Zürih?), in Straßburg *%), in 
Frankfurt a. M. 35), in Bafel 2%), in Baiern #7). 

Außerdem mußten die angehenden Meifter bei ihrer Aufnahme 
in die Zunft auch noch zur Bezahlung der bei der Beerbigung ihrer 
Zunftgenofjen nothwendigen Kerzen und Leichentücher eine Tleine 
Summe entrichten, 3. B. in München 35) oder einige Pfund Wachs 
liefern für die beim Gottesdienft und bei anderen Teftlichfeiten 
nothwendigen Kerzen, 3. B. in Wetzlar die Schmiede für den Got- 
tesdienft und für den Empfang des Kaiſers, wenn biefer nad) 
Wetzlar kam („ehe man ihn zum Meiſter nehme ſechs Pfund 
„Waſes zu ihren Kerken, damit die Schmiede Gott bienend, und 
„einen Rom. Kayſer und Konig, wann er zu Weblar inreitend 


25) AZunftbriefe von 1248, 1260, 1268, 1271 u. 1854 bei Ochs, I, 819, 
828, 350, 858, 398, 404 u. II, 98 f. 

26) Rau, II, 6 u. 7. 

27) Zunftbrief von 1361 bei Ulmenftein, I, 640. 

28) Stabtr. $. 15 bei Auer, p. 272. 

29) Urk. von 1285 bei Lacomblet, Archiv, I, 270. 

80) Urf. von 1233 bei Bedmann, V, 1. 2. p. 195. Urk. von 1281 bei 
Lenz, p. 29. 

81) Urk. von 1293 $. 18 u. 19 und von 1828 $. 26—28 bei T. u. St. 
p. 421 u. 528. Vergl. noch Berlepſch, in den angeführten Werken. 

32) Zunjtbrief von 1886 in Echweizer. Mujeum, I, 79. 

38) Zunftbrief von 1886 im Schweizer. Muf. I, 79 ff. u. 82. 

34) Zunfibrief von 1350 $. 1 u. 2 bei Strobel, Geſch. II, 296 fi. 

85) Handwerfögewohnbeiten von 1855 bei Böhmer, p. 639, 646, 647. 

36) Zunftreht von 1484 u. 1487 bei Ochs, V, 88 u. 41. 

37) Bair. Landts- u. Policy Ordnung von 1616, IV, tit. 1, art. 11. 

88) Stabtr, $. 15 bei Auer, p. 272. Bergi. oben $. 280. 
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„empfahend“) 3%. Eben jo die Schneider und Tuchſcherer n 
Tranffurt a. M. 40) und die übrigen Zünfte dajelbft. In Frark— 
furt mußte nämlid) jeder Meifter bei der Aufnahme in eine Zurft 
ein nach dem Herfommen beftimmtes Aufnahmsgeld entrihten. Und 
biejes beitand in drei Dingen, in baarem Gelbe, in Wachs und in 
Wein. Das baare Geld wurde in die Zunftbüdfe*!) oder in 
die Meiftersbüchje („Meyſters buzfen”) 4?) oder an die Zunft 
jelbjt entrichtet („in unfer zunfft cyn phund heller“) 2). Das 
Wachs wurde zu den bei Leichen oder anderen Teierlichfeiten noth— 
wendigen Kergen verwendet („jwey phund wazjes zu ben fer: 
Ben") 4%). Der Wein war eine Art Weinkauf und wurde daher 
zur Beurkundung der gefchchenen Aufnahme in die Zunft den 
Zunftmeiſtern entrichtet („jehs virteil wynes den gejelen zu Funts 
„ſchafft, das be gefelle jij“ 45) „ein virteil wynes den gejellin zu 
„eyme urkunde”) 4%). Daher heißt e8 and, öfters bloß Wein „zu 
urkunde“ oder Wein den „meystirn zu urfunde” 37) oder Wein „ben 
menstern“ 48). Und der Wein wurde, wie bei anderen Weinfäufen, 
von den Meiftern getrunken. Außerdem mußten die Cchiffer in 
Frankfurt auch noc jedem Meifter ein Paar Handihuhe und jedem 
Gejellen der Zunft einen Schappel, d. h. einen Hut geben *9). 
Auch in Lübeck mußten bei der Aufnahme in eine Zunft ſehr ver: 
ſchiedenartige Abgaben entrichtet werden, ſehr häufig auch eine 
Abgabe für das Leichentuch und ein Harnifchgeld, bei vielen Zünf— 
ten fogar der Harniſch jelbjt, den der Geber zwar jelbjt tragen 


89) Zunfibricf von 1861 bei Ulmenftein, I, 640. 

40) Geliebte von 1352 bei Böhmer, p. 623. 

41) Handwerkögewohnheiten von 1855 bei Böhmer, p. 640, 642, 644 
645 u. 647. 

42) Böhmer, p. 641. 

43) Böhmer, p. 644. 

44) Böhmer, p. 640, 641, 645, 648. 

45) Böhmer, p. 648. Auch die Zunfibrüder wurden öfierd Gejellen d. h. 
Genofjen, genannt. Oben $. 269. 

46) Böhmer, p. 647. ' 

47) Böhmer, p. 623 u. 644. 

48) Böhmer, p. 642 u. 644. 

49) Böhmer, p. 645. 


Aufnahme in die Genoſſenſchaft. 457 


durfte, bei feinem Tode aber ber Zunft al8 Eigenthum hinterlaſſen 
mußte 5%). Eben fo follte in Bremen jeber Schneider bet feiner 
Aufnabme in die Zunft außer einer Abgabe in Gelb und in 
Wachs aud noch cine Hakenbüchſe („Hakenbuſſen“), eine Knyp⸗ 
ferne St), vier Pfund Pulver („veer punth buſſen krudes“), nebſt 
einer ledernen Taſche und vier Pfund Blech („veer punth blygs“) 
für die Stadt liefern, und außerdem noch für ſich ſelbſt einen Har- 
nich, Eifenhut und Krevet anjchaffen 2). 

Dazu fam in vielen Städten noch ein meiltentheils ſehr koſt⸗ 
bares ſogenanntes Meiftereffen 3. 3. in Lübed 53), in Trier 
u. a. mi 59, 

Die Aufnahme felbft gefhah unter mancherlei Körmlichkeiten 
entweder von der Zunft felbft in der Gildeſprache, z. 2. in 
Bafel, Stendal u. a. m. 55), oder von dem Junftvorjtande, 
3. B. bei den Schiffleuten und Fiihern in Bafel 5%), oder von 
dem Stadtrath ober wenigftens in beffen Gegenwart z. B. in 
Stendal E27), oder auch gemeinfhaftlih von der Zunft und 
von dem Stabtrath, 3.2. in Wittenberg 5%). Der Stadtrath 
hatte nämlich allenthalben, in der einen Stadt früher in der ande- 
ten |päter, eine Dberaufficht über die Zünfte erhalten, und machte 
diefe forann auch bei ten Aufnahmen in eine Zunft geltend. 
Machte 3. B. eine Zunft unbillige Schwierigkeiten, jo pflegte der 
Rath die Aufnahme zu Befehlen. Und wenn die Zünfte den obrig- 
keitlichen Anorbnungen feine Folge leiften wollten, ober ſogar ihre 





50) Wehrmann, p. 126—127. 

51) Wahrſcheinlich von Fnippen, d. b. fchuellen. Alfo ein Inftrument zum 
Schnellen. Wie Knippſcheer, Knippfen u. f. w. Bremiſch⸗ niederſächſ. 
Mörterb. II, 827, 

52) Urk. von 1491 bei Böhmert, p. 81. 

53) Wehrmann, p. 127—128. 

54) Urf. von 1285 bei Lacomblet, Arch. I, 270. prandium cum septem 
ferculis habundantibus sicut fieri est consuetum. Vergl. nod 
Berlepſch, vom Bädergewerf, p. 128 u. 129. Terjelbe, Böttcherge- 
werk, p. 53 u. 56. Derſelbe, Schuhmadhergewerf, p. 82. 

55) Ochs, V, 388. Urk. von 1281 bei Lenz, p. 29. 

56) Zunftbrief von 1354 bei Ochs, II, 93 f. 

57) Urt. von 1238 bei Bedmann, V, 1.2. p. 195. . 

58) Zunftbrief von 1424 bei Horn, p. 938. 
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Gewerbe einſtellten, fo pflegten die Räthe neben den Zünften noch 
ſogenannte Freimeiſter, Freibäcker, Freimetzger u. a. m. zu ernen⸗ 
nen, oder die Zünfte ſelbſt ſogar zu ſuspendiren, bis dieſelben wie: 
ber gehorchten, 3. B. in Lübeck 59%). Und bei jenen Zünften, wel- 
hen das Recht der Aufnahme neuer Mitglieder zur Strafe ent- 
zogen worden war, wie 3. A. den Knochenhauern in Lübeck, pfleg: 
ten die Räthe felbjt die erledigten Etellen wicber zu beſetzen 9). 


f) Und Die Sranen und Kinder gehören zur Zunft. 


8. 287. 


Zur Zunftgenofjenihaft gehörten inbeffen nicht bloß bie in 
bie Zunft aufgenommenen Meifter, fondern auch no ifregranen, 
Kinder und die Wittwen!). Bei mandhen Zünften war fogar 
das Hcirathen jelbjt eine weſentliche Bedingung des Meifterwer- 
bens, jo daß vor der Aufnahme eine ehrbare Jungfer oder Wittwe 
als Fünftige Lebensgefährtin bezeichnet werden, oder wenigſtens ver- 
Iprochen werden mußte, binnen einer gewiſſen Friſt zu beirathen. 
Auch die Braut mußte ſodann von ehelicher Geburt fein und von 
makelloſen Eltern abftammen, alſo fih einer Art von Ahnen: 
probe unterziehen 2). In Münden durfte niemand Meifter wer: 
ben er „hab benn ein elich weib, oder er jey ein witiber” 3). In 
Goͤrlitz war an den Eintritt in eine Hanbmwerksinnung bie Bebin- 
gung ber Verheiratbung binnen Zahresfrift gebunden 9%). Und in 


59) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 68—67 u. 885. 
60) Wehrmann, p. 64 u. 260. 

1) Zunftbrief von 1271 bei Ochs, I, 405. „In berre jelbin Zunft fin: 
„bie Bromwen als die Man, bie weile ir wirte (Ehemänner) lebent, 
„und nah ir Manne Tod bdieweile fie Wittewen fint.“ Eben fo in 
Frankfurt. Kriegk, p. 888, Not.; in Lübel, Wehrmann, p. 134 — 187. 
186. 

2) Berlepſch, Chronik der Keuerarbeiter, p. 76. Derjelbe, Chronik ber 
Maurer und Steinmegen, p. 148. Klöden, Stellung bes deutſchen 
Kaufmanns im Mittelalter, St. 1. p. 38 f. 

3) Münchner Handwerks Artidel bei Sutner, p. 508. Stadtrecht bei 
Auer, p. 169. 

4).Neumann, p. 600. 
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Frankfurt a. M. durfte fein Fremder Fleiſch feil halten, wenn er 
nicht eine Meifters Tochter geheirathet hatte ®). 

Bei allen ?yeitlichfeiten hatten aud) die Frauen und Kinder 
Zutritt zu den Trinfftuben und Herbergen, und zumal die Met- 
fterstöchter fpielten dabei öfters als fogenannte Bräute und 
Tifhjungfern eine nicht unbedeutende Rolle 6). Beim Tode ber 
Frauen, Söhne oder Töchter eines Meifter8 mußten alle Zunftge- 
nofjen mit zur Leiche gehen oder wenigſtens beim Gottesdienft er⸗ 
jcheinen und die Gefellen die Leihe zu Grab tragen, 3. B. in 
Bafel, Trier, Ulm, Arnftabt, Halberjtadt, Nordhauſen u. a. m. ?). 
In Wittenberg, Züri, Franffurt a. M., Bremen und Naumburg 
ſollten auch die Frauen mit zur Leiche eines Mitglicdes der Zunft 
schen ®), und in Naumburg und Nordhauſen auch noch die Knechte 
und Dienſtmägde?). Und in Bajel follten beim Tode ber Krau 
eines Oberzunftmeifters die Meifter und Scechfer aller Zünfte ihrer 
Leiche folgen, wie beim Tode ihres Mannes 19. Die Wittwen 
von Meijtern erhielten Unterftüßung aus der Yunftlaffe, welche 
erft bei neuer Verheirathung wieder aufhörte, 3. B. in Görlig !1). 

Die Zunfthörigfeit der ganzen Yamilie zeigte fich aber zumal 
bei der Aufnahme in die Zunft. Nach einem Vertrage von 1352, 
welchen die Bäckerzünfte von acht Stäbten am Rhein und in ber 
Wetterau abgeſchloſſen hatten, jollten die Metfter, welche Knaben 
ober Knechte, die nicht zum Beckerhandwerk geboren ſeien („bie 
„nit zu dem antwerg gebörn fint”), das Handwerk Iehrten, geftraft 


5) Urk. von 1355 bei Böhmer, p. 638. 

6) Eiebenfees, Materialien, III, 195, 198, 202, 212 u. 218 u. IV, 507. 
Ochs, V, 425. 

7) Zunftbrief von 1260 u. 1268 bei Ochs, I, 354 f. u. 898. SYüger, 
Ulm, p. 534. Zunftbrief von 1285 bei Lacomblet, Arc. I, 270. Statut 
ber Geſellenbruderſchaft zu Arnſtadt von 1628 Nr. 85 bei Berlepſch, 
vom Schuhmachergewerk, p. 72. Urk. von 1428 bei Förſtemann, 1, 
160. Etod, p. 11. 

8) Zunftbrief von 1424 bei Horn, p. 989. Aunftbrief von 1886 im 
Schweizer. Muf. I, 82. Böhmer, Frkf. Urkb. p. 645. Rolle von 1598 
bei Böhmert, p. 87. 

9) Berlepih, Chron. vom Bäckergewerk, p. 126. Förſtemann, I, 160. 

10) Odys, III, 588. 

11) Neumann, p. 600. 
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werden 12). Nach dem Geſetze der Frankfurter Schneider von 1377 
erhielten durch die Aufnahme in eine Zunft die neuen Zunftge— 
nofjen und ihre Kinder Necht zu Allem, was dem Handwerke in 
Gemeinſchaft zugehörte 73. Eben fo nah den Handwerksgewohn- 
beiten der Schuhmacher in Frankfurt von 1355 10). Daher werben 
die Kinder öfters umfonft aufgenommen, 3. B. die Eöhne und 
Töchter der Meflerfhmiede und die Eöhne der Goldſchmiede in 
Freiberg 15), und die Krämers Kinder in Frankfurt am Main !®), 
oder fie brauchten wenigstens nur ein weit geringeres Aufnahme: 
geld zu entrichten, 3. B. die Mebgers:, Schneiderd- und Webers 
Söhne und Töchter in Bafel 17), die Bäckers- und Mebgers Söhne 
in Halle und Neumarkt 18), die Bäckers-Söhne und Töchter und 
die Goldſchmiede-Toͤchter in Freiberg 19%), die Söhne, Töchter und 
Wittwen der Schmiede, Bäder und Müller in Züri 2%), der Fi- 
ther und Gärtner in Speter ?'), der Schuhmacher und Lohgerber 
in Bremen 2°), die Wittwen der verjchiedenen Zünfte in Kübel und 
Köln 27), alle Meifters Eöhne und Töchter in München 29) u. a. m. 
Faſt allenthalben wurden wenigſtens die Meiſters Söhne und vie 
jenigen bet der Aufnahme begünftiget, welche Meiſters Wittwen 
oder Töchter heiratheten, bie alfo, wie man fagte, ins Handwerk 
heiratheten, 3. B. in Görlig 25), in Lübeck ?e) u. a. m Und wie 


123) Vertrag von 1352 bei Böhmer, p. 626. 

18) Kriegk, p. 388. 

14) Böhmer, p. 641. Vergl. $. 288. . 

15) Stabtr. bei Schott, II, 289 f. u. 294. 

16) Ordnung ber Krämer von 1559 in Fichard, Frankfurt. Archiv, II, 145. 

17) Zunftbriefe von 1248, 1260 u. 1268 bei Ochs, I, 819, 3650 u. 898. 

18) Schöffenbrief von 1285 $. 87 u. 40 bei T. u. St. p. 298. 

19) Etadtr. bei Schott, III, 274 u. 290. 

20) Zunftbriefe von 1386 im Schweizer. Mufeum, I, 79 -81 u. 885. 

21) Rau, II, 7. 

22) Urt. von 1800, 1308 u. 1305 bei Böhmert, p. 69, 70 u. 73. qui in 
tali arte nati sunt — qui natus non fuerit in officio. — 

23) Wehrmann, p. 136 u. 187. Ennen, II, 623. 

24) Stabtredht art. 15 bei Auer, p. 272. 

25) Neumann, p. 600. 

26) Rollen von 1553 u. 1591 bei Wehrmann, p. 171 u. 802. 
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wohl die Reihsgefeggebung dieſen Mißbrauch abgejchafft hat 2”), fo 
blieb derjelbe denocd nach wie vor im Gebraud. Denn auch diefe 
Eitte war jtärfer als die Geſetze. Auch in Lübeck erhielt ſich die 
Eitte, daß niemand in eine Zunft aufgenommen werden jolle, wenn 
er nicht die Tochter oder Wittwe eines Meifterd zur Frau nehme, 
bi8 ind 18. Jahrhundert. Noh im Sahre 1749 appellirten die 
Knochenhauer un das Neichsfammergericht gegen das Decret bes 
Rathes, in welchem geäußert war, daß e8 unter Umjtänden einem 
jungen Meifter nicht gewehrt werden könne, außerhalb jeiner Zunft 
zu heirathen 28). 

Die Folge diefer Erleichterung der Aufnahme und bieler Be- 
vorzugung bei der Aufnahme war nur zu häufig die Erblichlett 
des Zunftrechtes jelbft, wie jchon im 12. Jahrhundert bei den Fi- 
Ihern in Worms ($. 261). So erbte in Freiberg die Mebger:, 
Meflerichmied:, Senſenſchmied- und Tuchmacher Innung auf den 
jüngften Sohn ohne alle Abgabe. Wollten daſelbſt die älteren 
Söhne in die Innung eintreten, jo mußten fie dag gewöhnliche 
Eintrittögeld entrichten 2%). In Speier erbten die Söhne der Haus: 
genofjen und der Metzger das Zunftrecht ihres Vaters 30). In Wie- 
ner Neuftadt war das Gewerb der Fleiſchhauer, Echmeerbereiter 
und Tuchweber erblid. Es ging auf die chelichen Kinder beiderlei 
Geſchlechts und auf die Wittwen über. Bei Mittwen und Töch—⸗ 
tern war jedoch die Vererbung an die Bedingung gefnüpft, daß fie 
ehrliche Männer heiratheten, welche ſodann durch die Heirath das 
Meifterrecht erhielten 2). Und zulegt hat die Erblichkeit des Ge- 
werbes urd die damit verbundene Veräußerlichkeit, jo wie früher 
ſchon die Erblichkeit der Dienftgüter der hörigen Handwerker 32) zu 
rabicirten und realen Gewerbsgerechtſamen geführt, 3. 3. in 
München und in anderen Etädten von Altbatern feit dem 18. Jahr⸗ 


27) Reichsgutachten von 1731; $. 13 Nr. 6 u. 7 in Sammlung der R.X. 
IV, 884. 

28) Wehrmann, p. 128—129. 

29) Etadtr. bei Schott, III, 276, 288, 290 u. 291. 

80) Rau, II, 6 u. 7. 

81) von Würth, das Stadtreht von Wiener Neufladt, p. 54, 

32) Meine Geſch. der Zronhöfe, II, 330. 


u 
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hundert, welche daſelbſt unter gewiſſen Beſchränkungen heute noch 
beſtehen *3). 


g) Zunſteigenthum. 
6. 288. 


Wie jede andere Genofjenichaft, jo hatten auch die Zunftge— 
nofjenichaften ein allen Genofjen der Zunft gemeinfames Eigen- 
thum. Dahin gehörten vor Allem die Zunfthäuſer. Daher wur: 
den bie Zunftgenofien öfters, 3. B. die Mitglieder der Wollen- 
weberzunft in Frankfurt a M. Hausgeſellen, over, 3. B. bie 
Mitglieder einer Winzergenofjenigaft, Hausgenofjjen, und bie 
Mitglieder der Krämergejelichaft in Frankfurt Sanerben (con- 
domini) 1) genannt. In Frankfurt war die Wollenmweberzunft in 
zwei Abtheilungen getheilt, von denen eine jede Abtheilung ihr 
eigenes Zunfthaus befaß. Daher wurden die Mitglieder jener bei- 
den Abtheilungen Hausgejellen des einen oder des anderen Haufes 
genannt 2). Außer dem Zunfthaufe bejaßen aber die Zünfte auch 
noch anderes gemeinjames Eigenthum, bejtehend in baarem Gelde, 
in Wachs und Kerken, in Zelten und in anderen Dingen mehr. 
Und durch die Aufnahme in eine Zunft erhielt der Aufgenommene 
Antheil an diefem gemeinfamen Eigenthum, 3.3. in Frankfurt a. M. 
(„Wer in unfer zunfft fomet, der — hat mit uns alles daz recht, 
„daz wir han an gelde, an lertzen, an gezeldin und an andern din: 
„gen, die zu unfers hantwerkes nuß gehorint”) 2). Daher war 
und hieß auch das Erlegen des Aufnahmsgelves ein Einkaufen 
in bie Zunft und in das gemeinfame Eigenthum ber Zunft ($. 286). 
Und die Geldbeiträge der Zunftgenofjen wurden „bem hantwerg im 


88) Bürgervergleih von 1770 bei Schlihthörle, die Sewerbsbefugnijje in 
München, I, Einfeitung, p. 48—55. Verordnung von 1804, bie Hand: 
werksbefugniffe betr. im Bair. Negierungsblatt von 1805, p. 48—48. 

1) Nömer:Büchner, Stabverf. p. 191. 

2) Kriegk, p. 890. 

8) Handwerkögewohnbeiten von 1355 bei Böhmer, p. 641. Eben jo nad 
bem Geſetze der Schneider von 1877 bei Kriegk, p. 388. Vergl. oben 
8. 287. 
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„gemeinen nucze” gegeben *). Wenn daher zwei früher getrennte 
Zünfte mit einander vereiniget wurden, fo wurde nun auch das 
Zunfteigentbum gemeinſchaftlich, z. B. in Bremen bei der Vereinti- 
gung der Pantoffelmacherzunft mit der Schuhmacher Zunft). 
Tas baare Geld beftand aus den Aufnahmsgeldern, dann aus den 
Etrafgelvern und aus den regelmäßigen Beiträgen der Genoffen 
einer Zunft, welche öfters Fronfaſtengelder genannt wurden, 
weil fie vierteljährlih (an allen Fronfalten) erhoben zu werden 
pflegten 5). Die Zunftgelder wurden in der Zunftkaſſe, in ber 
jogenannten Zunftbüchſe oder Meifterbüchje, niedergelegt ($. 286) 
und die Bebürfniffe der Zunft daraus bejtritten. 


4. Verſchiedene Arten von Bünften. 


$. 289. 


Das Bebürfniß hat die Zünfte ins Leben gerufen. Se nad) 
dem Tofalen Bebürfnifje haben fie ſich daher früher oder fpäter in 
größerer oder minder großer Anzahl gebildet. In manchen 
Etädten gab es ihrer jehr viele, in anderen dagegen nur wenige. 
Auch hat ihre Anzahl in einer und derjelben Stadt öfters gewech⸗ 
jet. So hat es 3. B. in Etraßburg im 13. Jahrhundert nur 
I Zünfte gegeben, im 14. aber 23, im Sahre 1442 nur 24 und 
jeit 1482 gar nur 202. In Münden im 13. Sahrhundert nur 
6, feit dem 15. aber 39, weldye nady und nad bis zu 44 vermehrt 
worden find 2). In Freiburg im 14. Jahrhundert 18 und im 15. 
12 Zünfte?). Zur Zeit des Sieges der Zünfte gab es in Neut: 
lingen 12 Zünfte*), in Speier 13 Zünftes), in Ulm 17°), in 


4) Gefege der Bäder zu Frankfurt von 1877 8. 10 u. 11 bei Böhmer, 
p. 750. 

5) Brief von 1635 bei Böhmert, p. 88. — „ihren Vorrath undt Ampts- 
„gemeine geräthe aljo Thodieniaden, Becher undt vergleichen bey ber 
„Schuftermacder Vorrath und Amptsyeräthe bringen." -— 

6) Kriegk, p. 889. Not. u. 898. Böhmer, p. 751. 

1) Grandidier, UI, 60. Rot. 

2) Echlichthörle, die Gewerbsbefugniſſe in München, J. Einleitung, p. 86. 

3) Urf. von 1392 u. 1490 bei Echreiber, II, 90, IIL, 584. 

4) Gayler, L 596 ff. 

5) Uct. von 1304 bei Lehmann, p. 588. 

6) Ark. von 1292 u. 1327 bei Jäger, Ulm, p. 786 j. u. 788. 


N 
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Augsburg 137), in Köln 22 8), in Wetzlar tagegen nur ſieben ®), 
und in Lindau nur acht 19). 

In der Regel wurden nur Männer in bie Zunft aufgenom: 
men, zuweilen aber auch Frauen, 3. B. in Köln in die Zunft 
der Gewandmacher, Fleiſcher, Beutelmacher, Wappenftider u. a.m.!?), 
in Bajel in die Weberzunit fogar die Nonnen ($. 276). Es gab 
jogar Zünfte, welche bloß aus Frauen beitanden haben, z. B. in 
Köln die beiden Bruderjchaften der Garnmacherinnen und der Solo: 
[pinnerinnen, weldye außer cinem Meijter auch noch eine Vreijterin 
zu wählen hatten, um das Amt zu regiren 12). In Genf, ran: 
furt und Paris bildeten fogar bie feillen Dirnen eine eigene Zunft 

($. 290). 

In früheren Zeiten bildeten die gleichartigen Handwerker und 
Gewerbsleute meiſtentheils eine Zunft. Zuweilen wurden auch 
bie verwandten Gewerbsleute zu einer einzigen Zunft vereiniget. 
En gehörten in Bajel zur Zunft der Epinnwetter die Maurer, 
Gipſer, Zimmerleute, Kübler und Wagner 13), zur Zunft der Gärt« 
ner auch noch die Chithändler (die Obzer) und die Vicnfeller over 
Grämper 1%), zur Zunft der Schiffleute auch noch die Fiſcher u. |. w. 
In Straßburg bildeten urjprünglih die Rintjuter und Kurde— 
wener ein einziges Handwerf 2°) und man verfteht unter ven 
Jiintfutern insgemein die Gerber und unter ven Corduanern) cor- 
donniers) die Schuhmadyer 1%). Aud, in Mainz nannte man alle 
Schuhmacher corduani oder corduonarli. Cie wurden daher aud 
calcifices genannt ı?),. Es Eönnten jedoch unter den Nintjutern in 
Etraßburg aud) die in Rindsleder, aljo in grobem Leder arbeiten: 


7) Zunfibrief von 1368 bei Langenmantel, p. 43 ff. 

8) Verbundtbrief von 1396 in Materialien, L, 7. p. 3 N 

9) Ulmenftein, I, 495. 

10) Heider, p. 87 u. 688. 

11) Enten, Geſch. IL, 622 f. 

12) Enuen, Geſch. II, 622 u. 626. 

13) Bunftbrief von 1248 bei Ochs, 1, 821. 

14) Bunftbrief von 1260 bei Ochs, I, 352. 

15) Vertrag von 1263 c. 3 bei Schilier zu Königshoven, p 729. 
16) Scherz, h v. p. 848 u. 1306 f. 

17) Urk. von 1300 bei Würdtwein, dioec. Mog. I, 22 u. 23. 
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den Schufter verftanden werben, jo daß demnach bie Zunft aus den 
verichiedenen Arten von Schuitern „ aus den in Rindsleder und in 
weichem Corbuanleder arbeitenden Echuftern beftanden hätte. In 
Augsburg wenigftens werben die Schufter Rintſchuhſter genannt 
und von ihnen die Weisgerber (Wizmaler) und von dieſen wieber 
die Leberhändler (Läderär) unterjchieden 1%). Auch die Maurer 
und Steinmeßen bildeten dfterd eine einzige Zunft, z. B. in 
Magdeburg, Wittenberg u. a. m. 19). 

Seitdem jedoch das Gewerbsweſen mehr und mehr ausgebil- 
bet worden war, feitvem machte fih das Bebürfniß ber getheil- 
ten Arbeit geltend. Und es theilten ſich ſodann die einzelnen 
Zweige eines und beflelben Gewerbes in verichtedene Innungen. 
So verfertigten die Eiſenſchmiede urjprünglih alle Arten von 
Eijenarbeiten. In Franffurt a M. gehörten zu den Schmieden 
die Sporer, Kannengießer, Waffen, Nagel, Huf- und Mefier: 
fchmiede, und feit 1552 auch noch die Uhrmacher 2%). Seit dem 
13. Jahrhundert trennten ſich aber äfters die Hufichmiebe von den 
Waffenfchmieten und diefe wieder von den Mefjerfchmieden, von 
den Kleinjchmieden oder Schloffern und von den Ketten und Na⸗ 
gelfchmieten. Die Waffenſchmiede theilten fich weiter in Hauben⸗ 
jchmiede und Helmjchmiede, in Echilderer oder Plattner, in Har- 
niſchmacher und Harnifchpoltrer und in Panzerweber oder Zar⸗ 
worte, dann die Mefferfchmiede in Klingenfchmiede und Senjen- 
ſchmiede. Und jedes von ihnen bildete wieder ein beſonderes Hand⸗ 
wert und öfters auch eine eigene Zunft 2). Die Wollenweber 
im Köln waren in drei Übtheilungen getheilt ($. 273 u. 281). In 
Bafel pflegte man bie in mehrere Untergefellichaften getheilten 
Zünfte halbe Zünfte und gefpaltene Zünfte zu nennen 
($. 273). In Um gehörten urfprünglic, die Diarner oder Loderer 
mit den Färbern zur Zunft der Kaufleute, bildeten jedoch eine 


18) Stabtredt von 1276 bei Freyberg, p. 82 u. 88. 


19) Stod, p. 58 u. 69. Berlepſch, Chronik ber Maurer und Steinmegen, 
p. 149. 


20) Kirchner, Geſch. von Frankfurt, I, 418. 

21) Verlepfh, Ehronif der Feuerarbeiter, p. 14, 28, 94, 95, 106110, 
120 fj. u. 157 fj. Stadirecht von Freiberg bei Schott, LIL, 287, 288, 
290 u. 298. 


v. Maurer, Städteverfaffung. IL 30 
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eigene Abtheilung in jener Zunft. Im 15. Jahrhundert find jedoch 
die Marner mit den Färbern aus der Zunft der Kaufleute ausge 
ſchieden und haben eine eigene Zunft gebiltet 2). Auch vie 
Schuhmacher theilten fih öfters in Neumeifter, welche neue 
Schuhe machten, und in Altmacher, Altpußer (Alpuzzer), Alt: 
reißer oder Schuhflider, und in Pantoffelmacher, jebeö 
mit einer eigenen Innung 22). In der Stadt Düren kommen 
Schuhmacher für Kinder (calcestores puerorum und calcifices 
puerorum) neben Schumadyern für Erwachſene vor 2%). Sm 
gübel waren bie Schuhmacher (Schomaker) verjchievden von den 
Altſchuhmachern oder Altflidern (Oldenſchomaker, Oltlaper oder 
Zepperenn) und von ben Pantoffelmachern (Glotzenmakern, Glotzen⸗ 
meter, Kloſſenmaker oder Gloſſenmeker). Und jedes dieſer brei 
Gewerbe bildete ein eigenes Amt. Erſt im Sabre 1862 wurden 
diefe Aemter vereinigt 2°). Auch werden zuweilen bie Chubder: 
waner oder Corduaner von den übrigen Schuftern, offenbar 
von den in Rindsleder arbeitenden Echuftern, unterſchieden 3. B. 
in Negensburg 2%) und ehedem auch in Osnabrüd 27). Eben jo 
‚ wurden auch in Bremen zweierlei Echuhmacher von einander unter 
ſchieden. Die Einen durften ſchwarze Schuhe verfertigen (qui ni- 
gros calceos operantur), die Anderen nidht. Die Erjteren wur—⸗ 
den vorzugsweife Schuhmacher (sutores) oder auch Schwarze Schuh—⸗ 
macher (sutores vulgariter dicti Schwarteschomakere), die Ande 
ren aber allutarii oder Cordewanere genannt (allutarii, qui Corde- 
wanere vulgariter appellantur). Und fie waren offenbar daffelbe, 
was anderwärts die in Nindsleder und in weichem Leder arbeiten: 
den Schuhmacher gewejen find. Cie bilbeten lange Zeit zwei ver: 


22) Jäger, Ulm, p. 687, 666 u. 667. 

28) Berlepih, Ehronif vom Schuhmachergewerk, p.39—46. Urf. von 1244 
bei Gemeiner, Chronik, I, 349 u. 850. — „Werchgenozzen, di niwes 
„Schuhwerf würdent — all ander Schufler, die das Alt Werch wär: 
„chent.“ Im Augsburger Stadtredt bei Freyberg, p. 83 werden bie 
Rintſchuſter als Neumeifter von den Altputzern (Alpuzzern) ober 
Schubflidern unterſchieden. Alıbüzer bei Ecyreiber, Urkb. II, 147. 

24) Urt. von 1880 u. 1383 bei Kriegf, Frankf. Bürgerzwiſte, p. 875. not. 

25) Wehrmann, p.209, 218, 848, 346 u. 418. 

26) Gemeiner, Ehron. I, 849 u. 850. | 

27) Klöntrup, v. Gilde, $. 2. 
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ſchiedene Zünfte orer Aemter 2%). Wegen ber fortwährenden MiB- 
belligfeiten und Streitigkeiten wurden fie aber im Sabre 1388 zu 
einer einzigen Zunft vereinigt (duo officia in unum officium re- 
digere et adunare) 2°). Neben ihnen bildeten aber auch die Pan⸗ 
toffelmacher (Tuffelmaker) noch eine eigene fehr wichtige Zunft 
(„Tuffelmaker geſelſchup“) 3%). Ihre fortwährenden Streitigkeiten 
mit den Schuhmachern führte indefjen im Sabre 1635 auch zur 
Vereinigung tes Tuffelmacheramtes mit dem Echuhmacheramte ?"). 
Aehnlidy wie die Schuhmadyer theilten fich zuweilen die Schnei- 
der, 3. B. in Lübeck, in Neufchneider und Altichneider („nye ſchro⸗ 
„der und altichrober”). Und die Altichneiver durften in Lübeck 
machen „nye mouwen (Nermel) in olden wanboufen (Wamfe) vnde 
„kinder bofen vnde kinder kogelen, vnde halve manshojen vnde 
„drouwen hoſen vnde bindelmouwen (Binde⸗ oder Schnürärmel) 
„vnde allerleye ſoekke (weite runde Kleider) van wande vnde ledderen 
„wanboyſe vnde ledder werk“ 32), Zu den Webern gehörten in 
München im 13. Jahrhundert alle Arten von Wollen⸗ und Leinen⸗ 
webern. Im 15. Jahrhundert ſchieden ſich die Leinen⸗ und Wollen: 
oder Lodenweber in zwei Zünfte und ſeit 1494 die Wollen⸗ oder 
Zodenweber wieder in Tuchmacher oder Gejchlachtgewander zur Be- 
arbeitung der feinen flämifchen und italienifchen Wolle und in Xo: 
denweber oder Xoderer, Lodler oder Lodzeuger zur Bearbeitung ber 
gröberen inländiihen Wolle Hiezu kamen im 15. Jahrhundert 
für die Berfertigung wollener Handichuhe und Hoſen noch Hand: 
ſchuher und Hofenftrider, aus denen fpäter, wie in Könige: 
berg, die Strumpfweber, Strumpfjwirfer und Strumpf: 
firtefer hervorgegangen find. Endlich find aus den Geſchlacht⸗ 
gewanbern feit dem 15. Jahrhundert auch noch die Zeugmacher 
und die Tuchjcherer ausgeſchieden worden 32). 


28) Urk. von 1274, 1300 u. 1308 bei Böhmert, p. 68—70. und Delrichs, 
p. 413 - 418. 

29) Urf. von 1388 bei Böhmert, p. 70—71. Oelrichs, p. 419—421. 

80) Role von 1589 u. 1598 bei Böhmert, p. 82 ff. 

81) Brief von 1685 bei Böhmert, p. 87. 

32) Wehrmaun, p. 425 u. 426. 

38) Schlichthörle, I, 30, 81, 806, 307 u. 314. Vergl. von Baczko, Seid. 
von Königsberg, p. 288. 

30 * 
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Eine wahre Theilung der Arbeit, durch welche biefe befier und 
billiger gemacht wird, findet fich aber bereits in Nürnberg. Daher 
war auch jene ſchöne Stadt im Mittelalter die bedeutendſte Ge- 
werbsjtadt in ganz Europa. Bei den Rothichmieden in Nürnberg 
beichäftigte ih, nah Mannert, ein Mann fein langes Leben 
hindurch einzig mit Ausfertiaung ber Lehmformen zum Abguffe, ein 
anderer goß das zubereitete Metall, der dritte befam zur Ausferti- 
gung in die Hände die einzelnen Feftandtheile des Leuchters, einer 
den Schaft, der andere den Henkel, der hritte die Echale, ein vier: 
ter vereinigte die Theile zu einem Ganzen, weldhem ber Künitler 
auf der Drechlelmühle feine volle Neinheit und Vollendung gab. 
Alle erwarben ſich unglaubliche Fertigkeit in ihrem einzelnen Etüd: 
werte; feiner konnte ein Ganzes zur Vollendung bringen. Daher 
erhielt fich auch diefer wichtige Zweig der allgemeinen Thätigfeit, 
wenig verfümmert, durch alle Jahrhunderte. Tabrifarbeit war es, 
aber einzig hervorgebracht durch Menſchenhände, ſehr wenig durch 
Maſchinen 3). 


$. 290. 


HZünfte der Väcker, Mebger, Schuhmacher, Schneider und an: 
berer für das tägliche Bebürfnig nothwenbigen Handwerker findet 
man allenthalben. Im Uebrigen entichieb auch in biefer Beziehung 
das Bedürfniß. Daher findet man in manden Städten Handmer: 
fer und auch Künftler zu Zünften geeiniget, welche anderwärts 
nicht zünftig waren, ja jogar in einer und derſelben Etadt zünftige 
Gewerbe neben nicht zünftigen, welche demnach außer der Zunft 
betrieben werden durften. Eo waren in Wien bie Bogner und 
Pfeilfchniger bis ins 16. Jahrhundert zu einer Zeche oder Zunft 
mit einander vereiniget, bis im 16. Jahrhundert, feit der Einfüh⸗ 
rung der Feuerwaffen, die Büchfenmacherzunft an ihre Stelle ge⸗ 
treten tft‘). Eben fo waren bie und ba bie Bierbrauer m 
Zünften vereiniget, 3. B. in Straßburg ?), in Hamburg ?), in Koͤ⸗ 


84) Mannert, Ueberblid über NRürnbergs Aufleimen, Blüthe und Sinten 
im Tajhenbud von Nürnberg, 1822. p. 88-89. 
1) Echlager, Wiener Skizzen, p. 8 u. 9. Vergl. oben $. 188. 
2) Grandidier, II, 60. Rot. | 
3) Staphorft, Hamburg. Kirchengeich. I, 281. 
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nigsberg u. a. m. anderwärts aber nicht, z. B. in Görlitz ). In 
Hamburg, wo das Recht Pier zu brauen uriprünglidy, wie wir 
fehen werden, das Recht eines jeden Altbürgers in der Altſtadt, alfo 
eines jeden Patricier8 geweſen tft, fpäterhin aber das Vorrecht ge: 
wifjer Häufer, der jogenannten Brauerben geworben tft ($. 373), 
vereinigten fich, wie e8 jcheint im 16. Jahrhundert, viele und zwar 
die meilten Befiger jolcher brauberecdhtigten Käufer zu einer Brauer: 
brüderfhaft. Andere Eigenthümer folcher Brauerben traten aber 
nicht in diefe Brüderfchaft ein. Und man nannte diejenigen 
Brauer, welche fih nicht in der Brübderfchaft befanden, Junker— 
brauer ober Freibrauer, um fie als freie Eigenthümer ihres 
Braubaufes, gleihfam als Nachkommen der Altbürger oder Patri⸗ 
cier von den Hauerbrauern zu unterfcheiden, welche das Brau⸗ 
haus nicht zu Eigen, vielmehr bloß gemiethet (gehäuret) hatten 5). 
Auch in Königsberg, wo e8 noch im Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts 211 Branhäufer gegeben hat, und die Braunabrung ein jehr 
wichtiges Gewerbe war, bildeten die Brauhausbefiger eine eigene 
jehr angefehene Zunft, die Mälzenbräuerzunft, welche nicht 
bloß mit der Kaufmannszunft zur Großbürgerichaft gehört, jondern 
im Löbeniht fogar den Rang vor der Kaufmannszunft gehabt 
hat 8). Zuweilen findet man fogar eigene Bierhefenhändler 
Zünfte, 3. B. zu Schweinfurt, indem bafelbft der Handel mit 
Bierbefe in früheren Zeiten jehr beveutend war 7). Eben fo bilde- 
ten die Wirthe zuweilen eine Zunft 3. B. in Straßburg ®), in 
Hadamar die fogenannten Weinhänfe®), in Bafel u. a. m. Sn 
Bajel, wo die Wirthe feit dem 15. Sahrhundert zu der Gärtner: 
zunft gehört haben, gab es dreierlei Wirthe, Herrenwirthe, 
Mittelwirthbe und Kohmwirthe. Die Herrenwirthe waren für 
die Herren und für vornehme Reiſende. Bei ihnen bielten auch 
die Bürger ihre Gaftmahle. Die Mittelwirthe oder Karrenwirthe 


— — — — — — 


4) Neumann, p. 608. 

5) Schlüter, von denen Erben in Hamburg, p. 808 u. 316— 819. 
6) von Baczko, Geſch. von Königsberg, p. 229. 

7) Schultes, Henneberg. Geld. II, 264—266. 

8) Altes Stadtr. art. 44 u. 114 bei Grandidier, II, 60. Not. 
9) Eſtor, I, $. 210. Vergl. oben $. 269. 
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waren für die Fuhrleute und für gemelnere Reiſende. Beide durf- 
ten auch Fremde beherbergen. Die Kochwirthe oder Köche burften 
nur Spetjen geben und niemand beherrbergen 1%). Die Kochwirthe 
waren bemnach bafjelbe, was man andberwärts Garfüche, oder in 
Lüneburg Gaarbrader 11), und noch im Platdeutichen Garbreder zu 
nennen pflegt 12). Wie in Bafel, fo gab e8 auch in Nürnberg 
dreierlei Wirthe. Solche, welche ein Leithaus hatten, welche alſo 
geiftige Getränke ausſchenken und, wie es feheint, auch Fremde be 
berbergen durften. Sodann Wirthe, welche nur Wagenleute und 
Karrenleute beherbergen durften. Endlich Kochwirthe („Locher 
„wirtte*) 2). Auch in Ulm gab es breierlei Wirthe, folche, welche 
Herren und Meifende aller Art beherbergten, dann wieder andere, 
bei welchen nur die Städteboten und Kaufleute cinfehrten und jo= 
genannte Hedenwirthe, die vom Zapfen lebten 1%), In den Bai⸗ 
riſchen Städten unterfchied man bie Leitgeber von den Gaftgebern 18). 
In Worms gab e8 zur Zeit des Reichstags im Jahre 1520 zweier⸗ 
let Wirthshäufer („offene Herberge”), Herrenberberge und ge- 
meine Herberge („die großen zwo hernherberg zum Schwan und im 
„Kaufhaus audy ander gemein herberg")'%. Auch die Särt- 
ner bilbeten in manchen Städten eine eigene Zunft, 3. B. in 
Tranffurt a M.17), und in Bajel feit 1260 ($. 263). Eben fo 
bie Rebleute in Bafel 12), die Weingärtner in Reutlingen 19) 
und in Wien, wo ihre Vorfteher die Vierer genannt wurben 29) 


10) Ochs, II, 154. 

11) Stadtrecht, c. 110 bei Kraut, p. 78. 

12) Dähnert, h. v. p. 142. 

18) Policeygeſetze aus 14. u. 15. sec. bei Siebenfees, Material. Il, 460 
u. IV, 728 u. 788. 

14) Jäger, Ulm, p. 428 u. 429. 

15) Landgebot von 1468 bei Krenner, Landt. Hdl. V, 342. „mögen aud 
„offene Wirthe und Gaftgeber und Leitgeber in unfern Städten.” — 
Vergl. Schmeller, II, 520. 

16) Gaſtordnung von Worms von 1520 in Beilage zur allg. Zeitung vom 
23. $uni 1868, Nr. 175, p. 2658. 

17) Böhmer, p. 648, 

18) Ochs, II, 186—189. 

19) Gayler, I, 608. 

20: Orbnung bes Weingartpaus bei Hormayr, Wien, I, 5. Url. p. 228 fi. 
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öfters fogar bie Adersleute, 3. B. in Seligenftabt 22), in Neut⸗ 
lingen 22), in Ulm 22), in Worms 2%), in Frankfurt a. M. ?)u.a.m. 
Diefe jedoch offenbar erjt feit dem Siege der Zünfte, feitdem jeber 
Bürger Mitglied einer Zunft fein mußte. Denn die urfprünglichen 
Genoſſenſchaften der Colonen waren offenbar die Dorfmarkgenofien- 
Ichaften und die Hoden, Heyen, Echten, Achten u.f.w. Die Zunft: 
genoſſenſchaften waren demnach für die Colonen gar fein Bebürf- 
niß ?%). In Landau bildeten die Weinbauer und tie Adersleute 
mit einander eine cinzige Zunft, die fogenannte Wingert: unb 
Ackerzunft 27). In Biberach 2°) und in Epeier gehörten die Ackers⸗ 
leute oder die Altipeirer zur Zunft der Gärtner 2%). Und in Bafel 
hatten die Adersleute die Wahl zwifchen der Zunft der Rebleute 
und jener der Gärtner 2%). Ueberhaupt pflegten alle Arten von 
Gewerben zunftmäßig betrieben zu werben. Oefters bildeten fogar 
die feilen Dirnen eine eigene Zunft. In Genf lebten fie in 
einem Stadt Viertel beifammen unter einer felbftgewählten Köni- 
gin, welche vor ihnen fchwören mußte, ihr Amt recht und treu 
zu verwalten 2). Auch in Frankfurt hielten die zünftigen gemeinen 
rauen feit zufammen gegen biejenigen, welche nicht zu ihrer Zunft 
gehörten 22). Und in Paris ftand an der Spike ihrer Zunft ſogar 
eine Schußheilige, die heilige Magdalena 23). 

Sehr merkwürdig ift auch die Anfiedelung der für unchrlich 
gehaltenen Schinder, Todengräber und Abtrittsfeger und 








— 


21) Steiner, Seligenſt. p. 181. 

22) Gayler, J, 597. 

233) Jäger, Ulm, p. 610 u. 611. 

234) Burn, Ehron p. 252. Vergl. 164. 

25) Kriegk, p. 540. 

26) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 1 ii. 

237) von Birnbaum, Geld. von Landau, 2. ed. p. 116. 

28) Zunftordnung von 1485 bei Jäger, Mag. IV, 175. 

29) Rau, 11, 2, 8, 4 u. 8. 

80) Ratheihlug von 1482 bei Ochs, IL, 189—140. 

81) Henry, das Leben Galvins, p. 165. 

32) Lerſner, ad. 1456, I, 688. „Haben bie unehrbahre Weiber — gebet: 
„ten, denen gemeinen Birnen fo nit in ihre Gemeinfhafft 
„gehörig, zu inhibiren.” — 

38) Hüllmann, IV, 271, 
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der gewerbsmäßigen Bettler auf dem Kohlenberg, einer klei⸗ 
nen Anhöhe in Bajel. Tie Kohlenberger bildeten dafelbft, ge 
trennt von allen übrigen Einwohnern eine zunftartige Genoflen- 
ſchaft mit einem eigenen Gerichte, weldyes das Kohlenberger 
Gericht genannt worten if. Das Gericht beitand aus fieben 
Sadträgern, welche man die Freiheiten oder Freiheitsfnaben, 
„Die da ohne Hofen und ohne Meſſer gehen“ genannt 
hat ?*), von denen der Aeltefte der vorſitzende Richter, die ſechs an 
deren aber die Urtheilefinder (Urtelsſprecher) waren. Cie hatten 
Gerichtsbarkeit über die Echarfrichter, Todengräber und über bie 
Bettler. Tas Geriht wurde dffentlih unter einer Linde gehalten 
und wie jedes antere altdeutjche Gericht feierlich gehegt #5). Wäh- 
rend der Eigung hielt der Kichter den Stab in der Hand, den 
rechten Schenkel hatte er entblößt und den Fuß im Winter wie 
im Sommer in einem neuen Zuber vol Waſſer. Die ſechs Ur: 
tbeilsfprecher jaßen auf beiden Eeiten des Richters mit entblößtem 
rechten Schenkel. Hinter dem Richter ftand innerhalb der Echran- 
ten ter Vogt („der bluotsvogt*) zwiſchen zwei Amtleuten. Hinter 
ben Urtheilsfprechern ftanden die beiden anderen Amtleute. Tie 
Urtheilsiprecher fanden nach vorausgegangener Berathung mit bem 
Vogt das Urtheil und ver Richter ſprach es Öffentlich aus, und 
ftieß fodann den Zuber voll Waſſer mit feinem Zuß um, wodurd 
offenbar das ſonſt übliche Etabbrechen erjegt werben follte Um 
biejes ganz eigenthümliche Gericht hat noch im 17. Jahrhundert 
beftanden 3%), 


$. 291. 


Auch wurden nicht bloß die Handwerke und die mechaniſchen 
Gewerbe zunftmäßig betrieben. Daſſelbe war vielmehr auch hin 
fichtlich der Kunft und Wiffenfchaft ver Fall. Von den Uni 
verjitäten oder Hochſchulen ift bereits jchon die Rebe geme 
fen. Aehnliches gilt aber auch von den Volksſchulen. Ju 


84) Ochs, V, 75. 

85) Die Hegungsformel bei Ochs, V, 78—79. 

86) Die Weistyümer bei Grimm, I, 818—820. Die übrigen Notigen bei 
Ochs, V, 69-80. Bafel im 14. Jahrhundert, p. 111—118. und Ji⸗ 
ger, Ulm, p. 807 u. 808. 


von Hünften. 473 


München bildeten die Schullehrer noch im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert: eine eigene Zunft, wie früher fchon in Florenz, wo fie 
eine ber unteren Zünfte gebildet haben !). Eben jo in Frankfurt, 
wo ihre Verbindung zwar nicht eine Zunft, wohl aber eine Geſell⸗ 
haft genannt worden ift 2). Und in Nürnberg bildeten die Schul⸗ 
meifter, d. b. die Echreib: und Nechenmeifter noch im 18. Jahr: 
hundert eine eigene von der Stadt nicht beſoldete, ſondern lediglich 
auf ihr Schulgeld angewiefene Kerporation oder Zunft?) Denn 
das Echulhalten warb damals noch wie jedes andere Handwerk 
betrieben. An der Epige ber Zunft "standen in Wiünchen die 
Vierer der Ehulhalter. Gie hießen zwar Vierer, es waren 
ihrer aber nur zweit). Tie Vierer hatten die Volksſchulen zu vis 
fitiren, bie Verſammlungen der Echulhalter anfagen zu lafjen, über: 
haupt alle Angelegenheiten der Echulen zu beforgen. Die jüngiten 
Schulhalter, die fogenannten Umfagelnechte (Vmbſagkhnecht), hatten 
die Anordnungen der Vierer zu vollziehen und bei Prozeflionen die 
Fahnenſtange zu tragen („bie ftanngen im Vmbganng tragen”). Und 
beim Tode eines Echulhalters oder feiner Frau oder Wittwe muß- 
ten, wie bei anderen Zünften, alle Schulhalter bei Etrafe mit zur 
Leiche gehen 3). Anderwärts hießen die Mitglieder der Echullehrer- 
zunft, wie bei anderen Zünften, Meifter (CE chulmeifter). Und jeder 
Meifter hielt fich wieder feine Gefellen, burch welche er den beut: 
Ihen und auch den Iateinifchen Unterricht ertheilen ließ ©). 

Eben fo bildeten die Bader und Barbiere in manden 
Etäbten eine eigene Zunft, 3. B. in Breslau ?), in Berlin und in 
Köln an der Epree u. a. m.°). Die Barer hatten für die früher 
jehr gebräuchlichen Bäder zu forgen, die Barbiere oder Echerer aber 
bie Bart. und Kopfhaare zu fchneiden oder zu fcheeren, weshalb fie 
denn auch Bartfcherer genannt morben find. Beide waren demnach 


1) Hüllmann, Stäbiewejen, IV, 838, 

2) Römer⸗Büchner, Entwidelung der Stabtverfajfung, P. 188. 

8) Lochner, die Stadt Nürnberg im Ausgang ihrer NReichsfreiheit, p. 80. 

4) Säz der Schuelhalter von 1595 $. 1 u. 8 im Oberbairifchen Archiv, 
ZI, 44. — „einem jeden Bierer, deren zwen ſeindt.“ — 

5) $. 4, 5 u. 21. bie cit. Saätze. Vergl. oben $. 280, 284 u. 287. 

6) Haug, Geſch. der Neckarſchule in Heidelberg, p. 12. 

7) Reifen Hans Ulrich Krafits. ed. Dr. Haszler, p. 402. 

8) Zimmermann, IL, 198. 
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weientlich von einander verfchteben, z. B. in Ulm noch im 14, Jahr» 
hundert 9) und in Lübed ſogar noch das ganze 16., 17. und 18. 
Jahrhundert hindurch Bis in 19.10. Cie bildeten urfprünglic 
verjchiedene Zünfte und hatten fogar verjchievene Wappen und 
Zunftzeihen. In Bafel hatten die Scherer einen goldenen Stern 
und einen Sad in ihrem Wappen, und bie Bader einen Quaft 11). 
Die Bader durften nebenbei auch ihre Badgäfte barbieren, fic fchrö- 
pfen und ihnen zur Ader laſſen. Und feitvem die Bäder abgefom- 
men find, wurde das Nebengeichäft zur Hauptſache. Defters wur: 
den die an einem Orte befindlichen Bäder oder Badſtuben einem 
Scherer in Pacht gegeben oder als Erblehen verliehen. Und dann 
durfte natürlich auch er beide Functionen mit einander vereinigen, 
3. B. zu Liebenzell 12), zu Germersheim, Bruchſal, Raftatt, Kup 
penheim u. a. m.12), Die Barbiere oder Scherer beforgten zu 
gleicher Zeit die Geſchäfte eines Wundarztes. Daher follten in 
Straßburg die Barbierer feine Verwundung verſchweigen, fie viel: 
mehr der Kanzlei zur Unterfuhung und Beftrafung anzeigen 1%). 
Und als Wunbärzte durften die Rarberer in Lübeck die Wunden 
verbinden („der barberer ampt mit vorbindende oder mit fcherenbe“) 
und fie nur allein Pflafter und Salben verkaufen. („Item jchal 
„neymand plafter offte falven veyle hebben, dat unjeme ampte tobe- 
„boret”) 16). Die Bader und die Barbiere waren demnach wahre 
Bollsärzte. Und vielleicht haben fie auch den zumeilen vorkommen: 


9) Jäger, Ulm, p. 4585. 

10) Dreyer, &inleitung, p. 516. Die Rollen ber Bader (Sadſtover) und 
der Sarberer bei Wehrmann, p. 162—167. 

11) Ochs, II, 161 u. 162. 

12) Urf. von 1498 bei Mone, I, 281. — „in den zweyen badherbergen 
„dafelbe, fremden und heimſchen fiheren und fid) gebruchen mögen alle 
„des, das einem jcherer zuftet, von andern bädern und ſcherern gang 
„ungeirret, alfo das fi dem lüten, fremden und beimjchen mit baden, 
„Iheren, fhrepfen und anberm guten rate tbun, auch bie 
„badſtube.“ — Vergleiche noch Urk. von 1408, 1415 u. 1480 eod. p. 
279 u. 280. 

18) Urf. von 1427, 1480, 1473, 1484, 1487 u. 1488 bei Done, 11, 287 
— 290. Bergl. noch eod. p. 268. 

14) Rathsébeſchluß von 1664 bei Heiß, Zunftweien, p. 172. 

15) Role der Earberer von 1480 bei Wehrmann, p. 164. 
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ben Titel Dietarzt, d. h. Vollsarzt geführt 1%. Walther von der 
Bogelweide ließ fich befanntlich von einem ſolchen Volksarzte ope- 
viren und auch der Ritter von Lichtenftein feinen Mund durch einen 
Meifter zu Grätz in Steyerland fchneiden 17). Da fich jedoch 
bie beiderfeitigen Gejchäfte vielfach berührten, jo wurden fie jeit 
dem 14. Jahrhundert meiftentheils zu einer einzigen Zunft vereini⸗ 
get, 3. B. in Bafel zur Zunft der Scherer 1%), in Eßlingen zur 
Zunft der Bader und Barbierer 10), in München zur Zunft ber 
Barbierer und Wundarzten oder Chyrurgii 20), in Hilvesheim zur 
Bader: und Chirurgen Zunft ?!), und in Wehlar zum Collegium 
der Balbierer. Da nämlich die Barbiere zu gleicher Zeit Wund- 
ärzte waren, alſo dem Stande der Gelehrten näher als dem Etande 
ber Handwerker zu ftehen glaubten, fo wollten fie auch ihre In⸗ 
nung nicht mit einem bei Handwerkern üblihen Namen belegt ha⸗ 
ben, und nannten fie daher ein Collegium 22), In Epeier ließen 
fie ſich jedoch in verfchiedene Zünfte aufnehmen, die Scherer bei den 
Tuchern und die Baber bei den Echmieren. Auch hatten fie daſelbſt 
nebenbei noch ganz befondere Funktionen und Beichäftigungen. Dic 
Bader „gebraudyen ſich jres Handtwerks und pflegen darbei die 
„Bronnen in ber Stadt Speir zu fegen, haben auch in gebraud, 
allerhanbt ftrden vnd geflochtene hüett zumachen, zufauffen vnd 
„wider zuuerfaufen, darzu mögen fie wie die Scherer fchlechte 
„Bauren fenjter mit Viertheile und Waldtglaß machen, vnd ein 
„zerbrochen jcheyb oder rautten wider einſetzen“ 22). In Reutlingen 
hielten die Bader und Barbiere zur Mebgerzunft. Außer dem 
Scheeren und Schröpfen hatten fie dafelbft auch noch das Recht 
Seife zu ſieden **). In Ehlingen gehörten die Bader oder Trucken⸗ 
ſcherer bis ins 18. Zahrhundert zur Kürfchnerzunft. Sie hatten 








16) Srimm, Wörterb. U, 1148. 

17) Ulrich von Lichtenſtein, ed. Zied, p. 10—12. 

18) O8, I, 161. 

19) Pfaff, p. 155. Not. 

20) Säz u: Orbnung von 1529 bei Schlichthörle, I, 296. 
21) Eftor, Meine Schriften, I, 917 ff. 

22) von Wlmenftein, IIL, 227. 

28) Urk. von 1514 bei Rau, II, 4. 

24) Gayler, I, 598. 
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jeboch ihren eigenen Büchfenmeifter. Erft im Sahre 1730 wurde 
eine Barbierzunft von dem Rath anerkannt 2°). In Biberadh ge 
hörten bie Bader und die Echerer zur Mebgerzunft und außer 
ihnen auch noch die Gerber und die Fiſcher 20). 

Tie Bader und Echerer hatten Feine gelehrte Bildung. Sie 
wurden vielmehr als Lehrlinge und Gefellen bei irgend einem Mei: 
fter handwerksmäßig herangebilbet. Tie gelehrten Aerzte entſtanden 
erit feit dem Studium des Hippofrates, Galenus, Celſus und ber 
anderen mebicinifchen Claſſiker. Sie erhielten daher den Namen 
Arzat von artista?”), indem artista gleiche Bedeutung mit einem 
magister artium gehabt, die Heilkunde aber zu den freien Künften 
gehört hat. In deuticher Sprache nannte man die gelehrten Aerzte 
Auchärzte?®) und die gelehrte Medicin eine Bucharznei?®). 
Die Aerzte, d. h. die gelehrten Aerzte, erhielten ihre Bildung nicht 
bei zünftigen Meiftern, fie jtubirten vielmehr auf den Univerfitäten. 
Site beburften daher Feines Zunftverbandes und fie haben auch im 
Deutichland niemals eigene Zünfte gebildet, wie dieſes z. B. in 
Mailand, Florenz und Piſa der Fall war?‘). In Franffurt a. M. 
vereinigten fich jedoch die Docto ren im Jahre 1618, nachdem em 
Rathsedict verkündet hatte, daß alle Burger in Zünfte oder Geſell⸗ 
ſchaften zu treten hätten, zu einer freien Gejellichaft, zu dem Eol: 
legium der Sraduirten, von welchem man übrigens, außer 
ihrem Kampfe für ihre Vorrechte, nichts weiter weiß ?'). 

So wie demnach die Befanntfhaft mit dem Römiſchen Rechte 
zu einem gelehrten Necht geführt, das voltsthümliche germaniſche 
Recht aber dennoch nicht gänzlich zu verdrängen vermocdht hat, eben 
jo bat auch die Belanntichaft mit der Hippofratiichen Lehre zu 
einer gelehrten Medizin geführt, die althergebrachte volksthümliche 


25) Pfaff, p. 289. 759 u. 761. 

26) Zunftordnung von 1485 bei Jäger, Mag. IV, 176. 

27) Graff, 1, 477. 

28, Urt. von 1859 in Mon. B. 80, p. 244. Urk. von 1406 bei Jäger, 
Ulm, p. 450 Urk. von 1414 bei Zerngibl, in hiflor. Abhl. der Alad. 
IV, 298. Berg. meine Geſch. der Fronhöfe, II, 811. 

29) Scherz. gloss. p. 194. 

80) Hillmann, Etädtewejen IV, 46, 47 u. 50. 

81) Urf. von 1613 bei Lerfner, I, 245 u. 246. Römer⸗Büchner, Entwide 
lung der Staftverjafjung, p. 185, 247—258, 
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Medizin aber Teineswegs verdrängt. Die volfsthümlichen Bader 
und Barbiere haben ſich vielmehr nach wie vor neben den gelehrten 
Herzten erhalten und heute noch ftehen fie dem Volke weit näber 
als felbft die gelchrteften Aerzte. Auch ift es ihnen in manchen 
Städten gelungen ſich in großem Anjchen zu erhalten, z. P. in 
Etraßburg, wo fie zur Herrenjtube??) und in Landau, wo fie mit 
den Perüdenmahern zur Nitterzunft yehört haben??). In man- 
Gen Territorien und Städten hat man jedoch frühe fchon ange- 
fangen ihre Praris möglihft zu befchränfen und zu controliren. 
So verordnete bereits die Etiftungsurfunde der Univerfität Fret- 
burg, daß nicht bloß die gelehrten Aerzte („Libartzat*), jondern auch 
die Wundärzte und Echerer und die Apothefer („wunbdartzat, 
„Icherer, appentecker, wilbwurtzeler vnd die man nempt empeerico®”), 
ehe fie prafticirten („libartzny triben“”) von der mebiciniichen Fa⸗ 
fultät geprüft und zugelaflen („von der facultet der artznie bewert 
„oder zugelaflen*) werden follten *%). Sehr intereflant iſt auch, 
was unfer berühmter Walther über die ungelehrten Volksärzte 
gefagt hat 25), 

Endlih haben auch die Notare, wenigftens in Stalien, 
eigene Zünfte gebildet 20). | 

Was von der Wiflenfchaft gilt auch von der Kunft. Tenn 
auch die Kunft wurde urjprünglidy handwerksmäßig betrieben. Da- 
ber bildeten die Mahler in jehr vielen Etädten eigene Zünfte 
oder Gilden, entweder allein oder mit anderen verwandten Künft- 
lern oder audy Handwerkern, 3. B. in Ulm eine eigene Mabler- 
brüderfchaft?”), in mehreren Städten der Mark Brandenburg 
und in Bommern eigene Gilden 28), und bie und da auch in Baiern 
eigene Mahlerzünfte 2%). In Augsburg bildeten die Mahler zwar 


82) Grandidier, I, 60 Not. 

83) von Birnbaum, Geh. von Landau, I, 118. 

84) Etiftungsbrief von 1457 8. 8, bei Echreiber, II, 454. 

85) Fr. von Walther, über das Verhältniß der Medizin zur Chirurgie. 
Karlsruhe 1841. 

386) Hülmann, Etähteweien, III, 284 fi. u. 488 f. 

87) Jäger, Ulm, p. 569 u. 580. 

88) Urk. von 1468 bei von Raumer, cod. Brand. I, 281. Bergl. 282. Not, 

89) Schmeller, I, 681. 


| 
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feine eigentliche Zunft, wohl aber mit den Bildhauern und Glaſern, 


die gewöhnlich auch Glasmahler waren, eine zunftartige Geſellſchaft 


mit einer eigenen Ordnung und mit einem fogenannten Geredhtig: 


Teitsbuch, in welches alle Mitglieder mit ihren Namen und Wappen 


eingetragen zu werden pflegten*). In Etraßburg*!), Bafel 2), 
Nördlingen?) u. a. m. waren die Mahler mit anderen Künftlern 
und Handwerfern zu einer Zunft vereiniget. 


Wie die Mahler fo haben auch die Sänger zunftartige Ge: | 


fellichaften gebildet. Seitdem nämlich die nationale Kunft um 


Wiſſenſchaft ihren Sig in den Städten aufgejchlagen und feitdem 


insbefonvere auch der Meiftergefang, fintemal jeit dem 15. Jahr— 
hundert die Zeit des Hoflebens und Wanderns für den Minnege— 
fang vorüber war, ſich in den Städten nievergelafien hatte, und 
dajelbft in die Hände der Schufter, Kürjchner, Seiler, Schmiebe, 
Tuchmacher, Weber und anderer Bürger gelommen wart®), ſeit⸗ 
dem fingen auch die Dieifterfänger an zunftartige Sejellichaften mit 
Sängerfhulen zu bilden. Die erjten Gejellihaften des Meiſterge⸗ 
fangs bildeten ſich am Ende des 15. Jahrhunderts in Straßburg) 
und in Freiburg in Breisgau?®) und feit dem 16. Jahrhundert aud 
in Ulm 4), in Elingen%%), in Nürnberg, in Augsburg u. a. m. 
In Augsburg hielten die Dieifterfänger ihre Berfammlungen anfangs 
in der Barfüßerfirche, Tpäter in einer Stube in ber St. Jakobs 
Pfründe, und noch fpäter abwechſelnd in den Kirchen oder auch in 
Privathäujern. Ihre Vorjteher waren die jogenannten Merker 
und die Büchfenmetfter. Die Meifterfänger waren daſelbſt zu 


40) von Stetten, Kunft: nnd Handwerksgeſchichte, I, 268 u. 269. Jäger, 
Augeburg, p. 179 u. 180. Kuuftblatt vom 20. Auguft 1846, Nr. 41, 
p- 167. 

41) Grandidier, II, 60. Rot. 

42) Ochs, IL, 162. 

43) Bairiſche Annalen von 1838, p. 707. 

44) Jatob Grimm, über ben altdeutfchen Meiſſergeſang, p. 33, 84, 89 u. 
186. Säger, Ulm, p. 587. Schilter, glossar. p. 88 u. 89. 

45) Schilter , glossar. p. 89. Gervinus, poet. National Lit. II, 261. 

46) Schreiber, Geſch. von Freiburg, 11, 168 fi. 

47) Jäger, Ulm, p. 587. 

48) Pfaff, Seh. von Eflingen, p. 88, 39 u. 233. 
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gleicher Zeit Schauſpieler und fie hatten zu dem Ende einen eige— 
nen Komödienſtadel). Auch anderwärts waren dieſe Sän- 
gergefellichaften zunftartig eingerichtet. Ihre Vorfteher hießen mei- 
ftentheil8 Merker, weil fie aufzumerfen und den Geſang zu prü- 
fen hatten 59), oder auch Meifter, 3.8. in Straßburg und Nürns 
berg die 12 Meifterd!). In Freiburg ftand ein Hauptmann 
oder Meifter an der Epite ber Gefangbrüberihaft und vier 
Merter an jeiner Seite. Die jährlihen zwei Hauptfingen 
wurben im Predigerflofter, die gewöhnlichen Uebungen aber auf ber 
Etube der Tuchmacher zum Rojfenbaum gehalten®?). Wie in Augs- 
burg, fo pflegte audy in Eflingen, in Freiburg u. a. m. mit ber 
Singſchule eine Komödie verbunden zu fein ®?). 

Auch die Goldſchmiede waren zünftig. Sie hatten entwe- 
ber ihre eigene Zunft 3. B. in Straßburg, Heibelbergst), Frei⸗ 
berg 53) u. a. m., oder gemeinfchaftlich mit den Münzern 3. 3. in 
Baſelss). Auch bildeten öfters die Münzer allein eine eigene 
zunftartige Gejellihaft, von welcher bereits die Rede geweſen ift 
($. 77). 


$. 292. 


Zu ben interefjanteren Zünften gehören insbeſondere auch - 
die Maurer: und Steinmebenbrüderfchaften. Eie waren 
von den Handwerfszünften der Maurer, Zimmerleute und ber 
Steinmegen verſchieden und dürfen daher nicht mit ihnen vermengt 
und vermijcht werden. Wie in anderen Etäbten, jo beitand 3. 3. 
auch in Wien neben der Maurer und Steinmeßenbrüberfchaft noch 


49) von Stetten, Kunſt- unb Handwerksgeſchichte von Augsburg, 1, 528— 
580. 

50) Srimm, a. a. O. p. 938—96 u. 159. 

51) Schilter, a. a. O. p. 89. 

52) Echreiber, Geſch. von Freiburg, III, 169 u. 170. 

63) Pfaff, Eßlingen, p. 233. Echreiber, Geſch. von Freiburg, III, 170, 

54) Bunftordnungen von 1368 u. 1568 beiMone, Zeitjchrift für die Geſch. 
bes Oberrbeins, III, 157 u. 161. 

56) Stadtrecht bei Schott, III, 289 f. 

56) Ochs, IL, 128. 


eine Zunft der Maurer und Zimmerleute’) und fpäterhin eime 
Zunft der Maurer und Etrinmigen?). Wie die anderen Sand 
wertszünfte in Wien (8. 266), jo hatte auch dieſe Zunft feine 
eigene Autonomie. Ihre Zunft- und Handwerksordnungen wurden 


vielmehr von dem Stadtrath gegeben. Auch nannte man ihre Junft 
nicht eine Bruderichaft, ſondern wie die anderen Handwerkszünfte 
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in Wien, eine Zeche und die Zunftoorfieher Zech meiſter. Tie 


Mitalieder diefer Zeche hatten die gewöhnlichen Dtaurer- und Etein: 


megen Arbeiten gegen einen geſetzlich fixirten Taglohn zu bejorgen 


und waren von ten übrigen Handwerkern durchaus nicht verjcjie 
den. Die Veitglieder der Maurer⸗ und Steinmetzenbruderſchaft da 
gegen waren Künftler. Ihre Bruderfchaft ftand daher der Zunft 
ber Maurer und Eteinmegen in derjelben Weile gegenüber, wie dit 
Geſellſchaften und Hanſen der Kaufleute den Krämerzünften und 
‚wie die Mahler- und Eängerbruderichaften den Zünften der Tün- 
cher und Anftreicher und der Staptmufifanten gegenüber gejtanden 
haben. 

Die Bauhüten find offenbar mit dem Bauweſen felbft in Auf: 
nahme gekommen. Sie reihen daher ſchon in bie Farolingifchen 
und vorfarolingichen Seiten hinauf, worauf auch eine alte Trabition, 
welche fich bei den Eteinmehen in Paris und inWien erhalten hat, bin: 


deutet?). Sehr wahricheinlich hatten vie alteıı Bauhütten diefelbe Ein: 


richtung wie die Hanpwerfsämter. Tie Maurer und Eteinmeßen wohn⸗ 
ten wic die übrigen Handwerfer und Ktünftler beifammen, entweder 
in dem Herrſchaftlichen Balatium oder Fronhof, oder in dem Kloſter, 


oder bei der Domlirche, bei welcher fie befchäftiget waren. Und an ber | 


Epite des Bauamtes ftand ein von der Herrichaft ernannter Bau 
meijter, wie bei jedem anderen Handwerfsamt ver Meifter. Noch 
im 13. Jahrhundert hatten die Könige von Frankreich den Meeifter 


1) Handwerchs Ordnung von 1412 u. 1480 bei Hormayr, Wien, I, 5 
U. p. 117 u. 118. Vergl. noch p. 230. 

2) Ordnung der Etainmeczen vnd Mawrer von 1435, 1537 u. 1550 bei 
Hormayr, I, 5, p. 118—124. 

8) Schnaafe, IV, 1. p. 801. Nach ber auf der Bauhütte bei St. Stephan 
in Wien befindliden Steinmegentafel will man ſchon die Namen der 
Baumeifter fjeit dem Anfang bes 8. sec Tennen. von Hormayr, Wien, 
I, 5, Urk. p. 246 u. 250. 
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der Steinmeßenzunft in Paris zu ernennen®). Die Hütte, in wel: 
cher gearbeitet wurde, ſtand meiltentheil® neben der Bauftelle, wo 
gearbeitet werben jollte, 3. B. in Straßburg an dem Müuͤnſter, in 
Wien bei St. Stephan, in Nürnberg bei St. Sebald, in Ulm an 
dem Münjter. Erft im Anfang des 16. Jahrhunderts find die 
Bauhütten verfhmwunten?). 

Ten Hauptmittelpunft der deutſchen Baufunft bildete urfprüng- 
lich der Kirchenbau. Daber entftanden bei allen Kirchen und Kld- 
ftern, wo viel gebaut wurbe, eigene Baubütten. Und Geiftliche 
waren es, welche dajelbit als Baumeifter oder als Werfmeifter an 
der Spike des Bauamtes oder der Bauhütte ftanden z. B. in Et. 
Ballen im Anfang bes 9. Jahrhunderts®). Die Kirchen und Klöfter 
waren inbefjen nicht die einzigen Bauten. Karl der Große zumal 
baute auch ſchon Palatien und andere weltliche Gebäude, und ließ 
zu dem Ende Künftler und Handwerker aus weiter Ferne an jenen 
Hof kommen7). Wie andere Künftler und Handwerfer, fo baben 
offenbar auch fie in dem Königlihen Balatium oder Königshofe 
jelbft gewohnt und unter eigenen Meiftern und unter den höheren 
Hofbeamten geftanden, wie e8 auch bei den anderen Handwerks⸗ 
ämtern ver Fall war. Seit der Abjchaffung der Hörigkeit in den 
Städten bat nun auch die Umbildung diefer Bauämter In freie 
Genoſſenſchaften und die Bildung neuer freier Bruderſchaften und 
Innungen begonnen. Die früher hörigen Maurer um Stein- 
meben waren demnach nun freie Maurer oder Freimaurer 
geworden. Die berühmteften Bau⸗ und Steinmebenhütten find 
übrigens an der Seite eines Domes oder Münfters entſtanden. 
Und Epoche maͤchend waren jene zu Köln, Straßburg, Freiburg 
im Breisgau, Wien und Zürid). 

Wann diefe Bauämter zu freien Genoflenfchaften um⸗ 
gebilbet oder auch neue Genoſſenſchaften biefer Art an der Seite 


4) Schnaafe, IV, 1. p. 800 f. 

5) Vergl. Heibeloff, die Bauhütte des Mittelalterd in Deutſchland, p. 4 ff., 
12 u. 18. Königshoven, p. 302 a. &. „zu bem Münſier by der flein- 
„bütten.“ Säger, Ulm, p. 566. von Hormayr, Wien, U, 1. Heft 2. 
p. 16. 

6) von Arx, J, 61 u. 62. 

T) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 181, 245 u. 246. 

dv. Maurer, Stäbteverfafjung. IL 31 
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jener Bauämter gebildet worben find, liegt bis jet noch im Dum- 
keln. Nach den großen Keiftungen dieſer Bruderjchaften zu urthei: 
len muß es aber fchon in fehr frühen Zeiten, jehr wahrſcheinlich 
ſchon feit dem 12. und 13. Jahrhundert, gleichzeitig mit den Hanſen 
und Kaufmannsgilden geichehen fein. Die älteften Steinmegen Orb: 
nungen datiren zwar erjt aus dem 15. Jahrhundert. Ste enthalten 
jeboch bereits altes Herfommen, alte Gebräuche und alte Sabungen. 
Ihr Inhalt gehört daher einer weit früheren Zeit an. 

In den Refidenzitädten haben fih die alten Hofbauämter 
nach wie vor neben den freien Bruderjchaften meiſtentheils ſogar 
bi8 auf unfere Tage erhalten. Daher findet man benn noch im 
15. Sahrhundert in München einen Hofmanrermeifter ®), im 
15. und 16. Sahrhundert in Speier ein bifchöfliches Ba umei- 
fteramt und ein Steinmegenamt®), und in Heidelberg 
ein Iandesherrliches Ba umeiſteramt, beftehend aus einem Ober: 
baumeifter, welcher jedes Jahr zwei Hoflleiver, ein Sommer- und 
Winterfleid erhalten follte, und aus einem Baufchreiber 10), woraus 
jedoch nicht mit Mone gefolgert werben darf, daß es bajelbft nie 
mals eine Bauhütte gegeben habe. Denn daß es auch in Speier 
und in Heidelberg Bauhütten gegeben, jagen mehrere Steinmeßen- 
ordnungen ausdruͤcklich 11). Und beftätigt wird e8 noch durch die 
Rachtung der Stadt Speter vom Sabre 1420, welde von Ge 
ſchwornen des Steinmetzen Handwerks jpricht 12), und durch ‚die 
angeführte Verordnung von 1538 $. 12, in welcher von dem Stein: 
meben Handwerk in Heidelberg und von bem Hüttengebrauch da⸗ 
jelbft die Rebe ift. Jene Bau und Steinmeßenämter in Speier 
und Heidelberg haben demnach neben den Steinmeßenbruberichaften 
beitanden, wie biefes auch fpäter noch an faft allen Ianbesherr- 
lichen Höfen ber Fall war, und heute noch neben den Steinmeßen 
Annungen foldhe Hofbauämter unter gar mancherlei Benermungen 


8) Schreiben von 1410 in Bairiſchen Annalen von 18383, p. 875. 

9) Urk. von 1446, 1455 u. 1488 bei Done, Anzeiger, V, 251 u. 262. 

10) Verordnung von 1588 $. 1, 2 u. 17 bei Mone, Anzeiger, V, 377 fi. 

11) Steinmebenorbnungen von 1563, $. 26 und von 1578 bei Heibelofi, 
p. 66, 73 u. 77. 

12) Rachtung von 1420 bei Mone, Anzeiger, V, 101., 
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beftehen. Hier in München führt biefes Amt den Namen Hofbaus 
intendanz 1?), 

Die Steinmegenbruberfchaften waren genofienfchaftliche Ver⸗ 
bindungen und von anderen Zünften durchaus nicht verjchieben. 
An ihrer Spike ftand immer ein Banmelfter. Die Genofjen hießen 
Meifter oder Werkleute. Unter ihnen ftanden die Gejellen, Lehr: 
finge und noch andere Diener ?%). Das Oberhaupt ber Gejellen 
war ihr Sprecher, wie in Goslar u. a. m. ber Worthalter und 
in Hamburg ber Vorſprach ($. 270) oder ber Barlirer 15), oder 
Barlier 19), woraus man fpäter einen Balterer, PBallirer, 
Bolirer und Balter gemacht hat 7). Die Baukunſt wurde ge- 
heim gehalten und daher in eine ſymboliſche Sprache und in ſym⸗ 
boliſche Formen gehüllt. Jede Wittheilung an Fremde war ver- 
boten. Eben jo die Schriftliche Abfaflung der Geheimlehre. Auch 
bie Aufnahme in die Bruderſchaft geihah tu ſymboliſchen Formen. 
Und an geheimen Zeichen erkannten fich die Genofjen 1e). Ob und 
wie weit nun der Freimaurerorben mit ben alten Bauhütten 
und Baubrüberjchaften zufammenhängt, iſt bis jebt ſchwer zu ent- 
ſcheiden. Jedenfalls jcheinen aber die Ceremonien von ihnen ent- 
lehnt worden zu fein. 

Die Bauhütten und die damit verbundenen Bruderichaften 
waren jehr verbreitet. Denn jede damals hervorragende Stabt 
batte ihre eigene Hütte und ihren eigenen Baumeifter, Werkmeiſter, 


\ 


15) Meber das zu ben Hofbauämtern gehörige Perfonal vergl. von Mofer, 


teutſches Hofrecht, II, 260—268. 

14) Eteinmegenorbnung von 1459 bei Heibeloff, p. 34—42. 

15) Steinmetzenordnung von 1459 u. 1498 bei Heibeloff, p. 36, 37, 88, 
39, 40, 41 u. 59. In ber Steinmegenorbnung von 1498 bei Done, 
Anz. V, 496 u. 497. heißt es offenbar unrichtig Barbierer jtatt 
Barlierer. 

16) Steinmegenorbn. von 1564 bei von Hormayr, Taſchenbuch von 1844, 
p. 433 u. 484. Steinmegenorbn. von 1498 u. 1568, 6. 87, 48, 45, 
50 u. 60 bei Heideloff, p. 58 u. 68 ff. 

17) Steinmegenordn. bei Heideloff, p. 39, 49, 52, 58 u. 69. 

18) Heideloff, p. 16 — 18. Steinmeßenorbnung von 1568, $. 55, eod. 
p- 70. Steinmepenorbnung von 1462, art. 25—27, 80, 81, 72, 94. 
Vergl. Michelien, Hausmarle, p. 61—64. 

3l ® 
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Stadtmeilter oder Stadtwerfmeifter mit dem nöthigen Perfonal 9). 
Außer den vier Haupthütten zu Straßburg, Köln, Wien und 
Zürich kennt man no die Bauhütten zu Baſel, Speier, Mainz, 
Heilbronn, Ulm, Augsburg, Regensburg, München, Nürnberg, 
Frankfurt, Heibelberg, Freiburg, Hagenau, Schlettitabt, Conftanz, 
Bern, Meifenheim, Stuttgarbt, Salzburg, Ansbach, Blaffenburg, 
Dresden, Magdeburg, Wittenberg u. a. m. 2°), Mit jeder Bau: 
hütte war wfeder eine Bruderjchaft verbunden und jede Bruder: 
Ichaft hatte ihre eigene Orbnung. Zwar batiren die Lolal-Stein- 
megen: und Maurer Ordnungen, weldhe wir bis jebt Tennen, 
jammt und fonders erit aus dem 16. und 17. Jahrhundert. So 
die Steinmegen- und Maurer Ordnung von Breslau, Eßlingen, 
Winterthur und Zeiz; eben fo das Artickelsbuch der Maurerbrüder: 
Ihaft in Ulm und bas Hütten oder Bruderbuh zu Magdeburg 
und Wittenberg 21). Ihr Inhalt reicht aber in frühere Zeiten 
hinauf. 

Die Bauhütten und Baubrüderfchaften ftanden anfangs, wie 
die anderen Zünfte, vereinzelt da. Erſt ber berühmte Meiſter 
Dotzinger von Straßburg brachte ſie mit einander in Verbindung. 
Daher bildeten die deutſchen Bauhütten erjt jeit der Mitte des 15. 
Sahrhunderts einen Geſammtverein, ein „ganzes gemaines 
„Handwerk des Steinwerfs und der Steinmeben in 
„deutſchen Landen“ 22). Auf Betreiben bes berühmten Werl: 
meifters am Müänjter zu Etraßburg, Doginger, wurde nämlich 
auf einer im Jahre 1459 zu Regensburg gehaltenen Berfammlung 
ein Verein aller Deutſchen Baumeifter und Steinmegen, und für 
diefen Verein eine eigene Steinmetzenordnung bejchlofjen, welche im 
Sahre 1498 nochmals vom Kaifer bejtätiget worden ift 22). Danach 


19) Vergl. bie Unterfchriften unter der Steinmegenordnung von 14569 bei 
Heibeloff, p. 44 ff. 

20) Steinmeßenorbnungen von 1563 $. 26, dann von 1568 u. 1578 bei 
Heideloff, p. 66, 73 u. 77. Stod, p. 58 u. 69. 

a1) Berlepſch, Chronik der Maurer und Steinmegen, p. 137, 138, 150 u. 
151. Jäger, Ulm, p. 569 u. 582. Pfaff, Gel. von Eßlingen, p. 707. 
Stock, p. 59. 

22) Steinmeßenorbnungen von 1459 u. 1498 bei Heibelofi, p. 34 u. 57. 

23) Steinmegenorbn. von 1459 u. 1498 bei Heibeloff, p. 34 u. 57 und 
jene von 1498 auch bei Mone, Anz. V, 494 ff. 
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wurben alle Deutichen Bauhütten unter vier Haupthütten geftellt. 
Die Haupthütten waren Straßburg, Köln, Wien und Zürich, eine 
jede mit einem fehr ausgedehnten Hüttengebiet. Zu Straßburg 
folten alle Hütten in Schwaben, Batern, Franken, Heflen, Sachen, 
Meißen und Thüringen gehören, zu Köln alle Stäbte am Rhein, 
zu Wien ganz Oefterreih, Steiermart, Ungarn und bie Stäbte 
an ber Donau, und zu Zürich das ganze Gebiet der Eidgenoſſen. 
An der Spite einer jeden Haupthütte jollte der Werkmeifter als 
Dberfter Richter, über allen Haupthütten aber wieber bie 
Hütte von Straßburg ftehen, der Werfmeifter des Müniters 
von Straßburg aljo gleihjam der Sroßmeifter der gefammten 
Bruberfchaft fein, und in biefer Eigenſchaft mit feinen Gefellen und 
Mitbrudern alle unter den Genofjen entftandenen Streitigkeiten in 
legter Inſtanz enticheiden *%). Im Jahre 1563 Hatten zu Bajel 
und Straßburg wieder nene Berathungen ftatt, deren Reſultat 
eine neue vielfach veränderte Steinmetenorbnung war, weldhe fpä- 
ter noch Öfter (in den Sahren 1578, 1613 unb 1697) beitätiget 
worden ift 2%). 

Die vier Haupthütten follten nach wie vor bleiben. Auch 
blieb der Werkmeilter von Straßburg Oberfter Richter oder 
Großmeifter. Die unter einer Haupthütte ftehenden Bauhütten 
wurben aber wieder in kleinere Bezirke getheilt, ein jeber Bezirk 
mit einem eigenen Oberen, welcher das Hüttenbuch bei ſich 
haben follte 2%). Außer dem Gejanmtverein, welcher von Zeit zu 
Zeit zu Regensburg, Speier, Straßburg, Bafel u. a. m. allgemeine 
Verfammlungen zu halten pflegte 27), durfte auch jebe Haupthütte 
und jeber einzelne Bezirk wieder feine befonderen Berfammlungen 
hallen. Auf einem foldhen Haupthüttentag zu Wien fam im Jahre 
1564 eine Steinmetenorbnung und im Jahre 1637 ein Vergleich 


24) Steinmegenordn. von 1459 u. 1498 bei Heideloff, p. 41 u. 59. Stein: 
mepenorduung von 1564 bei von Hormayr, Taſchenbuch von 1844, 
p- 483. 

25) Steinmeßenordnungen von 1668, 1578, 1618 u. 1697 bei Heibelofi, 
p. 61, 73, 77, 81 u. 91. 

26) Steinmetzenordn. von 1568, 8. 23—26 u. 88—42, und von 1578 bei 
Heibeloff, p. 65 ff. u. 79. 

27) Heibeloff, p. 40-48, 57 u. 61. 
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der Steinmegen und Maurer zu Stand 2). Das Lebtere geſchah 
im Sabre 1462 zu Torgau und das Nefultat ber dafelbft verſam⸗ 
melten Werkmeifter von Magdeburg, Halberitabt, Hilbesheim, 
Merieburg, Meißen, Voigtland, Harzland und Thüringen war bie 
berühmte Steinmetzenordnung von 1462 2%). Auch die Defterretdhi- 
ſchen Provinzen erhielten auf diefe Weife ihre befonderen Drbnun- 
gen 3%). Die allgemeinen Deutſchen Steinmegenorb> 
nungen von 1459 und 1563 blieben aber nach wie vor in allge 
meiner Geltung. Denn jene Bartifularordnungen jegten bie 
allgemeinen voraus und fuchten fie nur gu ergänzen und zu 
Iofalifiren. Ste verhielten fich daher zu ihnen wie das partikulare 
Recht zu dem gemeinen 21). Daher haben auch die Steinmeben- 
brüberjchaften, welde in Köln, Bafel, Zürih, Hamburg und 
Danzig bis auf unfere Tage beftanden, die Steinmegenorbnung 
von 1563 bis in die lebten Zeiten beobachtet 32). Seitdem jedoch 
die Verbindung mit der Haupthütte zu Straßburg, da jene fchöne 
Stadt nicht mehr zu Deutichland gehörte, durch einen Neichstage- 
beihluß von 1707 aufgehoben 2?) und im Jahre 1731 au noch 
die Vereidung auf Geheimnifje verboten worden und die Haupthüt- 
ten felbft aufgehoben worden waren, ſeitdem war e8 um jenen 
Schönen Verein aller Deutſchen Bauhütten gefchehen *). Auf bie 
Bildung bes Freimaurerordens fcheint jedoch jener großartige Ge⸗ 
fammtverein ber Deutſchen Bauhütten nicht ohne Einfluß geweien 
zu fein, vielleicht fogar die erfte Spee zu dem Orden felbft gegeben 
zu haben. Jedenfalls tft indeflen ber Freimaurer Orden erft im 
Anfang des 18. Jahrhunderts in England entitanden und hat fich 
von bort aus über ganz Europa verbreitet 25), 


28) Bruderfchaftsordnung von 1564 bei von Hormayr, Taſchenbuch von 
1844, p. 424—486. Bergleih von 1687 bei Heibeloff, p. 86 fi. 

29) Heibeloff, p. 47. 

80) Urk. von 1626, 1646 u. 1662 bei Heidelofi, p. 85, 88 u. 89. 

81) Steinmetenordn. von 1568 $. 28. bei Heibelofi, p. 65. Berlepſch, 
Ehronik der Steinmegen, p. 187. 

82) Schnaaje, VI, 1. p. 806. 

83) Theatr. Europ. XVII, p. 48, 

34) Berlepfh, a. a O. p. 191. 

85) Winzer, bie deutſchen Bruderſchaften, p. 96 ff. Bluntſchli im Staats: 
wörterbuch, III, 748 ff. 
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5. Zünfte auf bem Lande. 


6. 293. 


Handwerker hat e8 von je ber auch auf dem Lande gegeben, 
in der Negel jeboh Feine Zünfte Die auf dem Lande wohnen: 
ben hörigen Handwerker wohnten nämlich wie die in den Städten 
wohnenden auf den Fronhoͤfen, und fie fanden bafelbft ganz in ber- 
jelben Weiſe unter ihrer Herrichaft, wie dieſes auch in den Städten 
der Fall war. Die freien Handwerker aber waren in den großen 
Marten wie in den Dorfmarken bloße Hinterfafien oder Beifaffen, 
und außerdem noch ſehr großen Beſchränkungen unterworfen. Man 
ging nämlich in faft allen Marten von ber Anficht aus, die Ges 
werbe möglichft zu beichränfen. Ties führte nicht nur zu Bann 
und Zwangsrechten, ſondern auch noch zu anberen großen Be: 
Ihränfungen, welche bie auf dem Lande wohnenben Handwerker 
verhinderten einen höheren Aufſchwung zu nehmen: Wan duldete 
nämlich auf dem Lande nur diejenigen Handwerfer, welche für die 
Landwirthichaft und für das tägliche Bedürfniß durchaus nothiwen- 
big waren. Und auch diefe waren noch in dem Verkaufe ber von 
ihnen verfertigten Waaren und in der Betreibung ihres Gewerbes 
jelbft in jeglicher Weife bejchränft, indem das Gewerb nicht ohne 
Erlaubniß ausgeübt werden durfte, diefe aber faſt allenthalben nur 
einer jehr geringen Anzahl von Handwerkern und dazu noch unter 
jehr erfchwerenden Bedingungen ertheilt zu werben pflegte!). Das 
Bedürfniß der gegenfeitigen Unterftügung führte zwar auch jchon in 
den Marken zu gemeinichaftlichen Anfievelungen der gleichartigen 
Handwerter, wie fpäter in den Städten. So fiedelten ſich 3. B. 
im Rheingau die Hafner oder Ullner in Aulbaufen, die Köhler aber 
in Gladbach an, und aus ihren Anfiedelungen find bie erwähnten 
Ortichaften hervorgegangen 2). Allein zur Bildung von Zünften 
haben es die Handwerker auf dem Lande faft nirgends gebracht. 
Die talentoollen und emporftrebenden Künftler und Handwerker 
waren demnach gendthiget fich in den Städten nieberzulafien. Und 


1) Meine Geſch. ver Markenverf. p. 118 ji. Meine Geſch. der Dorfverf. 
1, 144 ff. 
2) Bobmann, I, 112 u. 478. 
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. fie haben daſelbſt nicht wenig zu dem ſchnellen Emporlommen ber 
Städte und zu ihrer Blüthe beigetragen. 

Der Grund warum bie Zünfte fi vorzugsweile in ben 
Städten gebildet haben, jo daß zulekt das Gewerbsweſen felbjt zur 
ftäbtischen Nahrung gerechnet worden tft, liegt zunähft in dem 
freien Bertehr und in der bamit verbundenen Marktfreiheit, und 
in dem durch bie Freimärkte gejicherten Abſatz In den meiften 
Marten, in den großen Marken wie in ben Dorfmarken, beftand 
fein freier Verkehr und Feine Marktfreiheit. Die mangelnde Ge- 
werbs: und Marktfreiheit hatte jogar zu jenen beſchränkenden Ber- 
fügungen geführt, wie wir fie in ben meiften Marken finden. Daß 
aber jene Beſchräukungen nicht in dem Weſen der Markgenoſſen⸗ 
ſchaften felbft ihren Grund hatten, geht zumal aus dem Umftande 
hervor, daß in denjenigen Marken und Zerritorien, in weldyen wie 
3. B. im Lande Delbrück freier Verkehr und Marktfreiheit beftanden 
bat, ſich auch Zünfte und Gilden auf dem Lande gebildet haben. 
Ein anderer Hauptgrund, warum fih bie Zünfte in ben 
Städten und nicht auf dem Lande gebildet haben war, wie wir ge | 
jehen, das größere Bebärfniß und die größere Leichtigkeit der Eini⸗ 
gung in den Städten (6. 108, 264 u. 267). Immer war c8 daher 
das Bebürfniß, welches entichied. Wo es demnach bad Bedürfniß 
erheifchte, bildeten fich auch auf dem Lande Gilden und Zünfte. 


6. 294. 


Defterd wurden nun bie in bem ſtädtiſchen Gebiete oder in 
der Nähe einer Stabt wohnenden Handwerker zu ben betreffenden 
Zünften in ber Stadt gezogen. Die in dem Aachnerreich, d. h. 
in dem Gebiete der Stadt Aachen wohnenden Hanbwerker mußten 
fih in die Zünfte der Stadt aufnehmen laffen und bildeten mit 
den in ber Stabt felbft wohnenden Zunftgenoſſen eine einzige 
Zunft Y. Eben jo gehörten die in einem Umkreiſe von vier Mei⸗ 
In um Magdeburg berummohnenden Huffchmiede zur Innung 
der Hufſchmiede in der Stadt 2). In einem Umfreife von drei 
Meilen um Neu Brandenburg burfte niemand Tuch jcheren, 


1) Roppius, Aacher Ehronid, p. 148. 
2) Berlepſch, Chronik der Feuerarbeiter, p. 72. 
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wer nicht in die Zunft der Tuchjcherer aufgenommen war. Die 
in den umberliegenden Dörfern wohnenden Tuchſcherer waren bem: 
nach zur Aufnahme in jene Zunft berechtiget und fogar verpflich- 
tet 2). Eben jo mußten fi die im Dorfe Gersborf wohnenden 
Handwerker in bie Innungen von Liegnig aufnehmen lafjen, wenn 
fie dajelbft etwas verlaufen wollten ). Auch bie Dörfer Aeſchach, 
Edydnau und Rickenbach waren vor dem Jahre 1430 in die Stabt 
Lindau zünftig. Sie hatten bafelbit das Bürgerrecht, das Pfar⸗ 
recht und das Zunftreht 5). Die Zunft der Nebleute insbefondere 
erſtreckte fich Über das ganze ftäbtifche Gebtet. Nur follten die auf 
bem Lande wohnenden Zunftgenofjen nicht in den Zunftvorftand 
gewählt werben ©). In Altbaiern durften fich zwar die Hanbwer- 
ter auf dem Lande in die Zunft einer Stabt oder eines Marktes 
aufnehmen laffen. Und es waren bamit gewiſſe Vortheile verbun: 
den. Sie mußten es aber nicht thun, wenn fie nicht wollten ?). 
Die Handwerker ber Vorftadt Au hier in Münden waren in 
früheren Zeiten zünftig nach dem Markt Wolfratshaufen. Unb 
heute noch ift nicht aller Zuſammenhang zwilchen den Handwer: 
fern in der Au und Wolfratshaufen verfehwunden, indem 3. 8. 
arme zurückgekommene Meifter in Wolfratshaufen von jenen in ber 
Au und umgekehrt diefe von jenen unterftüßt werben müſſen. In 
ver Mark Brandenburg hatte das Meilenreiht zu fortwähren- 
ben Etreitigfeiten der Zünfte mit ben benachbarten Dorfmeiftern 
geführt. Dahr wurde tn den Jahren 1694 und 1698 verordnet, 
dab die Dorfmeiſter fih zu den Zünften jener Städte halten foll- 
ten, welche ihnen am nächiten waren, und daß, wenn mehrere Dör⸗ 
fer zwilchen zwei Städten lägen, fotann die in jenen Dörfern 


8) Urf. von 1835 bei Zimmermann, II, 164. in tota orbite civitatis 
adjacente ad trium miliarium spacium pannum vel pannos scin- 
dant aliquales nisi habent unionem pannicidarum nostre civitatis. 

4) Urk. von 1277 bei Schöttgen et Kreysig, Il, 198. ibidem commu- 
nitetem, quae vulgo invnge dicitur, acquirant, et sic deinceps 
vendendi liberam ibidem habeant facultatem. 

5) Heider, p. 222. - 

6) Heider, p. 88 u. 689. 

7) Bair. Landts- und Policey Ordnung von 1616, IV, tit. 1. art. 11. 
Manbate von 1788 u. 1798 bei Mayr, Grl. ©. V, 162 u. 277. 
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wohnenden Handwerksmeifter unter bie beiden Stäbte getheilt wer: 
den follten ). Am Lande Delbrüd bildeten alle Hanbels- und 
Gewerbsleute mit einander eine einzige Gilde mit einem Gildemei⸗ 
fter an der Spite und mit drei Gilbefnechten *). Auch die in dem 
herzoglich Zweibrückiſchen Amte Lichtenberg, gleichviel ok 
in der Stabt Kufel oder in den dazu gehörigen Dörfern wohnenden 
Mebger, Bäder und Müller bildeten eine einzige Zunft. Alle ſechs 
Sabre ſollten acht Zunftmeifter gewählt werben, zwei ans ber Stabt 
Kufel, die übrigen fech8 aus den Dörfern, welche die Gerichtsbar⸗ 
teit in allen Zunftangelegenheiten hatten. Die Zunftmeifter und 
Zunftknechte mußten bei Strafe „alle rugbare oder waffbare 
„ſachen fürbringen“ 10), und fi) daher jebes Jahr auf dem 
Zunfttag zu Kufel einfinden, um dafelbft nach ftattgehabtem 
Sottesdienft die Zunftangelegenheiten zu orbnen und zu enticheiben 
und fodann mit den Zunftbrübern ein fröhliches Mahl („ein jmbs“) 
einzunehmen 11). ine ähnliche Zunft bildeten die Schneiber der 
Grafſchaft Hohenzollern 12). , Die alte Grafſchaft Riened fcheint 
jogar in mehrere Zehen oder Zunftbezirfe eingetheilt und jeber 
Zeche ein Freibot vorgefegt geweſen zu fein 12). Eben fo ſoll bie 
alte Grafſchaft MWallerftein in Zünfte eingetheilt gewejen fein. 


$. 295. 


Berühmt find auch die Kepler: oder Kaltſchmiede Be: 
zirke, welde fi in einigen Thellen von Deutjchlanb bis auf um- 





8) Mylius, V, 2. p. 651-654. 

9) Delbrüder Landrecht, c. 1 $. 10. bei Wigand, Provinzialr. von Pas 
derborn, III, 88. 

10) Waffen fchreien oder um Waffen, um Hilfe rufen, um Wade, weh 
rufen. Vergl. Schmeller, IV, 84. f. Allo waffenbare Saden ſolche, 
weshalb um Hilfe oder um Rache gerufen werben durfte, db. h. ſtraf⸗ 
bare Sachen. 

11) Vergl. den Zunftbrief von 1587 im Anhang Nr. II. 

12) Schneiderorbnung ber Grafichaft Hohenzollern von 1598 bei Mone, 
XIU, 318— 317. 

18) Weisthyum von 1880 bei Br. III, 522. „were es, das eyn jryman Bin: 
‚med zuge aber fure vſs der zeche, bat inne er geſeßen were, wo 
„aber welden ort er hin tzüge aber füre, jo fol der frybotte, ber 
„uber bie zeche gefegt were, demfelben nach volgen.“ — 
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jere Zage erhalten haben. Die alten Herzugthümer Franken und 
Schwaben waren nämlich nach den verſchiedenen Provinzen in Keb- 
lerbezirke eingetheilt. So gab e8 denn einen rheintfhen Keß—⸗ 
lerbezir?, fobann emen elſaßiſchen, einen fränkiſchen, 
emen bairsdorfiſchen, einen oberpfälziſchen, einen |chwä- 
bifchen und wahricheinlih auch einen allemanniſchen Fehler: 
bezirk. Ludwig der Baier fügte, offenbar nach einem alten Ser: 
fommen!), noch einen Oberbairiſchen Bezirk bet, zu deſſen 
Vorſtand er den Kaltſchmied Ulrich, einen Bürger von München 
ernannte. Sämmtliche in einem folchen Bezirk angefeflenen Keßler 
ober Kaltſchmiede bildeten milttärtich organiſirte Zünfte, welche als 
Dienftmannschaften die Städte zu ſchützen und zu vertheibigen und 
im Felde die Geichüge zu bebienen hatten. Die Keßler oder Kalt: 
ſchmiede eines jeden Bezirks ftanden unter ihrem Dienftheren, ent: 
weder unter dem mit der Schirmgewalt und dem Richteramte über 
die Keßler belehnten Herren oder bireft unter dem Pfalzgrafen. 
Sie hatten das Privilegium, dab niemand ohne ihre Einwilligung 
dasjelde Handwerk in ihrem Bezirk ausüben oder mit vergleichen 
Waaren Handel treiben durfte. Sie waren Übrigens wie andere 
Zänfte eingerichtet, hatten eigene Gerichtsbarkeit und hielten zu 
dem Ende regelmäßige Berfammlungen, in welchen die Zunftange- 
legenheiten verhandelt und entjchieden wurden. Die Kepler: ober 
Kaltkupferſchmieds-Handwerkstage zu Alzei find be 
rühmt. Ste haben fi bis auf unfere Tage erhalten. Minder 
berühmt war der Kehlertag zu Würzburg und der St. Urbanstag 
zu Amberg. Die Keßler in Schwaben fcheinen keinen beftimmten 
Verfammlungstag und Verjammlungsort gehabt zu haben. Denn 
nah dem Keßlerbriefe von 1495 follten fie ihren „Tag legen 
„wohin fie wollten?) Die Kaltichmiede von Oberbaiern 


1) Urf. von 1345 bei Bergmann, Geld. von München, II, 96. „Sye 
„(bie Kaltigmidte) ſollen unnj unnd der Kayferin — thuen die Dienit, 
„bie ſye unnſ von alterher gethan haben.” — 

2) Kremer, Geſch. bes Rheiniſchen Franziens, p. 158—209 u. 402—418. 
Widder, IH, 10. reiheitsbriefe von 1444, 1461, 1472 u. 1477 bei 
Mone, Zeifr. für Gefch. bes Oberrheins, II, 5— 10. Keßlerbriefe 
von 1495 u. 1659 bei von Hormayr, Tafhenbug von 1844, p. 127 
— 134. 
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aber Hatten ihren VBerfammlungsort in München. Diele Kepler: 
zunftgenofjenjfchaften mit eigenen größeren Bezirken findet man zwar 
bloß in der Pfalz am Rhein und in der Oberpfalz, in den Für: 
ftenthümern Mürzburg und Ansbach, fodann in Schwaben und im 
Elſaß, und feit Ludwig dem Bater auch in Oberbaiern, alfo in ben 
alten Herzogthümern Franken, Schwaben und Baiern. Da biefel- 
ben jeboch mit dem Herzogthum felbft zufammenhängen, jo haben 
fie wahrfcheinlicher Weiſe in früheren Zeiten in allen alten Herzog: 
thümern bejtanben. 
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Aus einem bejonderen Bebürfniffe find auch bie Kilcher: 
zünfte und die Schiffleutezänfte am Rhein, am Neckar, an 
ber Murg, Zauber u. a. m. und wahrfcheinli auch die Bruder: 
ihaft der Trompeter, Pfeifer, Lautenfhläger ımd 
Spielleute in®irtemberg, Sachen u.n. m. herporgegangen. Wegen 
ber reichen Fiſcherei im Rhein und im Nedar und in ben Neben 
flüſſen haben ſich nämlich in vielen Ortfchaften daſelbſt feit dem 
14. und 15. Zahrhundert eigene Fifcherzünfte gebildet, nicht 
bloß in den Städten Bafel, Straßburg, Germersheim, Speitt, 
Worms, Heidelberg und Wertheim, ſondern auch in ben Dörfern 
Auenheim bei Ketfch, Nedarhaufen, Sedenheim, Ilbesheim, Feuden⸗ 
heim, Eondernheim, Altripp , Oggersheim, Rorheim, Hamm u. a. 
m. ). Eigene theils von den Zünften gewählte theild von der 
Herrihaft ernannte Beamte, welhe man NRheingrafen und 
Neckargrafen zu nennen pflegte, hatten bie Aufficht über bie 
Fiicheret in jenen Flüffen. Die genoflenfchaftlihen Rhein- und 
Neckargrafen wurden in früheren Zeiten von jeder Fifcherzunft aus 
ihrer eigenen Mitte gewählt, z. B. in Heidelberg zwei Neckargra⸗ 
fen. Die herrichaftlichen Rhein⸗ und Nedargrafen dagegen pflegten 
aus den Zolleinnehmern, SZollfchreibern und aus anderen Finanz 
beamten, öfters fogar, wegen des Zufammenhangs der Fticherei mit 
ben Vogelfang, aus den Wald: und Jagdaufſehern genommen 
und von der Herrichaft ernannt zu werden. Im Laufe des 18. Jahr: 
hunderts find jedoch die genofjenfchaftlichen Grafen allenthalben ver: 


1) Mone, Zeitſchr. IV, 68, 69, 78, 81, 91 u. 97. 
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ſchwunden und nur noch bie herrichaftlichen Rhein⸗ und Neckar: 
grafen geblieben, welche aber nun aus den Filcherzünften genom- 
men zu werben pflegten, was wie bemerkt früherhin nicht der Tall 
war ?). Dieje Rhein- und Nedargrafen waren nun die Aufſeher 
über die gefammte Filcherei. Sie hatten insbejondere die Zuwider⸗ 
bandlungen gegen die Fifchereiordnungen zu conftatiren und fobann 
auf den von Zeit zu Zeit gehaltenen Rügetagen, auf ben fogenann- 
ten Rheinrügen und Nedarrügen vorzubringen und zu rügen, 
was jedoch die Pflicht der Übrigen Fiſcher nicht ausſchloß, die zu 
ihrer Kenntniß gelangten Zuwiderhandlungen gleichfalls zu rügen ?). 
Diefe fehr praftiiche Einrichtung hat bis zum Sabre 1802 beftan- 
den. Dann tft aber mit der fchönen Pfalzgrafihaft am Rhein und 
mit fo vielem Anderen auch diejes alt chrwürbige Snftitut ber 
Rhein- und Neckargrafen verfhwundent). Daſſelbe Schickſal hatte 
auh bie Zunft- oder Bruderfhaft ſämmtlicher Schiff— 
leute des Nedarthbales. 

Wie die Fiſcher fo bildeten nämlih auch bie Schiffer in 
vielen an fchiffbaren Flüffen gelegenen Etädten eigene Zünfte ober 
Bruderjchaften. Und fämmtlihe Zünfte eines Flußthales traten 
wieder zu einer großen Fiſcherzunft zujammen. Urfundenmäßig 
fenne ich zwar nur eine folche größere Fifherzunft, die Zunft _ 
oder Bruderfhaft ſämmtlicher Schiffleute und Hüämp- 
ler (Pfufcher oder Stümper) des Neckarthales. Sehr wahr: 
Iheinlich haben aber auch die Schiffer des Nheinthales und bie 
Schifferzünfte anderer Flußthäler ähnliche Genofjenichaften gebildet. 
Meber die Bruderſchaft ſämmtlicher Sciffleute und Hümpler des 
Neckarthales eriftirt eine Außerft merkwürdige Zunft: oder Bruber- 
ſchaftsordnung vom Jahre 17289). Nach ihr follten zwei von 
den Schiffleuten und Hümplern verorbnete Brubermeifter, einer 
in Mannheim und ber andere in Moßbach, an der Spike der Bru- 
berihaft und an ihrer Seite ſechs ehrliche und betagte Schiff- 
leute oder Hümpler ald Richter ftehen, welche die Angele- 





2) Mone, IV, 70, 71, 73 u. 88. 

8) Mone, p. 71, 87, 88 u. 91. 

4) Mone, p. 70 u. 71. 

5) Janſon, Materialien, churpfälz. Verordn. 1, 311—816, 
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genheiten ber Bruderſchaft zu beforgen unb bie Zuwiderhandlungen 
gegen die Ordnung und gegen das Gebot und Verbot der Bruder 
Ichaft zu rügen und zu beitrafen hatten. Zu den Angelegenheiten 
der Genoſſenſchaft gehörte insbefondere auch die Güterfracht, für 
welche eine eigene Tarorbnung beftand, dann bie Unterhaltung ber 
Wege an und in dem Neckar, die Erhebung. und Verrechnung der 
Beiträge ber Bruberichaftsgenofien, ver Geldftrafen und des Steuer: 
geldes. Auch bie Bruberjchaftsgenoffen waren bei Strafe verpflichtet 
alle Zuwiderhandlungen, welche ihnen bekannt waren, zu rügen. 
Jedes Jahr follte ein Brudertag zu Heidelberg auf der Schiff⸗ 
leutezunft- oder auf dem Amthaufe gehalten werben, bei welchem 
alle Zunftgenofjen bei Strafe ericheinen mußten. Die Oberauffiät 
über den Neckarſtrom und über jämmtliche Nedlarfchiffer hatte ein 
Ianbesherrlicher Beamter, der Landſchreiber in Heibelberg, der in 
jener Eigenfchaft ald Nedargraf auch den Brubertagen und ber 
Rechnungsablage beiwohnen jollte. 

Die Muſiker Wirtembergs aber traten in der Mitte des 15. 
Sahrhunderts zu einer Bruderfchaft zufammen, welche im Sabre 
1458 von bem Grafen Ulrich beftätigt worden iſt. Sie wählten 
aus ihrer Mitte einen Meifter zu ihrem Oberen oder Vorgänger 
und festen ihm eimen Vorſtand von zwölf Mitgliedern an 
bie Seite, welder die unter den Brüdern entitandbenen Irrungen 
enticheiden follte. Und jedes Jahr feierten fie zu Stuttgart ihren 
Tag zu Ehren der Jungfrau Maria, weldhe ihr Schußpatron 
war®). Eine Ähnliche Verbindung hatten bie Trompeter und Heer 
paufer in Sachſen. Ihre Bruderſchaft hatte das ausſchließliche 
Vorrecht bei Bürger: und Bauernhochzeiten, bei Kindtaufen und 
anderen Gelagen („bei Lobetänzen und bergleihen Convivien“) 
dann bei Sahrmärften und Kirchmefien mit Trompeten und Heer: 
paufen zu muflciren. Und eine ganze Reihe von „wider das un 
„befugte Xrompetenblajen” bis ins 17. und 18. Sahrbundert er 
laſſenen Mandaten fuchte fie gegen bie Gewerbsbeeinträchtigungen 
der Stabtthürmer, der Stabtpfeifer, der Comddianten und Gaufler 
(gegen den „unverantwortlihen Mißbrauch ber Trompeten") zu 


6) Sattler, Sec. der Graven, V, 126 u. 126. und die Urk. von 1458, 
eod. p. 816. 
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Ihügen?). Auch das Königreich ber fahrenden Leute im Elſaß, an 
defien Spibe ein Pfeiferfönig ſtand, hat aus einer folchen Bruder⸗ 
haft, eigentlich aus drei verichiebenen Bruderſchaften beftanben, 
welche bis zum Anfang diejes Jahrhunderts jedes Jahr ihre Pfeifer: 
tage gehalten haben ®). 

Aus einer großartigen Idee enblich ift der Gefammtperein 
aller deutſchen Maurer und Steinmegen hervorgegangen. 
Die Zeit feiner Größe und feiner Hauptwirkſamkeit fällt zufammen 
mit der Größe bes beutichen Reichs. Mit dem Reiche zerftel aber 
auch biefer großartige Verein. 


6. Deutſche Zünfte im Auslanbe. 
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Bon den Zünften in Deutichland verjchieden find die deut⸗ 
hen Innungen und Zünfte im Ausland, deren Gejchichte 
noch völlig im Dunkeln liegt. Dafjelbe Bebürfniß nämlich, welches 
zu den Nieberlafiungen ber beutfchen Kaufleute im Ausland und 
zu kaufmänniſchen Genoſſenſchaften geführt hat, daſſelbe Beduͤrfniß 
hat auch zur Niederlaſſung deutſcher Handwerker und zur Bildung 
deutſcher Zünfte im Ausland geführt. Das deutſche Gewerbsweſen 
hatte im Mittelalter eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht. 
Mit dem deutſchen Handel hat demnach auch das mit dieſem zu— 
jammenhängende Gewerbswefen eine weite Verbreitung im Ausland 
erlangt. Denn nichts war natürlicher, als daß an allen jenen 
Orten, welche Sitze des deutſchen Handels im Ausland geworden 
waren, ſich auch deutiche Handwerker nieberließen und, um fi) 
gegen die Mißgunſt der Einheimifchen zu ſchuͤtzen, ähnliche gewerb- 
lihe Genoſſenſchaften bildeten, wie es auch bie Kaufleute gethan 
hatten. Solche Handwerksgenoſſenſchaften findet man namentlich 
in Stalien, 3. B. in Florenz, Lucca und Piſa. Eben jo in Frank⸗ 
reich, 3. B. in der Langueboc und wahrfcheinlich auch in London 
und im Norden Europas an allen jenen Orten, wo wir Nieder: 
lafſungen beutjcher Kaufleute und beutjches Städteweſen finden. 
Sehr merfwürbig ift in dieſer Beziehung eine deutjche Urkunde 
von 1344, weldhe Rich im Archive zu Piſa befindet. Es ift ein 


7) von Weber, aus vier Jahrhunderten Mittheilungen, II, 447—449. 
8) Forkel, II, 752. Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 406 u. 407. 
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Schreiben der deutfchen Schufterzunft in Lucca an bie deutſche 
Schufterzunft in Florenz mit der Bitte zum Gottesdienft der Bru⸗ 
derſchaft in Pila ein Scherflein zu fpenden. Und es geht darand 
hervor, daß diefe Schufterzunft eine ähnliche Einrichtung hatte, wie 
bie Zünfte in Deutichland. Die Zunftgenoffen waren zur gegen 
jeitigen Unterftügung und zur Abhaltung von Seelenmeflen ver: 
pflihtet. Und wie in Deutichland, fo ftand auch dort ein Heiliger 
als Schutzpatron an der Spike in Lucca und in Florenz Unſere 
liebe Frau). Mit den Hanbelsnieverlaffungen find jedoch auf 
bie deutjchen Handwerks - Nieverlaffungen und Zünfte wieber ver: 
ſchwunden. Es wäre indeilen intereffant ihre Gefchichte genauer 
zu unterfuchen und zu befchreiben. 


c) Judengemeinden. 
6. 298. 


Die Juden waren ſchon vor ber Zerſtörung Serufalems über 
das Roͤmiſche Reich verbreitet. Eeit der Zerftörung Jeruſalems 
waren fie aber über das ganze Römifche Reich zerftreut. Sie 
hielten allentlialben zufammen. Und feiter als alle Anderen hielten 
fie an ihren religiöfen und anderen Gebräuchen. Durch dieſes 
fefte Zufammenhalten und durch ihre Menge übten fie öfters einen, 
wenn auch nicht gerade wohlthätigen Einfluß auf die Volksver— 
fammlungen und jeßten allenthalben bie freie Ausübung ihrer 
Satungen dur !). Ihre Hauptbeihäftigung war ſchon damals 
der Handel. Die jehr bedeutende jährliche Ausfuhr von Gold für. 
jüdische Nechnung aus Stalien und aus ten Provinzen nach Ser 
Salem führte bereits zu Beſchwerden und zur Einfchreitung des Rö- 
mifchen Senates?), Zumal war es aber der Kleinhanbel ober der 
Schacher der fie beichäftigte ?). Eine Folge ihres Zuſammenhaltens 
waren die vielen Sudengemeinden in allen Theilen des Roͤmiſchen 





1) Urk. von 1344 in Beilage zur allg. Zeitung vom 27. Juni 1858, Nr. 
178, p. 2886 u. 87. | 

1) Dio Cassius, 37, c. 17. Cicero, pro Flacco, c. 28. 

2) Cieero, pro Flacco, c. 28. 

8) L. 18. C. Th. de naviculariis (XII, 5.) vilibus commerciis occu- 
pati. 
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Reiches. Jene in Alexandrien war jo zahlreich, daß fie allein von - 
den fünf Regionen der Stadt zwei bewohnte *), Jede Judenge⸗ 
meinde bildete eine felbftändige Korporation (Judaeorum corpus 
ac Samaritanorum®) oder universitas judseorum®). Die Vor: 
ſteher, welche die Angelegenheiten der Gemeinde zu beſorgen und 
auch Gerichtsbarkeit hatten, hießen majores judaeorum, seniores 
judaeorum, primates judaeorum oder proceres?), in Alerandrien, 
Eihnarhhen®) und in den Tibrigen griechiſchen Städten Archonten 
oder Proteuonten ?,. Die Juden mußten zwar im Ganzen nad) 
Römiſchem Recht leben und fie ftanden in biefer Beziehung unter 
ben römijchen Richtern. Bei Eireitigkeiten unter fih, fo wie bei 
allen inneren Angelegenheiten, insbejondere wenn dieſe mit ber 
Religion zufammenhingen, durften ſie ſich jedoch ihrer nationalen 
Geſetze bedienen 19). 

Eben fo blieb es unter der germanifchen Herrichaft bei den 
Oſt- und Weftgothen. Die Gemeinde Nelteiten (religionis auao 
majores) bejorgten die Angelegenheiten der Subengemeinde. Und 
bei Alleın was mit dem Religionswejen zuſammenhing, “jo wie bei 
Streitigfeiten unter ſich Ichten die Juden wie unter der römifchen 
Herrihaft nach ihrem nationalen Rechte. (Hebraeis legibus) !!). 
Es ift daher möglich und jogar wahrjcheinlih, daß vie Judenge⸗ 
meinden in den chemaligen Nömerprovinzen bis zur römijchen Herr: 
haft hinaufreihen. In Deutſchland, Köln und andere ehemals 
römische Städte ausgenommen, ift dem jedoch nicht fo. Denn bier 


4) Joseph, contra Apion. II, 8—5. 

5) L. 18. C. Th. de neviculariis (XIII, 5.) an. 890. 

6) L. 1. C. Just. de judaeis (1, 9.) an. 214. 

7) L. 1, 8, 10, 28 u. 29. C. Th. de judaeis (XVI, 8.) an. 815, 892, 
896, 416 u. 429. L. 1, 15 u. 17. C. Just. de judaeis (IT, 9.) an. 
815, 418 u 429. 

8) Joseph. antiquit. Jud. XIV, 7, 2, XIV, 10 und bell. Jud. xvnt, 7. 
9) Chrysostomus, serm. 27. de nativitate, Joannis Baptistsee, — 
Goyovraes. — Socrates, VII, c. 13. Tors Iovdalo» nowrkvorreag. 
10) L. 10. C. Th., de jurisdiet. (II, 1.) ann. 898 und Gothofred. ba» 
je. L. 18. C. Th. de judaeis (XVI, 8.) an. 897. L 7 u.8. C. 

Just. de judaeis (I, 9.) an. 898 u. 898. 

11) Interpretat. ad L. 10 C. Th. de jurisdict. (II, 1.) Vergl. Cassio- 
dor, IV, 83. 

v. Maurer, Städteverfajjung. UI. 32 
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haben ſich die Juden erſt ſeit der germaniſchen Herrſchaft angeſie⸗ 
delt. In Deutſchland haben ſich die Judengemeinden vielmehr ganz 
in derſelben Weiſe gebildet, wie die Zünfte und wie die übrigen 
Gemeinden, welche aus Anſiedelungen der Handels- und Gewerbs⸗ 
leute und der verſchiedenen Nationalitäten hervorgegangen ſind 
($. 179—182, 242—247 u. 259). 

Die Juden beburften nämlich als Fremde eines Schutzherrn. 
Sie ſtanden daher, wie andere Fremde und wie alle nicht vollfreien 
Leute, wenn fie feinen befonderen Echußherrn hatten, unter dem 
unmittelbaren Schuge des Königs und unter dem Königsfricden. 
Sie erfreuten ſich aber dieſes Königsſchutzes um jo mehr, als fie 
von je ber zu den Slaufleuten gerechnet worden find und daher 
ihon in diefer Eigenfchaft feit Karl dem Großen unter unmittel- 
barem Königsihuß und unter dem Ktönigsfrieden geftanden haben 
müſſen 12). Der Judenihuß wurte als Königsfrieden in den For: 
nen des Königsbannes ausgeübt und ging daher ſpäter mit dieſem 
auf die Yandesherrn über, 3. B. in Magteburg ſchon im 10. Jahr⸗ 
hundert 13), in Wiener Neuftadt 13°) und in Prag !9. Auch ift 
der Grundfaß, daß tie Juden unter dem unmittelbaren Schuße des 
Königs und unter dem Königsfrieden und Königsbann ftehen, ſchon 
in die Landfrieden 15) und in die Rechtsbücher übergegangen 1%). 

Ein Regal war jedoch jener Judenihug damals noch nicht. 


12) Deine Geſch. der Fronhöfe, II, 100. Vergl. oben $. 86 u. 88. 

13) Urf. von 965 bei Rathmann, I, 882. Et ne judaei, vel oseteri 
ibi manentes negotiatores ullam aliunde, nisi ab illo, qui eidem 
ecclesiae praefuerit, districtionis aut disciplinae sententiam. — 
Urf. von 973, eod. p. 383. bannum nisi advocatus — et negotia- 
tores vel judaei inhabitantes — a nullo alio nisi eodem adro- 
cato. — Schöffenbrief von 1304 $. 118 bei T. u St. p. 478. 

13a) Stadtr. aus 13. sec. c. 109. Pacem nostram eis mandamas firmi- 
ter. — 

14) Rechtsbuch $. 206. 

15) Landfrieden von 110% bei Pertz, IV, 60. — pacem aecclesiis, cleri- 
cis, monachis, laicis, mercatoribus, mulieribus ne vi rapiantır, 
judeis. Die Juden fliehen Hier auf gleicher Linie mit ben Geiſtlichen, 
Frauen und Kaufleuten unter dem Königeéſchutz. 

16) Sächſ. Lr. II, 66 F. 1, II, 2 u.786.8% Schwäb. kr. c. W. 205 u 
214. Rupredt von Freiſing, I, 172. 





| 
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Auch wurde no Fein Schutzgeld von den Juden erhoben. Da 
nämlich der bejondere Königsihus nur dann eintrat, wenn Ten 
anderer Schutzherr vorhanden, die Unterwerfung unter cinen befon« 
deren Echußherrn aber bei den Juden nicht ausgeichlofjen mar, ſo 
fonnte der Indenſchutz noch Fein Megal fein. In der That findet 
man auch frühe ſchon Juden, zumal in geiftlihen Herrichaften, 
welche einen bejonderen Schußheren gehabt haben. So hatte fich 
3. B. In Würzburg ſchon im 12. Jahrhundert ein Jude in den 
Schub einer geiftlihen Stiftung begeben 1). In Omneblinburg 
ftanden bie Juden wie die anderen Mancipien ber Kirche unter dem 
Schutze der Nebtifjin 1%). Daſſelbe war in mehreren geijtlichen 
Grundherrſchaften in Baiern der Fall. Mann nun und wie 
die Regalität des Judenſchutzes entſtanden iſt, Tiegt bis jebt völlig 
im Dunfeln. Stobbe leitet diejelbe aus dem römischen Rechte 
und aus den auf die Deutfchen Katfer übergegangenen Rechten ber 
römischen Cäſaren ab 20%), wogegen ſich jedoch Thon Konrad 
Maurer erflärt hat?) Eihkorn?la, und Stenzel 22) ſetzen 
die Entjtehung der Negalität des Judenſchutzes ins 11. Jahrhun⸗ 
dert, in die Zeiten Heinrichs IV. Eben fo Etobbe u. a. m. Je 
benfalls findet fich vorher Feine Spur weder von einer Regalität 
des Judenſchutzes noch von einer Hörigfeit der Juden und von 
einer Verpflichtung zur Entrichtung einer befonderen Steuer an die 
Königlihe Kammer. Die Hörigfeit der Juden hängt, wie e8 mir 
ſcheint, mit ber im 11..und 12, Jahrhundert erfolgten Umgejtaltung 


17) Urf. von 1184 bei Lang, regest. I, 927. Judaeus, nomine Vivie, 
spe defensionis et gratiae eidem collegio offert domum 
suanı in censum. 

18) Urk. von 1272 bei Kettner, antiquit. Quedlinburg. p. 809. Cum ju- 
daeorum commorantium in civitate nostra ad Quedlingburg 
sicut aliorum mancipiorum ecclesise nostrae ad Nos perti- 
neat protectio et tutela. 

19) Urf. aus 14. sec. inMon B. XII, 452. Urk. von 1257, eod. XIII, 87. 

20) Stobbe, die Juden in Deutjchland. 

21) In der Kritiſchen Vierteljahrejchrijt vor Beffer und Pözl Münden 
1867. p. 564 ji. 

21a) Rechtsgeſch. II, 421. Rot. c. 
22) Geſchichte Teutichlande unter den Fränkiſchen Staifern, I, 565 u. 566. 
32 * 
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bes Vogteiweſens zufammen , wonach alle diefenigen, welche unter 
einer Vogtei ftanden, Bogteihörige geworden und nun wie andere 
hörige Leute behandelt worden find, von welcher Regel nicht einmal 
die Geiftlihen ausgenommen waren ?), Die Hörigfeit der 
Juden mußte aber um jo drüdenter für fie werben, da fie als 
Fremde und als nicht Chriften weder als Sachen noch als Baiern, 
Franken oder Schwaben betrachtet werden Tonnten, vielmehr dem 
gemeinen Kaiſerrecht unterworfen waren, und baber aller ber be: 
ſonderen Rechte entbehrten, welcher fich die Sachſen, Baiern, Fran- 
ten und Schwaben erfreuten ?*). Da nun die meijten Juden Teinen 
befonderen Schußberen hatten, fich alfo im unmittelbaren Schutze 
bes Königs befanden, dieſer unmittelbare Echub aber feit dem 11. 
und 12. Jahrhundert immer nothwendiger wurde und von ben 
Juden ſelbſt gefucht worben ift, fintemal fie gegen bie jeit den 
Kreuzzügen immer häufiger werdenden fanatiichen Verfolgungen der 
Ehriften nur noch von den Königen geſchützt zu werben pflegten, 
fo gewöhnte man fih daran den faktiſchen Zuſtand für einen 
rehtlihen zu halten, den Judenſchutz felbit alfo als ein 
Negal zu betrachten. Und es ift fobann der Grundſatz ber Re 
galität auch in bie Reichsgeſetzgebung übergegangen 25). Auf dieſe 
Weife ift denn die Vogtet über alle Juden im Reich (advocatia 
judaeorum) an den Katjer gelommen 2%). Der Kaifer war nun 
ihr Schuß- und Schirmherr ?T) und die Juden waren feine Schutz⸗ 
hörigen uud bießen wegen bes an die Katjerlihe Kammer zu ent- 


— — 


28) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 865—869. 

24) Sloffe zum Sächſ. Lr. UL, 7. — „Das fih die Jüden der gemeinen 
„Keyſerrecht zu gebrauchen haben follen. — Weil aber vnſer Recht ja: 
„get, das ein jeglich einfommen man Sechſiſche Recht haben fol, er jey 
„ein Beyer, Franck oder Schwabe ıc. jo möchſtu vielleiht denden, das 
„ob aud ein Jüde in das land zu Sachſen feme, jo mödte er fi 

- „auch der Sechfiihen Recht gebrauden. — Hiezu fagen wir, daß bas 
„Recht allein von ben Chriften rebet, fo eintömlinge find, und nicht 
von Süden.” 

25) Vergl. Eichhorn, Deutſch. Priv. R. 6. 80. 

26) Urt. von 1517 bei Steinen, I, 468. 

37) Limburger Chronik, p. 111. „Daß ein römifcher Kayſer und König 
„ihr (der Juden) Herr ifl.” Url. von 1544 bei Senckenberg, sel. 
jur. I, 680. — „Herr und Beſchirmer.“ — 


T 
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richtenden Schutzgeldes Kaiſerliche Kammerknechte (serri 
camerae) z. B. in Wien 2%), in Frankfurt a M. 2%), in Ha- 
gerrau 39), in Friebberg, Weblar, Gelnhauſen 2%), in Speier 3%), 
in Mainz 3%) u. a. m. Und Statt bes Kaifers und Königs follte 
der Reichskanzler fie [hüten unb fchirmen 21), wofür er den 
Zehnten von allen aus ganz Deutſchland an bie Faiferlihe Kam: 
mer eingehenden Judenſteuern erhielt 32). 

Durch die Regalität des Judenſchutzes ift nun die Anfie- 
delung der Juden in den Stadten vielfach verändert unb 
erjchwert worden. rüber konnten fie ſich in jeder Stadt nieder: 
laffen, in welcher ihnen ber König ober ein anderer Grundherr 
ober die Stadt felbft den nöthigen Raum zur Nieberlaffung abge- 
treten hatte. So ließen fich die Juden in Worms auf kaiſerlichem 
Grund und Boten nieder. Denn die Juden durften bafelbft fein 
Srundeigentbum erwerben. Die Judengafle jelbft aber, in welcher 
fte beiſammen wohnten, war bis auf Kaiſer Karl IV. Eigentbum 
des Kaiſers 39). In Speier wieß ihnen der Biſchof das für ihre 
Anfiedelung nöthige Land an ?*), In Quedlinburg und Würzburg 
aber waren fie Schußhörige der geiftlihen Grundherrſchaft oder 
einer anderen geiftlihen Stiftung. Und allenthalben waren fie die 
Hinterſaſſen des Königs oder derjenigen Grundherrichaft oder der 
Stadt felbft, auf deren Grund und Boden fie ſich angeſiedelt hat- 
ten, wie biejes auch bei den Nieverlaffungen ber Künftler und 
Handwerker und der verjchiedenen Nationalitäten der Fall war. 
Turh die Regalität des Judenſchutzes bat fih nun aber 
dies Alles geändert. Tenn nun waren die Juden ſammt und 
jonders Hörige des Königs oder desjenigen Landes: oder Grund⸗ 


28) Urk. von 1288 bei von Hormayr, Wien, I, 2. Urkb. p. 82. 

29) Urt. von 1246 bei Boehmer, Frkf. Urkb. I, 76. 

80) Urk. von 1262 bei Schoepflin, I, 441. 

808) Urk. von 1265 bei Boehmer, a. a. O. I, 184 u. 185, 

80b) Art. von 1317 bei Guden III, 158. 

806) Urt. von 1286 bei Schaab, Geſch. der Juden zu Mainz, p. 89. 

81) Schwäb. Landr W. c. 106. Laßb. c. 125. Ruprecht von Freifing, 
I, 87. Das Sächſ. Lr. III, 55. weiß bievon noch nichts. 

823) Urk. von 1309 und 1314. bei Guden, III, 56 u. 106. 

88) Morig, II, 88, 85 n. 86. 

84) Urk. von 1084 bei Remling, Urkundenbud von Speier, p. 58. 
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herrn geworben, welchem der König den Judenſchutz übertragen, 
oder wie in Köln zu Lehen gegeben Hatte 35). Die Aufnahme eines 
Juden konnte demnach nur noch von dem König jelbjt oder von 
benjenizen gejhehen, welchen bas Negal entweder allein ober mit 
den übrigen Regalien übertragen worden war, wie biejes auch bie 
jpäteren Reichsgeſetze noch vorichreiben 3%. In manchen Stäbten 
war die Aufnahme von Juden nur mit Zuftimmung ber S$uben- 
gemeinde erlaubt, 3. B. in Freiburg 97). Da nun die Landesherrn 
und ;die Kaiſer jelbft meiſtentheils kein Grundeigentbum mehr in 
den Städten befaßen, fo waren fie zwar zur Xubenaufnahme be 
rechtiget, fie Fonnten jedoch wegen mangelnden Grund und Bodens 
zu ſolchen Niederlaffungen feinen Gebrauch mehr von ihrem Nechte 
machen, was denn die Niederlaffungen ſelbſt gar jehr erſchwert hat. 
Zur Erleichterung der Anfiedelungen der Juden geftattete man da- 
ber aud den Städten die Aufnahme von Juden ins Schußbürger: 
recht ($. 236). Die Städte Speier #9), Frankfurt 3%), Bafel 4) 
u. a. m. erhielten diejes Necht von dem Kaiſer, Stendal aber 1) 
Amberg #2), Hörter #) u. a. m. von ihrem Landesherrn. Anber: 
wärts übertrug man den Judenſchutz felbjt und mit ihm das Recht 
der Judenaufnahme und ber Sudenfteuer auf bie Städte, 3.3. auf 
bie Stadt Augsburg 49), auf Schwäbiſch Hall 45) u. |. w. Defters 


85) Schiedsſpruch von 1258 Nr. 52 bei Lacomblet, II, 247. Tenet ipsos 
judeos in feodo ab imperio. — 

86) Neichspolizeiordnung von 1548, tit. 20. „Daß niemand Juden 
„anzunehmem oder zu halten geftattet werden fol, dann denje 
„nigen, die von Uns und dem Heiligen Rei Regalia haben, 
„ober infonberheit berhalben privilegirt ſeynd.“ In der goldenen 
Bulle (cap. 9.) hatten bereit3 die Kurfürften das Recht Juden aufzu⸗ 
nehmen erhalten. Vergl. noch Reichspolizeiordnung von 1577, tit. 20 
6. 1. 

87) Urt. von 1888 bei Schreiber, I, 338. 

88) Urt. von 1847 bei Lehmann, p. 699. 

89) Urk. von 1863 bei Böhmer, p. 685. 

40) Urk. von 1885 und 1390 bei Ochs, LI, 822 u. 828. 

41) Urk. von 1851 bei ©erden, vet. march. I, 103. 

42) Urk. von 1847 bei von Löventhal, Geſchichte von Amberg, II, 14. 

481 Wigand, Korv Geſch. I, 384. 

44) von Stetten, Geſch. von Auasburs, I, 76. an. 1270. Urt. von 199 
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wurde nur die Judenſteuer an die Stadt abgetreten ober verpfaͤn⸗ 
‘det, 3.8. in Frankfurt 2%), in Nürnberg 47), in Worms #8) u.a. m., 
und dadurch derſelbe Zweck erreiht. Denn mit dem Rechte die 
Juden zu ſchützen war allzeit auch das Necht fie zu beiteuern, und 
umgekehrt mit dem Befteurungsrechte auch das Recht des Juden⸗ 
Ihußes und ber Judenaufnahme verbunden 9%). Auf die eine oder 
die andere Weiſe erhielten nun nad) und nach fehr vicle Etäbte 
das Recht Juden aufnehmen zu bürfen, 3. B. Zürich 8%), Ber- 
In sı) u. a. m. Durch die Nufnahme der Juden in den ftädtifchen 
Berband wurden nun dieſe auch Echubverwandte der Stadt 
(8. 236 u. 239) und mußten daher auch an fie ein Schußgeld ent: 
rihten. Wenn nun bie Juden, wie biejes öfters ber Fall war, 
auch noch im Schuhe des Landesherrn oder Kaifers, aljo nach wie 
vor Ianbesherrliche over Kaiſerliche Kammerknechte blieben und va: 
her das hergebrachte Schußgeld, 3. B. in Stendal 62), Mitten: 
walde #3), Prenzlau 5%) u. a. m. an den Landesherrn entrichteten, 
jo mußten fle fodann ein doppeltes Echußgeld bezahlen, eines 
an die Stabt und ein anderes an ben Randesheren oder an den 
Kaifer, 3. B. in Ulm), in Frankfurt 5%), in Köln 9’), in Re— 
'gensburg ®%*) u. a. m., oder die Abgaben ber Juden wurden von 


bei Stetten, Gel. der Geſchl. p. 879. Chronif von Augsburg, HU, 
872 f. 

45) Stadtorbnung von 1840 bei Königsthal, I, 2 p. 6. 

46) Urf. von 1849 bei Senckenberg, sel. jur. I, 684 ff. Kriegk, Vurger⸗ 
zwiſte, p. 419, 434 fi. 

47) Urt. von 1847 in Hist. dipl. Norimberg. p. 325. 

48) Urt. von 1815 u. 1816 bei Moritz, II, 183 - 186. 

49) Mehrere Beijpiele bei Ochs, Il, 322 u. 328. Heusler, p. 261, 262 u 
2783. 

50) Bluntſchli, I, 150. Rot. 

51) Fidiein, II, 20, III, 134, 169 u. 171. 

53) Urk. von 1229 und 1851 bei Serden, vet. march. 1, 49 u, 108. 

58) Urt. von 18566 bei Serden, cod. dipl. Brand. VI, 581. 

54) Urt. von 1355 bei Berden, cod. dipl. Brand. VI, 512. 

65) Jäger, Ulm, p. 404. 

56) Kriegk, Bürgerzwijle, p. 434. 

57) Ennen, Geſch. I, 474. 

578) Gemeiner, Chron. I, 828. 
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der Stadt und dem Landesherrn getheilt 3. B. in Amberg ®®). In 
einigen Städten blieben die Juden bis auf unfere Tage umter 
Kaiferlidem Schub. Und in diefen Städten hatte der Stabtrath, 
wenn ihm das Recht des Judenſchutzes übertragen worben war, 
biejes Recht im Namen des Neiches auszuüben („des Reichs Kam⸗ 
„merknechte aufzunehmen, von des Reichs wegen zu verfprechen, zu 
„hüten und zu ſchirmen“) 6%). Als Kaiferlihe Kammerfnechte 
mußten daher die Juden bei den Katferfrönungen dem Kaifer 
ober ftatt deffen dem Reichskanzler huldigen, wie dieſes noch 
im Sahre 1790 bei der Krönung Kaiſer Leopolds in Frankfurt ber 
Tall war ®). 


$. 299. 


Die Juden waren demnah Schutzhörige oder Schutz- 
verwandte, aljo perfönlich freie Leute. Ihre fpätere drückende 
nahe an Leibeigenfchaft grenzende Lage mit den willfürlichen Ber: 
fügungen über ihr Vermögen batirt erft aus fpäteren Zeiten, als 
bereit8 die Judenverfolgungen begonnen hatten und vie Hörigkeit 
in allen Städten für die Chriſten verſchwunden, für bie Juden 
aber geblichen war. Als börtge alſo perſoͤnlich freie Leute Hatten 
nun auch die Juden das Recht der Eintgung. Daher konnten 
ih in allen Städten, in welchen fie in gehöriger Anzahl vorhan⸗ 
ben waren, Judengemeinden bilden, in Köln wie in Trier, 
Mainz, Frankfurt, Worms, Epeier, Ulm, Augsburg, Negensburg, 
Wien, Prag u. a. m. Die Jubengemeinben find wahre Genoſſen⸗ 
fchaften gewejen. Sie wurden daher universitas judaeorum!), 
bie Gemain ber Juden?) oder die Judenſchaft (Juͤdiſch⸗ 
heit 2), Judſcheyt 2), Judiſchayt u. |. w.) 8) unb bie Mitglieder 


58) Urk. von 1347 bei von Löwenthal, II, 14. 
59) Diehrere Urk. bei Ochs, II, 822. Heusler, p. 261. 
60) Ritter pon Lang, Memoiren, I, 218. Vergl. oben Note 81. 
1) Urt. von 1169 bei Lacomblet, 1, 808. Urk. von 1288 bei Böhmer, 
p. 240. 
2) Urk. von 1298 bei von Stetten, Geich. ber Augsburg. Geſchl. p. 878 
u. 879. 
8) Jager, Ulm, p. 898. 
4) Urt. von 1812 bei Schannat, bist. Worm. IL, 161. 
8) Urf. von 1434 in Mon. Boic. XIV, 290. 
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Genoſſen (pares) genannt). Und wie andere Genoſſenſchaften 


durften auch fie ihre inneren Angelegenheiten jelbft ordnen und be= 
forgen und unter ſich nad nationalem Recht leben, 3. B. in Wien?), 
in Borms®), in Mainz), in Augsburg !), in Köln !!) u. a. m., 
insbefonbere auch in Speier (secundum legem suam iusticiam 
faciat). Daher follten bie Juden dafelbft nicht zur chriftlichen 
Feuer⸗ und Waflerbrobe genöthiget werben '2). 

Tie Borfteher der Judengemeinden führten öfters den Titel 
Judenbiſchof, 3. 3. in Köln !?), in Trier !®), in Worms 18), 
in Mainz 1%), in Nürnberg 17) u. a. m., zuweilen auch Ju den⸗ 
meifter (magister judeorum) 3. B. in Bamberg 1%), in Frank: 
furt a. M.19%, in Regensburg u. a. m. 20) ober auch Oberrabiner 
oder Synagogen⸗Vorſteher (archisynagogus) 3. B. in 
Epeier ?!), Hofmeifter und Eorrigirer der Juden z. B. in 


6) Urf. von 1298 bei Etetten, a. a. ©. p. 379. — „aud mer Juben 
„vnſere Genoſſen.“ — Urt. von 1210 bei Gemeiner, Urjpr. von 
Regensburg, p. 71. cum judaeis Abraham et suis consortibus — 
Url. von 1090 bei Kemling, p. 67. — a suis paribus et non 
aliis convincantur et judicentur. 

7) Ur. von 1238 bei von Hormayr, Wien, 1, 2. Urfb. p. 22 u. 28. 
secundum legem sum — 

8) Urk. von 1812 bei Schannat, Il, 162. — „nah jutihem Reht rih⸗ 
„ien.” — 

9) Urf. von 1518 bei Guden, IV, 581. „nah irem Geſatz — nad irer 
„iudiſcher orbnunge Recht zu Iprechen, Vermehlunge zu maden.” — 

10) Stadtr. bei Freyberg, p. 89. — „nah indiſchem rehte.“ — 

11) Claſen, Schreinspr. p. 89 u. 49. 

12) Urk. von 1090 bei Remling, Urkb p. 66. 

18) Claſen, Schreinspr. p. 49. Urk. von 1385 bei Lacomblet, III, 240. 
Urt. von 1252 in Quellen, II, 822. 

14) Weisthbum aus 18..sec. X, $. 4 u. 7 bei Lacomblet, Ardiv, I, 820. 

15) Urk. von 1812 bei Schannat, II, 162. 

16) Urf. von 1286 bei Schaab, Geſch. der Juden zu Mainz, p. 59. Urk. 
von 1295 bei Hüllmenn, Städteweſen, TI, 89. Not. 75. 

17) Url. von 1320 im Anzeiger für Kunde ber d. Vorzeit, 1865. Nr. 11. 
p. 424. 

18) Stadtrecht $. 33 u. 34 bei Zöpfl, p. 12. 

19) Ark. von 1288 bei Böhmer, p. 240. 

20) Gemeiner, Ehron. II, 14. Haltaus, p. 1081. 

21) Urk. von 1084 bei NRemling, Urkb. p. 58. 
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Mainz 29), Meiſter oder auch Parnoß z. B. in Regensburg ) 
und Oberbarnoſſe in München *), Die Vorſteher der Juden— 
gemeinben hatten bie laufenden Gefchäfte der Gemeinde zu bejorgen 
und insbefondere auch die Gerichtsbarkeit über die Juden. Gie 
hatten demnach in der Subengemeinde ganz biefelbe Stellung wie 
in der Etabtgemeinde die Gemeindevorfteher 2°), An der Seite ber 
Borfteher ftand öfters ein jüdifcher Gemeinderath ober ein 
jogenanntes Kapitel, z. B. in Köln 2%. In Worms ftand ein aus 
12 Juden beſtehender Juden Rath an ber Epibe der Geſchäfte. 
Einer von ihnen führte den Titel Judenbiſchof. Das Amt felbft 
ging aber monatlich unter den 12 Judenrathsleuten um. Ter 
Biſchof von Worms hatte nämlich den Judenbiſchof unter den 12 
Audenratbsleuten auf Xebenszeit zu ernennen. Das Amt felhft 
wechfelte jedoch jeden Monat der Reihe nach unter ben 12 Rathe 
leuten ab 27). Auch In Mainz ftanden Judenrathsleute (consules 
judaeorum) an der Seite des Judenbiſchofs 29). Das Amt wurde 
dafelbft von dem Kämmerer verliehen. Denn das Judenrathamt 
(Juden Ratampt), wovon in einer Urkunde von 1335 die Rede ift 
und das fih Schaub nicht zu erllären weiß, ijt offenbar nichts an: 
deres als das Amt der erwähnten oonsules judaeorum gemwejen ?). 
In Regensburg hießen die Vorfteher der Judengemeinde, welde 
dafelbft an der Seite des Qudenmeifters ftanden, Barnofjen?). 
In Nürnberg fanden vier fogenannte Meifter (Judenmeiſter) an 


22) Urk. von 1513 bei Guden, IV, 581. 

23) Gemeiner, II, 14 u. 18. 

24) Schmeller, I, 294. 

25) Urk. von 1084 bei Remling, a.a.D. p. 58. — sicut tribanus urbis 
inter cives, ita archisynagogus omnem judicet querimonism, que 
contigerit inter eos vel adversus eos. 

26) Glafen, Schreinspr. p. 89 u. 49. episcopus et alii seniores in 
lege sua. — Eidbuch von 1821 $. 50 in Quellen, I, 12. var dem 
bischoffe inde dem Capittele der joitzechasa. — 

27) Vergleich von 1312 bei Schannat, II, 162. Vergl. noch p. 444. — 
„den Juden Rath.“ 

28) Urk. von 1286 bei Echaab, Geld. ber Juden p. 59. 

29) Urk. von 1835 bei Schaab, p. 72 f. 

30) Gemeiner, U, 14 u. 818. Schmeller, I, 294. 
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der Seite des Judenbiſchofs und bildeten den Judenrath 21). Def: 
ters Hatte die Judengemeinde auch einen eigenen Judenrichter 
3. B. in Augsburg 32), in Regensburg *), in Wien ?9), In Wiener 
Neustadt 38), in Prag?‘), in Krems ?T) u a. m. 

Die Gemeindeverſammlungen unb Judengerichte wurden ins⸗ 
gemein in der Judenſchule gehalten, 3. B. in früheren Zeiten in 
Prag ?*), in Regensburg ), in Köln), in Augsburg ®), in 
Bafel #2), in Nürnberg u. a. m., dfter8 aber aud) vor ber Juden⸗ 
ſchule oder unter ber Thüre, 3. B. In Wiener Neuftabt 2), in 
Prag #4). Manche Judengemeinden hatten aber auch ein eigenes 
Gemeindehaus, 3. B. in Negensburg, wo es den Namen 
Pfalz geführt hat *s), in fpäteren Zeiten in Prag, wo man einem 
heute noch das jüdiſche Rathhaus im ber Judenſtadt zeigt, dann 
in Augsburg, wo es das Tanzhaus*®) und in Speier, wo ed 
bald TZanzhaus bald Brauthaus („ver Juden Dantzhus — 
„der Juden Brutehus*) genannt worden tft 47), indem bafelbft, wie 


31) Urk. von 1820 im Anzeiger cit, von 1865 p. 424. 

82) Etadir. bei Freyberg, p. 89. 

88) Urf. von 1280 in Mon. Boic. 81. I, p. 589 und bei Gemeiner, Urfpr. 
von Regensburg, p. 74. 

84) Urk. von 1288 bei von Hormayr, Wien, J. 2. Urfb. p. 28. 

85) Stadtrecht c. 109. 

86) Judenrecht von 1254, c. 15—17 u. 22 bei Röfler, p. 188. 

87) Urt. von 1898 in Mon. Boic. 80, p. 478. 

88) Judenrecht von 1254, c. 30. 

89) Gemeiner, Ehron. IL, 14. 

40) Elajen, Schreinspr. p. 89. Urt. von 1885 u. 1341 bei Lacomblet, TI, 
240 u. 298. 

41) Stabtreht bei Freyberg, p. 39. 

42) Heußler, p. 262. 

48) Etabtr. c.109. qui hoc judicium ante foras exerceat synagoge — 
„ſicze fur der ſchultur.“ 

44) Judenrecht von 1254, $. 19. — jurare debet ante scholas ad ho- 
stium dietae scholae. 

45) Gemeiner, Chron IV, 378. 

« 46) von Gietten, Geſch. von Augsburg, I, 82. an. 1298. 
47) Urk. von 1361 u. 1881 bei Zeuß, Speier, p. 8. 
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in Köln u. a. m., auch bie Hochzeiten und bie anderen Feſte ge 
feiert zu werben pflegten 49). 

Zuweilen batten fie auch ein eigenes Gemeindefiegel, 
3. 2. in Köln ), in Augsburg 50) und in Ulm ®1). 

Wie andere Gemeinden, jo befaßen auch die Judengemeinden 
Gemeindeeigenthum. Ein Judenkirchhof und eine Jubenfchule 
hat wehl nirgends gefehlt. Judenſchulen findet man insbejon- 
dere in Köln 52), in Mainz 53), in Speier 69), in Wien 35), in 
Um s%, EalzwedelSN), hier in München 6%), in Prag u. a. mr 
In Frankfurt a. M. gab es außer der Synagoge oder Judenſchule 
auch noch, wahrjcheinlich für die jüdiſchen Fefte, ein Spielhaus 
oder Tanzhaus der Juden 59). 

In Negensburg bat fogar eine jüdiſche Hochſchule (ein 
Studium Generale) bejtanden, in welcher viele Juden⸗Lehrer und 
Gelehrte für ganz Deutichland gebildet worben find). Diefe 
Juden Univerfität wurte, nachdem bie Juden im Sabre 1519 aus 
Regensburg vertrieben worden waren, woahricheinlich nach Fürth 
verlegt. Wenigftens hat auch in Fürth eine ſolche Hochichule be 
ftanden 9). Auch in Worms foll nach dem Berichte eines Juden 
eine hohe Schule der Juden beftanden haben *2). 


48) Bergl. Claſen, a. a. ©. p. 89. 

49) Ennen, Geſch. 1, 475. 

50) von Gtetten, Gef. von Augsb. I, 70 u. 88. 

51) Jäger, Ulm, p. 899 f. 

52) Glajen, a. a. DO. p 89. 

88) Urf. von 1820 u. 1478 bei Guden, ll, 520 u. IV, 418. 

54) Zeuß, a. a. O. p. 8. 

55) Urk. von 1204 bei von Hormayr, Wien, I, 1. Urkb. p. 48. 

56) Jaͤger, p. 399. 

57) Urf. von 1857 bei Gerden, vet. march. I, 884. 

58) Urf. von 1442 bei Oefele, II, 231. 

50) Kriegt, Bürgerzwifte, p. 445 u. 5585. 

60) Urf. von 1478 bei Gemeiner, Chron. III, 617. Ipsi Judaei apud 
nostram civitatem studium generale ab antiquo habuerunt. 

61) Zoft, Geſchichte der Juden, VIII, 189. Vergl. noch Yald, neues ſtaats⸗ 
bürgerliche8 Magazin, I, 778 f. 

62) Altes Manufcript bei Schaab, Geſch. ber Juden zu Mainz, p. 7% 
„Om jahr 5882 bin ich fommen bieber in die heilige Gemeine zu 
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Defters hatten die Juden auch ein eigenes Spital, z. 2. 
in Regensburg *)), in Köln 9), in Mainz), in Ulm ®%), ſodann 
ein eigenes Schlahthaus mit einem eigenen $ubenmarft (macel- 
lum judeorum) 3.8. in Mainz"), eigene Fleifhbänte, Kram: 
laden und andere Buben, 3. B. in Regensburg *%), ein eigenes 
Sudenbadhaus z. B. in Mainz ®%), ein eigenes Spielhaus 
und einen Brunnen, 3. B. in Köln 7%) und ein eigenes Bad: 
Baus oder eine Badſtube 3.2. in Köln’), in Augsburg 72), in 
Um 72) und in Speier 1%). Auch in Mainz hatten die Juden ein 
eigenes Judenbad, das fogenannte Talte Bad, in welchem auch die‘ 
fremden Juden, jedoch nur eine oder zwei Nachte, beherbergt wer: 
den durften 7). Endlich hatten bie Juden in Mainz auch ihren 
eigenen Galgen, den Judengalgen am Judengalgenplatz 79). 
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Wie andere hörige Gemeinden, fo jtanden auch die Juden: 
gemeinden unter thbrem Schub: und Schirmberrn und 
unter den von ihm beftellten Beamten und Gerichten, 
alſo unter dem Kaiſer und unter den kaiſerlichen Ge: 
richten in jenen Städten, in welchen die Juden faiferlihe Kam: 
merfuechte waren, 3. B. in Wien !), in Frankfurt ?2) und in Rup⸗ 


„Wirmeyſo zu lernen auf der hoben ſchul, das jelbigmal ift Rabbiner 
„geweien der vortrefliche und bochwürdige alte Eli." — 

68) Urk. von 1210 bei @emeiner, Urfpr. von Regensb. p. 72. 

64) Claſen, p. 89. 

65) Urk. von 1478 bei Guden, IV, 418. 

66) Yäger, p. 39. 

67) Urk. von 1473 bei Guden, IV, 418. 

68) Gemeiner, II, 14. 

89) Schaab, Geſch. der Juden, p. 182 m. 188. 

70) Ennen, L, 475. Urk. von 1288 in Quellen, Il, 278. 

71) Ennen, Seid. I, 475 

72) Stadtrecht bei Freyberg, p. 41. von Stetten, Geſch. Augeb. 1, 81. 

78) Yäger, p. 399. 

788) Zeuß, p. 19. 

74) Urk. von 1492 u. 1507 bei Schaab, Geſch. ber Juden, p. 184 fi. u. 
144 f, 

15) Echaab, p. 186. 

1) Urk. von 1288 bei von Hormayr, Wien, I, 2. p. 22 u. 24. 
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pin in der Mark Brandenburg ?), in Prag unter dem König ober 
Herzog und unter dem Föniglichen oder landesherrlihen Kämmerer 9), 
eben fo in Brünn unter dem König und unter dem von dem Käm- 
merer präfivirten Serichted). Unter dem Randesherrn um 
unter den landesherrlihden Beamten und Gerichten ftan: 
ben fie in jenen Städten, in welchen fie landesherrliche Kammer 
knechte waren, 3. B. in Speier unter bem Bifchof und unter dem 
bifchöflihen Kämmerer 9), in Trier unter dem Erzbifhof und unter 
dem erzbifchöflichen Kämmerer T), in Wiener Neuftabt unter dem 
Herzog und unter dem landesherrlihen Kämmerer®). Eben fo in 
den übrigen Defterreihiichen Städten, 3. B. in Wien, Prag und 
Brünn, welche ftreng genommen ebenfalls hierher unter die landes⸗ 
herrlichen Städte gehören. Eben jo ftanden ſie auch in Worms 
in früheren Zeiten unter dem Viſchof und unter dem bijchöflichen 
Kämmerer, denn fpäter erſt famen fie unter den Stadtrath ®), in 
Köln unter dem Erzbifhof und unter dem Burggraf !9), n Main 
und in Erfurt unter dem Erzbifchof und unter den erzbiichöflichen 
Gerichten !!), in Augsburg unter dem Stadtvogt 1?) und in Qued⸗ 
linburg unter der Aebtiſſin felbjt 1%). Auch in den Städten der 
Mark Brandenburg jtanden fie meiltentheils unter den Markgrafen 
und unter den landesherrlichen Vögten 1%), namentlih in Berlin 
und in Köln an der Spree unter dem Hauspogteigerichte und im 


— — · 


2) Kirchner, J, 197. Not. 

8) Zimmermann, I, 389. 

4) Judenrecht von 1254 $. 8. Rößler, Einleitung, p. 90 u. 182. 

5) Judenrecht non 1268 $. 4 bei Senckenberg, visiones p. 818. bei 
Rößler, p. 369 $. 120, 

6) Urf. von 1034 bei Remliug, Urkb. p. 58. 

7) Weisthum aus 13. sec. X, $. 4—8 bei Lacomblet, Archiv, I, 320. 

8) Stabtr. aus 18 sec, c. 112. 

9) Schannat, I, 206. Vergl. mit Morig, II, 88 f. 

10) Urk. von 1169 bei Racomblet, Urkb. I, 808. Urk. von 1259 in Quellen, 
II, 821 f. 

11) Urt. von 1209 u. 1212 bei Guden, 1, 417 u. 419. 

13) Stabtr. von 1276 bei Freyberg, p. 89. 

18) Urk. von 1272 bei Ketiner, ant. Quedlinb. p. 309. 

14) Urk. von 1841 bei erden, cod. dipl. Brand. IH, 280 u. 281. U. 
von 1856, eod. VL, 581. Zimmermann, I, 831 u. 886—889, 
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ten wichtigeren Sachen unter dem Kammergerichte 18). Unter 
dem Stadtrathe und unter den Etadtgerichten ftanden ' 
demnach bie Juden nur in jenen Städten, in welchen fle in das 
Schutzbürgerrecht aufgenommen worden, alfo Schubverwanbte ber 
Stadt geworden waren, 3. B. in Mühlhaufen 1%), in Augsburg !7), 
in Stendal!2), in Salzwedel !%) und in einigen anderen Städten 
in ber Marf Brandenburg 2%), dann in Breslau und Glogau in 
Schleſien 2), in fpäteren Zeiten auch in Mainz ?2), in Frank—⸗ 
furt a. M.2%), in Worms 2%) u. a. m. In jenen Städten, in 
welchen die Juden unter dem doppelten Echuße der Stabt und ber 
öffentlichen Gewalt ftanden, in jenen Städten ftanden fie aud 
unter ben Gerichten der beiden Schutzherrn. Daher Tonnten die 
Juden in Regensburg, wiewohl fie daſelbſt das Bürgerrecht hatten 
und unter dem Magiftrat ſtanden, dennoch im Jahre 1394 von 
den oberſten Kammermeiſter des Könige nach Prag geladen mer: 
ben 28). Und in Köln, wo die Juden außer dem Erzbiſchof auch 
noch unter dem Rath ftanden, pflegte diefer zwei Nathsherren, die 
logenannten Judenmeiſter, zu ernennen, um bie Angelegenheiten 
der Juden zu beforgen (umb der juetschaff sachen zu hantye- 
ren) 2%), 

Miewohl nun bie Judengemeinden unter einem Schirmherrn 
oder unter bem Etabtrathe geftanten haben, jo waren fie dennoch, 
jo wenig wie andere Genofienichaften in ber Stabt, zu willenlofem 
Gehorſam verbunden. Hinſichtlich ihrer inneren Angelegenheiten 





15) Verordnung von 1702 u. 1706 bei Mylius, IL, 1. p. 348 u. 849. 

16) Grasshof, p. 129 u. 180. 

17) Urk. von 1298 bei von Stetten, Gef. der Geſchl. p. 879. Vergl. 
Jäger, Augsburg, p. 150 u. 151. 

18) Urf. von 1851 bei Gcerden, vet. march. I, 108. 

19) Urt. von 1849 bei ®erden, vet. march. I, 824. 

20) Zimmermann, I, 381, 338 u. 889. 

21) Weisthum von 1302 $. 1 bei T. u. St. p. 444. 

22) Urk. von 1365 bei Schaab, Geſch. ver Juden, p. 101. 

23) Kriegk, Bürgerzwifte, p. 450. Urk. von 1831 bei Böhmer, p. 510, 

24) Rachtung von 1519 art. 55. bei Schennat, II, 886. 

25) ®emeiner, T, 817 u. II, 818. 

26) Eidbrief von 1841 $. 4 m. 5 in Quellen, I, 40. Vergl. p. 88, 


\ 


612 Judengemeinden. 


waren ſie vielmehr, wenigſtens im Mittelalter, ſehr unabhängig 
und ſelbſtändig. Sie ſollten nicht willkürlich beſteuert und auch im 
Uebrigen nach den beſtehenden Verträgen behandelt werden. Daher 
ſollte über die Judenſteuer ein Uebereinkommen mit ihnen getroffen, 
über andere Angelegenheiten mit ihnen getedingt, die ihnen zu- 
jtehenden Nechte verbrieft (Schupbriefe ausgeftellt) und auch bie 
Juden gegen jebe Gewalt, ſelbſt gegen die Machtſprüche des Kai- 
ſers geſchützt und gejchirmt werden, 3. B. in Frankfurt 27). 

Daß die Juden für ben ertheilten Schuß ihrem Schutzherrn, 
alfo dem Kaifer oder Landesherrn und, wenn fie Schutzverwandte 
einer Stadt waren, auch biefer, öfters jogar beiben zugleich ein 
Schutzgeld entridten mußten, ift bereits ſchon bemerft worden. 
Dazu kamen nun in manden Städten noch andere weit bräden- 
dere Leiftungen. In Trier z. B. mußten fie jährlich eine jehr 
bedeutende Summe (150 Marf) entrichten und Arbeiter ohne Lohn 
in die erzbifchöfliche Münze ftellen und ber Judenbiſchof außerdem 
noch jedes Jahr dem Erzbiſchof 10 Mark ohne Zinſen leihen. 
Dazu kamen an gewiflen Zagen im Jahre noch ſehr beteutenve 
A:fefferlieferungen für den Erzbifchof und für ben erzbifchöflichen 
stämmerer, und reihe Stoffe für neue Kleider für den Erzbiſchof 
und feinen Kapellan, bann für den SKKämmerer und für jeine 
Frau 28), Auch in Köln erhielt der Burggraf jährlich eine ſehr 
bedeutende Summe von der Judengemeinde (10 Mark) und außer: 
dem noch ichs Pfund Pfeffer 2%). In Worms mußte dem Biſchof 
jeder neue Judenbiſchof 20 Pfund Pfennige und jeder neue Juden⸗ 
rath 60 Pfund Heller entrichten 7%). An Mainz hatten die Juden 
dem Kaiſer nad) der Krönung eine jogenannte Krönungsiteuer 
(sureum coronarium) und außerdem noch mehrere andere Steuern, 
dem Kurfürften cin jährliches Schubgeld, einen Judenzoll und 
Judengeleitsgelder, und dem Bürgermeifter eine jährliche Abgabe 
und bei verichiedenen Viclegenheiten jogenannte Geſchenke zu ent- 


27) Url. von 1881 u. 1863 bei Böhmer, p. 510 u. 685. Kriegk, Bürger: 
zwifte, p. 450, 451, 558. 

28) Weisifum aus 18. sec. X, ©. 8, 6, 7 u. 8. bei Lacomblet, Archiv, I, 
820. . 

39) Urf. von 1169 bei Lacomblet, 11:16. I, 808. 

30) Bergleidh von 1812 bei Schannat, II, 162 u. 168. 
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richten. Außerdem erhielt das Domkapitel eine jährliche Abgabe, 
beim Tode eines jeden Kurfürften fogenannte Interimsgelder und 
beim Tode eines jeden Juden eine Abgabe. Die Pfarrer von St. 
Emmeran und von St. Quintin erhielten als Erſatz für die Stols 
gebühren eine jährliche Abgabe und die Glöckner jener beiden Kir: 
hen ein jogeranntes Glockengeld. Endlich hatte jogar der Todten⸗ 
gräber von jedem auf dem Judenkirchhvfe begrabenen Juden einen 
Judenzoll zu erheben und diefen dem erzbifhöflichen Keller jährlich 
zu verrechnen ?!). Dafür erhielten aber auch die Juden oder viel: 
mehr die Judenbiſchöfe hie und da gewiſſe Geſchenke, freilich mehr 
zum Scherz und zu ihrer Demüthigung, 3. B. in Trier von bem 
Erzbiſchof unter anderen unbebeutenden Dingen eine Kuh und 
einen alten Mantel, welchen der Erzbiichof ſelbſt nicht mehr tragen 
mochte (mantellum vetus, quo abjecto deinceps indui non vult) ?2). 


6. Die Altbürgerfhaft und die Gemeinde 
a) im Allgemeinen. 


$. 301. 


In den alten Stadtmarken haben demnach Stabtmarkgenofien, 
Beifaffen, Ausmärker und bloße Schußverwandte neben einander 
gewohnt. Zur Stabtmarkgemeinde gehörten jedoch nur die in der 
Stadtmark in Grund und Boden angefefienen Leute, alfo die. Stadt⸗ 
markgenoſſen ſelbſt und ihre Hinterfaffen oder Beiſaſſen. Zu den 
Stadtmarkgenofien gehörten, feit Abihaffung der Hörigkeit in ben 
Städten, alle in der Stadtmark angejeflenen freien Grundbefiger, 
die Ritter und die jchöffenbar freien Leute, aljo die ritterbürtigen 
Geſchlechter. Beide waren, wie wir gejehen, dem Range nach, nicht 
aber dem Stande nach von einander verſchieden. Sie waren bie 
vollberechtigten Bürger und wurden insgemein auch Bürger ge 
nannt. Die Stadtmarkgenofjenichaft aber pflegte man, wegen ber 
unter den Genoſſen bejtchenden Markgemeinſchaft die Gemeinde, 
oder auch die Bürgerſchaft, und in fpäteren Zeiten jeit dem 
Siege der Zünfte, um fie von der neuen Bürgerfchaft zu unter 





31) Schaab, Geſch. der Juden in Mainz, p. 189 bis 148. 
32) Weisthum aus 18. sec. cit. $. 7. 
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Icheiden, bie Altbürgerfchaft zu nennen ($. 225, 228 -232). 
In dem Gemeindeverbande ftanden indeſſen auch noch die Hinter: 
faffen und Schußhörigen der Stadtmarkgenoſſen und der Stabt 
ſelbſt, welhe man zum Unterjchiede von den Bürgern Beifaffen 
zu nennen pflegte ($. 2834—239 und 298). Die übrigen Bewohner 
ber Stadtmark, nämlich die Ausleute, Ausmärfer und die Schuß- 
verwandten, welche feine Hinterſaſſen eines Stabtbürgers ober der 
Stadt jelbft waren, ftanden nicht im Giemeindeverbant. Sie ge- 
hörten daher nicht zur Gemeinde ($. 240 u. 298). 

Die im Gemeindeverband ftcehenden Bewohner der Stadtmark 
beftanden demnach, wie in ben Torfmarfen !), aus zwei wefentlich 
verſchiedenen Theilen, aus Stabtmarkgenoffen oder Bürgern und 
aus den verjchiedenen Arten von Beifaflen welche man im fpäteren 
Mittelalter, jeitdem ihre Anzahl fich bedeutend vermehrt hatte, im 
Gegenjag zur Bürgerjchaft die Gemeinde oder da8 Volk (populus) 
zu nennen pflegte. 

In früheren Zeiten war dem zwar nicht jo. Eo lange ale 
es noch wenige Beilaflen gegeben hat, kamen dieſe in ihrer Ge 
fammtheit gar nicht in Betracht. Sie wurden daher auh noch 
nicht die Gemeinde genannt. Wie nämlich in früheren Zeiten die 
Bürger und Handwerker oder die Geſchlechter und Handwerksleute 
einander entgegen geſetzt zu werben pflegten ?), jo wurden audh die 
Handwerker der Yürgerjchaft und ber Gemeinde, d. h. ber Stabt- 
marfgemeinde entgegengelegt und von berjelben unterichieden, 3. B. 
in Frankfurt a. M. im 13. und 14. Jahrhundert ?), in Weßlar 
im 14. Sahrhundert %) und auch noch ſpäter. Und in Bremen 


1) Meine Geſch. der Dorfverf. I, 162 fi. 

2) Jäger, Ulm, p. 241. 

8) Urk. von 1284 bei Böhmer, Frankf. Urkb. I, 214. civitati (der Bür- 
gerſchaft) et artificibue, qui antwercgenoz dicuntur. Zwei Urk. von 
1859 und zwei Urk. von 1860 bei Böhmer, p. 662, 668, 671 u. 672. — 
„ben hantwerken und der gemeyndbe — Drey uz den hantwerken und 
„drei uz der gemeinde.” — Urk. von 1895 bei Böhmer, p. 773. „Die 
„burger von ber gemeynde und von ben czunfften.” — 

4) Urt. von 1390 u. 1898 bei von Ulmenſtein, 1, 496 fi. u. 506. „Wir 
„die Gemeynde und Handwerfe — fo fuln fie das breugen in bie Ge— 
„meine und Handwerker.” — 
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wurbe bis ins 15. Jahrhundert die Gemeinde (de Menheit, d. h. 
die Geſchlechter oder die Altbürgerjchaft) von der Kaufmannichaft 
und von den Zünften (den Aemtern) unterfchteden ). Die Ge 
meinde beitand demnach urfprünglic bloß aus den rathsfähigen 
Bürgern. Man unterfchied daher, 3. B. in Rotenburg, die Raths⸗ 
herren al8 Bürger vom Rath von ber übrigen rathsfähigen 
Gemeinde ald Gemeinde vom Rath), und in Frankfurt bie 
Bürger von der Gemeinde von den Bürgern von den Zünften T), 
dann in Weblar die Räthe von ber Gemeinde von ben NRäthen 
von den Handwerfen die in den Rath gehen ®). Die im Gemeinde⸗ 
verband ftehenden Bewohner einer Stadtmark gehörten demnach 
urjprünglich entweder zur Gemeinde oder zu ben Handwerkern. 
Zur Gemeinde gehörten aber alle Stadtmarkfgenofien, aljo auch die: 
jenigen Gewerbsleute, weldhe in der Stadtmark in Grund und 
Boden angefeflen und in feine Zunft eingetreten waren. Dies geht 
zumal aus einem Verzeichniffe der Frankfurter Bürger vom Jahre 
1387 hervor. jenes Verzeichniß zerfällt in zwei Abfchnitte. Der 
“ Eine ift überfchrieben: „Die Gemeinde, die gejchworen hat”, und 
der Andere hat bie Ueberjchrift: „die Handwerker, tie gejchworen 
„baben.” Unter dem Abfchnitt der Gemeinde werben aber auch 
einzelne Sattler, Weißgerber, Drechsler, Spengler und andere Ge- 
werbsleute genannt®). Auch die SGabenleute, d. h. die Inhaber 
von Gaden und Kramladen, gehörten zur Gemeinde, fo lange fie 
noch in Feine Zunft eingetreten waren 1%). Denn alle nicht zünf- 
tigen Bürger gehörten zur Gemeinde. Die Zünfte konnten daber 
erft im Jahre 1358, nachdem die Gadenleute zu den Zünften über: 


5) Scheding von 1483 bei Oelrichs, p. 442. — „Dat de menheit fop: 
‚man unde ampie bi eren olden loflifen jeden wonbeit — bliven 
„ſcholen.“ — Rynesberd und Schene, Brem. Chron. ad 1866 bei 
Lappenberg, Gejchichtsquellen, p. 115. — „ere nyge rabmans, ber fie — 
„vte der menbeit vnde vte be ammeten. — 

6) Willfürenbuh $. 46, 50 u. 78 bei Benfen, Geld. von Rotenburg, 
p. 100 u. 500 fi. 

7) Ur. von 1888 u. 1395 bei Böhmer, p. 658 u. 778. 

8) Urf. von 1890 bei von Wimenflein, I, 497. 

9) Kriegf, p. 365. 

10) Böhmer, p 668 

33 * 
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getreten waren, in ihrem (ber Zünfte) und der Gemeinde Namen 
(„von der Zünfte und von der gemeinde wegin“) eine Vermehrung 
‚ des Rathes um acht Perfonen begehren !!). Und die barauf fol 
gende Richtung vom Jahre 1358 war daher ein Bertrag zwifchen 
dem Rathe einerfeit$ und den Zünften und der Gemeinde anderer: 
feits. („Zufchin dem rate zu Frankinford uff eyne fiten, und ben 
„artwerfyn unde ber gemeyne zu Fr. uff die andern fyten”) 12). 
TDie Gemeinde war demnach urſprünglich eine Stadtmarkgemeinde 
($. 226) oder eine Geichlechtergemeinde. Und in manden Städten, 
3. 3. in Frankfurt a. M., in Weblar u. a. m., iſt fie dieſes aud 
in fpäteren Zeiten noch geblieben (6. 302, 339, 342 u. 356). Die 
Beilaflen als ſolche kamen demnach urjprünglid noch gar nicht in 
Betracht. Sie wurden daher auch noch nicht die Gemeinde ge 
nannt. 

Seitdem ſich jedoch die Anzahl der Beiſaſſen bedeutend ver: 
mehrt hatte, und feitdem bie Beiſaſſen fih der Bürgerichaft gegen: 
über mehr und mehr als Gefammtheit zu fühlen und politifchen 
Einfluß zu üben begannen, feitdem nannte man fie in vielen 
Städten im Gegenfabe zur Bürgerichaft die Gemeinde. Zwar 
gehörte die Bürgerfchaft auch in jpäteren Zeiten noch zur Gemeinte, 
indem zu ihr in einem weiteren Sinne Alles gehört bat, was im 
Gemeindeverband ftand. Um jedoch bie gleichfalls im Gemeinde: 
verbande ftehenden Beifaffen als Gefammtheit von der Stadtmark⸗ 
gemeinde zu unterfcheiden,, nannte man biefe die Bürgerſchaft 
und ſämmtliche Beifaflen mit einander die Gemeinde So war 
es in Köln bereitS im 13. Jahrhundert. Die ärmeren und ge: 
ringeren Bürger (pauperes, cives inferioris ordinis, populares 
und minores cives) und die Bruderſchaften (fraternitates) wurden 
bajelbft den Vollbürgern (majores civitatis) oder Reichen entgegen- 
gefegt und als Gemeinde oder Voll (communitas oder populus 
communitatis) von ber Richerzechheit unterjchieben 12). Auch nad 


11) Böhmer, p. 668 u. 669. Vergl. Kriegt, p. 85—87 u. 855. 

12) Ridytung von 1858 bei Böhmer, p. 668. 

18) Schiedsſpruch von 1258 bei Lacomblet, II, 245. fraternitates et alü 
populares, qui communitas appellantur. Url. von 1276 bei 
Claſen, Echreinspr. p. 66. u Quellen, I, 828 fraternitates et 
populares civitatis col. majores suos civitatis col. — gu- 
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Hagen und nah der Kölner Chronik bildete daſelbſt die Ge: 
meinde den Gegenfab zu den Bürgern und zu den edlen 
SGejchlehtern !*) und man nannte fie „bie gemennen Bur- 
„gere" 15) oder „die gemeyn“ 15). Eben jo hat in Bajel die aus 
den SZünften beftehende Gemeinde den Gegenfat gegen die Bür- 
ger gebildet 16). Erft feit dem 16. Jahrhundert hat fich daſelbſt 
jene Bedentung verloren. Und es hat fodann das Wort Gemeinde 
den Gegenſatz zum Heinen Rath bedeutet 17). Auch in Straß: 
burg mwurben bie populares und pauperes von ben Rittern und 
Geſchlechtern (milites und cives nobiles) und die Bürger von ber 
Gemeinde (cives et communitas) unterſchieden 1%). Eben fo noch 
im 15. Sahrhundert die Ritter und Knechte und die ritterbürtigen 
Bürger von ben Handwerkern und von der Gemeinde 19), In 
Me bildet die Gemeinde (commun ober paraige du commun) 
jeit dem 13. Zahrhundert den Gegenſatz gegen bie 5 Gefchlechter: 
genofjenfchaften (5 paraiges), während urfprünglic auch dort bie 
Altbürgerichaft allen das Volk oder die Gemeinte (populus oder 


bernatores reip. dedignantes solitoque eorum regimini subesse 
nolentes. — Urf. von 1259 bei Lacomblet, II, 258. fraternitates,- 
populus communitatis et generaliter tota universitas 
civium (alfo die Geſammtheit der aus Armen und Reichen beftehen. 
den Bürgerihaft). — quod pauperes et plebei immo generaliter 
qui communitas appellantur. Urk. von 1259 in Quellen, II, 
416. — civis inferioris ordinis. Urk. von 1265, eod. II, 518. tam 
majores quam minores cives. Vergl. oben $. 283 u. 234. 

14) Hagen, v., 1209, 1818, 1889, 3266, 3290, 8477, 5734 u. 5722 
Bergi. oben $. 55. 

15) Kölner Chron. fol. 220. a. 

15a) Kölner Ehron. fol. 221. b. u. 284. a. 

16) Urf. von 1873 bei Ochs, II, 221 j. „Dem Burgermeifter, dem Rathe, 
„dbenBürgern und der Gemeine.“ Urt. von 1873, eod. p.223. — 
„den Bürgern und der Gemeinde.“ — Urk. von 1385, eod. p. 279. — 
„ben Bürgern und der Gemeinde unjrer Stadt.” — 

17) Ode, II, 222. Not. 

18) Urk. von 1261 bei Schöpflin, I, 434. 

19) Schwurbrief von 1482 bei Schilter zu Königshoven, p. 1092 u. 1095. 
„Die Meifter, die Räbt, bie Ritter, bie Knechte, die Burger, die 
„Handwerckvnd die Gemeind.“ 
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universitas civium) gebildet hat (6. 149). Derjelbe Unterfchie 
findet fih n Nürnberg, wo bie populares ben Reihen entgegen: 
gejeßt werben 20), in Lübeck, wo die majores und seniores von 
ben populares civitatis unterjchieden werden 2!), in Worms, wo 
bie Zünfte zur Gemeinde gerechnet und den Bürgern (cives, pocio- 
res und meliores) entgegengejeßt werden 22), in Speier, wo bie 
Gemeinde ober die gemeine Buͤrgerſchaft den Hausgenoſſen gegen: 
überfteht 2°), in EBlingen, wo bie Zünfte mit der übrigen Ge— 
meinde ven Bürgern entgegengefeßt werben 24), in Reutlingen, 
wo bie Zünfte al8 Gemeinde den Bürgern bie in Feiner Zunft find 
entgegen gejeßt werden 28), in Ulm, wo „von den Burgern um 
„von der Gemaind“ die Rede iſt ?0), in Bamberg, wo vie de 
meinde den Pürgern entgegengejegt wird, und unter der Gemeinde 
hauptjächlich die Handwerker oder die Zünfte verftanden werben ??), 


20) Rebdorff ad 1848 bei Freher, I, 685. quod populares se contra 
divites erexerunt. Und die populares waren die gegen bie Ge— 
ſchlechter im Aufſtand begriffenen Zünfte. 

21) Urk. von 1265 u. 1266 im Lüb. Urkb. 1, 266, 272, 278 u. 274. 

22) In ben annal. Worm. ad 1268 bei Böhmer, font. II, 171, 172 a. 
178 werben bie Zünfte (fraternitates und societates fraternitatum) 
zur Gemeinde (populus civitatis) gerechnet und ben cives und po- 
ciores entgegen geſetzt. Eben jo bie populares beim meliores im 
Chron. Worm. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 141. consulibus et me- 
lioribus cum popularibus in civitate altercantibus. — Bergl noch 
Radtung von 1366 pr. und art. 4 bei Schannat, II, 181. „Dem 
„Rabe, ven Burgern und der gemeynbe gemeinlidh ber flat.“ Und 
unter ber Gemeinde werben bajelbit die Hinterjaffen und Zünfte ver: 
flanden, nach Verglei von 1886, bei Schannat, II, 200. 

28) Urt. von 1804 u. 1827 bei Lehmann, p. 588, 596 u. 597. Beridt 
über die Unruhen von 1349 bei Rau, I, 89. 

24) NRegimentzorbnung von 1816, pr. u. art. 7 bei Jäger, Mag. V, 9 u. 
11. „Denen Burgern, bie auswendig bes Raths find, und deu Zünff 
„ten und ber Gemeinde.” — 

25) Urt. von 1848 bei Gayler, biftorifche Denkwürdigkeiten von Reutlingen, 
p. 48. 

26) Rathsorbnung von 1372 u. 18386 bei Jäger, Diag. II, 498. 

27) Stabtrecht, 6.480. — „wider bie burger oder wider die gemein.’ — 
Und vorher Heißt es: — „er ſey bürger Hantwerker Inwoner no 
„net.“ -— Die Gemeinde beftand demnach bauptfählid aus ben 
Zünflen. 
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in Augsburg, wo bie Gemeinde von den Zünften ober 
die Zünfte der Gematnd den Bürgern gegenüberftchen 29), 
in Ulm 2%), in Rotenburg 2%), in der Stadt Goldberg in 
Schlefien?1) u. a. m., wo die Gemeinde den Bürgern entgegengefcht 
wird, und in Kiegnik, wo bie ’seniores populi ber tota commu- 
nitas plebis civitatis gegenüber fteht 22). Und was in jenen 
Stäbten die Gemeinde das war anderwärts das Gebigen, Ge: 
bigene over Gidigen. Das Wort githigini bebeutete urfprüng- 
lich das Gefolge oder das nachfolgende dienende Volk 3%), das Ge⸗ 
digen oder Gedigene in den Stäbten aljo das gemeine bie: 
nende Volk („das gediegen voll” 2°), „Das volg und gedigene”)?7), 
oder die Gemeinde im Gegenfage der herrſchenden Bürger: 
haft und der edeln Gefhledhter, 3 B. in Straßburg. 
(Geſchelle zwüjhent den edeln und dem gebigen”?%). „Sus 
„geftegetent die edeln und von dem gediegen wurden XVI er: 
„Magen“ 3%) „ein gejcholle zwilchent ven edeln un den gebigenen 
„zu Strosburg un gefigetent bie edeln, daz fli der gedigenen 
„XVI erichlugen* 201. „An den burgern und an ben gedi—⸗ 
„gen“ „Das vola und gedigene mittenander in ber 
„ſtat“) 22), Und in Bafel bedeutete das Gedigen, Geding oder 


28) Zunftbrief von 1368 bei Zangenmantel, p. 44. Chronik von Augsburg, 
I, 186 ff., 189. 

29) Schwörbrief von 1827 bei Jäger, Ulm, p. 741. 

80) Benſen, p. 100. Der jedoch irrthümlich glaubt, daß bie Gemeinde aus 
lauter Unfreien beitanden babe. , 

31) Urt. von 1857 bei T. u. St. p. 575 u. 577. 

82) Neck. von 1826 bei X. u. St. p. 512. 

85) Otfrid, ad Ludovicum Reg. v. 26. und Otfrid, I, c. 15. v. 89 und 
I, c. 20. v. 85. Dann Rhythmus in victoriam Ludovici, v. 10. 
Vergl. Schilter, glossar. p. 280 u. 284. und Wadernagel, das Dienft: 
mannenrecht von Baſel, p. 8. 

36) Königshoven, p. 298. . 

37) Königsboven, p. 52. 

88) Königshoven, p. 394. 

39) Königshuven, p. 304. Vergl. noch p. 59. 

40) Cloſener, p. 100. 

41) Königshoven, p. 408. 

42) Königshoven, p. 52. 


520 Die Altbürgerjcaft 


Gidigen die vorzugsweile aus Handwerkern bejtehende Gemeinde 
im Gegenſatz des Stadtraths 43), In manchen Stäbten heißt es 
auch universitas civium et hominum civitatis, 3. 3. in Er⸗ 
furt #), und es tft bafelbft wohl unter ber universitas civium bie 
Altbürgerihaft und unter der universitas hominum die Gemeinbe 
zu veritehen, indem bamals die von der Bürgerichaft verjchietene 
Gemeinde in Erfurt vielleicht noch aus Hörigen (homines) bejtan- 
den bat. Zur Gemeinde gehörten übrigens aud) die Frauen und 
bie unperhetratheten Kinder. Sie gehörten nämliä zur 
Tamilie ihres Ehemanns oder Vaters, ftanden demnach unter dem 
Schutze ihres Ehemanns oder Vaters, und gehörten daher, wie an- 
dere Schubverwanbte, zu der Gemeinde (6. 227 oben). Die unmünbi- 
gen Kinder brauchten deshalb bei der Aufnahme ihres Vaters in 
eine fremde Bürgerjchaft fein Einzugsgeld zu entrichten. Denn fie 
gehörten zur Familie ihres Vaters und folgten ihm daher auch in 
das fremde Bürgerredht, 3.8. in Lübeck 45). Als Scmeindegenofien 
wurben fie von der Gemeinde gefhügt und geſchirmt, und bei ihrer 
Bürgeraufnahme u. a. m. begünftiget ($. 369. Zur Strafe konn⸗ 
ten jebody auch fie wieder aus der Genoſſenſchaft ausgeftoßen wer- 
ven, 3. B. die Bürgerstöchter in Speier, wenn fie ohne Zuftim- 
mung ihrer Eltern geheiratbet hatten 2). 


S. 302. 


Die Altbürgerfchaft tft aus der alten Stabtmarkgemeinde 
und zwar, wie wir gejehen, aus ehr verſchiedenartigen Beſtand⸗ 
theilen hervorgegangen. Seit der Abfchaffung der KHörigkeit hat fie 


48) Zunftbriefe von 1260, 1268 u. 1271 bei Ochs, I, 351, 898 u. 404 — 
„mit rate unferd Rap und unſers Gedigens gemeinlide, — unfers 
„Raths und unfers Gedings gemeinlihe, — unjers Rates, unjers 
„Bedigenes gemeinlid. Urk. von 1271, eod. p. 406. „Der Rath 
„und gemeinlich da8 Gidigen von Bafel.” Vergl. Heusler, p- 125, 
129 u. 180. 

44) Zwei Urt. von 1284 bei Lambert, Geſch. von Erfurt, p. 115 u. 116. 

45) Frensdorff, p. 192. „De moghen ber borgerſchip van inner (des Vaters) 
„weghene brufen.“ 

46) Urf. von 1264 bei Remling, p. 801. a consulibus civitatis et uni- 
versis civibus eodem die ejecta sine spe revertendi a nostro 
consorcio penitus excludatur. 
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aber aus den jchöffenbar freien und Ritter: und ritterbürtigen Ge⸗ 
ichlechtern beftanden. Die Altbürger waren demnach nun jammt 
und fonvers Gefchlechter !, Anfangs haben nun diefe verfchieben: 
artigen Beſtandtheile jehr oje neben einander geitanden. Denn 
nur die gemeine Mark und bie Beforgung ber marfgenofienichaft: 
lihen Angelegenheiten hat fie mit einander verbunden. Der frübe 
Ihon begonnene Kampf mit den um fich greifenden Landes: und 
Srundherrn hat fie zuerit genöthiget ſich zunftartig abzufchließen. 
Und der rafch zunehmende Einfluß der Zünfte und ber hauptfſäaͤch⸗ 
lich aus ihnen bejtehenden Gemeinden war eine weitere Mahnung 
zum feiten Zuſammenhalten. Die marfgenofienschaftliche Srunblage 
ber Bürgerjchaft ift aber nach wie vor geblieben. Auf diefe Weife 
ift denn aus ber alten Stadtmarkgemeinde in Köln die Richerzech: 
beit hervorgangen, in Speier die Hausgenofjenichaft, in LXübed die 
Cirkeler Geſellſchaft oder Junker Compagnie, in allen alten Städten 
aber die aus ben in der Stadt anſäßigen Gefchlechtern bejtchenbe 
Altbürgerichaft (F. 47 u. 164). Denn in faft allen alten Städten 
haben die Geſchlechter eine Art von geſchloſſener Zunft oder 
Bilde rathsfähiger Geichlechter gebildet, 3.8. hier mn Münden?), 
in Straßburg?) u. a. m., insbejondere audy in Frankenberg 
in Hefjen, wo die Gemeinde fih im 14. Jahrhundert über ben 
Rath und die rathefähigen Gefchlechter bejchwerte, daß fie bie 
Rathsftellen zu Erbämtern machen wollten („daB die Gejchlechte es 
„wolten vor Erbämter haben”). In Wetzlar, wo urjprüng: 
ich, wie in Frankfurt u. a. m., die Altbürgerfchaft im Gegenſatze 
der rathefähigen Zünfte die Gemeinde genannt worden ift ($. 301), 
wurde bis auf unfere Tage diefe Gemeinde in bem eben angegebe: 
nen Einne für bie ältefte Zunft in der Stabt gehalten 5). Aus 
bemjelben Grunde wurden die Gejchlechter in Erfurt zumeilen 


1) Vergl. hierüber Roth von Echredenftein, Ratriziat, p. 59-88. Lam: 
bert, Geſch. von Erfurt, p.29—84 leitet das Patriciat irrthümlich von 
ben Schöffen und berrihaftlihen Dfficialen und Miniflerialen ab. 

2) von Krenner, über die Eiegel ber Münchner Bürgergeſchlechter, in 
Hiſtor. Abhandl. der Bair. Afad. von 1818, p. 60-62. 

8) Cloſener, p. 100 u. 101. Königshoven, p. 805. Bergl. unten $. 848. 

4) Chron. Francoberg. bei uchenbeder, analcct. Hass. V, 201. 

5) von Ulmenitein, I, 498. 
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amicati civitatis®) ober auch Befreundete und Gefreun: 
bete genannt 7). Denn die vathsfähigen Geſchlechter einer Stabt 
bildeten in der That eine Art Freundichaft (Familtengenoffenfchaft)- 
Daher wurden auch die gildenartig gefchlofienen Altbürgerjchaften 
zuweilen amicitiae genannt, 3. B. in Artois®). Auch die adelige 
Geſellſchaft Alt Limpurg in Frankfurt, heute noch aus 20 
Familien beftehend, welche noch im Jahre 1852 bei dem Bundes: 
tage das althergebrachte Recht auf eine beftimmte Zahl von Stellen 
in dem Senate in Anfprud genommen hat, tft ale der Reſt einer 
ſolchen gildenartig geichloffenen Altbürgerfchaft zu betrachten. Wirk⸗ 
lihe Gilden oder Zünfte waren aber darum die Altbürgerichaften 
in Deutſchland doch nirgends, wenn man nicht ale Markgenoſſen⸗ 
ſchaften Gilden nennen will, von denen fie doch weientlich verfchie 
ben gewejen find. Auch werben ſie immer nur Genofjenjchaften 
(consorcia) unb Gemeinheiten (communiones, communia, univer- 
sitates) u. |. w. (8. 226), aber niemals Gilden oder auch nur 
confoederationes oder conjurationes genannt ($. 47). 

Wie die Gilden und Zünfte, fo bielten nun auch die Ge 
ichlechter zufammen und hatten zu dem Ende Verfammlungsorte, 
welche zum Unterjchieve von den Gtlde- und Zunfthäuſern Stu: 
ben, Geſchlechterſtuben, Herrenftuben oder Trinkſtuben 
genannt worden find (6. 273). 


§. 303, 


Urfprünglidy hat e8, wie es mir fcheint, in jeder Stabt im: 
mer nur eine Stube gegeben, in welcher ſich alle Gejchlechter zu 
verfammeln pflegten. So war es, wie wir fogleich jehen werden, 
in Frankfurt, in Bafel u. a. m. Diefe Stube befand fich urjprüng- 
ih, wenigftens in vielen Stäbten, auf dem Rathhauſe. Die 
aus den Geſchlechtern beftehende Altbürgerfchaft verjammelte fich 
daſelbſt zur Berathung der genofjenfchaftlihen Angelegenheiten und 


— —— — — nn — 


6) Erphnrd, antiquit. variloquus bei Mencken, II, 498. 

7) Lambert, Gef. ron Erfurt, p. 98 u. 99. Michelſen, Rathsverf. von 
Erfurt, p. 18. 

8) Urk. von 1188 in d’Achery, spicileg. Ill, 558, $. 1, 4,8 u. a. m. 
Vergl. Wilda, Gildeweſen, p. 147—149. 
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zu gleicher Zeit auch zu ihrer gefelligen Unterhaltung. So war es 
3. DB. in Augsburg. Erſt im Jahre 1412, ſeit dem Siege ber 
Zünfte, welche die Gefchlechtergejellichaften auf dem Rathhauſe nicht 
mehr gejtatteten, wurde daſelbſt die Herrenftube von dem NRathhaufe 
in Das Haus eines reichen Gejchlechters auf dem Perlach verlegt‘). 
In Speier, wo die Altbürgerfhaft aus der Münzer Hausgenoj- 
jenfchaft hervorgegangen tft, war die Münze das alte Rathhaus 
und zu gleicher Zeit audy ber Verſammlungsort der Münzer 2). 
In Straßburg befanden fih zwar die Geſchlechtertrinkſtuben 
nicht auf dem Rathhaufe. Sie ftanden jedoch auf der Almende, 
über welche die Gejchlechter als Altbürgerfchaft zu verfügen hat: 
ten ?). Allenthalben fcheint e8 aber urfprünglih nur eine Ge: 
Ihlechtertrinkftube gegeben zu haben. Und in jenen Städten, in 
welchen bie Gejchlechter einig geblieben find, ift e8 auch in fpäteren 
Zeiten bei einer SHerrentrinkftube geblieben, 3. B. in Augsburg, 
Ulm, Speer, Konftanz, Nürnberg u.a. m. In Rotweil nannte 
man bie Gejchlechterftube eine Herrenftube und ihr Vorftand 
war ber Oberjtubenmeifter 9). In Lucern nannte man bie Ge: 
Ichlechterftube die Edelleuteftube zum Affenwagen®) In 
Konjtanz war der Verfammlungsort ber alten Gejchlechter das 
Haus zur Katze. Das erfte Haus lag in ber Sammlungsgafie 
und heißt heute noh die Katzenſchmiede. Im Jahre 1429 
kaufte aber die Gejellihaft der Gefchlechter zur Katze das Haus 
bes Jakob von Ulm Hinter St. Stephan gelegen. Und dann 
wurde ber Name zur Katze auf das neuerfaufte Haus übertragen. 
Daher nannten fih die Mitglieder jener Gefellichaft nach wie vor 
die Gejellen auf der Kate). Zutritt zur Trinkſtube zur Kabe 
wurde zwar einzelnen Bürgern, die nicht edel waren, geftattet. 


1) von Stetten, Geil. Geſch. p. 42, 185 u. 186. 

2) Urk. von 1289 bar Lehmann, p. 279. Vergl. oben $. 53 u. 188. 

8) Glofener, p. 102 f. „Donod brach man ben herren ire Drinkefuben 
„abe, bie do worent gebuwen uf bie almenbe. — doch hettent fi 
„ein bülgen jumerbus uf der almenbe ſtond.“ Vergl. Königshoven, 
p- 807. 

4) Jäger, Magazin, VI, 81 u. 86. 

5) Simler, eidgenöß. Neg. p. 548. 

6) Anzeiger ber d. Vorzeit. September 1856, Nr. 9. p. 265 f. 
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Aufnahme in die Geſellſchaft fanden jedoch nur bie edelen Ge⸗ 
ſchlechter. Als daher im Jahre 1442 ein Chriſtoph Grünenberg, 
von Kaifer Friedrich III. empfohlen, Aufnahme begehrte, wurde fie 
ihm verweigert und bejchlofien, daß Fünftig nur noch Edelleute und 
jene Bürger, welche fich mit ihnen befreundet, d. h. mit ihnen ver- 
heirathet hatten, aufgenommen werben ſollten ). In Nürnberg 
wurde die Gefchlechterftube Herrentrinkſtube genannt®), im 
Lindau das Gejellihaftshaus der Sünffzen®. Es ftand 
an berjelben Stelle, wo jebt die Harmonie fteht. In Regens— 
burg!) und in Münden nannte man fie die Trintftube). 
Die Trinfftube zu München befand fih an verjelben Stelle, wo 
fih bi8 ins Jahr 1864 der große Sitzungsſaal der Kreisregierung 
befunden hat. Bis ins 16. Jahrhundert pflegten bajelbit bie Ge 
Ichlechter ihre Bürgerfeite zu feiern, an denen auch die Derzoge 
und der herzogliche Hof Theil nahmen 12). Auch wurden auf dem 
berühmten Landtage von 1669 daſelbſt die befonderen Berfammlun- 
gen und Berathungen desjenigen Tcheiles bes landſtändiſchen Adels 
gehalten, welcher damals gegen die Gebrechen der landſtändiſchen 
Berfaflung Beſchwerde erhob 12). Dieſe Trinkſtube war jedoch ver- 
Ihteden von dem für die hoffähigen Gejchlechter beftimmten fürjt- 
lihen Tanzhbaus des Hofes zu Münden !) In Kaufben: 


7) urk. von 1442 bei Lander, Konflanz, p. 26. — „Daß binfür feiner 
„jolt mehr gefell vff der Tagen werben, er war benn Ebel oder 
„hatte fih zu ihnen gefründet.” Cs eriflirt auch noch ein Ber: 
zeihniß der Geſchlechter vom Jahre 1851 uud eine andere von 1547 
nah Roth von Schredenftein, Patriciat, p. 617. 

8) Verordn. von 1557 bei Eiebenfees, Material. II, 460. Roth, VBerzeid: 
niß der Genannten bes größern Raths, p- 49. 

9) Meine ungebrudte Chronik von Lindau ad an. 1358. „Die Geſchlech⸗ 
„ter haben iu diefem Jahr jr Geſellſchaffhauß der Sünffzen genannt 
„erbawt und erweitert.” 

10) Mon. Boic. XIII, 63. 

11) Bergl. die Seffelträger Inftruction von 1686 in den Bairiſchen Blät⸗ 
tern für Gejdyichte, vom 14. März 1832, Nr. 4, p. 32. 

12) Lipowsky, Urgeſch. von Münden, II, 116. 


18) Der Landtag in Baiern vom Jahre 1669, gebrudt 18023, p. 68-78, 


110-116 u. 812 fi. 
14) Ordnung der Edelleute von 1524 bei Bergmann, II, 171. 
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ren und Speter findet man noch am Ende des 15. Jahrhunderts 
ein von den Zunfthäufern verjchiedenes Tanzhaus, welches nicht 
bloß für die gejellige Unterhaltung, jondern auch noch für die Ber: 
fammlungen der geſammten Bürgerichaft beſtimmt war, und bie 
Herrenzunft in Kaufbeuren bielt ihre Situngen in der Rath 8: 
ftube, während die Zünfte fich in ihren Zunfthäuſern zu verjam: 
meln pflegten 1%). Die Bürgertrintftube in Bamberg ift wahr: 
iheinlich ebenfalls eine Herrentrinkitube gewejen 1%). Eben jo bie 
Trinkſtube in Amberg!) In Eßlingen nannte man die Ge: 
ſchlechterſtube, wo ſich die Geſchlechter und alle jene Bürger zu ver⸗ 
ſammeln pflegten, welche fein Gewerb trieben, die Buͤrgerſtube 
oder das Bürgerhaus! In Zürich hatten noch im 15. 
Jahrhundert die Gefchlechter oder Conſtafler nur eine einzige 
Stube, die Trinkftube zur Eonftafel. Erſt Waldmann ſetzte 
ihr eine andere Stube, die Trinkſtube auf dem Schneden 
entgegen, in welcher er feine Anhänger verfammelte 10). Auch, in 
den kleineren Landſtädten findet man ſolche Gejchlechterjtuben, 3. B. 
in Eobernheim in der Pfalz am Rhein eine Ritterftube?20), 
n Molsheim im Elſaß eine Edelleute Trinkſtube 21), und 
m Landsberg in Altbaiern eine Trinkſtube 22). Eben jo findet 
man in Ulm nur eine Gefchlechterftube.. An ihrer Epite jtand 
als oberſter Stubenherr der Bürgermeiltr. Er war bas 
eigentliche Haupt der Gefchlechter und daher auch ber oberjte Stu- 
benherr ihrer Geſellſchaftsſtube 22). Unter ihm ftanden drei Stu- 
benmeifter, welche die genofjenjchaftlichen Angelegenheiten ber Etu- 
bengejellichaft zu bejorgen und gemeinfchaftlich mit dem Oberften 
Stubenherrn die genoſſenſchaftliche Gerichtsbarkeit auszuüben hat- 
ten. Unter den Stubenmeijtern ftand ein Stubenknecht und eine 





15) Jäger, Mag. V, 857 u. 358. Lehmann, p. 946. 

16) Zoepfl, Bamberger Recht, p. 66. Roppolt, I, p. 110. 
17) von Löwenthal, Geſch. von Amberg, p. 878. 

18) Pfaff, p. 71, 157, 298 u. 509. 

19) Bluntſchli, I, 8586. 

20) Wibber, IV, 118. 

21) Königshoven, p. 812. 

22) Urf. von 1434 bei Lori, p. 1383. 

28) Zäger, Ulm, p. 424 u. 528. 
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Tanzlaberin, welche die Hochzeiten, Kirchgänge, Tänze und Leichen 
den Geſchlechtern anzufagen hatte. Zutritt zur Gefellichaft hatten 
nur die Gefchlechter, nachdem fie das 17. Jahr erreicht und das 
Stubengeld entrichtet hatten, außer ihnen aber nur noch diejenigen 
aus der Gemeinde, welche unter die Geſchlechter geheirathet hatten 
und fein Handwerk trieben. Die Gelage der Geichlechter nannte 
man auch noh Bürgerzehen 2%). In Bremen war das 
Caſaal oder Caſales Haus, welches auch die Steenkammer 
(Steinkammer, Steinhaus) genannt worden iſt, ein eben ſolches 
Geſchlechterhaus theils zur geſelligen Unterhaltung der Geſchlechter 
theils zu ihrer Vertheidigung. Die Genoſſen der Geſellſchaft, welche 
in jenem Steinhauſe ihren Sitz hatten, hießen Caſalsbrüder 
(Caſaalbrodere). Sie waren keine erzbiſchoͤflichen Miniſterialen, 
wie dieſes Lappenberg annimmt, vielmehr freie Geſchlechter (Slechte) 
wie fie auch zuweilen genannt wurden 26). Ihr Uebermuth ver: 
anlaßte einen Aufſtand, bei welcher Gelegenheit die Caſalsbrüder 


und andere Geſchlechter verjagt und das Steinhaus zerftört wor 


den iſt 2°). 
§. 304. 


Urſprünglich hat es demnach in den alten Stäbten nur eine 
Stube gegeben, in welder fi) jämmtliche Gefchlechter, d. h. alle 
Altbürger zu verfammeln pflegten. Erft feitvem die Gefchlechter 
ſich trennten und ſich gegenjeitig bekaäͤmpften, find mehrere Stuben 
entjtanden, 3. B. in Bafel, Frankfurt, Freiburg, Lübed und fehr 
wahrſcheinlich auch in Straßburg. In Bafel hat es im Anfang 
des 13. Sahrhunderts nur eine Geſchlechterſtube, die Stube 
zur Mucke gegeben. Als jebody im 13. Jahrhundert die Ritter⸗ 
geſchlechter fich in zwei Parteien, in die Sternträger und Papageien 
(in die vom Stern und vom Pfittih), trennten, entftand noch eine 
zweite Stube, bie Stube zum Seufzen. Die Stube zur 


24) Yüger, Um, p. 250-252 u. 528-582. 

25) Rynesberg, Bremiſche Chronik ad ann. 1807, 1847, u. 1865 bei 
Zappenberg, p. 88, 92, 118 u. 256. Bremiſch Nieberf. Wörterb. II, 
745748, 

26) Rynesberch, ad. 1847, eod p. 92. Sagt. Krüger, Bilder aus ber 
Geſchichte Bremens, p. 88—89. 
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Mucke warb fodann die Trinfftube der Papagelen‘, und bie Stube 
zum Seufzen die Trinfftube der Sternträger ). Sm 14. Jahr⸗ 
Dunbert fam dazu noch eine eigene Trinkſtube für die Achtbürger: 
geichlechter, die Stube zum Brunnen ?). Später trennte ſich 
ein Theil der Achtbärger von biefer Geſellſchaft. Die Einen be: 
bielten die Stube zum Brunnen als ihre Trinfftube und nannten 
fie feitbem die obere Stube. Die anderen Achtbürger Bielten 
ſich aber zur Stube zum Seufzen, fo daß demnach in diefer Stube 
Ritter- und Achtbürgergefchlechter vereiniget waren. Diefe Stube 
erhielt nun aber den Namen niedere Stube?). Seitdem jedoch 
die Sternträger und Papageien wieder mit einander ausgefähnt, 
im Laufe des 14. Jahrhunderts aber mit den Achtbürgern in Zer- 
würfniß gerathen waren, feitdem vereinigten fich die beiden Ritter: 
geichlechter wieder in eine einzige Stube. Und die Stube zur Mucke 
warb ſodann wieder das eigentliche Gejellichaftshaus der Ritterge⸗ 
ihledhter oder der Edlen Gejellihaft, wie man fie zuweilen 
genannt hatt). Die Stuben zum Brunnen und zum Seufzen 
waren aber nun die Achtbürgerſtuben“). Das Intereſſe der Rit⸗ 
tergeichlechter war jedoch zu innig mit jenem ber Achtbürgerge- 
ihlechter verbunden, als daß jene Trennung lange hätte dauern 
koͤnnen. Die Rittergefchlechter ließen fih, um fich zu nähern, in 
bie beiden Achtbürgerftuben aufnehmen. Dann war aber bie Stube 
zur Mucke kein Bedürfniß mehr. Ste ging daher gegen Ende bes 
15. Jahrhunderts ganz ein. Denn bie beiden anderen Stuben ge: 
nügten num den wenigen Ebelleuten, welche noch in der Stabt 
waren ®). Gegen Ende des 16. Jahrhunderts ging indeflen auch 
noch die Stube zum Brunnen aus Mangel an Mitgliedern ein. 
Und dann waren wieder alle Gefchlechter in einer Stube, in ber 
Stube zum Seufzen vereiniget?). Seitvem jedoch die Achtbürger⸗ 
geichlechter im Laufe des 16. Jahrhunderts ansgeftorben oder weg: 


1) Ods, I, 829, II, 100, 101 u. 104. 

2) Ochs, I, 482. Rot., II, 108, III, 101. Rot. 
8) Ochs, I, 480, II, 108, 104, II, 100. 

4) Odys, II, 102, 248, III, 100. 

5) Heusler, p. 254 u. 258. 

6) Ochs, II, 102, V, 86. 

7) Ode, II, 108, 104, VI, 179 u. 180, 
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gezogen waren, feitbem ward auch die Stube zum Seufzen wieder 
eine reine Adelsſtube für die wenigen noch in der Stadt befinds 
lihen Edelleute. Da indefien die gemeinen Stubengejellen 
zum Seufzen, wie fie fi) nannten, bie im Laufe des 17. Jahr⸗ 
hunderts gemadten Echulden nicht mehr bezahlen Tonnten und 
daher, im Jahre 1640 das Geſellſchafts Haus verfaufen mußten, 
jo hatte nun auch diefe Stubengefellihaft ihre Endſchaft erreicht 8). 

Au in Frankfurt hat es urfprünglid nur eine einzige 
Geichlechtertrintftube gegeben. Es wird ihrer bereits in Urkunden 
von 1352 und 1360 und in einem Etatut von 1353 gebacht ?) und 
bie ältefte Orbnung ber Trinkſtube ift aus dem 14. Jahrhundert 0). 
Die Trinkſtube ift demnach im Anfang des 14. Sabrhunderts, viel: 
leicht jogar ſchon im 13. entſtanden. Zutritt zu ihr hatten uur 
die Schöffen und die Rathsperſonen und ihre Brüder, Söhne, 
Eidame und Echwäger, und bie übrigen von dem Rathe aufgenom- 
menen Perjonen 1), alfo die rathsfähigen Geſchlechter. Diefe 
Trinkſtube ift offenbar diejelbe, welche in den Jahren 1352, 1354 
und 1360 die Trinfitube am Fahrthor und auf ber Fahrpforte ge- 
nannt worden ift 12). Sie diente den rathsfähigen Gefchlechtern 
nicht bloß zur gejelligen Unterhaltung, fondern auch noch als 
Rathhaus zur Berathung der ftädtifchen Angelegenheiten. Im 
Anfang des 15. Jahrhunderts bat fich jedoch der Name Kahrpfors 
ten Trinkſtube verloren 12). Denn die Trinkitube wurde um bieje 
Zeit in bas Haus zum Römer 14), umb fpäter in das Haus 


8) Ode, I, 105, VI, 179, 180, 666—668, VII, 869. 

9) Senckenberg, sel. jur. I, 28. Römer-Büchner, Stabtverf. p. 198. 

10) Aelteſte Ordnung ber Trinkfiuben bei Kirchner, I, 687. „Wer uff die 
„Dringſtoben horit.“ — Nach Römer-Büchner Stabtverf. p. 196. ges 
bört die Trinfflubenordnung in bie Mitte des 15. Jahrhunderte. 
Schöffenprotofoll von 1861 bei Kirchner, I, 429. Not. „Hans uff der 
„Trinkſtuben.“ Es ift demnach immer nur von einer einzigen Trink: 
flube bie Rebe. 

11) Trinkordnung bei Kirchner, I, 637. 

12) Römer:VBüchner, 198, 194 u. 198. 

18) Römer:Büchner, p. 198 u. 199. 

14) Daher wird die Gejellihaft am Anfang bes 15. Jahrhunderts zum 
Römer genannt. Vergl. Böhmer, Urkb. I, 788. 
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Limpurg verlegt, von welchem bie Gefellichaft den Namen Ge- 
ſellſchaft auf Limpurg oder die Ganerben anf Limpurg 
erhalten und diefen Namen auch nach der Verlegung der Trinfitube 
in ein anderes Gebäude bis auf unfere Tage behalten hat 1). Daß 
nun aber die Geſellſchaft auf Limpurg urfprünglich wirklich eine 
gildenartig geſchloſſene Altbürgerfchaft gewejen, geht außer dem Um⸗ 
ftande, daß fie ihre Trünfftube auf dem alten Rathhauſe gehabt 
auch noch daraus hervor, daß auch in fpäteren Zeiten noch, als 
\hon die übrigen Stubengejellichaften und Züufte Antheil am 
Stadtregiment erhalten Hatten, bie jedesmaligen Reichsſchul— 
thHeiße und Stadthbauptleute, wenn fie nicht ohmebies ſchon 
zu ihrer Gejellihaft gehörten, wenigftens während der Dauer ihres 
Amtes als Ehrenmitglieder viefer Gefchlechtergejellichaft be⸗ 
tradhtet worden find; daß die Bürgermeilter die Knechte und rei— 
figen Diener der Stadt ihre Zeche auf dem Haufe Limpurg 
halten ließen; daß fremde Näthe oder Abgeordnete, welde 
mit der Stadt zu unterhandeln hatten, auf Koften der Stadt 
in der erwähnten Geſchlechtertrinkſtube bewirtbet wurden; 
daß dieſe Gefchlechtergelellichaft ftets den eriten Nang in der 
Bürgerſchaft unmittelbar nady den Mitgliedern des Nathes einge: 
nommen bat und ihr VBerfammlungshaus allein die Herrenftube 
genannt werden durfte 1%). Späterhin entftanden noch drei an: 
dere Stubengefellfhaften, die Gefelichaft auf vem Hanfe 
Trauenftein, auf dem Haufe Löwenfteln und auf dem 
Haufe Lateram. Bereits eine Archivalnote ans ber Mitte des 
15. Zahrhunderts erwähnt der Trinkſtuben Laderam, Lewenftein 
und Salzhuß, das fpätere Frauenftein !T). Die Veranlaffung zu 
ihrer Entitehung kennen wir nicht. Wahrſcheinlich ift es jedoch, 
daß Reibungen unter den Gejchlechtern die Sonverung der Geſell⸗ 
Haft Frauenftein von Alt-Limpurg veranlagt hat, indem nach dem 
Rezeß von 1713 beide nody al8 unter fi verwandt bargeftellt 
werben 18). Die beiden übrigen Stubengejellichaften ſcheinen aber 


15) (von Fich ard) Nachtrag ber Bittfchrift ber Ganerbſchaft Alt Limpurg 
p. 8 u. 9. Bejonders Römer-Vüchner, p. 220 —246. 

16) Vergl. (von Fichard) Nachtrag, 1. c. p. 8-14. 

17) Römer:Büchner, p. 196. 

18) Rezeß ter Bürgerſchaft vom 7. April 1718 im Nachtrag, ]. ec. p. 22. 

v Maurer, Städteverfaffung II 34 
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durch den Gegenfab gegen die herrichende Altbürgerichaft hervorge 
rufen worden zu fein. Zur Stabtmarfgemeinde gehörten nämlid 
im 14. Jahrhundert außer den Altbürgern auch noch alle diejeni— 
gen freien Grundbefißer und Handwerker, welche ſich in der Stabt- 
mark neu angefiedelt hatten, ohne in eine Stubengejellichaft oder 
in eine Zunft aufgenommen worden zu fein. Und ihre Anzahl 
war gar nicht gering 1%). Ste hatten, wiemwohl fie zur Gemein 
gehörten, feinen Antheil am Stadtregiment, indem bie Rathsfähig: 
feit auf dem Beitritt zu einer Etubengejellihaft ober zu einer 
Zunft beruht hat. Eie vereinigten fih daher ebenfalls zu ſolchen 
Stubengefellihaften, feitvem fie im Jahre 1360 das Recht der & 
nigung vom Sailer erhalten hatten 20). Die Gefellfchafter zu der 
güldenen Schmiede und zum Salzhaus waren urjprünglid 
zwei von einander verſchiedene Gefellichaften. Denn im Jahre 1382 
werben die Trinfftuben „zur golden Smytten“ und „off dem Sal 
„huſe“ neben einander genannt 22). Im Anfang des 15. Jahrhun⸗ 
derts wurden aber beide Gefellichaften mit einander vereinigt, ihre 
Trinkftube auf das Salzhaus verlegt und daher die Gefellichaft 
von nun an zum Salzhaus genannt 22), Nach dem Ankaufe 
des Haufes Frauenftein wurde die Stube im Jahre 1444 dahin 
verlegt und fodann bie Gefellichaft von diefem Haufe benannt. Die 
Gefelichaft auf dem Haufe Löwenſtein wird zuerft in der Mitte 
des 14. Jahrhunderts und dann wieder im Jahre 1394 genanıt. 
Sie loͤßte fih tm Jahre 1482 wieder auf. Die Geſellſchaft anf 
ben Haufe Raderam endlich erjcheint zum erften Mal im Sabre 
1416, Lößte fich aber ſchon im Jahre 1480 wieder auf 22). Nur 
die beiden Gefchlechtergefellichaften Limpurg und Frauenftein haben 


„Alle im Rath befindliche AltsLimpurger und Franenfleiner jeyen umtet 
„einander verwandt.“ 

19) Bürgerverzeihnig von 1887 bei Kirchner, I, 426. Rot. 

20) Urt. von 1860 bei Böhmer, Urkb. I, 672. — „und erlauben ir (der 
„gemeinde) baz fi eynunge under fich vebliche ſeczen mugen, in aller 
„weis als auch bie hantwerk fofelbft noch iren guten gewonbeiten pfle 
„gen zu tun.“ 

21) Römer-Büchner, p. 194 u. 196. 

22) Böhmer, I, 788. Römer:Büchuer, p. 194, 209, 210. 

28) Nadıtrag, 1. c. p. 7, 8, 16 u. 17. Kirchner, I, 426-438. Bejonderd 
Römer-Büchner, p. 195, 196, 201—204, 210 ff. 
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demnad das 15. Sahrhundert überlebt und ſich bis auf unfere 
Tage erhalten. Sie bildeten auch nach der Beiziehung der Zünfte 
zu dem Rath noch die eigentlihe Gemeinde (die Altbürgerjchaft) 
und wurden auch noch jo genannt 2%). Aus ihnen wurden baber 
bie beiden erften Rathsbänke, die Schöffen: und die Gemeinbebant, 
befeßt und die beiden Bürgermeifter genommen, ber ältere Bürger: 
meifter aus der Schöffenbant und der jüngere aus der Gemeinde: 
bank 25), Die Geſellſchaft der alten Geſchlechter des Haujes 
Alten Limpurg batte den heiligen Andreas zum Schubßpatron. 
Daher wurden die Generalverjanmlungen, bie fogenannten gemei- 
nen Berfammlungen, am Anbreastage gehalten. Die Mitglie- 
der diefer Gefellichaft hießen Gefellen oder auch Ganerben 
oder Hausgenoffen. Ohne fürmlih aufgenommen worden zu 
fein war niemand Mitglied. Die Berwandten und Ungehei: 
ratbeten hatten jeboch ein Recht zur Aufnahme. Indeſſen 
durften doch auch Fremde aufgenommen werden. Im 15. Jahr⸗ 
hundert wurden öfters fogar die Söhne reicher Yunftgenofjen, wenn 
fie ihr Gewerb aufgaben, aufgenommen. Und noch im 17. Jahr⸗ 
hundert wurde der berühmte Baur von Eyfened, obgleih er 
nicht angeheirathet war, aufgenommen, bloß um den Retter feiner 
Vaterftadt zu ehren und zu belohnen 2%). Ueber die Aufnahme 
ward in der gemeinen Verfammlung der Gefellen abgeltimmt. Der 
Aufgenommene mußte einen Eid leiften und das Eintrittsgelb er- 
legen, worauf fodann fein Name in die Gefellentafel eingetra- 
gen wurde. Die Gefellichaft war, wie der Stabtrath, in drei 
Bänke oder Klaffen eingetheill. Gejellen oder Ganerben 
bon der dritten Bank find nad) der Stubenorönung von 1636 
diejenigen „jo mit Statt-Aemptern oder anderen Stattdinften nicht 
„verfeben — jo, wie gemelt, nody nicht mit gewiflen Statt. 
„dienften oder Befehlen behafft” waren. Wer auf den beiden erſten 
Bänken gejeffen babe, wird nicht gefagt. Sehr wahrſcheinlich 


24) Urf. von 1868, 1859 u. 1360 bei Böhmer, I, 668, 662, 663, 670, 
671 u. 672. 
25) von Fihard, Entſtehung von Frankf. p. 201, 225, 245, 288, 306, 
821 u. 344. 
26) von Fichard, Entiſt. Frankf. p. 246 u. 345. 
34 ® 
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waren es aber bie ſtädtiſchen Beamten, wie diefes bereits Wilda 27) 
bemerft hat. Die Bürgermeilter, Echöffen und Etadträthe ſaßen 
wahrfcheinlich auf der erften Bank, und die minder wichtigen Be 
amten auf der zweiten. Daher follten auch, nad) der Stubenord 
nung, nur die Gefellen von der dritten Banf beim Schlagen ber 
Sturnglode „auff dem Nömerberg vor dem Haug Alten-Limpurg 
„ericheinen, und daſelbſt dem Batterland zum beften eines Löblichen 
„Magiftrats oder der Etuben-Meifter verordnung und Befehls ge 
„wärtig“ fein. Denn die auf den beiden erſten Bänken fißenden 
ftädtifhen Beamten wußten ohnedies was ihres Amtes war. 
Aus jeder diefer drei Bänke follte jedes Jahr ein Stubenmeiiter, 
alfo im Ganzen drei gewählt werben. Dieje drei Stubenmeifter, 
welche auch Baumeister genannt wurden, ftanden an der Spitze 
ber Gefellichaft. Sie Batten die Leitung der Gefellichaftsangelegen: 
beiten, die Verwaltung, Polizei und die Gerichtsbarkeit in ganz um: 
bedeutenden genofjenichaftlichen Angelegenheiten. An ihrer Seite 
ftanden die Fünfzehener, beſtehend „aus den älteſten Gejchlech: 
„tern, je von einem Geſchlecht Einer, wie die nacheinander in der 
„Taffel ſtehen.“ Und unter ihnen ftand der Gefellichaftspie: 
ner oder Stubenfnedt. Beim Tode eines Fünfzehners durften 
dieſe fich felbit ergänzen. Sie waren bie Räthe der Stubenmei: 
fter und hatten im wichtigeren Angelegenheiten der Geſellſchaft zu 
entſcheiden und die Vergehen ver Geſellen abzuurtheilen. Sn ven 
aller wichtigften Angelegenheiten gebührte jedoch die Entſcheidung 
und die Erlaflung des Straferfenntnifjes der gemeinen Ber: 
ſammlung. Immer war jedoch die Gerichtsbarkeit des Stadt—⸗ 
rathes und der Neichsgerichte vorbehalten. Endlich hatte auch bie 
gemeine Verfammlung der Ganerben die Autonomie der Gefell 
Schaft auszuüben 2%). Bon der Oryanifation der übrigen Stuben: 
gefſellſchaften wiflen wir nur, daß ihre Vorfteher nicht Stubenmei- 
fter, fontern Burggrafen genannt worden find 29). 


6. 305. 
Auch in Freiburg im Breisgau hat es urfprünglich nur 


— — — 





27) Wilda, Gildeweſ. p. 216. 

28) Stubenordnungen von 1585 und 1636 hinter (Thomas). Der ade 
lien Geſellſchaft Alt-Limpurg angeiprodenes Recht. p. 1—34. 

29) Kirchner, 1, 432. Aömer:Büchner, p. 189, 201 u. 216. 
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eine Geichlechterjtube gegeben, welche von einem von ber Gefell- 
schaft gefauften Haufe, die Stube zum Gauch genannt worden 
it. An der Spike der Gefellichaft ftanden drei jedes Jahr von 
der Gelellihaft gewählte Gefellen, die Drei oder Dreier (die 
Drie, Drig oder Driger) genannt. Sie hatten bie minder wichtigen 
Angelegenheiten der Gefellichaft allein zu beforgen, bei wichtigeren 
Angelegenheiten aber, z. B. bei der Aufnahme oder Ausſchließung 
der Gejellen und bei ber Berathung neuer Statute und Anordnun⸗ 
gen alle Geſellen zu berufen. Dies geihah unter Anderem im 
Sahre 1884. Die Berfammlung beſchloß damals den Vorſtand 
von drei auf neun Mitglieder zu verjtärken. "Und die Neun mad): 
ten jodanı eine neue Ordnung für die Gefellihaft. Zutritt zur 
Geſellſchaft hatten nur die von ihr aufgenommenen Gejellen, und 
auch diefe nur gegen &rlegung eines Eintrittsgeldes. Aufgenom⸗ 
men wurden aber nur die Söhne der Gefellen, aljo nur allein die 
einheimifchen Gejchlehter. Die aufgenommenen Gefellen bängten 
ihren Schilt an die Wand. Kine Sitte, die wahrſcheinlich auch 
anderwärts beftanden hat. Und beim Austritt aus der Gejellichaft 
oder wenn ein Gefelle ausgefchloffen wurde, mußte ber Schilt wies 
der beruntergenommen werden („und nüt gehorfam wölte fin, jinen 
„Ichilt ab dem bret machen, mit ber gefellen rat vnd erfantniffe. 
„Vnd welder ouch aljo von der gejelleichaft feme, oder der finen 
„ſchilt jelber alfo abmachte, oder im abgemacht wurde, mit ber ge- 
„Velen rat vnd erfanntnifle” —) !). Erit im 15. Jahrhundert 
tauchte in Freiburg noch eine zweite Gefchlechterftube, die Stube 
zum Ritter, auf. Auch hatte dafelbft die Prieſterſchaft, wie 
meines Wiſſens fonft nirgends, eine eigene Stube. Sie war jedoch 
ohne politiiche Bedeutung 2). 

Wie in Bafel, Frankfurt und Freiburg, fo hat es auch in 
Lübeck urfprünglich nur eine einzige Geſchlechtergenoſſenſchaft mit 
nur einer Gefchlechterftube gegeben. Dies war bie Junker- oder 








1) Sagungen der Gefelihaft zum Gauch von 1861 und 1384 bei Schrei« 
ber, I, 488 ff., II, 86 ff. 

2) Verjaffung von 1454 bei Schreiber, II, 436. — „dann allain bie zwo 
„luben zum ritter vnd zum gauch fullen fiet bleiben — der priefter: 
„Thafft reden wir in ir ftuben nod ander ir erber vnd gut berfomen 
„nicht.“ 
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Eirlelercompagnie, welde feit dem 14. Jahrhundert hervor⸗ 
tritt. Sie wurde fpäterhin auch adelige Gejellichaft zur Heiligen 
Dreifaltigkeit genannt und bereits im Jahre 1485 von Kaiſer 
Frtedri IH. und im Jahre 1641 von Ferdinand IH. beftätigt 2). 
Erſt im Laufe des 15. Jahrhunderts kamen aud noch die beiden 
anderen Gefchlechtergenofienichaften, die Greveraden- und bie Kauf⸗ 
leute-&ompagnie hinzu. Die Greveraden Compagnie hat fich ſpä⸗ 
ter wieder verloren. Daher findet man, nachdem die Bürger fchaft 
feit dem Siege ber Zünfte in XII Zünfte over Eollegien eingetheikt 
worben war, nurnoch zwei patricifche Eollegien (die Junker: 
oder Cirkelcompagnie und die großentheils ans Nentnern beftehende 
Kaufleute Compagnie) neben den 9 bürgerlichen Eollegien *). 


$. 306. 


Auch in Straßburg hat es urjprünglid, wie es fcheint, 
nur eine einzige Trinkftube gegeben. Wenigften® wird im Sabre 
1308 nur einer einzigen, jener zum Hobenfteg erwähnt!). Im 
Sabre 1821 gab e8 aber fchon zwei, die Trinfftube der von Mühl⸗ 
heim und ber Zorne?) und wenig Jahre nachher jhon vier. Denn 
im Sabre 1332 wurden bereits alle vier Trinkituben von den Zünf: 
ten zerftört. Dies waren die Stuben zum Hohenſteg, zum 
Mülnftein, zum Schiff und zum Briefe Und aud die letz⸗ 
tere war eine Zeit lang wieder in zwei weitere Stuben getbeilt?). 
Nach der neuen Verfaſſung burften jedoch auch die Geſchlechter 
wieber Stuben, jogenannte Adelsituben („ber evellüte jtuben“) *), 


8) Beder, Geſch. Lübecks, 1, 446 ff. Die Statute ber Cirkelbruderſchaft 
bei Mofer, II, 170-172, 199 f. 

4) Bergl. Wilda, p. 221 u. 261. Waitz, Lübeck. I, 281 u. 282. und unten 
$. 354. 

1) Rönigshoven, p. 808. „Die antwerg — woltent zogen zu dem Hohen: 
„feg uf die Dringfiube über den ſchultheißen.“ — Vergl. noch p. 304. 

2) Königshoven, p. 284. 

8) Cloſener, p. 102 u. 108. „Die zum Briefe zweieten ſich dernoch un 
„machtent zwo Stuben. — Ternocd über etwie manig jor, bo verein: 
„bertent fii fi, un giengent aber wider zuſame.“ Vergl. Königshoven, 
p. 807. Herzog, Elſaß. Ehron. 8. VIII, Straßburg. p. 49. 

4) Urk. von 1406 u. 1420 bei Schilter zu Königsh. p. 818 u. 856. 
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und mit obrigfeitliher Erlaubniß jogar wieder auf ber Almende 
errichten °). Im Jahre 1872 werben bereits ſechs Stuben genannt, 
‚bie zu dem Bippernange, bie vor dem Münfter, die zum Mülftein, vie 
zum Hohenſteg, die zu Sanct Thumann (St. Thomann) und bie zum 
- Briefe). Und Hermann und Hei fprechen fogar von acht Adels- 
ftuben in Straßburg, welche im Jahre 1456 auf vier und im Jahre 1482 
auf zwei reducirt worden feien?), eine Angabe für welche ich jedoch 
feine Belege gefunden habe. Wahricheinlich rechnen fie zu jenen 
acht Adelsftuben auch die Stuben derjenigen Handwerfer (der Tuch: 
Icherer, der Goldſchmiede und ber Küfer oder Veßelere), welche in 
früheren Zeiten zu den Conftoflern gehört haben, im Sahre 1362 
aber aus den Stuben ausfcheiden und in eine Zunft eintreten - 
mußten). Sedenfalls hat es aber fett dem Jahre 1685 wieder nur 
eine einzige Stube für den Adel gegeben. Die innere Einrichtung 
diefer Stuben fennen wir nicht. Wir willen nur, daß auch dieſe 
Stubengefellichaften eine felbftändige Autonomie und Gerichts: 
barteit in genofjenfchaftlichen Angelegenheiten gehabt haben ®). 
Als nach dem Nimmweger Trieben von 1679 die 10 Neihsftäbte im 
Elſaß mit Frankreich vereiniget worben waren und aud der EI- 
faßer Adel fih Ludwig XIV. unterworfen hatte, wurde das Di- 
rectorium diefes Adels von Straßburg, welches damals noch 
nicht zu Frankreich gehörte, nach Ehenheim, zwei Jahre nachher 
aber wieder nad, Straßburg verlegt, wo dasfelbe ſodann im joge- 
nannten Ritterhaufe bis zur jranzöflichen Revolution geblieben ift 19). 


5) Cloſener, p. 108. „Do noch erwurbent fii umbe die ftat, daz man fie 
lieg wider druf (uf der almende) buwen.“ Diefelben Worte bei Kö— 
nigehoven, p. 807. 

6) Urk. von 1372 bei Wender, von Glevenburgern,, p. 68 u. 64. Auch 
Königshoven, p.294. und Hertzog, B. VIII, Straßburg, p. 51. fpredyen 
von einer „Dringflube vor dem münſter.“ 

7) Hermann, notices hist. sur la ville de Strasbourg, Il, 26. Heitz 
das Zunftweſen in Straßburg, p. 19. 

8) Cloſener, p. 117. Königshoven, p. 3812. Vergl. Heig, p. 19, 46, 52 
u. 59. 

9) Url. von 1420 bei Scilter, p. 841. „Item die ffubengefellen ſul⸗ 
„lent wol macht haben ordbenunge vnder jn ſelbs ze machen 
vnd gerihte under jn ſelbs haben, nad iren gelegenheit.” Vergl. 
noch Urk. von 1419 u, 1420 bei Scdilter, p. 818, 837 u. 847. 

10) Heitz, p. 7 u. 21. 
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Ob es auch in Köln urfprünglich nur einen Verſammlungs— 
ort der Geſchlechter gegeben hat, wiſſen wir nicht. Wahrſcheinlich 
iſt es jedoch, daß bereits die Richerzeche, die älteſte Geſchlechterge⸗ 
noſſenſchaft in Köln, auf dem Rathhauſe, wo fie ſich zur Beſorgung 
der jtädtifchen Angelegenheiten zu verſammeln pflegte, auch ihre 
übrigen Verfammlungen gehalten hat. Späterhin erft trennten fid 
die Gefchlechter und hielten an fünf verichiedenen Orten ihre Ber: 
Sammlungen, von denen fodanı die Geſchlechtergeſellſchaften felbft 
(die fpäteren Ritterzünfte) ihren Namen Winded, Eifenmarkt, Him- 
melreich, Ahren und Schwarzhaus erhalten haben ($. 268). 


$. 307. 


An der Spike einer jeben Gefchlechterftube ſtand allzeit ein Vorſtand, 
beftehend aus einem oder auch aus mehreren Stubenmeiftern. An 
ber Seite ber Etubenmeifter ftand ein Aus ſchuß von Stubengenoffen, 
mehr oder weniger zahlreich, und unter ihnen die nöthige Anzahl 
von Gefellichaftspienern, Stubenknechten, Tanzladerinnen u. a. m. 
Die Stubenmeifter beforgten theils allein, theils gemeinfchaftlich 
mit dem Ausfhuß die minder wichtigen Angelegenheiten der Stu: 
bengejelichaft und die genoflenichaftliche Gerichtsbarkeit. Die wich 
tigeren Angelegenheiten wurden in der VBerfammlung ſämmtlicher 
Genoſſen verhandelt und entſchieden, insbeſondere auch die auto: 
nomiſchen Verordnungen bafelbft erlaffen. So war e8, wie wir 
gelehen, in Ulm, Freiburg, Frankfurt, Straßburg u. a. m. Und 
jo mar es insbefondere auch in Augsburg. An der Spite der 
Gefchlechtergeiellichaft in Augsburg ftand von je her ein Stuben: 
meister, zu welchem insgemein wie in Ulm der Bürgermeifter ge- 
nommen zu werben pflegte, und ein Ausſchuß, in früheren Zeiten 
bie Aelteften feit dem Jahre 1500 aber die Zwanziger genannt. 
Beide miteinander bejorgten die Angelegenheiten ver Geſellſchaft und 
übten die Gerichtsbarkeit über die Gefellen in Gejellihaftsargele- 
genheiten aus. Die autonomifchen Anordnungen und Verordnungen 
machten die verfammelten Gejellen ohne Zuthun des Stabtrathes. 
Und im Taufe des 15. und 16. Kahrhunderts find mehrere ſolche 
Statute und Verordnungen erfchienen. Wie in Frankfurt die Ge 
ſellſchaft der alten Gelchlechter des Haufes Limpurg, jo hatten 
auch tn Augsburg die Stubengejellen einen Heiligen als Schub: 
patron, nämlich den gewöhnlichen Patron des Adels, den heiligen 
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Beorg!). Eine ähnliche Einrichtung hatte offenbar auch die Cir⸗ 
feler Geſellſchaft in Lübeck. Sie hatte auch einen Schubpa- 
tron und nannte ſich deshalb die Gefellfchaft ber Heiligen Dreifal- - 
tigfeit ?). 

In jenen Etädten, in welchen mehrere Trinkſtuben, alſo 
mehrere Geſchlechter Parteien beftanden, trugen öfters die Genofjen 
ber verſchiedenen Stuben und Parteien verjchiebene Kleider oder 
andere Abzeichen, um fich auch Außerlih von einander zu unter: 
ſcheiden. Eo machten ih in Straßburg die Gejellen der Trink: 
ſtube zn Sanct Thomann und jene vom Hohenfteg durch cine eigene 
Kleidung Fenntli („ber Tleider treit mit der trindftuben zu fant 
„Doman, — under ben hettent zwein röde an alſe die vom Hohen: 
„stege”2). — In Mühlhbaunfen trugen bie Patricier noch im 
Sabre 1515 tie Einen eine Pfauenfeder vorne auf dem Hut und 
die Anderen eine Straußenfeber von hinten um den Hut herum®). 
In Bafel war das Abzeichen der Echaler ein weißer Stern tm 
rothen Feld in der Fahne. Sie biegen daher die Eternträger oder 
bie vom Stern. Ihre Gegner, die Mönche, hatten einen Papagei 
im weißen Feld in der Fahne und hießen beshalb die Papageie 
oder die vom Pſittiche). In Kolmar unterfchieden fi) durch ihre 
Parteifarben die Rothen und die Schwarzen). Auch die Eirkeler 
in Lübeck hatten außer dem Ordenszeichen auch noch eine Ordens⸗ 
tagt”). In Köln trugen die Mitglieder ber Ritterzünfte eine 
mit Etidlereien verfehene Kleidung als ihre Livrô. (van heren L- 
vereyen of van geselschaff)) ®ı. 


— 


1) von Stetten, Geſchl. Geſch. p. 137 u. 188. von Stetten, Augsb. Geſch. 
I, 232, 247, 452 u. 629. 

2) Statut der Eirdelbruberfchaft und beren Beftätigung von Friedrich TIL. 
von 1485 bei Mofer, reichsſt. Handb. II, 170— 172. 

8) Inquifition von 1382 Nr. 5 u. 15 bei Schilter, Königshoven, p. 788 
u. 784. 

4) Math. Mieg, Geſchichte der Stadt Mühlbaufen, I, 119. 

5) Annal. Colmar. an. 1271 u. 1278. Albert. Argent. chron. an. 1218, 
1273 u. 1808 bei Urstisius, II, 9, 10, 99, 100 u. 118. Ochs, L 
829 ff. 

6) Barthold, IV, 8. 

7) Wilda, Gildeweien, p. 225. 

8) Ennen, Geſch. II, 461. 
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$. 308, 


In ganz eigenthümlicher Weile haben fich bie Gejchlechterge- 
. noffenichaften in Me gebildet. Von denen baher hier noch tie 
Rebe fein muß. Auch in Meß bielten nämlich urfprünglih, wie 
wir geſehen, die alten Geſchlechter zufammen, und bildeten mit ein- 
ander das Volt oder die Bürgerihaft. Erſt im Anfang des 13. 
Sahrhunderts trennten fie fi, aber nicht um ſich wie anderwärts 
zu befämpfen, jondern um fidy die Herrſchaft in der Stadt bleibend 
zu fihern. Die Gemeinde wurde nämlih in 6 Zünfte eingetheilt, 
von denen 5 aus Gefchlechtern (die 5 paraiges) und die 6. aus 
ber übrigen Bürgerfchaft (commun oder paraige du commun) be 
ftanden hat ($. 149). Diefe Gejchlechtergenofjenichaften waren dem⸗ 
nad, wie die Zünfte und die Gefchlechterzünfte in den übrigen 
Städten, politifche Abtheilungen der Gemeinde. Sie hatten außer 
dem aber auch noch eine genofienichaftliche Bedeutung. Denn, fo 
wie die Zünfte ihre inneren Angelegenheiten jelbjt zu bejorgen 
hatten und zu beforgen pflegten, jo bejorgten auch bie Gejchlechter- 
genofjenfchaften in Meb ihre genofjenichaftlihen Angelegenheiten 
allein und ganz felbjtändig. Jeder paraige hatte nämlich feinen 
eigenen genofjenjchaftlihen Beamten, einen Schameifter (tröso 
rier). Und jeder paraige verfügte allein und ganz felbitänbig 
über feine inneren Angelegenheiten, und machte zu dem Ende die 
nöthigen Verordnungen, 3. B. über die Wahl des Echatmeifters 
u. a. m. Solche PVerorbnungen findet man bei dem paraige 
Jeurue (accord du paraige de Jeurue pour faire le trösorier)!), 
bei dem paraige Saint Martin. (Accord, du paraige de S. Mar- 
tin, pour faire le tresorier)?), und wahrjcheinlich auch bei allen 
übrigen paraiges. Jeder paraige hatte ferner feinen eigenen Ver⸗ 
jammlungsort (feine Trinkſtube), wiewohl dieſes nirgends aus- 
brücklich gefagt wird. Es folgt diejes jedoch aus der Natur jolcher 
Genoſſenſchaften felbft und aus dem Umftante, daß ſich auch in 
ihren Statuten Verordnungen über das Spiel im paraige finden ?). 


1) 2. Urk. 1886 in Hist. de Metz, IV, 2. p. 371 u. 372. 

2) Urf. von 1888, eod. IV, 2. p. 382. 

3) Von bem paraige St. Martin heißt es in dem accord von 1388, eod. 
IV, 2. p. 882. et se li brainche estoit mespartie, ils doient juer 
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Und vielleiht haben bie paraiges ſelbſt ihre Namen von ihren 
Verfammlungsorten erhalten ($. 149). Auch führten üfters bie 
einzelnen Gefchlechter (paraiges), wie die einzelnen Zünfte, Fehden 
theils mit der Stadt, theils mit auswärtigen Feinden. Die 'paren- 
tela Portasalis fämpfte eine Zeit lang ganz allein mit der Stabt 
und wurde daher aus der Stadt verbannt, fpäter aber wieder auf: 
genommen ®). Und im Jahre 1262 ſchloßen drei Gejchlechter (li 
parages de Porsaillix, li parages de Juive-ru6, et li parages de 
Porte Muzelle) ein förmlihes Schug- und Trugbündbnig mit dem 
Grafen Thibaut von Bar gegen ihre Feinde, wobei nur ber Bijchof 
und die Stadt Meb ausgenommen wurden®). Eine Eigenthüm: 
lichkeit der Gejchlechtergenoffenfchaften in Web, welche fich in feiner 
anderen deutjchen Stabt findet, war auch noch ihre Theilung in 
wchrere gleichfalls jelbftändige Unterabtheilungen (branches), ähn- 
lich den Schlachten und Klufften im Tithmarjchen. Jeder paraige 
beitand nämlich aus mehreren Zweigen (branches), welche in jo 
fern ebenfalls jelbftändige Genofjenichaften bildeten, als fein Mit: 
glied aus einem Zweig in den anderen übertreten durfte. So be» 
ftand der paraige d’Outre-Seille aus mehreren felbftändigen bran- 
ches ®). Eben fo der paraige Jeurue?), ber paraige von St. 
Martin®) und alle übrigen paraiges. Denn es wird öfters ganz 
allgemein von den branchez des paraigez und ten brainchez en 
un paraige gejprohen®). Und jeder felbitändige Befiter eines 
Gejchlechterhaufes (chief dez Osteilz (Maison) — chief d’Oste 
du paraige — chief d’Ostel —) war Mitglied eines biefer parai- 
ges und ihrer Zweige 19). 


su plus de point & trois delz, et li quel partie qui averoit plus 
de point, doit faire le tr&sorier celle année. 

4) Chronic. Metens. bei Calmet, I, preuv. p. 69 u. 70. 

5) Urk. von 1262 bei Calmet, II, preuv. p. 489 

6) Urf. von 1390, hist. de Metz IV, 2. p. 397. — et qu’il ne puet, 
ne ne doit traire, ne alegnier à nulle autre brainche. 

7) 2. Urk. von 1386 u. 1397, eod. IV, 2 p. 871—373 u. 489. 

8) Urf. von 1988, eod. IV, 2. p. 882-388. 

9) Urk. von 1312, eod. IV, 1. p. 300-801. 

10) Urf. von 1812, 1386, 1888, 1398, eod. IV, 1, p.801, IV, 2. p.871, 
882 f. u. 441. 
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b) Kampf Der Gemeinde mit Der Witbürgeriäait. 
G. 309. 


Es haben fi demnach zwei Gemeinden neben einander in 
einer und derjelben Stadtmark gebildet, eine engere ober herrſchende 
und eine weitere oder beherrichte Gemeinde. Die berrichende Ge- 
meinde oder die Altbürgerfchaft beftanb aus ben in der Etabt an- 
geſeſſenen Rittern und ritterbürtigen Gefchlehtern. Denn was 
Königshoven von Etraßburg jagt, „zu dilen ziten ftunt ber ge- 
„walt der ftette mit einander an den Edeln“ 1), gilt mehr oder we- 
niger von allen alten Etädten. Daher werben in Mainz noch in 
dem Friedebuh von 1430 die an der Geite des Bürgermeiiters 
ftebenden Vierer der Stadt Junker („der ſtede jungherren”) 
genannt ?). Die beherrfchte Gemeinde, welche man, wie wir ge 
jehen, die Gemeinde zu nennen pflegte, beitand aus allen Arten 
von Beiſaſſen, hauptfächlih aber aus den Zünften. So lange «8 
nun nur noch wenige Beifaflen gab und fo lange die Handwerker 
arm waren, und wie in Straßburg, Bafel, Zürich, Köln, Bremen 
u. a. m. in einem fehr gebrüdten Zuſtand lebten, ungeftraft ge 
ſchmäht und mißhandelt werben durften), fo lange konnten bie 
Geſchlechter das Regiment ganz ungeftört fortführen. Seitdem ſich 
jedoch die Beilaflen vermehrt, die Gejchlechter aber vermindert hats 
ten, und ſeitdem die Handwerker durch ihren Gewerbsfleiß reich, 
durch ihren Reihtbum aber unabhängig und mächtig geworben 
waren, ſeitdem konnten fie ihre gebrücte Stellung nicht mehr er: 
tragen. Sie begehrten vielmehr Antheil an dem Regiment. Wie 
e8 jedoch zu allen Zeiten ſchwer gewefen tft, fich freiwillig, wenn 
auch nur theilweife von der Gewalt zu trennen, fo konnten fi 
auch die Gejchlechter in den meiſten Städten nicht entichließen durch 
freiwilliges Aufgeben eines Theiles ihrer Gewalt die gerechten An- 
ſprüche der Zünfte und der übrigen Gemeinde zu befriedigen und 


1) Königshoven, p. 304. 

2) Friedebuch $. 22, 46, 47 u. 50 bei Dione, VII, 18 ff. 

8) Königshoven, p. 804 u. 805. unt Schilter, eod. p. 816 — 831. über 
die unerhörten Mißhandlungen der eblen Geſchlechter in Straßburg. 
Ochs, Il, 49 u. 294. arg. Geſchworner Brief von Zürich von 1836. 
Rynesberg, Brem. Chron. bei Lappenberg, Gelhichtsquellen von Bre: 
men, p. 88. Vergl. oben $. 288, 810 u. 811. 
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dadurch ihre eigene Gewalt wieder neu und zwar feſter noch als 
zuvor zu begründen. Es kam deshalb faſt allenthalben zum Kampf 9). 


$. 310. 


In Straßburg begannen die Kämpfe der Zünfte mit den 
Geſchlechtern im Anfang bes 14. Zahrhunderts. Die Veranlaffuıg 
zur eriten Erhebung der Zünfte war im Sabre 1308 ein Schult- 
heiß aus dem Gefchlechte der Zorne, der ihnen vielen VBerbruß ge: 
macht hatte („der ſchultheiße hette jn vil wiederbrießes geton“). 
Damals fiegten jedoch die Gejchlechter und von ber Gemeinde wur 
den viele erihlagen, andere flohen und wurden ſodann verbannt 
oder geächtet). Wie die berrichenden Barteien fo oft, fo benah— 
men fich zwar nicht alle, aber doch viele ©ejchlechter mit einem 
Uebermuthe, der alle Anderen verlegte und, bald darauf zu einer 
neuen Erhebung und bieje zu einer neuen Verfaſſung geführt hat. 
Die armen Leute zumal und die Handwerker ließ man es 
fühlen, daß alle Gewalt fich in den Händen der Gejchlechter befand. 
Berlangte ein Schneider, Schufter, Kürfchner oder ein anderer 
Handwerlämann oder ein Kaufmann die für feine Arbeit oder feine 
Waare geſchuldete Zahlung, fo erhielt er kein Geld und auch feinen 
ihm zu feinem Necht verhelfenden Richter, und bei weiteren Drän- 
gen jogar Schläge und auch dafür keine Entihädigung?). Diefer 
Zuftand dauerte jedoch nur fo lang, als die Gefchlechter einig blie⸗ 





4) Vergl. über biefen Kampf der Zünfte gegen bie Geſchlechter Roih von 
Schredenflein, Patriziat, p. 261— 818. 

1) Königshoven, p. 308 u. 304. 

2) Cloſener, p. 101. „wand bie herren begiengent grofzen gewalt au in, 
„Was es, bay ein ſnider, oder ein ſchuchſuter, oder ein kurſener, ober 
„waz antwerfmaunes er was, eime herren hieſche daz er umbe in ver 
„dienet beite, oder daz er ime jchuldig, was von foufende würge ober 
„buch, oder warumbe es danne was: wolt er, fo galt cr ime bie 
„Ihulde, wolters nüt gelten, jo getorfle in der arme man nüt berumbe 
„belumbern in gerichteswife. hiejche ers ime danne zu dide, jo ſchlug 
„er in dran, unn gieng dernoch Feine bedzerunge. Soliche gewalt unn 
„andern manigen unlüste begiengent fü an armen lüten. Bis botent 
„ſü doch nüt alle, waıd ir maniger was, Die niemanne feinen yewalt 
„dotent.“ Vergl. Königshoven p. 804 u. 305 — 306. Bergi. oben 
5. 238. 
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ben und unter fich ſelbſt zujammenbielten. Mit ihrer Uneinigfeit 
brach aber ein Sturm los, welcher ihre Gewalt gebrochen und bie 
jetbe in die Hände ihrer Gegner — der beherrſchten Gemeinde ge 
führt hat ?). Unter den Geſchlechtern jener Zeit ragten nämlich 
zwei vor allen anderen hervor, die Zorne und die Mühlheimer. 
Sie hatten ihre eigene Trinkſtuben und faktiſch alle Gewalt in der 
Stabt an fi gebracht. Sogar das alte Rathhaus, welches zwar 
den Mühlheimern und ihrem Berfammlungsorte, nicht aber ven 
Zornen bequem lag, mußte, weil fie es wollten, an einen ihnen 
bequemeren Ort mitten in die Stadt verlegt werden). Im Jahre 
1832 gerietben nun jene beiden Gejchlechter wit einander in Streit 
in einem Sarten, in welchem alle Evelleute und Edelfrauen zum 
Tanze vereiniget waren. („in eime garten bo alle evellüte und edel— 
„frowen uf die zit hettent inne getanget”). Sie griffen zu ven 
Waffen uud benusten einen furzen von dem Landvogte gebotenen 
Stillftand („einen frieden zwüſchent den zweien parten”) ſich durd 
Herbeiziehung von Landedelleuten beiderſeitig zu verſtärken (,Hie⸗ 
„zwuͤſchent ſtercketent ſich die zwei geſlechte vaſte mit herren uf dem 
„lande*). Die übrigen Geſchlechter, die Einmiſchung der Laudedel- 
leute (der „Landesherren“) fürdhtend, vereinigten fich mit ven Hand: 
werfern und das Rejultat diejer Vereinigung war der Sturz der 
alten Berfaffung. So kam denn die Gewalt von den Gejchled: 
tern an die Zünfte („Sus fam der gewalt us der herren hant an 
„bie antwerfe”) 5). 


\ 


$. 311. 


In Köln hatte der Kampf der Zünfte mit den Gefchlechtern 
bereit jchon im 13. Jahrhundert begonnen. Wie in Straßburg 
u. a. m., jo lebten aud in Köln die Zünfte (fraternitates) unter 
‚einem gewaltigen Drud. Cie wurden bis zur Berarmung willfür: 


3) Königshoven, p. 304. „Dis werte aljo lange ung ba8 bie zwey ge: 
„flechte die Zörne und die von Muhlheim ein gejchelle miteinander 
„bettent do wart der gewalt von ben edein gezogen.“ 

4) Königshoven, p. 284. Vergl. $. 188, 

5) Eiofener, p. 100 u. 101. Königshoven, p. 804 u. 305. Zeugenverhör 
über den Kampf diefer beiden Geſchlechter im Jahre 1832 bei Schilter 
zu Königshoven, p. 782 fi. 


u 
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lich befteuert !) und die ftädtiichen Einnahmen nach Willfür ver- 
wendet. Um die darüber entftandenen Bejchwerden zu heben wurde 
im Sahre 1258 eine Commiſſion niedergejegt, beitehend aus einigen 
Schöffen, einigen aus den Zünften (aliquot de fraternitatibus) 
und aus einigen anderen Bürgern. Die Mitglieder diejer Com: 
miſſion follten die Stadtkaſſe unter fi und die drei zu jener Kafle 
führenden Echlüfjel in Verwahrung haben. Alle drei Monate, alſo 
vier Mal im Jahre, follten fie in Gegenwart von 12 Echöffen, 
12 Zunftmeiftern (duodecim ex magistris fraternitatum) und 
von 12 anderen Bürgern Rechnung ftellen und dieſe 36 für bie 
richtige Verwendung der Einnahmen zu öffentlichen Zweden for: 
gen 2). Dadurch erhielten die Zünfte einen, wenn auch nur gerin- 
gen Antheil an dem Stabtregiment. Späterhin wurden fie öfters 
auch zu den Verhandlungen des Rathes beigezogen. Daher heißt 
es in den Urkunden: judices, scabini, consilium, fraternitates 
et universitas civium ?). Und gegen das Ende des 13. oder im 
Anfang des 14. Jahrhunderts wurde ihr Antheil am Stabtregiment 
auch noch dadurch vermehrt, daß an der Seite des Geſchlechter⸗ 
tathes noch ein aus den Zünften und aus der übrigen Gemeinde 
zu wählender weiter Rath errichtet worden ift ($. 60). In der 
Praris blieb jedoch Alles beim Alten. Die Neibungen und Kämpfe 
der Gejchlechter mit der vorzugsweile aus den Zünften beftehenden 
Gemeinde dauerten baher nad) wie vor das ganze 13. und 14. 
Sahrhundert hindurch fort 4), und die herrſchſüchtigen Erzbiichöfe 
waren dabei nicht ganz frei von Aufbegereien. Denn durch Thei- 
fung der Gemeinde und der Gejchlechter fuchten fie zu berrichen 


1) Schiedsſpruch von 1258 Nr. 22 bei Lacombiet, Urkb. II, 245. — 
nova exactionum statuta, quarum exactionum Onus portant fra- 
ternitates et alii populares, qui communitas appellantur, et sic 
depauperantur. — 

2) Schiediprud von 1258, Nr. 22 u. 23 bei Lacomblet, II, 245 u. 250. 

Ennen, Quellen, II, 382, 383 u. 898 Nr. 22 u. 28. 

8) Urf. von 1259, 1260 u. 1262 in Quellen, II, 409, 410, 420, 428 u, 
452. 

4) Vergl. 3. B. bie Urt. von 1276 bei Claſen, Schreinspr. p. 66. Quel- 
ien, 1, 323. quod fraternifates et populares civitatis Col. majores 
suos civitatis Col. providos utique gubernatores reip. dedignanteg 
solitoque eorum regimini subesse nolentes, — 
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und fodann beibe zu beherrichen 5). Inm Aufftand fam es jedoch 
erft im Jahre 1369. Die Veranlafjung dazu war bie Beraubung 
Kölniſcher Kaufleute durch Edmund Birdlin. Die Gemeinde glaubte, 
daß e8 der Nath hätte verhindern können. Die Zünft der Wollen: 
weber, damals die reichfte in Köln und den Gefchlechtern an Bermögen 
gleich, wo nicht überlegen, z30g daher vor das Rathhaus (vor das 
Burgerhuyff) und verlangte zuerſt die Verhaftung von drei Rathe- 
herren, welche die Menge für die fchuldigften hielt und, als ber 
Rath nachgab, am anderen Tag auch noch die Verhaftung von 
acht anderen Nathsherren, welche fich jedoch durch die Flucht in 
ein Afyl retteten 9). Diefe Nachgiebigfeit des Stabtrathes führte 
indeflen weiter. Ste führte zum Sturze bes alten Raths ſelbſt. 
Die Wollenweber erfchienen nämlich abermals vor dem Bürgerhaus 
- and begehrten nun auch noch die Entfernung der Schöffen aus 
dem Rath und die Aufhebung des Amtes ver Nicherzeche. Und 
auch diefes mußte gejchehen, wie die Kölner Chronik jagt, denn 
jene „Weuer — waren fere rijh ind mechtig — und — Wat die 
„weuer vur fi namen idt were recht off frum jbt moist nac yren 
„willen gain“ ). Am Jahre 1370, vierzehn Tage nah Et. Johann, 
wurde der neue Rath gewählt. Er beitand aus einem engen und aus 
einem weiten Rath, der enge Rath aus fünfzehn aus den Ge: 
ſchlechtern und der weite Rath aus fünfzig aus den Zünften 
zu wählenden Männern ®). Der enge Rath hat urſprünglich aus 
13, feit dem Anfang des 14. Sahrhunderts aber aus 15 Rathsher⸗ 


5) Kölner Chronik, fol. 219 b. 224 u. 225, 226 u. 227 a. — Berg. 
über diefe Kämpfe: Dat nuwe Boych in Quellen, I, 422444. Ennen, 
Geſch. U, 662 fi. und Fahne, Geſch. der Kölu. Geſchlechter, I, 38, 
84, 200— 208. 

6) Kölner, Chron. fol. 273. b. 

7) Kölner Chron. fol. 273. b. „tem wir willen oud dat men biech 
„dat Ampt van der Rychertzechen.“ Bergl. oben $. 61. Hagen, v. 
231 —248 bei von Groote, p. 221—222. 

8) Hagen, V, 247—273. Kölner Chron. fol. 274, a. „tem dae wur: 
„den van den gejledhten man geloren do dem Raide a8 ibt van 
„alders ber was komen jnd dat hieſch ber enge rait. Item 
„dair Bo wurden geforen van vil ampien nod vunfitzig man jnd 
„dat hieſch der wijde rait.“ 
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ren beftanden 9), Es wurde demnach für ihn im Jahre 1370, wie 
es auch die Kölner Chronik fagt, die althergebrachte Anzahl beibe- 
halten. 

Die Folgen diefer Umwälzung waren ſehr groß. Das Amt 
der Richerzegheit ward abgeſchafft und taher die Genofien- 
Ichaft der Altbürger oder die Nicherzegheit aufgelößt. Es jcheint, 
daß die Nicherzeche, um fich im Intereſſe der Stadt mit der Ge: 
meinde zu verjöhnen („umb eynß gemeynen beiten ind gutz wille 
„der Etat van Eoelne ind alle yrre ingefeflene”), ſelbſt auf ihre 
Rechte verzichtet, das Amt der Nicherzeche fich aljo freiwillig aufge- 
lößt Habe. Wenigftens befigen wir zwei nicht batirte Concepte 
eines jolchen freiwilligen Berzichtes 1%). Vielleicht gehören uber 
auch diefe Berzichte einer jpäteren Zeit an, etwa ins Jahr 1382. 
Ta jedod) die Geſchlechter jelbjt nicht vertrieben, ihnen vielmehr die 
Befeßung des engen Rathes überlafjen worden war, fo festen nun 
die Gejchlechtergejellichaften, welche von ihren Verfammlungsorten 
die Namen von dem Eifenmarft, Himmelreih, Schwar— 
zenhaus, Windede und Ahr erhalten, und dieſe Namen auch 
Ipäter noch bis auf unfere Tage behalten haben, den Kampf fort. 
Und wenige Jahre nachher, im Sabre 1372, erichienen fchon 
mehrere biefer Gejchlechtergefellichaften, die von dem Eifenmarft und 
vom Himmelreih, im Kampfe gegen bie übermüthige Zunft der 
Wollenweber !'). Die Wollenweber hatten den Sturz der alten 
Verfafjung herbeigeführt. Darum viflen fie auch nad) dem Siege 
alle Gewalt an fih 12). Ahr Hochmuth ftieg von Tag zu Tag 
und ward zulegt ganz unerträglich. ALS fie daber im Jahre 1372 
io weit gegangen waren, einen bereits zum Tode Verurtheilten mit 
Gewalt zu befreien, da griffen die Gefchlechter und mit ihnen alle 
übrigen Zünfte zu den Waffen und brachen ihre Gewalt für im: 
mer 12). Die Rathsverfaſſung blieb im Ganzen genommen wie fie 


9) Hüllmann, Siädteweſen, Il, 450-452. Vergl. oben $. 59. 

10) Quellen, I, 148 u. 144. 

11) Kölner Ehron. fol. 274 b. 

12) Kölner Ehron. fol. 374. b. „Der weuer gewalt ind homoit was jo 
„grois. Dat de Rait hadde ghey macht vur dem wullen ampt. Sy 
„hadden die macht ind die gewalı in Coellen.“ 

13) Kölner Chron. fol. 274— 276. Limburger Chronik, p. 63 u. 64. 

v. Maurer, Städteverfafjung. U. 3) 
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im Jahre 1370 eingeführt worden war 9). Der enge Rath follte 
aus 15 Gefchlechtern, der weite jedoch aus 31 in der Etadt ange 
ſeſſenen Bürgern bejtehen 1%). Das Stadtregiment lag demnach 
nun, nachdem die Gewalt der Wollenweber gebrodyen worben, wie: 
der in den Händen der Geſchlechter oder vielmehr in ven 
Händen de8 von ihnen befegten cngen Rathes. Daher nannte 
man auch die Mitglieder diefes engen Rathes die Oberſten von 
Köln, die DOberften der Gemeinde !®), over die oberſten 
Nathsherren (consules majores), während die Mitglieder des 
weiten Rathes die gemeinen Rathsherren (consules commu- 
nes) genannt worden find 17). Und die Gefchlechter felbft konnten 
nun mit vollen Recht wieder die Herren von Kölı („die heren 
„van Coellen van den alden gejlechten”) genannt werben 12). hr 
Negiment dauerte indejjen nicht lang. Sie ließen fih von ſännnt⸗ 
lihen Zünften die Statute einreichen, angeblih um biejelben zu 
revibiren 19), in der That aber, um fie zu behalten und die Bruber- 
ſchaften felbft aufzulößen 2%). Sie mißbrauchten auch in anderer 
Beziehung ihre Gewalt, drüdten das Volk und machten nad Wiu— 
für neue Verordnungen. Auch die Nicherzeche jelbft trat, wahr: 
ſcheinlich im Sabre 1372 ſeitdem die Gewalt der Wiollenweber ge: 
brochen worden war, wieder ins Xeben, und wurte auch von Neuem 
wieder anerkannt ?!), Ste ließ ihre althergebradhten Rechte im 


14) Kölner Chron. fol. 276. a. „fo bleyff noch tanı die veranderung des 
„Raits, als füi gefagt hHadben, as mit den Scheffen. Duch bleuen 
„bie tzwen Raede, ad ber enge rait ind der wijde rait.“ 

15) Eidbuch von 1872 $. 2 in Quellen, 1, 48. 

16) Kölner Eron. fol. 276. a. „Duerfien von Eoellen” und fol. 276. b. 
„Die Duerjien der gemeynde.“ 

17) Urk. von 1875 bei Securis, p. 126, 127, 145 u. 146. Bei Lacom⸗ 
biet habe ich diefe Urkunde nicht gefuuden. 

18) Kölner Chron. fol. 276. a. u. 284. a. „Die Querfien ind beren van 

- „ben alden geſlechten“ und fol. 285. a. „Die heren van den alden ge: 
„ſlechten.“ 
19) Tas neue Buch in Quellen, I, 425. 

20) Eibbrief von 1372, $. 88 in Quellen, I, 49. Ennen, Geſch. I, 685— 
687. 

21) Eidbudy ron 19873 $. 82—84 in Quellen, I, 48 u. 49. „Item want 
„unje beirren von der Rijcherzecheit ire amt benomen was ind fij des 
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Sabre 1375 durch ein Schöffenweisthum wieder neuerdings aner- 
kennen und durch den Kaiſer beftätigen 22). Daher konnte der 
Nicherzechheit bereits im Jahre 1376 wieder bei einer Verhandlung 
in den Schreinen Erwähnung getban werben 2°). Und fie machte 
wieder gemeinjchaftlicy mit den beiden Räthen neue Verorbnungen 
über das Gewerbswejen, 3. B. über den Weinverfauf 2%), über ben 
Victualienverkauf und über andere Angelegenheiten ber Stabt 25). 
Da jedoch diefe Verordnungen öfters ehr läftig und drückend 
waren, jo jchritten zuweilen fogar die beiden Käthe dagegen ein. 
Sie verlangten, daß die Nicherzeche Feine neuen Satungen mehr 
machen, feine Aufnahme in die Bürgerichaft und Weinbruderſchaft 
mehr vornehmen 2°) und auf ihre Rechte verzichten folle 27). Auch 


„oeverfat waren, jo baint unfe heirin vom engin Rabe mit den widen 
„Reeden ind mit irin vrundin oever dragin, alfo bat man in ire Ampt 
„ind heirlicyeit weder laißent“ u. |. w. 

22) Schöffenweisiyum von 1376 bei Grimm, II, 746. 

23) Url. von 1576 in Quelleı, I, 299. „Dat jo we eyn vrdel beroefft 
„vur me ſchrijne up dat huyß vur unffe heirrin van ber Rijcherzecheit, 
„be fal ſetzin eynen verbeinden amptman 30 borge.“ — 

24) Verordnung von 1881 in Quellen, I, 184. — „Dat uufe beren varı 
„der Rijcherzech mit unfen beren vanme Naide inb mit dem wijben: 
„raide vmb eyn gemeyne befte yrre Steede eyndrechtiglicligen over: 
„dragen u. |. w. Vergl. noch eod. p. 155. 

25) Verordnung ohne Darum in Quellen, I, 112. — „Dat unffe beren 
„van der Yicherizehe mid unſſen heren vanme Rayde ind van ben 
„wyden reeden vmb eye gemeyne beſie yrre flede eyndrechtlich over: 
„dragen haen u. f. w Vergl. nod eod. p. 57 u. 480. 

26) Eidbuch von 1382 8. 9 in Quellen, I, 57. „mit unfen beerren van 
„ber Mijcherzecht iS man oeverfomen, dat fij gheyne Burgerſchaf noch 
„wiinbroiderfhaf vurbas lenen en folen, mer gemeynre faßingen mit 
„nuſen heeren vanme Raide zerzij! veverdragen.” — 

27) Quellen, I, 430. „bat bie gemennde und burger ſere verfchat vnd 
„verbauen wurden an bem brode vnd an mangen jadhen, die 
„bie Burgermenftere und Nicgerzehde bo hantyerden, asverre dat ber 
„Stat vmb bes beiten wille do dadinghe mit den van der Richerzechde, 
„dat fil de [heyunge vnd genoß af beben vmb des gemeynen beite 
„wille. — Darop antwerden fij, id were yr albe Recht und bercomen 
„ind bed fij ouch vil gecoftet, dat ſij darumb aljo nyet verzijen en» 
„weulden. Alſo dat man 30 lefle mit yn dadinghe v.in oeverquam 

35 * 
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traten an die Stelle der früher aus der Richerzeche genommenen 
Dbermeifter zwei von dem engen Rath ernannte Rathsherren zur 
Aufficht über die Zünfte?%). Die abgetretenen Amtleute jollten 
jeboch nad) wie vor, wie auch die noch vorhandenen Quittungen 
beweifen, die althergebrachten Gebühren und Geſchenke erhalten 29). 
Die drücdende Herrichaft der Gejchlechter und die mit derjelben ver: 
bundenen Mißbräuche und die Klagen der Zünfte dauerten dem— 
nach fort 20). 

Dies führte denn im Jahre 1395 zu einem neuen Aufſtand 
der Zünfte gegen die Geſchlechter, bei welchem ſich ein Theil der 
Geſchlechter ſelbſt an die Spitze der aus den Zünften beſtehenden 
Gemeinde ſtellte ). Die meiſten Geſchlechter wurden nun vertrie⸗ 
ben, die Zurückbleibenden den Zünften eingereiht und das Regiment 
ſelbſt ging ſodann über in die Hände der Zünfte oder der Ge— 
meinde 22). 


u. ſ. w. Vielleicht gehören auch die erwähnten Verzichte in dieſe Zeit. 
Vergl. oben Note 10. 

28) Eidbuch von 1372 $. 20 in Quellen, I, 47. Item sal der enge Rait 
keisin zwene heirrin by ekelig ampt. — 

29) Eidbuch von 1382 $. 9 in Quellen, I, 57, dann p. 189 fi. u. 430. 
Ennen, Selb. II, 484. Not. 

80) Ennen, Gef. I, 774. fi. 

31) Limb. Chron. p. 122. „Daß ein Theil von den Mächtigſten und den 
„Dberiten an fih nahm die Semeinde.* 

82) Kölner Chron. fol. 276. b. „Die ouerfien dev gemeynde fon 
„zo leflich ind 30 fwair geuallen nu mit arijen, nu mit ſchetzunge, 
„nu mit veranderunge der mungen. — Dairumb die jeluen 
„vurſſ alde herichafj hauen verloren — anno 1396 und 1397 — want 
„jy verbant, veriaget ind verftoruen fun. ind dat Regimeni ber 
„ſeluer Stat i8 in be gemeynde hende komen, doch werden van den 
„naetomelingen der jeluer geſlechte, die noch bynen Eoellen fon 30 
„raide vnd z0 dem Schefjendom geforen.” und fol. 285. a Do die 
„gemeynte van ber Stete Goellen bie beren van ben alben gejledh: 
„ien. Die dat Negiment vom ambeaynne der Stat bis nod ber 
„gevoirt hadden, verwunnen veriaget ind afigelagt hadden vmb reden 
„a8 vurff i8 So namen Ey bie Stat in ijr bant. ind namen 
„die flüffel der Stede ua vn ins Foiren under ind van yn Bur— 
„germeyſter ind Raitz heren die die Stat regierten Dae 
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Die Schöffen endlih, welhe nun von dem Rath ausge 
Ichloffen waren, Tonnten ſich nicht ſogleich in ihre neue Stellung 
finden. Sie verlangten im Sabre 1375 den Bortritt vor den Bür: 
germeiftern und begannen auch mit dem weiten Rath einen Kampf. 
Sie wußten den Erzbifchof und den Kaifer für fich zu gewinnen 32), 
während der Bapft gegen den Erzbiihof für die Bürger Partei 
nahm. Dies führte zu einer mehrjährigen Fehde, welche jcheinbar 
zwar ſchon im Sabre 1377 durch einen Vergleich beendiget worden 
ift 29), in der That aber erjt im Jahre 1392 mit der völligen Ver⸗ 
nichtung der Schöffenbruberfchaft als einer eigenen Genofienschaft 
und mit der Gleichſtellung aller Schöffen, der hoͤchſten unb der 
gemeinen Schöffen, geendiget hat ?5). 


$. 312. 


Auch in Speier hatte fih im Laufe der Zeit neben ben 
bauptfächlih aus den Münzer und Hausgenofien beftehenden alten 
Geſchlechtern eine zumal aus Handelsleuten und Handwerkern be- 
Itehende Gemeinde gebildet, welche frühe jchon in großem Anfehen 
geitanden haben und jehr zahlreich geweſen fein muß, da die Hand: 
werfer ſchon im 13. Jahrhundert von den Geichlehtern Bürger 
und Mitbürger (concives) genannt worden find!) und bie aus 
ihnen bejtehende Gemeinde ſchon vor der Verfaffung von 1304 aus 
dreizehn Zünften beitanden bat. Auch tiefe Gemeinde verlangte 
nun Antheil an dem Regiment. Die Gejchlechter Hatten nämlich, 
wie wir gejeben, int Laufe des 13. Jahrhunderts den Bifchof be: 


— 


„wart affgeftalt dat Raithuyſſe de alder heirſchaff ind ber ghenre 
„die van ben alden gejlehten waren jnd wart vpgericht ind gemacht 
„dat nuwe Raithuyſſ dat bae ger Kijt bat Burgerhupyfl genvempt 
„wart. Mer nu noempt men bat der herenhuyſſ.“ Berg. noch 
fol. 284 und Claſen, Köln. Senat, p. 16 u. 17. Emmen, Geſch. III, 
806815. ‘ 

88) Urkunden von 1875 bei Securis, p. 127 — 184. Schöffenweisthum von 
1375 bei Grimm, II, 745 ff. 

34) Urk. von 1377 bei Securis, p. 1386—139. 

35) Kölner Ehron. fol. 277 fj. Bergl. Limburger Chron. p. 116 u. 117. 
Claſen, Köln. Senat, p. 14—16 und oben $. 62. 

1) Urt. von 1261 bei Rau, I, 15. — tonsor pannorum concivis no- 
ster — pellifex concivis noster. — 
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fämpft, und nicht ohne Beihilfe der Zünfte ihre und der Stabt 
Selbjtändigfert erkämpft ($. 164). Dafür verlangten nun aber 
und erhielten aud die Zünfte frühe ſchon einigen Antheil an dem 
Regiment. Nach Lehmann geſchah diefes ſchon vor dem Jahre 
1304, aljo bereit8 im Laufe oder gegen Ende des 13. Jahrhun⸗ 
derts. Er erzählt nämlih, „aus alten brieflichen Urkunden habe 
„man bie Nachricht, daß die Müntzer und Haußgenofien fampt den 
„Zunfftmeiltern und gewiflen Außſchuß aus jeder Zunfft bie 
„NRathsperjonen haben pflegen zu erwählen“, und — „baß ber 
„Außſchuß der Gemeinde zu Rathsperfonen feine andere als Ades 
„liche und fürnehme Gejchlechter erfohren, den halben Theil, das 
„iſt, ſechs aus der Gefellichafft der Münger und fehs von Hauß⸗ 
„genoflen und anderen bürgerlidyen Geſchlechtern“ 2). Diefer An⸗ 
theil der Zünfte an dem Regiment genügte ihnen jedoch nicht. 
Daher erhoben fie ſich ſchon im Anfang des "14. Jahrhunderts 
gegen die Geſchlechter „Sie wollten“, wie ein alter Bericht 
aus dem 15. Sahrhundert jagt, „auch zu den Alten in den 
„Rath, daß fie auch wüßten, wie die mit der Stadt 
„But umgingen“?). Sie verlangten bemnach, wie wir heut zu 
Tag fagen würden, die aktive und paſſive Wahlfähigfeit. Die Ge: 
jchlechter gaben nad. &8 wurde daher im Sabre 1304 ein aus 
dem alten Rath und den Hausgenofien und aus ſechs Genoſſen 
jeder Zunft beftehender Ausſchuß niedergeſetzt. Das Nefultat ber 
Beratung war ein Vergleich, nad) welchem der Stabtrath aus 24 
Mitgliedern, (aus 11 Hausgenofjen und anderen ehrſamen Bür 
gern, die nicht zünftig waren) und aus dreizehn Zunftgenoffen, 
aus Kinem aus jeder Zunft, beftehen, und diejer Rath die beiden 
Bürgermeifter, Einen aus den 11 Gejchlechterrathsherren und ben 
Anderen aus den 13 Zunftrathsherren wählen follte %). Die Ein- 
tracht dauerte jedoch nicht lange. Die Geſchlechter Flagten über 
die Zünfte, die Zünfte Äber die Gefchlechter. Die Geſchlechter be: 
ſchwerten ſich über die einfeitigen Anordnungen der Zünfte, behaup⸗ 
teten daß von Alters ber ihnen allein das Regiment zugeftanden 
habe und noch zuftehe. Ste vermehrten daher, um wieder größeren 


2) Lehmann, p. 269. 
8) Rau, I, 24. 
4) Brief von 1304 bei Lehmann, p. 588 u. 589. 
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Einfluß zu gewinnen, die ihnen zuftehenden Rathsſtellen von 11 
auf ſechzehen und ließen fogar bie Sechzehen ganz allein Be- 
ſchlũſſe faffen ohne die Stimmen der Zunftrathäherren zu beadh: 
ten 8). Die Zünfte dagegen klagten über die Eingriffe in bie 
die Verfaſſung von 1304, über die willfürliche Verwaltung der Ge: 
jchlechter, insbeſondere über die ſchwere Befteuerung der Kaufleute, 
über die fchlechte Juſtiz und über die gewaltige Nerichwenbung ber 
ſtädtiſchen Einkünfte. Sie befchwerten ſich aber auch fiber die be: 
ſondere genoſſenſchaftliche Gerichtsbarkeit der Hausgenofien, über 
die Smmunität ihrer Häufer und über ihre anderen althergebrachten 
Rechte, alſo über dasjenige, was wir heut zu Tage die Vorrechte 
der alten Sejchlechter nennen würden e). Da bie Zünfte fein Ge- 
hör fanden, fo traten fie im Sahre 1327 zu einer Eidgenofienichaft 
gegen bie Gefchlechter zufammen, welche die Erhaltung ihrer Frei⸗ 
beiten zum Zwed hatte, und orbneten einen aus 15 Hausgenoſſen 
und anderen Geichlechtern und aus 16 Zunftgenofien beftchenven 
neuen Rath an?). Dadurch wurde jedoch die gegenfeitige Erbit: 
terung nur nody vermehrt. Ein großer Theil der Hausgenofjen 
und anderen Gefchlechter verließ die Statt und im Jahre 1830 
fam e8 zum offenen Kampf®). Man fuchte zwar gu vermitteln 
und den Streit in Güte zu fchlichten. Auch die Städt Straßburg, 
Mainz, Worms, Krankfurt und Oppenheim vermittelten. Und fo 
fam es denn noch in demfelben Jahre 1330 zu einem neuen Ber: 
gleich, nach welchem der Stadtrat), aus 28 Perjonen, vierzehn 
Bürgern vom Abel und vierzehn von ben Zünften beftehen. 
jolte 2). Auch wurde im Sabre 1331 zur Befeftigung ber Ber: 
faflung ein Schwörtag eingeführt, an welchem jedes Jahr nad) 
der Rathswahl der neue Rath in Gegenwart der gefammten auf 
dem Bürgerhof verjammelten Bürgerihaft dem alten Rath 
Ihwören und fodann auch die Bürgerſchaft dem neuen Rath 
ben Bürgereid leiften jollte 1%). Der Unfriede dauerte jedoch nad 


5) Lehmann, p. 590, 691 u. 598. 

6) Lehmann, p. 596, 597 u. 611. 

7) Lehmann, p. 592, 597 u. 598. 

8) Lehmann, p. 592 ff., 599 ff. u. 611. 
9) Lehmann, p. 601— 604. 

10) Lehmann, p. 616. 
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wie vor fort. Tie Zünfte jtrebten nach Srweiterung ihrer Rechte 
und änderten in diefem Sinne an der Verfaſſung. Statt ber ver: 
“ abredeten 28 Nathöherren jaßen im Nathe nur 24, und zwar wit 
nach der abgeichafften Verfaffung von 1304 nur 11 von den Ge 
Ichledhtern und 13 von den Zünften. Und die Giefchlechter wollten 
gar das Gefchlechterregiment wieder herftellen. Sie ließen fich zu 
ben Ende ihre alten Freiheiten vom Kaiſer wieder erneuern !}). 
Erſt im Jahre 1349, nach dem Tode Kaiſer Ludwigs, der die Ge 
Ichlechter fortwährend unterftüßt hatte, kam e8 zu einem neuen 
dauernden Vergleih. Die Gemeinde wurde in biefem Jahre in 
14 Zünfte eingetheilt und verorbnet, daß diejenigen, welche nicht 
zünftig jeien, feinen obrigfeitlihen Schuß und Schirm haben joll: 
ten, alfo jeder Bürger einer Zunft angehören ſolle!?). Die Haus: 
genofjen aber verzichteten auf ihre hergebrachten Freiheiten und 
Rechte mit Ausnahme der Münze, des Geldwechſels und der ge 
nofjenschaftlihen Münggerichtsbarkeit. Sie unterwarfen ich, glei 
den anderen Bürgern, den ftädtifchen Kriegs: und anderen Dien- 
ften („den ußzogen, Wachten und andern Tienften‘) 
und verjpradyen auch bei der Beſetzung des Stadtraths Tein Bor 
recht vor den anderen Zünften mehr in Anſpruch nehmen umd 
jelbft nur noch eine Zunft, die „Daußgenoffen Zunft“, bien 
zu wollen 12). Auch follte e8 nach ter neuen Verfaflung drei 
Räthe geben und jeder Rath aus 28 Perfonen, der Gejammt- 
rath alfo aus 84 Perſonen beftehen. Jeder Nath follte das Regi⸗ 
ment nur ein Jahr führen und ſodann zwei Sahre feiern, ehe er 
wieder zum Regiment kommen Tönnte. Bet wichtigen Angelegen 
heiten follten jedoch die Näthe der zwei vorhergehenden Jahre vor 
dem regierenden („ſitzenden“) Rathe beigezogen werden, unb zwar 
nach dem Ermefjen des regierenden Rathes entweder einer ver 
abgehenven Näthe allein oder die beiden Räthe der zwei vorher: 
gehenden Sabre mit einander 4). Die Wahl und Ergänzung des 


11) Lehmann, p. 611—614. 

12) Lehmann, p. 614. 

18) Verzicht von 1849 bei Lehmann, p. 614 u 615. Vergl. ben Berigt 
eines Münzers über bie Unruhen von 1849 bei au, I, 26, 27,3 
u. 40, 

14) Rathsbeſchluß von 1875 bei Rau, II, 11. „merez aber ſache daz bie: 
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Rathes follte in nachfolgender Weife gefchehen. Jedes Sahr foll- 
ten aus jeder Zunft vier Perſonen von den Zunftgenoſſen ge- 
wählt und aus biefen Vier von dem regierenden Rath zwei für 
den Rath des fünftigen Jahres, alfo im Ganzen 28 Perſonen ge- 
wählt werben, die nen Gewählten aber, wie bemerft, nur ein Jahr 
im regierenden Rath figen und fobann wieder zwei Jahre fetern 18). 
Nun war die Gewalt der alten Gejhhlehter (der Hausge- 
nofien) gebrochen. Die meiſten vou ihnen verfauften daher ihre 
Häufer und Höfe in der Stadt und wanderten aus, fo daß im 
Sabre 1688 Fein einziger Hansgenoffe mehr Bürger zu Epeier 
war 1%), Auch wurde un dieſe Zeit, im Sabre 1340, das alte 
ven Hausgenofjen gehörige Rathhaus verlafjen und vor dem Mün- 
fter ein neues, der fogenannte Rathof erworben ($. 188). 


$. 313, 


Auh in Worms herrfchten urjprünglich die Altbürger oder 
die Geſchlechter. Die Behauptung, daß erft Friebrich I. die freien 
Geſchlechter rathsfähig gemacht habe, vorher aber das Regiment von 
12 Minifterialen geführt worten fei, eine Behauptung, welche auch 
Arnold (1,172) nurin etwas anderer Faſſung wieder vorgebracht, 
hat bereit8 Morit (I, 388) widerlegt. Seit vem 12. und 13. 
Sahrhundert hatte fich aber jchon eine zum Theile aus Handwer⸗ 
tern beftehende Gemeinde an der Eeite der Gejchlechter gebildet. 
Schon im Jahre 1190 hatten nämlich die Wollenweber das Recht 
die beiden Pedellen ber Stadt zu ermwählen!). Das Amt eines 
PBedellen war aber um fo wichtiger, als derfelbe von allen Bür- 


— 


„ſelben geſworn Ratlude (der fitzende Rath) me Rates bedorfften 
„in vnſere ſtetde ſachen ſo moegen fie wanne und wie Dede fie 
„wollent den vzgegangen Rate vor in oder dem dritten 
„weders ſie wollent ieglichen ſunderlichen oder in beden ge— 
„meinlichen zu in beſenden vnd berufen.“ — Vergl. noch Urk. von 
1361, eod. p. 11. 

15) Lehmann, p. 615. 

16) Lehmann, p 294, 615 u. 617. 

1) Urt. von 1190 bei Böhmer, fontes, II, 215. Pannifices duos pidellos 
quovis anno statuant quibus tantum bargenses obediant et nullo 
pidello alii. 
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gern Gehorfam verlangen und die 16 Heimburger ernennen 
durfte 2). Die MWollenweber hatten demnach jchon damals einen 
nicht unbedeutenden Antheil an dem Regiment. Daß fie aber vie 
gejammte niedere Stadtverwaltung in Händen gehabt unb die Heim: 
burger aus ihrer Mitte gewählt haben, wie diefes Arnold (I, 297, 
298, II, 36.) meint, fteht nirgends und ift auch nicht wahrfchein- 
ih. Erſt am Anfang des 13. Sahrhunderts begannen bie Kämpfe 
ver Zünfte und zwar damals gegen den Biſchof. Wahrfcheinlid 
haben fich die Gefchlechter mit den Zünften vereiniget, um gemein: 
Ihaftlih mit einander den Beitrebungen bes Biſchofes Heinrich 
entgegen zu treten. Auch fcheint damals jchon eine Verbrüderung 
aller Zünfte zu einer Gemeinde beftanden zu haben. Denn auf 
dem Reichstage zu Ravenna Magte der Bifchof nicht bloß über bie 
Altbürger (cives), jondern auch noch über die verbrüderten Zünfte 
(super consortio fraternitatum cujusque operis und prop- 
ter societatem fraternitatum)?). Und dieje Klagen des Ri: 
Ihofs führten in den Jahren 1232 und 1233 zur Abſchaffung der 
Zünfte ($. 262 u. 266). Wie anderwärts, fo dauerten die Zünfte 
indeſſen auch in Worms nad) wie vor fort. Im Sahre 1264 
nahmen fie Antheil an dem Kampfe der Gejchlechter gegen ben 
Rath wegen des Ungeltes. Die Gefchlechter bevdienten fich ihrer 
um das Regiment an fich zu bringen. Und auch damals waren 
wieder alle Zünfte zu einer Gemeinde (communitas fraterni- 
tatum) verbrüdert *). Der Streit wurde zwar jcheinbar verfühnt. 
In der That dauerte er aber das ganze 13. Jahrhundert fort 8). 
Und am Ende des 13. Jahrhunderts bediente fih der Bilchof ſelbſt 
ber Gemeinde, um mittelft ihrer den Rath zu beherrſchen ). Dies 
führte jodann zu einem Antheil der Gemeinde an dem Ntegiment 


2) Annal. Worm. bei Böhmer, Il, 212. In festo Martini denomins- 
bit pedellus civitalis in stega sedecim viros, qui dicuntur heim- 
burgen, quos ipse solus per se in quatuor parrochiis eligit et 
constituit. 

8) Annal. Worm. bei Böhmer, II, 160. 

4) Annal. Worm. bei Böhmer, II, 171—178. 

5) Arg. Url. von 1287 bei Böhmer, II, 237. 

6) Chron. Worm. bei Ludewig, Il, 141. populares et communitstem 
sibi attraxit, ut cousules eo melius domaret. 
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und zur Rachtung vom Jahre 1300 ($. 155). Durch diefe Rad: 
tung warb nun zwar die Gewalt ber Geſchlechter gebrochen, zu 
gleicher Zeit aber auch die Selbſtändigkeit des Rathes vernichtet. 
Und die Radtung von 1366 vollendete bie Abhängigleit des Rathes 
von dem Bilchof. Bis zum Jahre 1300 hatten nämlich die Zünfte 
feinen anerfannten Autheil an dem Negiment. Selbft die nach der 
Rachtung von 1233 aus den vier Pfarreien beizuziehenden Sechs⸗ 
zchner waren noch Altbürger oder Geſchlechter. Dies folgt theils 
ans der Abjchaffung ver Zünfte in jener Rachtung Denn abge: 
Ichafften Zünften konnte man feinen Antheil an dem Regiment zu: 
geitehen 7). Theils folgt e8 aus der Rachtung von 1300, in wels 
her die Sechszehner von der Gemeinde zum erften Dial 
anerfannt worden find. Klar und deutlich geht aber aus ber 
Chronik von Triteheim hervor, daß die Gemeinde früher keinen 
Zutritt zu dem Rath gehabt habe®). Erſt jeit der Rachtung von 
1300 erbielten demnach mit ter Gemeinde auch die Zünfte Antheil 
an dem Regiment. Dieſer Antheil war jebody anfangs nicht groß. 
Denn bie nun aus der Gemeinde zu nehmenden Sechszchner, welche 
als Gemeindeausſchuß die Gemeinde vertreten und, mit dem Ge— 
ſchlechterrathe vereiniget, gewiflermaßen ben großen Rath bilden 
joflten, wurden nicht immer, vielmehr nur bei den wichtigeren Ber: 
bandlungen beigezogen. Daher wird ihrer, jo oft fie zu einer Ber: 
handlung beigezogen wurden, immer ausbrüdlich erwähnt. („Wir 
„der Rad, tie Seffehene und die Gemeinde,” ober „Wir ber 
„Rat, die Seſſehene und die Bürger”). Cpäter erft wurben 
die Sechszehner häufiger und feit dem Jahre 1360, wie es fcheint, 
immer beigezogen. Unb nach der Rachtung von 1366 gehörten fte 
mit zu dem engeren Rath !%). Der Rath jollte demnach von nun 
an aus 6 Rittern, aus 9 Geſchlechtern, aus Sechszehen von ber 


7) Urk. von 1238 bei Böhmer, 11, 222. 

8) Chron. Hirsaugiens. ad 1298, p. 266. Ebervinus de Kronenberg 
— ad instantiam civium suorum consensit, quod de communi- 
tate viri sedecim ad consilium senatus admitterentur, quod 
antca non fiebat, 

9) Urk. von 1305 u. 1816 bei Morig, II, 182 u. 185. Vergl. Arnolv, 
II, 819—822. und oben $. 159. 

10) Rachtung von 1866 5. 8 bei Schannat, II, 182. 
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Femeinde und aus den vier Biſchofsmännern beftehen 1). Die 
Schözehner durften nım auch aus ben Zünften genommen werben, 
indem diefe zur Gemeinde gehört haben. Es fcheint jedoch, da 
fie bei der Wahl der Sechszehner nicht gehörig berüdfichtiget wor: 
den find. Wenigftens waren die Zuünfte nicht als ſolche vertreten. 
Sie durften ſich nit einmal über Zunft- und ftäbtiiche Angelegen- 
heiten mit einander berathen. Bei einzelnen wichtigen Angelegen- 
heiten wurden fie zwar vom Stabtrath um ihre Meinung gefragt, 
zu dem Ende auch Rathsherren an die einzelnen Zünfte geſendet. 
In jeder Zunft mußte aber ſodann einzeln darüber berathen wer: 
den 12). Daher dauerte die Zwietracht zwiichen den Zünften um 
dem Rathe nach wie vor fort bis ans End des 14. Jahrhunderts. 
Erſt im Jahre 1392 warb den Zünften von dem Rathe zugeftau- 
den, ſich mit einander berathen zu bürfen, und zu gleicher Zeit 
verordnet, daß die Sechszehner aus den Zünften gewählt und bie 
Zunftmeifter zur Nechnungsablage des Rathes beigezogen wer: 
den, aljo ven großen Rath bilden follten. („Daz die Zunfftmei⸗ 
„ter dabij fint in Ratiswijſe“)2). Und im Jahre 1393 wurde bie 
Wahl der Sechszehner näher dahin beftimmt, daß die Sechszehner 
des vorigen Jahres die 24 Männer aus der Gemeinde nicht mehr 
ach den vier Pfarreien, vielmehr aus den 24 Zünften wählen, 
und aus biefen 24 Zunftgenofien der Biſchof die neuen Sechszeh- 
ner ernennen und dieje fodann in berjelben Weile im Rath figen 
jollten, wie bie bisher aus den vier Pfarreien gewählten Sechszeh: 
ner!%). Diefe Verordnung fcheint jedoch nicht vollftändig ins Le 
ben getreten zu fein. Denn nad ber alten Rathsorbnung aus der 
Mitte des 15. Jahrhunderts jollten die 24 Männer wieder nad 
ben vier Pfarreien, jedoch vorzugsmeije aus den Zünften gewählt 
und aus dieſen ſodann die Sechszehner von dem Bilchof ernannt 
werben!8), Der Rath follte demnad, nad) wie vor aus 6 Rittern, 
aus 9 Geſchlechtern, aus den Sechszehnern von der Gemeinde oder 


11) Urk. von 1886 8.1, 1292, 1298 u. 1481 bei Schannat, II, 200, 207, 
208 u. 286 f. 

12) Arg. bes Briefes von 1292 bei Schannat, Il, 206 u. 207. 

18) Brief von 1392 bei Schannat, II, 206 u. 207. 

14) Urk von 1898 bei Schannat, II, 208. 

15) Schannat, II, 489. Vergl. oben $. 155. 
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von den Zünften, und aus den 4 Biſchofsmannern beiteben, der 
große Rath aber aus den 24 Junftmeiltern. In ganz wichtigen 
Angelegenheiten wurde jevoh auch im 15. Jahrhundert noch bie 
gefammte Gemeinde berufen 1%). Und in biefer Weije hat fich 
deun die Berfaffung, unter fortwährenden Kämpfen ver Bürger: 
haft mit dem bie Uneinigkeit unter den Bürgern und Yünften 
nährenden Biihof!T) und mit der Geiltlichleit bi8 zum Jahre 1514 
erhalten. " 

Sm Sahre 1513 entitand nämlich ein von dem Bilchof be- 
günftigter Aufitand der Zünfte gegen den Rath, welcher im Jahre 
1514 zu einer neuen Verfaflung geführt hat. Nach dem Vergleich 
von 1514 jollte ein aus 10 Perſonen beftehender beſtändiger 
Rath und ein von biefem jährlich aus feiner Mitte ernannter 
Bürgermeifter an der Spibe bes Regiments und ihm zur Eeite 
ein aus 38 Perſonen beftehender Rath der Gemeinde jtehen. 
Die Rathsherren der Gemeinde follten aus den 19 Zünften, aus 
jeder Zunft zwei Vertreter genommen werben, und ebenfalls lebens- 
länglich im Amt bleiben 1%). Allein ſchon im Sahre 1519 mußte 
dieſe Verfafjung wieder einer neuen weichen. 

Nach dem vom Pfalzgrafen Ludwig der Stadt aufgedrungenen 
und daher die Pfalzgrafenrakhtung genannten Vergleiche follte 
der Stabtrath aus 6 Rittern, 12 Geſchlechtern und 18 Zunftgeno]- 
ſen, aljo aus 36 Perfonen beitehen. Die 6 Ritter follten von dem 
Biſchof aus den 12 vathsfähigen Rittern ernannt, von ben 12 
Rathsherren aus den Geſchlechtern aber fech8 von den Gejchlechtern 
jelbft aus ihrer Mitte gewählt, und die ſechs anderen von den 
Biſchof aus 9 ihm präfentirten Candidaten ernannt, endlich auch 
die 18 Rathsherren aus den Zünften von dem Bilchof aus 36 ihm 
von den Zünften präfentirten Zunftgenofjen ernannt werden. An 
der Epibe dieſes Rathes follte ein Stättmeifter und ein Bür- 


— 





16) Urk. von 1411 u. 1424 bei Schannat, II, 225 u. 284. „Wir bie 
„Burgermeifter, Rad und Burger gemeinlih.“ Urk. von 1430, eod. II, 
285. „Wir bie Burgermeiftere, Rate und bie ganze gemeynde.“ 

17) In einem Sendſchreiben ber Zunitmeifter au dem Biſchof vom Jahre 
1406 werfen fie ihm jelbit geradezu vor, daß er fie zur Zweiung unb 
Uneinigfeit treiben wolle bei Morig, II, 196. 

18) Zorn, Ehron. p. 216 ff. Arnold, Il, 489-492, 
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germeifter fiehen, unb der Stättmeilter aus zwei aus be 
Nitterichaft oder aus ben Geſchlechtern präfentirten Candidaten, der 
Bürgermeifter aber aus ben Zünften von dem Biſchof ernaum 
werben 1%. Gegen biefe Rachtung legte zwar der Magifirat Pre 
teft cin 2%). Sie wurde aber dennoch vollzogen. Allein ſchon nat 
wenigen Jahren begann man wieder zu ändern. Bereit im Jahr 
1522 wurde ein ftändiger Rath von 13 Mitgliedern auf Le 
benszeit aus der Bürgerſchaft ernannt und diefem Rath der 
Dreizehner bie gefammte Verwaltung und das Stabtregiment 
felbft übertragen ?!). Und die Rachtung von 1526 bradhte nod 
einige Veränderungen mehr. Der ftändige Kath der Drei: 
zehner wurde zwar neuerdings bejtätiget und verorbnet, daß ber: 
jelbe „auß dem Abel oder ber erbaren Burgerfchafft“, 
db. 5. aus ven Rittern oder Gefchlechtern genommen werben folk. 
Allein an die Seite dieſes beitändigen lebenslänglichen Rathes 
wurbe noch ein Außerer Rath gejebt, welcher jedes Jahr neu 
gewählt und nur bei wichtigen Angelegenheiten beigezogen werden 
ſollte. Dieſer äußere Rath follte aus 12 Näthen beftehen und 
zu dem Ende von dem ftändigen Rath gemeinichaftlih mit dem at: 
gehenden Außeren Nath jcbes Jahr 24 Candidaten aus ber ge: 
meinen Bürgerſchaft gewählt und daraus ‚die 12 äußeren 
Nathsherren von dem Bilchof beitimmt werben. Der Stättmei: 
jter follte aus dem ftändigen Rath und der Bürgermeifter aus 
bem äußeren Rath jedes Jahr von dem Bifchof ernaumt werden ?). 
Und diefe oligarchiſche Verfaffung hat ſich dreihundert Jahre lang 
bi8 auf unfere Tage erhalten. 


§. 314. 


Wie in Straßburg, Speier, Worms und Köln jo berrichten 
auch in Mainz urfprüuglich die Sefchlechter, welche man dort bie 
Alten (die alten Geſchlechter) zu nennen pflegte. Die Fünfte 
hatten zwar frühe ſchon cinen Antheil an dem Regiment nämlid 





19) Radıtung von 1519 8. 1—11 bei Schannat, II, 817 ff. 
20) Proteſt von 1519 bei Morit, Il, 227. 

21) Urk. von 1522 bei Moritz, II, 281 ff. 

22) Nadtuug von 1526 bei Schannat, II, 402 u. 408. 
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das Recht 22 Rathsherren zu wählen erhalten. Und die Raths— 
herren aus ten Zünften faßen im Stabtrathb auf einer eigenen 
Zunftbanf, der Bank der Alten gegenüber. Allein die Alten burf- 
ten eben jo viele Nathsherren aus ihrer Mitte und außerdem auch 
noch den Schultheiß, 4 Stadtrichter und zwei Pürgermeifter wäh: 
len. Sie hatten demnach das Heft in der Hand. Dazu famen 
noch die reihen Münzer Hausgenofien Im Thiergarten, weldye, wic 
anderwärts auch, jehr große Vorrechte und den ganzen einträglichen 
Handel mit Gold und Silber ausjchließlih in ihren Händen bat- 
ten. Die Eiferfucht gegen die Alten mußte demnach fehr groß fein. 
Zum Kampfe Fam es jedoch erſt im Jahre 1332. Die Gemeinen 
oder die Zünfte befchwerten fi, daß die Frauen der Alten fich 
nicht mit den gemeinen Bürgern verheiratheten, wodurch ihre Ge- 
Ichlechter immer anwüchſen, während die Gemeinen täglich abnäh— 
men. Die Gemeinen wählten wie die Alten nur 22 zum Rath, ba 
e8 doch 29 Zünfte in Mainz gäbe. Jeder Bürger, fei er ein Alter 
oder cin Gcmeiner, jolle demnach fi in eine Zunft einjchreiben 
laſſen und ſodann jede Zunft einen Herren zum Rath wählen. 
Die Alten wiejen jeboch dieſes Begehren mit Stolz und Verachtung 
zurüd. Daher griffen die Gemeinen zu den Waffen, ftürmten bie 
Höfe der Alten, nahmen ihnen ihre Waffen und nöthigten fie, unter 
ber Vermittelung der Städte Worms, Speier und Frankfurt, zu 
einem Bergleih. Die alten Gejchlechter follten auf 129 beſchränkt 
werden, und diefe nur als die Alten gelten. Wer außer ihnen das 
Bürgerrecht haben wolle, ſolle fich in eine Zunft einfchreiben laſſen. 
Aus jerer Zunft folle Einer zum Rath gewählt werden. Im 
Uebrigen follten die Alten die bisher übliche Anzahl Rathsherren 
wählen und zur Hälfte an den öffentlihen Aemtern Antheil haben. 
Der Friede warb jedoch durch diefen Vergleich, nicht hergejtellt. 
Der Sturm brach daher fchon im Sahre 1420 von Neuem wieber 
(08. Bei dem Einzuge des Kaifers und bes Kurfürften wurden 
nämlich die gemeinen Bürgermeifter von den Alten beſchimpft. Die 
Gemeinen griffen deshalb abermals zu den Waffen, flürmten bie 
Höfe der Alten und die meiften alten Gejchlechter, die Fürſtenberg, 
Gensfleiſch, Gelthaus, Malsberg, Humbracht, die zum ungen 
u. a. m., wanderten aus. Mit ven zurücgebliebenen Gejchlechtern 
kam es, aber erft im Jahre 1430, unter der abermaligen Bermit: 
telung ver Städte Worms, Speier und Frankfurt und des Kurfür- 


560 Kampf der Gemeinde 


jten Konrad III. zu einem neuen Vergleich, nach weldhem der Rath 
aus 36 Rathsherren beftehen und von ihnen die Alten aus ihrer 
Mitte 12, die Gemeinen aber 24 wählen ſollten. Wenn währen 
des Jahres ein Rathsglied abging, ſollte e8 durch einen von derſel⸗ 
ben Seite gewählten Bürger erjegt werden. Wenn aber von ber 
Eeite der Alten feine rathsfähige Männer vorhanden waren, follte 
der Rath den fehlenden aus der Gemeinde wählen. Es ſollten 
fünftig nur drei Bürgermeifter fein unb davon zwei aus ter Ge: 
meinde und einer aus den Alten von dem Rath gewählt werben. 
Auch jollten zwei Rechenmeiſter aus der Gemeinde und einer aus 
ben Alten gewählt werben. Zu der Kammer, in welcher das große 
und Feine Siegel und die Freiheiten der Stadt aufbewahrt wurden, 
follten drei Schlüffel verfertiget werden und davon einer dem Bür: 
germeifter von den Alten, der andere dem Bürgermeilter und den 
Nathsherren von der Gemeinde und ber britte der Gemeinde aus 
ben zünftigen Bürgern anvertraut werben. Eben jo follten bie 
Rechenmeiſter, jeder von feiner Bartei, einen Schlüffel zu tem Ar: 
chive, Regifter und Gelde der Stadt erhalten. Nur zwei Paumei: 
fter, von jeder Seite einer, jollten gewählt, und im Uebrigen alle 
anderen Geichäfte und Aemter von dem Rath gemeinfchaftlich ver: 
waltet werden. Um Rangjtreitigkeiten zu verhüten jollten im Rath 
haus auf der Bank der Alten zuerft einer von den Alten, dann ein 
Gemeiner und fo fort, und auf der Banf der Gemeinen zuerft ein 
Gemeiner, dann ein Alter und jo weiter, wie jie im Alter aufein: 
ander folgten, fiben. Nur die Bürgermeifter aus der Gemeinde 
und die zünftigen Bürger follten die Stadtthore und Thürme, bie 
Stadtmauern und Graben und die Schlüflel dazu inne haben und 
verwahren. Den Alten wurden ihre hergebrachten Nechte und 
Treiheiten gelaflen, ven Ausgewanderten die Rückkehr gejtattet und 
allen Alten überlafien, ob fie fi) in eine Zunft einjchreiben laſſen 
wollten oder nicht. Endlich ſetzte man feit, daß feine große öffent: 
liche Schuld oder Ausfahrt oder ein Buͤndniß mit fremden Herren 
oder Stähten ohne Wiffen und Zuthun ber ganzen Ge: 
meinde („ber ganben Gemeynden, beyde von ben Alten vnd auch 
„von der Gemeynden von den zunfften burgeren*) ſollte eingegan- 
gen oder gemacht werben. Die gejeßgebende Gewalt und die ge: 
fammte Verwaltung lag demnad in den Händen des Stabtrathe, 
welcher aus Gejchlechtern und Gemeinen zufammengefegt war. Die 
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vollziehende Gewalt theilten bie alten und bie gemeinen Bürgermet: 
fter, und unter ihnen ftanden wieber bie NRechenmeifter, Baumeifter, 
Stabthauptleute u. a. m.!). 


$. 315. 


Sn Augsburg hat der Kampf der Zünfte im Jahre 1303 
begonnen, indem ein ehrgeitziges Gefchlecht, die Stoltzhirſche, 
ih an ihre Spite ftellte, um mittelft ihrer das Bürgermeifteramt 
zu gewinnen und anbere jelbftfüchtige Zwecke zu verfolgen. Die 
Häupter dieſer Bewegung wurben jedoch von beim Lanbrogt aus 
ter Stadt verwießen und bie übrigen bei’ dem Aufftande betheilig- 
ten Gefchlechter angewießen keinen Harnifch in ber Etabt zu tragen 
und feine Muntmanne mehr aufzunehmen. Und damit war ba- 
mals die Ruhe wieder bergeftellt !). Neue Streitigkeiten ber Ge⸗ 
meinde (der Handwerker) mit dem Stadtrathe führten indeſſen bald 
nachher, jedenfalls noch vor 1840, zu einer Vertretung ber Ge- 
meinde im Rathe. Bei der Erhebung und Verrechnung ber Ge 
meinbceinnahmen follten ſechs Männer aus der Gemeinde beigezo- 
gen werben, „das arm und rich auch wizzen, wa baflelb gut hin 
„Humen ſy.“ Auch follte der fleine Rath allein nur noch über 
fünf Pfund Pfenninge verfügen, bei größeren Ausgaben aber bie 
ganze Gemeinde („ri und arm“) beiziehen 2). Und bei der Ers 
bebung des Ungeltes follten nach einer fpäteren Anordnung brei 
von der Gemeinde beigezogen werden ?). Schon in ber Mitte des 
14. Jahrhunderts brach jedoch der Eturm wieder von Neuem los. 
Und diefes Mal waren es die reich gewordenen Zünfte allein, an 
ihrer Spige die Weber, welche nun einen überwiegenden Antheil 
an dem Regiment begehrten, und auch erhichten Die Unruhen 
hatten zwar Schon im Jahre 1352 begonnen. Zum gewaltfamen 


— — 


}} Joannes, rer. mog III, 458 -464. Riflas Vogt, Geſchichte von Mainz, 
p. 115 — 128. Derfelbe, Grundriß des Kirchen: und Staatsgebäudes 
im Mittelalter, p. 223—227. Die Rachtung von 1480 bei Joannes, 
p. 460-463. 

1) Urt. von 1808, 1304 u. 1305 bei von Stetten, Geſch. ber Seidl. p. 
880-383. Jäger, Geld. von Augsburg, p. Bl u. 52. 

2) Urk. von 1840 in Chronik von Augsburg, I, 129—181. 

3) Etatut von 1863 in Chronik von Augsb. p. 159. 

v. Maurer, Stäbteverfafjung. II. 36 
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Ausbruch fam es aber erit im Jahre 18684). Die Zünfte, 4 
Fähnlein ftark, verfammelten ſich nämlid, am 21. Oktober 1868 


auf dem Perlachplage, bejegten bie Stabtthore und zwangen bie Ä 


auf dem Hathhaufe verfammelten Nathsherren die Regierung nie 
berzulegen, ihnen das Stadtbuch, Stadtjiegel und die Schlüfjel zu 
den Stabtthoren, zur Sturmglode und zum Rathhaus zu übergeben. 

Um die neue Berfaffung nicht zu übereilen ward, und zwar 
auf den Vorſchlag ber alten Natbsherren aus den Geſchlechtern, 
beichlofien Erkundigungen bei anderen Städten einzuziehen, das Re 
giment aber einftweilen wierer dem alten Nath zu übergeben und 


ihm nur zwölf Beifiger aus dem Gewerbsſtande beizugeben. Nah: 


dem man fi nun in Bafel, Eonftanz, Mainz, Epeier, Straßburg, 
Ulm und Worms Raths erholt und noch mehrere alte Geſchlechter 
den Zünften beigetreten waren, fam man über eine neue Verfaſſung 
überein 5). Die Stadtgemeinde jollte aus den Gefdjlechtern und 
aus 18 Zünften beftehen. Diejenigen Handwerker aber, welche zu 
einer anderen oder zu gar feiner Zunft gehörten, follten ſich einer 
der 18 anerfannıen Züufte anſchließen, wenn jie rathsſähig fein, 
aljo das volle Bürgerrecht haben wollten %). Aus demijelben 
Grunde follten ſich die alten Gejchlechter in die Geichlechter Geſell⸗ 
ſchaft aufnehmen lajlen. Die Gejchledhter wurden daher aufgefo: 
dert fich zu erflären, ob fie in das Geſchlechter Regiſter eingetragen 
werden wollten oder nit. Da fie jedody im bejahenden Falle 
müßig gehen, d. h. Fein Gewerb treiben jollten, jo zogen es 
viele Gefchlechter vor, fih in eine der 15 Zuͤnfte einfchreiben zu 
laffen 7)y. Daher findet man unter den Zünften viele, weldye kein 
Handwerk trieben, ſondern als Doctoren lebten oder ſich mit gelchr: 
ten Studien bejhäftigten, oder wie die Geſchlechter jelbjt auf ihren 
Landgütern oder jonjt von ihren Renten lebten 2). Dieje augeſeh— 


4) von Eietten, Geſch. der Seidl. p. 39 u. 40. von Sietien, Kunſt⸗ und 
Sewerbs Geſch. von Augsburg, p. 6. 

5) Zangenmantel, p. 21 ji. Jäger, Geld. von Augsburg, p. 52 fi. 

6) YZunjibrief von 1568 bei Langenmaniel, p. 48, vergl. 57. AZunjıbrie 
in Chronik von Augsb. I, 185 ji. 146— 147. 

7) von Stetten, Geſchl. Geſch. p. 41, 42, 48, 44, 50, bi, 52, 65, 56, 
07, 60, 61 u. 62. Lanyenmaniel, p. 37 u. 38. „Daß fie aller une 
„jeder Gwerb müeſſig ſtehen ſollen.“ — 

8) von Siellen, a. a. ©. p. 136 u 137. 
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neren Leute unter den Zünften wurben fpäter, in ber Mitte des 
15. Jahrhunderts, von den Geihhledhtergejellichaften angezogen und 
yenfelben nebft den Gejchlechtern aus anderen Städten oder Ritter⸗ 
mäßigen vom Lande und den ven Gejchlechtern Angehetratheten der 
Zutritt zur Gefchlechtergejellichaft gejtattet, unter dem Namen der 
Mehreren Geſellſchaft %. Die Gemeinde follte demnach aus 
ver Sefchlechtergefellfchaft und aus 18, fpäter aus 17 Zünften be- 
chen. An ihrer Spitze follten zwei Bürgermeifter ſtehen, unb der 
Eine aus den Gefchlechtern, der Andere aber aus den Zünften ges 
wählt werden. Der kleine Rath follte aus 44 Rathgeben (29 
ans ben Zünften und 15 aus ben Gefchlechtern) beftehen, ber 
große Nath aber außer dem Fleinen Nath no aus den zwölf 
Srbarften einer jeden Zunft, aus den fogenannten Zwölfern oder 
Zugeorbneten, alfo aus 216 Zunftgenoffen, und aus zwölf Herren 
aus den Geſchlechtern, im Ganzen demnach aus 272 Rathsherren 
beitchen 10%). Nachden die neue Verfaffung niebergejchrieben wor⸗ 
den, lic man fie auch noch dem Kaiſer zur Beftätigung vorlegen, 
welhe jedoch erſt nach einigem Zögern erfolgte). Und dann 
Ihloffen ih die Geſchlechter und die Zünfte in ihren Gefellichaften 
fireng von einander ab. Ta jedoch jedes die Nechte des Anderen 
ehrte, jo dauerte diefe Verfaſſung, eine kurze Unterbredung abge» 
rechnet, bis zu dem Gewaltjchritt Karls V. im Jahre 1548. 
Peter von Argon nämlich, aus einem reichen Gefchlechte, der 
fogar Münze und Waage vom Bifchof gefauft hatte, darüber aber 
mit den fibrigen Gefchlechtern verfallen und im Jahre 1450 aus 
der Etadt weggezogen war, befämpfte die Stadt Jahre lang und 
brachte fie fogar in die Neichsacht. Arch nach feinem Tode ward 
der Kampf nod) von feinen Söhnen mit großer Erbitterung forte 
gelcht, bis erft im Jahre 1483 der Streit friedlich beigelegt worden 
12), Die Zeit diefer Unruhen benußte nun ein ehrgeigiger Zunfts 
meter, um bie Verfaffung der Stabt neuerdings zu mobificiren. 





9) von Etetten, p. 43, 138, 186, 137 u. 141 ff. 
10) Zunfſbrief von 1368 bei Langenmantel, p. 48, 44 u. 49. Zunfibrief 
in Ehronif!von Augeb. I, 186 ff. 
1) UrE von 1874 bei Rangenmantel, p. 47 f. Jäger, Augsburg, p. 56 j. 
13) iger, Augsburg, p. 88-85. Vergl. Shronif von Augsburg, IL, 895 
—420. 
50 ® 
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Die Zunahme der Gejhhäfte hatte nämlich fchon ſeit einiger Zeit 
bie Nieberfegung einer bejonderen Abtheilung im Fleinen Rath 
nothwenbig gemacht. Man nannte dieſe Abtheilung den gehei: 
men Rath. Er beitand aus 13 Beifitern, theils aus den Ge 
ſchlechtern theild aus den Zünften. Die wichtigiten Angelegenheiten 
wurden in biefem Collegium berathen. Daher juchte der chrgeigige 
Zunftmeifter der Zimmerleute, Ulrih Schwarz, als er in ten 
Sahren 1475, 1476, 1477 und 1473 vier Mal Hinter einander 
Bürgermeifter geworben war, vor Allen dieſes Collegium zu refer: 
miren und dem democratiichen Elemente aud) in den übrigen Col— 
legien cin entſchiedenes Uebergewicht zugumwenden Er wußte © 
burchzufegen, daß der geheime Rath mit adht, der kleine 
Rath aber mit achtzehn von der Gemeinde verftärft, und im 
großen Rath die Anzahl der Gefchlechter von 15 auf 12 berat: 
gefegt werden jollte. Nachdem jedoch Echwarz fein tolles Regiment 
einige Jahre getrieben, fiel im Sahre 1478 mit ihm felbft auch 
wieder feine neue Verſaſſung. Es blieb daher der große und 
feine Rath und als eine befondere Abtheilung des Ichteren der 
geheime Rath in feiner früheren Geſtalt bis ins 16. Jahr— 
hundert 13). 

Die Geſchlechter hielten ihre Verſammlungen nad) wie ver 
auf dem Rathhauſe ($. 303). Früher hatte dazu jeder Altbürger 
Zutritt. Seit der neuen Berfaflung waren indejjen auch die Zunft: 
genofjen Bürger geworden. Daher glaubten fie gleiches Necht an 
dem Rathhauſe zu haben und wollten ſich deshalb auch in vie Ge 
ſchlechtergeſellſchaft eindrängen. Ta jedoch zu dieſer Gefellidait 
niemand gehörte, der nicht in das Geſchlechter Regiſter eingeſchrie— 
ben nnd in die Geſellſchaft aufgenommen war, jo wurde die Ge: 
i&hlechtergefellfchaft im Sabre 1383 gejchleffen und nur noch deu 
Geſchlechtern der Zutritt geftattet 19. Um fih nun dafür zu ra 
chen feßten die Zünfte das Verbot dur , tag die Geſchlechter Ge: 
jellichaften nicht mehr auf dem Rathhauſe gehalten werden dürften. 


13) Jäger, Augsburg, p. 85—89. Leber das tolle und Bintige Regiment 
des Ulrich Schwarz vergl. Maßmann in Yatriihen Annalen von 1833, 
p. 1092 fi. u. 1137 - 1144. 

14) von Stetten, Geſchl. Geſch. p. 42 u. 135. 
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Ties war die Veranlaſſung zur Gründung einer fogenannten 
Herrenftube in einem Privathaufe !°). 


$. 316. 


Sn Ulm haben die Kämpfe der Zünfte bereits im 13. Jahr: 
hundert begonnen. Schon feit Rubolf von Habsburg ſtanden ſich 
in Ulm zwei feinbjelige Parteien gegenüber, die von Defterreich be- 
günftigten Gefchlechter und die von Baiern unterſtützten Zünfte, 
zu welchen auch mehrere Geſchlechter hielten. Der Kampf unter 
den beiden Parteien führte bis zu Mord und Todſchlag. Seit bein 
Siege Kaifer Ludwigs über feinen Defterreihiichen Gegner fühnten 
fih die Sefchlechter mit einander aus, die Zünfte dagegen, ’biefe 
Bereinigung der Gejchlechter fürchtend, jegten nun nur um fo ent- 
Ichiedener ihren Kampf mit den Gejchlechtern fort bis zur erreichten 
politifchen Emancipation !). Zwar behauptet Jäger, die Zünfte 
haben fchon im 13. Jahrhundert Zutritt zum Stabtrath erhalten 
und bafelbft eine eigene Zunftbant gebildet 2. Dem ift aber nicht 
jo. Tie von ihm angeführten Beweisftellen beweißen dies nicht. 
Und das Gegentheil geht aus dem Schwörbriefe von 1327 hervor, 
indem nah ihm von dem alten Rath und der Altbürgerjchaft 
(„Rat onde alle Burgere gemeinlich*) mit den Zünften contrahirt 
worden ift, zum Beweiße, daß bis dahin die Zünfte noch nicht im 
Rath geiefien haben ?). Ihre politiiche Emancipation erfolgte viel- 
mehr erft durch die beiden Echwörbriefe von 1327 und 1345. Da: 
nach follte die Gemeinde aus den Gefchlechtern und aus 17 Zünf- 
ten beſtehen, ver Fleine Rath aber aus 32 Mitgliedern, aus 14 
Rathgeben von den Gefchlechtern und aus den 17 Zunftmeijtern 
und ber große Rath aus 40 Perjonen, 10 von den Geſchlechtern 
und 30 von den Zünften 9). 


15) von Stetten, a. a. ©. p. 1386 unb von Stetten, Augsburg Geld, 1, 
127 u. 144. 

1) Jäger, Ulm, p. 217—281. 

2) Jäger, p. 127, 188 ff. u. 206—212. 

3) Schwörbrief von 1327 bei Xäger, p. 787 u. 738. 

4) Zunftbriefe von 1827 u. 1345 bei Jäger, a. a. DO. p. 281, 248 jj., 
788 u. 739. und ber Jäger, Magazin für die Neichsftäbte, III, 294 — 
808. 
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Auch in Eplingen begannen bie Kämpfe ber Zünfte mit 
den Gefchlechtern Schon im 13. Jahrhundert. Exit im Anfang de 
14. Sabrhunderts erhielten aber bie Zunftmeilter Zutritt zum 
Stadtrath. Bis dahin herrſchten die Gejchlechter, nämlich ein aus 
Schöffen und Rathmannen (consules) beitehender Rath. Im An: 
fang bes 14. Jahrhunderts erhielten jedoch auch die Zunftmeifter 
ber 13 Zünfte Zutritt zum Rath und biejer beitand jobann aus 
18 Geſchlechtern (12 Schöffen oder Richtern und 6 Rathmannen) 
und aus 13 Zunflmeiftern 5). Und dabei ift e8 auch nach der Re 
gimentsoronung von 1316 geblieben. Um nämlich einige Orbnung 
in das Negiment, wie es fich bis dahin gebildet hatte, zu bringen, 
famen im Jahre 1316 der Bürgermeifter, Schultheiß und der Rath, 
dann die Bürger, Zunftmeifter, Zünfte und bie Gemeinde mit ein- 
ander überein, daß die Bürger, d. b. die Geſchlechter, und bie 
Züufte ihre althergebrachten Rechte behalten, der Rath alfo aus 
13 Bürgern und aus 13 Zunftmeiſtern beitchen, beide Theile aber 
nicht mehr allein berathichlagen („feinen fondrigen Nath haben“) 
follten, die Bürger nicht ohne die Zunftmeiſter und diefe nicht ohne 
bie Bürger. Den Bürgermeifter jollten bie Zunftmeifter ſetzen und 
entfegen, und bie Rathsbeichlüffe ven Bürgern von dem Bürger: 
meifter in Gegenwart von zwei nicht im Rath („auswendig bes 
Raths“) befindlichen Bürgern und zwei Aunftmeiftern, jeder 
Zunft aber von ihren Zunftmeifter in Gegenwart von zwei Bür: 
gern publictrtt werden 5). Zu bdiefem kleinen Rath, welchen 
man fpäter den rechten Nath zu nennen pflegte, kam feit 1322 
au noch ein großer Nath, beitchend aus 14 Bürgern um 
14 Zunftgenofien, von beten zwei, bie fogenannten Zweener 
oder die Zween, bie Vorfteher und die 12 anderen, die jogenann: 
ten Zwölfer, die Beifiger fein follten )). Der Kampf der Ge 
chlechter mit den Zünften dauerte jetoch nach wie vor fort. Denn 
die Sejchlechter Fonnten fi in diefe Theilung der Gewalt mit ben 
Zünften nicht finden. Sie arbeiteten vielmehr fortwährend an bem 
Umfturz der neuen Verfaflung und brachten e8 auch bei dem Kat 


5) Die Urkunden bei Pfaff, p. 94. Not. 18 u. 19. Vergl. noch Jäger, 
Mayaziı, V, 8. und oben $. 266. 

6) Regimentsordnung von 1816 bei Jäger, Mag. V, 9—12. 

7) Pfaff, p. 97. 
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fer Karl IV. endlih dahin, daß diefer jene Verfaffung im Jahre 
1375 aufhob ®), Sie erreichten indeſſen nicht ihren Zweck. Denn 
nach heftigen Kämpfen kam eine neue Regimentsordnung im Jahre 
1376 zu Stand, welche auf möglichite Gleichſtellung der Bürger 
und Zunftgenofien berechnet, den Gefchlechtern weit weniger gün- 
jtig war als die erfte. Die beiten Räthe follten zwar wie früher, 
ver große Rath aus 14 Bürgern und 14 Zunftgenoffen, näms 
ih aus den Zweiern und Zmwölfern, und ber Fleine Rath aus 
12 Richtern, 6 Rathsherren und aus den 13 Zunftmeiltern be- 
ſtehen, allein jedes Jahr nen gewählt werben. Anch follte die 
Wahl des kleinen Raths durch fieben, theild aus den Bürgern 
theil8 aus ben Zünften genommenen, Wahlherren vorgenommen 
werben, und bie aus dem Nath Austretenden erjt im britten Jahr 
wieder wählbar fein. Endlich warb es nun den Zunftmeiſtern 
und auch den Nathöherren geitattet, fich allein zu berathen, nur 
follten die Zunftmeifter zwei Nathsherren und dieſe zwei Zunft⸗ 
meiſter zu ihren Eonverberathungen beiziehen %). Und noch weiter 
wurden die Nechte der Zünfte durch eine dritte Negimentsorbnung 
von 1392 ermeitert, indem fie verordnete, daß die Näthe nicht mehr 
jedes Jahr gewechfelt werben, die alten vielmehr bleiben follten, bis 
bie 13 Zunftmeiſter die Erklärung abgäben, daß wegen Niter, 
wegen Krankheit oder aus einem anderen Grunde eine Neuwahl 
nothwendig fei 1%). Zwei weitere Negiment2orbnungen von 1401 
und 1414 enthielten noch einige untergeordnete Verfügungen. Und 
dann herrichten die Zünfte bis 1552, in weldhem Jahre Karl V. 
auch in Eplingen das Zunftregiment anfhob 11). 

In Schwäbiſch Hall erhielt die Stabt, nad beftigen 
Kämpfen unter den Bürgern, eine von Kaiſer Ludwig dem Baier 
beftätigte Wahlordnung, nach welcher der Rath aus 26 Mitgliebern 
beftehen follte, nämlich aus 12 Bürgern, welche Nichter oder Schäf: 
fen fein follten, aus ſechs Mitterbürgern und aus acht Handwer⸗ 
tern. Dieſer Rath follte jedes Jahr einen Bürgermeifter aus feiner 





8) Pfaff, p. 99. 

9) Negimentsorbnung von 1376 bei Jäger, Mag. V, 1419. 
10) Regimentsorbnung von 1392 bei Jäger, V, 19—24. 

11) Jäger, V, 24—26. Vergl. Pfaff, p- 99—108. 
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Mitte wählen und die abgegangenen Mitglieder jelbft wieber er: 
gänzen 12). 


6. 317. | 


Der Stabtrath von Basel beftand urfprünglich bald aus 4 
Rittern und 11 Bürgern, bald aus 11 Rittern und 21 Bürgern!), 
feit der Hanbfefte von 1260 aber aus ſechzehn Perfonen und 
zwar aus acht Nittern und acht Bürgern, ben |päteren Adhtbür- 
gern ?), welche zur Hälfte aus der Partei der Papageien und zur 
anderen Hälfte aus der Partei der Sternträger genommen werben 
jollten®). Diefe Zufammenjegung des Nathes war aber nicht von 
langer Dauer. Denn bereits im 14. Jahrhundert beitand berfelbe 
nur noch aus vier Nittern und aus acht Jogenannten Achtbürgern?) 
Auffallend ift e8 zwar, daß bereits ſchon im 13. Jahrhundert öfters 
nur 4 Ritter unter ben Gerichtszeugen genannt werden. Es Tann 
jedoch daraus um fo weniger mit Heusler auf eine ſchon damals 
beitehende Beſetzung bes Nathes mit nur 4 Nittern gefchlofien 
werden®), als auch unter ven Gerichtszeugen öfters nur 3 Ritter 
vorkommen, und überhaupt von Gerichtözeugen nicht auf Raths— 
berren gejchlofjen werden kann. Sene Firation der Ritter auf bie 
Anzahl vier erfolgte wahrfcheinlih im Jahre 1308, ala nach ber 
Ermordung König Albrechts die Mönde, Schaler und andere An 
hänger bes ermordeten Königs aus ber Stadt verbannt worben 
waren. Durch die Verbannung der Partei der Papageien wurben 
nämlich vier ritterlihe Nathsherren Stellen erledige. Statt nun 
die im Rath entitandene Lücke durch andere Ritter zu ergänzen, 
309 man es vor zu bem Ende bie vier erjten Zünfte beizuztehen®). 


—— 


12) Alte Wallordnung von 1840 bei Koenigsthal, I, 2. p. 5 u. 6. 

1) Bafel im 14. Jahrhundert, p. 870. 

3) Urk. von 1263 bei Ochs, I, 886. 

8) Albert. Argentinens. chron. bei Urstisius, II, 118. — et quod tot 
milites et tot probi cives in consilium de una parte, sicut de re- 
liqua, sumerentiur. 

4) Urk. von 1870 bei Ochs, I, 376. 

5) Heusler, p. 155 u. 156. | 

6) O8, II, 16-19. | 
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Schon feit der Mitte des 13. Jahrhunderts gehörten nämlich bie 
Kaufleute, Weinhänbler (Meinleute), Krämer (institores) und Haus: 
genofjen, wenigftens im weiteren Sinne des Wortes, zur Bürger: 
ſchaft. Ete wurden cives genannt und mit ben Rittern als Ge⸗ 
richtzeugen und Urtheilsfinder bei den öffentlichen Gerichten beige: 
zogen ?). Als daher die Defterreichiich gefinnten Nitter aus ber 
Stadt vertrieben worden waren, jo ergänzte man bie im Rath ent: 
ftandene Lücke durch fie, theils um ben Oeſterreichiſchen Einfluß zu 
brechen, theil8 um fie als Anhänger des Biſchofs zu belohnen und 
die bifchöfliche Partei zu verftärfen. Da nun bdiefe vier Zünfte 
früher als die übrigen Zutritt zu dem Etadtrath erhalten hatten, 
jo blieben fie auch ſpäterhin noch die erften im Rang. Sie wur: 
den die Herrenzünfte und die aus ihnen genommenen Mitglie⸗ 
ber des Rathes Herren genannt, während die Rathsglieder der 
übrigen Zünfte den Titel Meifter erhielten®). Außerdem pflegten 
aber in bejonders wichtigen Fällen fett dem 13. Jahrhundert auch 
no die Zunftmeifter der übrigen Zünfte und ber Oberftzunft: _ 
meifter beigezogen zu werben). 

Einen regelmäßigen Zutritt zum Rath erhielten die übrigen 
Zünfte jedoch erit um das Jahr 1337. Denn bereitS nach ber 
Handfeite von 1337 follten die acht Kiefer einen Rath von Nittern, 
von Bürgern und von Handwerkern kieſen 1). Und ber Stabtrath 
beftand feitbem aus vier Nittern, aus acht Bürgern und aus fünf: 
zehn von den Zunftmeiſtern verjchievenen Handwerkern oder den 
jogenannten Zunftrathsherren 1), Ein eigentliches Zunftregi- 
ment iſt jedoch auch dadurch noch keineswegs entitanden. Das 
Stadtregiment blieb vielmehr nach wie vor in ben Händen der Ge: 
ſchlechter, indem dieſe alle Wahlen in Händen hatten. Nach den 
Handfeften von 1337 und 1399 und wahrfcheinlich auch ſchon nach 
ben früheren nicht mehr vorhandenen Handfeſten war nämlich bie 
Rathswahl in folgender Weife beftimmt. Der alte ober abgehende 
Rath („der erren Naht") follte jehs Kiefer, zwei Dienftmanne 


7) Urk. von 1253 u. 1258 bei Ods, I, 885, 837 u. 888. 
8) Ode, II, 110-118. 

9) Urf. von 1296, 1817 u. 1818 bei Oche, IL, 12, 18 u. 26. 
10) Hanbfefle von 1887 bei Wadernagel, Biſchofsrecht, p. 24. 
11) Ode, I, 875—8977, II, 44—46, Heusler, p. 194—197. 
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oder Ritter und vier Bürger (Adhtbürger) mäÄhlen, und dieſe ſechs 
Kiefer ſodann noch zwei Domherren ernennen!?). Die acht Kiefer, 
welhe den neuen Rath zu wählen hatten, beitanden demnach aus 
zwei Domberren, welche gewifjermaßen das Bisthum oder bie Lan- 
desherrſchaft repräfentirten, und aus ſechs, theils Ritter⸗ theils 
ritterbürtigen Geſchlechtern. Der alte ans Rittern und Gefchledh- 
tern beftehende Rath wählte alſo mittelft der von ihm ernannten 
Kieler den neuen Rath. Dazu fam, daß auch ber Bürgermeifter 
ein Ritter fein mußte. Die ganze Errungenihaft der Zünfte be- 
ftand demnach nur darin, daß auch aus jeder Zunft ein Han: 
werfer von den aus Rittern und Geſchlechtern bejtchenden Kiefern 
gewählt werben follte. Der einmal begonnene Kampf der Zünfte 
mit den Gejchlechtern hörte indeſſen nun nidyt mehr auf. Er dauerte 
das ganze 14. und 15. Sahrhundert fort bis ins 16. 

Aus Mißtrauen gegen die Gefchlechter und gegen den Bifchef 
ſelbſt wurde, wiewohl nur vorübergehend, das Ammeilteramt ein: 
geführt 13), vielen Rittern das Bürgerrecht aufgefündiget 9), ber 
Bürgermeifter eine Zeit lang nicht mehr aus den Rittern, vielmehr 
aus den Achtbürgern genommen !5) oder ftatt eines Yürgermeifters 
von den Rittern ein bloßer Statthalter des Bürgermeifter: 
thums aus den Zünften und fpäter fogar der Bürgermeifter 
felbft aus den Zünften genommen, wobei der Mangel an Rittern 
meiftentheils als Vorwand gebient hat!Y). Und im Sabre 1382 
wurden auch noch die Aunftmeifter regelmäßige Mitglieder des 
Stabtraths. Seit etwa 1337 hatten nämlid die Zünfte, wie wir 
gefehen, einen Stellvertreter, einen fogenannten Zunftratbsherren, 
in dem Rath. Auch wurben bereits feit dem 13. Jahrhundert bie 
Zunftmeifter zuweilen zu einzelnen wichtigen Verhandlungen beige 
zogen. Einen ftändigen Beiſitz im Mathe erhielten die Zunft: 
meister jedoch erjt im Jahre 1382. Veranlaßt warb dieſe wid- 
tige Veränderung in der Verfaſſung, wie es jcheint, durch das Bes 


12) Hanbfefte von 1337 bei Wadernagel, Bilhofsreht, p. 24. und von 
1899 bei Ochs, I, 366— 868. 

13) Hensler, p. 277 ff. Ochs, II, 285 ff., 292 Not., II, 69 ff. u. 128. 

14) Heusler, p. 278. Ochs, II, 810 u. 311. 

15) Ochs, II, 226, 812 u. 315. Heusler, p. 278. 

16) O8, IV, 731, 762 u. 1501. 
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ſtreben den damals ſehr großen Einfluß der Herzoge von Oeſter⸗ 
reich zu brechen, welchen die Rittergejchlechter fortwährend anhingen, 
Daher it auch die neue Berfaffung wahrſcheinlich niemals vom 
Kaifer genehmigt worden, wicwohl ihre Beitätigung mehrmals nach: 
geſucht worden iſt!). Es jagen demnach nun im Rathe außer 
dem Bürgermeifter, der in der Regel cin Ritter, und außer dem 
Oberftzunftmeifter, der allzeit ein Achtbürger war, vier Ritter, acht 
Achtbürger, fünfzehn Zunftrathsherren und fünfzehn Zunftmeifter, 
alfo im Ganzen 44 PBerfonen. Die Zünfte hatten daher bereits 
eine doppelte Vertretung im Nath. Dazu nahın ihr Einfluß und 
ihre Unabhängigkeit von allem fremden Einfluß tagtäglich noch zu, 
während mit der Anzahl der Ritter und Achtbürger auch ihr Ein: 
flug abnahm. Noch das ganze 14. Jahrhundert hindurch ſaßen 
nämlich vier Ritter und acht Ahtbürger im Rath. Als fpäterhin 
Mangel an Rittern entftand fuchte man fremde Ritter in die Stadt 
zu ziehen, um wenigitens einen ritterbürtigen Bürgermeilter wäh- 
Ion zu fönnen!®), Seit dem 15. Sahrhundert war aber die An- 
zahl der Ritter und der Achtbürger im Nath niemals mehr voll: 
zählig 29). Am Sabre 1500 ſaßen darin nur ein einziger Ritter 
und ſechs Achtbürger und im Jahre 1501 gar nur noch fünf Acht: 
bürger und Fein einziger Nitter?°%). Um nun ben Einfluß der 
Zünfte mehr und mehr noch zu heben warb im Sahre 1383 das 
Ammeijteramt erridtet?!) und im Jahre 1386 den Zunftmei- 
ftern geftattet, fo oft fie e8 für nothiwentig hielten, den Rath zu 
verlafien um ſich frei von allem fremden Einfluffe vor ihrer Ab⸗ 
jtimmung im Rathe unter fich oder mit den Zünften zu berathen. 
Auch hatten aus eben diefem Grunde die Oberftzunftmeifter und 
die Rathsherren von den Zünften dieſes Recht nicht, weil bie 
Oberftzunftmeifter von dem Biſchof ernannt und die Zunftraths⸗ 
herren von den acht Kiefern gewählt wurden, beide alſo von frem- 
dem Einfluſſe nicht frei waren 22). Auch fing mar um biejelbe 


17) Ods, II, 257— 266. 

18) Ochs, IV, 445 u. 458. Heusler, p. 415-417. 

19) Ode, V, 8, 9 u. 37. 

20) Ode, IV, 781 u. 762. Heusler, p. 417. 

21) Od, II, 287. 

22) Qerordn. von 1886 u. 1410 bei Ochs, IT, 300, 801, III, 74. 
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Zeit an außer den Zünftemeiftern auch noch die übrigen Zunft: 
vorjteher, die Sechſer, öfters fogar bie alten und neuen 
Sechſer, aljo die zwölf Sechſer zur Geſetzgebung und bei ande: 
ven wichtigen Verhandlungen beizuziehen und dadurch den Rath zu 
einem großen Rath zu erweitern?) Man nannte daher biefen 
großen Rath öfters auch die Sech 879), oder au, weil er bie 
Gemeinde vertrat, die Gemeine oder Gemeind 2). 

Ein eigentliches Zunftregiment hatte mau jeboch immer noch 
nicht, fo lange noch die Bürgermeifter aus der Ritterfchaft genom- 
men, und bie ftädtifchen Aemter vorzugsweile mit Nittern und 
Achtbürgern befeht werben follten, und fo lange noch die Gefchlech: 
ter die Wahlen in den einen Rath in ihren Händen hatten. So: 
gar dur die Beiziehung der Sechſer wurde ber Charakter des 
Stabtregiments nicht geändert, da die Nothwendigkeit ihrer Beizie: 
hung nicht gejeglich beftimmt war, die Beiziehung vielmehr von 
dem Gutbünfen des Fleinen Raths, alfo von den Gefchlechtern ab: 
hing. Die Verfafjung war und blieb daher das ganze 14. und 
15. Sahrhundert eine fchr Läftige Dligardhie Das Mißtrauen 
ber Bürgerichaft gegen den Rath dauerte demnach fort, und führte 
im Jahre 1402 wieder zu einem neuen Aufitand2%). Erſt durch 
bie neuen Siege der Zünfte im Anfang des 16. Jahrhunderts ward 
das Regiment zu einem wirfliden Zunftregiment. Durd 
ein Geſetz von 1506 erhielten nämlich die beiden Räthe, der alte 
und neue Rath, das Necht den Bürgermeilter und zwar geeigneten 
Tales auch aus ben Zünften zu wählen, und die neuen Räthe 
allein das Recht die Kiefer zu ernennen, nöthigenfall® ebenfalls 
aus den Zünften 27). Ein weiteres Geſetz von 1515 entzog den 
Sejchlechtern (der hohen Stube) alle ihre Vorrechte bei Beſetzung 
der Aemter und unterwarf fie den Wache: und anderen Dienften?®), 


23) Urf. von 1985 u. 1886 bei Ochs, II, 292, 301 u. 320. 

24) Inſtruktion von 1499 bei Ochs, IV, 650. „begehrten vor den großen 
„Rath, den man nennt bie Sechs.“ Vergl. p. 651. Rathéerlenntniß 
von 1485, eod. V, 6 f. und 8086. 

25) Ochs, III, 478, IV, 660, V, 6. SHeusler, p. 882. 

26) Heusler, p. 875. 

27) Ochs, V, 268—266,. Heusler, p. 418—422. 

28) Ode, V, 301--812. Heusler, p. 423—425. 
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um bie Gleichheit Aller, der Gefchlechter wie der Zünfte, herzuftel- 
len oder, wie cin Rathserfenntniß von 1515 jagt, „damit ber 
„Hohe und der Nicdere, der Reiche und der Arme gleichlich ge: 
„halten werden.“ 2%). Der Hauptfleg der Zünfte erfolgte aber 
im Sabre 1521. Es wurde nämlich von dem großen Rath ver: 
ordnet, daß dem Biſchof Fein Huldigungseid mehr geleijtet, ſondern 
nur noch der Eidgenofienichaft, zu welcher Bafel jeit 1501 gehörte, 
geihworen werben ſolle; daß die alte Bürgermeilter- und Raths⸗ 
Mahl abgejchafft fein und der neue Rath von dem Rath, der dieſes 
Jahr neu war, die beiden Häupter der Etabt (der Bürgermeifter 
und der Oberftzunftmeilter) aber von beiden Räthen (dem neuen 
und alten Rath) gewählt werben jollten, ohne Zuziehung der Ritter 
und Domhberren und ohne den Bilchof auch nur der Form nach 
‘ ned, um einen Bürgermeifter und Nath zu bitten; daß von dem 
Bürgermeifter und Oberftzunftmeifter „weder Ritterftand nod 
„Stubenredt” verlangt werben jollte, dieje vielmehr auch aus 
den Handwerkern gewählt werten könnten; daß Fein Lehenmann 
mehr in den Rath gewählt werden dürfe, ehe er fein Lehen aufge: 
geben babe; daß von den Bürgern von der hohen Etube, alſo von 
den Gejchlechtern, welche Fein Lehen hatten, nur zwei Rathsherren 
in den Rath gewählt werden jollten und zwar nicht mehr von der 
Etube felbft, jondern von dem Rath; daß die Bekanntmachung der 
neugewählten Rathsherren und der beiden Häupter der Stadt und 
deren Beeidigung nicht mehr wie früher in dem Bijchofshofe, viel- 
mehr auf dem St. Petersplaße und im Echügenhaufe vorgenommen 
und dem Biſchof dazu nicht mehr ter Zutritt gejtattet werben 
\olle; daß auf jeder Zunft die Meifier und alten und neuen Sechſer 
den Zunftmeilter wählen jollen; daß endlich der Bürgereid in ben 
Zunfthäufern von dem Oberjtzunftmeilter abgenommen werden 
ſolle 30). Auf diefe Weiſe erhielt Bafel ein vollftändiges Zunft: 
regiment und mit biefem tie bürgerliche Gleichheit und bie 
Freiheit von dem Bischof. Die zwijchen der Bürgerſchaft und 
tem Mathe beftchende Verftimmung dauerte aber nach wie vor fort. 
Denn durch die vermehrte Gewalt des Rathes, indem der abtre: 


29) Ochs, V, 302. 
30) Ochs, V, 347-352. Heusler, p. 427—480, 
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tende Rath den neuen wählte und beide Räthe factiih nur ein 
Ganzes bildeten, warb ber oligarchiſche Drud nur noch vermehrt 
und daher die zwifchen Bürgerfchaft und Rath beftehende Kluft 
nur noch erweitert. 


$. 318, 


Auch in Zürich herrſchten uriprünglih die Geichlechter. 
Daher waren nur Ritter und ritterbürtige Bürger rathsfähig, beide 
aber ganz gleich berechtiget ($. 140). Der Stadtrath beftand aus 
12 Räthen. Zur Zeit des NRichtebriefes dauerte ihr Amt nur vier 
Monate. Es mußten demnach drei Mal im Jahre 12 neue Räthe, 
alfo für das ganze Jahr 36 Näthe gewählt werben. Tie Mahl: 
zeit war um Weihnacht, um Oftern und im Anfange des Herbitee. 
Man nannte daher jene drei Näthe, welche fih in das Jahr theil: 
ten, den Faſtenrath, Sommerrath und Herbftrath (con- 
sules quadragesimales , estivales und auctumnales). Und dieſe 
drei Räthe blieben bis zur Brunifchen Nevolution im Sabre 13361). 
Diefe 12 Räthe Hatten die laufenden Geſchäfte und die anderen 
minder wichtigen Angelegenheiten zu bejorgen. Bei wichtigeren Ans 
gelegenheiten mußten bie Bürger beigezogen werben. Auch war 
es der Viinorität im Rathe geftattet, die wichtigeren Sachen an die 
Bürger zu ziehen, das heißt eine beliebige Anzahl Bürger beizus 
ziehen, um ſich mit ihnen zu berathen. Tie anfangs unbejtimmte 
Zahl von beigezogenen Bürgern 2) wurde jpäter auf einhundert 
und ſodann auf zwei Hundert fejtgefegt ?) und im Sahre 1335 
verorbnet, daB die ausgetretenen Räthe bes vorigen Jahres ich 
Stets unter den zugezogenen Bürgern befinden jollten ). Was ans 
fangs Sitte war, wurde fpäter zur Gewohnheit. Und fo ift denn 
aus dieſen beigezogenen Bürgern der große Rath bervorgegans 
gen. Er wurde auch fpäter noch die Zweihundert genannt, wies 





1) Richtebrief III, 1-4 u. 85. Viele Urkunden bei Hottinger im Schweiz. 
Wujeum, I, 46 u. 67—69. Bluniſchli, I, 155 u. 323 und Kopp, 
Geſch. II, 86. 

9%, Richicbricj, II, 1, IE, 49 u. 60. 

8) Richlebrief, III, 4, 1V,.58. 

4) Bluuiſchli, I, 1693-165 u. 322. 
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wohl er mit den 12 Räthen aus 212 Mitgliedern beftand. Vers 
jhieden von der Beiziehung der 100 bis 200 Bürger war vie 
Beiziehung aller Bürger oder der gefammten Bürger: 
haft. Dies gejchah jedoch nur bei Sachen von der allerhöchiten 
Bedeutung 5). 

Die Handwerker hatten noch im Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts feinen Antheil an dem Negiment. Nach und nach hatte 
jedoch auch ihre Zeit gereift. Nachdem fie feit dem 12. Jahrhun⸗ 
dert durch ihre Thätigfeit reich und mächtig geworben waren, jtand 
im Anfang des 14. Jahrhunderts auch in Zürich, wie in anderen 
Städten, ein unzufriedener und emporftrebender Handwerksſtaud den 
Geſchlechtern gegenüber. Die bereits befteheude Gährung wurbe 
vermehrt durch die ftrengen Verordnungen gegen bie Bildung von 
Zünften und Innungen, durch eine jchmählihe Behandlung der 
armen Leute, durch eine parteiifche Nechtspflege und durch die Ver: 
geudung des Stadtgutes )y. Zum Ausbruch Tam jedoch die lang⸗ 
jährige Bewegung erit im Sabre 1386, als bie Unzufriedenen in 
dem Ritter Rudolf Brun ein Barteihaupt gefunden Hatten, welches 
mit der Klugheit eines Diplomaten das organijatoriiche Talent 
eines Etaatsmannes verband. In dem kurzen Zeitraum vom 
Mai bis in den Juli 1336 erfolgte aber ſodann der Aufftand und 
der Zujammentritt der meiſtentheils aus Handwerkern beſtehenden 
Gemeinde, die Uchertragung einer außerordentlihen Gewalt an 
Brun, die Berathung und Annahme der neuen Berfajlung, die 
Wahl Bruns zum lebenslänglichen Bürgermeiſter, die Wahl der 
neuen Räthe und die Aburtheilung der alten Räthe. Und man 
nannte diefe Ummwälzung die Bruniſche Neuerung. 

Nach der neuen Verfaflung wurde die geſammte Bürgerjchaft 
in zwei Theile, in die Conſtafel und in dreizehn Jünfte ges 
theilt. Zur Eonjtafel gehörten alle Ritter und alle ritterbürtigen 
Geſchlechter, welche von ihren Nenten lebten, aljo alle alten raths⸗ 
fähigen Gefchlechter. Um ihre durch Verbannung geſchwächte Zapf 
zu ergänzen, hatte Bıun die Großhändler und die Gewandſchneider 


4 


5) Michtebrief, II, 17 u. 1& Bluniſchli, I, 162 u. 168. | 
6) Nichtebrief, IV, 20. Geſchworner Brief von 1336. Hohtlinger im 
Schweizer Muj. I, 37—46. Bluniſchli, I, 821 u. 822. 


_ oma ud. _ N 


576 Kampf der Gemeinde . 


(die fogenannten Tuchherren), ſodann bie Wechsler, Goldſchmiede 
und Salzleute mit der Conftafel vereiniget und auf diefe Weife bie 
alten gebornen Ariftofraten durch neue Ariftofraten ergänzt unt 
verftärft. Nur die Eonftafler führten und bewachten das Stadt⸗ 
banner. Aus ihnen wurden dreizehn Rathsherren gewählt, welche 
mit den 13 AYunftmeiltern den neuen halbjährigen Rath bilde 
ten. Man nannte die zwei jährlich wechlelnden Räthe der neuen 
Berfafjung consules baptistsles und natales?’). An ber 
Spitze der Eonjtafel ftand der Bürgermeifter ſelbſt. Neben diejem 
ariftofratifchen Element ftand in den Zünften das demofra- 
tifhe. An der Spite jeder Zunft ftarid ein auf ein halbes Jahr 
gewählter Zunftmeifter, welcher die Zunft im Stabtrath vertreten 
und bie Zunftgenoſſen im Kriege anführen follte Jede Zunft 
hatte ihr eigenes Banner. Ob fümmtlidye Zünfte unter einem 
eigenen Hauptmann geftanden, wird nicht gejagt. Zwei Handwerke 
bildeten zwar Gejellihaften aber feine vollbercechtigte Zünfte. Sie 
mußten unter dem Oberbefchl des Bürgermeilters mit dem Etabt: 
banner ausziehen, gehörten jedoch nicht zur Conftafel. Sie blichen 


demnach in derfelben Lage wie vor der Bruniſchen Neuerung alle 


Handwerker. Ueber beiden ſich im Gleichgewichte haltenden arifto: 
kratiſchen und demokratiſchen Elementen ftand noch ein drittes, ein 
monarchiſches Element, ein Icbenslänglicher unverantwortlicher 
Bürgermeifter ®). 

Diefe ne Berfaffung wurbe zwar ſpaͤterhin noch mehrmals 
verändert, z. B. die Zahl der Zünfte im Jahre 1448 auf 12 herab⸗ 
geſetzt und vurch die Waldmanniſche Verfaſſung im Jahre 1498 
der große Rath, beſtehend aus 212 Mitgliedern, an die Spitze der 
Verfaſſung geſtellt, der kleine Rath verdoppelt und die Zahl der 
Rathsherren aus der Conſtafel auf ſechs beihräntt®). In ihren 
Grundzügen hat ſich jedoch die Bruniſche Verfafjung bis ins Jahr 
1798, alſo 450 Sabre hindurch erhalten, der beſte Beweiß von ber 
ftaatsmännifchen Größe Rudolf Bruns. 


En nn — — ——— — 


7) Bottinger, 1. c. I, 46. Not. 

8), Geſchworner Brief von 1386. Bottinger, 1. c. p. 49-538. Bluniſchli, 
I, 828 u. 824. 

9) Geſchworner Brief von 1489. Bluntfcli, I, 365 u. 857— 861. 
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Eben jo herrſchten in Bremen bie alten Gefchlechter. Die 
Bürgerichaft beftand aus den in der Stadt anfäßigen biſchöflichen 
Minifterialen und aus anderen ritterbürtigen Gefchlechtern. Sie 
allein bejehten den aus 12 Rathsherren beftehenden Rath und bie 
übrigen Stellen !). Ein foldes auf bloßen Grundbeſitz geftübtes 
Regiment konnte jedoch in einer Handelsftadt nicht lange bejtehen. 
Die Ermordung eines bei den Zünften beliebten Gefchlechters, 
Arend's von Gröpelingen, führte im Anfang des 14. Sahrhunderts 
zu einem Aufftande der Zünfte und zur Vertreibung der verhaßten 
Geſchlechter im Jahre 1308 2). Die zurücigebliebenen Gefchlechter 
vermengten ich mit den übrigen Bürgern und bildeten ſodann mit 
ben Handwerkern eine Gemeinde. Es dauerte jedoch noch lange 
Zeit bis auch die nun ratbsfähigen Handwerker wirklich in ben 
Rath eintraten. Denn man ſuchte ihre Wahl auf jegliche Weiſe, 
unter Anderem auch durch das Gebot zu Hintertreiben, daß alle 
Handwerker, welche Rathmanne werben wollten, ihr Handwerk auf: 
geben und von ihren Renten leben jollten. Zu einem Zunftregi- 
ment fonnte e8 aber unter dieſen Umftänden natürlich nicht kom⸗ 
men®). Eeit dem im Jahre 1308 über die alten Gejchlechter er- 
rungenen Siege find zwar auch die Handwerker rathsfähig gewefen. 
Auch findet man bereits im Jahre 1330 Handwerker im Rathe. 
Und auch nach dem Etatute von 1330 blieben fie rathsfähig. Denn 
jeder freigeborne 24 Sahre alte Mann konnte Rathmann werden. 
Da jedoch auch nad, dieſem Statute noch jeder Handwerker, der 
Rathmann werden wollte, fein Handwerk aufgeben follte, („So 
„wele ammetman ratman wolde wejen, de fcal ſines ammetes vor: 
„toben unde nen anımet oven“), jo waren bie Handwerker mit 
dieſer Verfaſſung natürlih nicht zufrieden %). In der Mitte des 
14. Jahrhunderts kam es daher wieder zu neuen Aufitänden. 
Die unter dem Namen ber granden Compagnie vereinig- 





1) Donandt, I, 245 u. 246. 

2) Delrichs, p. 60—62. Donandt, I, 252. 

3) Donandt, I, 250 fi. 

4) Eratut von 1330 bei Oelrichs, Sammlung der Geſetzbücher, p. 68. 
37 


v. Maurer, Stäbteverfaffung. II. 
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ten Zünfte verbünbeten fi mit dem Erzbiichof gegen ben Rath 
und fiegten im Jahre 1366 durch Verrath. Und über Hundert 
neue Rathmanne wurden nun aus ben Zünjten in den Rath 
gewählt. Allein ſchon vier Wochen nachher wurde bie alte Ver 
fafjung wieder hergeſtellt. Es mußten die Zünfte ſich einer bejtän: 
digen Controle einiger Mitgliever des Raths (der Miorgeniprad- 
herren) bei ihren Berjammlungen unterwerfen, und alle Bürger 
ſchwoͤren, dem Rath gehorfam zu fein®). Die durch diefe Verfaſſung 
gebemüthigten Zünfte kamen aber nicht zur Ruhe. Schon m 
Sabre 1398 wurde wieder an der Verfaſſung geändert. Der Rait 
ſollte aus 24 Perjonen, aus 4 Bürgermeiltern und 20 Rathmaw 
nen beftehen ®). Aber ſchon 30 Sahre nachher, im Sabre 1428, 

wurde abermals, und dieſes Mal im Einne der Handwerker ge 

ändert. Der Rath follte aus zwei Bürgermeiltern und aus 12 

Rathsherren bejtehen, die Wahl der Handwerker aber feiner Be 

ſchränkung mehr unterworfen fein 7). Allein auch dieſe Demofre- 

tische Verfaffung war nur von ganz kurzer Dauer. Denn unter 
ber Vermittelung des Erzbiihofs und einiger benachbarten Yürften | 
und Städte fam ſchon im Jahre 1433 ein neuer Vergleih und mit 
ihm eine neue Verfaſſung zu Stand, nach welchem der Rath volle 

Gewalt erhielt und alle demokratischen Elemente befeitiget wurben®). 


$. 3%0. 


In Regensburg gehörten die Handwerker ſchon jeit dem 
13. Jahrhundert zur Gemeinde Sie wurben zuweilen jogar 
hen Bürger genannt‘). Das volle Bürgerredit hatten jie je 
doch damals noch nicht. Das Etadtregiment lag vielmehr bier wie 





5) Die Urkunden von 1866 in Assertio libert. Bremens. p. 706 - 710. | 

6) Statut von 1898 bei Oelrichs, p. 147. | 

7) Statut von 1428 bei Oelrichs, p. 897 ff. Böhmer, Geſchichte des 
Zunftweiens, p. 9. | 

8) Vergl. über diefen wenig intereffanten Verfaſſungswechſel Donandt, L 
252 — 297. Böhmert, p. 7— 10. Bieles iſt jedoch nody nicht aufge: 
klärt, vieles vielmehr im Dunkeln. 

1) Rathefchluß von 1244 bei Freyberg, Sammlung, V, 89. — „unja 


„burger von ir handwerch genand Ghuderwaner.” — Gemeine, L 
849. 
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in anderen alten Städten in den Händen der Geſchlechter, und 
zwar jeit ven Anfang des 14. Jahrhunderts faft ausſchließlich in 
den Händen bes mächtigen Gefchlechtes der Auer. Die Allgewalt 
der Auer führte aber zu Neibungen unter den Gefchlechtern. Die 
Berbannung Tietrih8 von Au im Jahre 1326 mag wenigftens 
theilweife eine Folge diejer Reibungen gewefen jein 2. Um ſich zu 
behaupten jtellten fi) die Auer an die Spiße der Handwer- 
fer, wie dieſes chrgeigige Geſchlechter aud in anderen Städten 
gethban haben. Ein an und für fi unbedeutender Aufftand der 
Handwerker gegen einen verhaßten Bürger gab hiezu im Jahre 
1330 die ſehr erwünfchte Veranlaſſung. Angeblih um Rechenſchaft 
über die Verwendung des Stadtgutes zu erhalten vereinigten fich 
die Auer mit den Handwerkern. Auch andere Gejchlechter traten 
dem Bunde bei, jo daß jchon im Auli 1330 der Bunb außer den 
Handwerkern aus 200 Bürgern bejtand, und die neue Verfaſſung 
durch zwei Runbbriefe von 1330 und 1331 geordnet werben 
Tonnte ?). Die Auer herrſchten nun ganz unumschränft in ber 
Stadt, und nur zu bald bemerften die Handwerker, daß ſie ge 
täuſcht worden fein. Dazu kam, daß ein Theil der unterdrücken 
Geſchlechter die Stadt verlaffen und ſich mit dem Landadel vereint: 
get hatte, um die Stadt förmlich zu Defehden. Als ih nun auch 
noch innerhalb der Stadt ein Einverftänpniß der geftürzten Ge 
Tchlechter mit den Auer gezeigt hatte und dieſe fih ganz offen mit 
einander vereinigten, ba jtieg das anfängliche Mißtrauen bis zur 
äußerſten Berftimmung. Zum Aufitand fam es jedoch erit im 
Sabre 1334. Dann mußten aber die Auer, um fich gegen bie 
Volksmuth zu retten, die Stabt verlaffen, und die Herrihaft war 
für fie für immer dahin 9. 

Ueber den Antheil, welchen die Zünfte damals an dem NRegi- 
ment erhalten, find wir nicht ganz im Klaren. Gemeiner bat 
diefen Punft, wohl aus Mangel an Urfunden, nicht gehörig er- 
örtert, auch nicht, wie wir jehen werben, richtig verjtanden. Und 
die Darjtellung, welhe Arnold 5) nad Gemeiner gegeben Bat, ift 


23) Gemeiner, I, 534. 
3) Gemeiner, I, 544-551. Brief von 1831 bei Freyberg, V, 109—114, 
4) Gemeiner, I, 551—566. 
5) Berfaffungsgeichichte der Freiftäbte, II, 896—408. 
37 * 
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felbft nach diefem nicht richtig. Gewiß ift nur fo viel, daß num 
auch die Kaufleute und Handwerker zur Bürgerfhaft gehört 
und Zutritt zu den Gemeindeverfammlungen erhalten und 
diefen auch in jpäteren Zeiten behalten haben. Anfangs ſcheint 
jedes Handwerk nur dur vier Abgeordnete, durch die joge 
nannten Vierer, in dieſen VBerfammlungen vertreten worben zu 
fein. Denn in mehreren Gemeindebeſchlüſſen von 1334 wurd nur 
diefer Vierer, im Ganzen aljo, da es dreizehn Zünfte waren, der 
zwei und fünfzig Handwerker gedacht ). Dieſe Behränkung 
auf die Vierer fcheint jedoch von Feiner Dauer geweien zu jeim. 
Denn c8 wird ihrer nicht oft und fpäter gar nicht mehr erwähnt. 
Bei den verjchiedenen Gemeindeverfammlungen war vielmehr ihre 
Anzahl ſehr verſchieden )). Im Sahre 1485 wohnten einer jolchen 
Verſammlung bei 6 Wollenwirkerr, 2 Kürjchner, 8 Schneider, 
6 Schufter, 4 Fleüchhader, 4 Schmiede, 3 Wagner, 5 Barchanter 
(offenbar Barchentmacher, die das Gölſch oder Kölniſch bereiteten) ?*), 
5 Bäder, 13 von der Kramerbruberfchaft, 6 Schlofier, 4 KRüfer, 
3 Lederer, 5 Bader, 2 Goldſchmiede, ein Sägmüller, ein Bildſchnitzer, 
ein Seidennater (Seidennäber), 2 QTuchfcherer , dann ſechs von ben 
Bauern der Stabt und noch zwölf andere Gemeinbeglieder *). Bon 
einer regelmäßigen Vertretung jeder Zunft war demnach jedenfalls 
nicht mehr die Rede. Es ſcheint vielmehr, daß jeder Handwerker, 
wie überhaupt jeder Bürger, zu den Gemeindeverfammlungen Zu: 
tritt gehabt habe, woher e8 jich auch erklärt, warum die Zahl der 
anmwejenden Bürger fo oft gewechjelt bat. Denn es waren bald 


6) Semeindebeihluß von 1334 bei Freyberg, V, 116. „Wir, der Rat 
‚und alle gemain ber Burger.” Es ift demnad von einer Ge- 
meindeverjammlung und von feinem Stabdtrath die Rebe. Und ban 
beißt c8 weiter: „und aud mit den zwain und funjizig manne 
„auz den Hantewerch Lauten, die ze ben Zeiten die vier under in 
biegzen und waren.“ Alſo hatten dieje 52 Handwerker Zutritt zur 
Gemeindeverfammlung. Vergl. noch Gemeiner, I, 547, II, 1 u. 2. 

7) ©emeindebeidylüffe von 1338, 1388 u. 1389 bei Gemeiner, I, 563 u. 

. 664, II, 12, 13 u. 18. 
78) Bergl. Gemeiner, IV, 45. mit Echmeller, II, 32. 
8) ©emeiner, UI, 700. 
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500, 350, 150, 136, 127 oder 98 anweſend, bald aber auch nur 
einige wenige Bürger ®). 

Zu dem Stadtrath erhielten jedoch die Zünfte, mie ich 
glaube, im 14. Jahrhundert noch gar feinen Zutritt, wiewohl 
diefes Hillmann !%) und Arnold annehmen. Im 13. Sahrs 
hundert und auch noch im Anfang des 14. bat es nämlich in Res 
gensburg nur einen Rath gegeben, und zu diefem haben die Zünfte 
niemals Zutritt erhalten. Dieſer Rath beftand aus fechszehn Mit⸗ 
gliedern und wird daher öfters der Rath der Sechszehner, 
die Sechszehner des Rathes oder die Schsz3ehner!?), ins 
gemein jedoch der Rath ohne Beiſatz oder der Rath der Bür: 
ger genannt 12), und Später zum Unterſchiede von dem mittlerweile 
entftandenen äußeren Rath der innere ober Fleine Rath. Ein 
äußerer oder großer Rath hat aber au im Anfang bes 14. 
Sahrhunderts noch nicht beftanden. Denn es ift immer nur von 
dem Rath der Sechszehen oder dem Rath ohne Beiſatz und neben 
ihm von der Gemeinde die Rebe 12). Zwar hält Gemeiner!t) 


9) Gemeiner, IL, 430, 484486, 564, II, 18, 65, 95, 349. Gemeinbebe 
ſchluß von 1931 bei Freyberg, V, 112—114. 

10) Städtemwejen, TI, 581. 

11) Rathsbeſchlüſſe von 1259, 1295, 1308 u. 1383 bei Gemeiner, I, 881, 
440, 456 u. 563. Rathsbeſchlüſſe von 1259 u. 1308 bei Freyberg, V, 
94 u. 97. Oefters werden auch bie Namen der 16 Rathsherren ge 
nannt, 3. 8. in Raths⸗ und Gemeindebeſchlüſſen von 1312, 1851, 1854, 
1855, 1871, 1890 -u. 1400 bei Gemeiner, I, 484, II, 65, 79, 84, 
164, 271 u. 349. 

12) Gemeindebeſchluß von 1290 bei Bemeiner, 1, 480. Rathsbeſchlüſſe von 
1244, 1814 u. 1815 bei Freyberg, V, 89, 91 u. 95. 

18) Urk. von 1259 bei Freyberg, V, 94. — „Die Sehzehen bes Rates und 
„ander purgaer.” — Urk. von 1815, eod. p. 89 u. 91. — „Der Rat 
„und bie gemein der burger.” Und es werden ſodann 40 von ber 
Gemeinde namentli genannt mit dem Beifap: „und andere ein mis 
„Heltail * Vergl. Gemeiner, I, 851, 8381, 454 u. 480. rk. von 
1820 bei Freyberg, V, 108. „Rurgermaifter, ber Rat und alle Ge: 
„maine berpnrger.“ Dann werben mit Namen genannt „von 
„dem Rat“ 18 Perfonen und „von ber gemain” adt. Urk. von 1881 
bei Freyberg, V, 109. „Purgermeijter, der Rat und alle gemain 
„der Burger.“ Am Ende werden 98 Bürger mit Namen genannt. 
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bie Gemeine für einen äußeren Rath und fpridt jogar in den 
Sahren 1371 und 1386 noch, aljo zu einer Zeit, als ſchon der 
Rath der Fünf und Vierzig aljo ein äußerer Rath beftanten 
bat, von einem Außeren Rath der Gemeine und von einem 
von der Gemeinde verichievenen Rath der Gemeine 5). Allein 
die Urkunden felbit wiflen nichts von einem folchen Rath der Ge⸗ 
meine. Auch haben niemals zwei äußere Räthe neben einander 
beftanden. Und ſchon die große Anzahl der Anwejenden beweißt, 
daß von einer Semeindeverfammlung, nicht aber von einem Anfßeren 
Rath die Rede war und die Rebe fein founte. 

Erſt gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts tritt auch ein 
Aufßerer Rath hervor. Aber auch bei ihm erhielten die Hanb- 
werfer Leinen Zutritt. Wann diefer äußere Rath entſtanden, wik 
fen wir nicht. Wenn e8 aber wahr jein follte, daß derjelbe ur: 
ſprünglich von dem Bilchof ernanıt worden jeil®), jo müßte aud 
feine Entjtehung in ſehr frühe Zeiten hinaufreichen. Wahrſcheinlich 
entftand er jedoch erft in der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
zur Zeit der Kämpfe mit den Auern. Anfangs beitand verjelbe aus 
24 Mitgliedern 17), jpäter aus 3219) und jeit der Witte Des 14 
Jahrhunderts aus 45 Mitgliedern. Man nannte ihn baher ben 
Rath der Fünf und PVierzig oder aud die Fünf und Bier: 
zig. Und diefer äußere Rath pflegte bei neuen Auflagen, bei ver 
Geſetzgebung und auch bei der Aburtheilung von Friedbrüchen beigezo: 
gen zu werben 19%). Die Handwerker hatten jedoch auch bei dieſem 


Urt. von 1269 bei Gemeiner, I, 898. „Der Rat und bie Gemeine ber 
„Burgär.“ Url. von 1287, eod. I, 425. consules et universitas 
civium. Urk. von 1812 bei Gemeiner, I, 484 ff. werben ſechszehn 
Ratheherren mit Ramen genannt und 127 von ber Gemein. Bergl. 
noch Urf. von 1851 bei Gemeiner, II, 64 u. 65 und Freyberg, V, 128. 
Urf. von 1854 bei Gemeiner, II, 76 u. 79. _ 

14) Ehron. I, 425. Not. 440 u. 484. Not. 

15) Gemeiner, II, 164 u. 228. 

16) @emeiner, III, 698. Rot. 

17) Friedgerichts Puech bei Freyberg, V, 65. „Der Maifler ond bie XXIV 
„zu rad findt worden.” Vergl. noch p. 66, 67, 68, 72, 78, 74, 76 
u. 77. 

18) ®emeiner, 11, 127. 

19) Rathsbeſchluß von 1890 bei Freyberg, V, 60. „Wir ber Purgermeifter, 
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Rath der Fünf und Vierzig feinen Zutritt, wiewohl diefes Hüll⸗ 
mann und Arnold glauben. Denn Feine einzige Urkunde fagt 
es. Und das Gegentheil acht Far und deutlich aus den bei dem 
Aufftand der Zünfte im Jahre 1485 ftattgehabten Verhandlungen 
ber beiden Räthe mit den Handwerkern 20), insbefondere aus der 
damals vorgebradhten Beſchwerde der Handwerker hervor, daß bie 
beiden Räthe (der Rath mit den Fünf und Bierzigen) ohne ihr 
Wiſſen und Willen im Namen der ganzen Gemeinde ein 
Umgeld eingeführt haben 2). Denn bie Handwerker hätten biefe 
Sprache nicht führen fünnen, wenn fie bei dem Math der 45 ver- 
treten gewejen wären. Auch werden in ber Kleiberordnung von 
1485 die des Raths und die Fünf und Vierzig mit ihren 
Trauen Söhnen und Töchtern als ehrbare Geſchlechter 
ftreng von denen von der Gemeine gefchieben, und benfelben 
von ihres Standes wegen geftattet, fidh reicher zu leiden als 
bie vonder Gemeine?), woraus folgt, daß nur die ehrbaren 
Geſchlechter rathsfähig geweien fein können, nicht aber die Zünfte. 
Endlich Spricht dafür auch noch der Umstand, daß die Zünfte erſt im 
Sabre 1485 Antheil an der Wahl des Rathes der Fünf und Vierzig 
aus ihrer Mitte (aus ter Gemeinde) begehrt, bis dahin alfo Teinen 
Antheil gehabt haben 22). Einzelne Kaufleute und Handwerfer wur: 
ben zwar zuweilen zu einzelnen Gefchäften, 3. B. zu Rechnungs⸗ 
ablagen, aber doch nur in folchen Fällen beigezogen, in welchen 
bie gelammte Gemeinde beigezogen zu werben pflegte2%). Yu dem 
Etadtrathe jelbft Hatten aber die Handwerker noch feinen Zutritt. 
Erft im Jahre 1485, nach dem Nufftand der Zünfte, wurde der 
Rath der Fünf und DVierzig erweitert und dann auch ben Zünften 


„der rat ber ftat uud bu XLV bechennen.“ — Gemeinbebefhluß von 
1856, eod. p. 142. „Der Nat und bie fünf und vierzikch.“ Naths: 
befchlüffe von 1856, 1864, 1885, 1389, 1890, 1891, 1400, 1452, 1456, 
1479 u. 1485 bei Gemeiner, II, 94, 185, 222, 256, 257, 271, 282, 
549, III, 215, 256, 627, 679, 686, 687, 692 u. 699. 

20) ®emeiner, III, 685-688 ı. 690-694. 

21) Gemeiner, III, 686. 

23) Gemeiner, III, 679—684. 

23) Gemeiner, III, 691. J 

24) Urk. von 1888 bei Gemeiner, I, 568 u. 564. Vergl. oben Rot. 7.a. 
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der Zutritt geſtattet. Nach dem Vergleich von 1485 ſollten nämlich | 
die bisherigen Fünf und PVierziger in ihrer Würbe erhalten, zu 
denfelben aber noch fünf und zwanzig von dem inneren Rath aus 
ber Gemeinde oder aus den Zünften gewählt und ſämmtliche Mir 
glieder die Genannten genannt werden?) Bon nun an fühe: 
ten daher die Mitgliever des auf 70 erweiterten äußeren Rathes 
ben Zitel Genannte?2%). Und da fie zum Theile auch aus den 
Zünften genommen zu werben pflegten, jo verhandelte feitvem ber 
Rath (der innere Rath) mit den Senannten, db. 5. mit ben 
70 Mitgliedern des Äußeren Rathes, und biefe wieder mit den 
Zünften und Bruberfhaften, welche fie im äußeren Rath repri 
jentirten 2°). Erft feit dem Jahre 1485 führten demnach dic Mit 
glieder des äußeren Rathes den Titel Genannte Mit Unredt 
nennt daher Arnold die Fünf und Bierziger ſchon Genannte 
In den Urkunden wenigftens werden fie niemals jo genannt. Tie 
Genannten, deren früher jhon erwähnt wird, waren etwas ganz 
anderes. Cie waren, wie anderwärts auch zur Erleichterung bes 
gerichtlichen Zeugnifjes ernannte glaubwürdige Männer 2°). Und 
in biefer Eigenſchaft mögen fie zuweilen, wenn fih Gemeiner 
nicht auch in dieſer Beziehung geirrt bat, in den Rath gefordert 
worden ſein?2). Allein felbft Rathsherren waren fic nit. Dem | 
erft jeit dem Sabre 1485 bildeten die Genannten den äußeren | 





25) Gemeiner, III, 693. . 

26) ®emeiner, III, 700, 701, 704, 705 u. 706. 

27) @emeiner, III, 697, 698, 701 u. 708. 

28) Privilegium von 1280 $ 2. tertia manu se purgabit, inter quos 
sint duo, qui dicuntur denominati. Und im Friebgerichts Puech ba 
Frepberg, V, 67, 69, 70, 71 u. 75. heißt es öfters „gerichten mi 
„czwain der genarten“ und p. 74 „wenn die Richter ymant ve 
„ren wellent, fo jullen fie jenten nah czwain ber genanten oda 
„nah ainem“ — Bergl. noch Gemeiner, I, 824 u. 825, der jedoh 
ebenfalls dieſe Genannten mit bem großen Rath verwechſelt und 
dazu no von dem großen Rath ten äußern Rath unterfcheiket 
während es doch, nad dem Bemerkten, feine zwei ſolche Räthe neben 
einander gegeben bat. Sachße, das Beweisverfabren, p. 47 hält jew 
denominati irriger Weife für Eibhelfer. | 

29) Gemeiner, IL, 122. 
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Rath20). Daher ift nun erft von einem Rath und den Ge⸗ 
nannten 2!) ober ftatt deſſen von einem inneren unb äuße— 
ren Rath die Rebe??). Völlig unrichtig ift es demnach, wenn 
Gemeiner von einem inneren und äußeren Rath unb von 
den Genannten??) oder gar von einem äußeren Rath, den 
Genannten und den Fünf und Vierzigern fpriht?*), als 
wenn die Genannten einen von dem äußeren Nath und von 
dem Rath der Fünf und Vierzig verfchievenen großen Rath 
gebildet, alfo vier verſchiedene Näthe, ein innerer Rath, ein Aufe- 
ver Rath, ein Rath der Fünf und Vierzig und ein großer Rath 
der Genannten neben einander beftanden hätten!!! 

Neben den beiden Räthen follten inbeflen die Gemeinde: 
verfammlungen fortbauern, wie früher neben dem Rath und 
den Fünf und Vierzigen 26), fo auch feit 1485 noch neben dem. 
Rath und den Genannten. Denn alle Neuerungen mußten an bie 
ganze Gemeinde gebradt werben ?%). Und mit der übrigen 
Gemeinde hatten auch die Handwerker Zutritt zu diefen Verſamm⸗ 
lungen ?7), 

Auch nach der VBerfaffung von 1485 blieb demnach das Regi⸗ 
ment verfaflungsmäßig in den Händen ver Geſchlechter Tenn ben 
inneren Rath hatten fie ganz allein zu beſetzen und ben äußeren 
Rath großentheils, indem die alten Fünf und Vierziger in ihrer 
Würde erhalten worden waren. In der Wirklichkeit ſcheint fich je- 
doch das Gejchlechterregiment nun nach und nach verloren zu ha⸗ 
ben. Viele Gefchlechter find fchon im 14. Jahrhundert mit dem 





80) Gemeiner, III, 704, 705 u. 706. 

31) Semeiner, III, 717 u. 787. 

323) Gemeiner, III, 706, 730 u. 788. 

38) Gemeiner, III, 701 u. 728. 

84) Gemeiner, I, 824 u. 826. 

85) Urf. von 1400 bei Gemeiner, II, 849. 

36) Vergleich von 1485 Nr. 5 bei Gemeiner, III, 698. „Daß fie (die Ge: 
nannten bes Äußeren Rathes) feine ber Stabt nachtheilige Neue: 
„rung geflatten oder zulaffen, obne Wilfen und Willen der 
„ganzen Gemeinde.” Vergl. noch p. 692, 698, 700, 701, 706, 
715, 717 u. 729. 

37) Gemeiner, III, 700 
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Gejhlechte der Auer ausgewandert. Andere Gejchlechter mögen 
während des Aufftandes der Zünfte im Jahre 1485 oder bald 
nachher ausgewandert, nur wenige zurüctgeblieben, und die Zurüd- 
gebliebenen bei den fpäteren Rathswahlen übergangen worben, und 
jo das Regiment nah und nach ein bürgerliches Regiment gewor: 
ben fein. ebenfalls ift jo viel gewiß, daß das Negiment am Ende 
bes 15. Jahrhunderts und im Anfang des 16. in den Händen ber 
Bürger, zwar nicht der Zünfte, wohl aber in den Händen ber 
übrigen nicht ritterbürtigen Bürger gelegen hat, dab das Negiment 
alfo damals bereits ein bürgerliches Negiment war. Bon einem 
Bunftregiment Tonnte jedoch auch dann noch Feine Rebe fein, indem 
die Bürgerfhaft nicht einmal in Zünfte, vielmehr in acht Wach— 
ten eingetheilt war und daher wohl öfters nah Wachten 29), 
niemals aber nach Zünften berufen worden iſt. Die Berfammlun: 
gen der Bürger einer Wacht nannte man Wacdtgedinge zum 
Unterfhhiede von den Verfammlungen der gejammten Gemeinde, 
welhe Burggedinge genannt worden find 9). Im Jahre 1492 
wurde auch einmal die gefammte Bürgerihaft nah Wach— 
ten berufen, worauf ans jeder Wacht adyt Abgeoronete erichtenen *9). 
Eine ſolche Berufung aller Wachten jcheint auch die im Jahre 
1410 von dem Vicedom verlangte Berufung der Achtziger oder 
Hunberter (alfo 10 bis 12 Abgeordnete aus jeder Wacht) gewe- 
fen zu fein, die jedoch damals als eine Neuerung abgelehnt worden 
ift 4), Der Antheil der Zünfte war demnach jevenfalls nicht ſehr 
groß und auch diefer wurde noch feit den Jahren 1495 und 1514 
mehr und mehr beſchränkt 2). So entitand denn am Anfang des 
16. Jahrhunderts ein bürgerliche Regiment, das weder cin Ge 
ſchlechterregiment noch ein Zunftregiment war. 


$. 821. 


Wie in Regensburg fo herrichten urjprüngli auch in Mün- 
hen die Geſchlechter. Die Bürgerfchaft beftand aus den in ber 


— — — 


88) Gemeiner, I, 828, 469, III, 255 u. 451. 

89) Gemeiner, I, 822, 328, 469, III, 255 u. 451. 
40) Semeiner, II, 791. 

41) Gemeiner, II, 891. 

423) Gemeiner, IV, 248. 
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Stadt anfäßigen ſchöffenbar freien, ritterlichen und ritterbürtigen 
Geſchlechtern, unter denen viele ſich erſt in der Stadt angefiedelt 
hatten 1). Die Bürgerjchaft war demnach eine Gejchlechtergemeinde 
und das Regiment ein Gefchlechterregiment. Der Stabtrath be: 
ftand urfprünglih aus 12 Geſchlechtern?). Man nannte ihn das 
ber die Zwölfer oder die Zwölf des Rathes pflegen), und 
feit dem Anfang des 14. Jahrhunderts den inneren Rath). 
Er beforgte die minder wichtigen Gefchäfte allein und die wichtige: 
ren unter Beiziehung der gejammten Bürgerſchaft. Daher heißt 
es in den Urkunden, „der Rhat vnd die Gemain der Statt —. 
„Der Rat vnd die Gemain der Burger —. Der Rat ond biv 
„gemain vnſer Borgaer —, die bes Nates Pflegen vnnd bie Ge: 
„main der Burigaer —, oder consules et universitas civium ®), 
und, ba die Rathöherren Gejchlechter waren, consules nobiles ®). 
Eeit dem Anfang des 14. Jahrhunderts Tam zu dieſem inneren 
Rath auch noch ein außerer Rath. Er wird zum erjten Deal 
in einer Urkunde von 1318 erwähnt, und beftand ſchon damals 
aus 24 Mitgliedern 7), In den Sahren 1362 bis 1366 beftanb 
der innere Rath aus 16 und ber Äußere aus 32 bis 36 Mitglie⸗ 
dern, feit diefer Zeit aber regelmäßig wieder ber innere Rath aus 
12 und der äußere aus 24 Perfonen 9). Auch diefer äußere Rath 
war mit Geſchlechtern bejeht, mie die Namen der Rathsherren be⸗ 
weißen ). In welchen Fällen der äußere Rath beigezogen werben 


3) von Krenner, in ben hiſtor. Abhl. der Akad. der Wiff. von 1818, p. 
16 ff., 51 ff. u. 62 ff. 
2) Urk. von 1295, 1297 u. 1318 bei Bergmann, II, 5, 12 u. 55. Urt. 
von 1800 bei Krenner, 1. c. p. 102. Vergl. noch Krenner, p. 55 ff. 
8) Urt. von 1294 u. 1297 bei Bergmann, II, 9 u. 12. Stadtrecht bei 
Auer, p. 178, 182 u. 188. 

4) Url. von 1818 bei Bergmann, IL 56. Stabtredht bei Auer, p. 178. 

5) Url. von 1288, 1294, 1295, 1301 u. 1815 bei Bergmann, II, 1, 8, 
5, 9 u. 86. 

6) Ark. von 1801 bei Bergmann, II, 86. 

7) Bergmann, IL, 55 u. 56. 

8) von Sutner, in hiſtor. Abhl. ber Akad. von 1818, p. 526. 

9) Url. von 1818 u. 1826 bei Bergmann, II, 55 u. 80. Vergl. von 
Kenner in hiſtor. Abhl. v. 1818, p. 60. und Lipowsky, Urgeſch. von 
Münden, I, 174 fi. 
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mußte war nicht beitimmt, fcheint vielmehr von dem Ermeflen bes 
Meinen Raths abgehangen zu haben. Denn tin den Händen bes 
Heinen Raths oder der Zwölfer lag nach dem Stadtrecht die ge 
ſammte Verwaltung, die Steuererhebung und die Gejebgebung, und 
nur zuweilen, wahrfcheinlich in fchwierigeren Fällen, wurde von 
ihm noch der äußere Math beigezogen 1%). Nach wie vor mwurke 
aber zuweilen, wahrjcheinlich in den aller wichtigften Fällen, auch 
noch bie gefammte Gemeinde zugezogen !}). 

Neben diefem inneren und äußeren Rath fommt nun gegen 
bie Mitte des 14. Jahrhunderts auch noch ein Ausfhuß aus 
der Gemeinde vor, welchen man fpäter den großen Rath ge 
nannt bat. Bon dieſem Ausſchuß reden nicht bloß die Urfunben 
von 13518 und 1326, fondern auch noch das Etabtrecht, indem es 
an verjchievenen Stellen jagt, „die geijworen von dem rat und von 
„der gemain habent gefaßt”, und „die geſworn habent gejeßt von 
„gemeinem rat unb mit willen ber peſten von der gemaine“ 12). 
Im Fahre 1377 follte diefer große Rath wieder abgejchafft. wer: 
den („der grozz rath fol ab fein”) 12). Ein Beichluß der zwar eben 
jo wenig wie die übrigen. damals gefaßten Beichlüffe zur Ausfüh: 
rung gefommen tft, aus welchem jedoch hervorgeht, daß ber britte 
jogenannte große Rath damals jchon längere Zeit neben bem 
innern und äußeren Rath beftanden haben muß. Wahrſcheinlich 
309 man anfangs, wenn ber Fall nicht jo wichtig war, daß man 
die gelammte Gemeinde bemühen wollte, ähnlich wie in Zürich, 
eine beliebige Anzahl Bürger und zwar die Beften von der Ge 
meinde bei. Da fie zur Berathung beigezogen zu werben pfleg: 
ten, fo nannte man auch fie einen Rath (consilium civium) !), 


— — 


10) Stadtrecht bei Auer, p. 158, 169, 178 u. 188. 
11) Urk. von 1819, 1381 u. 1347 bei Bergmann, II, 62, 98 u. 100. 
Stadtrecht bei Auer, p. 154, 173, 176 u. 178. 

13) Auer, p. 151 u. 160. 

18) Auer, p. 291. 

14) Urk. von 1801 bei Bergmann, Il, 3, wo von consulibus nostris et 
duo de consilio predictorum civium die Rebe iſt, mwährenb vorher 
von consules et universitas civium die Rede war, unter bem con- 
silium civium aljo die universitas civium verſtanden werben muß, 
wenn man nicht lieber bie gefammte Gejchlechtergemeinde, wie in Köln, 
für einen großen Rath halten will. 


x 
x 
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und die beigezogenen Bürger, da auch fie zuvor beeibiget werben 
mußten, die Geſchwornen von der Gemeinde Die Anzahl 
der Beizuziehenden war anfangs nicht beftimmt. Daher werben 
im Jahre 1318 vier und dreiſig Anweſende genannt und im Jahr 
1326 nur drei und zwanzig 15), während dem großen Rath (con- 
siiium majus) in Jahre 1380 zwei hundert und drei und im 
Sabre 1383 ſogar 1102 Perfonen beigewohnt haben 1%). Erſt gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts wurde die Anzahl auf 800 Mitglieder 
feitgejegt und daher der große Rath feitdem die Dreihundert IT) 
oder der große gejhworne Rath der Dreihundert ge 
nannt 18). Niemals hat aber dieſer Bürgerausſchuß aus 36 Ge- 
meinde KRepräfentanten beſtanden, wie diejes von Krenner behauptet 
worden ift 19). Dieſe Anficht beruht vielmehr auf einer Verwech⸗ 
jelung mit den im Wahlbriefe von 1403 genannten 36 Bürgern. 
Der Vorſtand des inneren und bes Äußeren Rathes war ber 
Bürgermeiſter, welcher öfters auch, weil er die Rede namens ber 
Gemeinde zu führen hatte, wie der Sprecher Im englifchen Unter: 
hauſe und der Barlirer bei den Steinmegen, Redner oder Stabt- 
redner und jein Amt ein Nedneramt (Redampt) genannt wor: 
den iſt 20). Der große Rath hatte aber anfangs gar feinen Vor: 
fand. Erft als gegen Ende des 14. Jahrhunderts die Unruhen 
begannen, erft im Jahre 1397, begehrten und erhielten auch die 
Dreihundert einen eigenen Redner zum Vorftand 21), 


15) Bergmann, II, 56 u. 80. 

16) von Sutner!, 1. c. p. 528. 

17) Gedenkbuch des Bürgermeifiers Katzmaier zu den Jahren 1897, 1898 
und 1899, mitgetheilt von Schmeller im Oberbairifdien Archiv, 
VII, 7, 8, 17,24, 27, 83, 34 u. 85. 

18) Urf. von 1400 in Mon. Boic. 85, II, p. 224 u. 226. 

19) von Krenner, 1. c. p. 60. 

20) Statut von 1820 bei Auer, p. 288. Bergl. noch p. 78, 106, 189, 
187 u. 296. 

21) Kagmaier, a. a. ©. p. 7. „Item in bem 97 (1397) jar — bueb fi 
„an ber lauf zu Münden mit ben 800, bes erften, daß fi je redner 
„mainten und wolten baben. Die mueſſt man in laſſen.“ Bergl. noch 
p. 14 u. 17. und Urk. von 1400 bei Mon. Boic. 35, II, p. 224. 
„Conradt Angftlih zu den zeiten bes grojfen gejchwornen Rhates Red: 
„ner der Dreyhundert.“ — 
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Die Zünfte hatten vor der Mitte des 14. Jahrhunderts 
feinen Zutritt zu einem ber brei Räthe. Denn auch die Mitgfie 
der des großen Rathes waren, jo weit wir ihre Namen Tennen, 
jammt und ſonders Geſchlechter 22). Bürger im weiteren Sinne 
des Wortes waren zwar auch ſchon die Schufter, Lederer, Kalt: 
- Schmiede und andere Handwerker 22). Einen Antheil an dem Res 
giment hatten fie aber noch nicht. Denn erft jeit der Mitte bes 
14. Jahrhunderts begannen fie darnach zu jtreben. Während der - 
glorreihen Regierung Ludwigs bes Baier war nämlich die Revöl- 
ferung, das Gewerbsweien und der Handel in Minchen mit ſolch 
unglaubliher Schnelligkeit gejtiegen, daß bafelbft ſchon nach den 
uns noch erhaltenen Steuerrecdhnungen von 1369, 1370 und 1371 
ein Außerjt zahlreicher Handels- und Gewerbsitand beitanden ha- 
ben muß. Denn ſchon damals waren in München 60 Handels: 
leute (mercatores) , 59 Wollen- und Xeineweber, 8 Zawer (Tuch—⸗ 
oder Zeuchmweber) 2%), 12 Kramer, 22 Fragner (Sleinhändler), 23 
Wollenſchlager, 2 Tuchſcherer, 11 Färber, 12 Tafchner, 9 Hand: 
ichuher, 26 Lederer, 24 Kirichner, 5 Hutmacdher, 4 Zinngiefer, 13 
Sattler, 3 Riemer, 1 Gürtler, 4 Slafer, 2 Maler, 43 Schiniebe 
und außerdem noch 10 Goldſchmiede, 2 Helmjchmiede, 6 Schwert: 
furber, 5 Klingenſchmiede, 5 Kupferichmiede, 4 Eenjenfchmiede, 16 
Meflerer, 5 Plätner, 7 EC porer, 2 Schlojfer, 1 Nadler, dann 103 
Schuſter, 55 Echneider, 50 Mebger, 45 Bäder, 37 Zimmerleute, 
22 Wagner, 12 Kijtler, 18 Maurer, 20 Schäffler u. |. w. und 
jogar jchon 16 Bader 25), Ein jo zahlreiher Handels: und Ge 
werbsftand jest aber einen nicht unbebeutenden Handel voraus. 
Dur ihn wurden die Handels: und Gewerbsleute reich und ver: 
langten ſodann, wie anderwärts auch, Antheil an dem Regiment, 
Bereits in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts fcheinen fie 
auch zuweilen zu dem großen Rath beigezogen worden zu fein. 
Denn die im Jahre 1383 anweſenden 1102 Perſonen Fönnen un: 
möglich bloß Münchner Gejchlechter geweſen fein. Auch zweifle ich 


22) Bergl. Url, von 1818 u. 1826 bei Bergmann, II, bb, 56 u. 80. 
28) Urt. von 1880 u. 1845 bei Bergmann, II, 96 u. 97. Stadtrecht bei 
Auer, p. 169. 
- 24) Schmeller, IV, 210. 
25) von Sutner, a. a. D. p. 497—500. 
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nicht, daß die feit her Mitte des 14. Jahrhunderts zwilchen dem 
Rath und der Gemeinde entftandenen Irrungen großentheil® wes 
nigftens durch den Andrang der Zünfte veranlaßt worden find. 
Zu ihrer Befeitigung wurde im Jahre 1377 ein Ausſchuß nieber- 
gejeßt, beftehend aus 14 aus den beiden Näthen und aus 14 aus 
der Gemeinde. Und diefe acht und zwanzig jollten eine neue Ver⸗ 
fafjung berathen. Nach ihrem Uebereinkommen follte der innere | 
und der äußere Rath vermehrt, durch eigene Wähler gewählt und 
der große Rath ganz abgefchafft werden. Der bisherige Rath 
jollte nämlih ein Mitglied des inneren und eines bes äußeren 
Rathes und die Gemeinde zwei aus ihrer Mitte wählen. Diefe 
vier Wähler jollten jobann 16 für den inneren Rath und biefe 16 
des inneren Rathes 32 für den äußeren Rath wählen, die beiben 
Käthe aljo aus 16 und 32 Perfonen beitehen 2°). Allein wie ber- 
gleichen Berathungen fo oft, fo blieben auch diefe Berathungen ohne 
alles Reſultat. Der innere Rath beitand nad wie vor, — eine 
furze Unterbrechung abgerechnet —, aus 12, der äußere aus 24 
Mitgliedern, und der große Rath zulegt aus dreihundert. Erft die 
Stürme bei dem Regierungsantritt der Herzoge Ernſt und Wil 
heim gegen Ende des 14. Sahrhunderts und im Anfang bes 15. 
führten auch die Zünfte zum Ziel. Während diefer Unruhen hiel- 
ten nämlich die Zünfte heimliche Zufammenkfünfte und Berathungen 
und erſchienen auch in ben äffentlichen Verfammlungen der Ge- 
meinde. Ein Schwertfeger führte dajelbft das große und zwar 
jehr grobe Wort, die Metzger machten Oppofition, und auch bie 
Schujter blieben nicht zurück und wurden daher ſelbſt wieder ver- 
folgt und in die Gefängniffe geworfen 27). Die Gemeinde bemäch- 
tigte fi) des Stabtbanners, der Thorichlüffel und der Sturmglode, 
ernannte aus ihrer Mitte Hauptleute und vertraute biefen bie 
Stabdtthore, die Banner und die Sturmgloden an 2%). Die Vierer 
der Handwerker wurden nun zwar, wie in Regensburg im Anfang 


26) Die Beweisftellen bei Auer, p. 290 fj. Bergl. von Sutner, a. a. O. 
p-. 524 u. 526. 

27) Katzmaier, Gedenkbuch ad 1898 u. 1400 im Oberbair. Archiv, VIIL, 
17, 36 u. 38. Vergl. Urtbeilebrief von 1400 in Mon. Boic, 85, II, 
p. 224, 

28) Katzmaier, a. a. O. p. 19—21. 
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bes 14. Jahrhunderts von dem großen Rath beigezogen, woraus 
zu gleicher Zeit folgt, daß bis dahin und auch damals noch bie 
Handwerker nicht im Rathe gejeflen haben*?). Allein die Ruhe 
fehrte doch erji mit dem Wahlbriefe von 1403 wieder zurüd. 

Um nämlidy die zwilchen dem Rath und der Gemeinde ent: 
ftandenen Srrungen zu befeitigen und die Bürgerichaft wieder mit 
den Herzogen Ernit und Wilhelm zu verjühnen, traten diefe im 
Sabre 1403 mit dem innern und äußeren Rath, bejtehend aus 86 
Rathsherren, und mit nody weiteren 36 von der Gemeinde gewähl- 
ten Männern, alfo mit 72 Gemeindegliedern in Unterhandlungen 
und famen mit ihnen über eine neue Verfaffung überein. Die 
Bürgerfhaft follte nämlich künftig aus allen in Grund und Boden 
angefefjenen Einwohnern ohne Unterjchied ob Gefchlechter oder 
Handwerker beitehen („alle die haws und hof habend zue München, 
„oder ein halb pfund Münicher pfenning ze ſtewr geben, viejelben 
„Iullen Hin fuer: ein gemain fein, vnd nymand mer”). An ihrer 
Spitze follten zwei Näthe, ein innerer Rath von 12 und ein 
&ußerer Rath von 24 Mitgliedern jtehen, weldye die laufenden und 
minder wichtigen Geſchäfte zu beiorgen hatten. Zur Wahl dieſer 
Käthe follten drei Wähler gewählt werden, Einer von dem äu- 
Beren Rath aus dem inneren, und die beiden Anderen von dem in: 
neren Rath Einer aus dem Äußeren Rath und Einer aus der Ge 
meinde. Dieſe drei Wähler jollten fodann die 12 Rathsherren des 
inneren Rathes aus aller Stadt, d. b. aus der gelammten 
Bürgerfchaft wählen, und die zwölf des inneren Rathes ſodann die 
24 Nathsherren des Außeren Rathes ernennen. Zwei Bürgermei- 
fter, Einer von dem inneren und Einer von dem äußeren Rath, 
ftanden an ber Spike ber beiden Raͤthe. Kein Rathsherr jollte 
abgejeßt werben, ihr Amt vielmehr Iebenslänglich fein, alſo nur bie 
durch Tod oder fonft entitandene Lücke durch eine Neuwahl ergänzt 
werden. Bon einem großen Rath war nicht mehr die Rede. Er 
war daher ſtillſchweigend abgefchafft. In allen wichtigeren Age 


29) Urk. von 1400 in Mon. Boic. 85, II, p. 224 u. 225. — „Der inner 
„und enfer Rhat, unb audy ber gross geſchworn Rhat der Dreyhundert 
„it, und etwo vill Vierer aus dem handwerden — von ben in: 
„neren hat, vnd von den groffen geihwornen Rhat der Dreyhunbert 
„iſt, vnd von ven Viern dic aud darbey waren von den handwerchen.“ 
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legenheiten jollte vielmehr die gefammte Gemeinde berufen werbeh. 
Auch jollte die Gemeinde feinen eigenen Borftand mehr haben. Ihr 
Redner follte vielmehr ber Bürgermeifter von bem äußeren 
Rath fein. („ES fol auch die Gemain cheinen rebner mer haben, 
„alfo wer Burgermanfter ift, von dem auſſern Rat, der fol ir red⸗ 
„ner fein auf dem häws, aljo das er nichtz reden fol, dann was 
„die Semain mit dem auffern Rat, atnträchtifleichen ze Rat wirt, 
„das fol er dann fürbringen“). Endlich wurden noch die heim: 
lichen Zuſammenkünfte und Berathungen, welche biefen Umſchwung 
der Dinge herbeigeführt hatten, den Zünften und der übrigen Ge- 
meinde verboten 30), Und dieſe Verfaffung hat ſich jodann bis zum 
Jahre 1791, aljo faft 400 Jahre lang erhalten. 


6.322. : 


Auh in Magdeburg herrichten anfangs die Gejchlechter. 
Die Bürgerfchaft beſtand aus den in der Stadt anjäßigen Mini: 
fterialen und aus anderen fchöffenbar freien, aljo ritterbimtigen 
Geſchlechtern (F. 22). Bis ans Ende des 13. Jahrhunderts ſaßen 
auch die Schöffen im Rath ($. 161). Nach ihrem Austritt bilde: 
ten ſich aber im Anfang des 14. Jahrhunderts drei Abtheilun: 
gen im Rath, beftehend aus den 12 regierenden Stabträthen und 
aus den Räthen ber beiden früheren Sabre, alfo im Ganzen aus 
36 Perſonen ). Die beiden lebten Abtheilungen bildeten ben alten 
Rath, welcher bei wichtigen Angelegenheiten von dem regierenden 
Rath beigezogen zu werben pflegte. Gegen Ende des 13. Jahr: 
bundert8 begannen auch die Zünfte ihren Einfluß geltend zu 
machen. Schon im Sabre 1283 begehrten die Innungen der Ge- 
wandſchneider und der Kürjchner die Abfchaffung der alten Geſetze 
und griffen zu dem Ende zu den Waffen 2). In ben Jahren 1290 


80) Wahlbrief von 1408 bei Mayr, Generalien Sammlung, V, 687 — 689 
und Mon. Boic. 85, II, p. 249 — 258. Bergl. noch die Handwerks⸗ 
artidel aus dem Anfang bes 15. sec, bei von Sutner, a. a.D. p. 526 
—527. 

1) Chron. Magd. ad 1880 beiMeibom, II, 838 u. 889. — omnes con- 
sulcs de tribus consiliis qui erant viri XXXVI. Chron. episc. 
Merseburg. bei Ludewig, rel. Mpt. IV, 416. — consules de tribus 
consulatibus numero triginta sex. 

2) Magdb. Schöppen Chron. bei Boyſen, hiflor. Mag. II, 185 u. 186. 
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und 1293 Tämpften bie Innungen gemeinjchaftlich mit dem Stabi: 
rath gegen die Schöffen, und der Kampf endigte mit der Bejchrän- 
fung der Kompetenz der Schöffen und mit ihrer Entfernung aus 
dem Stadtrath. Auch erhielten damals fchon die Meifter der fünf 
Innungen, weldhe an der Spike des Aufftandes gejtanben Hatten, 
das Recht gemeinjchaftlich mit den Rathmannen die Schöffen zu 
wählen ?). Die Zünfte verlangten jedoch noch mehr. Sie verlang: 
ten Antheil an dem Regiment ſelbſt. ic begannen daher bald 
darauf einen Kampf mit den rathsfähigen Gefchlechtern. Die In— 
nungsmeijter (magistri unionum) wurden jedoch im Jahre 1301 
ergriffen, auf dem Markte lebendig verbrannt und, dadurch der 
Aufftand gewaltfam unterdrüdt %). Allein ſchon im Jahre 1324 
findet man wieder bie fünf Meifter der großen Innungen im 
Rath ®), und im Jahre 1330 haben dic Zünfte vollftändig gefiegt. 
Die Beranlaffung zu den im Jahre 1330 eingetretenen Verände⸗ 
rungen waren bie Kämpfe mit dem Erzbiichof Burchard II. und 
befien Ermordung ($. 164). Es wurde nämlich zur Beitrafung 
jenes Morbes ver Kirchenbann und die Reichsacht über die Stadt 
ausgeiprochen. Dies hatte außer der Entbehrung des Tirchlichen 
Segens den gänzlihen Ruin des bamals jehr bedeutenden Magde⸗ 
burgifchen Handels zur Folge. Die Unzufriedenheit darüber führte 
zu Klagen gegen den Rath der Sechs und dreiſig, welder 
jenen Zuſtand verjchuldet Hatte, und im Jahre 1330 zu einem 
Aufftand. Nur die rathsfähigen Geichlechter und die Kaufleute, 
nämlich die Gewandſchneider, nahmen Partei für den Rath. Eie 
verjammelten jich bewaffnet auf dem Nathhaufe, auf dem St. So: 
bannisfichhofe und auf dem Innungshaufe ber Seidenframer. 
Gegen den Rath traten alle übrigen Innungen und die gemeine 
Bürgerfhaft auf. Sie verfammelten fich gleichfalls bewaffnet im 
Barfüker Klofter und auf dem St. Ulrichskirchhofe. Ehe es jedoch 
zum Kampfe kam, trat der damalige Erzbiſchof zwiichen die erbit: 
terten Barteien und ftiftete Frieden. Die 36 Rathsherren wurden 
ihres Amtes entjeßt und aus ber Stabt verwießen. Das Stabt: 


8) Urk. von 1294 bei Rathmanı, U, 165 u. 492. Vergl. oben $. 161. 
4) Chron. Magd. bei Meibom, II, 384. Rathmaun, II, 208 u. 209. 
5) Urf. von 1324 bei Dreyhaupt, Beichreibung bes Saalfreifes, I, 55. 
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regiment aber follte gänzlich geändert werten. Zwar follte ber 
alte Rath mit feinen drei Abtheilungen bleiben, beftehend aus 
den zwölf jedes Jahr neu zu wählenden Rathsherren, welde 
man ben regierenden Rath nannte, dann aus den Rathsher⸗ 
ren bes vorigen Jahres, welche den alten Rath bildeten, enblich 
aus denjenigen, welche zwei Jahre vorher das Regiment geführt 
hatten und daher überalter Rath genannt worden find. Auch 
jollte der alte und überalte Rath nach wie vor nur bei wichtigeren 
Angelegenheiten beigezogen werben. Allein die Natheherren follten 
nicht mehr wie bisher aus den Geſchlechtern, vielmehr aus 
und von den Innungen und außerdem noch zwei aus ber ges 
meinen Bürgerihaft gewählt werden. Erſt fpäter wurben 
ftatt 12 jährlich 25 Nathsherren gewählt, wonach fodann der volle 
ftändige, der fogenannte weite Rath, aus 75 Mitgliedern beftan- 
den bat. Ein fogenannter geheimer Rath, beitehend aus dem 
regierenden Dürgermeilter, dem Stadt Syndikus, dem 
Dberjecretär, dann aus vier gewefjenen Bürgermeli, 
ftern und zwei Rathsherren, hatte die wichtigeren Geſchaͤfte 
zu leiten. Und, an der Seite des Rathes ftand ein Ausſchuß 
ber Bürgerjchaft, welcher nach und nad) bis auf 100 Perfonen 
vermehrt und daher die Hundertmänner genannt worben ift. 
Er follte in ganz wichtigen Angelegenheiten zu Rath gezogen 
und zuweilen auch noch der Schöffenftuhl beigezogen werben ©). 
Die Zünfte hatten demnach nun vollftändig erreiht, wonach fie 
ſchon im Sahre 1301 geftrebt hatten. Auch ber Kirhenbann 
und die Reich sacht wurden nun aufgehoben, der Kirhenbann 
jedoch unter jehr jchweren Bedingungen, unter welchen bie Folgen: 
fchwerfte die war, daß die Bürgerfchaft jedem neuen Erzbifchof 
als ihrem Landesheren den bis dahin nicht gebräuchlichen Hul⸗ 
digungseid leilten ſolle. Denn die bereits ſchon untergrabene 
Herrſchaft des Erzftiftes ward dadurch wieder befejtiget, der Bür- 
gerichaft aber alle Hoffnung benommen, fih zu einer Reichsſtadt 
zu erheben 7). 

Die Unruhen in der Stadt, jogar bie Streitigkeiten der Stabt 


6) Schöppen Chronif ad an. 1880. Chron. Magd. bei Meibom, II, 888 
u. 889. Rathmann, II, 268—265, 488 u. 489. 
7) Rathmann, II, 267, 270, 271, 385 u. 486. . 
38 * 
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mit dem Erzbiſchof, dauerten jeboch nach wie vor ber Huldigung 
noch eine Zeit lang fort 9). Die alten Geichlechter und die zu 
ihnen baltenden Schöffen waren nämlich ungzufricden mit der neuen 
Verfaſſung. Mehrere in der Stadt angeleflene Ritter verließen 
fogar die Stadt. Um nun aud tie Gefchlechter mit der neuen 
Ordnung der Dinge zu verjöhnen warb den verwießenen Raths- 
herren bie Rückkehr von dem Erzbifchof geftattet. Auch ließ er fich 
im Jahre 1333 von der gefammten Bürgerfchaft veriprechen, daß 
bie bisherige Zwietracht vergefien fein, allen Verbindungen gegen 
den Erzbiſchof entjagt und zur Aufrechthaltung der neuen Berfaf- 
jung mitgewirkt werden jolle. Die jährlih gewählten Rathmanne 
und Innungsmeiſter ſollten dieſe Verpflichtung beim Antritt ihres 
Amtes beihwören ). Der Widerſtand der Echöffen endlich wurde 
dadurch gebrochen, daß ihre Abhängigkeit vom Rathe durch mehrere 
Beichlüffe des neuen Rathes vom Jahre 1336 vermehrt und ihr 
Einkommen bedeutend gejchmälert ward !o), Worauf ſich ſodann 
die Ruhe allmählig wieder hergeitellt ud die neue Verfaflung, eine 
furze Unterbrechung abgerechnet, bis zum Sahre 1630, aljo drei 
volle Sahrbundert gedauert hat. Die neue Verfaſſung war näm- 
lich ein Zunftregiment. Da jedoch drei Gilden, jene ber 
Gewandfchneider , der Leinwandſchneider und der Kramer, aljo die 
Gilden der Kaufleute durch den damals blühenden Handel zu gro: 
Bem Reihthum und dadurch zu größerem Anjehen und Einfluß 
gelangt waren, jo erregte diejes die Eiferjucht der übrigen Gilden 
(der Handwerfsgilden) und ber gemeinen Bürgerichaft. Und im 
Sabre 1402 Tam es fogar zu einem fehr gefährlichen Aufftand. 
Diefer endigte indeflen mit der Unterwerfung der Empörer und 
mit einer weit größeren Abhängigkeit der Gilden von dem Stadt: 
rath, als diefe nach der neuen Verfafjung begründet war 11). 


$. 323. 
Wie in Magdeburg jo berrichten auch in Halle urfprünglic 


8) Rathmann, II, 273, 820 f., 829 ff., 333 ff. u. 401 ji. 

9) Ur. von 1883 bei Rathmann, II, 494—496. Vergl. p. 265, 269 u. 
270. | 

10) Rathmann, Il, 278. 

11) Rathmann, Il, 4658470, 490, Ill, 281 u. 282. 
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bis zum Sahre 1427 die Gefchlechter. Bis ins 14. Jahrhundert 
beftand ver Stadtrat) aus acht), feit dem 14. aber aus 12 Ge- 
ſchlechtern. Sehr wahrfcheinlich wurde damals jchon ber Rath in 
drei jährlich wechjelnde Abtheilungen von je 12 Rathsherren ein⸗ 
getheilt, indem bereits im Jahre 1327 der 36 Rathmanne Ermäh- 
nung geſchieht?). Auch wurden feit dem 14. Jahrhundert bei wich: 
tigeren Berhandlungen die Schöffen des Gerichtes auf dem Berge 
und aus dem Thale, gleichfalls Gefchlechter ?), außerdem aber auch 
noch die fünf Meifter der großen Innungen beigezogen %). Das 
Seichlechterregiment dauerte jedoch nach wie vor fort. Denn e8 
wurde erſt im Jahre 1427 geftürzt. Der Gejchlechterrath hatte 
nämlich jein Amt mißbraucht und fogar einen erzbiſchöflichen Be⸗ 
amten, einen Salzgrafen, binrichten laffen. Dadurch war die 
Stadt in Acht und Bann gefommen. Und um fie daraus wieber 
zu lößen waren außerordentliche Steuern nothwendig geworden. 
Dies machte die Bürgerichaft ſchwierig. Sie griff daher im Jahre 
1427 zu ben Waffen und zwang den Rath außer dem OÖberborn- 
meifter aus dem Thale auch noch 30 Bürger aus ven vier Stabt- 
vierteln in den Rat) aufzunehmen, worauf ſodann bie Gejchlechter 
von felbft aus dem Stabtrath verfchwanden. Neue Irrungen ver- 
anlaßten im Jahre 1479 den Erzbifchof Ernesius eine neue Regi- 
mentsordnung zu erlafien, nach welcher audy der Oberbornmeifter 
wieder aus dem Nath entfernt und der Stabtrath in drei jährlich 
wechfelnde Abtheilungen getheilt wurde, von denen jede Abtheilung 
aus 26 Perjonen, aus 12 Rathmannen und aus 14 Meiftern aus 
den Innungen und aus der Gemeinde, bejtehen jollte Und dieſe 
Berfaflung bat fich ſodann bis zum Jahre 1688 erhalten >). 


$. 324. 
Bis zum Jahre 1345 beftand aud in Stendal das Regi— 


1) Urf. von 1258 bei Ludewig, rel. Mpt. V, 58. 

2) Zwei Urf. von 18237 bei Dreybaupt, 1, 62 u. 68. „Wie ſeſſe vnde 
„drittih Ratmanne tho Halle,“ 

3) Urf. von 1814 bei Ludewig, V, 72. 

4) Urf. von 1324 u. 1327 bei Dreyhaupt, I, 55, 62 u. 68. 

5) Dreyhaupt, I, 177, II, 326. Ueber die jährliche Rathswahl handelt 
das Manuale von 1555, eod. p. 327 u. 828. 
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ment der Stadt aus Rathmannen und aus ber Bürgerichaft 7). 
In diefem Jahr warb aber auch dort das Zunftregiment 
durchgeſetzt. Die Zünfte verlangten nämlich Antheil an dem Re: 
giment und geriethen darüber in Kampf mit dem Stadtrath und 
mit den Bürgern ?). Um den Streit zu fchlichten wurde von bei- 
ven Theilen eine &ommiflion niebergefeht?),, Die Markgrafen, 
welche gleichfalls mit dem Stabtrath und den Bürgern in Streit 
waren *), begünftigten die Gilden. Daher führte der Kampf noch 
in demfelben Jahre zu einem vollftändigen AZunftregiment. Denn 
von den 12 Stabträtben follten zehn aus den Gilden unb nur 
zwei aus den gemeinen Bürgern („ut den meinen börgern“) ge= 
wählt werden %), Und bei Berorbnungen und Sabungen follten 
bie Gildemeifter beigezogen werben („wenn bie Rat Bot und 
„Settinge dun maden und jetten will in der Stabt, bat 
„ſeal die Rat bun met rade met vollbord und met Willen 
„der Sildemeiftere”)). Die Giüldemeifter bildeten demnach den 
großen Rath. 

Eben jo wurde aud in den übrigen Städten in ber Marl 
Brandenburg, 3. B. in der Neuftadt Brandenburg ®), in Frankfurt 
an der Oder?) u. a. m. gelämpft und ber Kampf bauerte noch 
im 15. Sahrhundert fort. 

In Breslau, wo ebenfalls die Geſchlechter herrichten®), 
pflegten nad) dem Ermeſſen der Bürger einzelne Handwerter zu 
Rath gezogen), und auch einzelnen, wahrjcheinlih ın Grund und 
Boden angejeflenen, reichen Handwerkern Zutritt zum Rath geftattet 


— 


1) Urk. von 1345 bei Gercken, vet. march. I, 83. 
2) Urk. von 1845 bei Gerden, a. a. O. I, 96. 
8) Urt. von 1845 bei Gerden, I, 87 u. 88. 
4) Zwei Urk. von 1345 bei Gerden, I, 88 f. u. 98. 
4a) Urk. von 1845 bei Gerden, I, 89 u. 90. 
5) Urk. von 1845 bei Gerden, I, 90. Bergl. noch Urk. von 1851, eod. 
I, 1086. 
6) Urt. von 1437 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VII, 810. 
7) Urt. von 1428 bei Gerden, Cod. Brand. VII, 812. 
8) Grünbagen, p. 27 ff. 
9) Urk. von 1824 $. 6 bei T. u. Stenzel, p. 505. — „Das by Ratlupte 
„uz iclichem Hantwerke jullen beyien jwern zwene Man, — das ſy an 
„helfen vor dy Stat raten, ob ſy ir beburfen.“ 
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zu werden!%. Erſt am Anfang bes 14. Jahrhunderts nöthigte 
jedoch die Zinanznoth den Zünften einen verfafjungsmäßigen Zu: 
tritt" zu gejtatten. Im Jahre 1314 wurden nämlich dem beſtehen⸗ 
ben Geſchlechterrathe 6 Mitglieder aus den Zünften. beigefügt, und 
im Sahre 1315 ward beftimmt, daB der Rath aus 12 Rathsher⸗ 
ren bejtehen und davon 6 aus den Geſchlechtern und 6 aus ben 
Zünften genommen werben follten!!). Allein ſchon im Jahre 1316 
begannen die Gefchlechter wieder zu reagiren. Denn unter den 12 
Rathsherren findet man wieber nur vier, bann immer weniger und 
weniger Handwerker, im Jahre 1320 fogar nur noch einen einzi⸗ 
gen. Man war demnach faktiich wieder zur alten Gejchlechterver- 
fafjung zurüdgefehrt 2). Und im Fahre 1327 wurde die alte Ver: 
faſſung auch noch durch die weitere Beftimmung befeftiget, daß bie 
jedes Jahr abgehenden Rathsherren ihre Nachfolger wählen und 
ihnen den Eid der Treue abnehmen jollten!?). Diele planmäßige 
Vernachläßigung der Zünfte verbunden mit den fortwährenden 
Streitigkeiten ber Handwerker der Neuftabt mit jenen der Altitabt 
führte jedoch im Jahre 1333, auf Anftiften der Tuchmacher, zu 
einem Aufitande der Zünfte gegen den Rath, ber inbeflen bald 
unterbrücdt und das Geſchlechterregiment nicht nur wieder berge- 
ftellt, fondern im Jahre 1343 auch noch dadurch verftärkt worden 
it, daß an die Stelle ver 8 jährlid wechſelnden Rathsherren 
32 Tebenslänglihe geſetzt worden find. Auch diefe Ver: 
faſſung wurde zwar jpäter wieder abgejchafft. Allein die Bürger: 
haft fam doch erft nah neuen Kämpfen der Zünfte mit ben 
Gefchlechtern unter König Wenzel wieder zur Ruhe 4). 

Auch inXöwenberg in Schlefien beftand ein jolcher Kampf 
zwijchen der Gemeinde mit dem Rath, d. h. mit ben rathsfähigen 
Geſchlechtern. Der Streit ward zuletzt dahin gefchlichtet, daß bie 
Handwerksmeiſter drei aus den Schöffen wählen follten, um ber 
NRechnungsablage beizumohnen, und daß feine Sabungen mehr 


M 
10) Grunhagen, p. 88 -86. 
11) Grũnhagen, p. 40 u. 41. 
12) Srünhagen, p. 42. 
13) Grünhagen, p. 46. 
14) Grünhagen, p. 68—74. 
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ohne Zuziehung der Echöffen und der Handwerfsmeifter gemacht 
werden Jollten!5). 

In Sdrlik begann der Kampf der Zünfte gegen die raths— 
fähigen Gefchlechter im 14. Jahrhundert und dauerte das ganze 
Sahrhundert fort bis ins 15., und das Refultat des Kampfes war 
der Eintritt von drei Handwerksälteften in ben Rath !®). 


§. 325. 


Eben fo warb in Weklar das ganze 14. Sahrhundert hin- 
durch von der Gemeinde mit den vathsfähigen Gefchlechtern ge: 
fümpft, zuerft im Sabre 1367 („zwilchen Rath und der Gemeine, 
„alſo daß ber alte Rath ward vertrieben aus ber Stabt, und bie 
„Gemeine machte einen neuen Rath und regierten nach ihrem Sinn 
„in das fiebende jar“)). Die vertriebenen alten NRäthe? wurben 
jedoch im Auftrage des SKaifers durch den Grafen von Solms 
wieder zurüdgebrahht und mehrere neue Räthe enthauptet. Im 
Sahre 1390 begannen inbefjen jene Kämpfe von Neuem. Sie 
führten zum Siege der Zünfte und in den Jahren 1390 und 1393 
zu einer neuen Verfaſſung?). Nichts defto weniger warb auch im 
Sabre 1394 noch einmal gefämpft von ben „Zünfften, von ber 
„Gemeind“ mit dem Rath und den rathsfähigen Gejchlechtern ?). 

Auch in Konſtanz dauerte ber Kampf das ganze 14. Sahr- 
hundert hindurch bis ins 15. Im Jahre 1342 legten die Zünfte 
und bie Gefchlechter wurden vertrieben. Schon nach wenigen Mo: 
naten fehrten aber bieje zurüd und bemächtigten fich wieder bes 
Regiments und die Zünfte begnügten fich mit zwei Zunftmeiftern 
im Rath. Die Ermordung eines Zunftmeifters führte im Sabre 
1370 zu neuen Stürmen und zur Herrfehaft der Zünfte. Karl IV. 
ftellte aber die Ordnung wieder her und ſetzte feſt, daß die Ge 
fchlechter und die Zünfte zu gleichen Theilen das Regiment führen 
follten. Und nun bauerte die. Ruhe bis zum Jahre 1429. In 
biefem Jahre ftellte fich aber ein ehrgeitziger Gejchlechter, Heinrich 





15) Urk. von 1865 bei T. u. St. p. 589. 

16) Neumann, p. 54, 55 u. 114—128. 

1) Limburger Chronik, p. 57. 

2) Vergleih von 1890 u. 1898 bei Ulmenflein, I, 498 u. 503. 
8) Limburg. Ehron. p. 117. Ulmenftein, I, 512, III, 860. 
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Ehinger an die Spike der Zünfte und ber blutige Kampf endete 
mit ber Vertreibung aller Gefchlechter, (mit Ausnahme von fechs, 
welche zu bleiben 'gewagt hatten) und mit mit dem vollftänbigen 
Siege ber Zünfte. Unter ber VBermittelung des Kaijers Sigismund 
wurde nun die Bürgerichaft in zehn Zünfte eingetheilt, ein kleiner 
Rath von 12 Mitgliedern an die Spite des Regiments und an 
feine Seite ein großer Rath von 48 Mitgliedern geftellt, welcher 
unter dem Vorſitze des Bürgermeifters die nöthigen Satungen und 
Verordnungen erlaflen, jährlich den Bürgermeifter wählen und über 
Berufungen gegen Ausſprüche des fleinen Rathes entſcheiden follte. 
Die Geſchlechter, welche fortwährend eine eigene Zunft, bie Zunft 
zur Rabe bildeten, wurden zwar nicht genöthiget in diefe Zunft 
einzutreten. Ste pflegten es jedoch, wenn fie Handel trieben, frei- 
willig zu thun, und mußten e8 thun, wenn fie Antheil an bem 
Regiment haben wollten *). Und jeder Zunft wurde geftattet zwei 
Mitglieder in ten Rath zu ſenden ®). 

Auch in Frankfurt a M. u a. m. fimpften im 14. Jahr: 
hundert die Zünfte mit den rathsfähigen Geſchlechtern. Denn bie 
neue Verfaſſung mußte faſt allenthalben erfämpft werben. 
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Was bisher von den Zünften bemerkt worden iſt, gilt ganz 
in derjelben Weife auch von den übrigen Beifafjen und Hin 
terfaffen, indem aud fie zur Gemeinde gehört haben. 

An Meldorf im Dithmarfchen, wo urjprünglich 109 Meent- 
haber die vollberechtigte und rathsfähige Bürgerfchaft gebildet haben, 
beftand die Gemeinde oder die gemeine Bürgerjchaft großentheils 
aus den fogenannten Köthnern ($. 65). Shre anfangs geringe 
Anzahl hat fih nach und nach bedeutend vermehrt. Ste bildeten 
ſodann im Gegenjaße zu den Meenthabern die gemeine Bürgerjchaft, 
welhe in fünf Quartiere eingetheilt worden ift. Aus jedem 
Quartiere pflegten zwet, alſo im Ganzen zehn Viertelsvor⸗ 


4) Hülmann, Stäbtewefen, III, 562—566. Lender, Konftanz, p. 15, 16, 
25 u. 27—81. Konſtanzer Chrontk bei Done, Quellenfammlung, I, 
317 u. 882, ' 

5) Hüllmann , Stäbtewefen, III, 562-566. 


602 Kampf ber Gemeinbe 





fteber gewählt zu werben, welche für das Befte ber gemeinen 
Bürgerjchaft forgen und zu dem Ende den jährlihen Rechnungs 
ablagen, Eollecten und Einquartirungen beigezogen werben foll 
ten!). Es Stand demnach nun auch in Meldorf eine herrichende 
Gemeinde (die Bürgerichaft) einer beherrichten Gemeinde (der ge 
meinen Bürgerihaft) gegenüber. Und e8 dauerte nicht lang, fe 
fam e8 auch zwifchen ihnen zu Eonflicten. Ohne eine Meente 
oder fogenannte Bürgerichaft zu befiken, war nämlich die gemeine 
Bürgerfchaft durch Aderbau, Handel oder Gewerbe, oder auch dur 
den Beſitz eines Ianbesherrlihen Amtes zu Reichthum und Anſehen 
gelangt. Sie wollte daher die ausfchließlihe Herrichaft der Ge 
noffenichaft der Meentbaber nicht mehr ertragen. Die Biertels- 
vorfteher fingen an die Zuftändigkeit der Bürgerfechfe zu beftreiten. 
Und die gemeinen Dürger machten Anfprüche auf die gemeine Mark 
(Menemark). In einem Vergleiche von 1572 waren ihnen zwar einige 
Nutungsreihte an ber Gemeinweide zugeltanden worden. Allein 
fie waren weit geringer als jene ber Bürger (der Meenthaber). 
Und fie mußten dafür noch eine Abgabe an bie Bürgerfchaft ent 
richten 2). Sie verlangten deshalb noch mehr und wenbeten fid 
zu dem Ende an die Gerichte, bei welchen fie jedoch allzeit unter 
lagen 2). Im Sabre 1598 traten die Bürger (die Meenthaber), 
welche man auch Freibürger zu nennen pflegte, mit ben gemei: 
nen Bürgern zufammen und errichteten eine allgemeine Flek— 
tens Beliebung. Da jedoch auch nad vieler Beliebung die 
Bürgerſechſe noch die eigentlihen Fleckensvorſteher blieben, 
ſo dauerten die Streitigkeiten auch ſpäter noch fort. Erſt in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts erhielten alle Einwohner von Meldorf 
in Gemeindeangelegenheiten em Stimmrecht, und es wwurben 
fodann zwei Fleckensvorſteher, Einer aus den Meenthabern 
und ein Zweiter aus den Köthnern ernannt. Die Meenthaber⸗ 
verfaffung hörte demnach nun auf die ausfchließlihe Grundlage der 
Gemeindeverfaffung zu fein. Da jeboch nach wie vor viele Be 
fugniffe der Ortsvorſteher noch den Bürgerjechfen und viele Ge 





neun 


1) Berorbnung von 1701 im Corpus Const. Holsat. III, 886. 
23) Vergleich von 1572 im Corp. Const. Ill, 1887. 
8) Urtbeile von 1582 u. 1602 im Corp. Const. Ill, 1888-1890. 
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rechtſame und VBerbindlichfeiten den 109 Meenthabern oder Yrei- 
bürgern geblieben waren, bie tm Uebrigen nun eine Privatge— 
meinde gebildet Haben, jo dauerte die alte Meenthaberver— 
faffung theilweife wenigftens nach wie vor fort. Man fieht da- 
ber neuen Berfaflungsveränderungen entgegen *). 

Auch in Erfurt ftand neben oder vielmehr unter den herr: 
ſchenden Gefchlechtern ein aus Bei: und Hinterfaflen beftehenbe 
Gemeinde, zu welcher insbefondere auch die Handwerker gehört 
haben. Von den Gejchlechtern gedrückt und mißhandelt erhob ſich 
die Gemeinde im Sabre 1809 und machte der Alleinherrichaft der 
Gefchlechter für immer ein End®). 
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Auch die Bewohner der Vorſtädte waren öfters bloße 
Hinterfaffen, Schutverwandte oder Beifaffen, 3. 3. in Bafel, Soeſt, 
in einigen Städten des Hochitiftes Fulda, und in allen jenen 
Städten, in welchen die Handwerker in den Borjtäbten wohnten, 
oder fie hatten wenigftens ein untergeorbnetes fogenanntes Kleines 
Bürgerrecht, wie dieſes z. B. in Köln der Zall war. Daher ges 
hörten auch die Bewohner dieſer Vorftäbte zu der von der Bürger: 
ſchaft der Altftabt beherrichten Gemeinde ($. 196, 200, 201, 
202—205). Die Bürgerfhaft und der Nath der Altftadt Teitete 
bie ftädtifchen Angelegenheiten, und bie in den Vorjtädten wohnen: 
ben Gemeinden mußten ihren Beſchlüſſen gehorchen. Man fing 
jedoch frühe ſchon an bei wichtigeren Angelegenheiten auch bie Be: 
wohner der Borjtäbte oder wenigftens ihre Vorfteher beizuziehen. 
In noch nähere Berührung mit ber Altitadt famen bie Vorſtädte 
feitdem durch Erweiterung der Stabtmauer auch fie mit den übri- 
gen Theilen der Stadt zu einem Ganzen verbunden, und ſodann 
mit den Zünften auch die Vorjtäbter zur Vertheibigung der nun 
gemeinjchaftlichen Etabtmauern zugezogen zu werben pflegten. Eine 
Folge dieſer innigeren Verbindung der Vorjtäbte mit der Altftabt 


4) Michelfen, in Zeitichrift, VII, 102—108. 

5) Michelſen, Ratheverfaffung von Erfurt im Mittelalter, p. 14 - 17. 
Die neue Ordnung ift nad Michelfen v. 3. 1809. Bei Wald, I, 98. 
iſt aber das Statut v. J. 1806 batirt. 
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war, daß ihre Bewohner mit den Bewohnern der Altſtadt dieſelben 
Bortheile theilten, und bei größerem Fleiß zu größerem Reichthum 
und Anſehen gelangten, während bie Bürger der Altftadt, welde 
zu ihnen in bemjelben Verhältniffe ftanden, wie die Grundherm 
auf dem Lande zu ihren hörigen Gemeinden, fi) mehr und meh 
ber ritterlichen Lebensart zuwendeten oder, wie man e 
nannte, müßig gingen, und baburd in ihrem Vermögen zu: 
rückkamen. Mit dem vermehrten Neihthum und Anfehen ent: 
ftanden aber auch größere Aniprüde. Die in den Vorftäbten 
wohnenden Gemeinden vereinigten fi mit ben in der Altitadt 
wohnenden Zünften. Beide verlangten nun gemeinfchaftlich mit 
einander den ihnen gebührenden Antheil an bem ftädtifchen Resi: 
ment. Und da man ihnen dieſen nicht freiwillig zugeftehen wollt, 
jo begannen jene Kämpfe‘), welche faft alle größeren Städte er: 
jhüttert und mehr oder weniger mit dem Siege ter Gemeinden 
und Zünfte und mit der Aufnahme ver Vorftäbter in die Bürger: 
Ihaft und in die Zünfte der Altſtadt geenbiget haben. Und wer 
erblickt nicht in jenen Kämpfe im Kleinen, was unfere Tage m 
Großen bewegt ? 


c) Berahlafiung und Erleichterung des Kampfes. 
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Die nächte Veranlaflung zum Kampfe der Gemeinden un 
Zünfte gegen die Gejchlechter war meijtentheils ein unbedeutender 
oder wenigftens ein im Hinblid auf die Größe des Kampfes nic! 
ſehr bebeutender Vorfall. Es war meilteniheils eine Beſchwerde 
über eine jchmähliche Behandlung oder Mißhandlung oder übe 
eine anbere perfönliche Verlegung, oder über ben Uebermuth de 
Geichlechter überhaupt, eine Klage über den Mangel aller Juſti 
oder über eine parteiiiche Nechtspflege, über die Vergeubung de} 
ſtäädtiſchen Vermögens u. dgl. m. 1). Der wahre Grund des ge 


1) Vergl. über jene Kämpfe in Köln außer ber Chronik auch Hagen, Y. 
1209 u. 8477—78. 

1) Vergl. bie Befchwerben in Augsburg bei Langenmantel, p. 22 f. Pit 
Klagen gegen bie eblen Geſchlechter in Straßburg von 1406 bie zum 
Aufftand im Jahre 1419 bei Schilter zu Königshoven, p. 816 1l. 
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waltigen Zerwürfnifies, welches feit dem 13. und 14. Jahrhundert 
die meilten alten Stäbte in zwet feindliche Lager getheilt bat, lag 
jedoch weit tiefer. Er lag in jener gänzlich veränderten Stellung 
ber hauptſächlich aus Gemwerbsleuten bejtehenden Gemeinde zu den 
Geſchlechtern und in den durch dieſe veränderte Stellung neu ent: 
jtandenen Anſprüchen und Bebürfnifien, welche entweder befriediget 
werden oder zum Umfturz der alten Verfaſſung führen mußten. 
Die Grundlage der alten Berfaflung war nämlich die Mark⸗ 
gemeinſchaft. Die vollberechtigten Genofjen waren demnach Stadt: 
marfgenofien, aljo, jeit Abſchaffung der Hörigkeit in den Stäbten, 
bie ritterbürtigen Gefchlechter. Ahr Negiment war natürlih und 
auch gerecht, fo lange der Hauptreihthum in Grunbbefiß und bie 
Hauptbeichäftigung der Stabtbürger im Aderbau beftanden hat. 
Seitdem jeboch der Handel und das Gewerbsweſen zu noch grö- 
Berem Reichtum als der Aderbau, zur Kenntniß fremder Sitten 
und VBerfafjungen und dadurch zur Weberlegenheit über vie Ge: 
ſchlechter geführt hatte, die Zünfte aber die Sike des Handels 
und des Gewerbsweiensd und des damit verbundenen Gelbreich- 
thums geworben waren, während die Gefchlechter ſich mehr und 
mehr von dem Handel und von den Gewerben zurüdgzogen, müßig 
Hingen und von ihren Renten lebten, ſeitdem war es nicht mehr 
naturgemäß, auch nicht mehr gerecht, daß die oft weit reicheren und 
intelligenteren Gemerbsleute bloß Antheill an den Laſten haben 
jolten, nicht aber an ven bürgerlichen Rechten. Sie verlangten 
daher, und mit vollem Recht, den ihnen gebührenden Antheil an 
dem Stabtregiment. „Sie wollten", wie e8 in dem Berichte 
eines Münzers über die Zunftunruhen in Speier aus dem 15. 
Sahrhundert heißt, „auch zu den Alten in den Rath, daß 
„ie auch wüßten, wie die mit der Stadt Gut umgin- 
„gen“ 2). Auch in Augsburg verlangten bie Zünfte (die Ge- 


Die Klagen ber Zünfte in Speier bis zu dem Aufitande im Jahr 1827. 
oben $. 312. Beſchwerden der Gemeinde zu Erfurt gegen bie Junker 
bis zum Aufflande in den Jahren 1809 u. 1810 bei Yaldenflein, Hi: 
florie vor Erfurt, p. 178 fi. Lambert, Gel. von Erfurt, p. 98 ff. 
Michelfen, Ratböverfaflung von Erfurt, p. 14. 

2) Rau, 1, 24. 
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maind) die Einführung des Zunftregiments hauptjächlich aus dem 
Grunde, weil „deß UngeltS und Steuren fein End feyn wollt, 
„und wüßten doch nicht wo ſolch Guth und Geld hinfäme, bieweil 
„die Schulden der Stadt nicht ab, fondern nur zunehmen“, und 
weil fie der Meinung waren, daß nur durch das Zunftregiment 
ber ftädtifche Haushalt wieder georbnnet werben könne („und hat ein 
„erbar Gemeind ofitermalen gedacht, wie daß den Sachen mit nid 
„ten baß geholffen werben möcht, dann jo mit gutem Fried und 
„freundlichem Willen, die beftändige zünfflihe Regierung allhie 
„angerichtet und für Hand genommen wurb”)?). In Frank: 
furt a. M. forderten die Zünfte im Jahre 1358 in ihrem und ber 
Gemeinde Namen eine Bertretung ber Bürgerfchaft im Stadtrath, 
weil fie um der Stabt Geichäfte willen wollten, wohin der Stadt 
Sut und Gefälle gelommen wären und fämen®), In Freiburg 
im Breisgau gab fogar ein Jude als Grund der Brunnenvergii 
tung in feinem Berhöre an, daß die alten Geſchlechter lange Zeit 
genug die Herrn in der Stabt geweſen feien. („Do fprad er — 
„vnd ouch vmb das, das wir ouch herren wolten gewejen fin, warn 
„te genug lang herren gewejen fint“)®). Und da man die Ge 
rechtigkeit dieſer Anſprüche nicht begriff oder nicht begreifen 
wollte, jo führte dieſes allenthalben zu großer Verftimmung und, 
wo nicht geholfen ward, zu noch größerer Aufregung. Und es be 
burfte jodann nur noch eines, wenn auch unbedeutenden Anlafles, 
um wie jo oft in der Geichichte zum offenen Kamp und zum Siege 
zu führen ®). 
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Der erfte Schritt der Handwerker und ber übrigen ©: | 


werbsleute, um jich ihrer bisherigen Abhängigfeit zu entziehen, war 
bie Bildung freier Gilden und Zünfte und bie Umbil: 
dung der hörigen Handwerfsämter in freie Zünfte 


8) Alte Regiments Chronic bei Langenmantel, p. 22 u. 28. 

4) Böhmer, Urkb. p. 669. „wand fie wulden wizfen um ber flebe geicel: 
„febe, war ber flede gub und gevelle fomen were abir gweme.“ 

5) Protofol von 1849 bei Schreiber, Urkb. I, 882. . 

6) Bergl. meine Einleitung zur Geſch. der Mark:, Hof: ꝛc. Berfaijung, 
p- 218, 214 u. 822. Dergl. oben $. 107—112. 
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Dadurch erhielten fie das Necht und felbit die Pflicht der gegen: 
jettigen Unterftüßung und, ba fie waffenfähig waren und bas 
Recht der Selbithilfe und der Fehde hatten, auch das Mittel ihre 
gewerblichen und genofjenichaftlichen Intereſſen mit dem gehörigen 
Nachdruck zu verfechten. Ihre kriegeriſche Tüchtigkeit machte fie 
bald unentbehrlich, nicht bloß den Herren ber Städte, fondern auch 
ben in den Städten herrſchenden Geſchlechtern. Se häufiger fie 
num zur Vertheibigung der Stadt und des Landes zu den Waffeı 
gerufen wurden, deſto mehr ftieg auch ihre Bedeutung und mit bie: 
jer ihr Selbfigefühl. Da jeboch diefes Gefühl der eigenen Kraft 
und Bedeutung fidh öfters auf eine etwas ſtuͤrmiſche Weile geltend 
machte, jo befam man Furcht vor den freien Zünften. Man juchte 
ihre Errichtung zu hindern und, wo fie fich bereits jchon gebildet 
hatten, fie wieder abzufchaffen, in Ulm und Zürich fogar noch kurz 
por ihrem Siege über die Geſchlechter. Die Zünfte gingen aber 
nach wie vor ihren mehr oder weniger ftürmiihen Gang Sie 
fiegten um fo leichter in jenen Städten, in welchen fte gegen bie 
ratbsfähigen Geſchlechter von den Landesheren ſelbſt unterjtüht 
worden find, 3. B. in Stendal und in einigen anderen Stäbten 
der Altmark Brandenburg !). Anderwärts hatte freilich die landes⸗ 
herrliche Hilfe einen anderen Erfolg. Denn zulegt unterlagen beibe, 
die Geſchlechter und die Zünfte, der Iandesherrlichen Gewalt, wie 
biejes zum Theile in Worms ($. 313), namentlich aber in Ber- 
lin der Fall war. Auch dort befämpften fi nämlich im 15. 
Jahrhundert die rathesfähigen Gefchlechter und die Zünfte. Und 
die Zuͤnfte, die Unzufriedenheit des Kurfürften mit der Stabt zu 
ihrem Vortheil benutzend, riefen ben Fürften herbei zur Entjchei- 
dung ihres Streites mit den Geſchlechtern. Im Sabre 1441 kam 
auch Friedrich II. nah Berlin. Statt den Zünften zu helfen ließ 
er jeboch die ftädtifchen Freiheiten und Privilegien ſich einhänbigen 
und riß davon felbjt die Siegel herunter. „Alſo“, fagt der Mönch 
Detmar, „hat er beide Partheien bezwungen, den Rath und bie 
„Semeinde, denn fie find nun beide eigen, ba fie vorher frei 
„waren und wohl hätten bleiben Fönnen, wenn fie einig geblieben 
„wären” 2). 


1) Zimmermann, I, 51 u. 52. Bergl. oben $. 824. 
2) von Raumer, cod. dipl. Brandb. I, 155 f. Zimmermann, I, 58 u. 54. 
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Was jedoch den Zünften bei dieſen Kämpfen ganz bejonbers 
zu ftatten fam, das war ihre tagtäglich fich mehrende Menge, ber 
burch ihren Gewerbsfleiß erzeugte Reichthum und ihr dadurch ge 
jtiegenes Anfehen, ſodann ihre gewaltige Thatkraft und Energie, 
während durch bie fortwährenden Kämpfe der Geichlechter unter 
fih und mit Anderen die Anzahl und Bedeutung der Gefchlechter 
vermindert, ihre Kraft gebrochen, durch das Zurüdziehen von dem 
Handel und den Gewerben und durch bie rittermäßige Lebensart 
ihr Intereſſe an den ſtädtiſchen Angelegenheiten verſchwunden, da- 
durch aber ihr Einfluß darauf vermindert, öfters fogar gänzlich 
vernichtet worben war, jo daß fie, als es zum offenen Kampf fam, 
den Zünften nicht mehr gewachjen waren. In vielen Stäbten 
ſuchten zwar die Geſchlechter aus ben Zünften jelbjt neue Kräfte 
an fich zu ziehen, und fich durch MWechjelheirathen unb durch bie 
Aufnahme von Gewerbsleuten in die Gefchlechterftuben zu verftär: 
fen, 3. B. in Straßburg, in Bafel, in Frankfurt, in Augsburg 
u. a. m. ($. 367 u. 368). Da dieſes jedoch gegen das Intereſſe 
ber Zünfte war, fo juchten dieſe jelbit e8 zu verhindern, und er: 
hoben dagegen Beſchwerde. Sp Flagten die Zünfte in Speier im 
Jahr 1327 gegen die Hausgenofien: „damit fie fi wider die ge 
„meine Bürgerfchafft deſto mehr können ftärden, haben ſie diß 
„Mittel erfunden, und für ein Gerechtigkeit gebraucht, daß fie an- 
„dere Bürger, Kauffleut und Handwercker ehrlichen Namens zu 
„Nah in der Haußgenofjen Gefellichaft gezogen” *). Die Zünfte in 
Mainz Hagten, daß die Gefchlechter Kinder unebenbürtiger Ehe in 
ihren Stand aufgenommen und die Zünfte auf biefe Weile ge 
Ihwächt hätten 9). Aehnliche Klagen führten die Zünfte in Straß- 
burg 5), in Bafel u.a. m. In Wien bejchwerten ſich die Zünfte 
fogar über den ausgebehnten Handel der Gelchlechter, welchen fie 
für eine Beeinträchtigung ihrer bürgerlihen Nahrung hielten 
($. 367). Daher wurden die Wechjelheirathen und die Aufnahmen 
von Gewerbsleuten in die Gefchlechterituben und Zünfte öfters 
wieder bejchränft oder jogar gänzlich verboten. 


8) Lehmann, p. 597. achte Beſchwerde. 
4) Freiherr Roth von Schredenflein, p. 298. 
6) Königshoven, p. 812. 
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Anfangs waren zwar die Handwerker, jo lange fie noch in 
viele einzeln ftehende Zünfte, eine jede mit ihrem eigenen Verſamm⸗ 
Iungsort, getheilt waren, jehr ſchwach und den unter ſich einigen 
und in einer Stube zufammen baltenden Geſchlechtern in feiner 
Weile gewachſen. Seitdem jedoch das gemeinjame Sinterefie bie 
Zünfte vereiniget und die vereinigten Zünfte als eine Gefammtheit 
(als eine Gemeinde der Handwerker ©), oder als eine Eidgenofien- 
haft oder ein geichwornes Bündniß T) oder als eine communitas 
fraternitatum , societas fraternitatum und als ein consortium 
fraternitatum ($. 813)) einen Gegenfaß gegen bie meiftentheils 
uneinig gewordenen Geſchlechter zu bilden begannen und durch ihren 
häufigeren Kriegsdienſt ihre Bedeutung geftiegen war, da wuchs 
durch bie Vereinigung ihre Kraft und durch ihre Triegertiche Tüch- 
tigkeit auch ihr Selbftvertrauen. Drohend und gefährlih warb 
jedoch ihre Stellung erft dann, als fie auch noch einen äußeren 
Vereinigungspuntt für ihre Beitrebungen gefunden hatten. 
Diefer war aber verjchieden zu verjchiedenen Zeiten und an den 
verſchiedenen Orten. 

In mandyen Städten erhielten die Zünfte einen gemein- 
jamen Bereinigungsort für alle Zünfte, 3. B. in Ulm eine 
gemeine Zeche für alle ehrbaren Zünfte in der Trinkſtube der 
Kaufleute %). Auch in Straßburg verjammelten die Ammeifter bie 
Zünfte auf ihrer Stube). Und in Zürich vereinigte der Bürger: 
meifter Waldmann alle Zunftmeiſter und Handwerker zu einer Ge⸗ 
jenichaft auf dem Schneden, um dieſe Gefellfchaft der Trinfgejell- 
haft zur Conftafel entgegen zu feßen 1%). Anderwärts bildeten 
mächtige Zünfte ben Vereinigungspunct, 3. B. die reichen Wollen: 
weber in Köln im Jahre 1369 ($. 311), noch dfter aber einzelne 
Gefchlechter. Meiftentheild waren es nämlich ehrgeitige oder miß- 
vergnügte Gejchlechter, welche ſich als Zunftmeiſter entweder wie 


6) Ulmer Schwörbrief von 1327 unb 1345 bei Jäger, Mag. LI, 295 u. 
804. und bei Jäger, Ulm, p. 788. — „Die gemainbe ber handwerk: 
„ber — bie Gemainb ber Antwerch.“ — 

7) Speirer Brief von 1327 bei Lehmann, 597 u. 598. und oben $. 812. 

8) Jäger, Ulm, p. 253. 

9) Url. von 1420 bei Scilter zu Königshoven, p. 886. 

10) Bluniſchli, I, 856. 
v. Maurer, Stäbteverfaffung IL 89 
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in Bafel, Straßburg, Köln, Ulm und Züri an die Spiße ber 
einzelnen Zünfte 11) oder auch an bie Epike der vereinigten Zünite 
jtellten, wie dieſes die Overſtolze und Rodenkirchen in Köln, die 
Stolzbirfhe in Augsburg, die Auer in Regensburg, die Ehinger 
in Konjtanz, andere Geichlechter in Worms u. a. m. gethan haben, 
um mitteljt ihrer die ihnen feindlichen Gefchlechter ober auch den 
Herrn der Stadt zu befämpfen ober fih an die Spike der Ge 
ihäfte zu erheben. Nur felten waren es uneigennüßige Führer 
bes Volkes, wie wahrjcheinlich Johann von Arguel in Bafel (cm 
plebs adhaesit) 12), oder wie Rudolf Brun in Zürich, hoch über 
ihrer Zeit ftehende und die Richtung ihrer Zeit begreifente Ge 
fchlehter, welche fidy der Zünfte bebienten, um mitteljt wohldurch⸗ 
dachter Reformen ihre Vaterftabt zu retten, fich jelbjt aber einen 
unfterblihen Ruhm zu bereiten. Allenthalben haben aber aud 
diefe Kämpfe zum Siege der Zünfte beigetragen oder ihn wenig: 
ftens gar ſehr erleichtert. In jenen Städten, in welchen wie in 
Speier und Straßburg, vielleicht audy in Regensburg, viele Ge 
Schlechter felbft von dem Negiment ausgefchlofien waren, wurde 
dieſer Sieg um fo leichter. Denn fie vereinigten fich mit den Zünften 
zum Sturze ber alten Verfaſſung ($. 53, 320 u. 342). Auch ber 
Kriegsdienſt hat nicht wenig die immer feftere Vereinigung der 
Zünfte zu einer wahren Gemeinde befördert, zumal in jenen 
Städten, in welchen die vereinigten Zünfte einen eigenen Haupt: 
mann (capitaneus) erhalten, und unter biefem ober unter ihrem 
Oberftzunftmeifter oder Ammeilter eine eigene Abtheilung im ftädti- 
ichen Heere gebildet haben, wie diejes 3.8. in Ulm und in Straß: 
burg ber Fall war ($. 281). 


§. 380, 


In mehreren Deutfchen Städten hatten nämlich die vereinig- 
ten Zünfte in der Perjon des Oberjtzunftmeifters ober Am: 
metjters ein eigene® Oberhaupt erhalten, welches dem Volks: 
hauptmann in den Stalientfchen Städten nicht unähnlih war. In 
den Stalieniichen Städten haben bekanntlich zwei verfchiedene Ge⸗ 


11) Jaͤger, Ulm, p. 206 fi. u. 566 ji. 
12) Albert Argent. chron. bei Urstis. II, 118. Heusler, p. 145. 
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meinden, das großentheils aus Zünften bejtehende Volt und bie 
aus den Geſchlechtern beftehende Gemeinde neben einander be- 
ftanden. Jede diefer beiden Gemeinden hatte ihren eigenen Vor⸗ 
ftand, das Volk feinen Hauptmann (capitano del populo) und 
die Gejchlechtergemeinde den Podesta. In ähnlicher Weiſe haben 
fh nun auch in den Deutjchen Städten die vereinigten Zünfte 
und bie Geſchlechter in zwei Gemeinden geſchieden. An der Spige 
der Zunftgemeinde ftand der Oberftzunftmeifter oder Ammeiſter, 
an ber Spite ber Gefchlechtergemeinde aber der Bürgermeifter. Und 
wie in Stalien der Bolfshauptmann, fo beforgte in Deutichland 
der Oberitzunftmeifter oder Ammeiſter die Angelegenheiten der 
Zunftgemeinde, deren Haupt er geweſen if. Da jeboch in ben 
Deutſchen Städten die beiden Gemeinden fich nirgends fo feindlich 
entgegenftanden, wie in den Staltenifhen, jo gelangten auch bie 
Häupter der vereinigten Zünfte in Deutſchland nirgends zu berjel- 
ben Gewalt wie in Stalien. Auch war ihre Anzahl und ihre Au: 
Bere Stellung jehr verjchieden in den verſchiedenen Städten. 

In Zürich bat es drei Oberftzunftmeliter gegeben. 
Sie hatten mit den Zunftmeiftern ohne Beiziehung des Rathes die 
Aunftftreitigfeiten zu entſcheiden, ſodann aber auch darüber zu 
wachen, daß gleiches Necht gehandhabt und niemand das Gehör 
verweigert oder irgend eine Gewalt angethan werde. Eine Ent: 
ſcheidung bierüber hatten fie aber nit. Sie follten vielmehr bie 
Sache, wenn es nothmwendig war, vor den Math bringen und ba- 
jelbft die geeigneten Anträge ftellen. Im Verhinderungsfalle der 
Bürgermeifter hatten fie deren Stelle zu vertreten und gemein: 
Ihaftlich mit ihnen den geheimen Rath zu bilden, welcher bei 
plöglicher Gefahr zufammentreten und bie geeigneten proviſoriſchen 
Maßregeln treffen follte 2). 

Sn Chur gab e8 zwei Oberftzunftmetiter. Sie wur: 
den von dem großen Rath aus ben Oberzunftmeiltern der Zuͤnfte 
gewählt und mwechjelter alle Jahr im Amt ab 2). Der jedes Mal 
regierende Oberjtzunftmeifter hatte das Intereſſe und die Rechte 
der Zünfte der Obrigkeit gegenüber zu vertreten und durfte zu 


1) Bluntſchli, I, 861. 
2) Simler. eidgenöff. Negiment, p. 607. 
39 * 
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dem Ende die Zunftoorfteher (die Oberzunftmeifter) allein oder auf 
ſämmtliche Zunftbrüder verfammeln, um fidy mit ihnen zu beratben 
(„er lajst von allen 5 Zünften die Zunftbrüder alle auf bie ?. 
„Zumpft von Schmiden berufen, daß es ein rechts Mehr 
„gebe“). Er konnte aber auch die Zünfte einzeln berufen unb je 
dann die Umfrage und Nbftimmung durch die Oberzunftmeifter 
vornehmen laſſen. („Da bat der Oberzunftmeifter auf be 
„Schniderzunft die Umfrag gehalten"). Die Abjtimmung ge 
fhah wie bei ben Volksverſammlungen in der Echweiz mittelfi 
Handaufhebens ?). 


$. 881. 


In Bafel hat e8 einen Oberftzunftmeifter und eine 
Zeit lang neben ihm auch noch einen Ammeifter gegeben. Auch 
in Bafel ftanden fi nämlich die Gefchlechter und die Zünfte als 
zwei verſchiedene Parteien gegenüber. Beide Xheile waren, voie 
wir geſehen, im Stabtrath vertreten. An der Epike ver Gejchled- 
ter ftand der Bürgermeifter, und an der Epike der Zünfte der 
Oberftzunftmeifter, und beide vertraten bei jeder Gelegenheit in unb 
außer dem Rathe das ntereffe ihrer Partei. Auch hatten beide 
Theile feit dem Jahre 1382 ihren eigenen Schreiber. Früher 
hatte nämli der Stadtſchreiber alle Schreibereien des Stadt⸗ 
rathes zu bejorgen. In jenem Jahre wurde ihm aber noch ein fo: 
genannter Rathſchreiber an die Seite gefeßt, welcher dem 
Oberftzunftmeifter zur Seite ftehen follte, fo oft diefer allein auf: 
trat. Darum follte der Rathſchreiber und nit der Etabt: 
ſchreiber mit dem Oberftzunftmeifter auf den Zünften umbergehen, 
wenn biefer den Bürgereiv abnahm; darım follte der Rath: 
ſchreiber bei den Malefizgerichten der verfammelten Bürgerfchaft 
das Bekenntniß des DVerurtheilten vorlefen; unb mit dem Oberft: 
zunftmeifter auch den Huldigungen der Landleute beiwohnen. Auch 
hatte er die Schreibereien und Angelegenheiten der Zünfte zu be 
forgen. Jedes diefer beiden Parteien hatte demnach jein eigenes 
Oberhaupt und gewiflermaßen feinen eigenen Kanzler, die 


8) Lienhard Glarner’s Erzählung von 1658 bei von Mohr, Ardiv für 
Geſchichte von Graubünden, I, H. 2. p. 23 u. 24. 
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Geſchlechter ven Bürgermeifter und Stadtjchreiber, die Zünfte 
aber den Oberſtzunftmeiſter und den Rathichreiber !). 

Die erfte Spur eines Oberftzunftmeifters findet ſich im Jahre 
1272. rüber, fo lange noch bie einzelnen Zünfte unter einem 
biſchoͤflichen Miniſterialen jtanden, konnte von einem Haupte der 
vereinigten Zünfte keine Rebe fein. Der Biſchof hatte ihn jedes 
Sahr aus den Achtbürgergefchlechters zu ernennen. Und da die 
Rechte des Reichsvogtes und des Bürgermeifters durch ihn ge- 
ſchmälert wurden, fo fonnte die Errichtung diefes Amtes dem Bi- 
ſchof nur erwünſcht fein 2). Anfangs hatte der Oberſtzunftmeiſter 
feinen Zutritt zu dem Stadtrath. Er war aber gleich von Anfang 
an das Haupt der Zünfte Und unter feinem Vorſitze wurden in 
ben fogenannten Meiftergebotten alle Zunftangelegenheiten 
von den Zunftmeiltern bejorgt und entichieden ?,. Seit dem 13. 
Sahrhundert wurben indejjen mit den Zunftmeiſtern auch bie 
Oberftzunftmeijter zuweilen in den Rath gezogen. Wann fie aber 
regelmäßigen Zutritt erhalten, ift ſehr zweifelhaft *), wahrſcheinlich 
im Sahre 1382 gleichzeitig mit ben Zunftmeiftern 5), jebenfalls aber 
boch Schon gegen bas Ende des 14. Jahrhunderts. Denn in einer 
Berorbnung von 1386 wird ihre jtändige Anwejenheit im Rathe 
bereitS vorausgefeßt ©) und in einer Urkunde von 1399 wirb eines 
Oberftzunftmeifters im Rathe erwähnt!,. Als ein Haupt ber 
Stadt wird aber der Oberjtzunftmeifter zum erjten Male im Jahre 
1457 bezeichnet, wiewohl er es in ber That früher jchon, ſeit fet- 
nem ftändigen Zutritt in den Rath, war®). Er hatte nicht bloß 
das Intereſſe der Zünfte im Rath und in ber Gemeinde zu ver- 


1) Ode, IL, 870, IL, 268, 264, V, 84. 

2) Ochs, 11, 849 u. 850. 

3) Urk. von 1860 bei Heusler, p. 873. not. 1. 

4) Ochs, II, 850 u. 251. Im Jahre 1317 wurbe der generalis magi- 
gister societatum bei ber Erhebung eines Ungeltes beigezogen. Ochs, 
1I, 26. Berorbnung von 1854 bei O8, II, 77. Urt. von 1886 u. 
1850 bei Heusler, p. 873 not. 2. Vergl. oben $. 817. 

5) Ochs, II, 260. 

6) Ochs, II, 300. 

7) Ochs, 1I, 854. 

8) Urk. von 1457 bei Ochs, I, 852. „Dur Abweien ber Houpter, 
„eines Burgermeifterd und (Oberfl) Zunftmeifters.“ 
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treten, ſondern auch bie Streitigfeiten unter den Zünften zu ent: 
ſcheiden. Und bie Junftmeifter bilveten ſodann feinen Zunftrath®). 

Beide Häupter der Stabt ftanden unter fremden Einfluß, 
der Bürgermeifter, als Ritter und Dienfimann oder Vaſall des 
Kaifers, des Biſchofs oder eines anderen Herrn unter biefem, umd 
ber Oberftzunftmeilter unter dem Einfluß des Bifchofs, ba er von 
biefem ernannt wurde. Dieſe Abhängigkeit ihrer Häupter hatte der 
Stadt manche Nachtheile gebracht. Daher wurde im Jahre 138 
bie Errichtung eines neuen Amtes beichloflen, welches unter 
feinem fremden Einfluß ftehen und nur von ber Bürgerjchaft ab⸗ 
hängen follte. 

Diefed dritte Haupt der Stadt nannte man Amman: 
meifter, Ammenmeifter oder Ammeifter. Diefer Ammeiſter 
war num nicht bloß, wie in Straßburg, das Haupt der Zünfte. 
Denn der Oberftzunftmeiiter biteb dieſes nach wie vor. Er war 
vielmehr das Haupt ber gefammten Bürgerfhaft im Gegen: 
ſatz gegen die ftädtifche Ritterſchaft. Denn es iſt aus ber Verord 
nung von 1385 felbft zu entnehmen, daß die Achtbürgergejchlechter 
bei der Errichtung diefes Amtes Hand in Hand mit den Zünften 
gegangen find, das Amt alfo bloß gegen die Ritterfchaft gerichtet 
war. Daher follte der Ammeifter jedes Jahr von dem Stadtrath 
entweder aus feiner Mitte oder aus den Zünften oder Achtbürger: 
gefchlechtern oder aus anderen ehrbaren Leuten in ber Stabt ge 
wählt werden. Nur „Leines Herrn Mann”, d.h. kein Dienftmanı, 
Bafall oder Ritter durfte er fein. Außer den übrigen Bürgers 
hatte er jeboch insbeſondere auch die Zünfte zu berathen und zu 
vertreten. Daher durfte, nach eier Verordnung von 1386, ber 
Ammelfter mit den Zunftmeiftern den Stabtrath verlaffen, um fid 
vor der Abjtimmung tim Rathe mit den Zünften zu berathen. Allein 
Ihon im Sahre 1391 hörte diefes Amt wieder auflP). 

Neues Miftrauen gegen die Nitter und nun auch gegen bie 
Achtbürger und gegen den Biſchof felbft führte indeſſen im Jahre 


9) Verordnung von 1410 bei Ochs, III, 74—75. Urk. von 1869 u. 1440 
bei Heusler, p. 878 not. 2. 

10) Ochs, II, 286—288, 292 u. 298-302. Vergl. ganz befonbers, Heus: 
ler, p. 279-282. 








ber Kämpfe. 615 


1410 abermals zur Errihtung des Ammeijteramtes. Der neue 
Ammeifter war jeboch von dem früheren dadurch verſchieden, daß 
er ein zweites Haupt der Zünfte fein und daher mit dem 
Dberftzunftmeifter auf den Zünften umbergehen jollte, um ben . 
Burgereid abzunehmen. Darum jollten ihn auch nur die 30 Zunft: 
meifter (die 15 alten und 15 neuen) entweder aus ihrer Mitte oder 
aus den Zünften wählen und auch die beiden Ehrenmahle, welche 
ihm nad) feiner Wahl gegeben werben mußten, auf der Zunft: 
ftube des alten und neuen Ammeifters gegeben werben. Im 
Sabre 1414 wurde inbefien das Wahlrecht dahin erweitert, daß 
nun außer den Zunftmeiltern auch noch die Nathsherren von den 
BZünften, nicht aber jene von den Stuben mitwählen durften 11). 
Die Gewalt und das Anfehen dieſes Ammeilters war jehr groß.- 
Er hatte feinen Rang vor dem Oberitzunftmeifter unmittelbar 
nad dem Bürgermeifter 12), Auch verhandelte er zumeilen mit 
dem Bürgermeifter und Rath ganz allein und ohne ben Oberftzunft: 
meifter!3). Der Stabtrath und die gefammte Bürgerfchuft mußte 
ihm einen Eid Ietften'*). Die Correspondenz mit dem Auslande 
burfte nur der Ammelfter ober der Bürgermeifter führen, Der 
Oberftzunftmeifter durfte die an ihn gelangten Briefe nicht einmal 
öffnen und leſen 16). Am meiſten Anftoß hat jedoch das dem Am⸗ 
meifter eingeräumte Recht gegeben fich über alle Angelegenheiten 
ber Stabt, ehe ſie an den Ratb famen, „mit den alten unb 
neuen Zunftmeiftern berathen zu dürfen. Denn biefes Necht der 
Vorberathung brachte die Gefchlechterftuben in Abhängigkeit von 
den Zünften 1%), Daher erhoben fich die Ritter und die Gefchlech- 
ter von den Achtbürgern im Sabre 1414 gegen biefe und andere 
Beitimmungen und zogen, wie vordem bie Plebejer in Rom, aus 
der Stabt mit der Erflärung erft dann wieder zurüdkehren zu 
wollen, wenn bie Gemeinde fie bei ihrem alten Rechte und Her: 
fommen lafjen werde 1). Auch wurden hierauf einige Beftim- 


11) Ode, II, 67—72. 
12) Ochs, III, 68, 87, 95, 102, 105, 115 u. 117. 
18) Urf. von 1411 u. 1416 bei Ochs, I, 88, 98 u. 117. 
14) O8, II, 71 u. 72. 
- 15) O8, II, 76. 
16) Ochs, III, 75 u. 76. 
17) O6, II, 102. 
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mungen über das Ammeijteramt und einige Jahre nachher im 
Sahre 1417, das Amt felbft wieder abgefhafft!®). 

Nun war denn der Oberftzunftmeifter wieter das ein⸗ 
zige Haupt ber Zünftee Er wurbe nach wie vor von dem Bifchof, 
feit dem 15. Jahrhundert jedoch abwechſelnd aus den Stuben oder 
aus den Zünften ernannt!%). Am Sabre 1424 verlaufte ber 
Biſchof diefes wichtige Amt auf Wiederfauf an die Stadt, Lößte 
e8 aber |päter wieder ein 20), wenn auch noch nicht im Jahre 1425, 
wie dieſes Ochs annimmt?1). Erſt im Jahre 1521 nad) dem volls 
fländigen Siege der Zünfte erhielt der Stabtrath das Recht Die 
beiden Häupter ber Stadt, den Bürgermeilter und Oberftzunftmei- 
fter zu ernennen 22). 


6. 332. 


Wie in Bafel, jo bat e8 auch in Freiburg im Breisgau 
eine Zeit lang einen Ammeifter und einen Oberftzunftmeifter neben 
einander gegeben. Nach der Verfaſſung von 1388 jollte nämlich 
der Stabtrath aus 12 Geſchlechtern, aus 18 Bürgern und aus den 
18 Zunftmeiftern beftehen und jede Abtheilung ihr eigenes Ober- 
haupt, die Gefchlechter den Burgermeijter und Schultheiß, 
bie bürgerlihen NRathsherren einen Ammeifter und bie Zunft: 
meifter einen aus ihnen gewählten Oberften Junftmeifter oder 
Dbriftmeifter, die Stadt alfo vier Häupter, den Bürgermelfter, 
Schultheiß, Ammeilter und Obriftmeifter haben ). Allein fchon 
im Sabre 1392 wurde das Amt des Ammeijters wieder abgejchafft. 
Es blieben demnach nur noch der Bürgermeifter, ber Schultheik 
und der Oberfte Zunftmeifter. Sie faßen alle drei im Etabirath 
und vertraten bafelbjt, der Bürgermeifter und Schultheiß die Ge- 
ſchlechter und ber Oberfte Zunftmeifter die übrigen Bürger und bie 


Zünfte?). 


18) Ochs, III, 75, 105 u. 128. DBergl. befonbers Heusler, p. 288— 290. 
19) Ochs, V, 19. Heußler, p. 881. 
20) Ochs, III, 149, 158 u. 154. 
21) Seusler, p. 847. 
22) Ochs, V, 847. 
1) Bud ber Rathöbelegungen bei Schreiber, Geſchichte von Freiburg, 
III, 17. 
2) Zwei Urkunden von 1892 bei Schreiber, Urfb. II, 88-91. 
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$. 383. 


Was in Bafel und Freiburg ber Oberfizunftmeiiter war tn 
Straßburg ber Ammeijter, nämlih das Haupt ber Hand: 
werfer oder der Zünfte. Daß der Ammeifter in Straßburg jeit 
dem Eiege ber Zünfte im Jahre 1332 in dieſer Eigenfchaft mit 
den vier Stäbtemeiftern (Bürgermetitern) an ber Spike bes Stadt: 
regiments geftanden bat, ift außer allem Zweifel. Denn ſowohl 
Glojener als Königshoven jagen es aufs aller Beſtimmteſte. Zwei: 
felhaft ift e8 nur, ob das Amt des Ammeifters erſt im Jahre 1332 
entftanden ift, wie biefes 3. B. Hermann glaubt !), ober ob ber 
Ammeiſter erſt damals an die Spitze der Zünfte gekommen iſt, 
früher aber nichts mit den Zünften zu thun gehabt hat, vielmehr 
bloß Vorſtand der Gerichts Schöffen geweſen tft, wie biefes 
Heusler glaubt 2) und auch aus Elojener und Koͤnigshoven ge- 
Ihlofien werben. fönnte. („Sü jattent ouch IIII meifter noch der 
„alten gewonbheit, unn einen ammanmeifter, ber ein hou— 
„bet jolte fin der antwerke, unn des eit ſolt vor allen eiden 
„gon. Daz vormols ungewonlikh was: wol hette man einen 
„ammanmeilter gehebet, aber es ftunt Fein gewalt an ime, wanbe 
„daz er die fchoffel jamete, jo man üte mit in wolde zu rot wer: 
ben”) 2). Beide Anfichten find jedoch, wie wir fogleich jchen wer- 
den, nicht richtig. Die Anſicht Heuslers, jo interejjant aud) feine 
Ausführung tft, tft nämlich ſchon aus beim Grunde unridhtig, weil 
er die Schöffen in Straßburg für Gerichts Schöffen hält und fie 
erit fpäter, feit dem 13. Jahrhundert, mit einem gewaltigen nicht 
letht erflärbaren Sprung Zunftgenoſſen werden läßt, während es 
in Straßburg niemals Gerichtsichöffen, weber bei dem Gerichte 
des Vogtes noch bei jenem des Schultheiß, gegeben hat, Schöffen 
(Schöffel) nannte man in Straßburg vielmehr die Zunftvorſteher. 
Daher Tonnte ber große Rath, nachdem alle Zunftvorſteher Zutritt 
erhalten hatten, aus 300 Schöffen beitehen (F. 848). Am richtig: 
iten jcheint mir daher die Anficht zu fein, daß die Ammeiſter fchon 


1) Hermann, not. hist. de Strasbourg, II, 31. 

2) Heusler, p. 473—487. 

8) Cloſener, p. 101. Diefelben Worte bei Königshoven p. 305., ber je: 
doch den Ammanmeijler einen „Aniwergmeijter* nennt. 
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vor dem Jahre 1332 Vorfteher der Zünfte (der Zunftichöffen) ge 
wejen, jeit diefem Jahre aber, als Haupt der Zünfte, an die Spike 
des Stadtregiments gelangt find. 

ALS gewiß muß nämlich angenommen werben, daß ber Am: 
manmeifter oder Ammeilter vor ber Revolution von 1332 em 
Schöffenmeilter war und auch jo („Echöffenmetiter” *) ober ma- 
gister scabinorum) ®) in früheren wie in päteren Zeiten genannt 
worben tft. Auch kann die Identität des Ammeifters und Schöf—⸗ 
fenmeiſters ſchon darum nicht bezweifelt werben, weil noch der erſte 
Ammeiſter feit der Revolution von 1332, Burkhart Twinger, 
bald magister scabinorum ®), bald Ammanmeifter ?), bald Hant: 
werfsmeifter (Antwergmeifter) 8) genannt worden iſt. Merkwürbig 
ift e8 auch, dak in Baſel der Ammeifter ebenfalls magister sca- 
binorum genannt worden tft), und daß in Zürich fogar bie 
Zunftmeifter zuweilen scabini genannt werben 1%), was boch nicht 
ohne allen Grund gefchehen fein kann. Daher glaube ich, daß 
auch in Straßburg der Ammeifter ſchon vor der Revolution ven 
1332 ein wie wohl noch von der Herrichaft abhängiger Oberfi- 
zunftmeifter gewefen ſei. Dafür fpricht fchon der Titel Amman 
Meiſter, welchen er bereit3 vor jener Zeit geführt hat 11), unb 
welcher bloß aus ſeinem Verhaͤltniß zu den Zünften erklärt werben 
fann. Die Zünfte hießen nämlich in Straßburg, wie auch in 
Bafel u. a. m. Ambacht, Aemter, Hanbwerfsämter und officis, 


4) Urf. von 1230 bei Haltaus, p. 1644. Schilter zu Königehoven, Vor: 
rede. anno 1280. 

5) Albertus, de gestis Bertoldi bei Urstisius, II, 177. Urf. von 1238 
bei Schoepflin, I, 8368. Berordnung von 1894 bei Wender, von 
Glevenburgern, p. 68. 

6) Urk. von 1348 bei Schilter zu Königshoven, p. 578. unb Scherz. 
gloss. p. 37. 

7) Eiojener, p. 101, 103 u. 104. 

8) Königshoven, p. 305 u. 808. 

9) Verordnung von 1885 u. 1410 bei Ochs, II, 287, III, 69. 

10) Bluntſchli, I, 326. 

11) Rathsbeſchluß von 1808 bei Wencker, collect. archiv. p. 151. Auch 
Elofener, p.101. und Königshoven, p. 805. jagen, daß das Amt fen 
vor bem Jahre 1882 befanden habe „wie doch men vor einen ant: 
„wergmeifter (Ammeifter) gehebet hette.“ 
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die Zunftmitgliever aber Amtleute, Ammänner, officiales und 
Schöffen ($. 269 u. 270). So oft daher die Handwerker in dem 
Rath beigezogen worken find, heißt e8 in den Urkunden Schöffel 
und Ammann!?) ober scabini et officiales !'?). Die Vorſteher 
diefer Handwerfsämter wurden Meifter oder magistri, wahrjchein: 
lich auch Ammanne oder officiales genannt und, wie wir gejehen, 
von dem Burggrafen, alfo von ber Herrichaft ernannt. Wie nun 
in Bafel ein Oberftzunftmeifter von dem Biſchof ernannt und über 
alle Zünfte gejegt worden ift, jo auch in Straßburg, wie es cheint, 
von dem Burggrafen. Schon jeit dem 13. Jahrhundert wird näm: 
lich dajelbft eines Metfters gedacht 19), welcher den Umftänben 
nach niemand anders als der |pätere Ammann Meifter, d. h. Mei- 
fter aller Ammanne, oder Ammeilter gewejen fein Tann. Denn dic 
in dem alten Stabtrechte enthaltene Borjchrift über die Wahl jenes 
Meifters wird jpäter noch mehrmals faft wörtlich, aber immer 
nur von der Wahl des Ammeifters wiederholt. So in dem Raths- 
beichluß von 1303 15) und auch noch in den Schwörbriefen von 
1416 und 1482 1e). Da fih nun bei feinem anberen Beamten 
eine ähnliche Borfchrift findet, jo muß dieſer Metfter mit bem 


12) Rathsébeſchluß von 1808 bei Wencker, collect. archiv. p. 151. „Da 
„komment meifter und rat, jcheffele und Ammane überein.” Urk. von 
1863 u. 1419 bei Schilter zu Königshoven, p. 806 u. 809. — „Mei: 
„fer ond Rat, Schöffel und Amman fint übereinfomen. — ‚Schwör: 
brief von 1482 bei Schilter, p. 1094. — „vor Schöffel und Amman.“ — 
Die Zunftvorfteher, d. h. die Mitglieder des Zunftvorflandes hießen in 
Straßburg Schöffen und die Vorfteher einer jeden Zunft wahricheinlich 
Ammanne oder officiales. 

18) Urf. von 1239 bei Wencker, 1. c. p. 648. — magister burgensium 
et consules — de communi consensu scabinorum et officialium, 

14) Altes Stabtrecht bei Wencker, 1. c. p. 15l. „Swer eins jars Mei: 
„fer if. der fol an dem vünften jare aber ze Meiflere gekoſen 
„werden. aber niht e.“ 

15) Bei Wencker, 1. c. p. 151. „Unb wer eins jors Ammanmeifter 
„iR, der fol vor dem fünfften jore nit zum Ammenmeifter gelofen 
„werben.” 

16) Bei Schilter zu Königshoven, p. 1094 und Hergog, Elſaß. Chron. 
Straßburg, p. 70 u. 84. „Daß man keinen alten Ammeifter Fiejen 
„lolle, er jey dann vor fünff ganter jahr müfjig gangen.“ 
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‚ Ipäteren Ammeifter ibentifch, alſo ein Oberftzunftmeifter gewejen 
fein. Auch kommt nach dem erwähnten Rathsbeſchluß von 1303 
der Name Amman Meifter und Ammanmetfter jelbft ſchon 
vor, alſo längſt vor ber Revolution von 1332. Eben fo wurde 
berjelbe, wie auch in Bafel!?), magister officiorum!®) 
und Handwerksmeiſter 1%) und fein Amt magistratus 
officiorum genannt 2%). Auffallend für den erften Anblick ift 
freilich Ddiefe Verbindung der Vorftanpfchaft der Handwerksämter 
mit jener eines Schöffenmeifters. Allein das Auffallende ver: 
ſchwindet, wenn man erwägt, daß hier von feinen Gerichts: 
\höffen bie Rede ift, daß vielmehr in Straßburg, wie in Züri 
und wahrjheinlih auch in Eßlingen 2%) die Zunftoorfteber 
jelbft Schöffen genannt worden find. Der Ammeilter war dem⸗ 
nach als Vorfteher der Zünfte zugleich Vorfteher der aus Schöffen 
beitehenden Zunftausichüffe, und konnte barum jehr wohl zu glei- 
cher Zeit Ammanmeiſter, magister officiorum und magister sca- 
binorum heißen. Denn der Schöffenmeifter, Oberjtzunftmeifter und 
Ammeiſter waren eine und biefelbe Berjon ($. 159), So oft nım 
bie Zünfte, was auch ſchon vor dem Jahre 1332 zuweilen geſchehen 
iſt 22), von dem Rath beigezogen worden find, hatte der Ammeijter 
fie zu verfammeln und ſodann nach ihrer Meinung zu fragen. Er 
burfte diejes aber natürlich nur mit Zujtimmung des Nathes thun, 
da die Zünfte damals noch Fein Recht zur Beiziehung batten 22). 


17) Ochs, II, 69. 

18) Urt. von 1418 bei Wencker,, p. 472. — magistro officiorum val- 
gariter dicto Ammeister civitatis Argentinensis. — 

19) Königshoven, p. 805, 808 u. 809. 

20) Urt. von 1261 bei Schoepflin, I, 484. 

208) Pfaff, p. 94. Not. Vergl. oben $. 270. 

21) Vergl. oben Not. 12. Stadtrecht von 1241 $. 21 bei Mone, Anzei⸗ 
ger, VI, 25 u. 28. Stadtrecht von 1249 $. 16 bei Strobel, I, 555. 
Stadtrecht von 1270 $. 7 bei Strobel, I, 318. — „und tut ez not, 
„ſo fol man die fchoeffele ouch Heiszen zu dem rate gan.“ Bergl. noch 
Heusler, p. 480 — 481. Solche beigezogene Zunftvorfteher find aud 
die Schöffen, von denen Hegel in Chron. von Straßburg, p. 25. ſprichi. 

32) Rathsbeſchluß von 1808 bei Wencker, p: 151. „Und en jol oud de 
„beinen Schöffel befammen noch frogen, ernfi ed denne von dem 
„merern teil des Notes gebeifjen und von dem Meifter (Amman 
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Außerdem durfte der Ammeifter auch noch, wie ber Oberftzunft: 
meiſter in Baſel 2°), die Parteien vor Gericht beraten und vertre 
ten 2%). Das Haupt der Zünfte beim Stabtregiment Tonnte er 
aber darum noch nicht fein, weil die Zünfte ſelbſt noch von dem 
Regiment ausgeſchloſſen waren. 

Der Ammeifter hat demnach ſchon vor dem Siege ber Zünfte 
im Sabre 1332 an der Spite der Zünfte ale ihr, wenn auch noch 
von ber Herrichaft abhängiger, Oberjtzunftmeilter gejtanden. Erſt 
feit jener Zeit wurde er jedoch ihr Haupt bei dem Stadt: 
regiment unb daher nun nicht mehr von dem Burggrafen er- 
nannt, vielmehr von und aus den Zünften gewählt 2). Mit ven 
frei und unabhängig gewordenen Zünften hat ſich demnach auch 
ihr Vorfteher, ver Ammelfter, gehoben. Und e8 dauerte nicht lang, 
fo ftand er auch noch an der Spike ber Stadt ſelbſt. Schon im 
14. Sahrhundert wurde er in den Urkunden zuwellen vor ben 
Bürgermeiftern 2°), feit dem 15. Jahrhundert zuweilen fogar ganz 
allein im Rathe genannt ohne der Bürgermeilter zu erwähnen 27). 
Die Geſchlechter Hagten im Anfang des 15. Jahrhunderts, der aus 
ihrer Mitte gu nehmende Stäbtemetiter ſei nichts weiter mehr, als 
der Diener des Ammeliters (daß „ein Stettemeifter barzu Tomen 
„Set, daz er nit me ift dann eins Ammeiſters kneht“) 2%). Mean 
wollte damals dem Ammeiſter gleihe Gewalt wie ben Städte: 


„Meifter) one geverbe.* Vergl. noch Cloſener, p. 101. und Könige: 
boven, p.805. — „Doch jo flunt Fein gewalt an ime (Antwergmeifler) 
„warn das er bie fchöffele befamete jo men ut mit jn ze rote wolte 
„werben.* Vergl. noch Heusler, p. 478 Rot. 1. 

25) Zwei Ratbserkenntniffe von 1400 bei Ochs, II, 852. „Daß ein jee⸗ 
„licher Oberftzunftmeifler eines jeclichen Rebe, er fye fremde ober Hei: 
„mijche, vor ben Räten tun mag.“ 

24) Rathsbeſchluß von 1808 bei Wencker, p. 151. „Unb wes wort ber 
„Amman Meifter tut das das gerichte anegat uff ber Pfalzen, das fol 
„er vergeben one gut tun.” 

25) Königehoven, p. 309, vergl. 305 u. 808. 

26) Urf. von 1880 beiSchocpflin I, 279. „embieten dem amamaifter, 
„den burgermeiftern, reten und den burgern.“ 

27) Urt. von 1405 bei Schoepflin, II, 314. „Der amanmeifter, ber räte 
„und der burger.” — 

28) Url. von 1419 u 1420 bei Scilter zu Königsh. p. 818 u. 836. 
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meiltern einräumen 2%). Dies genügte ihm aber nicht mehr. Nach 
der Berfafiung von 1482 ſehen wir ihn bereitS an der Spiße ber 
Geſchäfte und die vier Stäbtmeifter jtanden unter ihm ?9). 


$. 334. 


Was in Zürich, Basel, Chur und Straßburg die Oberftzunft- 
meifter und Ammeilter waren in Soeſt die Sroßridhtleute. In 
Soeſt beftand nämlich die Bürgerjchaft feit dem Stege der Zünfte 
aus zwei Xheilen, aus den Aemtern und aus ber Gemeinde, 
welche die Gemeinheit oder die Stahlgabums Gejell: 
haft genannt worden if. Zu den Aemtern oder Gilden gehör- 
ten jämmtlihe 10 Hanbwerfsämter, zur Gemeinde alle übrigen 
Bürger, weldhe in fein Amt aufgenommen waren. An der Spike 
jedes Amtes jtanden zwei Nichtleute und an der Spitze ſämmtlicher 
Aemter ein Großrichtmann, welcher die Angelegenheiten der 
Aemter beim Magiftrate zu vertreten hatte. ben fo ftand ber 
Gemeinde ein von ihr gewählter Großrichtmann vor, welder 
gleichfalls den Magiftratsfigungen beizumobnen und daſelbſt bie 
Gemeinde in derjelben Weiſe zu vertreten halte, wie ber andere 
Großrichtmann die Nemter !). 

In vielen alten Städten bildeten demnach die Geichlechter und 
die Zuͤnfte zwei fich feindlih gegenüber ftehende Gemeinden, von 
denen eine jede ihr eigenes Intereſſe und ihr eigenes Haupt batte. 
Als es daher nach dem Siege der Zünfte zum Verglei kam, fo 
verhandelten und contrahirten beide Theile mit einander wie zwei 
feindlihe Mächte. So war e8 im Jahre 1304 in Speier ?). 
Eben jo im Jahre 1316 in Eßlingen?) und in ben Sahren 1334, 


39) Schilter, p. 840. 
80) Schwörbrief von 1482 bei Scilter, p. 1092 bis 1099. 

1) Ged, Beichreibung von Soefl, p. 123 u. 124. 

2) Urt. von 1304 bei Lehmann, p. 588. „Daß zwilhen uns dem alten 
„Rath und den Hanfgenofjen ein fite, und dem Rath ber jest iſt, den 
„iehjen von jeder Zunfft und der Gemeinde ander ſeite — ijt aljv 
„gerebt und Übertragen.” — 

8) Negimentsorbnung von 1816 Bei Jäger, Mag. V, 9. „Wir ber 
„Burgermeifter, der Schultheiß, ber Rath, bie Burger, die Zunftmei: 
„Iter, die Zünfte und bie Gemeinde — ſeynd mit einander gemeiniglid 
„übereintommen.” — 
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1382, 1416 und 1482 in Straßburg *). Die früheren Gegenſätze 
jollten nun aber allenthalben aufhören und die früher getrennten 
Gemeinden eine einzige Gemeinde bilden, alſo die Bürger (die Ge: 
jchlechter) nicht mehr ohne die Zünfte und die Zünfte nicht mehr 
ohne bie Bürger über ſtädtiſche Angelegenheiten berathen und nicht 
mehr für fich allein Gejebe machen, 3. B. in Eßlingen >) und in 
Um ®). 


d) Die Stadtgemeinde feit Dem Siege der Zünfte. 


1) Im Allgemeinen. 


§. 335. 


Die größere Antelligenz und Thatkraft der Zünfte führte faft 
allentbalben zum Siege. Der Sieg und bie darauf folgende neue 
Berfaflung war jedoch jehr verjchieden je nach dem größeren oder 
geringeren Widerftand der Gejchlechter und nad) ihrer Haltung 
während und nach dem Kampfe. Sn vielen Städten verließen bie 
Geſchlechter freiwillig die Stadt und wanderten auf Fürzere ober 
längere Zeit oder auch für immer aus, 3. B. in Speier !), in 
Straßburg ?), Augsburg 9), Negensburg *), Amberg), Osnabrüäd, 





4) Schwörbriefe von 1834, 1882, 1416 u. 1482 bei Hermann, II, 462. 
und Herkog, p. 59, 70 u. 83. „Wir die Meifter, die Räthe, die Rit- 
ter, die Knechte, die Burger, die Hanbwerd und die Gemeind — über: 
„tommen ſeynd.“ — 

Regimentsorbn. von 1316 bei Jäger, Mag. V, 10. „Es jollen auch 
„die Bürger ohne die Zunfftmeifter Feinen fondrigen Rath haben, 
„um ber Sache, bie bie Stadt gemeiniglich angehet, — bafjelbe ſollen 
„auch thun bie Zunfftmeifter, die Zünfften und bie Gemeinde.“ 
Rothes Buch bei Jäger, Mag. IH, 507. „Die Zünfte und Bürger 
„jollen dem Rath gehorchen und fein Gejeg für fi machen.” Schwör: 
brief von 1327 bei Jäger, Ulm, p. 741. „Daz die Burger, die bei 
„Rats ſyn, ane die Zunftmaifter vnd ane die Rät von der gemeind 
„noch dieſelben Zunftmaifler vnde Rat von der gemeindt wiberumb 
„ane bie Burger, die bes Rates findt, ir jetweber tail ane den andern 
„khainen befondern Rat baben jollen.” — 

1) Lehmann, pi 600 ff., 606 fi., 615 u. 617. 

2) Schilter zu Königshoven, p. 806 fi. 

8) von Stetten, Geſchl. Geſch. p. 46, 54 u. 56. 

4) Gemeiner, I, 566, II, 5 fi. 
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Dortmund, Dürkheim u. a. m. ($. 839 u. 340). In anderen 
Städten wurden fie zur Auswanderung gendthiget und auf Fürzere 
oder längere Zeit oder auch für immer verbannt, z. B. in Bre 
men ®), in Zürich 7), in Bafel ®), in Köln, Konftanz, Magdeburg 
u. a. m. (6. 311 u. 322). In den meiften Städten fam es jedoch 
nicht zu diefem Ertrem. Auch find in Feiner Stadt alle Geſchlech⸗ 
ter ausgewanbert oder verbannt worden. Und bie Jurüchleibenden 
haben ſich jodann entweder mit den Zünften und mit der übrigen 
Gemeinde zu einer Mafje verihmolzen, oder fie ertheilten ben 
Zünften einen beliebigen Antheil an dem Regiment. In jehr vielen 
Städten fam e8 aber auch zu einem volljtändigen Yunftregiment. 


2) Die Geſchlechter haben fi unter ber Bürgerfhaft verloren 


$. 336. 


Su Bremen haben fi bie zurücgebliebenen Gejchlechter 
mit ben Übrigen Bürgern, zu welden nun auch die Handwerker 
gehörten, zu einer Maſſe verfchmolzen. Denn die Geichlechter 
haben fich dajelbft in der Art mit den übrigen Bürgern vermengt 
und ſich unter denfelben verloren, daß es nicht einmal zur Bildung 
eines eigentlihen Batriciates kommen konnte ). Nach langen 
Kämpfen mit ven Zünften und mit dem Erzbifhof fam im Sabre 
1433 eine neue Verfaſſung zu Stand, nach welcher der Rath aus 
28 Mitgliedern, aus 4 Bürgermeiftern und 24 Rathmannen be 
lehen und das Amt ber Rathmanne lebenslänglich jein follte Auch 
ging nun die volle Gewalt auf den Rath über, welcher baher nicht 
‘ mehr als Bevollmächtigter der Gemeinde, vielmehr Kraft eigenen 
Rechtes als vollmächtiger Rath („oulmechtighe Rab“) auftrat ?). 
Die Bürgerfchaft war jedoch mit dieſer Verfaffung keineswegs zu: 


5) von Löwenthal, Gel. von Auiberg, I, 821. 

6) Rynesberch, Brem. Chron. bei Lappenberg, Geſchichtsquellen von Bre 
men, p. 82 ff. 

7) Hottinger, im Schweizer. Dufeum, I, 53 ff. u. 70 fi. 

8) Ochs, I, 402, 408 u. 411 ff. 

1) Donandt, I, 252 u. 258. 

2) Statut von 14838 bei Delrichd, p. 488 ff. 
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frieden. Sie kam aber doch erſt nach 100 Jahren und nach neuen 
Aufſtänden im Jahre 1530 zur Herrſchaft, indem 104 Männer an 
die Stelle des früheren Rathes traten. Eine Verfaſſung, welche 
indeſſen ebenfalls nicht von langer Dauer war. Denn ſchon im 
Jahre 1534 wurde durch die ſogenannte neue Eintracht („Niewe 
Eendracht“) die alte Verfaſſung, im Weſentlichen das Statut von 
1433, wieder bergeftellt. Nach diefer neuen Eintracht kam nun 
wieder alle Gewalt in die Hände des nun wieder aus 4 Bürger: 
meiftern und 24 Rathmannen beftehenden Rathes. Die Ratbmanne 
wurden wieder „vullmädtig* Sie erhielten außer der voll- 
ziebenden, verwaltenben und richterlichen, von je ber befeflenen Ge: 
walt, nun auch noch die gefeßgebende Gewalt und das Necht neue 
Steuern zu erheben. Denn es hing von dem Rath ab, wen er bei 
der Geſetzgebung und bei der Eteuererhebung beiziehen wollte 2). 
Durch die Obfervanz wurde jeboch diefe Allgewalt (Vollmächtigkeit) 
bes Mathes dahin beichränft, daß bei wichtigen Angelegenheiten 
außer den grabuirten Gelehrten und den Eltermännern auch bie 
Fürger der Altftadt, welche die Hauptabgabe (den Schoß) entrich- 
teten, auch noch einige Vertreter der Zünfte und die zur Beforgung 
des Armenweſens gewählten Tiaconen zu den Bürgerconventen bei- 
gezogen zu werden pflegten®). Und diefe ariftofratifche Verfaflung hat 
jodann 300 Jahre lang big zu den Stürmen des Jahres 1848 beitanben. 

In ähnlicher Weife hat ſich die Bürgerihaft in Hamburg 
gebildet. Dieſe beitand nämlich von je her, wie in anderen alten 
Städten, aus den in Grund und Boden angejeflenen (aus den 
erbgefeffenen) Leuten (K. 227). Eeit dem 14. Jahrhundert 
wurden nun zwar mit ber Bürgerjchaft audy bie Vorſteher der 
Zünfte in wichtigen Angelegenheiten von bem Rath beigezogen ®). 


3) Neue Eintraht von 1534 bei Oelrichs, p.774 ff. art, 18. „Unde bar 
„dem Rade in duſſen unde anderen Eafen, jo eme vorfallen, nobdig 
„unde behof were, mit mehr Luden Ruggefprate to nemen, jo möge be 
„Rab uth der Gemenheit, deme Kopman unde Ambten barto forberen, 
„unde vorbaden laten de verfiendigften be dem Nabe nutte dbunlet.” — 

4) Böhmert, p. 10-12. 

5) Urk. von 1840 bei Lappenberg, Programm der britten Säcularfeier ber 
bürgerliden Berfafjung Hamburgs, p. 43. — super hoc requirere 
et optinere specialiter consilium et consensum magistro- 
rum officiorum mechanicorum ac universitatis dieti opidi 

v. Maurer, Städteverfaffung. I. 4) 
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Zur vollberechtigten Bürgerfchaft gehörten aber die Handwerker 
nur dann, wenn file in Grund und Boden angefeffen waren. Denn 
auch in ſpäteren Zeiten beftand biefe aus der erbgeſeſſenen 
Bürgerſchafte). Es hat fih zwar auch in Hamburg die Bür- 
gerfhaft in zwei Theile, in die jogenannten Bürgergilden und 
in die Zünfte gefchteden. Zu den Bürgergilden oder Ge: 
ſellſchaften gehörten die Englandsfahrer, die Flandernfahrer und 
Echonenfahrer, daun die Brauergefelichaft und die Echiffergefell- 
ſchaft. Und bei ber Verehelichung follte fich jeder nicht zu einer 
Zunft gehörige Bürger erflären, zu welcher Geſellſchaft er ſich hal⸗ 
ten wolle”). Allein weder die Gejellfchaften noch die Zünfte 
waren in Hamburg politiiche Abtheilungen. Diele Gefellichaften 
bilbeten demnach nur bie Höhere nicht zu den Zünften gehörige 
Bürgerjchaft ohne alle politifche Nechte®). 


$. 387. 


Auch in Stralfund haben fi die Gejchlechter unter den 
übrigen Bürgern verloren. Es hat ſich demnach auch dort fein 
Patriciat gebildet. Ilm fo eigenthiimlicher it es, daß die Raths- 
herrenwürbe daſelbſt den perjönlichen Adel ertheilte. Die Bürger: 
ſchaft war mehrfach gegliedert. Sie war in Zünfte und in Stände 
und bie Stabt außerdem noch in vier Stadtviertel eingetheilt. Allein 
bie Zünfte waren Feine politiſchen, ſondern - bloß gewerbliche Ge— 
noſſenſchaften. Es gab daher auch unzünflige Bürger und un: 
zünftige Gewerbe. Und die Stadtviertel waren eine geographijche 
Eintheilung von untergeordneter Bedeutung. Politiih war bie 


et de eorum consilio et consensu ea expedire. Tiefe Urk. auch 
im 2üb. Urkb. II, 2 p. 664. Bon Lübel und anderen benachbarten 
Städten jpricht fie übrigens nicht, wie dies unter Anderen auh Wehr: 
mann, Zunftrollen, p.36— 87 annımmi. Vergl. noch Receß von 1488, 
art. 64 u. „die Zufammenrufung der werfmeftere der ampte.“ — 

6) Receſſe von 1488, art. 64, von 1529, art. 181. und von 1603, art. 
75. im Nachtrag zum neuen Abdrud der vier Haupigrundgefeße von 
Hamburg, p. 31, 68 u. 145. Vergl. Weftphalen, Hamburgs Verfaffung 
und Verwaltung, I, 78 u. 79. 

7) Receb von 1529 $. 79. im Nachtrag, 1. c. p. bb. 

8) Vergl. oben $. 249 und Wilde, Gildeweien, p. 268 u. 269. 
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Bürgerihaft in drei Stände oder Grade eingetheill. “Der 
erjte und wichtigfte Stand war der Kaufmannsſtand. Zu 
ihm gehörten die drei Zünfte oder Compagnien ber Wandſchneider 
(Tuchhäudler), der Brauer und Mulzer, und ber Kramer, dann alle 
unzünftigen Kaufleute und Fabrifherren, die Doctoren und Advo⸗ 
Taten, bie Apotheker, die Gaftwirthe, die Srundbefißer und bie 
Rentner. Zu dem zweiten Stand gehörten bie vier Gewerke, 
nämlich die Zünfte oder Aemter ber Feſtbäcker, Schufter, Schneider 
und der Schmiede, dann noch einige andere Handwerker, insbeſon⸗ 
dere auch die Echiffer, dann die Notare, bie Profuratoren, die 
Muſiker, die Schulmeifter, die Schreiber u. a. m. Zu dem drit- 
ten Stand gehörten bie Zünfte ober Aemter der Simmerleute, 
Maurer, Echorniteinfeger, Schopenbrauer, Zuhrleute, Träger, Ze 
jener und Fiicher, der Schenkfwirthe, Matroſen, Taglöhner und ber 
Aderbürger in den Borftädten. Der zweite Stand unterfchied fich 
nur wenig von dem dritten. Beide Stände mit einander bildeten 
den Sewerfsftand. Man unterſchied daher in der Praxis nur 
zweit Stände, den erften oder den Kaufmannsijtand, und 
den Gewerfsftand, beitehend aus dem zweiten und dritten 
Stand. Beide Stände hatten eine gleiche Anzahl von Vertretern 
im Yünfziger Collegium, der Hanbelsitand 25 und der Gewerks⸗ 
ftand (vie beiden legten Stände mit einander) ebenfalls 25. Auch 
wurden die von dem Fünfziger Collegium ausgejtellten Urkunden 
nur mit zwei Siegel verjehen, mit dem Siegel des Gewandhauſes, 
namens der Bürgerihaft des erften Standes, und mit dem Siegel 
der vier Gewerke namens des zweiten und britten Standes 1), 

Sn München haben fidh die Gefchlechter jeit der im Jahre 
1408 eingeführten neuen Verfaffung ebenfalls unter der übrigen 
DBürgerjchaft verloren. Die neue Verfaffung war zwar Fein Zunft: 
regiment. Sie ift aber auch Fein Gefchlechterregiment mehr gemwejen, 
indem alle in Grund und Boden angefeffenen Leute, gleichviel ob 
Geſchlechter oder Handwerker, das volle Bürgerrecht hatten ($. 321). 
Die Trennung der Gejchlechter von den übrigen Bürgern hatte 
demnach nun für die meiften Gefchlechter feinen Zweck mehr. Durch 
Wechſelheirathen und Theilnahme an ben Gemwerben haben fich viel- 
mehr die Einen mit den Anderen verbunden und diejenigen Ge⸗ 


1) Fabricius, Verfaffung von Straljund, p. 16, 17, 28, 25 u. 29. 
40 * 
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ſchlechter, welche wie bie Barth, Haberl, Heger, Katzmair, Schreiber, 
Tichtel u. a. m. nicht mehr rittermäßig lebten, unter den übrigen 
Bürgern verloren. Andere Gefchlechter, wie die Drächſel, Xeufel: 
hart, Schrenf u. a. m. find ausgewandert, wieber Andere find 
ausgeftorben. Unb zulcht blieben nur noch wenige rittermäßig 
lebende Gefchlechter in ter Stadt übrig. Sie haben aber beim 
Stadtregiment eine jo unbedeutende Nolle geipielt, dag man es in 
dem Wahlbriefe von 1795 für nothwendig hielt zu verortnen, dab 
bei den Nathswahlen auch auf fie Nüdficht genommen, daß „von 
„ven Wählenden auch auf dic biefigen alten, theils adelichen, theils 
„Wappengenofienen bürgerlihen Geſchlechter ein billiges Augen: 
merk“ genommen werben folle 2). 


$. 338. 


Auch in Soeſt haben fi die Gefchlchhter feit dem Siege 
der Zünfte als ein Bejtandtheil der Bürgerjchaft gänzlich verloren. 
Die Stabtbürgerfhaft beftand nämlich uriprünglich, wie wir ge 
ſehen, aus einer freien Bürgerjchaft, den fpäteren rathsfähigen 
Geſchlechtern, und aus den ſechs mit der Stabt vereinigten hö— 
rigen Bauerſchaften, welche im Gegenjaß zur freien Yürger: 
ihaft die Gemeinde (gemeine Bur) bildeten. Erit nad) langen 
und fchweren Kämpfen erhielten im Jahre 1259 auch die Vorjteher 
ber ſechs Bauerfchaften (die zwölf Burrichter) als neuer Rath 
der Zwölfer Zutritt zu dem Stadtrath. Die Banerjchaften biie: 
ben aber nach wie vor und bildeten mit den politiich noch nicht 
getrennten Zünften die Gemeinde!) Seit dem Eiege der Züufte 
bat fich nun dieſes Alles geändert. Die Gemeinde felbft theilte ſich 
nämlich, wahrſcheinlich im 16. Jahrhundert, in zwei Theile, in die 
Zünfte une in bie Gemeinheit. Und da diefe beiden heile 
von nun an die Bürgerfchaft bildeten, jo waren alle übrigen 
Bewohner der Stadt bloße Einwohner ohne bürgerliche Nechte. 


2) Wahlbrief von 1795, art.. 21. bei Mayr, General. Samml. V, 820. 

1) Aud die Zünfte oder die Bruderſchaften wurden zuweilen die Gemeinde 
(„de meyneı*) genannt, 3. B. in einer Urk. von 1269 bei Wigand, 
Archio, IV, 10. Zutitt zum Rathe hatten jie aber auch im 15. Jahr: 
hundert noch nidyt nad) Aude Echrae, art. 178 bei Emminghaus, p. 
196. Vergl. oben $. 19, 64, 201 u. 162. 
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Diele Gefchlechter ließen fi nun in die Gemeinheit aufnehmen 
und haben ſich fodann in der Gefammtheit verloren. Andere blie 
ben als bloße Einwohner in der Stadt und gehörten daher nicht 
mehr zur Bürgerfchaft 2). Die Bildung diefer in Deutichland ganz 
einzig daſtehenden Bürgerſchaft ift jeboch zu intereflant. Ach muß 
daher noch etwas bet diefem Gegenſtand verweilen. 

Die Gemeinde (gemeine Bur) bejtand urfprünglid) aus den 
Bauerfchaften und Zünften oder Bruberfchaften, ohne baß jedoch 
die Zünfte in politiicher Beziehung hervorgetreten wären. Erft im 
16. Jahrhundert trennten ſich zehn Zünfte von ber übrigen Ge 
meinde, nämlich die Wullenweber, Fleiihhauer, Bäder, Schmiede, 
Loer- und Schuhmacher, Schneider, Krämer, Kannengiefer, Kürfcy- 
ner ober Pelzer, und die Wullenfäufer. Sede Zunft bildete ein 
eigene® Amt mit einem eigenen Vorſtand, beſtehend aus zwei 
Nichtleuten und zwei Beifigern, mit einem eigenen Verfammlungs: 
orte (Amptshaufe) und mit einer eigenen ZJunftgerichtsbarfeit >). 
Diefe 10 Acmter zufammen bildeten wieder ein gefchloflenes Ganze 
mit einem eigenen VBerfammlungsorte auf dem Seel, mit Ge 
richtsbarfeit und mit einem eigenen Vorjtand, dem Großridt- 
mann, welder bei den Berfammlungen aller Aemter den Borfik 
zu führen und bei dem Magiftrate die Aemter zu repräfentiren und 
zu vertreten hatte %. Zur eigentlihen Gemeinde oder zur Ge: 
meinheit gehörten nım aber diejenigen Bürger, welche in fein 
Handwerksamt aufgenommen, durch die Aufnahme in die Gemein- 
beit aber berechtiget waren alle übrigen Gewerbe zu treiben, welche 
wie 3 B. die fogenannte Tropfennahrung, das Gewanbdfchneiden, 
das Malzen, Brauen, Goldſchmieden u. drgl. m. feinem der 10 
Aemter zugetheilt worden warend). Ste hatten einen eigenen Ver: 


2) Bergl. Ged, Beſchr. der Stabt Soeſt, p. 124. 

3) Polizeiordnung von 1650 bei Emminghaus, p. 276 — 8311. Etwas 
abweichend bei Ged, p. 123. 

4) Verordnungen von 1607, 1650 u. 1709 bei Emminghaus, p. 278, 
810, 325, 326, 387, 388 u. 389. Vergl. oben $. 270 u. 834. 

5) Polizeiordn. von 1650 bei Emminghaus, p. Bll. „Die Gemein: 
„beit und bie darunter verftanden werben, nemlid) bie unter vorge: 
„[hriebene Aempter nicht nehören, und body bes Stohlgadems fähig 
„ſeyn, jollen haben und gebrauchen dasjenige, was der @emeinheit 
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 fammlungsort auf dem Stahlgabem oder Stohlgadem, r 
beten gleichfalls eine, jedoch von den Aemtern verſchieden⸗ Se: 
werbsgenofjjenfhaft, die Bruderfhaft aufdem Stahl— 
gadem oder die Stahlgadems Geſellſchaft oder auch die 
Semelnheit vom Stahlgadem oder auf dem Stahlga— 
dem genannt, und auch an ihrer Spitze ſtand ein Großricht- 
mann, welcher ihre Verfammlungen zu präfitiven und fie bei dem 
Magiſtrate zu repräfentiren hatte). Ter Name Stahlgadem 
kommt offenbar von Gadem, d. h. Haus, Bude, Kramladen und 
Stahl oder Staal, d. 5. Waarenprobe, eigentlich eine zur Probe, 
daß fie echt jet, geftempelte Waare, alſo Stahlgadem ein zur 
Niederlage von geftempelten Waaren dienendes Gebäude, wo bie 
Gemeinheit vom Stahlgadem zu gleicher Zeit ihren Verfammlungs: 
ort hatte, gerade wie in London der mit Gebäuden umgebene 
Ort, wo vor Zeiten bie Kaufleute von der Deutſchen Hanfe ihren 
Aufenthalt und ihre Waarenlager hatten, StahIhof genannt wor: 
den iſt ) An cine Richerzegheit darf demnach nicht dabei ge= 
dacht werben, wie dieſes Sommer thut®). Denn die Richerzeg- 
heit in Köln war eine Stadtmarfgemeinde und cine Gefchlechters 
gemeinde, während die Stahlgadems Gefellihaft eine Gewerbsge— 
meinheit geweſen ift. Ale anderen in der Stadt angefefjenen 
Leute, welche weder in die Handwerksämter noch in die Bruderſchaft 
auf dem Stahlgadem aufgenommen waren, durften fein Gewerbe 
vielmehr nur die allgemeine bürgerlihe Nahrung treiben, 
beftehend in Ackerbau, Gartenbau u. drgl. m.®). Sie wurden 








„zugelajjen, nemlich Tropffen-Rahrung, Wandſchneiden, mältzen, brauen, 
„Goldſchmieden und dergleihen“ — vergl. no‘ p. 271, 273, 274 u. 
820, 

6) Emminghaus, p. 278, 274, B19, 387, 388 u. 588. Ged, p. 118 u- 
124. 

7) Brem, nieder. Wörterbuch, Il, 475, IV, 987 u. 988. Das Wort 
tönnte übrigens aud von stala, Stall, sedes mercatorum, forum 
abgeleitet werben. Vergl. Du Cange, ed Henschel, v. stala. Unb 
bann würde Stahlgadem ein auf dem Markt fichendes Waarenlager 
‚ober ein Kaufhaus bedeuten. Vergl. oben $. 248 u. 245. 

8) Sommer, Handbuch über bie bäuerlichen Rechtsverhältniſſe, I, 168. Rot. 

9) Emminghaus, p. 278, 274 f, 319 u. 820. 
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, war im weiteren Sinne des Wortes ebenfalls Bürger genannt 
und zur Gemeinheit gerechnet 1%). Da fie jeboh feinen, auch 
feinen indireften Antheil an dem Regiment hatten 2), jo gehörten 
fie nicht zur vollberedhtigten Bürgerſchaft. Zu dieſer ge 
hörten vielmehr nur Mitglieder der Aemter und des Stahlgadems, 
bie fogenannten Ampts- und Gemeins Männer, während bie 
übrigen Einfaflen bloße Einwohner oder Mitwohner waren 
und auch fo genannt worden find 12). Selbft die reichen Beflter 
der Salzwerke zu Safjenborf in der Soefter Börde, weldhe in Soeft 
wohnten, gehörten nicht zur Bürgerſchaft. Man nannte fie bie 
Salzbeerbte oder Salzjunfer und von ihrem Verfammlungs- 
ort, dem Stern, bie vom Stern. Als reihe Leute waren fie bei 
den Steuerausſchlägen gar jehr betheiliget. Daher begehrten 
und erhielten fie auch im Jahre 1680 das Recht zur Steuerver⸗ 
theilnug beigezogen zu werden. Der zu dem Ende niebergefebte 
Ausſchuß befand demnach aus den „Deputati vom Stern, 
„Stahlgadum und Aemtern“ 12). Zur Buürgerſchaft gehörten 
die Salzbeerbten darum aber doch nicht. Diefe beftand vielmehr, 
wie bereit8 bemerkt worden ift, aus zwei Gewerbsgenoſſenſchaften, 
ans den vereinigten Aemtern und aus ber Bruderjchaft auf dem 
Stahlgabem. Eine jede von ihnen hatte ihr eigenes Haupt, einen 
Großrichtmann, welder bei ihren allgemeinen VBerfammlungen 
ben Vorſitz zu führen und fie bei den Magiftrats Verhandlungen 
zu vertreten hatte. Auch dieſe Verfaffung ‚hat bis zum Sabre 
1752 beitanden 1%). 


S. 339. 


Etwas Aehnliches wie die Stahlgadems Gejellfchaft in Soeft 
war in Osnabrück die fogenaunte Wehr. Auch in Osnabrüd 
war nämlich die Bürgerichaft in zwei Theile getheilt, in die Gilde 
und in die Wehr. Die Gilde beftand aus 11 Aemtern, nänılich 


10) Emminghaus, p. 274 u. 820. 

11) Emminghaus, p. 815 ı. 819. 

12) Emminghaus, p. 272, 278, 274, 275, 311, 556, 558 u. 560. 

18) Receß von 1680 bei Emminghaus, p. 554-562. Bergl. p. 5. Not. 
14) ®ed, p. 115—120. 
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aus dem Schmiebeamt, Schufteramt, Krameramt, Backamt, Lohger⸗ 
beramt, Echneideramt, Riemenſchneideramt, Weißgerber: oder Erker⸗ 
amt, Kürjchner: oder Belzeramt, Schlacht- oder Anochenhaueramt 
und Schilder: (Mahler, Glafer: und Sattler-)Amt. Jedes Amt 
bildete eine Genofjenichaft, eine Amtsbrüderſchaft, an deren 
Spitze drei bis vier Gildemeifter ftanden, von benen abmechjelnd 
immer zwei, ein Borjihender und ein Beifibender, das 
Amtsregiment führten. Alle Aemter zufammen bildeten die Gilde, 
an deren Spite zwei von den Gildemeiſtern aus ihrer Mitte ge 
wählte Altermänner ftanden, welche die Gilde beim Rath zu 
vertreten hatten. Zur Wehr gehörten alle übrigen Bürger, welche 
nicht Mitglieder eines Amtes waren, insbejondere auch die Gelehr: 
ten. Auch manche Innungen, 3. B. die Wandſchneider, Goldars 
beiter, Feldſcherer, Buchbinder, Tiſchler, Faßbinder, Leinenweber 
u. a. m. durften fi, wenn fie fich bei feinem Amt einjchreiben 
laffen wollten, zur Wehr halten. Die Wehr bildete eine aus ben 
drei Echübencompagnien beftehende Genofjenfchaft, die Schüßen- 
brüderjhaft genannt. Sechszehn Wehrherrn, vier aus jeder 
der vier Lalfchaften oder Stadtviertel, waren bie Borjteher ber 
Wehr, an beren Spite wieder zwei aus ihnen genommene Al: 
termänner jtanden, welche bie Wehr bei dem Rath zu vertreten 
hatten. Die Gilde und die Wehr bildeten demnach zwei Bruder: 
Ihaften, deren Borfteher als Nepräfentauten ihrer Bruderſchaft 
Siß und Stimme im Stabtrath Hatten”). Aber auch auf den 
Stadttagen bildeten die Nepräjentanten der Gilde und der Wehr, 
bie ſogenannte Weisheit und Gemeinheit, gemeinichaftlid 
mit dem alten Rath die drei Stände, welche die Steuern zu be 
willigen hatten 2). Die früher jehr zahlreichen Dienjtmannen- und 
anderen Geſchlechter haben nach dem Siege der Zünfte die Stadt 
meiftentheil8 verlaflen. Aber auch die Zurückgebliebenen gehörten 
nicht mehr zur Bürgerichaft?). 


1) Klöntrup, v. Altermann, Gilde, Osnabrüd und Wehr, I, 54, 55, II, 
86—92, III, 86 u. 282—284. Wal, Beitr. zum t. R. IV, 264 fi. 
Vergl. oben $. 274, 

2) Klöntrup, IU, 87. Stüve, Geſch des Hochſtifts Osnabrück, p. 166. 
Vergl. noch Stüve, Geſch. ber Stadtverfaffung von Osnabrüd in Mit 
theilungen bes hiſtoriſchen Vereins zu Osnabrüäd, VIII, 30 fi. 

8) Klöntrup, III, 89. Stüve, p. 148. 
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Der Berfaffung von Osnabrüd fehr ähnlich war auch bie 
Verfaffung der Stadt Münfter. Tenn auch in Müniter beftand 
bie Bürgerfchaft aus zwei Theilen, aus der Gilde und aus der 
Gemeinheit. Zu der Silbe gehörten die fichzehn Gewerke oder 
Gilden, welche zufammen eine einzige große Gilde bildeten. An 
der Spibe eines jeden Gewerfes ftand ein Gildemeiſter und an der 
Spike der Gilde einige Altersleute, welche mit einander bie Ge: 
werte bei dem Stabtrath vertraten. Alle übrigen Bürger, welche 
nicht zu den Gewerfen oder zur Gilde gehörten, bildeten die Ge: 
meinheit ®). 

Wie in Soeft, Osnabräd und Münfter, jo war auch in 
Fulda die Bürgerfchaft in zwei Theile getheilt, in die großen 
Zünfte und in die Gemeinde. Zu den großen Zünften, 
von denen eine jede einen Zunftvorfteher hatte, gehörten die in 
eine große Zunft aufgenommenen Handwerker, und zur Gemeinde 
alle übrigen Bürger, insbefondere auch die fogenannten kleinen 
Zünfte, 3. 3. Krämer, Wirthe, Hutmacher, Sattler, Seiler, 
Schreiner u. a. m. An der Epite der großen Zünfte ſtanden bie 
Zunftvorfteher, an der Spite der Gemeinde aber jehszehn 
fogenannte Semeindsherrn, welche man auch den Unterrath 
nannte, und aus welchen die Rathsherren des Stadtraths genom- 
men zu werden pflegten. Wer als Bürger aufgenommen werben 
wollte, mußte ſich entweder in eine große Zunft oder in die Ge- 
meinde aufnehmen laflen 5). 

Etwas Aehnliches hatte auh in Schweidnitz ftatt. Das 
jelbft beftand nämlich die rathsfähige Bürgerfchaft aus Handwer: 
fern und aus Kretichmern, die nicht Handwerker waren. Aus bei: 
den und aus den Gemeinde Aelteſten jollte nun der Stabtrath in 
nachfolgender Weife gewählt werden. Der fißende Rath jollte zus 
erft von den alten und neuen Hanbwerfsmeiftern aus jedem Hand⸗ 
wert zwei Handwerker, und aus biejen ſodann fünf Männer von 
den Gemeinde Nelteften wählen Iaflen. Hierauf jollte der Rath an 
die Kretſchmermeiſter, die nicht Handwerker waren jchiden, und 


4) Stüne, Eeſchichte des Hochſtifts Osnabrüd, p. 65. Not. Södeland, 
Geſch. von Goesfeld, p. 67. 
5) Thomas, I, 184, 166 u. 167. 
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von ihnen aus den in Grund und Boden angefeflenen oder geerb- 
ten Kretjchmern acht („die Kretfchemer fint unt geerbit int“), und 
aus diefen jodann von den Gemeinde Aelteften vier Männer wäh- 
len laflen. Die von den Nelteften gewählten 9 Handwerker unb 
Kretichmer follten hierauf vier aus den Gemeinde Aelteften und 
aus biefen 13 fodann der Rath die ſechs Nathsherren (2 Aeltefte, 
2 Handwerker und 2 beerbte Kretfchmer — „ezwene us ben Kret⸗ 
„ſchemern, die nit Hantwerk fint und geerbt fint”) wählen. Die 
fieben anderen wurden Cchöffen. Alle Gewählten aber jollten ge 
erbte Leute fein („und die fullen alle geerbt fint”) ©). 

Bis ind 14. Jahrhundert herrihten au in Dortmund bie 
Geſchlechter. Noch im Sabre 1332 beitätigte Ludwig der Baier 
das alte Herkommen, wonach die Stabträthe und Schöffen aus ven 
alten in der Stabt angejeflenen Gejcylechtern genommen werden 
ſollten ). In dem alten Etaptrecht wird der Zünfte, mit Aus- 
nahme einer gilda major, noch gar nicht erwähnt®). Gegen Ende 
bes 14. Jahrhunderts und im Anfang bes 15. flegten jedoch auch 
in Tortmund die Zünfte und es wurde ſodann das Gejchlechter- 
regiment abgejchafft, worauf viele Gejchlechter die Stadt verließen, 
bie Zurückbleibenden aber ſich theils unter der gemeinen Bürger: 
ſchaft theils unter den Zünften verloren. Die Bürgerjchaft wurbe 
nämlich um das Jahr 1400 in zwei Theile getkcilt, in die ge- 
meine ober erbgejejjene Bürgerjhaft, und in die aus 
6 Zünften beftehenden Gilden. Das Regiment aber follte von 
brei Collegien, von dem Rath, von dem Erbjajjenftand und 
von dem Vierundzwanzigerjtand geführt werden. Die laus 
fenden und die minder wichtigen Gefchäfte bejorgte der Rath, an 
deſſen Spite zwei Bürgermeijter flanden. Bei wichtigeren Anz 
gelegenheiten mußten indbefjen auch bie beiden anderen Gollegien, 
die Ausſchüſſe aus der Bürgerfchaft und aus den Gilden, beige: 


—. 


6) Willkür von 1389 bei X. u. St. p. 236 u. 608. 

7) Urt. von 1882 bei Moſer, reichsft. Hanbb. I, 877. — statutum, or- 
dinatum et immutabile consilium de decem et octo consulibus 
scabinis existentibus et non pluribus de parentelis meliori- 
bus, antiquioribus, discretioribus, uxoralis, melius hae- 
reditatis et legitime natis. — 

8) Wigand, Geſch. von Korven, I, 267, II, 209 ff. Vergl. oben 8. 64. 





feit dem Siege der Zünfte. 635 


zogen werden, von denen der Erbſaſſenſtand dic erbgejeflene Bür- 
gerichaft und der Vierundzmwanzigerftand dic Gilden repräfentirte. 
Das Eollegium des Erbſaſſenſtandes beitand aus 12 aus 
der erbgejeflenen Bürgerichaft zu wählenden Mitgliedern. Sechs 
Mitglieder, die fogenannten Rathserbſaſſen, wurden von dem 
Rath auf Lebenszeit und bie ſechs anderen, bie ſogenannten Gilde: 
erbjafjen, von den Borgängern des DWierundzwanzigerftandes 
auf zwei Jahre, die Einen und die Anderen aber aus ver erbge- 
fefjenen Bürgerichaft gewählt. Das Collegium des Vierund— 
zwanzigerftandes wurde von und aus den 6 Gilden zu glei⸗ 
hen Theilen gewählt. Die zwölf erften Mitglieder hießen die 
Borgänger und die 12 anderen bie VBierundzwanziger 
ſchlechtweg. Die 12 Vorgänger und die 6 Gildenerbfaflen waren 
miteinander die fogenannten Churfreunde Sie bildeten mit 
bem Rath das Ehurcollegium, welches dei: Rath zu wählen 
hatte. Der Rath jelbjt beftand aus 18 Mitgliedern, aus 6 foge: 
nannten Euperioren, aus 6 mittleren Rathsherren und aus 6 
©ilderathsherren. Die 12 Erften (die Euperioren und bie mitt: 
leren Rathsherren) mußten aus dem Erbjaffencollegium, die 6 
Silderathsherren aber aus ben 6 Gilden gewählt werden. Die 
Dauer dieſer Rathsftellen war lebenslänglih. Die 6 Superioren, 
beitehend aus den beiden Bürgermeiftern, aus den beiden Rittmei⸗ 
ftern, welche die Juftiz, und aus den beiden Samerarien, welche bie 
Polizei unter fich hatten, bejorgten die minder wichtigen und die 
bringenden Sachen allein. In der Regel mußten jedoch auch die 
12 anderen Rathsherren beigezogen werben. Und diefe Berfaflung 
bat ſich bis auf unfere Tage erhalten 9). 

Auch in Wetzlar ſchied ſich die Bürgerfchaft feit dem Siege 
ber Zünfte gegen Ende des 14. Jahrhunderts in zwei Theile, in 
bie Gemeinde und in die jieben alten Zünfte. Zur Gemeinde 
gehörten nicht bloß die Altbürger (die Gejchlechter), 3. B. das Ge 
Ichlecht der Waldſchmidte, der Schuler, der Münche, der Hinfel u. 
a. m. 20), Sondern audy noch alle jene Bürger, welche kein bejon- 


9) Dr. Malindrodt, Verfafjung ber Reichsfreien Stadt Dortmund. Dort: 
„mund 1795 und im Auszuge bei Jäger, reihsftäbt. Magazin, VI, 24 
—1. 
10) von Ulmenftein, I, 885 u. 886. 
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dered Handwerk oder Gewerb trieben und zu feiner Zunft Bielten. 
Auch die Gemeinde fchloß fich jedoch zunftartig ab, und wurde da— 
ber auch in jpäteren Zeiten noch als bie ältefte Zunft betrachtet. 
Eie hatte fogar, wie jete andere Zunft, ihre eigenen Borfteher, 
welche in deſſen nicht Aunftmeifter, vielmehr Kerzenmeifter 
(„der Gemeinde Kerzenmeiiter" „dev Gemeinde Kürzemeifter,* oder 
auch „FKirzen”) genannt worden find, weil fie für die Anſchaffung 
der in der Stiftsfirche nothwendigen Kerzen zu forgen hatten!!). 
Späterhin wurden den fieben alten Zünften nah und nach noch 
einige neue Zünfte, dann die Gemeinden von zwei Vorſtäd— 
ten, ber Langengaſſe und der Neuftadt, hinzugefügt. Daher beſtand 
die Bürgerfchaft feit dem Anfang des 17. Jahrhunderts aus elf 
Zünften, nämlih aus 8 Handwerkszünften und aus den ermähnten 
drei Gemeinden, aus der Stadtgemeinte und aus den beiden Bor: 
ftabtgemeinden, un» jeit dem Anfang tes 18. Jahrhunderts aus 


zwölf Zünften, aus 9 Hanbwerkszünften und aus ben erwähnten | 


brei Gemeinden, welche bis auf unfere Tage ebenfalls als Zünfte 
betrachtet worben ſind 22). 

Wie in Weblar jo ſchied ih auch in Nordhauſen feit dem 
Siege der Zünfte im Sahre 1375 vie Bürgerfchaft in zwei Theile, 
in die 9 rathsfähigen Zünfte und in bie aus den übrigen 
Handwerfern und Bürgern bejtehende Gemeinde. Bis zu diejem 
Sabre herrichten nämlich auch in Nordhauſen bie alten Gejchlechter 
(„die den Gefchlechten von Sippe wegen angehören). Schon im 
Sahre 1365, bei der Vereinigung ber Neuftadt mit der Altjtadt, er: 
hielten zwar fchon zwei Handwerker aus ber Neuftadt Zutritt zu 
dem Stadtrath. Das Gefchlechterregiment ſelbſt wurbe jedoch erft 
nach dem Eiege der Zünfte (1375) abgeſchafft und verordnet, bag 
bie Bürgerfchaft ans 9 rathsfähigen Zünften und aus ber Ge 
meinde beftehen folle, und in den Stadtrath 18 Handwerker (zwei 
aus jeder rathöfähigen Zunft) und 9 aus ber Gemeinde gewählt 
werden follten. Die Wahl eines aus den Geichlechten war aber 
bei Strafe verboten !3). 


11) Vergleih von 1890 u. 1893 bei von Ulmenftein, 1, 495, 497, 48, 
500, 501 u. 507, IL, 141 und II, 228. Vergl. oben $. 277. 
12) von Ulmenjtein, III, 216—219. 
18) Zörjtemann, Leſſer's Hiftor. Nachrichten von Nordhauſen, p. 183 —1°%. 
u. 260—264. 
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Sn Königsberg lebten die alten Gejchlechter noch in dem 
Namen der Junkerhöfe und Junkergärten bis ins 18. Sahrhundert 
fort, ohne daß ich jedoch nachzuweiſen vermag, wann fie fich unter 
den übrigen Bürgern verloren haben. Königsberg beftand näm: 
ih urfprünglich aus drei verjchiedenen Städten, aus der Altitabt 
Königsberg, aus der Neuftadt Löbenicht und aus der Stabt Kneip⸗ 
hof. Jede diefer drei Städte hatte urjprünglich ihren eigenen Ma— 
giftrat und ihr eigenes Rath- oder Stabthaus, wie dieſes auch in 
Braunſchweig u. a. m. der Fall war. Erjt im Jahre 1724 verei- 
nigten fich dieje drei Städte zu einem gemeinfchaftlichen Magiftrat, 
welcher fodann feine VBerfammlungen auf dem Tneiphofiihen Rath: 
bauje zu halten pflegte '%). Seit ber Bereinigung der drei Städte 
zu einer einzigen Stadt wurde die Bürgerjchaft in zwei Klaſſen, in 
Großbürger und Kleinbürger eingetheil. Zur Großbür- 
gerichaft gehörten zwei Zünfte, die Kaufmannszunft und die 
Mälzenbräuerzunft. Wer Großbürger werben wollte mußte fich 
in eine diefer Zünfte aufnehmen laſſen, mußte, wie man fagte, 
eine diejer Zünfte gewinnen. Zu den Vorrechten der Großbürger 
gehörte der Großhandel mit dein Ausland. Auch durften die Groß: 
bürger ihre Hochzeiten auf dem Junkerhofe halten. Ihr Ver: 
fammlungsort war im Röbenicht auf der im alten Rathauſe diefer 
Stadt befindlihen Zunftjtube, in der Altitabt dagegen und im 
Kneiphofe in den dortigen Sunferhöfen oder Junfergärten. 
Wenn aber die Zünfte aus den brei Städten zufammen kamen, jo - 
verſammelten fie fih auf dem Juukerhofe oder Junkergarten ver 
Altftapt. Die Kaufmanns: und Mälzenbräuerzunft waren demnach 
in Königsberg, was in anderen Städten die Patricierzünfte geweſen 
find. Die Kleinbürger bildeten nur eine einzige politiiche Zunft, 
zu welcher alle übrigen Gewerbe gehört haben. Die Vorfteher der 
Kleinbürgerjchaft waren die vereideten Gemeindeälteften der 
drei vereinigten Städte. Sie hatten fich in diefer Eigenfchaft aud) 
bei den Zünften der Großbürger einzuftellen, wenn gemeinjfame 
ftädtifche Angelegenheiten zu berathen waren. Dei dieſen gemein- 
ſchaftlichen Verfammlungen hatten fünf Stimmen nad) der Mehr: 


14) von Baczto, Geich. von Königsberg, p. 28 fi., 290-294 u. 297. Die 
Brivilegien der Altjtadt von 1286, ber Stadt Löbenicht von 1300 und 
ber Stadt Kueiphof von 1827, eod. p. 522—539. 
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beit zu enticheiden, die Stimme des Magiſtrates, des Stadtgerichtes, 
ber beiden Großbürgerzünfte und die ber Kleinbürgerjchaft. Jede 
Kunft und jedes Handwerk bildete übrigens wieder eine eigene 
zunftartige Genoſſenſchaft, ein ſogenanntes Gewerf, welches die An- 
gelegenheiten biefes Gewerfes zu beforgen und einen Neltermann 
an feiner Epite Hatte. Bei feierlichen Angelegenheiten pflegte die 
junge Kaufmannſchaft in vother und gelber Untform zu erfjcheinen 
und den Namen der rothen Garde zu führen. Bei folchen Auf: 
zügen erſchien auch die Schüßengilde zu Pferd. Und das Unter: 
[heidungszeichen der übrigen Bürger ber drei vereinigten Städte 
war ſodann ein befonderes Zeichen am Huth 15). 


8. 340, 


In allen biefen Städten gehörten die Geſchlechter als ſolche 
nicht mehr zur Bürgerjchaft. Daffelbe war nod in vielen anderen 
Städten, insbeſondere in allen jenen Landſtädten der Fall, un 
benen bie Gefchlechter entweder niemals bervorgetreten oder fehr 
‚bald wieber-unter der übrigen Bürgerfchaft verfehwunben find. Man 
findet zwar auch in vielen Landſtädten, ſelbſt in jpäteren Seiten 
noch, einen zahlreichen Ritterjtand. Allen zur Bürgerfchaft bat 
derjelbe meiftentheils nicht mehr gehört. So waren 3. B. in bem 
Heinen Sobernheim in ber alten Pfalz am Rhein noch im 16. 
Jahrhundert viele Rittergejchlechter anfäßig. Ste hatten eine eigene 
Nitterftube und wurden auch noch in Polizeifachen, jedoch nur in 
biefen, vom Stabtrath beigezogen. Zur Bürgerfchaft haben fie 
demnach nicht mehr gehört !). Eben jo war e8 im Städtchen 
Molsheim im Elſaß, von die dafelbft anſäßigen Edelleute glei: 
falls eine eigene Triukftube gehabt haben 2). Auch in Dürkheim 
beſtand die Bürgerfchaft urfprünglich aus Prieftern, Edelleuten und 
der Gemeinde, Und noch das ganze 15. Sahrhundert Hindurd 
hatten alle drei Antheil am Stabtregiment ?). Nach einem Ber 





15) von Baczfo, p. 229-284. 

1) Widder, IV, 118, 

2) Königshoven, p. 312. — „uf ber edellute Dringfiube ze Molsheim.“ — 

8) Meine Geld. der Markenverfaſſung, p. 308. Bergl. oben F. 1 
232. 
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trage von 1495 hatten fie noch die Achter zu wählen u. drgl. m. 9). 
Und auch im 16. Jahrhundert wurden fie noch zumellen, 3. B. in 
ben Jahren 1515, 1542 und 1580 bei Verhandlungen über die 
Marknugungen und über die Mark jelbft beigezogen 5). Seitdem 
wird aber der Edelleute und Priefter im grünen Buch nicht mehr 
gedacht. Sie gehörten demnach feit dem Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts nicht mehr zur Bürgerſchaft. Wann aber die Edelleute bie 
Stadt verlaflen oder ſich mit den Pricftern von der Bürgerjchaft 
zurücdigezogen haben, kann mit Beitimmtheit nicht nachgewieken 
werden. Frey meint zwar ®), daß diefes im Jahr 1471 nach ber 
Eroberung der Stabt durch Friedrich den Siegreichen gefchehen ei. 
Ta jedoch die Evelleute und Priefter auch fpäter noch, wie wir 
gejehen, bis ins 16. Jahrhundert zu den Verhandlungen beigezogen 
worden find, jo ift offenbar jene Anficht nicht richtig. 


3, Das Geihlehterregiment dauerte fort. Die Zünfte erhiel- 
ten aber Antheil an bem Regiment. 


§. 341. 


In vielen Städten dauerte das Gejchlechterregiment auch 
nach dem Siege der Zünfte noch fort und e8 wurde den Zünften 
nur ein mehr oder weniger bedeutender Antheil an dem Stabtregi: 
ment eingeräumt. Die Zünfte pflegten nämlich zwar allenthalben 
in die Bürgerfchaft aufgenommen zu werden. Sn vielen Städten 
erhielten fie jedocy außer dem Zutritt zu bem großen ober weiten 
Nath Leinen anderen Antheil an dem Regiment. Es bildete ſich 
demnach in biefen Städten ein durch die Aufnahme der Zünfte in 


4) Ungebrudtes Grünes Bud: Vertrag de anno 1495 zwiſchen „Edlen 
„Prieſtern vnd Gemain zue Dorudheim vnd von dem Abt zu Lim: 
„purgchh vifgericht. — Wann bie Adyter von Prieftern Edlen vnd ber 
„Gemain zue Dürdheim erwehlet, jollen fie Thein Neuwerung vf⸗ 
„richten.“ 

Urt. von 1515 bei Würdtwein, monast. Palat. I, 156. Meine Geld. 
ber Markenverfaſſung, p. 808 u. 805. Grünes Buch: „Bertrug anno 
„1580 zwüſchen dem Stifft vnd Eloster Limpurgdb vnd dann Ebel 
„Priefler und ganzer Gemain zu Dorudheim vffgericht.“ 

6) Frey, geographifch « billorifch, ſtatiſtiſche Beſchreibung des Rheinkreiſes, 

1I, 891 u. 392. 
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bie Bürgerihaft gemildertes Geſchlechterregiment. Die 
war anfangs in Köln und in Baſel der Fall. Denn n Köln 
danerte das Gejchlechterregiment auch nachden die NRicherzegheit 
aufgelößt worden war, noch fort bis zum endlichen Eiege ver 
Zünfte im Jahre 1896 ($. 311). Und in Baſel berrfchten bie 
Geſchlechter noch das ganze 15. Jahrhundert hindurch bis zum 
Anfang des 16. ($. 317). 

Auh in Hagenau bauerte das Geichlechterregiment nad 
dem Siege der Zünfte noch fort. Bis zum “Jahre 1332 hatte da⸗ 
jelbft ein aus den Geſchlechtern gewählter Bürgermeijter und Rath 
das Negiment geführt. Die Bürgerſchaft bejtand nämlich aus rit- 
terbürtigen Minifterialen und aus jchöffenbar freien und Iehens- 
fähigen Gejchlechtern !). Und der Stadtrath war jenem von 
Straßburg nachgebildet 2). Im Jahre 1332 wurde es aber ber 
Gemeinde geftattet „24 von der gemeinde und den antwer- 
„Hen” in den Rath zu wählen, jo daß von nun neben dem aus 
ven Gefchlechtern gewählten Bürgermeifter und alten oder Eleinen 
Rath noch ein großer Rath ftehen und diefer aus 24 aus der Ge: 
meinde und aus den Hanbwerfern zu wählenden Rathsherren be: 
ftehen ſollte 2). Diejer Rath der Vierundzwanzig hatte jeboch kei— 
nen anderen Antheil an dem Regiment, als daß er bei wichtigen 
Verhandlungen beigezogen werben jollte. Ohne Willen und Willen 
der Bierundzwanzig jollten Teine Echulden gemacht und feine 
Steuern aufgelegt werben („wanne man ein bette in der jtatt 
„legende wird, jo jullent die vier und zwaingiger dabi fin”). Wenn 
von der Auflegung eines Ungeltes die Rede war, follten eben fo 
viele Handwerker aus ben Vierundzwanzig als Schöffen 
dabei fein. Auch die Schöffen hatten demnach Zutritt zum großen 
Rath. Da jedoch in früheren Privilegien feine Rede von ihnen 
war, jo jcheiut ihre Beiziehung erft aus fpäteren Zeiten zu batiren. 
Auch follten die Vierundzmanzig für bie Aufrechtbaltung der Ord⸗ 
nung und Ruhe in der Stadt forgen. Sie follten daher, wenn 


1) Urk. von 1255, 1262 u. 1275 bei Schoepflin, I, 412, 441, II, 11. 
Bergl. oben $. 229. 

2) Urk. von 1255 bei Schoepflin, I, 412, civitas consiliarios suos, 
more civitatis Argentinensis, valeat retinere. 

8) Urt. von 1852 bei Schoepflin, II, 144 u. 145. 
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„ein mifjehelle oder ein geichelle in ver ftatt under den burgern 
„uffftünde, dazwiſchen gan und bi irem eiben friden ſchirmen 
„und ſchaiden, fo verre fi mügent ®). 


$. 342. 


Aehnlich war es in Frankfurt am Main. Auch dort 
herrſchten urfprüngtich die aus Königlichen Dtinifterialen und aus 
freien Grundbefigern beftehenden Geſchlechter. Wann bafelbit die 
Zünfte Zutritt zum Nath erhalten haben, liegt völlig im Dunkeln. 
Die Einen jeßen ihre Beizichung ins 13. Sahrhundert !), Andere 
in bie Zeiten des Aufruhrs in den Sahren 1355 bis 1368 2). 
MWahricheinlich erhielten fie jedoch im Anfang des 14. Jahrhunderts 
Zutritt zum Nath. Denn nad dem Statut von 1352 ſaßen be- 
reit8 damals ſchon mehrere Zünfte im Rath 3. Auch folgt aus 
dem Berichte der Echöffen über die Anforderungen der Zünfte im 
Jahre 1858, daß damals jchon einige Zünfte in den Nath gin- 
gen %). Es haben demnach wenigftens einige Zünfte ſchon vor den 
Zunftunruben des Jahres 1355 Zutritt zum Stabtrath gehabt, 
ohne daß übrigens die Zeit wann es gejchehen mit Beftimmtheit 
angegeben zu werden vermag. Schr wahricheinlich geſchah es je 
doch, wie bereits bemerkt worden ift, im Anfang des 14. Zahıhun- 
derts. Denn in einer Urfunde von 1390 wird bereits von 43 
Rathbsmitgliedern als althergebracht geiprochen. Und bie- 
felben Worte werden auch in einer fpäteren Urkunde von 1408 
wiederholt 5), woraus folgt, daß bie drei Nälhsbänfe jedenfalls 


4) Urk. von 1832 bei Schoepflin, Il, 146. 

1) 3. B. von Fichard, Eniſiehung von Frankfurt, p. 84 fi. u. 184 ff. 
Derjelbe, Nachtrag der Vitijchrift der Ganerbſchaft Alt Limpurg, p. 14. 

2) 3. B. Heyel, 11, 423. Not. 

3) Statut von 1352 bei Senckenberg, sel. jur. I, 6. Auch fullen die 
„Meyſter der Bedeu die uff den Rat gen.” und p. 20. „Das 
„fullen die zwene die uff dem Rat gen (die Metzelere"). 

4) Bericht von 1358 bei Böhmer, Frankf. Urkb. I, 669. — „Da by 
„werin alle wege ire frund geſezſin, die von der hantwerke wegin in 
„den tat gen.“ 

6) Url. von 1390 bei Fichard, p. 809. Dap fie „von alten und ver: 
‚gangenen Zeiten biszher drey und flerzig perfonen in bem rate 
„gehabt haben * Vergl. noch p- 320. 

v. Maurer, Stäbteverfafjung. II. 41 
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Lo 


ihon im Anfang bes 14. Jahrhunderts, wie wir fie audy in ſpä⸗ 
teren Seiten noch chen, bejtanden haben müfjen, bejtehend aus 14 
Schöffen, 14 Rathsherren der Gerneinde und aus 14 der Zunft: 
banf, mit dem Schultheiß alfo aus 43 Perſonen. Beltätiget wird 
dieſe Anficht durch zwei Urkunden von 1315 und 1316, nach wel. 
hen neben den Schöffen und Rathmannen noch jurati im Stadt: 
rath faßen, welche offenbar in den Rath gehende Handwerker wa- 
ren e). Im Jahre 1355 traten indeſſen die Zünfte mit neuen An- 
forderungen auf. Sie begehrten die Vermehrung des Rathes um 
acht von ihnen aus ihrer Mitte zu wählenden Perſonen („das man 
irer frunde echte ſulde nemen in den rat, und die echte fulden fie 
„kyſen“). Denn auch fie wollten wiflen, wie die Angelegenheiten 
der Stadt beforgt, das Stadtgut verwaltet und die auch von ihnen 
mitgetragenen Eteuern verwendet würben („wand fie wulden wizſen 
„um der ſtede gejcheffoene war ber ſtede gud und gevelle komen 
„were adir qweme”) 7). Und nach einem, ſpäter vom Kaiſer be 
jtätigten, Vergleich von 1358 follte der Rath wirklich durch jechs 
Mitglieder, drei aus den Zünften und drei aus der Gemeinde, 
vermehrt werden 9%). Dadurch erhielten indeflen die Zünfte nicht 
erſt Zutritt in den Rath. Denn nad dem erwähnten Berichte der 
Schöffen jagen ihrer damals ſchon mehrere im Rath. Es war 
vielmehr eine Vermehrung des Nathes, um die Zünfte und die 
damals mit ihnen gehende Gemeinde zufrieden zu fielen. Schon 
im Jahre 1366 wurden jedoch die den alten Rath, den Dreiund: 
vierzig, beigefügten Sechje wieder abgeſchafft 9) und bald nachher 
noch in demjelben Jahre alle Bündniffe der Zünfte felbjt aufgehe: 








6) Urt. von 1315 u. 1816 bei Fichard, p. 185 u. 858. und Böhmer, p. 
416 u. 422. Nos scultetus, scabini, consules et jurati Franken- 
vordenses. — In den gleichzeitigen Urf. von 1815, 1316, 1817, 1318, 
1821 u. a. m. bei Böhmer, p. 425, 427, 481, 441, 448, 447 beipt 
es freilich immer scabini et consules oder „die ſcheffenen unde ber 
„rat* ohue jurati. Die Erijtenz einer dritten oder Zunfibank wire 
aus unzureidhenden Gründen beitritien von Mömer- Büchner, Stapdtver- 
fafjung, p. 89 ji. 

7) Böhmer, I, 668. 

8) Url. von 1858, 1359 u. 1860 bei Böhmer, I, 658, 662, 663 u. 6:1. 

9) Böhmer, 1, 709. 
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Der Verfaſſung von Osnabrůck ſehr ähnlich war and bie 
Berfaffung der Stadt Münfter. Tenn auch in Münfter bejtand 
die Bürgerichaft aus zwei Theilen, aus ber Gilde und aus ber 
Gemeinheit. Zu der Gilde gehörten die ſiebzehn Gewerke oder 
Gilden, welche zufammen eine einzige große Gilde bildeten. An 
der Spibe eines jeden Gewerkes ftand ein Gildemeifter und an der 
Spite der Gilde einige Altersleute, welche mit einander die Ge: 
werke bei dem Stabtrath vertraten. Alle übrigen Bürger, welche 
nicht zu den Gewerfen oder zur Gilde gehörten, bildeten die Ge: 
meinheit 9), 

Wie in Soeft, Osnabrüd und Münfter, fo war au in 
Fulda die Bürgerichaft in zwei Theile getheilt, in die großen 
Zünfte und in die Gemeinde Zu den großen Zünften, 
von denen eine jede einen Zunftvorfteher hatte, gehörten die in 
eine große Zunft aufgenommenen Handwerker, und zur Gemeinde 
alle übrigen Bürger, insbefondere auch die fogenannten Fleinen 
Zünfte, 3. B. Krämer, Wirthe, Hutmacher, Sattler, Seller, 
Schreiner u. a. m. An der Epige ber großen Zünfte ftanden bie 
Zunftovorfteher, an ver Spige der Gemeinde aber ſechs zehn 
jogenannte Gemeindsherrn, weldhe man auch den Unterrath 
nannte, und aus welchen die Rathsherren bes Stabtraths genom- 
men zu werden pflegten. Wer als Bürger aufgenommen werben 
wollte, mußte fich entweder in eine große Zunft oder in die Ge: 
meinde aufnehmen lafien 5). 

Etwas Aehnliches hatte auch in Schweidnitz ſtatt. Da⸗ 
ſelbſt beſtand nämlich die rathsfähige Bürgerſchaft aus Handwer⸗ 
fern und aus Kretſchmern, die nicht Handwerker waren. Aus bei: 
den und aus den Gemeinde Xelteften follte nun der Stadtrath in 
nachfolgender Weiſe gewählt werben. Der fitende Rath follte zus 
erft von den alten und neuen Handwerksmeiſtern aus jedem Hand: 
wert zwei Hanbwerfer, und aus dieſen fodann fünf Männer von 
den Gemeinde Aelteſten wählen laſſen. Hierauf follte der Rath an 
die Kretſchmermeiſter, die nicht Handwerker waren jchiden, und 


4) Etüne, Geſchichte des Hochſtifts Dsnabrüd, p. 65. Not. Södeland, 
Geſch. von Coesfeld, p. 67. 
5) Thomas, I, 134, 166 u. 167. 
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von ihnen aus ben in Grund und Boden angefeffenen oder geerb- 
ten Kretichmern acht („bie Kretichemer fint unt geerbit fint”), und 
aus diefen jodann von den Gemeinde Aelteften vier Männer wäh- 
len laſſen. Die von den Welteften gewählten 9 Handwerker unb 
Kretſchmer follten hierauf vier aus den Gemeinde Aelteften und 
aus diefen 13 fodann der Math die ſechs Rathsherren (2 Aelteſte, 
2 Handwerker und 2 beerbte Kretichmer — „ezwene us ben Kret⸗ 
„ſchemern, die nicht Hantwerk fint und geerbt fint”) wählen Die 
fieben anderen wurden Schöffen. Alle Gewählten aber follten ge 
erbte Leute fein („und die jullen alle geerbt fint") ©). 

Bis ins 14. Jahrhundert herrſchten auch in Dortmund die 
Geſchlechter. Noch im Jahre 1332 beftätigte Ludwig ber Baier 
das alte Herfommen, wonach die Stabträthe und Schöffen aus den 
alten in ber Stadt angejefjenen Gejchlechtern genommen werden 
ſollten ). In dem alten Etadtrecht wird der Zünfte, mit Aus: 
nahme einer gilda major, noch gar nicht erwähnt). Gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts und im Anfang bes 15. fiegten jedoch auch 
in Tortmund die Zünfte und es wurde ſodann das Geſchlechter⸗ 
regiment abgeſchafft, worauf viele Gejchlechter die Stadt verließen, 
bie Zurüchleibenten aber fich theils unter ber gemeinen Bürger: 
ſchaft theild unter den Zünften verloren. Die Bürgerjchaft wurde 
nämlih um das Jahr 1400 in zwei Theile getkeilt, in bie ge= 
meine oder erbgejejjene Bürgerſchaft, und in bie aus 
6 Zünften beitehenden Gilden. Das Regiment aber follte von 
brei Collegien, von dem Rath, von dem Erbſaſſenſtand und 
von dem VBierundzwanzigeritand geführt werden. Die laus 
fenden und die minder wichtigen Gejchäfte beforgte der Rath, an 
befien Spige zwei Bürgermeiijter ftanden. Bet wichtigeren An⸗ 
gelegenheiten mußten indefien auch vie beiden anderen Collegien, 
bie Ausfchüffe aus der Bürgerfchaft und aus den Gilden, beige: 


6) Willfür von 1389 bei T. u. St. p. 286 u. 608. 

7) Url. von 1882 bei Mofer, reihsfi. Handb. I, 877. — statutum, or- 
dinatum et immutabile consilium de decem es octo consulibus 
scabinis existentibus et non pluribus de parentelis meliori- 
bus, antiquioribus, discretioribus, uxoratis, melius hae- 
reditatis et legitime natis. — 

8) Wigand, Geh. von Korvey, I, 267, IL, 209 jj. Vergl. oben $. 64. 
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zogen werden, von benen ber Erbfaflenftand dic erbgeſeſſene Bür- 
gerihaft und ver Vierundzwanzigeritand die Gilden repräjcntirte. 
Das Eollegium des Erbſaſſenſtandes beitand aus 12 aus 
der erbgejeflenen Bürgerichaft zu wählenden Mitgliedern. Sechs 
Mitglieder, die fogenannten Natbserbfaffen, wurden von dem 
Rath auf Rebenszeit und die ſechs anderen, die fogenannten Gilde: 
erbjaffen, von den Borgängern des Bierundzwanzigeritandes 
auf zwei Fahre, die Einen und die Anderen aber aus ber erbge- 
jeffenen Bürgerſchaft gewählt. Das Collegium des Vierund—⸗ 
jwanzigerftandes wurde von und aus den 6 Gilden zu glei: 
hen Theilen gewählt. Die zwölf erften Mitglieder hießen bie 
Vorgänger und die 12 anderen bie Vierundzwanziger 
ſchlechtweg. Die 12 Vorgänger und die 6 Gildenerbjaflen waren 
miteinander die fogenannten Churfreunde Sie bildeten mit 
dem Rath das Churcollegium, welches dei: Rath zu wählen 
hatte. Der Rath felbit beftand aus 18 Mitgliedern, aus 6 foge- 
nannten Euperioren, aus 6 mittleren Rathsherren und aus 6 
Gilderathsherren. Die 12 Erften (die Superioren und die mitt: 
Iren Rathsherren) mußten aus dem Erbfaflencollegium, die 6 
Silderathsherren aber aus den 6 Gilden gewählt werben. Die 
Dauer dieſer Nathsftellen war Iebenslänglih. Die 6 Superioren, 
beitehend aus den beiden Bürgermeiftern, aus den beider Rittmei⸗ 
fern, welche die Juſtiz, und aus den beiden Camerarien, weldye die 
Polizei unter ſich hatten, bejorgten bie minder wichtigen und bie 
dringenden Sachen allein. In der Regel mußten jedoch auch die 
12 anderen Rathsherren beigezogen werben. Und diefe Berfaflung 
bat fich bis auf unfere Tage erhalten 9). 

Auch m Wetzlar ſchied fi die Bürgerfchaft fett dem Siege 
ber Zünfte gegen Ende des 14. Jahrhunderts in zwei Theile, in 
die Gemeinde und in die ſieben alten Zünfte. Zur Gemeinde 
gehörten nicht bloß die Altbürger (die Gefchlechter), 3. B. das Ge: 
ſchlecht der Waldſchmidte, der Schuler, der Münche, der Hinkel u. 
a. m.20), fondern auch noch alle jene Bürger, welche Fein bejon- 


9) Dr. Mallindrodt, Verfaffung der Neichsfreien Stadt Dortmund. Dort: 
‚mund 1795 und im Auszuge bei Jäger, reihsfläbt. Magazin, VI, 24 
—41. 

It von WUlmenftein, I, 885 u. 886. 
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bere3 Handwerk oder Gewerb trieben und zu Feiner Zunft bielten. 
Auch die Gemeinde fchloß fich jeboch zunftartig ab, und wurde da: 
her auch in fpäteren Zeiten noch als die ältefte Zunft betrachtet. 
Eie hatte fogar, wie jete andere Zunft, ihre eigenen Vorſteher, 
welche in deſſen nicht AZunftmeilter, vielmehr Kerzenmeiiter 
(„der Gemeinde Kerzenmeifter* „der Gemeinde Kürzemeifter,” ober 
auch „Kirzen“) genannt worden find, weil fie für die Anſchaffung 
der in der Stiftsfirhe notbwendigen Kerzen zu forgen hatten !!). 
Späterhin wurden ben fieben alten Zünften nach und nach noch 
einige neue Zünfte, dann die Gemeinden von zwei Vorftäb- 
ten, der Rangengafle und der Neuftabt, Hinzugefügt. Daher beftant 
bie Bürgerfchaft feit dem Anfang des 17. Jahrhunderts aus eff 
Zünften, nämlich aus 8 Handwerfszünften und aus den erwähnten 
drei Gemeinden, aus der Stadtgemeinde und aus den beiden Bor: 
ftadtgemeinden, und jeit dem Anfang des 18. Jahrhunderts aus 
zwölf ZJünften, aus 9 Handwerkszünften und aus ben erwähnten 
brei Gemeinden, welche bis auf unfere Tage ebenfalls als Zünfte 
betrachtet worden find 22). 

Wie in Wetzlar fo ſchied fih auh in Nordhauſen ſeit dem 
Siege der Zünfte im Sahre 1375 die Bürgerjhaft in zwei Theile, 
in die 9 vatbsfähigen Zünfte und in die aus den übrigen 
Handwerfern und Bürgern beitehende Gemeinde. Bis zu biejem 
Jahre herrfchten nämlich auch in Nordhauſen die alten Gejchlechter 
(„die den Gefchlechten von Sippe wegen angehören). Schon im 
Jahre 1365, bei der Vereinigung ber Neuftabt mit der Altitabt, er: 
hielten zwar fchon zwei Handwerfer aus der Neuftadt Zutritt zu 
dem Stadtrath. Tas Gefchlcchterregiment felbjt wurde jedoch erft 
nad) dem Eiege der Zünfte (1375) abgejchafft und verordnet, daß 
bie Bürgerfchaft aus 9 rathsfähigen Zünften und aus der Ge: 
meinde beftehen folle, und in den Stadtrath 18 Handwerker (zwei 
aus jeder rathsfähigen Zunft) und 9 aus ber Gemeinde gewählt 
werben follten. Die Wahl eines aus den Gejchlechten war aber 
bet Strafe verboten !3). 


11) Bergleih von 1890 u. 1893 bei von Ulmenflein, I, 495, 497, 498, 
500, 501 u. 507, II, 141 und III, 228. Vergl, oben $. 277. 

12) von Wimenftein, III, 216—219. 

18) Förſtemann, Leffer’s Hiftor. Nachrichten von Nordhauſen, p. 183—186. 
u. 260—264. 
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In Königsberg Iebten die alten Gefchlechter noch in dem 
Namen der Junkerhoͤfe und Junkergärten bis ins 18. Jahrhundert 
fort, ohne daß ich jedoch nachzumeifen vermag, wann fie fich unter 
ben übrigen Bürgern verloren haben. Königsberg beftand näm— 
lich urſprünglich aus drei verſchiedenen Städten, aus der Altitadt 
Königsberg, aus der Neuftadt Löbenicht und aus ber Stabt Kneip- 
hof. Jede diejer drei Städte hatte urfprünglich ihren eigenen Dia- 
giftrat und ihr eigenes Rath- oder Stadthaus, wie dieſes auch in 
Braunfchweig u. a. m. ber Fall war. Erſt im Jahre 1724 verei- 
nigten fich diefe drei Städte zu einem gemeinfchaftlichen Magiftrat, 
welcher fodann feine VBerfammlungen auf dem kneiphofiſchen Rath: 
hauſe zu halten pflegte 19). Seit der Vereinigung der drei Städte 
zu einer einzigen Stadt wurde die Bürgerfchaft in zwei Stlaffen, in 
Großbürger und Kleinbürger eingeteilt. Zur Großbür- 
gerihaft gehörten zwei Zünfte, die Kaufmannszunft und bie 
Mälzenbräuerzunft. Wer Großbürger werben wollte mußte fich 
in eine diefer Zünfte aufnehmen laflen, mußte, wie man fagte, 
eine biefer Zünfte gewinnen. Zu den Vorrechten der Großbürger 
gehörte der Großhandel mit dem Ausland. Auch durften die Groß: 
bürger ihre Hochzeiten auf dem Junkerhofe halten. Ihr Ver: 
ſammlungsort war im Röbenicht auf der im alten Rathauſe diefer 
Stabt befindlichen Zunftftube, in der Altſtadt dagegen und im 
Kneiphofe in den dortigen Junkerhöfen oder Junfergärten. 
Wenn aber die Zünfte aus den drei Städten zufammen kamen, jo - 
verjammelten fie fih auf dem Suuferhofe oder Junkergarten der 
Atftadt. Die Kaufmanns: und Mälzenbräuerzunft waren demnach 
in Königsberg, was in anderen Städten die Patricierzünfte gewefen 
find. Die Kleinbürger bildeten nur eine einzige politifche Zunft, 
zu welcher alle übrigen Gewerbe gehört haben. Die Vorfteher der 
Kleinbürgerfchaft waren die vereideten Gemeindeälteſten ber 
drei vereinigten Städte. Sie hatten fih in dieſer Eigenjchaft aud) 
bei ben Zünften der Großbürger einzuftellen, wenn gemeinfame 
fäbtifche Angelegenheiten zu berathen waren. Bei dieſen gemein- 
ſchaftlichen Verfammlungen Hatten fünf Stimmen nad) der Mehr: 


-b von Baczko, Geſch. von Königsberg, p. 28 fj., 290—294 u. 297. Die 
Privilegien der Altſtadt von 1286, der Stadt Löbeniht von 1300 und 
ber Stadt Kueiphof von 1327, eod. p. 522—539, 
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heit zu enticheiden, die Stimme bes Magiftrates, des Stabtgeridhtes, 
ber beiden Großbürgerzünfte und bie der Kleinbürgerfchaft. Sett 
Kunft und jedes Handwerk bildete übrigens wieder eine eigene 
zunftartige Genoflenichaft, ein fogenanntes Gewerf, welches die An- 
gelegenheiten diefes Gewerfes zu beforgen und einen Veltermanı 
an feiner Epite hatte. Bei feterlihen Angelegenheiten pflegte bi 
junge Kaufmannſchaft in rother und gelber Uniform zu erfcheinen 
und den Namen der rotben Garde zu führen. Bei folchen Auf: 
zügen erſchien auch die Schüßengilde zu Pferd. Und das Unter: 
Iheibungszeichen ber übrigen Bürger ver drei vereinigten Städte 
war jodann ein bejonderes Zeichen am Huth 15). 


S. 340. 


In allen diefen Städten gehörten bie Geſchlechter als foldye 
nicht mehr zur Buͤrgerſchaft. Daffelbe war noch in vielen anderen 
Städten, insbejondere in allen jenen Landſtädten der Sal, in 
denen die Gejchlechter entweder niemals hervorgetreten oder ſehr 
„bald wieber-unter der übrigen Bürgerfchaft verfhwunden find. Man 
findet zwar auch in vielen Landftädten, ſelbſt in fpäteren Seiten 
no, einen zahlreichen Ritterftand. Allein zur Bürgerihaft bat 
derjelbe meiftentheils nicht mehr gehört. So waren 3. B. in dem 
Heinen Sobernheim in der alten Pfalz am Nhein noch im 16. 
Jahrhundert viele Rittergejchlechter anfäßig. Sie hatten eine eigene 
Ritterftube und wurden auch noch in Polizeiſachen, jeboh nur in 
biefen, vom Stadtrath beigezogen. Zur Bürgerſchaft haben fie 
demnach nicht mehr gehört 1). Eben fo war es im Etädichen 
Molsheim im Elſaß, wo die daſelbſt anjäßigen Edelleute gleich 
falls eine eigene Trinfftube gehabt haben ). Auch in Dürkfheim 
beftand die Bürgerfchaft urfprünglic aus Prieftern, Edelleuten und 
der Gemeinde, Und noch das ganze 15. Sahrhundert hindurch 
hatten alle drei Antheil am Etabtregiment 3). Nach einem Ber: 





15) von Baczlo, p. 229—284, 

1) Widder, IV, 118. 

2) Königshoven, p. 812. — „uf ber edellute Dringflube ze Molsheim.” — 

8) Meine Geſch. ber Martenverfaffung, p. 308. Bergl. oben $. 2238 u. 
232. 
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trage von 1495 hatten fie noch die Achter zu wählen u. drgl. m. ®). 
Und auch im 16. Jahrhundert wurden fie noch zuweilen, 3. 3. in 
ben Jahren 1515, 1542 und 1580 bei Verhandlungen über die 
Marfnußungen und über die Mark ſelbſt beigezogen 5). Seitdem 
wird aber der Edelleute und Priefter im grünen Buch nicht mehr 
gedacht. Sie gehörten demnach jeit dem Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts nicht mehr zur Bürgerſchaft. Wann aber die Ebelleute die 
Stadt verlaffen oder ſich mit den Prieftern von der Bürgerſchaft 
zurückgezogen haben, kann mit Beſtimmtheit nicht nachgewießen 
werden. ren meint zwar ©), daß diefes im Jahr 1471 nach der 
Eroberung der Stabt durch Friebrih den Siegreichen gejchehen ſei. 
Ta jedoch die Evelleute und Priefter auch fpäter noch, wie wir 
gejehen, bis ins 16. Jahrhundert zu den Verhandlungen beigezogen 
worden find, jo ift offenbar jene Anficht nicht richtig. 


3) Das Geſchlechterregiment dauerte fort. Die Zünfte erhiel: 
ten aber Antheil an dem Regiment. 


$. 341. 


In vielen Städten dauerte das Gejchlechterregiment auch 
nady dem Siege der Zünfte noch fort und es wurde den Zünften 
nur ein mehr oder weniger bedeutender Antheil an dem Stabtregi- 
ment eirigeräumt. Die Zünfte pflegten nämlich zwar allenthalben 
in die Bürgerfchaft aufgenommen zu werben. Sn vielen Stäbten 
erhielten fie jevoch außer dem Zutritt zu dem großen oder weiten 
Nath Leinen anderen Antheil an dem Regiment. 8 bildete ſich 
demnach In diefen Städten ein durch die Aufnahme der Zünfte in 


4) Ungebrudtes Grünes Buch: Vertrag de anno 1495 zwiſchen „Edlen 
„Prieſtern vnd Gemein zue Dorudheim vnd von bem Abt zu Lim: 
„purgckh vfigerigt. — Wann die Achter von Prieftern Edlen vnd ber 
„Gemain zue Dürdheim erwehlet, jollen fic khein Neumerung vf- 
„richten.“ 

Urf. von 1515 bei Würdtwein, monast. Palat. I, 156. Meine Geld. 
ber Marfenverfafjung, p. 303 u. 805. Grünes Bud: „Vertrag anno 
„1580 zwüjchen dem Stifft vnd Eloster Limpurgckh vnd dann Edel 
„Priefter und ganzer Gemain zu Dorudheim vfigericht.“ 

6) Frey, geograpbifch « hiſloriſch- ftatiftifche Beſchreibung des Nheinfreifes, 

II, 891 u. 392. 
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die Bürgerihaft gemildertes Geſchlechterregiment. Dies 
war anfangs in Köln und in Bafel der al. Denn in Köln 
dauerte das Gejchlechterregiment auch nachdem die Richerzegheit 
aufgelößt worden war, noch fort bis zum emblihen Eiege ver 
Zünfte im Jahre 1396 (6. 311). Und in Bajel herrichten die 
Geſchlechter noch das ganze 15. Jahrhundert hindurch bis zum 
Anfang des 16. ($. 317). 

Auch in Hagenau dauerte das Gejchlechterregiment nad 
bem Ciege der Zünfte noch fort. Bis zum Jahre 1332 hatte da- 
felbjt ein aus den Geichlechtern gewählter Bürgermeilter und Math 
das Negiment geführt. Die Bürgerjchaft beſtand nämlich aus rit- 
terbürtigen Minifterialen und aus jhöffenbar freien und lehens⸗ 
fähigen Geſchlechtern )). Und ber Stadtrath war jenem von | 
Straßburg nadgebildet 2). Im Jahre 1332 wurde e8 aber ver 
Gemeinde geftattet „24 von der gemeinde und den antwer:- 
„Ken“ in den Rath zu wählen, fo daß von nun neben dem aus 
den Geſchlechtern gewählten Bürgermeifter und alten oder kleinen 
Rath noch ein großer Rath ftehen und biejer aus 24 aus der Ge: 
meinde und aus den Handwerkern zu wählenden Rathsherren be: 
jtehen follte 2). Diefer Rath der Vierundzwanzig hatte jedoch kei⸗ 
nen anderen Antheil an dem Negiment, als daß er bei wichtigen 
Verhandlungen beigezogen werben ſollte. Ohne Wiſſen und Willen 
ber Vierundzwanzig jollten feine Echulden gemaht und Feine | 
Steuern aufgelegt werben („„wanne man ein bette in der ftatt | 
„legende wird, jo fullent bie vier und zwaingiger dabi fin”). Wenn 
von der Auflegung eines Ungeltes die Rede war, jollten eben fo 
viele Handwerfer aus den Vierundzwanzig als Schöffen 
dabei fein. Auch die Schöffen hatten bemnady Zutritt zum großen 
Rath. Ta jedoh in früheren Privilegien feine Nede von ihnen | 
war, 6 fcheiut ihre Beiziehung erft aus fpäteren Zeiten zu datiren. | 
Auch Jollten die Vierundzwanzig für die Aufrechthaltung der Orb- 
nung und Ruhe in der Stadt forgen. Sie jollten daher, wenn 


1) Urk. von 1255, 1262 u. 1275 bei Schoepflin, I, 412, 441, IL, 11. 
Vergl. oben $. 229. 

2) Url. von 1255 bei Schoepflin, I, 412, civitas consiliariosg suos, 
more civitatis Argentinensis, valeat retinere. 

8) Urk. von 1832 bei Schoepflin, II, 144 u. 145. 
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„ein miffehelle oder ein geichelle in der ftatt under den burgern 
„uffftünde, dazwiſchen gan und bi irem eiden friden ſchirmen 
„und ſchaiden, fo verre fi mügent ®). 
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Achnlih war e8 in Frankfurt am Main. Auch bort 
berrichten urſprünglich die aus Königlichen Miniſterialen und aus 
freien Grundbefißern beftehenden Geſchlechte. Wann bafelbft die 
Zünfte Zutritt zum Nath erhalten haben, liegt völlig im Dunteln. 
Die Einen jegen ihre Belzichung ins 13. Jahrhundert !), Andere 
in bie Zeiten bes Aufruhrs in den Sahren 1355 bis 1368 2). 
Wahrſcheinlich erhielten fie jedody im Anfang des 14. Jahrhunderts 
Zutritt zum Nath. Denn nad dem Statut von 1352 faßen be- 
reit8 damals fchon mehrere Zünfte im Rath 2). Auch folgt aus 
dem Berichte der Schöffen Über die Anforderungen der Zünfte im 
Sabre 1358, daß damals fchon einige Zünfte in den Math gin⸗ 
gen 9). Es haben demnach wenigitens einige Zünfte ſchon vor den 
Zunftunruben des Jahres 1355 Zutritt zum Stadtrath gehabt, 
ohne daß übrigens die Zeit wann es geichehen mit Beftimmtheit 
angegeben zu werden vermag. Schr wahricheinlih geichah es je: 
boch, wie bereit8 bemerkt worden tjt, im Anfang des 14. Jahrhun⸗ 
berts. Denn in einer Urfunde von 1390 wird bereits von 48 
Rathbsmitgliedern als althergebracht geiprochen. Und bie 
felben Worte werben auch in einer fpäteren Urkunde von 1408 
wiederholt 5), woraus folgt, daß die brei Nälhsbänke jedenfalls 





4) Urk. von 1332 bei Schoepflin, Il, 145. 

1) 3. 8. von Fichard, Entfichung von Sranffurt, p. 84 ff. u. 184 fi. 
Derſelbe, Nachtrag her Bitijchrift der Ganerbſchaft Alt Limpurg, p. 14. 

2) 3. 8. Hegel, U, 423. Not. 

3) Statut von 1352 bei Senckenberg, sel. jur. I, 6. Auch fullen bie 
„Meyfter der Bedeu die uff den Rat gen.” und p. 20. ‚Das 
„ſullen die zwene die ufj dem Nat gen (die Metzelere*). 

4) Bericht von 1858 bei Böhmer, Frankf. Urkb. I, 669. — „Da by 
„werin alle wege ire frund gejezjiu, bie von der hantwerfe wegin in 
„den rat gen.“ 

6) Urk. von 1890 bei Fichard, p. 809. Daß fie „von alten und ver: 
‚gangenen Zeiten biszher drey und fierzig perfonen in dem rate 
„gehabt haben“ Vergl. noch p. 320. 
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ſchon im Anfang des 14. Jahrhunderts, wie wir fie auch in ſpä⸗ 
teren Zeiten noch chen, beftanden haben müflen, beftehend aus 14 
Schöffen, 14 Rathsherren der Gemeinde und aus 14 der Zunft: 
bank, mit dem Schultheiß alfo aus 43 Perſonen. Beftätiget wird 
dieje Anficht durch zwei Urkunden von 1315 und 1316, nach wel. 
hen neben den Schöffen und Rathmannen noch jurati im Stadt: 
rath jaßen, welche offenbar in den Rath gehende Handwerker wa— 
ren). Sm Jahre 1355 traten indeflen die Zünfte mit neuen An- 
forderungen auf. Sie begehrten die Vermehrung bes Rathes um 
acht von ihnen aus ihrer Mitte zu wühlenden Perſonen („das man 
irer frunde echte fulde nemen in den rat, und bie echte fulden fie 
„kyſen“). Denn auch fie wollten wiflen, wie bie Angelegenheiten 
der Stadt bejorgt, das Stadtgut verwaltet und die auch von ihnen 
mitgetragenen Eteuern verwendet würden („wand fie mulden wizſen 
„um ber ſtede gejcheffoene war ber ſtede gub und gevelle komen 
„were adir qweme”) ?). Und nach einem, fpäter vom Kaiſer be: 
ftätigten, Vergleich von 1358 follte ver Rath wirklich durch ſechs 
Mitglieder, drei aus den Zünften und drei aus der Gemeinde, 
vermehrt werben *). Dadurch erhielten indeflen die Zünfte nicht 
erft Zutritt in den Rath. Denn nad dem erwähnten Berichte der 
Schöffen ſaßen threr damals ſchon mehrere im Rath. Es war 
vielmehr eine Vermehrung des Nathes, um die Zünfte und die 
damals mit ihnen gehende Gemeinde zufrieden zu ftellen. Schou 
im Jahre 1366 wurden jedoch die dem alten Rath, den Breiund: 
vierzig, beigefügten Sechje wieder abgeſchafft 9) und bald nachher 
noch in demjelben Jahre alle Bünbdniffe der Zünfte ſelbſt aufgeho— 


6) Urf. von 1315 u. 1816 bei Fichard, p. 185 u. 858. und Böhmer, p. 
416 u. 422. Nos scultetus, scabini, consules et jurati Franken- 
vordenses. — In den gleichzeitigen Urf. von 1815, 1316, 1317, 1918, 
1821 u. a. m. bei Böhmer, p. 425, 427, 481, 441, 448, 447 beißt 
es freili immer scabini et consules oder „die jchefienen unde der 
„rat* obue jurati. Die Erijtenz einer dritten oder Zunftbanf wire 
aus unzureichenden Gründen beftritten von MKömer- Büchner, Stadtver: 
faſſung, p. 89 ji. 

7) Böhmer, I, 668. 

8) Urf. von 1868, 1359 u. 1860 bei Böhmer, I, 658, 662, 663 u. 6:1. 

9) Böhmer, 1, 702. 
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ben 1%). Am Jahre 13890 erfolgte indeſſen eine abermalige Ber: 
mehrung des Nathes um 20 Perſonen, jo daß nun ber große Rath 
aus 63 Mitgliedern beitand. Am Jahre 1408 wurde aber aud) 
diefe Vermehrung wieder zurückgenommen und die alte Verfaſſung 
wieder bergejtelt, wonad dem alten Herkommen gemäß ber 
Rath aus drei und vierzig Mitgliedern beftehen jollte 1), Und 
diefe Verfaſſung hat fich bis zum Sahre 1612, der Wefenheit nach 
fogar bis auf unfere Tage erhalten. Während des Aufitandes vom 
Sabre 1525 war es zwar nahe daran, daß bie Verfaſſung aber- 
mals umgeftaltet worden wäre. Die Feſtigkeit des Stabtrathes 
und die ralche Beendigung des Bauernfrieges hat jeboch damals bie 
beitehende Verfaſſung gerettet 12). 

Die Bürgerfchaft beftand nun aus den Gefchlechtern und aus 
den ratbsfähigen Zünften. Die Gejchlechter bildeten jedoch nach 
wie vor die von den Zünften verfchiedene Gemeinde ??). Daber 
ift von Bürgern von der Gemeinde und von Bürgern von ben 
Zünften die Rede 1%), Und noch im 16. Sahrhundert wurbe bie 
zweite Rathsbant, wicwohl fie bloß mit Gefchlechtern befebt war 
und daher auch die Junkerbank genannt zu werben pflegte 15), 
die Bank der Gemeinde genannt le)y. Mit Gefchlechtern waren 
nämlich, einzelne Fälle ausgenommen 17), die beiden erjten Raths⸗ 
bänke, die Schöffenbanf und die jogenannte Bank der Ge— 

meinde bejeßt. Rathsfähige Geſchlechter waren jedoch nur 


10) Urf. von 1866 bei Böhmer, p. 718. 

11) Urt. von 1390 u. 1408 bei von Fichard, p. 806 — 820. Derſelbe, 
Nachtrag cit. p. 14—16. Römer: Büchner, Stadtverf. p. 81 — 98, 
Kriegk, Bürgerzwifte, p. 81—108. 

12) Kriegk, Bürgerzwifte, p. 187—208. Römer-Büchner, Stadtverf. p. 98 
— 102. 

13) Urf. von 1858, 1359 u. 1860 bei Böhmer, I, 658, 662, 668, 670, 
671 u. 672. — „Das die antwerfe und die gemeyne fullen kiſen 
„alle jar uz ten antwerfin und uz der gemeyne zweilfie uff iren 
„eyd.“ — 

14) Urf. von 1895 bei®öhmer, I, 773. „It bie burger von ber gemeynde 
„und von ben czunfften.“ — 

15) Kirchner, I, 416. Not. 

16) von Fichard, p. 342 u, 343. 

17) Römer:Büchner, p. 48. 
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bie Mitglieder der Etubengejellichaften. Daher beitand bie Ge 
meinde eigentlich aus den in bie Stubengefellihaften aufgenom: 
menen Frankfurter Gejchlechtern 1%). Auch die beiden Bürger: 
meifter wurden in der Regel aus den Gejchlechtern genommen, 
der ältere aus der Schöffenbanf und der jüngere aus der Bank 
der Gemeinde 19. Tas Regiment lag demnach nad wie vorm 
ven Händen der Gefchlechter. Denn der Antheil der Zünfte be | 
ſchränkte jih auf die Belegung einer einzigen — ber dritten 
Rathsbank, welche daher auch die Handwerksbank genannt 
worben ift. 





S. 348. 


Auch in Nürnberg herrichten die Gefchlechter. Die reich 
und mächtig gewordenen Zünfte verlangten aber im Jahre 1348 
Antheil an dem Regiment und griffen zu den Waffen als ihnen 
biefer nicht zugeftanden werden wollte, die damals ftreitige Känigs: 
wahl zu ihren Gunften benußend. Der alte Nath und die Ge 
Ichlehter wurden vertrieben und aus der Mitte der Zünfte ein 
neuer Rath gewählt. Karl IV, unterftüßte indefien die Gejchled: 
ter, jeßte den alten Rath wieder ein und überließ ſodann das Re: 
giment wieder den Gejchledhtern!). Um jedoch wenigſtens ſchein⸗ 
bar etwas für die Zünfte zu thun, erhielten acht von ihnen einigen 
wenn auch einen nur fehr geringen Antheil an dem Regiment. 
Diefe acht Zünfte waren die Echneiver, Kürjichner, Bierbrauer, 
Bäcker, Färber oder Tuchmacher, die Schmiede, Mebger und Leberer. 
Und es bildete ſich ſodann nah und nad), jedoch fehon im Laufe 
bes 14. Sahrhunderts?), folgende Verfaflung. An ter Spitze der 


18) von Fichard, p. 805, 842 j. u 344. 
19) von Fichard, p. 225 u. 821. Kinzelne Ausnahmen. NRömer-Bürhner, 
p. 42 u. 48, 

1) Rebdorff ad 1348 bei Freher, I, 635. Meiſterlein, hist. Noriberg. 
bei Ludewig, rel. Mpt. VIII, &8 ff. Meifterlin in Chronik von Rürn 
berg, III, p. 181 fj. Joannis ab Indagine, Bejhreibung von Rüm: 
berg, p. 444—449. 

2) Die Genannten des Nathes kommen fon feit dem Anjang des 
14. Jahrhunderis in den Geſetzen und Urkunden vor. Vergl. 
Siebenfees, Beiträge zum Teutſch. R. III, 219 — 221. und Züge, 
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gefammten Bürgerfchaft jtand nach wie vor ber Rath. Neben 
diefen Fleinen Rath kam nun aber no ein großer. Der 
feine Rath beftand aus 42 Perſonen, aus 34 von den raths⸗ 
fähigen Gejchlechtern und aus den Repräfentanten der erwähnten 
8 Zünfte. Die 34 Gefchlechter bejtanden aus den 26 Bürgermei⸗ 
ftern (13 Rathsherren und 13 Schöffen) und aus den acht alten 
Senannten. Bon den 26 Bürgermeiftern waren 13 die Alten 
und 13 die Sungen. Alle vier Wochen wechjelte das Regiment, 
welches jtet8 von einem alten und einem jungen Bürgermeifter 
geführt zu werben pflegte. Die acht alten Genannten wurden 
von bem Fleinen Rath aus dem großen Rath gewählt. Sie follten den 
größeren Rath unn die geſammte Bürgerfchaft bei dem kleinen Rath 
vertreten. Da fie jedoch immer Geichlechter waren und Geſchlechter fein 
mußten, fo haben fie in der That nur die Gefchlechter des großen 
Raths im Fleinen Rath in derjelben Weife vertreten, wie die Nepräjen: 
tanten der acht Handwerfe die Zünfte. Die alten Genannten und die 
Kepräfentanten der acht Handwerfe wurden inbefjen nur zu ges 
willen Zeiten und zu gewifjen Handlungen beinezogen. Denn in 
der Regel herrichten bie Bürgermeifter allein. Der große Rath 
beitand urfprüngli aus 200 Mitgliedern. Mit der Vermehrung 
der Buͤrgerſchaft wurde er aber nady und nad) bis auf 400 und 
500 Mitglieder vermehrt. Man nannte die Mitglieder dieſes Bürs 
gerausichufles die Genannten des größeren Rathes ober 
bie Genannten von der Stadt im gemeinen Rath. Sie 
durften aus der gefammten Bürgerfchaft, aus den ehrbaren fo: 
wohl wie aus der gemeinen Bürgerichaft gewählt werden. Da 
fie fih jedoch von Feiner Handarbeit ernähren follten, fo traf die 
Mahl meiftens Geſchlechter, wiewohl zuweilen auch Hantelslcute 
und ausgezeichnete Handwerker, Künitler und Gelehrte gewählt zu 
werben pflegten. Ohne Zuzichung des großen Rathes ſollte nichts 
von Bedeutung vorgenommen werten. Und in Steuerfadhen 
hatte derjelbe eine entjcheidende Etimme?). Der Antbeil der Zünfte 


Meichsft. Mag. III, 861 u. 862. Der acht Handwerker im Rath wird 
aber zum erjien Mal im Jahre 1378 im Rathobuch gedacht. Vergl. 
(Sundling.) Des Reichs freye Stabt Nürnberg, cap. 2. p.80 u. 81. 
3) Scheuerl, epistola von 1516 bei Wagenseil, de civitate Noriber- 
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an dem Regiment war demnach eben nicht groß. In die inneren 
Angelegenheiten erhielten fie nur eine fehr geringe Einficht und bie 
auswärtigen Verhältniffe blieben ihnen ganz fremd. Tas Regiment 
lag vielmehr in den Händen ber Geſchlechter und- auch bei vielen 
nur in den Händen von Wenigen. Dieſe regierten aber gut. Da- 
rum blühte die Etadt und blieb vor neuen Unruhen bewahrt, wel- 
he in anderen Etädbten nur zu oft den Wohlſtand geftört und zer: 
ftört haben. Und fo war e8 denn möglich, daß eine der Verfaſſung 
Benedigs nicht unähnliche Verfaſſung ſich bis auf unjere Tage er: 
halten Tonnte. 

Wie in Nürnberg jo herrichten au in Regensburg die 
Geſchlechter. Die Zünfte erhoben fi) zwar auch dort im Sahre 
1330 und begchrten Antbeil an dem Regiment. Sie wurben aber 
von ben Geſchlechtern getäufcht. Erſt nad einem neuen Aufftande 
im Sabre 1485 erhielten fie Zutritt zum äußeren Rath. Das Ge 
Ihlechterregtment dauerte jedoch noch eine Zeit lang fort, und hat 
fich erjt gegen das Ende des 15. und im Anfang bes 16. Jahr⸗ 
hundert verloren ($. 320). 


$. 344. 


Auch in Braunfhweig, in Lüneburg, in Göttingen 
und in anderen welfilchen Etädten dauerte das Geſchlechterregiment 
fort. Da e8 jeboch nicht möglich ift von allen biefen Städten zu 
handeln, fo will ich wenigftens von ber intereflanteften Stadt, von 
der Verfaffung von Braunfchweig etwas ausführlicher reden. 
Braunfchweig ift nämlich aus der Vereinigung von fünf verfchiebe 
nen Städten oder Meichbilden hervorgegangen. Dieſe 5 Etäbte 
haben urſprünglich offenbar getrennt von einander ohne alle Ver: 
bindung neben einander geftanven, die Altenwid, der Hagen und 
auch der Sad noch im 13. und 14. Sahrhundert !). Bereits im 
13. Zabrhundert wurden aber drei Stäbte, die Altftabt, bie 


gensi, p. 191—194. (Bundling) Ted Reichs freye Stadt Nürnberg, 
cap. 2. p. 30-84. Yüger, Mag. II, 340 fi. u. 851 fi. 

1) Nrf. von 1240 in Orig. Guelf. IV, p. 1838. — burgensibus de ve- 
teri vico.— Bergl. die verfchiedenen Stadtredhte und Urkunden aus 
18. sec. im Urkundenbuch von Braunfchiweig, I, 1—14, u. 88 f. 
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Reuftadt und der Hagen (Indago) zu einer Gemeinde mit 
einem gemeinen Rath zur Belorgung der gemeinichaftlichen Ange: 
legenheiten vereiniget. Wenn nämlich der Vogt Recht zu fprechen 
verweigerte, jo follte der Rath jener drei Städte („de Rad 
„van den dren ſteden“) unter dem Vorſitze des Worthalters (des 
Burgermeilters der Altjtadt) zufammentreten. Und das von ihm 
erlafjene Urtheil hatte ſodann gleiche Kraft wie der Spruch des 
Bogtes ſelbſt 9. Und im Laufe des 14. Sahrhunderts wurden 
mit ihnen noch durch Verpfändung zwei andere Städte, die Alten: 
wit und der Ead ?), alle fünf Stäbte alfo zu einer einzigen Stadt- 
gemeinde vereiniget (F. 207 u. 215). Jede dieſer fünf Ctädte be: 
hielt nad wie vor ihrer Vereinigung einen eigenen Yürgermeijter 
und Rath, ein eigenes Stadt: oder Rathhaus und ein eigenes Wap- 
pen #). Auch blieben dieſe Städte nach wie vor durch Stadtthore 
getrennt. Die Altftadt hatte zwei Würgermeifter (Borgermeiter 
oder Bormeſtere) und 36 Rathsherren, ver Hagen zwei Bürger: 
meifter und 24 Nathöherren, die Neuftadt einen Rürgermeilter 
und 18 Rathsherren, die Altenwif einen Bürgermeilter und 15 
Rathsherren und der Sack einen Bürgermeifter und 12 Rathe: 
herren. Die Wahl dieſer Rathsherren geicha von dem Rathe 
eines jeden Weichbildes jelbjt und zwar auf drei Jahre, Der Rath 
iedes Weichbildes war nämlich in drei Abtheilungen getheilt, von 
denen immer nur cine Abtheilung ben fihenden Math bildete, dic 
drei Abtheilungen aber jedes Jahr im Regiment wechlelten, jo daß 
aljo 12 Rathsherren in der Altjtadt, 8 im Hagen, 6 in ber Neu⸗ 
ftadt, 5 in ber Altenwick und 4 in dem Sad den fißenven Rath, 
die übrigen 24, 16, 12, 10 und 8 aber die Jugeihwornen 
(Tofworen) oder Rathsgeſchwornen bildeten, welche erit in den bei- 
den folgenden Jahren in den fisenden Rath berufen wurden >). 
Der fitende Rath eines jeden Weichbildes hatte die Angelegenbei- 


23) Urf. von 1269 im Braunſchweig. Urkb. I, 15. Altes Stadtrecht, 11, 
6. 44 u. 56 bei Leibnitz, III, 439. 

3) Verpfändung von 1325 u. 1845 im Braunſchw. Urkb. 1, 88 f. u. 40. 

4) Rathsordnung ber Altjtadt von 1360 im Urkb. I, 49. Urf. von 1299, 
eod. I, 20. 

5) Ordnungobuch de3 Raths (ordinarius senatus Brunsvic.) von 1408 
6. 1 u. 6 bei Leibnitz, Ill, 449. Braunſchweig. Urtb. 1, 145 ji. 
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ten feines Weichbildes zu beforgen, die ftädtiichen Aemter unter fich 
zu vertheilen und bie übrigen Beamten und Diener, das fogenannte 
Rathsgeſinde („dat gefinde des Rades“) zu ernennen. So wurde 
in jedem Weichbilde die Obhut eines Stabtthores drei Rathsherren 
übertragen. Zwei Richteherren follten dem Vogt zur Seite ftehen. 
In ter Altjtadt wurden zwei Kämmerer, in ven vier anderen Weich— 
bilden je ein Kämmerer ernannt, welche das Rechnungsweſen zu 
beforgen hatten u. |. w.9). In der Altjtadt insbefondere follten 
zwei Rathöherren als Weinherren den Berfchleiß bes von ber 
Stadt gefauften Weines beforgen, zwei oder brei Baumeifter 
bie Bauangelegenheiten bejorgen und die dabei entjtandenen Strei- 
tigkeiten entjcheiden, zwei Zeugmeiſter (Müfemestere) die Bliden, 
Donnerbüdjfen, Armbrüfte, Pulver und was ſonſt noch zur Stabt- 
wehre gehörte bewahren und bie Zeughauskaſſe (Muſerie) verwals 
ten, zwei Rathsherren die Aufjicht über die Stadtmauern 
und Graben und einer über die Kandwehr führen, ein Raths— 
herr das große Stadtfiegel, zwei Mathsherren den Schlüffel 
zur großen Rathskiſte (brevefiften), in welcher die ftädtifchen Ur- 
funden lagen, und ein Rathsherr den Echlüffel zur Geldkiſte 
bewahren u. |. w.”). Der Nath follte ferner ven Probft des 
Stiftes auf dem Rennelberge und die Vorfteher ber verjchies 
denen Etiftungen und Hofpitäler, (die Bormünder und Hovemester) 
ernennen und beauffichtigen. Eben fo die Aelterleute ber ver: 
Ichiedenen Kirchipiele und Pfarreien, die Auffeher über Maß und 
Gewicht, über die Dämme und Wege, über den Butter- und Honig: 
verkauf, die Wächter, welche die Nügen zu beforgen hatten (Die 
Wrögere), die Mäkler, die Waſſerfuhrleute u. |. w.°). En 
lich follte der Natb auch noch die von ber Stadt bejoldeten und 
gekleideten ftädtiihen Beamten und Tiener, das jogenannte Raths⸗ 
gefinde ernennen, nämlich vier Bauermeiſter (burmestere), einen 
Nathsboten, einen Fronboten, ſechs Etadtwächter, mehrere Thor: 
wärter, zwei Bewahrer ber feiten Thürme auf der Landwehr (de 
de barchfrede („berchfrebe) verwaret uppe den landtweren“), mehrere 
Thürner, einen Filcher, vier Steinwegfehrer, einen Srabenbewahrer 





6) Ordinarius senat. $. 7, 8, 10 u. 31 - 34. 
7) Ordinarius, $. 9 u. 11—19. 
8) Ordinarius, $. 50—69. 
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und einen Grabenmeifter, vier Hirten für die Stabtheerden, einen 
Marfmeifter, einen Eiervogt, einen Steindeder u. a. m.9). Eben 
fo hatten die Rathsherren der vier übrigen Weichbilde 
bie ftädtifchen Aemter unter fih zu vortheilen, dann die Vorſteher 
ber verjchiedenen ftädtiichen Anſtalten, die Nelterleute ber verſchie⸗ 
denen Pfarreien und das Rathsgeſinde des Weichbildes zu ernen- 
nen 19). 

An der Spite der Sefammtgemeinde der fünf Weich— 
bilde ftand ein gemeiner Rath, beftehend aus den jigenden 
Räthen der fünf Weichbilde. Der erfte Bürgermeifter der Altitadt 
hatte den Borfiß und im Namen des gemeinen Rathes das Wort 
zu führen („de ſprickt des gemeinen Nades Wort“). Dieler ge- 
meine Rath verfammelte fich jedes Jahr auf dem Rathhauſe der 
Neuftadt, um aus den Zugeſchwornen der einzelnen Weichbilde den 
fitzenden Rath eines jeden Weichbildes zu wählen. Die fibenden 
Rathsherren eines jeden Weichbildes hatten nämlich die Namen ber 
Zugefhwornen welche fie als ihre Nachfolger wünfchten, zu nen- 
nen, worauf jodann , nachdem fie abgetreten, in ihrer Abweſenheit 
bie ſitzenden Rathsherren der vier übrigen Weichbilde ihre Nachfol- 
ger nach Mehrheit der Stimmen erwählten. Nach beendigter Wahl 
begab fich jeder Nath in fein Weichbild, um die Bürgerfchaft vor 
dem Stadt: oder Rathhaufe zu verfammeln und ihr von der Raube 
herab vie neuen Rathsherrn zu verfünden. Des Nachmiteags ver: 
jammelten fi die alten und neuen Rathsherren eines jeden Weich: 
bildes auf ihrem Rathhaufe. Die alten Nathsherren ließen bie 
neuen Rathsherren neben fih auf die Rathsbank fißen und ließen 
ihnen Wein oder Bier einfchenfen, übergaben ihnen die Schlüffel 
zu den Stabtthoren, zu den Kleinodien und Büchern der Stabt und 
zogen ſodann mit einander, der alte Nath voran, auf das Rath⸗ 
hans der Neuftadt. Dort wurde der neue Math eines jeden Weich: 
bilbe8 von dem abgehenden VBürgermeifter beeidiget, dann ber von 
dem alten Math verlaffene Rathſtuhl von dem neuen Rath einge- 
nommen, aber alsbald wieder verlaffen um fih auf das Rathhaus 
feines Weichbildes zu begeben und dort die Thorjchlüffel und bie 


Ging — 0 ——— — — — 


9) Ordinarius, $. 93—110. 
10) Ordinarius, $. 81—84, 64, 65, 68, 70—78 u. 111—114. 
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Aemter in der Art, wie bereitS bemerft worden ift, zu vertheilen !!). 
Am nächſten Mittwoch nad der Rathswahl verfammelte der Bür: 
germeifter der Altftadt den gemeinen Math auf dem Ratbhaufe der 
Neuſtadt, um fich gegenfeitig brüderliche Eintracht zu geloben, die 
Geſchäfte unter fih zu vertheilen und die Beamten und Diener der 
Gejammtgemeinde zu wählen. Die Rathsgefchäfte wurden in fol: 
gender Weiſe vertheilt. Eicben aus dem figeuten Rath oder aus 
den Rathsgejchworen gewählte E efelmeifter (Büdelherren) follten 
bie der Geſammtgemeinde gehörenden Abgaben erheben und ver: 
rechnen, fünf fogenannte Geteherren der Münze voriteben, 
vier andere bie Streitigkeiten des Rathes mit der Geiftlichkeit 
Ichlichten („de by de Papheit gaen“), fieben andere der gemeinen 
Stadt Baumelfter fein, einer das Stabtfiegel bewahren, einer 
ben Stabtmühlen vorftehen, zwei den Kauf der Mühliteine beior: 
gen, vier dem Marftall vorftehen, einer bie Steine in den Ztein- 
brüchen brechen lafien. Zwei von bem gemeinen Rath ernannte 
Vögte follten den Vorſitz bei Gericht führen. Zu ven von dem 
gemeinen Rath zu ernennenden Beamten und Dienern, zu dem 
fogenannten Stabtgefinde oder Rathsgeſinde, gehörten ein 
Stadthbauptmann, mehrere reitende Tiener (Üthritere), ein 
reitender Koch für die Reiſen und NHeerfahrten der Rathsherren 
und Bürger, trei Bereiter und Bewahrer der Landwehre („de de 
„landtwere beryden“), drei Schreiber, ein reitender Schreiber, der 
auswärts die Nathsgejchäfte bejorgte 12), ein Syndikus, der bie 
Rathsgeſchäfte bei den geiftlichen Gerichten und ein anderer Diener. 
der die Rathsgeſchäfte bei den weltlichen Gerichten, insbeſondere 
bei dem Göding beiorgte (de vor de Gödinge ridt), ferner ein Soll: 
ſchreiber, ein Müngmeifter, ein Markmeiſter (Marckmester), welcher 
für die Verfertigung der Armbrüfte und für die Belegung ver 
Schlöſſer mit Schützen zu forgen und bei Auszügen die Schüßen 
zu kommandiren hatte, jodann ein Zimmermeiſter, ein Dühlen- 
meifter, ein Stallmeifter (Stallwerder) mit einigen Stallknechten, 
ein Haferwender, zwei Borfteher der Ziegelhäufer und zwei Ziegel: 


11) Ordinarius, $. 2-7. 
12) Vergl. die Beſtallung Henning Brabants als Reifefecretar von 1608 bei 
ven Strombeck, Cenning Brabant, p. 106—113. 
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meifter; 10 Bauermeiſter und ein Scharfrichter 12). Dieſer gemeine 
Rath hatte alle Angelegenheiten der Geſammtgemeinde zu beſorgen 
und ſollte ſich zu dem Ende jeden Mittwoch verſammeln. Einen 
Ausſchuß dieſes gemeinen Rathes bildete der ſogenannte Küchen: 
rath, der aus den Bürgermeiſtern und aus einigen Rathsherren der 
fünf Weichbilde und aus den Syndiken beſtand. Er hielt jeine Berfamm: 
ungen auf der Müngzfchmiede oder Küche und hatte von dem 
Berfammlungsort feinen Namen. Tiefer Küchenrath war demnad) 
das beftändige Regiment der Gefammtgemeinde!4). Die Ge: 
fammtgemeinde hatte auch ihr eigenes Wappen, beftehend aus 
den Wappen der fünf Weichbilde 18). 

Die Zünfte hatten lange Zeit feinen Zutritt zu dem Rath. 
Das Stadtregiment war vielmehr in den Händen der Geſchlech— 
ter. Zwar batten fi die Gilden bereit8 im Jahre 1292 gegen 
den Stabtrath erhoben. Es gelang ihnen aber damals noch nicht 
ben alten Rath zu verbrängen!®). Nach und nad) erhielten jeboch 
mehrere Gewerbsleute, welche Grund und Boden erworben hatten, 
Zutritt zu dem Rathe. Und fo faßen denn fchon vor dem Auf: 
ftandevon 1374 Kaufleute, Wandfchneider, Wechsler, Kramer, Kürſch⸗ 
ner, Gerber, Schuhmacher, Schmicde und andere Gewerbsleute im 
alten Rath 17). Allein erft die Erhebung der Gilden von vier 
Weichbilden (von ber Altftadt, der Neuftadt, des Hagen und des 
Sad) im Jahre 1374 führte zurAbichaffung des alten Geichlechter: 
rathes und zur Einfehung eines neuen Rathes 18). Die Gewalt: 
herrſchaft diefes neuen Rathes dauerte aber nicht lang. Sie endete 
im Sahre 1381 mit einer ſchmachvollen Abbitte bet ver Hanje, aus 
weicher die Stadt ausgeftoßen worden war. Und dann ging das 


13) Ordinarius, $. 20, 23, 35--46 u. 74—91. 

14) Ordinarius, $. 20—22 u. 24—27. von Strombed, p. 10. Rehtmeier, 
Chron. p. 967. 

15) Es ıft abgebildet bei Rehtmeier, p. 724. 

16) Hanfelmann in Chronik der niederfächl. Städte, I, p. XXVI. Es eriftirt 
ein Vertrag zwiſchen dem Rath und den auffländiichen Gilden von 
1298 im Braunjhw. Urkb.' I, 16, ber aber, wie es ſcheint, nicht zur 
Ausführung gekommen if. 

17) Kroniden, a. a. O. p. XXVI u. p. 358. 

18) Kroniden, p. XXVI—-XXVII u. p. 318-- 409. 
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Regiment wieder über an die Gejchlechter!?). Im Sahre 1445 
haben fidy die Gilden und die gemeine Bürgerfchaft abermals er: 
hoben, und es ift ſodann ein Vergleich des Nathes mit den Gilde 
meistern und den Hauptleuten der Gemeinde (hovetlude der 
menheit vnde gantze menheit) zu Stand gekommen, weldyen man 
den großen Brief zu nennen pflegt 2%). Und feit dieſer Zeit 
wurden bei wichtigeren Verhandlungen auch die Sildemeifter und 
die Bürgerhauptleute beigezogen 21). Ueber die Bildung dieſes jo: 
genannten Großen Regimentes liegt indefien vieles bis jetzt 
noch im Dunkeln, insbefondere auch die Zeit der Entftehung ter 
Bürgerhauptleute. Urfprüngli hat es nämlih nur einen ein: 
zigen von dem gemeinen Rath ernannten Stadthbauptmann 
für die fünf Weichbilde gegeben. Selbſt noch das Ordnungsbuch 
des Nathes von 1408 kennt nur diefen einen Hauptmann ber &e 
fammtgemeinde. Bald nachher treten aber auch in ben einzelnen 
Weichbilden Hauptleute hervor, welche gemeinichaftlih mit ven 
Gildemeiſtern die Bürgerfchaft des Weichbildes repräfentirten. Diele 
Bürgerhauptleute nahmen daher, wenigjtens jeit dem 16. Jahrhun- 
bert, in Braunfchweig eine ähnliche Stellung ein, wie die Ban: 
nerherren in Köln ($. 351). Sie waren nämlich eine Eontrole 
des Rathes und eine Art von Bolkstribunen, wie fie auch öfters 
genannt worden find 22), Das große Regiment beftand bem- 
nach feit dem 15. und 16. Sahrhundert aus dem Rath mit den 
Rathsverwandten, dann aus den Gtldemeiftern und aus ben 
Bürgerhauptleuten, welde man die drei Etände zu nem 
nen pflegte 2). Der Rath blieb jedoch nach wie vor in ven 
Händen der Geſchlechter, der fogenannten Stadtjunfer oder 
PBatricter. Denn die beiden anderen Stände wurden nur au: 
nahmsweife beigezogen. Das Regiment blieb demnach der Haupt 
Sache nach ein Gefhlehterregiment. Es haben fih zwar bie 
Gilden und die gemeine Bürgerichaft unter Lüddeken Holland 
im Sabre 1488 nochmals erhoben und den alten Rath abgejchafft 


19) Havemann, I, 527—585. 

20) Urfunbb. I, 226 fj. Rehtmeier, p. 725 u. 726. 

21) Rehtmeier, p. 869, 860, 1118 u. 1124. 

22) von Strombed, H. Brabant, p. 11, 13, 15, 21, 25 u. 34. 
23) Ztrombed, p. 7 u. 48. 
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und einen neuen Rath eingejeßt, in welchem 24 Perjonen aus ben 
Gilden und Gemeinen Zutritt erhielten. Uber fchon im Sabre 
1490 wurde das alte Regiment wieder hergeftellt 9). Auch ift im 
fahre 1601 wieder, und zwar auf Betreiben der Hauptleute, welche 
bie Etadtjunfer- als Erbherren und Fürſten der Stadt ver: 
jhrien, ein neuer wahrjcheinlih von Henning Brabant verfaßter 
Receß zwifchen dem Math, den Gildemeiftern und den Hauptleu: 
ten zu Stand gelommen, in welchem das demokratische Element 
mehr berüdlichtiget und die Gewalt des Rathes befchräntt worden 
ift. Da jedoch die Stadtjunfer und die Geiftlichleit dagegen waren, 
jo wurde nach der im Jahre 1604 erfolgten fchaubervollen Hin: 
tihtung Henning Brabants der Receß von 1601 mit den Einge- 
weiben des gemarterten und wahrhaft bingeichlachteten Mannes 
verbrannt. Und es famen ſodann bie Geſchlechter wieder zum 
Regiment 28). 


.$. 345. 


In Men endlich haben ebenfalls die Gejchlechter von je her 
geherrſcht. Das Haupt der Stadt war, wie wir geliehen, der 
Schöffenmeifter. Er wurde in ganz eigenthümlicher Weiſe von 
dem Primicerius des Toomftiftes und von den 5 Achten in Miet 
jedes Jahr aus den Gejchlehtern gewählt ($. 150). Und durch 
zwei jpätere Berorbnungen (atours) wurde ganz genau beftimmt, 
wierdiefe Wahl aus den mittlerweile entftandenen 6 paraiges vor- 
genommen werden jolle!). Ter Schöffenmeifter war demnach in 
der Regel jelbft ein Gefchlechter. Und um jedenfalls keinen Bür: 
gerlihen an die Epite der Stabt kommen zu laflen, wurde aud) 
noch im Sabre 1305 verordnet, daß jeder Schöffenmeifter unmittel- 
bar nach feiner Wahl Nitter (chevalier) werben müfje?). Diefer 
Scöffenmeifter hatte nun eine doppelte Stellung. Er war einer: 
jeits Vorftand des Stadigerihts in allen Civilſachen. Er hatte 

24) YJiecei von 1488 u. Vertrag von 1490 im Urkb. I, 251—265. Rehti⸗ 

meier, p. 765 u. 768. 

26) Havemann, II, 557—6561. von Strombed, p. 24 ff. u. 101 f. 
1) Urf. von 1800 u. 1816 in Hist. de Metz, Il, 838, IV, 1. p. 258 ff. 

u. 825 fi. 

2) Atour von 1805 eod. Il, 889, IV, 1. p. 273. 
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ſogar das Recht die Schöffen zu ernennen?),. Er mußte jebod, 
wenn er zu Gericht ſaß, 6 Schöffen zur Seite haben ). Und je- 
gar in den wenigen Fällen, in welchen vie XIII eine fehr beſchränkte 
Eivilgerichtsbarfeit hatten, war die legte Snftanz bei vem Stadt- 
gerihte. Es mußten aber in diefem Talle 12 Schöffen in der 
Sitzung anweſend fein). Andererjeits war der Schöffenmeifter 
auch noch Vorſtand des Stadtraths ter XIII. Daher heißt es in 
den Urkunden indgemein: li Maistres Eschevins et li trezes ju- 
reis, oder magister scabinus, tredecim jurati u. |. w.: Die XIII 
hatten indefjen auch noch ihren eigenen Vorſtand (li Maistre dez 
Treze), deſſen Stellung und Amtsbefugniffe jedoch nicht ganz Far 
find, der aber jebenfulls im Kalle der Verhinderung des Schöffen: 
meiſters zu functioniven hatte). Endlich war der Echöffenmei: 
fter auch noch Etellvertreter des Kaifers in ber Reicheftadt Meg. 
Er nannte jid} grand vicaire de l’Empire !), ließ namens des 
Kaiſers in den feierlihen Jahresfigungen (annaux plaids) die 
Nechte des Kaiſers, welche diefer noch in der Stadt hatte, befannt 
machen 8) und mußte dem Kaiſer, wenn er nah Meb fam, als 
dem oberiten Herrn in der Stadt, mit den XIII den Eid der Treue 
und des Gehorjams leiften (& Vous tres-serain Prince et Seig- 
neur Empereur C&sar, notre droiturier Seigneur, faisons f&aultt 
et jurons etre feaulx, loyaux et obeissans A Vous et a Votre 
sainte Empire —) ?). 

Auch der Rath der XIII war im Grunde genommen ein 
Sefchlechterratb. Denn die XIII mußten aus den 5 paraiges und 
aus dem paraige du commun gewählt werden !°). Und das 


3) Urt. von 1367, eod, II, 340, 365, IV, 2. p. 289. 

4) Hist. eit. U, 350 f. u. 858. 

5) Hist. cit. Il, 355. 

6) Urk. von 1254, 1264 u. 1893, eod. IV, 1, p. 210, 214, IV, 2. p. 
442. 

7) Meurisse, hist. des evesques de Metz, p. 631. 

8) Hist. de Metz, ll, 847—848. 

9) Hist. de Metz, II, 8665 —356. 

10) Urt. von 1800 eod. IV, I. p. 255. li trezes de cui paraige kl 
seroit, ou dou commun. Vergl. Urk. von 1841, 1346, 1893, eod. 
IV, 2 p. 98—101, 112, 441. 
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Wahlrecht ſelbſt Ing, wie es jcheint, urfprünglich ganz in den Hän- 
den der Gejchlechter. Denn der Bifchof, der kein Ernennungsrecht 
hatte, juchte auf die Wahlen dadurch einen Einfluß zu üben, daß 
er fih von den einzelnen Giefchlechtern gegen die Einräumung ge- 
wiſſer Vortheile veriprechen lich, diejen oder jenen aus den Ge- 
ichlechtern wählen zu wollen 11). Diejer Mißbrauch fcheint aber 
zu einer neuen Wahlordnung geführt zu haben. Im Jahre 1346 
wurde nämlid) verordnet, daß alle 3 Jahre und 17 Wochen ein 
XIIner austreten und an deſſen Etelle von dem Schöffenmeifter 
und den XIII ein Hausbefiger (chief d’ Osteil) aus einer der 6 
paraiges, und zwar nach einer gejeglich beftimmten Neihenfolge 
der paraiges, gewählt werden, und der Gewählte jobann mit den 
11 bleibenden XIIInern (por estre I des onzes de la commune 
true) und mit dem Schöffenmeifter die neuen XllIner bilden 
jollte 12). Am Jahre 1393 wurde indeſſen auch diefe Wahlordnung 
wieder abgeändert und verordnet, daß jedes Jahr neu gewählt umd 
zwar aus jedem ber 5 paraiges vier und aus ber Gemeinde 6 
Yausbefiger (chief d’ Osteit desdits paraiges) gewählt, die Namen 
diefer 26 Perfonen auf Zettel gefchrieben, viele in eine Büchſe ge- 
legt (mis en bustes), und daraus die XIII durchs Loos gezogen 
werden jollten. Der Schöffenmeifter ſollte die Looſe ziehen und, 
wenn er verhindert war, der Vorſtand ter XII (li Maistre des 
Trezes) 13). Wie lange diefe Wahlart gebauert hat, willen wir 
nit. Es wurde jedoch jpäterhin noch mehrmals geändert. Nach 
einer jpäteren Verordnung jollten jedes Jahr zwei PBerjonen aus 
jeder der 5 paraiges und 3 Perjonen aus ber Gemeinde !) und 


11) 8 Urkunden von 1841 eod. IV, 2 p. 98—101. — ke li Sires Nico- 
les Badoiche (nun werben nody einige Geſchlechter mit Namen ge- 
nannt) — ont cranteit (promis. jure), qnil doient nomeir et no- 
meront, por faire Treze, dou pariaige de Porte — Muzelle — 
Dann zwei unbdatirte Ardhivatnoten, eod. p. 99. Not. — que se li 
evegque faixoit nommeir pour Treze dou paraige de Jeuruwe, 
Colignon Drowin — ke se li evesques faixoit nommeier, por 
Treze, lou jor de la Chandelour ke or vient u. |. w. 

12) Urf. von 1846 eod. Il, 871, IV, 2. p. 112. 
18) Atour von 1398 eod. 11, 871, IV, 2 p. 441 ff. 
14) eod. IV, 2 p. 512. 
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nach einer Verordnung von 1537 wieber in einer anderen fehr com- 
plicirten Weife gewählt werben 18), 

Diefe XIU Hatten in Dieb diefelbe Stellung, wie in anderen 
Deutihen Städten der Eleine Rath. Den Titel Rath haben fie 
aber niemals erhalten. Sie hatten, wie wir gejehen, die Kriminal- 
gerichtsbarkeit, und auch in Eivilfachen eine unbebeutende Kompe 
tenz. Cie wurden daher öfters auch Richter (tredecim justitiarũ) 
genannt 1%). Ihre Hauptbejtimmung war jedoch die Verwaltung 
und die Beforgung der Angelegenheiten der Stadt. Und fie hatten 
bieje in derjelben Weile, wie in den übrigen Städten, als Aut 
ihüffe von VII für das Kriegsweſen, VII für die Stabtthore und 
Mauern, VII für das Steuerwefen (les Sept de la bulette et de 
la maltöte), VIL für das Etraßenpflafter n. |. w., unter ſich ver: 
theilt 17). Bet wichtigeren Angelegenheiten mußten fie die 6 parai- 
ges, alfo die Giemeinde oder, wie wir ſehen werden, ben großen 
Rath, beiziehen, z. B. bei den Frievenseinigungen ($- 150), bei 
allen Verträgen mit auswärtigen Fürften und Herren !®), bei Ver 
ordnungen über die Etellung und Wahl ber XII 19), über die Be 
fugniffe der Bürgermeifter 2%), und der Wechjelagenten 21), über 
das Gerichtsweſen 22), über die Angelegenheiten der jtädtifchen De 
amten 23), über das Privat- und Strafrecht 2%), über das Bürger 
recht und Buͤrgergeld (droit de bourgeoisie) 2°), über die Zunft: 
angelegenheiten 2°), über das Eteuerwefen ??), über Maß und Ge 


15) eod. II, 872. 

16) Urk. von 1367 u. 1874, ‘eod. IV, 2. p. 228 u. 290. 

17) eod. II, 372 ff., 400 fi. 

18) Urk. von 1827 u. 1828 eod. IV, 2. p. 43, 46, 50, 52. 

19) Urt. von 1354 u. 1393, eod. IV, 2 p. 157, 441 u. 444. 

20) Urk. von 1540, eod. IV, 2 p. 89. 

21) Urk. von 1858, cod. IV, 2 p. 175. 

22) Urk. von 1824, 1363, 1392, 1396, 1415, eod. IV, 2. p.4, 137, 6l, 
473, 709. 

28) Urk. von 1361, 1390, 1592, 1403, 1411, eod. IV, 2. p. 198, 391, | 
408, 6529, 671. 

24) Urf. von 1858, 1858, 1859, 1882, 1367, 1401, eod. IV, 2. p. 148, 
178, 185, 836, 873, 501. 

25) Urf. von 13882 u. 1590, eod. IV, 2. p. 848 u. 894. 

26) Urt. von 1335, 1356, 1366, eod. IV, 2. p. 73, 78 u. 229. 
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wicht 2°), über das Armenwejen und über die Epitäler 2%), über 
ben Setreideverfchr 3%), über die Fiſcherei 31), über die Weinberge 22), 
über den Berfauf von Holz 32), und von Grunbftüden 3%), über das 
Münzmejen 25), bei dem Erwerbe der Vogtei 20) u. a. m. 

Seit dem 13. Jahrhundert wird auch noch eines Rathes 
(consoulz, consaulz, consous, consiaus, consoil, consilium) ober 
eines großen Rathes (grand conseil) erwähnt. Nach einer Ber: 
ordnung von 1248 follte derjelbe aus 140 Perſonen, 20 aus jedem 
ber 5 paraiges und 40 aus der Gemeinde, bejtehen 27). Die Be: 
ftimmung diejes großen Nathes war offenbar die Gemeinde in ge= 
wiſſen Fällen zu vertreten. Daher wurde biejer große Rath öfters 
von dem Schöffenmeifter und von den XIII zu den Berathungen 
beigezogen ohne ter 5 paraiges und ver Gemeinde weiter zu er: 
wähnen 28). Defters wird aber neben dieſem Rath auch noch ver 
Gemeinde erwähnt (Nous, li Maistres Eschevins, li Treze, li 
consaulz (conseil) et li communiteiz de lai Citeit) 39, 


27) Urt. von 1348, 1405, eod. IV, 2. p. 118, 586. 

28) Url. von 1841, eod. IV, 2. p. 96. 

29) Urk. von 1880, 1850, 1860, 1871, 1414, eod. IV, 2. p. 61, 68, 
185, 191, 275, 699. 

30) rk. von 1328 u. 1350, eod. IV, 2, d. 56 u. 180. 

81) Urf. von 1331, eod. IV, 2. p. 66. 

92) Urf. von 1338, 1392, 1393, eod. IV, 2. p. 82, 408, 446. 

88) Urk. von 1857, eod. IV, 2. p. 173. 

34) Urk. von 1357, eod. IV, 2 p. 171. 

35) Urf. von 1340, 1363, 1376, 1383, 1885, 1394, eod. IV. 2. p. 88, 
221, 306, 361, 369, 452. 

36) Urk. von 1345, eod. IV, 2. p. 104, 106 u. 111. 

87) eod. II, 325 u. 327. 

38) Urf. von 1297, eod. IV, 1. p. 248. Nous li Maistres Esche- 
vins, li Treize jurei, et li consoulz (conseil) de la citeit de 
Mes. — Urk. von 1300, eod. p. 255. Nous, liMaistres, Eschavins, 
li Trezes, et li conte jurie, et li consiaus (conseil) de lai citeit de 
Mes. — 

39) Urk. von 1297, eod. IV, 1. p. 249. Urf. von 1299, eod. p. 252. — 
li Maistres Eschevins, li 'Treze, li consous (conseil) et toute li 
communeteiz de la Citeit. — Urk. von 1374, eod. IV, 2. p. 290 
u. 292. Nos — Magister scabinus, ac tredecim justiciarii, necnon 

v. Daurer, Städteverfajjung. U. 42 


oder auch neben dem Rath noch ber 5 paraiges und ber Gemeinde. 

(Nous, li Maistres Eschevins, li Treses, li consous (consall), 
li paraiges et toute li communalteit de Mez)*%), jo daß man 

glauben follte, der große Rath jet eine von den 5 paraiges und 
ber Gemeinde verjchiedene Behörde geweien, aljo neben dem großen 
Rath zuweilen noch die aus den 6 paraiges bejtehende Gefammt: 

gemeinde berufen worden. Dies halte ich jebod nicht für richtig. 

Ich glaube vielmehr, daß fo oft von den 6 paraiges bie Rebe ill, 

immer nur der große Rath, nicht aber die gefammte Gemeinde jelbit, 

gemeint iſt. Für dieſe Anficht ſpricht wenigftens eine Urkunde von 

1827. Nah ihr treten nämlih, wie gewöhnlich, li Maistres 

Eschevins, li Treize, li paraige et toute li communiteiz de Metz 
handelnd auf. Sie waren jebod nur die Repräjentanten der aus 
den 6 paraiges beftehenden Gejammtgemeinde, nicht die Gemeine 
jelbft. Denn es wird beigefügt: pour Nous et pour tous les a- 
tains et les habitans de laditte citei de Metz. Und gegen Ente 
der Urkunde werben dieſe paraiges und die Gemeinde gevabeu 
großer Rath genannt (li Maistre Eschevin, li Treize, et enoor 
Nous touz du grant conseil de ladite citö, pour ce affaire 
et specialement establis et esleus de par les devantdits pa- 
raiges, et la communitez deMets — dann wieder: Nous aussi, I 
Maistre Eschevin, li Treze, et li grant conseil de la cite 
de Metz, qui seront & celluy temps —) *!). Die anfangs ge 
nannten paraiges et toute la communiteiz bilveten demnach ben 
großen Rath jelbft. Sie waren demnach die von der Gefammtgt: 
meinde erwählten Repräfentanten, nicht aber die Giefanmtgemeinde 
ſelbſt. Woraus zu gleicher Zeit folgt, daß auch in den übrigen 


658 Die Stabtgemeinbe 











consilium ac tota communitas seu universitas civi- 
tatie. | 

40) Urt. von 1812, eod. IV, 1. p. 800. Urk. von 1882, eod. IV, 2. p. 
848. Nous, li Maistres Eschevins, li Treze, li consoil, li paraige 
de Porte — Muzelle (nun werden alle 5 paraiges genannt) et toute 
li communiteis de la cite. Urf. von 1898, eod. IV, 2. p. Mi. 
Nous, li Maiatres Eschevins, les Treze, li conseil, li paraiges 
de Porte — Muselle (nun werden ſämmtliche paraiges genannt) et 
toute la communalteit de la Citeit. — 

41) Urk. von 1827, eod. 2. p. 46 u. 49. 
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Fällen, jo oft in den Urkunden von den 6 paraiges oder von den 
5 paraiges und der Gemeinde die Nebe ift, darunter niemals bie 
gefammte Gemeinde, vielmehr immer nır der große Math zu ver- 
ftehen if. Die Erwähnung des conseil neben den XIH und neben 
den 5 paraiges und der Gemeinde in einigen Urkunden ift demnach 
als ein Pleonasmus zu betrachten. 

Diejes Geſchlechterregiment banerte in Meb bis zur Franzd- 
ſiſchen Befignahme im Jahre 1552. Dann wanderten aber bie 
meisten Geſchlechter aus und ließen ſich in Deutichland nieder. Die 
Folge davon war die Auflöfung der fünf paraiges und der Unter- 
gang der alten Verfafjung #2). Es blieben zwar nach wie vor ber 
Schöffenmeilter und die XIU , an die Stelle des aus den Abgeord: 
neten der 6 paraiges bejiehenden großen Rathes trat nun aber 
ſchon im Jahre 1562 eine Berfammlung der drei Stände (des 
gens des trois Etats de la cite) #). Nach einer Handichrift von 
1603 bejtanden dieſe Stände aus dem Echöffenmeifter (Maitre 
Eschevin), aus den Echöffen (conseillers echevins oder auch le 
conseil genannt), dann aus dem Stadtrath (Treize), aus den in 
der Etadt zurüdgebliebenen und daſelbſt anſäßigen Adeligen (Mes- 
sieurs de la noblesse, chacun en sa maison), aus der Geiftlich- 
teit (Messieurs du clerge, d. h. aus dem Domfapitel: les Bieurs 
du clerg& au chapitre de ladite eglise) und aus 3 bis 4 aus 
jeder Pfarrei zu wählenden Bürgern (chacun en sa paroisse, si- 
gnifier trois ou quatre des plus notables bourgeois). Und der 
Schöffenmeifter führte dabei den Vorſitz 49). Und diefe Berfamm: 
lung der drei Stände nannte man ebenfall® den großen Rath 
(grand conseil) 3%), Er dauerte bis zur Regierung Ludwigs XIV. 
Dann verſchwand aber auch diefer Reſt der alten Freiheit in Metz. 
Denn die Regierung biejes viel gerühmten Könige war ja das 
Grab aller Freiheit, nicht bIoß in Frankreich. 


42) eod. II, 330. 

48) Ordonnance von 1562, eod. II, 330. 

44) M&moire manuscrit von 1603, eod II, 380-832. 
45) eod. II, 365. 
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4) Die Seſchlechter theilten das Negiment mit den Zünften 


8. 346. 


In fehr vielen Städten tbeilten fih aber die Geſchlech— 
ter mit den Zünften in das Regiment. Dann pflegte die 
Bürgerfchaft in zwei Theile, in die Geſchlechter und in bie 
Zünfte getheilt und jedem Theil ein bejtimmter Antheil an dem 
Regiment zugewießen zu werben. Dies war anfangs in Zürich, in 
Schaffhauſen und in Epeier, in fehr vielen Etädten aber auch noch 
in fpäteren Zeiten der Fall. 

An Zürich wurde die Bürgerfchaft, wie wir geſehen, im 
Sabre 1336 in zwei Theile, in die Eouftaffel uud im bie 
Zünfte geteilt. Zur Conftaffel gehörten die ritterbürtigen Ge 
ichlechter, dann die Großhändler und einige andere vom höheren 
Gewerbsftande. Der übrige Theil der rathsfähigen Bürgericaft 
ward in 13 Zünfte getheilt. Die Conjtafler erhielten gewiſſe Bor: 
rechte, im Webrigen aber beide Theile gleiche Vertretung in dem 
Math, 15 Nathsherren aus ver Conſtaffel und 13 Zunftmeiſter als 
Bertreter der 13 Zünfte. Späterhin wurden aber die Zünfte auf 
12 herabgeſetzt. Auch erhielt durch die Waldmännifche Verfafjung 
der Math eine ganz neue Geftalt. Nach dem gefchwornen Brief 
von 1498 follte nämlidy der engere Rath aus 24 Räthen, unter 
denen 6 Gonftafler und 12 aus den Zwölfern ber übrigen Zünfte 
fein mußten, dann aus weiteren 24 Zunftmeiltern und aus ben 
beiden Bürgermeiftern, aljo aus 50 Mitgliedern beftehen und bie 
felben abwechjelnd das Regiment ein halbes Jahr führen. Der 
große Rath aber follte außer dem engeren Rath noch aus ben 
Achtzehnern der Eonftafel und aus den Zwölfern der 12 Zünfte, 
alfo aus 144 Zunftgliedern, im Ganzen jomit aus 162 Giroßräthen, 
mit den 50 engeren Räthen alſo aus 212 Mitgliever beftehen. Die 
Zahl der Rathsherren aus ber Conftafel wurde demnach) im enge: 
ven Rath auf ſechs und im großen Rath auf achtzehn befchräntt 
und die Conftafel felbjt zu einer bloßen Zunft berabgejegt. Sie 
bildete daher nun bie dreizehnte Zunft. Und das Negiment war 
feitvem auch in Züridy ein wahres Zunftregiment !). Nach wie 





1) Bluntſchli, 1, 858-360. und oben $. 818, 
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vor nannte man aber den Berfammlungsort der Conftafler eine 
Stube und fie ſelbſt daher die Stübler?). 

Mie in Zürich fo wurde auh in Schaffhaufen die Bür- 
gerichaft, nah großem Mißhell zwiichen den „edlen Rüten und 
„der Gemeinde,” im Jahre 1375 in zwei Theile, in bie 
Edlen oder Geſchlechter und in die Gemeinde getheilt. Die Ge— 
ichlechter, zu welchen auch die Kaufleute gehörten, beftanden aus 
zwei Stubengefellichaften, aus der Oberen Geſellſchaft oder 
Herrenftube, in weldyer fich bie meiften alten Gefchlechter und bloß 
Sefchlechter befanden, und aus ber Untergefellfchaft oder Kauf: 
leuteftube, in welcher neben einigen Gefchlechtern auch noch bie Kauf: 
leute aufgenommen waren. Die Gemeinde war in 10 Zünfte einge: 
theilt. Beide Theile follten nad} der Verfaſſung von 1375 den Fleinen 
und den großen Math zu gleichen Theilen befeben, im Fleinen Rath 
acht von den Edlen und acht von der Gemeinde, im Ganzen 16 
Perfonen, und im großen Rath 18 von den Edlen und eben fo 
viele von der Gemeinde, aljo 36 Perfonen figen. Seit tem Ente 
der Defterreichifchen Herrichaft, welche auch in Schaffhaufen bie 
Geſchlechter gefhügt und geftüßt hatte, fanfen aber dic Geſchlechter⸗ 
gefellfchaften zu bioßen Zünften herab und fie hatten feittem bei 
Beſetzung des Fleinen und großen Rathes Feine größeren Nechte 
mehr als die übrigen 10 Zünfte. Tas Regiment war bemnad) 
nun auch in Schaffhauſen ein Zunftregiment geworden. Nach wie 
vor wurden jeboch die Gefchlechter, welche im Eleinen Rath faßen, 
Dberherren genannt, un fie von den im Rath fißenden Zunft: 
meiftern zu unterfcheiden ?). 

Wie in Schaffhaufen jo war au in St. Gallen bie Bürs 
gerichaft in zwei Theile getheilt, in die Edelleutegeſellſchaft 
zum Nottenftein oder Nothveftitein und in ſechs Zünfte Zur 
Geſellſchaft der Erelleute zum Notten- oder Nothveftftein gehörten 
auch die Kanfleute. Beim Stabtregiment hatte aber diefe Gefell- 
haft vor den anderen ſechs Zünftern Fein weiteres Vorrecht mehr, 
als daß die beiden Etatthalter für das Stabtgeriht aus ihrer 
Mitte genommen werden mußten ®). 


2) Simler, eibgenoff. Rey. p. 454. 

3) Urt. von 1375 bei Joh. von Müller, fümmtl. Werte, XXV, 896, 
Simler, p. 451 u. 456. 

4) Simier, p. 587, 588 u. 598. 
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Eben jo in Speier theilten im jahre 1304 vie Geſchlech⸗ 
ter das Regiment mit den Zünften. Die Bürgerjchaft jollte 
einerjeitS aus den Geſchlechtern, andererjeitS aus 13 Zünften 
beftehen, der bis dahin aus 12 Geſchlechtern beſtehende Rath 
auf 24 Rathsherren vermehrt und von dieſen 13 aus ben 
Zünften und 11 aus den Gefchlechtern genommen werden. Aud 
nad) der Berfaffung von 1327 jollten noch 16 AZunftgenofien 
und 15 Geſchlechter im Rath figen und nad) der Verfaflung von 
1330 vierzehn von den Zünften und vierzehn von den Gejchlechtern, 
alſo völlige Gleichheit herrichen. Allein die gegenjeitige Erbitterung 
war bereits zu groß, eine Theilung der Gewalt daher nicht mehr 
möglih. Die Herrichaft der Gefchlechter warb demnach im ‘Jahre 
1349 gänzlich gebrochen und das Zunftregiment vollſtändig einge 
führt (6. 312). 


$. 347. 


Auh in Worms wurde das Negiment unter den Rittern 
und Geſchlechtern und unter den Zünften wenigftens der Theorie 
nach getheilt. Bis zum Sahre 1300 herrichten daſelbſt, wie wir 
gejehen, die Ritter und Geſchlechter allein. In diefem Jahre trat 
aber an bie Seite des Geſchlechterrathes der Rath der Sechszehner 
von der Gemeinde, welcher fett dem Jahre 1392 vorzugsweiſe aus 
den Zünften gewählt werden follte. Im Sahre 1366 wurbe zwar 
der Geſchlechterrath mit dem Nath der Sechszehner von der Ge 
meinde zu einem Rathe verichmolzen und demfelben noch die vier 
Biihofsmänner beigefügt, und aus den 24 Zunftmeiltern wurde 
ein großer Rath gebildet, und im fahre 1514 jogar, aber nur vor: 
übergehend, ein wahres Sunftregiment eingeführt. Allein ſchon 
nach der Rachtung von 1519 warb das Regiment wieder zu glei 
hen Theilen unter die Ritter und Giefchlechter und unter die Zünfte 
getheilt,. indem der Nath aus 18 Ritter und Gejchlechtern und aus 
18 Zunftgenofien beftehen ſollte. Und auch nad der Rachtung 
von 1526 follte noch der ftändige Math ber Dreizehner ein Ge 
chlechterrath fein und nur ber Äußere Rath aus der gemeinen 
Bürgerichaft gewählt werben ($. 313). In der Wirklichkeit war 
dem jedoch nicht fo. Schon feit dem 13. und 14. Jahrhundert em 
ſchienen die Ritter nicht mehr regelmäßig und feit dem 15. Jahr: 
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hundert gar nicht mehr in dem Rath), Die Meiften fcheinen die 
Stadt verlaffen zu haben. Denn nach der Rachtung von 1519 
(F. 2 u. 3) follte ber Biſchof 12 von feinen Stiftsmannen bezeich- 
nen und gen Worms beordern („benennen und gen Wormbs zu 
„verordnen“), und aus dieſen ſodann die 6 ritterlichen Rathsher⸗ 
ren ernennen. Allein auch biefes half nichts. Schon gleich bei 
ber erften Beſetzung des Rathes im Jahre 1519 mußten ftatt der 
6 Ritter 6 Gefchlechter ernannt und 6 Gefchlechterftellen mit Zunft- 
genoflen befeßt werden, weil Ritter gar feine und Geſchlechter nicht 
mehr in gehöriger Anzahl vorhanden waren?). Und aus demſelben 
Grunde konnte auch der beftändige Nath der Dreizehner, welcher 
nach der Rachtung von 1526 aus Rittern und Gefchlechtern be= 
ftehen follte, nicht mit Rittern und wenigftens nicht immer mit 
Gefchlechtern befeßt werden. Daher fam zulebt auch in Worms 
das olihardhifche Regiment in bie Hände der gemeinen Bürgerjchaft 
und der Zünfte. 

Auch in Mainz tft das Regiment, wie wir gejehen, bereits 
im Jahre 1332 unter den Alten (den Gefchlechtern) und unter den 
Gemeinen oder Zünften getheilt worden. Und den Geichlechtern 
tft auch nach der neuen Rachtung von 1480 noch ein jehr bedeu⸗ 
tender Antheil an der Gewalt geblieben. Den Haupteinfluß er- 
bielten jedoch feit dem Jahre 1430 die Gemeinen oder die Zünfte. 
Denn von den 36 Rathsherren durften die Alten nur 12 aus ihrer 
Mitte, die Gemeinen aber 24 wählen. Bon den drei Bürgermeiftern 
und Nechenmeiltern hatten die Semeinen Zwei, die alten nur je 
Einen zu wählen. Und die Stabtthore, Thürme, Mauern und 
Graben follten von den Bürgermeiftern aus den Gemeinen und 
von den Zünften allein bejedt, bewacht und bewahrt werden. Da 
jedoch in allem Webrigen die Rechte gleich waren, den Alten auch 
ihre erworbenen Rechte und Freiheiten gelafjen worben find, jo 
war doch der Antheil der Alten an dem Regiment noch immer jehr 
groß ($. 314). Die Streitigkeiten zwifchen den Alten mit den 
Zünften und mit den Erzbifchöfen dauerten jedoch nad) wie vor 
fort, 618 im Jahre 1462 mit der Unterwerfung der Stabt unter 


1) Arnold, II, 65, 66 u. 822. Urf. von 1481 bei Schannat, II, 286 f. 
2) Arnold, II, 497 u. 498, | 
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die Lanbeshoheit alle Treiheiten — die Freiheiten für Alle — de 
bin waren. 
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In Straßburg wurde nad dem Siege der Aünfte im 
Jahre 1332 die Bürgerjchaft in zwei Theile, in die Gefchlechter oder 
Bürger und in bie Handwerker oder Zünfte getheilt ($. 310). Bor 
dem Jahre 1332 beftand die Bürgerfchaft bloß aus den Geſchlech⸗ 
tern, theils aus Rittern theils aus rvitterbürtigen Bürgern. Te 


| 
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einander. Denn mit Unrecht halt Mone die vor dem Jahre 1392 
im Rath figenden Ritter für Patricier, die übrigen Rathsherren 
aber für bürgerliche Mitglieder, fintemal ber Unterjchied zwiſchen 
ritterbürtigen Geſchlechtern oder Patriciern und nicht ritterbürtigen 
Bürgern erft feit dem Eiege der Zünfte entjtanden ift?). Beide, 
die Nitter und die ritterbürtigen Geſchlechter, dienten zu Pferd. 
Die Einen wie bie Anderen wurden daher Eonjtofler genannt, 
Zu ihnen gehörten indeffen auch vicle zu Roß dienende Gewerb& 
leute, weldye darum cbenfals Eonftofler genannt worden find 


($. 130). Nicht alle Geſchlechter waren aber rathsfähige Bürger. | 


Es fcheint vielmehr, daß das Regiment in den Hänten der beiben 
berrichenden Geichledhter, der Mülheimer ımd der Zorne, gelegen 
babe, und daß aus ihnen und aus den zu ihnen haltenven O6 
ichlechtern der Rath bejeht worden ſei). Tarum vereinigten ſich 


1) Urk. von 1299 u. 1808 bei Mone, Zeitſchr. V, 892 u. 398. PBergl 
unten &. 367. 

2) Elofener, p. 100-101. „under den zwein parten worent etlich geſlehte 
‚„usgefundert, bie bo kuren hettent des rotes. — unn getorst ouch 
„kein anderer bürger, wie frumme ober biderb er was, in bem role 
„geſin, es were denne, daz in ber ciner, ber die kure hette des jorel, 
„hette drin gefeget.” Faſt diefelben Worte bei Königshoven, p. 908. 
Aus den angeführten Worten fünnte auch nejchloffen werden, daß DE 
Rathswahl eine Wahl der Wähler vorhergegangen fei, bei welde 
ſämmiliche Geſchlechter jedes Jahr diejenigen Geſchlechter beftimm 
(„usgeſundert“) hätten, welche ſodann dıe Rathswahl vornehmen ſoll⸗ 
en. Für welche Annahme außer dem Worte ausſondern auch noch die 
Worte „einer, ber die kure hette des jores“ angeführt werben koͤnnlen, 
indem biefelben einen jährlichen Wechſel in dem Wahlrechte vorauszufehts 
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im Sabre 1332 fo viele Gefchlechter mit den Zünften, was dieſen 
den Eieg nicht wenig erleichtert hat. Der Sieg der Zünfte mar 
daher auch nicht vollftändig Denn wiewohl Köntgshoven 
(p. 804 u. 305.) und Elofener (p. 101.) jagen, „do wart ber 
„gewalt von den edeln gezogen. — Sus kam der Gewalt u8 ber 
„berren hant an vie antwerke,“ fo darf diefes doch nicht buchftäb- 
lich genommen werden. Denn bie neue Verfaffung wurde fein 
Zunftregiment, und ift auch fpäterhin Feines geworden. Der Ber: 
faflungsfampf hat zwar volle 150 Jahre, von 1332 bis 1482 ge- 
dauert. Und wiewohl bie Verfaffung während dieſer Zeit nach 
Herzog acht Mal und nah Hermann jogar fechzehn Mal und 
zwar meiftentheil® zu Gunften der Zünfte geändert worden ift?), 
bis fie endlich im Jahre 1482 eine fefte und dauerhafte Geftalt er: 
halten bat, fo blieb viefelbe dennoch ein aus Gejchlechtern und 
Zünften gemifchtes Regiment. Und biefer weilen Mifhung jener 
Elemente verdantt Straßburg die Erhaltung feiner Verfaſſung, 
wenige Veränderungen abgerechnet, auch unter der Franzöfifchen 
Herrſchaft noch, bis zum verhängnißvollen Jahre 1789. 

Die Bürgerfchaft wurde nämlih im Jahre 1332 in zwei 
gleichberechtigte und gleichverpflichtete Theile getheilt. Die Ge— 
ſchlechter beftanden wie früher theils aus Nittern und Knechten 
oder Edeln theils aus den ritterbürtigen Gefchlechtern, welche man 
nach wie vor Bürger genannt hat ). Die Einen wie vie Ande- 
ren wurden, auch in dem Schwörbrief von 1482 noch, Eonjtoff: 
ler genannt®). Sie bildeten demnach, wie in Zürich, die Con⸗ 
ftoffel. Unter fih waren fie wieder in mehrere Gefchlechterftuben 
getheilt (F. 306), welche zu Teiner Zeit zu bloßen Zünften herab: 


ſcheinen. Gegen jene Anficht frricht jedoch der Umftand, daß von einem 
ſolchen Wahlrechte und von folden Wählern in jenen eiten in Straß» 
burg auch Feine Spur aufzufinden if. 

8) Hertzog, Elſaſſ. Ehron. Straßburg, p. 46—83. Bergl. Königshoven, 
p. 805—810. Hermann, notices hist. sur la ville de Strasbourg, 
II, 88, 

4) Echwörbrief von 1884 bei Hermann , II, 462 u. 468. Schwörbrief 
von 1882, 1416 u. 1482 bei Hertzog, a. a O. p.60, 70, 71 u. 88 ff. 
Königshoven, p. 309 u. 806 ff. 

5) Hertzog, p. 50 u. 83. Eıhilter zu Königshoven, p. 872, 1098 u. 1094. 


—— un 
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gejeßt worden find. Die übrige Bürgerfchaft wurde in Zünfte 
eingetheilt, deren Anzahl öfters gewechjelt hat. Bor dem Sabre 
1832 gab es nur 10 Zünfte. Gleich in diefem Sabre wurde aber 
ihre Anzahl vermehrt. Denn viele Gewerbsleute, welche früher zu 
den Eonftoflern gehört hatten, wurden zu neuen Handwerken 
oder Zünften gemacht e). Wie viele Zünfte Damals errichtet 
worden find, willen wir nicht. Allein fchon nach dem erijten 
Schwörbrief von 1334 waren es 257), feit dem Jahre 1349 fogar 
28 ®), jeit 1442 aber 24 und feit 1482 nur noch 20, bei welcher 
Zahl es auch jpäter geblieben ift 9). Jeder in der Stadt anſäßige 
Mann mußte ſich nun entweder zu den Gefchlechtern oder zu den 
Zünften halten und ſich daher entweder in eine Gefchlechterfiube 
oder in eine Zunft aufnehmen lafien. Darum mußten jich im 
Sabre 1362 die Goldſchmiede, Tuchicherer und Küfer („Beflelere”), 
welche früher Eonftofler waren, nun aber nicht mehr zu ihnen 
bielten, in eine Zunft, in welche fie wollten, aufnehmen laflen 1°). 
Aus demjelben Grunde wurden im Jahre 1372 die in ber Stadt 
anfäßigen Edelleute aufgefodert, fich binnen einer Furzen Friſt zu 
verbürgern, wenn fie biefes nicht ſchon vorher gethan Haben 
ſollten. Auch die Edelleute mußten nämlich, wenn fie ins Bürger: 
vecht aufgenommen waren, wie andere Bürger ben Bürgereib 
leiften („ein jeglih evelman zu Strosburg — folte ouch der ftette 
„ſweren aljo burger tunt“). Und dann erjt hatten fie gleiche 
Rechte aber auch gleiche Verbindlichkeiten mit den übrigen 
Bürgern. Die Evelleute nahmen jedoch nur die Rechte in An: 
ſpruch, wenn fie aber Laften tragen follten, jo wollten jie Feine 


6) Klojener, p. 102. „Man mahı vud vil lutes zu nuwen aniwer 
„een, die vormols kunſtofeln worent: alfe ſchüfelute (jchiffe:) korn⸗ 
„könfer, feiler, wagener, Kiftenere, grempere un underfönfer, unn win- 
„ſticher unn obeszer.“ Vergl. Königshoven, p. 307. Auch bie ir 
großem Anjehen flehenden Schiffer. gehörten in früheren Zeiten zu ben 
Sonftofflern (Eunftovelern). Vergl. Strobel, II, 295 u. 298, 

7) Hermann, U, 462 u. 463. Hertzog, p. 50. 

8) Sergog, p- 52. 

9) Grandidier, II, 60. Not. Sie werben aufgezäblt bei Heiß, p. 21 ji. 
u. 186. 

10) Eiojener, p. 117. Königshoven, p. 812. 
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Bürger mehr fein („und etliche fo fit der fette bedurftent fo 
„Iprochent fit fit worent burgere une was men jn denne be— 
„bolfen alfo den burgern. „Aber wenne men fit hieß 
„etwas der ftette zu helfe das in nüt wol gepiel. fo 
„Iprochent fü fil werent nüt burgere noch hettent mit ber 
„fette nüt zu tunde*). Daher wurde ihnen im Jahre 1372 ein 
Termin gelebt, binnen welchem fie erklären follten, ob fic Bürger 
jein wollten oder nicht. Im erften Falle follten fie wie andere 
Bürger der Stadt ſchwören und ſodann auch die bürgerlichen Laften 
tragen, im legten Falle aber die Stadt räumen. Da fih nım nicht 
alle Edelleute dieſem Gebot fügten, ſo kam c8 zum Kampfe mit der 
Ritterichaft. Ein Nitter namens Hans Erbe verfammelte, wie 
Königshoven erzählt, alle Herren, alle Böfewichte und alle Stra- 
Benräuber, welche auf die Stadt und im Lande raubten. Er mwurbe 
aber von den vereinigten Bürgern von Straßburg, Balel und 
Schlettſtadt völlig befiegt 1). 

Der Stabtrath beftand urfprünglich aus zwölf und ſeit dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts aus 24 aus den rathsfähigen Ge⸗ 
jhlechtern gewählten Rathnannen 1%). Nach dem Siege der Zünfte 
im Sabre 1332 wählte man die neuen Rathsherren aus allen Ge: 
Ihlechtern ohne Unterfchied und dazu noch aus jeder Zunft einen 
Handwerker. Daß 10 Rathsherren aus den Gejchlechtern und 10 
Handwerker gewählt worden feten, fagt zwar Arnold (II, 377), 
jonft aber niemand. Nach der Art, wie Elofener und Königshoven 
von der Wahl reden, ift es auch nicht wahrjcheinlich, daß die An— 
zahl ber aus den Geſchlechtern gewählten Nathsherren damals jchon 
vermindert worden it. Eher wäre es nach dem vorhin Bemerkten 
möglih, daß die Zünfte und mit ihnen auch die Rathsherren aus 
den Zünften gleich Anfangs vermehrt worden feien. Außerdem 
wählte man noch vier Städtemeifter aus den Geſchlechtern, welche 
wie früher alle Biertel Jahr wechjeln follten, und als Haupt der 
Zünfte einen Ammannmeifter !?), dieſen aber nicht, mie Arnold 
will, aus den Geſchlechtern, vielmehr aus den Handwerkern ober 


41) Rönigshoven, p. 828 u. 329. Hertzog, p. 58. 
12) Elojener, p. 100. Königshoven, p. 808. 
18) Cloſener, p. 101. Königshoven, p. 808. 
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Zünften. Diefes jagt Königshoven ausprüdlih. („Burkart Twin: 
„ger war der erfte antwergmeilter von ben antwerfen”) 14). Cem 
Nachfolger war jedoch ein Geſchlechter 5). Nachdem aber biejer 
im Jahre 1349 feines Amtes entjeßt worden war, „tam das ant- 
„wergmeiftertum wieder an die antwerg”, und fein Nachfolger im 
Amte war ein Metger, und der Nachfolger dieſes ein Wein: 
mann. Erft im Jahre 1382 wurde e8 jedoch nefeblich beftimmt, 
baß der Ammeifter aus den Zünften gewählt werben müfle 19). Im 
Sabre 1333 warb wieder ein neuer Rath gewählt, jtatt der fünf 
Meifter, aber nur drei, und zwar auf Xebenszeit, nämlid 
zwei Stäbdtemeifter, welche alle halbe Jahre wechleln jollten, und 
ber Ammeilter des vorigen Jahres 7). Die Ruhe Tehrte indeſſen 
noch nicht zurüd. Erſt im Jahre 1334 fam es unter Bermittelung 
ber Städte Mainz, Worms, Speier, Bafel und Freiburg zu einem 
Vergleich. Nach dem darüber ausgefertigten Shwörbrief, wel 
her bie Grundlage für die fpäteren Schwörbriefe geblieben ift, 
jolte der Rath aus drei Meiftern, zwei Städtemeiftern und einem 
Ammeifter, dann aus 47 Nathsherren (25 Handwerkern und 22 
Geſchlechtern, nämlicdy 14 Bürgern und 8 Ritten und Knechten) 
beftehen. Die drei Meifter jollten Iebenstänglich jein, wenn aber 
Einer von ihnen abging, die 25 Handwerker und 14 Bürger vom 
Rath einen Anderen wählen. Die Nathsherren dagegen Tollten 
jedes Jahr wechſeln und, wie in Bafel, durch eigens ernannte 
Kiefer gewählt werden. Die drei Meifter jollten nämlich aus den 
aus dem Rath abgehenden 25 Handwerkern ſechs, dann die Mei: 
fter und Sechs aus den abgehenden 14 Bürgern vier, und bie 
Dreizehn zufammen den neuen Rath Fiefen. Und um alte 
Anfprüche und daraus entitehende Streitigfeiten zu befeitigen, foll: 
ten die Geſchlechter auf ihre früheren Rathküren ausdrücklich ver- 
zichten. („Wir hant och verſchworen bie furen. die wir hettent an 
„der Rat, daz wir die niemer geworberent u. |. w.). Eine Ber: 
fügung, welde in alle jpäteren Echwörbriefe übergegangen und 


— — 


14) Königshoven, p. 808. 

15) Hertzog, p.50. — „an deſſelben ſtatt wurde von ben Conſtofflern zum 
„Ammeiſter erwöhlet dur die Hanbwerder Herr Peter Schwarber.“ — 

16) Königshoven, p. 296 u. 809. Elofener, p. 107. Hertzog, p. 52 u. 58. 

17) Königshoven, p. 808. Slofener, p. 108. 
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auch noch in jenem von 1482 wiederholt worden ift 18). Die Ver- 
fafjung von 1334 dauerte indeflen nur bis zum Jahre 1849. In 
diefem Sahre hatte ein Aufftand gegen die Juden ftatt. Unb da 
bie Meifter und der Math die Juden ſchützen wollten, jo wurden 
fie beichuldigt von den Juden bejtochen zu fein und zum Abdanken 
gezwungen. Statt der brei Meifter wählte man jobann wieder 
fünf und zwar nur auf ein Jahr. Die vier Stäbtemeifter jollten 
wie früher alle Biertel Jahr wechſeln. Zum Ammeifter wählte 
man einen Mebger '9), in den Math aber 23 Geſchlechter und 28 
Handwerker 20%). Im Sahre 1372 fand man jedoch, daß bie Ge: 
walt der fünf nur aufein Jahr gewählten Meijter zu gering 
ji. Man wählte daher die neuen auf zehn Sabre. Der Rath 
aber jollte nad) wie vor jedes Jahr neu gewählt werden 22). Nach 
10 Sahren, im Jahre 1382, fand man indeſſen, daß die Gewalt 
ber auf 10 Jahre gewählten Meifter zu groß jei und daß fie ihr 
Amt mißbraucht haben. Man fehrte daher wieder zum jährlichen 
Wechſel zurüd. Zu gleicher Zeit wurde verorbnet, daß der Rath 
fünftig aus 56 Mitgliedern, aus 28 Handwerkern und aus 28 Ges 
ſchlechtern (11 Rittern und Knechten und 17 Bürgern) bejtehen 
ſolle und daß fie nicht mehr durch Kiefer, fondern von dem ab: 
gehenden Rath gewählt werben jollten. Aus den 56 Rathöherren 
jollten die 4 Städtemeifter und zwar ohne Unterſchied ob Witter, 
Bürger oder Handwerker vom Rathe gewählt werden. Die Wahl 
des Ammeijters aber jollte nur von den 28 Handwerkern bes Ra- 
thes vorgenommen und immer ein Handwerker gewählt werden 22). 
Daher mußten die Rathsherren von den Gefchlechtern den Rath 
verlaffen, wenn die Handwerker zur Wahl eines Ammeijters jchrit- 
ten 22). Zu Etäbtemeiftern pflegten aber nach wie vor ritterbürtige 
Geſchlechter gewählt zu werden 292) und baher immer nur 24 


18) Schwörbrief von 1884 bei Hermann, II, 462 ff. 
19) Elofener, p. 104—107. Königehoven, p. 294—296 u. 809. 
20) Ihre Namen bei Hertzog, p. 52. 
21) Königshoven, p. 809. 
22) Schwörbrief von 1382 bei Herkog, p. 59 u. 60. Königshoven, p. 809. 
23) Urf. von 1420 bei Schilter zu Königsh. p. 855. 
23a) Beihwerden und Urkunden von 1420 bei Scilter zu Königshoven, 
p. 875. „So madet man von Rittern, Knehten vnd Burgern Gteites 
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Nathsherren aus den Seichlechtern, alfo mit den 4 Etäbtemeiftern 
28 Geſchlechter in tem Rath zu fiben 2%), bis deren Wahl aus ben 
Geſchlechterſtuben im Echwörbriefe von 1482 wieder zur Regel ge 
worden iſt 25). Mit dem Schwörbricf von 1332 ftimmt auch noch 
jener von 1416 überein 2%). Eben fo faßen no im Jahre 1420 
Geſchlechter und Zünfte in gleicher Anzahl, 28 Gelchlehter und 
28 Handwerker, im Rath 27). Nachher wurde es aber anders. Die 
ritterbürtigen Geichlechter nahmen nämli zwar bie Rechte ber 
Bürger in Anſpruch. Die bürgerlichen Laſten wollten fie aber nicht 
tragen. Daher ward im Jahre 1362 verorbnet, daß fie gleiche 
Laſten mit den übrigen Pürgern tragen follten. Und im Fahre 
1372 wurde ihnen, wie wir gefehen, zu ihrer Verbürgerung ein 
furzer Termin gefeßt. Sie wollten fi aber nicht fügen. Als 
daber der Rath im Jahre 1419 neuerbings auf die Beobachtung 
jener Verordnungen drang, da zogen über hundert Geichlechter aus 
der Stadt weg?) Nach dem Vergleiche von 1422 2%) Tehrten 
zwar die Meiften wieder zurüd. wWiittlerweile mar aber die Zahl 
ber Rathsherren aus den Geichlechtern bis auf 14 herabgeſunken, 
die Zahl der Handwerker aber 28, und tiejes Verhältnig auch ſpä— 
ter geblieben, jo daß der Rath immer mit zwei Driitheilen von 
den Handwerkern und mit einem Drittheil von ben Gejchlechtern 
befeßt zu werden pflegte. Da nun die Zünfte nad und nach bis 
auf 20 herabgefeßt worben find, jo wurbe auch die Zahl der Ge— 
Ichlechter im Rath in demjelben Verhältniß gemindert. Daher be 
Stand der Rath nach dem Schwörbrief von 1482 nur nody aus 10 
Geſchlechtern (Conftoflern) und aus 20 Handwerkern 29), im Gau: 
zen aljo mit dem Ammannmeilter aus 31 Perſonen. 


„meiiter, da, man jnen zu eren tut, do doch ber Brieff den man 
„jores vor dem Münfter lifet ond den man alle jore fweret ze balten 
„eigentliche wijet baz man Stettemeifler machen fol von Ritiern, Kneb: 
„ten, Burgern und Antwerdlüten, daz doch jn zu eren nie be: 
„Iheben ift.” Vergl. noch p. 862 u. 854. 

24) Herkog, p. 61 u. 64. 

25) Hertzog, p. 83. 

26) Hertzog, p. 70 u. 71. 

27) Scdilter, a. a. D. p. 852 u. 854. 

28) Hermam, II, 4 u. 5. Schilter, a. a. DO. p. 807 fi. 

29) Edilter, p. 878 ji. 
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Die Gefchlechter hatten, wie in Frankfurt a. M., ihre eigene 
Bank, vie jogenannte Oberbank, während die Nathsherren aus 
den Zünften auf einer fogenannten Niederbanf faßen 2). Im 
Sahre 1456 wurde verordnet, daß die Rathsherren auf zwei Jahre 
gewählt werden und jedes Jahr zur Hälfte austreten jollten. Und 
auch dabei tft e8 nach dem Schmwörbrief von 1482 geblieben 22). 
Nah dem Schwörbriefe von 1482, dem lebten, ber erlaffen worben 
ift, beitand demnach der Rath aus 31 Mitgliedern, aus 30 Raths⸗ 
berren (10 Eonftoflern und 20 Handwerkern) und aus dem Am⸗ 
meiſter. Die Rathsherren follten für zwei Jahre gewählt jedes 
Jahr aber zur Hälfte, alfo fünf Conftofler und zehn Handwerker 
austreten. Der halbe Rath (5 Eonftoflee und 10 Handwerker) 
jolte demnach jährli neu gewählt werben und jeder Rathsherr 
jodann zwei Jahre im Rath fiten. Eben jo follten bie vier 
Städtemeifter zwei fahre im Amt bleiben, zwei von ihnen aber 
jährlich ausfcheiden und zwei andere bafür neu gewählt werbei. 
Die Conſtofler jollten von dem gefammten abgehenden Rath aus 
ben Geſchlechtern (Nittern, Knechten und Burgern*) und aus biefen 
jodann zwei Stäbtemeifter und zwar aus jenen Gejchlechterjtuben, 
aus welchen die abgegangenen Stäbtemeijter waren, gewählt wer- 
den. Die Rathsherren aus den Zünften aber wurden von den 
Schöffen einer jeden Zunft deren Rathsherr abging gewählt. Der 
Ammeijter endlich follte von den Zunftrathsherren und zwar von 
ven 10 im Rath bleibenden und den zehn neu gewählten Hand: 
werfern aus den Handwerkern für ein Jahr gewählt werben. Ge: 
wejene Ammeifter (Altammeifter) durften jedoch erft nach fünf 
Jahren, erft nachdem fie „fünff ganter Jahr müflig gangen“, wie: 
der gewählt werben 22). Und fo ijt e8 im Ganzen genommen auch 
jpäter bis zum Jahre 1789 geblieben. Die Gefchlechter nahmen 
daher bis zu diefem Jahre warmen Antheil an dem Regiment. Und 
erft in unferen Tagen haben die Andlau, Berkheim, Berſtett, Türk: 


30) Schwörbrief von 1482 bei Schilter, p. 1098. Vergl. Hermann, II, 5, 
6 u. 9. ' 
81) Schilter, p. 855 u. 856. 
823) Hermann, Il, 9. 
88) Schwörbrief von 1482 bei Schilter, p. 1093 u. 1094. Herkog, p. 83 
u. 84. 
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heim, Oberkirch, Zebliß u. a. m. die Stabt verlafien, um fi in 
Deutſchland niederzulaflen 2%). 

Neben diefem Rath Hat fich indeflen auch noch ein großer 
Rath gebildet. Schon jeit dem 13. und 14. Jahrhundert pflegten 
nämlich bei wichtigen Verhandlungen die Schöffen, gleihfam als 
bie Vertreter der Gejfammtgemeinde, von dem Rath beigezogen zu 
werden 2). Die Beiziehung wurde im Laufe des 14. Sahrhunderts 
nach und nach zur Regel. Daher bildeten die Schöffen Schon im 
Anfang des 15. Jahrhunderts einen großen Kath 2%) Daß 
aber unter dieſen Echöffen Feine Gerichtöfchöffen, vielmehr die Bor: 
jteher der einzelnen Zünfte zu verftchen find, ift bereits jchon be 
merkt worden ($. 333). Im Sahre 1433 wurde vieler aus ben 
Zunftſchöffen beftehende große Nath neu geordnet, und nad) wie 
vor die Berfammlung eine Berjammlung der Schöffen oter 
ber große Schöffenrath genannt, wiewohl auch die Geſchlech— 
ter, wenn fie im Rath oder unter den Einundzwanzigern ſaßen, 
Zutritt gehabt haben. Diejer große Schöffenrath mußte bei allen 


84) Hermann, Il, 80. 

85) Urk. von 1239 bei Wencker, coll. archiv. p. 645. — de communi 
consensu scabinorum et officialium, und Rathoſchluß von 
1508, eod. p. 151. Cloſener, p. 101. Königshoven, p. 305. Alie 
Ordnung bei Wender, von Glevenbürgern, p. 49. „Vnſer Herren 
„Meifter und Rät, Schöffen und Amman haben erfannt dieſe or: 
„derung zu halten.” — Urf. von 1360 u. 1372, eod. p. 56 u. 59. 
„Do koment unfer Herren meijter unn Rat, Schöffel uın Am- 
„mann überein * Rathsſchlüſſe von 1863 u. 1419 bei Schilter, p. 806 
u. 809. „Bnjer Herren Meijter ond Rat, Schöffel und Amman 
„Tint übereinfomen.“ Vergl. oben $. 385. Stadtrecht von 1270, art 
7. bei Strobel, 1, 318. „und tut ez not, fo ſoll man die ſchoeffele ouch 
„beiszen zu dem rate gan.” Vergl. noch Stadtrecht von 1249, art 21 
bei Done, Anzeiger von 1837, p. 25 u. 28. und Stadtrecht von 1322 
bei Hermann, Il, 31. „Es ſoll deheine Rat macht haben deheine 
„neuwe Werd zu maden on Schejjel und Amman vas höher 
„wifet dann uf funf pfundt.“ 

85a) In den Beſchwerden ber Ritterſchaft von 1420 bei Schilter, p. S4L u. 
847. beißt es: Es fol ovuch keinre fein Schöjfel nu fin nod 
„beiljen, er fige beune vor eineft in dem grojfen Rate yervejen.“ 
Woraus folgt, daß die Schöfjen bamals ſchon einen großen Rath ge: 
bilder haben. 
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neuen Statuten und Verorbnungen, bei neuen Steuern und Ab: 
gaben und bei anderen wichtigen Angelegenheiten, auch bei der Be- 
rathung der Schwörbriefe bis in das 17. und 18. Jahrhundert be: 
rufen und gehört werden 3%). Anfangs wurden fänmtliche Schöffen 
der 20 Züufte, alfo 300 Schöffen zum großen Rath berufen. Seit 
bem Sabre 1612 hatten aber feine Generalverfamminngen ver 
Schöffen mehr ſtatt. Wan berief vielmehr nur noch die Schöffen 
einer jeden Zunft und verhandelte mit biefen 15 Schöffen allein ?7). 
Die Gewalt des großen Schöffenrathe8 war daher ſeitdem ge- 
brochen. 


$. 349. 


Auch in Augsburg führte die Mäßigung der Gejchlechter 
bei dem Aufitande der Zünfte im Sabre 1368 zur Theilung ber 
Herrichaft mit den Zünften. Die Bürgerjhaft wurde in zwei 
Theile, in die Geſchlechter und in 18 fpäter 17 Zünfte getheilt. 
An der Spite des Regiments ftanden zwei Bürgermeilter, Einer 
aus den Gefchlechtern und Einer aus den Zünften. Die Gefchlech: 
ter waren im Kleinen Rath wie im großen Rath neben den Zünften 
vertreten, die Zünfte freilich weit zahlreicher als die Gejchlechter. 
Viele Gefchlechter verließen daher die Stadt, um dieſe Jahre lang 
zu befehden. Die meilten Geſchlechter zogen es jedoch vor in ber 
Stadt zu bleiben und fidy entweder in die Zünfte aufnehmen zu 
laſſen oder ſich in einer Gejchlechtergejellichaft abzuichließen, und 
ich) jedenfalls mit den Zünften zu vertragen. Daher fällt aud) 
die Blüthezeit Augsburgs in die Zeiten dieſer Berfaflung und fie 
dauerte bis zu jenem Gewaltjchritt im Jahre 1548 ($. 315). 

In Ulm wurde im Sahre 1327 die Bürgerjhaft in zwei 
Theile, gleihjam in zwei verjchiedene Genofienfchaften getheilt, 
in die Geſchlechter und in die aus 17 Zünften beftehende Gemeinde 
der Handwerker. („Gemaind der Antwerch*) !). Die Einen und 


86) Schwörbrief von 1482 bei Schilter, p. 1094 u. 1095. Hermann, II, 
10, 11, 12 u. 34-36. 
87) Herman, Il, 35. 
1} Schwörbrieje von 1827 u. 1845 bei Jäger, Ulm, p. 738. und Jäger, 
Reichel. Mog. III, 295 u. 304. 


v. Maurer, Städteverfajjung. II. 43 





u 


674 Die Stadtgemeinde 


die Anderen waren jedoch Bürger einer und derfelben Gefammt: 
gemeinde. Es iſt daher öfters von Bürgern der Handwerke und 
bon Bürgern die nicht der Handwerke find 2) unb von edeln und 
unedeln Bürgern die Rede?). Auch warb jedem Theil ein be 
ftimmter Antheil an dem Regiment eingeräumt. Denn in den Hei- 
nen Rath hatten 14 Gejchlechter und 17 Zunftmeifter, und in den 
großen Rath 10 Sefchlechter und 30 Zunftgenofien Zutritt ($- 316). 
Dadurch erhielten nun zwar die Zünfte ein nicht unbedeutende: 
Mebergewicht über die Geſchlechte. Da jedoch im Uebrigen tie 
Nechte Aller gleich und die Gefchlechter geehrt waren, jo berubiaten 
fih allmählich die Gemüther. Und nur wenige Gejchlechter traten 


an. .L 


aus dem bürgerlichen Verband aus. Der Geburtsrang ber 
Gejchlechter wurde nämlidy möglichſt geſchont. Man nannte bie 


Geſchlechter na wie vor Bürger und feßte ihnen die Zünfte 
al8 Gemeinde oder als Gemeinde der Handwerfer ent 
gegen 2). Den Bürgermeifter wählte man immer aus den Ge 
ſchlechtern, wiewohl es nicht verboten war, ihn aus den Zünften 
zu nehmen %). Die Gefchlechter hatten einen anderen Richter als 
die Zünfte. Sie wurden nämlich von dem Fleinen Rath, die Zünfte 
dagegen von den Zünften jelbjt gerichtet. Die Geſchlechter hatten 
eine eigene Geſchlechterſtube und duldeten nicht, daß auch die Zunft: 
genofien Etuben errichteten. Die Geſchlechter durften fich reicher 


kleiden als die Zunftgenofjen. Dufür batten fie aber auch dad 


Vorrecht bei Zuwiderhandlungen mit höheren Geldbußen belegt zu 
werben, als die Handwerker. Die Gejchledhter mußten fid) zwar, 


wenn fte ein Gewerb treiben wollten, in die betreffende Zunft auf: | 


2) Schwörbrief von 1845 bei Jäger, Mag. III, 308. „wir alle Bürger bie 
„niht der Antwerch fint vnd wir alle Bürger der Antwerch.“ Urt. ven 
1411 bei Jäger, Ulm, p. 249. „Kein Burger weder von ben Burgern 
„no von ben antwerfern.“ 

8) Rothes Buch bei Zäger, Mag. II, 512. — „burgerin fie fi edel ober 
„vnedel.“ 

3a) In vielen Urkunden bei Jäger, Ulm, p. 249, 788, 739, 740 u. 741. 
beißt es „Burger und Zünfte — Burger vnd Gemaind — die Bür- 
„gere die nit ber Handewerkher noch der Bünften findt und Die ge 
„mainde der handewerkher.“ — 

4) Züger, Ulm, p. 246—247. 
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nehmen laſſen. Dadurch gingen aber ihre Geburtsrechte feineswegs 
verloren. Wen fie daher das Gewerb aufgaben, traten fie wieder 
in ihre früheren Rechte zurüd 5). Die Gefchlechter bildeten demnach 
auch nach der neuen Berfafjung noch eine feſt geichlofjene von der 
Zunftgemeinde ftreng gejchiedene Genofjenihaft. Sie konnten daher, 
nachdem im “jahre 1548 der Einfluß der Zünfte gebrochen worden 
war, um fo leichter einen Adelsbrief begehren und ihn auch 
von Karl V. erhalten %). Um jedoch diefe beiden Genoſſenſchaften 
möglichft mit einander zu verbinden und die jo nothiwendige Ein- 
tracht zu befejtigen, mußte jedes Jahr nach der Bürgermeilterwahl 
der neu gewählte Bürgermeifter eine gewiſſe Anzahl Oſterfladen 


einer jeden Zunft jenden, und felbjt in die Zeche zu den Zünften 


fommen, und fich dajelbft eine Zeit lang neben den Zunftmeiſter 
binfegen. Aus demjelben Grunde follte der Bürgermeifter nad 
Weihnacht mit einer Abordnung von Gejchlechtern und gefolgt von 
den Stabtfnechten, Thurmbläfern und Etadtpfeifern auf den Markt 
zu den daſelbſt verfammelten Zünften geben, um ihnen Glüd zu 
dem neuen Jahr zu wünſchen. Auch waren die SHeirathen ber 
Zunftgenofjen mit Geſchlechterinnen erlaubt und ſogar gerne ge: 
jeben ). Die Einen achteten und ehrten demnach die Anderen. 
Darum war auch diefe Verfaſſung von fehr langer Dauer. Denn 
fie dauerte bi8 zum Sabre 1548. 


$. 350. 


Auch in Eßlingen ſchied fich die Bürgerſchaft im Anfang 
des 14. Jahrhunderts in zwei Theile, in die Bürgergejell: 
haft, in welche ſich alle Bürger, welde fein Gewerb trieben, 
aufnehmen laſſen mußten und in 18 Zünfte!). Und das ganze 
14. und 15. Jahrhundert hindurch blicben beide Theile, wiewohl 
zu einer Gefammtbürgerfchaft vereinigt, in mehrfacher Beziehung 
geichieden. Denn nur die Gefchlechter wurden Bürger genannt 
und diefe von den Zunftgenofjen unterſchieden. Beide Theile hat: 


5) Jäger, Ulm, p. 248—252 u. 740. 
6) Jäger, Ulm, p. 254 u. 256. 

7) Jäger, p. 247 u. 251. 

1) Pfaff, p. 154 u. 157. 


m. nl 
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ten ihre Repräfentanten in beiden Räthen. Im Heinen Rath bil 
beten anfangs die Gejchlechter die Mehrzahl, 18 Bürger gegen 13 
Zunftmeifter. Epäterhin ward aber im Kleinen wie im großen Rath 
die größt mögliche Gleichheit hergeſtellt. Die Publikation der Rathe⸗ 
beichlüffe geihah im verjchiedener Weiſe bei den Geſchlechtern und 
bei den Zünften. Und unter gewiffen Beſchränkungen durften fih 
beide Theile ſogar getrennnt von einander über ftäbtifche Angele 
genbeiten berathen. Die fortwährenden Kämpfe ber Gefchlechter 
mit den Zünften führten aber am Ende des 14. und im 15. Jahr: 
hundert zur Herrichaft ver Zünfte, weld,er erft Karl V. im Jahre 
1552 ein Ende gemacht bat ($. 316). 

In Ueberlingen beftand die Bürgerſchaft nach einer alten 
Aufzeichnung aus der Witte des 15. Jahrhunderts damals, alle 
im 14. und 15. Jahrhundert, aus zwei Theilen, aus ber Gejell: 
haft der ehrbaren Geſchlechter und aus 7 Zünften 
Die Gefelichaft der Gejchlechter wurde audy die Geſellſchaft ab 
dem Löwen genannt, oder bie ältere Geſchlechter Geſell— 
haft („der Ellteren Geſchlechtern Gefellihaft, jo ber Lew ge 
„nannt“). Die Zünfte bildeten die gemeine Bürgerfdaft 
An der Spitze der Gefammtbürgerfchaft ftand der große Rath, 
beftehend aus 7 Amtszunftmeiftern und noch 11 anderen Zunftge⸗ 
nofien aus jeder Zunft, aljo aus 34 Zunftmitgliedern,, dann aus 
11 Geſchlechtern, die Eilfer ab dem Löwen genannt, alſo im 
Ganzen aus 95 Perfonen. Der große Rath vereinigte alle de | 
walt in fih, hatte Daher den Bürgermeifter und die übrigen ftädte 
ichen Beamten, fogar den Meinen Rath zu ernennen, und die wichtig: 
ften Angelegenheiten zu beforgen. Nur die laufenden und die minder 
wichtigen Gefchäfte überließ er dem Fleinen oder inneren Rath, 
welcher aus dem Bürgermeifter und aus einigen aus bem großen Rath 
ober aus ber übrigen Bürgerfchaft zugeordneten Bürgern beitand 
Auch diefe Verfaflung dauerte bis zum Jahre 1552, im welchem 
Karl V. die Zünfte aufpob und das Negiment der gemeinen Bür- 
gerſchaft wieder entzog 2). 

Auch in Reutlingen herrihten die Gefchlechter bis gegen 
die Mitte des 14. Jahrhunderts. Allein fchon im Sahre 13% 
erhielten die Zünfte Zutritt zu dem großen Rath. Und e 


2) Jäger, Magazin, V, 483436, 438 u. 446. 
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ſchied fich feitvem die Gefammtgemeinde in bie Gejchlechter („bürger 
„die in kainer Zunft fint“) und in bie Zünfte, welde man im 
Gegenſatze der Bürger bie Gemeinde („gemainbe”) genannt bat. 
Der Rath beitand ſeitdem aus einem großen und kleinen Rath. 
Der kleine Rath oder der rechte Rath fcheint auch nach der neuen 
Verfaſſung ein Gefchlechterrath geblieben zu fein. Denn in der 
Urkunde von 1343 ift von feinem Zutritt der Zünfte in den Fleinen 
Rath, überhaupt von Feiner Wahl des Fleinen Rathes die Rebe. 
Der alte Gefchlechterratö muß demnach nach wie vor fortgebauert 
haben. Der große Rath dagegen follte von nun an aus den Zunft: 
meiftern und aus den 12 Zunftrichtern einer jeden Zunft, dann 
aus 12 jedes Jahr von dem großen Rath zu wählenden Bürgern 
(Sefchlehtern) beftehen. Auch follten die Zunftmeiſter berechtiget 
jein ſich allein ohne die Bürger (Geſchlechter) zu einem Sonberrath 
zu verfammeln. („Wann och die Zunftmailter jundern Rath wel: 
„ient han“). Eie follten jedoch in diefem Kalle zwei Richter oder 
zwei Rathherren, aljo 2 Gefchlechter, beiziehen 2). Im Ganzen ge: 
nommen ift e8 auch nach der Wahlordnung ven 1374 hiebei ge 
blieben. Nur fjollten nach ihr alle Aemter, auch das große und 
Meine Rathsherren Amt jedes Jahr ledig fein und demnach nun 
auch der Pleine Rath gewählt werden. Auch jollten zur Vornahme 
ber Wahlen zuerit die Fünfer und von dieſen die Siebener ge: 
wählt und fodann von bdiefen Siebenern, die 12 Richter, die 4 
Rathsherren des Meinen Rathes und die 12 Rathsherren von den 
Bürgern, die in den großen Rath gehen, gewählt werben‘). Erft 
feit dem 16. Jahrhundert ift auch in Reutlingen die Verfaffung in 
ein vollftändiges Zunftregiment übergegangen. 

An Nothmweil beitand die VBürgerichaft gleichfalls aus zwei 
Theilen, aus der Herrenftube und aus 9 Zünften. Zur 
Herrenftube gehörten die alten Gefchlechter, weldye Tein Gewerbe 
trieben und von ihren Nenten lebten. An ihrer Spibe ftand ber 
Dberftubenherr. Die Herrenftube hielt feine Verfammlungen 
mit den Zünften. Nur außerordentlicher Weife erfchien fie bei der 


8) Urf. von 1348 bei Gayler, hiſtoriſche Denkwürdigkeiten von Reutlin: 
gen, I, 47 u. 48. 
4) Wahlordnung von 1374 bei Gayler, I, 76—79. 
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Verhandlung allgemeiner die geſammte Bürgerichaft betreffender An- 
gelegenbeiten, um daſelbſt durch ihren DOberftubenherrn ihre Ber 
Ichlüffe zu übergeben. An der Spite der Gefammtbürgerfchaft fand 
ber Nath. Die verordneten Herren, der jogenannte engere 
Rath, waren ihm daher untergeorpnet. Der Nath beitand au? 
den acht Beifigern des Kaiſerlichen Hofgerichtes, weldhe die Stadt 
felbft zu ernennen hatte, und aus neun Zunftmeiſtern. An ber 
Seite des Nathes ftand noch ein Bürgerausichuß, beitehend aus 
18 Zunftmeiftern, zwei aus jeber der 9 Züunfte>). 

Auch in Weißenburg herrſchten urjprünglid die rathsfähi- 
gen Geſchlechter oder die Muͤnzer Hausgenoſſen (F. 141). Seit 
dem Siege der Zünfte theilten aber auch ſie mit dieſen die Gewalt. 
Der Rath wurde zwar nach wie vor von den Hausgenoſſen beſetzt, 
und acht Bürgermeiſter aus ihnen genommen, von denen jedes 
Jahr vier und zwar abwechſelnd ein viertel Jahr regirten )). Zu 
diefem Kath der Hausgenofjen, den man nun den alten Rath 
nannte, kam aber noch ein jüngerer Nath, beitchend aus 14 
von den Zünften, von denen jedes Jahr immer nur fichen in 
den Rath yingen und von diefen Einer dem regierenden Bürger: 
meilter zugeordnet war. Dean nannte die Sieben, weldhe den 
Rahtſeß, d. b. Sig und Stimme im Nath hatten, die Mar: 
Ihalfe und ihr Ant das Marſchalckampt. Aus den ficben 
Marſchalken, welche aus ven Rath austraten, aus ben jogenannten 
Ausgängern („vßgenger“), wurde das Staffelgericht beſetzt 7). 

An Freiburg in Breisgau theilten ſich die Edelen mit den 
Kaufleuten und mit dın Zünften in die Gewalt. Schon ſeit ber 
Mitte des 13. Jahrhunderts ſollten die neuen Rathsherren zu glei- 
chen Theilen aus den Edelen, aus den Kaufleuten und aus ben 


5) Zäger, Mag. VI, 76—78, 81 u. 86. 

6) Hertzog, Chronik des Elſaſſes, Weiffenburg, p 178. „Ver Naht würd 
„beießt von ben Haußgenoſſſen, das nent man den alten Raht, 
„darauß werben erwöhlet die Burgermeifter, deren regieren alle 
„jar vier, jedes quatember einer, vnd gehet vuder jnen gradatim herz 
„umb, ſeind derjelben acht.” Vergl. noch p. 205. „Müntzer, welde 
„man Haußgenoſſen ment, — biefelben werben gemeinlih in ben 
alten Nhat zu Burgermeiftern erwöhlet.” — 

7) Hertzog, p. 178. 





feit dem Siege der Zünfte. 679 


Zünften gewählt werden. Die Streitigfeiten unter den Bürgern 
hatten nämlich in Freiburg bereits in der Mitte des 13. Jahrhun⸗ 
derts begonnen. Die BVBierundgwanziger wurden befchuldiget dic 
Angelegenheiten der Stadt nad Willfür und ohne Zuziehung der 
Gemeinde zu beforgen. Es wurde daher im Jahre 1248 von der 
verfammelten Bürgerjchaft beichloffen, den alten aus den Geſchlech⸗ 
tern genommenen VBierundzwanzigern roch neue Vierundzwanziger 
beizugeben, welche jährlich nach dem Gutfinden der Gemeinde ein- 
mal oder zweimal ganz oder theilweife gemwechjelt werden jollten, 
und ohne deren Zuziehung feine Gemeindeangelegenheit mehr ge: 
ordnet werben jollte ®). Der Stadtrath follte demnach Fünftig aus 
den alten und neuen Bierundzwanzigern beitehen. Die alten Vier: 
undzwanziger waren auf Lebenszeit aus den Geſchlechtern gewählte 
Rathsherren. Aus welchen Elementen die neuen Vierundzwanziger 
gewählt werben follten, ift aber aus jener Verordnung nicht zu 
entnehmen. Es geht jedoch aus der Verfaſſungsurkunde von 1293 
hervor, daß fie zu gleichen Theilen aus ben alten Geſchlechtern, 
aus den Kaufleuten und aus den Zünften gewählt werden jollten. 
Die Berfaffung von 1298 ordnete nämlich einen Wahlausfhuß von 
9 Mitgliedern an. Und diefer Ausſchuß follte beftehen aus drei 
Mitgliedern des Rathes, aus einem alten Vierundzwanziyer, 
aus einem Kaufmann und aus einem Handwerfer („fo jüln die 
„drie dej ratej, ver einer fol fin ein viervundzweinzig, ber 
„ander von den fovlüten, vnd ber dritte von den aniwerflüten, die 
„nenne ſint“). Die Kaufleute und Handwerfer waren demnach 
damals ſchon, alfo vor der neuen Verfaflung von 1293 im Nath. 
Ter vierte in dem Ausſchuß follte der Bürgermeifter fein. Diefe 
Vier follten nun vier andere Bürger, der Vierundzwanziger einen 
anderen Vierundzwanziger, der Kaufmann einen anderen Kaufmann 
aus dem Rath, der Handwerker einen anderen Handwerker aus dem‘ 
Rath und der Bürgermeifter wen er wollte zu fid) nehmen, und 
der Schultheiß der neunte im Ausihuß fein. Dieje Neun hatten 
nun beim Tode eines alten Vierundzwanziger8 oder wenn Einer 
von ihnen altersichwach war, einen anderen an feine Stelle aus 
ben Gefchlechtern, die neuen Vierundzwanziger aber, welche zu den 
Alten in den Nath gehen follten, jährlich zu gleichen Theilen aus 





8) Verordnung von 1248 bei Schreiber, I, 58. 
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ben Ebelen, aus den Kaufleuten unb aus den Zünften zu wählen, 
aljo 8 .Edele, 8 Kaufleute und 8 Handwerker. („Diejelben nüne, 
„die ſüln ouch die andern vierondzmeinzig, bie zuo den alten vier: 
ondzweinzigen in den rat füln gan, Tiefen iergelih“ —). Den 
Bürgermeifter aber und die Zunftmeifter follte der Landesherr ſelbſt 
jedes Jahr ernennen). Dieſe Verfaflung, welche auch bei ver 
Deiterreihiichen Beſitznahme wieder beflätiget worden ift 2%), Dauerte 
jedoch nur bis ins 14. Jahrhundert. Der Krieg mit den fchwei- 
zeriihen Eidgenoſſen und die Schladht bei Sempach hatte auch in 
Freiburg die Anzahl der NRitterbürtigen gelichtet und baburch bie 
bis dahin vorherrichende Gewalt der Geichlechter gebrochen. Noch 
im Sabre 1374 faßen unter den alten Vieruntzwanzigern noch 12 
Gefchlehter und unter den neuen Räthen fünf, alfo im Ganzen 
noch 17 Ritter, im Sahre 1387 nad) der Schlaht von Sempad 
aber in beiten Rätben nur noch ſechs Ritter, fünf unter ben Alten 
und einer unter den neuen Vierundzwanzigern 1%). Daher trat im 
Anfang des Jahres 1388 die Bürgerjchaft, und zwar ohne Zu: 
ziehung der Landesherrichaft zufammen, jchaffte die alten und neuen 
Vierundawanziger ab und errichtete ftatt des alten einen einzigen 
neuen Rath. In dem neuen Rath jollten 12 Geſchlechter, 18 Bür⸗ 
ger und 18 Zunftmeiſter figen. Der Bürgermeifter und Schultheiß 
jollten aus den Geichlechtern genommen werden, aber auch bie 
Bürger, wie in Bafel, einen Ammeifter und bie Zunftmeifter 
einen Oberſten Zunftmeifter (Obriftmeifter) al8 Oberhaupt, 
bie Stabt demnach drei ober, wenn man will, jogar vier Häupter, 
außer dem Bürgermeifter und Echultheiß auch noch einen Am: 
meiſter und einen Oberften Zunftmeifter erhalten 11), Diefe Neue 
rung war jedoch zu volfsthümlih. Der Landesherr drohte mit fei- 
ner Ungnade und viele ritterbürtige Gejchlechter verließen bie Stadt. 
Daher kam es ſchon nach wenigen Sahren, im Sahre 1392, zu 
einer neuen Berfaflung. Nach diefer wurde das Amt des Ammei- 
fter8 für immer abgeihafft und ein Rath eingelegt, ber aus 12 


9) Zwei Urk. von 1298 bei Schreiber, I, 131—185, 141 u. 142. Bergl. 
oben $. 158. 
10) Berfaffung von 1368 bei Schreiber, I, 541. 
108) Schreiber, Geſchichte von Freiburg, II, 16. 
11) Schreiber, Geſchichte von Freiburg, III, 17. 


feit dem Siege ber Zünfte. 681 


Edeln, aus 12 Kaufleuten und aus ben 18 Zunftmeiftern und 
außerdem noch aus ſechs anderen Zunitmitgliedern, alfo aus 24 
Handwerkern und im Ganzen aus 48 Mitgliedern beſtehen ſollte. 
Der Bürgermelfter jollte aus den Edelen gewählt und der Schul: 
theiß von dem Landesheren ernannt werden, ohne fie aber fein 
Etadtrath gehalten werden. Aber auch den Zünften ließ man ihr 
Dberbaupt, den Oberften Junftmeifter, der aus den 18 Yunftmei: 
ftern gewählt werden und mit ihnen Sitz und Stimme im Stabt: 
rath Haben follte. Die Mahlen follten jedoch unter dem Vorfig 
des Landvogtes und zweier landeöherrlicher Räthe, alfo unter lan⸗ 
desherrlihem Einfluß vorgenommen werben 12). Aber auch biete 
Berfafjung war ben Erzberzogen von Defterreih noch zu volfs- 
thũmlich. Um die Zunftmeilter und die Zunftmitgliever aus dem 
Stadtrath zu entfernen, ſchafften fie mit Zuftimmung des alten 
und neuen NRathes im Sabre 1454 die Zünfte jelbft ab und tbeil: 
ten die Stadt in 6 Viertel, an deren Spike Sechstheilsmeiſter 
jtchen follten. Der Bürgermeifter follte nach wie vor aus ben 
Edelen genommen und der Schultheiß von der Herrichaft geſetzt, 
und ohne fie kein Stabtrath gehalten werden. Auch fjollte der 
Stabtrath nad wie vor jedes Jahr erneuert, und die Wahl unter 
bem Borfit des Landvogts und zweier lanbesherrliher Räthe vor: 
genommen werden. Der Stabtrath felbft follte nun aber aus 6 
Evelen, aus 6 Kaufleuten und aus den 6 Sechstheilßmeiftern und 
aus noch 6 anderen Perfonen von den Handwerkern oder von der 
Gemeinde, alfo nur noch aus 24 Perfonen beftehen 12). Allein e8 
fehlte an Edelen und an Kaufleuten, um den Rath vorjchriftsmäßig 
bejeßen zu können 1%). Auch hatte fich die Eintheilung in Stadt: 
vierthel nicht bewährt. Daher wurden jchon im Jahre 1464 bie 
Zünfte und mit ihnen die alte Verfaffung wieder hergeftellt, bie 
Stadtvierthel aber wieder abgeſchafft !5). Allein fchon nach wenigen 
Tecennien war die Gemeinde wieder wegen der Verwaltung bes 
Gemeindevermögend mit dem Stadtrath in Streit. Und die Ge- 
meinde ordnete eigenmächtiger Weile dem Rath einen aus den 12 


12) Zwei Urk. von 1892 bei Schreibee, Urtb. II, 88—91. 
13) Perfaffung von 1454 bei Schreiber, II, 484—489, 
14) Schreiber Geſch. von Freiburg, III, 118. 

15) Urk. von 1464 bei Schreiber, Urkb. II, 484. 
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Zünften genommenen Ausſchuß von 36 Mitglieder bi Im Jahre 
1490 wurde indefjen auch diefer Streit und zwar von Marimilian 1. 
wieder gejchlichtet. Der erwähnte Ausfchuß ward abgeichafft und 
bie alte Verfaſſung wieder hergeftellt, den Zünften jeboch ein grö- 
Berer Einfluß bei der Verwaltung und Veräußerung des ftadtifchen 
Vermögens eingeräumt 19). 

An Wien mußten die Gejchlechter (die Reichen oder bie Erb: 
bürger) ebenfall8 die Gewalt mit den Kaufleuten und mit den ge 
meinen Handwerkern theilen. Nach einer Verorbnung der Herzoge 
Wilhelm und Leopold follte naͤmlich jedes Jahr ein neuer Bürger: 
meifter und Rath aus den Erbbürgern, Kaufleuten und gemeinen 
Hanbwerfern gewählt werben. Der Rath) jollte demnach nicht mehr 
bloß aus den Geſchlechtern (Erbbürgern), aber auch nicht bloß aus 
ven Kaufleuten oder Handwerkern beftehen. Er jollte vielmehr aus 
allen drei Klafjen gemiſcht jein 17). " 

Auch in Coblenz ſcheint ſich eine ähnliche Verfaflung ge 
bildet und bis ins 18. Jahrhundert erhalten zu haben. Wenigftens 
jellten noch nach einer Veroronung von 1527 von den beiden Bür- 
germeiltern „einer aus dem bürgerlichen Adel jeyn, und der andere 
aus dem Schöffen: over Burgerrath.“ Und bis ins 18. Jahrhun⸗ 
dert ftanden die Baflenheim, Boos, Breidenbach, Cloeth, Ela, Keil: 
felftadt, von der Leyen, Metternich, Neiffenberg u. u. m. al8 Yit- 
terbürgermeifter neben den fogenannten Stabtbürgermeiltern an der 
Spitze des Etadtregiments 18). 

In Oppenheim, wo ver Stadtrath jeit dem 13. Jahrhun: 
dert aus Nittern oder Burgmannen und aus anderen Bürgern be— 
ſtanden hat ($. 125), beitand der Magiftrat der damaligen eich» 
ſtadt noch im Anfang des 16. Jahrhunderts aus zwei Bürgermei- 
stern, aus zwei Nittern, aus 8 anderen Bürgern und aus dem 


— 


16) Urk. von 1490 bei Schreiber, II, 582 — 584. Schreiber, Geſch. von 
Freiburg, Ill, 185. 

17) Urk. von 1396 bei Hormayr, Wien, I, Bd II, Urt. p.87. „von erben 
„Erbpurgern, faufleuten vnd gemaynen erbern hantwerdern. — Bub 
„alſo daz fürbazz icht mer in bem Nat beyeinander figen — lötig 
„Taufleut, oder lötig Reid oder lötig Erbpurger, ober 
„lötig Handwerker.“ Vergl. oben $. 227 u. 238. 

18) de Ludolf, observ. forense. Il, 12—16. 
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Reichsunterſchultheiß. Bon den beiden Bürgermeiftern war ber 
Eine der Bürgermeifter von der Ritterjchaft ımd gemeinen Burg: 
mannen wegen, und der Andere Bürgermeifter von gemeiner Bür: 
gerjchaft wegen. Und der damalige Bürgermeilter von der Nitter: 
ſchaft wegen war fein geringerer als der Graf Ludwig zu Löwen: 
jtein, Herr zu Scharfened‘, und die beiden Nitter, welche beim Ma: 
giftrat neben ihm faßen, waren ber Ritter Hans Landihad zu 
Steinah und der Nitter Philipp von Dalberg, Kämmerer zu 
Worms !®), 


5) Bollfändiges Bunftrefiment. 


8. 351. 


Allentbalben hatten demnach bie Zünfte an dem Neyiment 
Antheil erhalten. Diefer war jedoch fehr verſchieden in den ver: 
Ihiedenen Städten. Ein vollftändiges Zunftregiment ent 
ſtand indeffen nur in jenen Stäbten, in welchen die ganze Pürger: 
Haft in Zünfte eingetheilt worden ift. Aber auch in diefen Städten 
waren die Gefchlechter nicht von dem Regiment ausgefchloffen. Sie 
mußten fi nur entweder in einer Kandwerkerzunft aufnehmen 
laffen, oder felbft eine Gefchlechterzunft bilden. In vielen Etädten 
wurde num gleich nach dem Eiege der Zünfte das Zunftregiment 
eingeführt, in anderen Städten aber erft fpäter nach langen fort: 
währenden Kämpfen, wie diefes namentlich in Köln, Speier, Züri, 
Schaffhauſen, Eonftanz und Bafel der Fall war. 

In Köln hatte zwar der Kampf der Zünfte fchon im 13. 
Sahrhundert begonnen. Auch hatten die Zünfte bereits im Jahre 
1870 ven Zutritt zum Rath erfämpft und das Amt der Richerzed): 
beit gebrochen. Allein das Gejchlechterregiment dauerte nach wie 
vor fort. Erſt nach 26 jährigem weiteren Kampfe mit den noch 
dazu in Factionen zerriffenen Gefchlechtern, welche alle billigen 
Foderungen der intelligenteren Zünfte zurückwießen und ſogar das 
im Jahre 1370 Gegebene wieder zurücknehmen wollten, wurde das 
Geſchlechterregiment gänzlich geſtuͤrzt. Und es trat ſodann im 





19) Jakob Köbel, Gerichts Ordnung, Atzeigung vnd Inleitung. Oppenheim 
1528. fol. 8. 
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Sabre 1396 das jpäterbin berühmt gewordene Zunftregiment an 
befien Stelle !). Nah dem Lerbundsbrief von 13962), welcher 
durch den jogenannten Transfir vom Jahre 1513 nochmals beftä- 
tiget und nur wenig modificirt worden iſt ?), wurbe die gefammte 
Bürgerfhaft in 22 Zünfte, fogenannte Gaffelampten ober 
Gaffelgeſellſchaften eingetheilt. Alle in der Stabt angeſeſſe⸗ 
nen und mohnenben Gemeindeglieder („gefeflen vnd mwohnbafftig 
binnen der Statt“), alfo auch die Gefchlechter, mußten fich in eime 
Saffel aufnehmen laſſen. Die fünf Gefchlechtergaffeln, im denen 
fih auch die Kaufleute befanden, waren die zum Sfermarbt (Eifen: 
markt), zum Schwarzeffhaus, zur Winde, zum Himmelreich und 
zum Arren (Ahr). Bon diefen 22 Gaffeln hatten 10 jcde einen 
Mann in den Rath zu wählen, nämlich bie Schilderer (Dtabler), 
bie Steinmeben, Bäder, Mebger, Schnöber (Schneider), Schub: 
macher, Earwarter (Harniſchmacher oder Platner), Kannegießer, 
Taßbinder und Ziechenweber (Reineweber); 11 andere jebe zwei 
Mann, nämlih die erwähnten 5 Gefchlechtergaffeln, dann bie 
Solofehmiede, die Bontwerter oder Bundtwärter (Kürſchner), die 
Schmiede, Bierbrauer, Gürtelmadyer und Fiiher; bie Wollenweber 
enblich, das fogenannte Wullenampt, das zahlreichite von Allen, 
jogar vier Mann. Diefe 36 Zunft: oder Gaffelherren hatten 
nun weiter aus den Gaffeln und Gemeinden dreischn Rathsherren, 
bie fogenannten Gebrehsherren, und die 49 Rathsherren mit 
einanber ſodann die beiden Bürgermeifter zu wählen, jo daß dem⸗ 
nach der Nath aus 51 Mitgliedern beftanden hat. Sie wurben 
nur auf ein Jahr gewählt. Alle Halbjahre fjollte der halbe Rath 
austreten und nur die Hälfte wieder erneuert werden. Die Aus: 
tretenden durften erft nach zwei Zahren wieder gewählt werben 9). 
Jede Gaffel bildete eine Eriegerifche Abtheilung mit einem cigenen 
Fähnlein oder einer eigenen Standarte, mit einem eigenen Ban- 
nerherrn an ber Sie und mit eigener Gerichtsbarkeit. Die 


1) Ennen, Geld. II, 779 ff. u. 806 ff. Vergl. oben $. 811. 

2) Materialien zur Statiftif des niederrhein. Kreijes, I, H. 7, p. 8-22. 

8) Zransfir von 1513 in Materialien cit. II, 1 p. 86 — 119. audy in 
Statuta Coloniens. p. 252. 

4) Vergl. noch Kölner Chron. fol.285.a. und Claſen, Köln. Senat, p. 17. 
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Bannerherren waren als Häupter der Zünfte oder Gaffeln baffelbe, 
was anberwärts die Zunftmeifter und bie und da die Fähnere 
oder Benner geweſen find. Die 22 Bannerberrn bildeten ein eige- 
nes Collegium, welches man den Bannerrath genannt hat. Eie 
hatten eine Oberaufficht über den Rath, waren die Vermiltler zwi- 
ſchen dem Rath und den Gaffeln, und hielten zu den Ende alle 
Duatember den jogenannten QDuartal- oder Bannerrath®), 
Nach dem Berbundsbriefe von 1396 ſollte e8 nur nody einen 
Rath, aljo Leinen enyen und weiten Rath mehr geben). In 
wichtigen Angelegenheiten follte jedoch die Gemeinde, d. 5. zwei 
Freunde aus jeder Gaffel beigezgogen werden. Im Sabre 1512 
traten an die Stelle diefer Rathsfreunde ein ftändiger Bürgeraus- 
ſchuß, und die fogenannten Bier und Vierziger, zwei aus jeder 
Gaffel. Ste wurden die 4 Gaffelherren genannt, und follten 
als Repräſentanten der gefammten Bürgerjchaft in fchwierigen 
Fällen jo oft es nothwendig war von bem Rath beigegogen werden ?). 


$. 352. 


Auch in Speier wurde das Zunftregiment erjt nach mehre- 
ren VBerfaflungsänderungen im Jahre 1349 eingeführt. Die Bür- 
gerichaft wurde in 15 Zünfte eingetheilt, in eine Gefchlechterzunft 
(die Hausgenoflenzunfi) und in 14 Handwerkszünfte Und das 
Regiment jollte von drei, je aus 28 Perjonen bejtehenden, Rä⸗ 
then in der Art geführt werben, baß jeder Rath immer nur ein 
Jahr das Negiment führen, und erft nach drei Jahren wieder zum 
Regiment kommen follte ($. 312 u. 346). Die Berfaflung von 
1349 hatte jedoch große Gebrehen. Der Rath war für Speier zu 
zahlreich und konnte bald nicht mehr befeht werden. Diele Ge⸗ 
Ihlehter und andere wohlhabende Bürger wanberten aus. Die 
Stadt verarmte und mit dem ſchwindenden Wohlitande verminderte 
fih auch die Bevölkerung. Aus Mangel an Zunftgenofjen Tonnten 
manche Zünfte nicht mehr beftehen, dem Rath gar nicht mehr die: 


5) Arnold Jubdendunk in Materialien, U, 1. p. 68—71. Ein alter 
Auffap aus dem 17. sec. in Materialien, I, 10. p. 821—326. 

6) Berbundsbrief von 1896 in Materialien, I, 7. p.7 u. 8. 

7) Transfir von 1512 und Judendunf in Materialien, II, 1. p. 68, 
73 u. 91. 
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nen. Die Zünfte wurden daher im Jahre 1432 von 14 auf 12 
herabgejegt, und auch die drei Räthe follten vermindert werden '). 
Nach einem Etatut, welches Lehmann ins Jahr 1429 ſetzt, folk 
jeder Rath nur noch aus 12 Mitgliedern, alle drei Näthe alfo aus 
36 Perjonen bejtchen. Davon follten zwölf, aus jeder Zunft 
einer, zu ewigen Tagen ven halben Rath bejegen, und daher ber 
ewige Nath heißen. Diefer Rath ſollte ſtets vollzählig erhalten 
und beim Abgang eines Mitgliedes binnen 8 Tagen wieber er: 
ganzt werben. Die beiven anderen Räthe follten aber nur auf ein 
Jahr und zwar in der Art gewählt werben, daß jede Zunft zwei 
Wann geben und aus diefen ter figende Rath Einen ausmählen 
jollte. Einer diejer beiven Näthe ſollte nun den anderen halben 
Math bilden und, wenn das Jahr des zugehenden halben Rathes 
zu Ende war, der neu zu wählende andere Rath eintreten, jo dab 
demnach der figende Kath immer aus 24 Perfonen, aus den Zwölf 
des ewigen Nathes und aus zwölf auf ein Jahr gewählten Raths— 
berren beſtehen follte. Aus den Vierundzwanzig follten jedes Jahr 
zwei Bürgermeifter gewählt werden 2). Diefes Statut ift jedoch 
niemals ind Leben getreten ?). In den Sahren 1430 bis 1433 wurde 
aber der ſitzende Rath dennoch auf 24 Mitglieder beſchränkt. Jede 
ganze Zunft follte zwei Nathsherren geben, jede halbe Zunft aber 
nur einen. Und jährlich follten fie insgefammt wechjeln 2). Nah 
wie vor ſollte jedoch der Gejammtrath aus drei Näthen, nun aljo 
aus 72 Perſonen bejtehen. Auch follte die Beizichung der beiden 
vorhergehenden Räthe nicht mehr von der MWilllür des fißenden 
Rathes abhängen. Es ward vielmehr feitgejeßt, daß in gewillen 
wichtigen Fällen die Raͤthe der zwei vorhergehenden Jahre beige: 
zogen werden müßten). 

Aber auch diefe Verfaflung war nicht von Beſtand. An die 


1) Rau, II, 8 u. 15. 

2) Lehmann, p. 617 u. 618. 

3) Xau, IL, 15. Not. 

4) Rau, II, 15 u. 16. 

5) Statut von 1430 bei Rau, II, 16. „Wir haben ouch vberfomen vun? 
„geſetzt das furbafzer fein rat weder lofunge noch lipgedinge verkeuffen 
„noch fein trefflich Schuld maden fol one wiffen vnd willen det 
„andern zweier rete.” Statut von 1440 bei Lehmann, p. 489. „Lt 
„Rath ſammenhafft in dreien Näthen hat verordnet.” — 
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Etelle der Geſchlechter waren bürgerlihe Ariftofraten getreten. 
Bon drei zu drei Jahren Fehrten im Jahre immer biefelben Namen 
wieder. Die Erblichkeit der Rathsſtellen führte aber nach und nad 
zu einer jehr drückenden Oligarchie. Es entjtanden wieder Be: 
ſchwerden über die zahlloſen und willfürlichen Auflagen, über Ein: 
griffe in die Zunftverfaſſung und über Berlegungen der perjün- 
lichen Freiheit. Die Beſchwerden führten, da ihnen nicht abgeholfen 
ward, zur Unzufriedenheit und im Jahre 1512 zu einem Aufftand 
gegen den Rath e). Nach dem vergeblichen Verſuch einer Kaiſer⸗ 
lihen Commiſſion die ftreitenden Theile zu vereinigen, fam c8 noch 
in demfelben Sabre 1512 zu einem Vergleich zwifchen dem Rath 
mit der Gemeinde nach welchem die Gemeinde durch einen Gemeinde: 
ausſchuß („die dreytzehn vſz der Gemeinde” oder „die dreytzehn von 
„der gemein”) bei den jährlichen Nechnungsablagen und bei anderen 
feierlichen Handlungen im Rath vertreten werden follte?). Auch ſollten 
aus den damals beftehenden drei Räthen, aus den zweiundfiebzig, zwölf 
gewählt werden, welche einen „ewigen“ oder „teten Rath" bil- 
den, aljo Iebenslänglich im Rath fiben follten. Außer dieſen Zwölf 
des ewigen Rathes jollte noch die Hälfte der Geſammtzahl der frit- 
heren brei NRäthe, alfo 36 Perſonen genommen und dieſe in brei 
aus je 12 Perfonen bejtehende Näthen getheilt werden. Bon bie: 
len drei Räthen jollte immer Einer als fißender Rath auf ein 
halbes Jahr mit dem ewigen Rath zufammengetreten und jo den 
regierenden Rath bilden, diefer alfo aus 24 Perſonen beitehen. 
Der Geſammtrath follte demnach nun nur noch aus 48 Perfonen be- 
ftehen, von denen zwölf den ewigen Rath bilden, die 35 übrigen 
aber in brei Näthe getheilt von 6 zu 6 Monaten abwechjeln, alfo 
immer 12 fitende Räthe mit den 12 ewigen Räthen ben regierenden 
Rath büden ſollten. Erft nachdem die Anzahl der alten 72 Raths- 
herren durch Todesfälle bis auf 36 zujammenegefchmolzen wäre, 
jollte durch den fitenden Rath zu einer neuen Wahl gejchritten 
werden. Aus dem ewigen und fitenden Rath jollten Immer zwei 
Bürgermeifter genommen werden, aljo während des ganzen Jahres 
vier Bürgermeifter regieren ®). 


6) Rau, I, 17—19. 
T) Rau, U, 19 u. 20. 
8) Rau, Il, 20. 
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Aber auch dieſe Verfaffung war nicht von Dauer. Schon 
im Sabre 1514 begannen die Unruhen von Neem und im Sabre 
1516 führten fie zu einer neuen Berfaffung. Der ewige Rath um 
ber halbjährige Wechjel des fißenden Rathes wurten aufgehoben 


und aus den 48 Rathsherren zwei aus je 24 Perſonen beſtehende 


Näthe gebildet, von denen ein jeder ein ganzes Jahr regieren 
. jollte. Der jedes Jahr ausgehende Rath ſollte 24 Perfonen zu 
ben neuen Rath wählen. Die Zünfte hatten zu dem Ende bat 





Necht drei Kandidaten vorzufchlagen, an welche aber ver Rath nit 


gebunden war. Nur mußten von jeder ganzen Zunft zwei Se 
nofien und von jeder halben Zunft einer in den Rath genommen 
werden. Aus dem neuen Rath jollten von dem ausgehenden Rath 


bie zwei regierenden Bürgermeifter gewählt werden. Um bie de 


ſchäfte befjer führen zu können follten auch die beiden Alrbürger: 


meifter und die vier Fürjprechen des ausgehenden Rathes (Me 


Vier vor Rath) in dem neuen Rath figen. Auch durfte der regie 
rende Rath nöthigenfals („in ehaften ſachen“) den ausgehenden 
Rath beiziehen. Der Rath hatte demnach nun die Oberhand und 
jeine alte Herrfchaft wieder erhalten. Er war dazu noch von ver 
zünftigen Gemeinde fait ganz unabhängig geworden. Und da ber 
ausgehende Rath den neuen Rath und die regierenden Bürgermeilte 
zu wählen hatte und außerdem auch die Altbürgermeifter und die yür: 
Iprecher des ausgehenden,Rathes im neuen Rath faßen, jo war der 
neue Rath nur eine Fortſetzung des ausgehenden Rathes und die 
zu befolgende Politik immer dieſelbe. Dies führte aber im Laufe 
bes 17. Jahrhunderts zu einer vollftändigen Oligardhie®). 

Eine faſt nothwendige Folge diefer oligarchiihen Richtung 
war bie Ausfcheidung eines engeren Collegiums aus jenen beiben 
Räthen im Laufe des 16. Sahrhunderts, die „Seheime dei 
Rathes“ oder „bie Herren Dreyzehner“ genannt. Sie be 
ftanden aus den beiden Altbürgermeiftern, aus den erwähnten bier 
Fürſprechen und aus fünf Herren des fihenden Rathes. Sie hatten 
alle wichtigen Sachen zuvor zu berathen und, wenn es nothwendig 
war, dem fienden Rath zur Befchlußfaffung vorzulegen. Da ſich 
jedoch „fein Erempel findet, daß ein von ihnen gemachter Schluß 


9) Rau, II, 21 u. 22. 
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„umgeftoßen worden wäre,” jo waren fie faftijch im Beſitze der 
höchſten Gewalt, wiewohl die gefeglihe Gewalt dem ſitzenden Rath 
zufam. Und zulegt proflamirten fie felbft den Grundjaß, daß „die 
„Dreyzehener der rechte ewige und beftändige Nath und bie Obrig- 
„Leit der Stadt jeyen“ 19). 

Diefe Verfaffung dauerte bis zum Jahr 1687. Da ſich näm: 
lich die Zahl der rathesfähigen Bürger und der Nathsherren felbft 
im Laufe des 17. Jahrhunderts, zumal feit den unfceligen Tagen 
des dreißigjührigen Krieges bedeutend vermindert hatte, fo vereinigte 
man im Jahre 1687 ſämmtliche damals noch Icbenden Ratheherren, 
acht und zwanzig an der Zahl, in ein ftändiges Collegium. 
Die vier erjten Mitglieder wechfelten zu Zweiten jaͤhrlich im Buͤr⸗ 
germeijteramt. Eben jo bie vier nächſten in der Stelle ver Für: 
ſprechen. Mit diefen acht bildeten die fünf ihnen in ber Reihe des 
Nathiefies Folgenden das Collegium der Dreizchner. Die beiden 
regierenden Bürgermeifter und die übrigen Nathsherren mit Aus- 
nahme der zwei Altbürgermeifter und der zwei functionirenden Für: 
Iprehen, bildeten ben aus 24 Mitgliedern beftehenden fitenden 
Nath. Die Dreizehner und der fitende Rath ftanden demnach nuu 
in demſelben Verhältniß, wie in anderen Städten ber innere Nath 
zu dem äußeren 11). 


$. 853. 


Auch in Konftanz, Schaffhauſen und in Zürich fan 
es erft nach mehreren Verfaflungsänderungen zum Zunftregiment, 
und e8 wurde ſodann die Bürgerichaft in Konftanz in 10, in 
Schaffhauſen in 12 und in Zürich in 13 Zünfte eingetheilt. In 
Zürich bildeten die Geſchlechter oder die Eonftafler eine eigene Zunft 
oder Geſellſchaft und in Schaffhaufen zwei Geſellſchaften. In Kon- 
ftanz aber mußten ſich die zurücigebliebenen Geſchlechter, wenn fie 
Antheil an dem Regiment haben wollten, in eine Handwerkszunft 
aufnehmen laſſen ($. 318, 325 u. 846). 

Auch in Bafel endlich Fam e8, nachdem bie Zünfte noch das 
ganze 15. Jahrhundert hindurch um die bürgerliche Gleichheit und 





10) Lehmann, p. 269. Rau, II, 28. 
11) Rau, II, 28 u. 24. 


d, Maurer, Stäbteveriajjung I. 44 
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Treiheit gefämpft hatten, erſt im Sabre 1521 zur SHerrichait 
ber Zünfte ($. 317). Zwar war die Bürgerihaft früher 
ſchon in Zuünfte eingetheilt und im Jahre 1451 beſchloſſen 
worden, daß jeder in ver Stadt angelefiene Mann einer 
Zunft, und in der Vorſtadt Kleinbafel einer Gefelihaft angehören 
und mit diefer wachen, reifen unb ſonſt dienen folle 2). Allem 
neben ben Zünften beftanden auch die Geſchlechter Stuben noch 
fort und die Gefchlechter felbft führten das Regiment. Erſt im 
Jahre 1521 gelangten die Zünfte zur Herrichaft. Aber auch dann 
dauerten noch bie Gejchlechtergefellichaften fort (8. 304), und zwei 
Rathsherren von der hohen Stube hatten Si und Stimme m 
Rath. Dazu fam noch dielinzufriedenheit mit der Berfaflung vor 
1521 ſelbſt, durch welche der obligarchiiche Drud nur noch ver 
mehrt worden war. Die im Jahre 1529 zur Herrichaft gelangte 
Neformation führte daher zu neuen Verfaſſungs Veränderun— 
gen 2). Diele in dem Rath fibende Nathsherren waren nämlich 


gegen die Reformation. Daher trat im Jahre 1529 die refor: 


mirte Bürgerichaft zufammen und ließ durch einen von ihr 
gewählten Ausſchuß die Entfernung der ihr feindlichen Rathsherren, 
die Anſtellung reformirter Prediger und eine ihrem Intereſſe ent- 
iprechende Verfafjungsänderung begehren. Die beiden erſten Punkte 
wurden bewilliget. Da jedoch hinfichtlich des letzten Begehrens An- 
ftände erhoben wurden, jo vereinigten ſich die der Reformation gün- 
ftigen Bürger mit den übrigen Unzufriedenen und griffen zu ben 
Waffen, worauf fodann der Rath anch in diejer Beziehung nad: 
gab ?). Nach der neuen Berfaffung follte fünftig jede Zunft 
zwölf Eechjer haben, und dieſe „von der Gemeinde wegen in 
„großen Rath gehen.” Die Zunftmeifter und Sechſer follten 
in jeder Zunft von der ganzen Junftgemeinde gewählt und 


m nn — — — 


1) Rathsbeſchluß von 1481 bei Ochs, V, 37 u. 38. „Wer in Zufunft 
„leine Zunft aufgiebt, ber mag es wohl thun, doch alfo, daß er eine 
„andere Zunft haben fol, mit welcher er waden, reifen und gleid 
„wie andere dienen jol, venn Niemand in beiden Städten bier 
ſeßhaft, joll ohne Zunft, oder ehnet Rheins" (db. 5. in Klem 
Bajel) „ohne Geſellſchaft jeyn.“ 

2) Heusler, p. 441— 448. 

3) Ochs, V, 686-654. 
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von ihr nöthigenfalls auch wieder entjebt werben. Die Rath3- 
herren aber follten von dem großen Rath, alſo nit ohne 
die Sechſer, erwählt und nöthigenfalls von ihm auch ihres Am⸗ 
tes wieder entjebt werben. Auch follte von dem großen Nath 
der Fleine Rath und jodann aus dem kleinen Rath wieber der 
Bürgermeifter und Oberftzunftmeifter gewählt werben ®). 
Mit diefem Siege der großentheild reformirten Zünfte ging bie 
Abſchaffung der Mefle und der Bilder Hand in Hand. Daher 
verließen die Fatholiichen Priefter und viele Bürger die Stabt und | 
am nächſten Sonntage fang man in allen Kirchen deutſche Pial- | 
men und von ben verlaflenen Kanzeln warb von reformirten Geift- 
lichen geprebigt ®). 

Es war jedoch dem Rath mit der ihm aufgebrungenen Ber: 
faffung nit Ernſt. Er ſetzte daher noch in demſelben Monat 
Tebruar 1529 eine aus zehn Rathsherren und zehn Sechjern be: 
ftehende Kommilfion nieder zur Berathung der faum erft gegebenen 
und beſchwornen Berfafiung®). Die von biefer Kommiffton der 
Zwanziger gemachten Vorichläge wurden vom großen Rath ange: 
nommen und bie kaum erit fanctionirte Verfaflung unterm 20. 
Februar 1529 wieder geändert. Jede Zunft jollte zwar noch zwölf 
Sechſer haben, die Zunftmeifter und Sechſer aber nicht mehr von 
ber Zunftgemeinde, vielmehr von den alten Häuptern der Zunft 
und den Sechfern und von vier von ber Zunft hinzugewählten 
Zunftbrüdern gewählt werben. Und auch biejer fehr geringe 
Antheil der Zünfte an der Meifter- und Sechler-Wahl warb ihnen 
im Sabre 1533 wieder entzogen. Auch follten die Bürgermeifter >, 
Oberftzunftberren » und Raths-Wahlen nicht mehr von dem großen 
Rath felbft vorgenommen werben. Es follten vielmehr zu dem 
Ende von jeder Zunft vier Sechſer und von jeber ber brei Gejell- 
ſchaften in Kleinbaſel zwei Gefellfchaftsmeifter gewählt werden und 
diefe ſodann gemeinfchaftlich mit den beiden Näthen ben Bürger: 
meifter, den Oberjtzunftmeifter und bie Rathsherren wählen. 








4) Nach einer gleichzeitigen Handichrift bei Ochs, V, 654 u. 655. Vergl. 
p. 641. Die Ratbsverordnung felbft findet ſich nicht in dem Basler 
Erkenntnißbuch. 

6) Ode, V, 661—669. 

6) Dis, V, 672-677. 
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Die Häupter und Rathsherren wurden indefjen auf dieſe Ar 
nur ein einziges Mal, ſodann aber wieder vom Fleinen Rath gt 
wählt?) 

Schyon im Jahre 1533 kam e8 nämlich zu einer abermaligen 
Veränderung der Berfaffung Nah einem Beichluß des großen 
Nathes von biefem Jahre jollten die Bürgermeifter und Oberk: 
zunftmeifter wieder von ben beiden Abtheilungen de 
fleinen Rathes, die Rathsherren aber von jener Abthei 
lung des Fleinen Rathes gewählt werben, zu welcher der eb: 
lende nicht gehört hatte, und die Zunftmeifter auf jeder Zunft 
ernannt und nur dann noch einige Kiefer aus den Zunftbrübern 
beigezogen werben, wenn die Zahl der Wählenden weniger ale 
breizehn betrage. Der Wahl ber Sechſer wird Feine Erwähnung 
gethan. Es pflegten jeboch bie vier Wahlmänner aus dm 
Zunftbrüdern nicht mehr beigezogen zu werben, angeblich wegen 
Mangel an Leuten. Die Erhebung der Bürgerfchaft im Jahr 
1529 hatte demnach Feine andere Folge, als daß im Jahre 158 
im Ganzen genommen die verhaßte Verfaſſung von 1521 wire 
bergeftellt wurde®). Auch Hörte feit dem Jahre 1545 der Beilis 
der hohen Stube im Rath auf. Nach der Berfaffung von 1521 
follten noch zwei Rathsherren von der hohen Stube im Rath jigen. 


Schon in den Jahren 1543 und 1544 hatte jevoch aus Mangel u 


Geſchlechtern nur ein Rathsherr von der hoben Stube im Kat 
gejeflen. Und feit dem Jahre 1545 blieb jene Stelle ganz ler. 
Die beiben alten Häupter (der Altbürgermeifter und ber W 
oberjtzunftmeifter) vertraten feitbem gewiflermaßen bie Gtellt 
der beiden Rathsherren von der hoben Stube. Das Recht jelbf 
der Geſchlechter zum Beiſitze im Rathe wurde jedoch niemals abgte 
Ihafft, vielmehr das Wort Bürger, d. h. Achtbürger, noch jedet 
Sahr am Echwörtage bei der Publikation der Rathsbeſetzung ge 
braucht. ES war biefes num aber nur noch eine leere Form). 


$. 354. 
An anderen Städten wurde gleich nad) dem Siege der Zünitt 


7) Geſetz vom 20. Februar 1529 bei Ochs, V, 677—681. 
8) Heusler, p. 448-445. Ochs, VI, 83 u. 84. 
9) Ochs, VI, 173—179. 
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das Zumftregiment eingeführt. Dieſes geſchah, wie wir gejehen, in 
Halle im Jahre 1427 und in Magdeburg im Jahre 1330 
($. 322 u. 323). Die Bürgerihaft von Magbeburg beftand ſeit⸗ 
dem aus zehn Innungen, aus den 5 großen ober alten In⸗ 
nungen und aus den 5 Meinen, und aus der gemeinen Bürgers 
ſchaft. Jede Innung hatte jährlich auf ihrem Gilvehaufe durch 
dazu ernannte Köhr- oder Wahlherrn aus ihrer Mitte einen 
Rathsherren zu wählen. Die 10 neuen Nathöherren wählten, 
nachdem fie vom alten Rath beeidiget worden, bie beiden Raths— 
berren aus ber gemeinen Bürgerfhaft. Und aus biefen 12 neuen 
Rathsherren wurden jodann zwei Bürgermeifter von den abgehen: 
den Nathsherren gewählt. Einige Tage nachher wählten die zehn 
Innungen die neuen Innungsmeiſter, welche gleichfalls, jo oft ber 
Bürgerausſchuß beigezogen wurde, den Rathsfibungen beimohnten !). 
Und in diefer Weiſe bat fi der Stadtrath bis zum Sahre 1630 
im Ganzen genommen ganz unverändert erhalten. Nur die An: 
zahl der Rathäherren wurde noch vermehrt. Statt zwölf wurden 
nämlich 25 Rathsherren gewählt, wonach ſodann der weite Rath 
ftatt aus 36 aus 75 Perſonen bejitanden hat (6. 322). Auch wurbe 
die Wahl ber zwei Rathsherren aus der gemeinen Bürgerfchaft im 
Sahre 1525 dahin abgeändert, daß dieſelbe nicht mehr direft von 
ben 10 Rathsherren aus den Innungen, vielmehr von 10 Köhr⸗ 
herren aus den Pfarreien vorgenommen werden ſollte. Ba jedoch 
bieje 10 Köhrherren von den 10 neuen Rathöherren aus den In⸗ 
nungen gewählt werben jollten, jo lag die Wahl ber beiven Raths⸗ 
herren aus der gemeinen Bürgerjchaft inbireft immer noch in ven 
Händen der Rathsherren aus den Innungen 2). 

Sn Kaufbeuren bejtund bie Bürgerjhaft jeit dem 15. Jahr- 
hundert aus fteben Zünften, unter welchen vie Herrenzunft bie 
erfte und vornehmfte war und daher vor allen übrigen den Bor: 
rang hatte. Der Rath beitant aus einem Bürgermeilter und aus 
13 Rathsherren, nämlich aus den fieben Zunftmeiftern und aus 
noch jech8 anderen NRathsherren, ans jeder Zunft einen, mit Aus- 
nahme jener Zunft, aus welder der Bürgermeilter gewählt war. 
Sedes Jahr am 1. Mai war Wahltag, Der bisherige Math und 


1) Ratbmann, II, 294 u. 295. 
2) Rathmann, III, 427—429. 
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bie Eifer der 7 Zünfte verfammelten fih auf dem Rathhaus. Die 
Eilfer der ZJünfte wählten zuerſt den Büttel, dann den Bürger: 
meifter und nach biefem den Stabtammann. Hierauf wählte jebe 
Zunft ihren Zunftmeiſter, zuerft die Herrenzunft als die erfte und 
vornehmite, dann bie übrigen Zünfte nad) der dur das Loos be 
ftimmten Reihe. Zuletzt wurden die ſechs Rathsherren in berfel- 
ben Weile aus jeber Zunft einer gewählt. Denn aus ber Zunft, 
aus weldyer der Bürgermeifter gewählt worden war, wurbe fen 
Rathsherr erwählt 2). 

Die Bürgerihaft in Lindau beſtand aus neun Zünften, 
aus 8 Handwerfszünften und aus ciner Gefchlechter- oder Bär: 
gerftube, aus dem fogenannten Sünffzen ). Ter aus einem 
Bürgermeifter und 11 Rathsherren, den fogenannten Ainliffer, 
beftehende Rath warb jedoch von dem Bürgermeifter und von ben 
8 Zunftmeiſtern allein gewählt 5). 

Die Buͤrgerſchaft von Landau in der Pfalz war in dreizehn 
Zünfte, in eine Ritterzunft und 12 andere Zünfte, in eine Holz, 
Schneider, Schufter:, Maurer, Kaufmanns, Krämer:, Feuer: 
Gerber⸗-, Mebger:, Bäder: und Bierbrauerzunft, und in eine Ader: 
und Wingertzunft eingetheilt. Und jeder Bürger jollte einer Zunft 
angehören. Daher mußte für den bifchöflichen Keller, um ihn von 
jener Pflicht zu befreien, vertragsmäßig feitgefegt werben, daß er 
frei von dem „Ratsjeß, Zunfft vnnd ander Ampter“ fein folle®). 
Zu ber NRitterzunft gehörten aber auch bie Gaftwirthe, Glaſer, 
Perückenmacher und die Barbiere 7). Wann die YJunftverfaflung 
eingeführt worden tft, Tiegt bis jebt noch im Dunkeln. Wabrjchein: 
Lich geichah es jebodh im Laufe des 14. oder 15. Sahrbunderts. 
Sedenfalls hatten die Zünfte ſchon feit dem 14. Jahrhundert An- 
tbeil an dem Negiment. Urfprüngli hat es nämlih auch im 
Landbau nur einen Rath und zwar einen Geichlechterrath ge 


8) Kaufbeuriihe Chronik ad ann. 1499 bei Jäger, Mag. V, 355 —357. 
vergl. jpäter F. 484. 

4) Heiber, p. 87. Vergl. oben $. 3083. 

5) Heider, p. 688. 

6) Vertrag von 1517 bei von Birnbaum, Geſch. von Landau, 2. ed. 
p. 494. 

7) von Birnbaum, p. 115 u. 116. 
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geben). Zu diefem aus 12 Mitglievern beftehenden Rath kam 
aber, nach einem Kampfe der Zünfte mit der Bürgerichaft, ſchon 
im 14. Jahrhundert ein aus 24 Mitgliedern beitehender großer 
Rath hinzu, weldher aus der Gemeinde und aus ben Zünften ge 
wählt werden follte®. Daß aber Kämpfe zwifchen der Bürger: 
ſchaft mit ben Zünften zur Einführung biefer Vierundzwanziger ge- 
fährt haben, jcheint mir aus jener Urkunde felbjt hervorzugeben. 
Denn es heißt daſelbſt, „Wer es auch taz ein mifjehelle oder ein 
„geſchelle zwüſchen den burgern ufferftunde, — da fol fein hant⸗ 
„werkman zu lauffen, noch zu Feiner ſyten belffen, dann alleine die 
„AXIV und die zwölffe von dem rate“, woraus folgt, baß 
ie Handwerksleute früher bei den ftattgehabten Streitigkeiten zuſam⸗ 
nen zu laufen und zuzufchlagen pflegten. Im Sahre 1433 wurde 
jiefe Verfafjung nochmals beftätigt und durch genauere Beitim- 
mung ber Etellung und der Amtsbefugniffe der Vierundzwanziger 
as AZunftregiment eingeführt, wenn biefes nicht fchon im Sahre 
1361 geſchehen ſein ſollte 19). 

Auch in Lübeck herrſchten urſprünglich die Geſchlechter. 
Denn ſeit dem 12. Jahrhundert waren daſelbſt nur diejenigen 
cathsfaͤhig, welche freies Eigen beſaßen und ihre Nahrung nicht 
zurch ein Handwerk gewannen 11). Und noch im 15. Jahrhundert 
seforgten nad Aeneas Sylvius 12 ritterbürtige Rathimannen 
as ftäbtliche Negiment 12). Zwar wird dieſes von Dreyer ge 


8) Url. von 1285 bei Würdtwein, monast. Palat. III, 132. consules 
et scabini de civitate — Urf. von 1291 bei Schoepflin, II, 49. 
consules et cives universi. — Urk. von 1295 bei Grimm, I, 766. 
„Wir burgman, die jhöffen, und gemeinde burger.” 

9) Urk. von 1861 bei Schoepflin, II, 241. „Da; wir vier und zwent: 
zig von der gemeinde und von den zunfften in unjer flat 
jegen und kieſen mögent, zu den zwölffen, die vor indem rate 
„ſitzend.“ 

10) Urk. von 1438 bei Birnbaum, p. 5310 - 514. 

11) Berordnung von 1168 im Lüb. Urkb. I, 6. „dhe hebbe torfacht egen 
„binnen dher muren, — vnde dhe fine neringe mit handwerke nicht ghe⸗ 
„wunnen hebbe.“ 

12) Aeneas Sylvius, de statu Europae sub Friderico Ill, c. 24 bei 
Freher, scriptor II, 120 Duodecim viri reipublicae praesunt, 
quod consules appellant, quorum perpetua potestas est 
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leugnet °). Er leugnet e8 jeboch nur deshalb, well er vie aa 
ritterbürtigen Gefchlehter mit dem fpäteren Adel verwechſelt. & 
jelbft gibt zu, daß fchöffenbar freie Bürger tas Regiment gefühn | 
haben. Aus den jchöffenbar Freien find aber, wie wir geſehen, br 
ritterbürtigen Gejchlechter hervorgegangen (6.64 u. 220). Seittem: 
ih im Laufe bes 14. Sahrhunderts die Junker- oder Eirtelercom: 
pagnie und fpäter auch noch die Greveraden: und die Kauflent 
Compagnie gebildet hatte, feitdem wurde der Rath aus biefen dre 
Geſchlechtergenoſſenſchaften bejcht ). Indeſſen haben die Fünfte 
auch in Lübeck ſchon feit dem 14. Jahrhundert ihren Kampf mi 
den Gefchlechtern begonnen. Sie haben ſich bereits im Jahre 137% 
gegen die Gefchlechter erhoben, dann wieder in den Jahren 13 
und 1384. Im Jahre 1384 beabfichtigte man fogar ſchon bie Ein 
fegung eines Zunftregimentes 5, Im Sahre 1408 kämpften de 
Zünfte von Neuem. Sie fegten einen Ausſchuß von 60 Bürgem 
nieber zur Unterfuchung des ftäbtijchen Haushaltes. Sie verlangten 
aber auch einen Antheil an der Wahl des Rathes. Und da de 
Rath fich widerfete und die Stadt verließ, jo festen fie nun einen 
neuen bürgerlihen Rath ein. Durch eine kaiſerliche Kommiſſien 
ward aber im Jahre 1416 der Streit wieder vermittelt und ber 
alte Sejchlechterrath wieder eingejeßt ©). Und nun berrichten wieder 
die Geſchlechter bis ins 16. Jahrhundert. Denn noch bis zum 
Sabre 1531 wurde der Rath aus den drei Geſchlechtergenoſſen 
ſchaften, aus der Junker- oder Girkelercompagnie, dann aus ka 
Sreveraden= und Kaufleute Compagnie bejegt ?). Erſt im Jahre 
1531 und dann wieder im Jahre 1533 , nachdem die Neformbeme | 
gung begonnen, der Geſchlechterrath aber widerftanden hatte, un 
nachdem die beiden Bürgermeifter die Stadt verlaffen hatten, wählt | 


(lebenslänglidhe) et in equestri dignitate constituti sunt. Po- 
pularibus, nisi vocentur, nulla de regimine urbis cox | 
sulendi facultas. Vergl. oben $. 64. Ä 

8) Dreyer, Einl. in Lüb. Verordn. p. 88 ff. 

4) Bergl. oben $. 47 u. 805 und Waig, Lübed, I, 70 u. 282. 

5) Deede, bie Hocverrätber zu Lübeck im Jahre 1884, p. 85—50. 

6) Kod, bei Grautoff, Chroniken, IT, 638 u. 647. Vergleich von 1416 ke 
Moſer, reihsft. Handb. IL, 169 u. 170. 

7) Waitz, I, 70, 72, 73 u. 282, 
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die Gemeinde ober vielmehr ein Ausfhuß aus ben 64gern "und 
100tern in ihrem Namen, zu den alten Rathsherren aus den Ge 
I&lechtern noch mehrere nee Rathsherren, unter welchen fich kein 
Junker befand ®). Auch wurden nun bie Gefchlechtergenofjenichaften 
jelbft unterbrüdt. Und die meilten Junker verliefen die Stabt und 
wanberten aus 9). Dieſer Sieg der Gemeinde dauerte jedoch nicht 
lang. Wullenwever, welcher als Bürgermeilter an die Spike des 
Kegiments gelangt war, hatte fein Ziel viel zu hoch geftedt. Er 
wollte nicht bloß die religiöfe und politische Freiheit in der Stabt 
ſelbſt. Er wolite auch noch die Herrfchaft auf der Oſtſee und noch 
weiter. Die Stadt war darüber in einen feindlichen Gegenjaß 
gegen die kaiſerlichen Befehle und in offenen Kampf mit den be- 
nachbarten Fürften gerathen und fogar mit den übrigen hanjeati- 
Shen Städten verfallen. Eine ſolche Laft war aber den neuge- 
wählten Rathsherren zu jchwer. Sie dankten daher im Jahre 1535 
ſammt und fonders ab 1%), Der Rath beſtand demnach nun nur 
noh aus den alten Nathsherren von den Geſchlechtern. Dieje 
verlangten natürlicher Weile, daß nun auch ber neu gewählte Bür: 
germeilter (Wullenwever) abdanken jolle, was denn dieſer auch vor 
der verjammelten Gemeinde gethan hat !!). Nun kam ein Vertrag 
zwilchen dem Math mit der Gemeinde zu Stand, in weldyem zwar 
bie religiöje Reform gefichert, im Webrigen aber die alte Verfafjung 
wieder hergeitellt worden iſt. Die Gemeinde erfannte ven alten 
Rath wieder als feine ordentliche Obrigkeit an und unterwarf fich 
feiner bergebrachten fat unumfchränften Gewalt 12). Nun wurben 
auch die patriciichen Senofienfchaften, im Jahre 1580 die unter: 
compagnie und bald nachher auch die Kaufleutecompagnie, wieder 
bergeftellt, die eritere auch von ten Kaifern mehrmals wieder be 
ftätiget, und ſodann die Rathsſtellen bis ins 17. Jahrhundert vor: 
zugsweiſe wieder aus der Junker: und Kaufleute Compagnie be 
ſetzt 9). Die Ruhe dauerte indefjen nicht lang. Schon im Laufe 


8) Waitz, I, 95—108, 198, 199, 295 - 299 u. 873—875, u. III, 530. 
9) Waitz, I, 104 u. 105. Wilda, p. 262. 

10) Waitz, III, 106, 107 u. 486438. 

11) ®aig, II, 118—116. 

12) Vertrag von 1585 bei Waig, III, 440-443. Bergl. p. 117—119. 
18) Wilda, p. 262. Urf. von 1686 u. 1641 bei Mojer, II, 199 u. 200. 
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bes 16. Sahrhunderts begannen die Bejchwerden der Bürgerichaft 
wieber von Neuem. Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts ward 
wieder mit Deputirten der Bürgerfchaft unterbandelt. Die Unter: 
handlungen führten zu den Receſſen von 1605, 1665 und 1669 
und zum Siege der Zünfte Denn nun warb die Bürgerfchaft in 
zwölf Zünfte oder Collegien eingeteilt. Diefe 12 Zünfte oder 
Eollegien waren zwei patricifche Collegien, (da8 Eollegium der 
Patricier, welches au die Junker- oder Eirtfelcompagnie 
genannt worden ift, und bie großentheils aus Rentnern beftehende 
Kaufleute Compagnie); dann 9 fogenannte bürgerlidhe 
Collegien, nämlid die Compagnie der Schonenfahrer, der Novo⸗ 
gorodsfahrer, der Bergenfahrer, der Rigafahrer, der Stodholm- 
fahrer unt der Gewandſchneider, der Kramercompagnie, die Schiffer: 
geſellſchaft und die Brauerzunft; endlih als 12. Collegium alle 
Handwerker, beftehenb aus ven vier großen Handwerks— 
amtern der Schmiebe, der Schneider, Bäder und der Schuiter, 
denen bie übrigen 72 bejonderen Handwerke, die jogenannten Fleinen 
Aemter, untergeordnet waren 1%). Die Zeit wann bie Bürgerichaft 
in Zünfte eingetheilt worben ift liegt noch im Dunkeln. Es ift 
zwar befannt, daß bie patriciihen Genoflenfchaften bereits im 14. 
und 15. Jahrhundert entſtanden find. Auch wird der Bergenfahrer, 
Schonenfahrer und anderer commercirender Zünfte jchon bei den 
Bewegungen des Jahres 1408 Erwähnung gethan 1%). Wann je 
doch die gefammte Bürgerjchaft in Zünfte eingetheilt worden ift, 
liegt noch im Dunkeln, ift mir wenigftens nicht befannt. Wahr: 
ſcheinlich geſchah es indeflen gegen Ende bes 16. Jahrhunderts. 
Denn in dem Receß von 1605 wird jener Eollegien als bereits 
ſchon beftehend gedacht 1%). In derjelben Zeit hat fich wahrfchein- 
lich auch die bevorzugte Stellung der vier großen Handwerks: 
ämter gebildet. Diefe vier großen Aemter erhielten indeſſen nur 
als Nepräfentanten der übrigen Zünfte (der Eleinen Aemter) Zutritt 
zu dem Stadtrath. Sie follten daher, ehe fie ihre Stimme ab- 
gaben, fich zuvor mit ben Tleinen Aemtern benehmen, was jedoch 


14) Dreyer, p. 75 u. 76. 
15) Grautoff, Chroniken, II, 656. 
16) Receß von 1605 bei Diojer, II, 180. 
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nicht immer geſchehen tft 17). Die durch den Receß von 1669 ein: 
geführte Berfafjung hat ſich ſodann bis zum Jahre 1848 erhalten. 


$. 355. 


In der Stadt Chur war die Bürgerichaft in fünf Zünfte, 
in die Schneider, Schufter,, Schmiede⸗, Pfifter- und Rebleutezunft 
eingetheilt. Die Häupter der Stabt waren zwei Bürgermeifter unt 
zwei Oberftzunftmeifter, welche beide jedes Jahr im Amt wechlelten. 
Der regierende Bürgermeifter ftand an der Spitze ber beiden Räthe, 
der regierende Oberftzunftmeifter an der Spige ber Zünfte, alfo an 
der Spite der Bürgerichaft felbft, in fo weit biefe den Räthen aljo 
ihrer Obrigfeit gegenüberftand und einen Gegenſatz gegen. fie bildete 
($. 330). Aber auch die beiden Raͤthe wurden aus den Zünften 
genommen. Jede Zunft wählte nämlich drei Rathsherren in den 
Heinen Rath und 11 NRathsherren, die jogenannten Eilfer, unter 
welchen fi immer die beiden Oberzunftmeifter befanden, in ben 
großen Rath. Der fleine Rath beftand demnach aus 15 Raths⸗ 
herren und, da auch die fünf regierenden Oberzunftmeifter Zutritt 
hatten, aus 20 Mitgliedern, unter welchen fich allzeit auch die 
Bürgermeifter und Oberftzunftmeifter befanden. Beide Näthe zu⸗ 
fammen (der große Rath) beitanden alfo aus 75 Perſonen !). 

Auh in Bern, Freiburg, Solothurn und Rucern 
war bie Bürgerfchaft in Zünfte oder Geſellſchaften eingetheilt, wies 
wohl e8 dajelbjt Feine Handwerkszünfte gegeben hat. 

An Bern wurde bereitS am Ende des 13. und im Anfang 
des 14. Jahrhunderts die Grundlage zu jener merkwürdigen Ver: 
fafjung gelegt, welche wenige Veränderungen abgerechnet fünf volle 
Jahrhundert bis auf unfere Tage beftanden hat. Die Bürgerfchaft 
beitand nämlih im 13. Jahrhundert aus vielen Edelleuten und 
Nittern, welche jich in der Stadt niebergelafien hatten, dann aus 
den achtbaren und lehensfähigen Gejchlechtern, endlich aus den är⸗ 
meren Bürgern, zu welchen die Eolonen und einige Handwerfer 
gehört haben. Das Regiment wurde von den Gefchlechtern und 
zwar von einem Rath von 12 Mitgliedern geführt. Um die Macht 


17) Wehrntann, Lüb. Zunftrollen, p. 45—54. 
1) Eimier, p. 607 u. 608. 
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der Gejchlechter zu brechen, wählte die Gemeinde im Jahre 124 
ſechszehn Bürger, vier aus jedem Stadtviertel. Schon frühe, 
wahrjcheinlich in der Mitte des 13. Sahrhunderts, war nämlich bie 


Stadt zum Zweck bes Kriegsdienites in vier Quartire oder 
Viertel eingetheilt und jedem Viertel urjprünglih ein in dem 


Viertel wohnender Nathsherr und feit der Mitte bes 14. Sahr: 


hundert8 ein Venner vorgefeßt worden, welder das Banner zu | 
tragen und den Oberbefehl zu führen hatte. Tiefe Sechszehn 


jedes Jahr aus den vier Stabtvierteln zu wählenden Bürger joll: 
ten nun bei wichtigen Verhandlungen dem Rath zur Seite ftehen 


In den aller wichtigften Angelegenheiten pflegte jeboch nad wie 


vor die gefammte Bürgerfchaft berufen zu werden. An ihre Stell 
trat indefjen frühe fchon ein großer Rath von 50 Mitgliedern, 
welcher feit dem 14. Jahrhundert auf 200 und mehr vermehrt 


worden iſt 2). Mit der Bevölkerung tiberhaupt hatten fich nämlid 


auch die Handwerker vermehrt. Bereit8 in ber erften Hälfte dei 
14. Jahrhunderts haben ſchon vier Hanbwerfögejellichaften, bie 
Pfifter, Gerber, Metzger und Schmiede beftanden. Denn fchon fait 


ber Mitte des 14. Jahrhunderts wurden aus ihnen die vier Berne 


genommen ?). Wie anderwärts, fo verlangten bie Zünfte aud m 
Bern Antheil an dem Negiment. Eie verjammelten fi willfürlid, 
machten Berorbnungen, legten Bußen auf und wollten bie Regie 


rung zwingen, ihnen einen Antheil an dem Negiment einzuräumen | 
Ihre Beftrebungen jcheiterten zwar an ber eftigfeit der Regierung. 


Denn in den Jahren 1373 und 1392 wurden alle von ihnen er 
lafjenen Verordnungen wieder aufgehoben und fogar die Zunjtver 
bindungen felbft verboten. In der Hauptjache erreichten fie aber 
dennoch ihren Zweck und zwar noch im Laufe des 14. Jahrhun⸗ 
dertd. Als nämlich im Sabre 1384 cine bedeutende Schuldenlaſt 
die Gemeinde veranlaßte den gefammten Rath abzufeken, wurde 
zur Abſchaffung früherer Mißbräuche befchloffen, daß Fünftig jede? 
Jahr die Hälfte des Nathes ausfcheiden und durch andere Mitglit 
der erfegt werden, daß alle einträglichen Stellen der Handfeſte ge 
mäß alle Jahre gemwechjelt und in dem großen Rath 200 ehrbart 





— — — — 


2) Stettler, Staats- und Rechtsgeſchichte von Bern, p. 48 u. 4. 
3) Stettler, p. 44, 62 u. 77. 
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Männer figen, und diefe durch die Venner und die Sechszehner 
aus den Handwerkern ernannt werben follten. Der jährliche 
Wechſel des Nathes ift zwar bald wieder außer Gebrauch gefom- 
men, im Uebrigen aber diefe Verfafjung bis ins 16. Jahrhundert, 
und der Hauptſache nach bis auf unfere Tage geblieben 9). Auch 
wurde nun die Bürgerfhaft in 12 Geſellſchaften oder 
Zünfte eingetheilt und jeder Gefellihaft mit wenigen Ausnahmen 
der Name des vornehmften zu ihr gehörigen Gewerbes ertheilt. 
Die Zunft der Edelleute nannte man die Geſellſchaft zum 
Narren oderDiftelzwang. Die übrigen 11 Gefellihaften waren 
die Pfiſter, Schmiebe, Metzger, Gerber, Schuhmacher, Weber, Kauf: 
leute, die Mören (jo Hieß die Zunft der Schneider), die Zimmer: 
leute, die Affen (fo hieß die Zunft der Steinhauer und Steinmeßen) 
und die Sciffleutes). Der große Rath vertrat nun die Etelle 
der gejammten Gemeinde. Diele wurde daher immer feltener 
und jeit dem Ende des 15. Jahrhunderts gar nicht mehr berufen. 
Nur in außerordentlihen Fällen trat noch die gefammte Bür— 
gerfchaft zufammen, z. 3. im Jahre 1384, um den gefammten 
Rath abzufegen und im Jahre 1527, um die Neformation gegen 
den Willen des Rathes durchzuſetzen %). Um dieſelbe Zeit wie bie 
Sechszehner, alfo gegen Ende des 13. Jahrhunderts, wurden au 
die Heimlicher eingeführt, welche als Tribunen des großen Ra- 
thes deilen Rechte bei den Situngen des Meinen Rathes gegen 
allenfallfige Eingriffe zu wahren hatten”). Und biefe Grundlage 
der Verfaſſung hat ſich mit wenigen Veränderungen fünfhundert 
Jahre lang bis auf unfere Tage erhalten. 

Die Bürgerfhaft von Freiburg in der Schweiz war in 
13 »Zünfte eingetheilt und die Bürgerfchaft von Solothurn in 
11 Zünfte. Die Gefchlechter bildeten bafelbft Teine eigenen Gejell- 
Ichaften 8), wohl aber in Lucern, wo bie Bürgerfchaft in 9 Ge: 
ſellſchaften oder Stuben eingetheilt war. Die Gejchlechtergejellichaft 
nannte man daſelbſt die Herren: oder Edelleutegejellichaft 


4) Stettler, p. 45. 
5) Simler, p. 499. 
6) Stettler, p. 44, 45 u. 46. 
7) Etettler, p. 44. 


8) Simler, p. 499 u. 6500, / 
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zum Affenwagen, und außer den Geichledhtern wurden von 
ihr nur noch Geiftliche Herren aufgenommen. Die übrigen 8 Ge 
jelichaften in Lucern waren die zum Safran oder Fritſchi, 
bie Metzger, zu welchen auch die Fiſcher gehört haben, die Pfi⸗ 
fter, die Schneider, die Schmiede, die Gerber (die Roth 
und die Weisgerber), die Shubmadher und bie Kürſchner?). 


§. 356. 


Auh in Breslau herrihten urfprünglih die Geſchlechten. 
Der Gefchlechterrath bejtand bis zum Jahre 1281 aus fünf, jpäter 
aus acht Mitgliedern. Aber bereits im Sabre 1314 erhielten ſeche 
Männer aus den verſchiedenen Handwerken Zutritt zu dem Rathe. 
Schon im Jahre 1320 wurden jedoch dieſe 6 zünftigen Beifiger 
wieder entfernt. Dies führte im Sabre 1333 zum Aufftand, an 
deſſen Spite die Tuchmacher und die Bäder jtanden. Der Auf: 
ſtand enbigte zwar mit der Hinrichtung der Häupter. Allein im 
Sahre 1343 wurde dennoch die Zahl der Rathsmitglieder bis anf 
32 erhöht und der Bürgerfchaft geftattet bei der Rathswahl auch 
bie Zünfte zu berückfichtigen. Der neue Math war jeboch nicht 
beliebt. Daher ftellte Karl IV. im Jahre 1346 den alten aus 8 
Mitgliedern beftehenden Rath wieder ber. Und die Stadt biähete 
ſodann bis nach Karls IV. Tode unter feinem Sohne Wenzel die 
Unruhen von Neuem wieder begannen. Zum Kampf kam es jedoch 
erjt im Sabre 1390. Und an ber Spike des Aufftandes fanden 
diesmal außer den Tuchmachern hauptlächlih vie zahlreichen 
Schlächter. Mit kurzen Unterbrechungen wiederholten fi nun 
fait Jahr für Jahr diefe Kämpfe, bis es im Jahre 1418 zu jenem 
großen Aufitande Fam, der erft im Jahre 1420 mit der Hinrichtung 
der 23 Häupter des Aufftandes, großentheils jehr angefehener 
Zunftmeifter und Zunftältefte geendiget hat. Statt der Zünfte 
nahmen nun bie Könige felbft die Regulivung der Rathswahlen 
in die Hand. . Im Jahre 1436 wurde die Rathswahl durch Kuge 
lung angeorbnet, im Jahre 1475 aber von König Matthias fol: 
gende Anordnung getroffen. Die Kaufleute jollten 24 Männer aus 
ihrer Mitte, diefe jodann 24 Männer aus den Zechen und Hand 


9) Simler, p. 542 u. 548. 
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werfern, und ſämmtliche 48 mit den Rathmännern und mit ben 
Schöffen vereint fieben Rathmänner wählen‘, "während ſich ber 
König felbit die Wahl des achten vorbehielt. Auch in Breslau 
hatten demnach die Zünfte gefiegt, ungeachtet ihrer Niederlage im 
Sabre 1420. Da jedoch die Kaufleute vorberrichten, Io behielt bie 
Berfafiung nach wie vor einen mehr ariftofratiichen Character !). 

Auch in Speft, in Osnabrüäd, in Müniter, in Norb- 
baufen, n Fulda und Wetzlar hat ftreng genommen das 
Zunftregiment beftanden, wiewohl daſelbſt nicht die ganze Bürger: 
Ihaft in Zünfte eingetheilt war. Denn auch dort haben bie 
Zünfte in derfelben Weife geherricht, wie z. B. in Magdeburg, wo 
neben den Zünften ebenfalls noch eine Gemeinde, wiewohl in einer 
jehr untergeorbneten Stellung beftanden hat ($. 338 u. 339). Und 
in Wetzlar wurden fogar die neben den Zünften noch fortbeftehen- 
den drei Gemeinden jelbft als Zünfte betrachtet und behandelt 
($. 339). 


6) Die Zünfte waren nun politifhe Abtbeilungen der 
Bürgerichaft. 


$. 357. 


Die Zünfte waren urfprünglidy, feitvem fie freie Vereine ge- 
worden waren, Gewerbsgenoflenichaften ($. 259-260). Seit dem 
Siege der Zünfte wurden fie jedoch politische Genofjenjchaften. Die 
jeit dem Siege der Zünfte erfolgte Eintheilung ber Bürger: 
haft in Zünfte war nämlich eine politifche Eintheilung, 
Denn alle bürgerlichen Rechte und Verbindlichleiten waren nun ab- 
hängig von der Aufnahme in eine jener Genoſſenſchaften. Klar 
und bentlich zeigt fich diefes zumal in jenen Städten, in welden 
wie in Bern, Lucern, Treiburg und Solothurn gar feine Hand: 
werfszünfte beitanden, und die Bürgerjchaft dennoch in Zünfte, 
Geſellſchaften oder Stuben eingetheilt war, in welche ſich die 
an dem Regiment Antheil nehmenden Bürger aufnehmen laſſen 


1) T. u. ©t. p. 235 u. 236. Ein guter Aufſatz über die Berfaffungss 
kämpfe in Breslau bis zu dem Aufftand im Jahre 1418 im Grenz: 
boten v. %. 1859, Nr. 2. p. 566—70. 
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mußten !). Allein auch In allen übrigen Stäbten, in welchen ent- 
weder das Zunftregiment vollftändig eingeführt worden war, ober 
in denen die Gejchlechter fih in einer Maffe mit den übrigen 
"Bürgern verfchmolzen oder noch neben ben Zünften fortherrichten 
oder bie Herrfchaft mit den Zünften getheilt hatten, waren bie 
Zünfte politiſche Abtheilungen geworben, an weldje alle bürger: 
lichen Rechte und Verbindlichleiten gefnüpft waren. In jenen 
Etädten nämlih, in welchen die Gejchlechter ih unter den übris 
gen Bürgern verloren und mit benfelben zu einer Maſſe verjchmol: 
zen hatten, wurbe nun die Bürgerfchaft insgemein in zwei Xheile 
getheilt, 3. B. in Soeft in die Zünfte oder Aemter und in bie Ge- 
meinheit vom Stahlgadem, in Osnabrüd in die Gilde und im bie 
Wehr, in Fulda in bie großen Zünfte und in die Gemeinde, unt 
in Dortmund in die gemeine oder erbgeſeſſene Bürgerihaft und in 
bie Gilden. Und jeder, ber Antheil an dem Regiment haben wollte, 
mußte ſich entweder in eine Zunft oder Gilde, oder in die Ge 
meinde aufnehmen lafjen ($. 338 u. 339). Eben jo war es aber 
auch in jenen Städten, in welchen bie Gelchlechter entweder neben 
den Zünften noch fortherrichten oder das Regiment mit deu Zünf— 
ten getheilt hatten. Die Gefchlechter führten dafelbft zwar nad) 
wie vor noch den Titel Bürger und die Zunftgenofien wurden 
ihnen entgegengejekt und von benfelben unterſchieden, 3. B. in 
Augsburg ?), in Um?), in Züri 4), in Straßburg, Ehlingen, 
Frankfurt u. a. m. ($. 316, 342, 348 u. 350). Tie Geſchlechter 
bildeten daher immer noch die eigentliche Buͤrgerſchaft oder, wie im 
zranffurt am Main, die Gemeinde ($. 342). Da jedoch auch bie 
Handwerker, welche daſelbſi in eine Zunft aufgenommen wurden, 
in der That Bürger waren, fo bildeten nun aud dort bie Zünfte 
politiiche Abtheilungen. Wer daher Antheil an dem Regiment ha- 
ben wollte, mußte fich entweder in eine Geichlechterftube oder in 


1) Simler, p. 499, 500 u. 542. 

2) Zunftbrief von 1868 bei Langenmantel, P. 44. und Chronik von Auge: 
burg, I, 186. „zween Burgermaifter, einen von ben Burgern, und 
„einen auß den Zünfften.“ 

8) Schwörbrief von 1827 bei Zäger, Ulm, p. 788, 739 u. 742. 

4) Geſchworner Brief von 1886. 
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eine Zunft aufnehmen lafien, 3. B. in Frankfurt ), in Eßlin⸗ 
gen ®), in Ulm), in Augsburg, Bafel, Straßburg, in Met u. a.m. 
($. 815, 345, 348, 349, 353). Daflelbe war endlich auch in jenen 
Städten der Fall, in weldhen das Zunftregiment vollftändig ein= 
geführt worden war, in fpäteren Zeiten alfo auch in Köln und in 
Speier, dann in Landau, Bern, Freiburg, Lucern, Solothurn 
u. a. m. ($. 312, 351, 354 u. 355). In Epeier jollten die nicht 
zünftigen Leute nicht ein Mal geſchützt und geichirmt, und baher 
fein Friedbruch und fein Frevel an ihnen begangen werben ®e). 
Auch gilt diejes nicht bloß von den eigentlihen Handwerkern, fon- 
dern in ganz gleicher Weife auch von allen übrigen in der Stabt 
angefefjenen Leuten, von den Beamten, Officiren u. |. w., und ins⸗ 
befondere auch von den Gejchlechtern. 


S. 358. 


Ale in der Stadt angefeflenen Handwerker und Ges 
werbsleute mußten fih, um Antheil an dem Regiment zu ers 
halten, in eine der als rathsfähig anerfannten Zünfte aufnehmen 
laſſen. Da nun immer nur eine bejtimmte Anzahl von Zünften 
als rathsfähig anerfannt worden ilt, jo findet man öfters die 
aller verjchiedenartigjten Gewerbe in einer unb derjelben rathsfähi- 
gen Zunft. 

In Bafel gehörten zu der Zunft ber Kaufleute oder 
zum Schlüffel die Handelsleute und Fabrikanten, insbejondere 
auch die Tuchicherer und eine Zeit lang auch noch bie Grautücher: 
oder Wollenweber . Zur Zunft der Hausgenofjen bie 
Gold⸗ und Silberſchmiede, die Zinngießer, Hafengießer und viele 
Handelsleute und Fabrifanten 2. Zur Zunft der Weinleute 
die Weinhaͤndler, Weinſchenken, Weinrufer und Weinmefjer, und 
außerdem noch Handelsleute und Fabrilanten?2). Zur Zunft der 


- 48) Verordnung aus 15. sec. bei Kirchner, I, 428. und oben $. 304. 

5) Pfaff, p. 154 u. 157. 
6) Jäger, Ulm, p. 238 u. 788. 

6a) Einigung von 1828 8. 68 und von 1349 beilehmann, p. 288 u. 614. 
1) Ochs, 11, 123 bis 128. 
2) Ochs, IL, 128. 
8) Ochs, IL, 132, V, 4l. 

v. Maurer, Gtädteverfaffung IL 45 
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Krämer oder zum Saffran die Apotheler, Hutmacher, Gürtler, 
Nabler, Spengler, Weißgerber, Leberausbreiter, Handihuhmacher, 
Sädler, Pergamenter, Buchbinder, Knopfmacher, Neftler, Hoſen⸗ 
ließmer (Verfertiger von mwollenen Strümpfen und Müben), Kamm: 
macher, Bürftenbinder, Lebkücher, viele Handelsleute und Fabrikan⸗ 
ten, und auch die Mufitanten und Tanzmeiſter %. Zur Zunft 
der Schmiede die Schloffer, Waffen:, Degen, Mefler:, Nagel, 
Huf: und Kupferichmiebe, die Windenmacher, Harniſchmacher, Arm- 
brufter, Uhrmacher, Müller, Schleifer, E chriftgießer und Eiſenkrä⸗ 
mer®). Zur Zunft der Gärtner die Obfthändler („Obzer“), 
die Victualien= oder Kleinhändler (vie fogenannten Menteller 
oder Gramper), die Wurfthändler, die Köche, Paftetenbäcker, 
Wirthe, Seiler, Fubrleute, Poſtillione, dann noch. Hanbelsleute und 
Fabrikanten ). Zur Zunft der Spinnwetter (von ihrem 
Wappen aljo benannt), die Maurer, Zimmerleute, Gipler, Wagner, 
Dreher, Kübler, und feit dem 14. und 15. Jahrhundert auch roch 
die Holzhändler, Bildfchniger oder Bildhauer, Steinmegen, Schrei- 
ner, Säger, Schindler, Decker, Ziegler, Hafner, Kaminfeger, Sieb⸗ 
macher und einige Handelsleute und Fabrikanten ). Zur Zunft 
der Scherer und Mahler die Wunbärzte, Barbiere, Heichner, 
Kupferftecher, Petjchaftftecher, die jogenannten Flachmahler ober 
Anftreicher, Glaſer und Sattler, und zwar die Reit: und Kommeet: 
fattler ®). Zur Zunft der Leinwetter und Weber bie feine 
weber, Wollweber, Bofamentirer, Färber, Bleiher und einige Han: 
belsleute und Fabrikanten ). Zur Zunft der Schneider die 
Kürfchner und Käufler oder Altgewänder 20), 


4) Ochs, II, 184, V, 40. 
5) Ochs, II, 144. 

: 6) Ode, L, 852, II, 152—156. Mentellet ober Meinkteller biegen 
bie mit Victualien einen Kleinhandel treibenden Grämper wahrjchein- 
li deswegen, weil fie ihre Waaren in gemeinen Kellern feil Biel: 
ten, wie die Mebger auf den gemeinen Brodbänken. Bergl. Ochs, I, 
852. Not. Stalder, I, 470 u. 471. und Königshoven, p. 807. 

7) Ochs, I, 821, 328, 404, II, 160 u. 161. Vergl. Schmid, ſchwäb. 
Wörterb. p. 502. 

8) Ochs, II, 161 u. 162. 

9) Ochs, II, 168. 

10) Ode, IL, 147 ff. 
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In Augsburg gehörten zur Kramerzunft die Buchhänb- 
ler, Specereihändler, die Sedier, Handſchuhmacher und bie Karten⸗ 
macher. Zur Bäderzunft aud die Müller. Zur Schneiber: 
zunft die Stier und Tuchſcheerrer. Zur Bierbrauerzunft 
auch die Weinwirthe. Zur Lodweberzunft die Gefchlachtges 
wandter, die Seiden-, Schön und Leinenfärber. Zur Zimmer: 
leutezunft bie Maurer, Kiftler, Bildhauer und Hafner. Zur 
Schmiedezunft die Huf, Zirkel, Waffen: und Kupferfchniebe, 
bie Schloſſer, Glocken- und Stüdgicher, die Zinn: und Kannen⸗ 
gießer‘, die Eporer, Uhrmacher, Glafer, Glasmahler und Sattler. 
Zur Schefflerzunft die Drechsler und Wagner. Zur Obsner- 
zunft-die Kräutler, Gärtner, Huder und Seiler. Zur Gerber: 
zunft auch bie Weisgerber und Pergamenter 11), 

In Eßlingen gehörten zur Krämerzunft bie Mahler, 
Apotheker, Bäder, Knopfmacher, Buchbinder, Papierer, Dreher und 
Beindreher, Neftler, Seller, Nadler, Gürtler, Sattler, Glaſer und 
Slasmahler. Zur Schmiedezunft die Wagner, Zinngießer, 
Schloſſer, Büchfen-, Uhren: und Wendenmacher, Polierer, Schleifer 
und Platiner. Zur Bäderzunft die Maurer, Dachdeder, Stein: 
meben, Tüncher und Spfer. Zur Schneiderzunft die Färber, 
Tuchſcheerer und Leineweber. Zur Tuchmacherzunft die Zeug- 
und Hutmacher, die Hofen- und Strumpfitrider. Zur Küfer— 
zunft die Zimmerleute, Schreiner, Büchſenſchifter und Bildhauer. 
Zur Kürichnerzunft die Barbierer, Bader und Hafner 12). 

In Straßburg gehörten zur Zunft der Lucernen bie 
Setreidehändler, Kornwerfer, Müller, Barbiere und Chirurgen 12), 
zur Zunft zur Stel& die Gold: und Silberarbeiter, die Glaſer, 
Buchbinder, Mahler, Bildhauer, Bergolder und Laquirer, Buchdrucker, 
Buchhändler, Kupferſtecher, Kartenmacher u. a. m., zur Küfer- 
zunft die Küfer, Kübler und Bierfieder, zur Schniedezunft 
auch die Bader, Bohrenmacher, Büchjenmadjer, Ciſelirer, Gießer, 
Schloſſer, Echwertfeger, Uhrmacher, Zinngießer u. a. m., zur Zim 
merleutzunft auch die Wagner, Schreiner, Dreher, Sippmacher, 


11) Zangenmantel, p. 57 u. 58. 


12) Pfaff, p. 154. 
18) Grandidier, II, 60. 
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Korbmacher, Büchſenſchifter, Lautenmacher, Orgelbauer u. a. m. !*). 
In Magdeburg gehörten bie Seivenfrämer , Leinenträmer, Lein⸗ 
wandfchneiber, Beutler, Zeumftricler (Zaumftrider), Taſchner und 
Sattler zu einer Gilde 15). In Weglar gehörten zur raths⸗ 
fähigen Zunft der Holz: und Steinarbeiter die Zimmerleute, 
Maurer, Steinmeben oder Steinhauer, Schieferdeder und bie 
Schreiner oder Tijchler, und eine Zeit lang auch nod bie Faßbin⸗ 
ber oder Küfer, die Wagner oder Rademacher und bie Dreber oder 
Drechsler 1%). Und zur Zunft der Schmiede gehörten bafelbft 
außer den Huffchmieden auch noch die Kupferjchmiede, die Schloffer, 
die Blechfchmiebe oder Spängler, die Gold: und Silberarbeiter, bie 
Kannen- oder Zinngiefer, die Gürtler, die Büchfenmacher, die Meſ⸗ 
jerjchmiede, Nagelichmiede, Glaſer, Sattler, Uhrmadyer, Schwerb: 
feger, Windemacher, Sporer, die Zeug: und Waffenfchmiede, bie 
Weisgerber, Blau: oder Schönfärber und die Hutmacher. Eie 
wurden eingetheilt in bie im euer arbeitenden und in bie den 
Hammer führenden Handwerker. Und auch diejenigen, welche zwar 
nicht im euer arbeiten, aber doch mit Eifenmwaaren handeln woll: 
ten, mußten ſich in die Schmiedezunft aufnehmen laſſen 7). Eben 
jo mußten fich die mit Wollenwaaren Handel treibenden Bürger in 
bie Wollenweberzunft aufnehmen laſſen. Und man nannte bie mit 
ausländiihen zumal engliihen Tüchern Handelnden bie englifchen 
Zunftgenofien 1). 

An Speier wurbe mehrmals gewecfel. Im Sabre 1327 
gehörten die Ducher, Gewender und Enider zu einer Zunft; eben 
fo die Kolhengere, Gertener und Aderlüte; dann die Zimerlüte, 
Steinmigen und Schiflute; ferner die Schuchfutere und Lauwer; 
endlih die Altgewender, Mütter (Kornmeſſer) und Sagtregere !9). 
Später war es wieder andere. Und im Anfang des 16. Sahr: 
hunderts gehörten zur Tucherzunft die Hutmacher, Mitter, 
Scherer und Sadträger, zur Krämerzunft die Glaſer, Sedler, 

. 





14) Heiß, das Zunftweien in Straßburg, p. 48, 52, 59, 66, 72. 
15) Stoffe zum Sächſ. Weichbild, art. 43. 

16) von Ulmenftein, III, 220, 225 u. 226. 

17) von Ulmenftein, II, 221—224. 

18) von Ulmenflein, III, 224 u. 225. 

19) Rau, II, 2. 
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Weißgerber, Neftler, Nabler, Mahler, Gürtler, Spengler, Sattler, 
Kartenmahler, Bürftenbinder, Weinfchröter und Apotheker. Zur 
MWeberzunft die Wollen, Leinen: und Särgenweber, dann bie 
Blau: und Schwarzfärber. Zur Schnetiderzunft bie Tuchichee- 
rer und Seibenftider. Zur Schmiedezunft bie Gole-, Huf⸗ und 
Meſſerſchmiede, die Schloſſer, Sporer, Platner, Kannengießer, Kepler 
und Bader 20), 

In Biberach gehörten zur Schneiverzunft auch noch bie 
Gewandſchneider, Tuchſcheerer, Grautucher, Färber, Hutmacher 
Kürſchner, Glaſer, Seiler, Säckler, Krämer und Paternoöoſterer 21) 
Sn Coesfeld bildeten die Mahler, Glaſer, Goldſchmiede, Zinn⸗ 
gießer und Buchbinder eine Gilde 22). In Bern gehörten zur 
Zunft der Zimmerleute die Wagner, Tiſchmacher und Dreher. 
Zur Weberzunft die Bleicher und Färber. Zur Zunft ber 
Pfifter die Bäder, Griefer und Müller 22). An Lucern zur 
Geſellſchaft zum Safran ober Fritſchi die Krämer, pe: 
cirer, Maurer, Steinmegen, Zimmerleute, Schreiner und Hafner. 
Zur Geſellſchaft der Pfiſter die Paſtetenbäcker, Müller, Schiff- 
leute und Gemüßlerr. Zur Gefellfhaft der Schmiede bie 
Kupfer: und Degenſchmiede, Schlofler, Büchfen:, Uhren: und Win- 
denmacher und Zinngießer 2%), In Landau zur Holzzunft bie 
FKüfer, Schreiner, Wagner und Zimmerleute.e Zur Schneider: 
zunft auch die Kleiverhändlerr. Zur Maurerzunft aud bie 
Steinhauer und Hafner. Zur Krämerzunft die Specereihänbler, 
Buchbinder und Zuderbäder. Zur Feuerzunft die Schmiede, 
Schloſſer, Meſſerſchmiede und Schwertfeger. Zur Mebgerzunft 
auch die Lichterzieher, Seifenfieber, Wurſtmacher und Kuttelhändler. 
Zur Bäderzunft au die Müller und Mehlhändler 25). 


6. 359. 
Allein nicht Bloß die eigentlichen Gewerbsleute, auch alle 


20) Rau, II, 4. Bergl. p. 8. 

21) Zunftorbnung von 1485 bei Jäger, Mag. IV, 175, 
22) Söfeland, p. 78. 

23) Simler, p. 499. 

24) Simler, p. 542. Vergl. oben $. 855. 

25) von Birnbaum, p. 115 u, 116, 
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übrigen in der Stadt angefeljenen Leute mußten fi, 
wenn ſie Antbeil an dem Regiment haben wollten, in einer raths⸗ 
fähigen Zunft aufnehmen laſſen. In Bafel hatten bie Schnei— 
der ſchon im Jahre 1260 das Recht erhalten auch Andere, die nicht 
ihres Gewerbes waren, In ihre Zunft aufnehmen zu bürfen 1). 
"Daher findet man feit bein 15. Jahrhundert auch Rechtsgelehrte 
und Priefter in ihrer Zunft?). Aber auch die übrigen Zünfte in 
Bafel hatten, wenigftens feit dem 15. Jahrhundert, daſſelbe Recht 
Daher findet man daſelbſt in ber Zunft der Kaufleute aud 
Rentner, Officire und Suriften ); in der Zunft der Krämer 
ebenfalls Rentner, Officre und Juriſten, dann noch Aerzte und, 
wie wir gejehen, auch Muſiker und Tanzmeiſter %); in der Zunft 
ber Hausgenofjen Rentner, Officire und Juriſten 9); in ber 
Zunft der Weinleute Klofteramtleute oder Schafner, Notare, 
Schreiber und andere ftudierte Leute, ſodann Officire und Rent: 
ner); in ber Zunft der Schmiede Officire, Juriſten, Notare, 


Schreiber, Aerzte und Pferdeärzte 7); endlich auch in den Zünften 


ber Gärtner 8), der Spinnwetter ®*) und der Leinwetter und Weber 
Mentner, Officire und Suriften®). Auh in Augsburg findet 
man unter ben Saufleuten, Krämern, Webern, Salzfertigern unb 
Mebgern Doctoren und andere gelehrte nicht von ihrer Handarbeit 
lebende Lente 2%). Eben jo findet man in Straßburg in der 
Zunft zur Lucern ober in der Herrenftube neben den Kornwerfern 
auch Suriften, insbefondere Licentiati juris, Notare, Chirurgen 


1) Bunftbrief von 1260 bei Ochs, I, 850. Idem faciunt qui ipsorum 
operis non fuerint si sepedictae societati seu confratriae vo- 
luerint interesse. 

2) Ochs, II, 147. 

8) Ode, II, 123. 

4) Ochs, II, 184, III, 94. 

5) Ochs, IL, 128. 

6) Od, II, 182 u. 188. 

7) Ode, II, 144, 145, III 94. 

8) Ochs, II, 166, 

83) Ochs, II, 161. 

9) Ochs, II, 168. 

10) von Stetten, Geſchl. Geſch. p. 197. Vergl. oben 6. 815. 
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und Aerzte 1). Zur Kreiburgerzunft gehörten daſelbſt in 
früheren Zeiten bie freien Leute, das heißt alle diejenigen, welche 
tein Handwerk trieben, weshalb die Zunft auch bie Müßiggän— 
gerzunft genannt worden ift. Späterhin gehörten in dieſe Zunft 
bie Saftwirthe und die Garküche 12), Sogar bie proteitantifhen 
Seiftlihen mußten ſich in Straßburg in eine ber 20 Zünfte ein- 
fchreiben laſſen, die fatholifchen Geiſtlichen aber nicht. Sie 
brauchten nach einem Vertrage mit dem Bifchof den Zünften nicht 
zu dienen 42). Auch in Bajel follten fich die Briefter „die feyen 
„Domberren, Chorherren oder Caplane, allein die Ceelforger und 
Predifanten ausgenommen, zu einer ihnen beliebigen Zunft einfchrei- 
ben laflen”, um ſodann mit diefer zu hüten und zu wachen), 
Und bei ven Schneidern ließen fich frühe ſchon, wie wir gejehen, 
bie Priefter aufnehmen. In Lucern findet man die Geiftlichen 
in ber Evelleutegejellichaft 15). Und in Straßburg trat Cal⸗ 
vin, als er fich daſelbſt nieberlafien wollte, in bie Zunft der 
CE chneider 1%), Die Echneiderzunft von Straßburg Bat fich von je 
her durch ihren Muth und durch ihre Vaterlandsliebe ausgezeich- 
net. Als im Sabre 1681 im Echöffenrathe die Frage über die Ver: 
einigung ber Stabt mit Frankreich berathen wurde, waren e8 nur 
allein die Schneider, welche wiverjprachen und erklärten, bie rei: 
heit der Stadt eher bis in den Tod vertheidigen zu wollen. Und 
als 109 Jahre fpäter in demſelben Echöffenrathe die Annahme der 
neuen Municipalverfaflung angerathen wurde, ba waren es wieder 
nur allein die Schneider, welche dagegen und für die Beibehaltung 
ihrer alten 500 jährigen Verfaffung jtimmten 17). Und biejer faft 
allen Schneidern angeborne Freiheitsjinn mag den berühmten Ne 
formator angezogen und bewogen haben, ſich ihrer Zunft anzu- 
fchließen. In Osnabrück endlich gehörten zwar bie Gelehrten 
nicht zu den Gilden, wohl aber zur Wehr 18). 


11) Altes Zunftbuch bei Mittermaier, Pr. R. II, 644. Rot. 
12) Heiß, das Zunftweſen in Straßburg, p. 48. 
- 18) Heiß, p. 22. Not. 
14) Rathsébeſchluß von 1526 bei Ochs, V, 548. 
15) Simler, p. 542. 
16) Henry, Leben Galvins, p. 104, 
17) Heiß, p. 65—66. Rot. 
18) Wald), VI, 266. Vergl. oben $. 889. 
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$. 360. 

Auch die Sefhlehter mußten fih in eimer rathsfähigen 
Zunft aufnehmen laſſen oder eine eigene Geſchlechterzunft ober Ge 
Ihlechtergejellichaft bilden. Meiſtentheils vereinigten fich Die alten 
Ritter und ritterbürtigen Gefchlechter zu einer eigenen Geſchlech⸗ 
terzunft. Man findet daher in fait allen alten Städten ſolche Ge 
Ichlechterzünfte unter verfchiedenen Benennungen, 3. B. in Speier, 
Landau, Lindau, Bern, Zürich, Rucern u. a. m. insbefonbere aud 
in Biberady ’), in Köln fogar 5 Geſchlechtergaffeln und in Lübed 
zwei patriciihe Eollegien. In jenen Städten aber, in welcher ſich 
feine Gejchlechterzünfte und auch Leine Gefchlechterftuben gebildet 
hatten, mußten die Gefchlechter, wenn fie rathsfähig fein wollten, 
in irgend eine Zunft eintreten, 3. B. in Konftanz (6.353). Darum 
ließ fih in Salzwedel im Jahre 1287 ein Ritterbürtiger nnd 
fogar der Markgraf von Brandenburg jelbft in die freilich jehr an- 
gefehene Gewanpdfchneibergilde aufnehmen 2. Auch in Braun« 
ſchweig hielten fi) die Patricier entweder zur Gilde der Wand⸗ 
fohneider oder zur Gilde der Wechsler?). Defters traten jebod 
auch in jenen Städten, in welchen es Geichlechterzünfte ober Ge 
ſchlechterſtuben gegeben hat, einzelne Gefchlechter, welche nicht müßig 
gehen, vielmehr reich werben wollten, einer Handwerks ober Ge 
werbszunft bei, 3. B. in Augsburg der Zunft der Kaufleute, ber 
Krämer, Salzfertiger, Weber und der Mebger *), vielleicht auch ber 
Zunft der Schufter °), in Ulm der Warner oder Loderer Zunft ®) 
oder der Zunft der Kaufleute?) und in Frankfurt am Main ver 
angefehenen Zunft der Wollenweber 8). 


1) Zunftordnung von 1485 bei Jäger, Mag. IV, 176. 

2) Urf. von 1287 bei Bekmann, Beſchr. der Mark Brandenb. V, 1. 8. 
p. 70. Sigfridus de Walsleve, qui etiam in predicta fraternitate 
ad voluntatem nostram favorabiliter est receptus — et quia n08 
personaliter in eandem fraternitatem recepti sumus. — 

8) von Strombed, Henning, Brabant, p. 18. Not. 

4) von Stetten, Geil. Geld. p. 48, 50, 51, 55, 57, 60 u. 623. Langen 
mantel, p. 88. Vergl. oben $. 315. 

5) von Stetten, p. 45. 

6) Zäger, Ulm, p. 637 f. 

7) Zäger, Ulm, p. 687 f. u. 666. 

8) von Fichard, Entf. von Frankf. p. 187 u. 188. 
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| Urfprünglich wurden wohl nur Geichlechter In bie Geſchlech⸗ 
terftuben und auch in bie Gefchlechterzünfte aufgenommen. Da 
jedoch wenigftens in früheren Zeiten auch die Geichlechter Kandel 
getrieben haben, fo findet man in vielen Gefchlechter » Zünften und 
Stuben au Kaufleute, 3. B. in Köln in allen fünf Gejchlechter- 
gaffeln und in Lübel und in Echaffhaufen wenigftens in ber 
zweiten Geſchlechtergeſellſchaft, welche daher in Kübel die Kaufleute 
Compagnie und in Echaffhaufen bie Kaufleuteftube genannt wor: 
ben ift ($. 350 u. 8354). Die meiſten Geſchlechter-Zünfte und 
Stuben verlangten jedoch, um ihre Ebenbürtigfeit mit den Edelleu- 
ten auf dem Lande zu retten, daß ihre Mitglieder rittermäßig und 
nicht von ihrer Hänbdearbeit lebten. Daher mußten ſich die Ge: 
Ichlechter in Augsburg im Sahre 1368 erklären, ob jie in das Ge: 
jchlechterregifter eingetragen werden und dann müßig gehen ober 
in eine Zunft aufgenommen werben wollten ($. 315). In Straß- 
burg wurden fogar viele Gewerbsleute, welche bis 1332 und 1362 
zu ben Gonftoflern gehört hatten, in diefen Jahren genöthiget, ent- 
weder nene Zünfte zu bilden ober fich in einer anderen Zunft auf: 
nehmen zu laſſen ($. 130 u. 348). Aber auch anderwärts haben 
fich die Geſchlechter gegen die bürgerlichen Zünfte abgefchloffen und 
dadurch, 3. B. in Nürnberg, Frankfurt, Ulm u. a. m. ihre Ritter⸗ 
bürtigfeit bis auf unfere Tage bewahret. Nur in jenen Städten, 
in welchen die Gejchlechter durch Auswanderung oder Verbannung 
bebeutend gelichtet worden waren, fuchte man bie alten gebornen 
Ariftofraten durch neue Ariftofraten zu ergänzen und zu verftärken. 
Dies geihah z. B. in Zürich ſchon im Jahre 1336 durch die Auf: 
nahme ber Großhändler, ber Gewandſchneider und anderer Ge- 
werbsleute in die Conftafel ($. 318). In Augsburg entitand auf 
biefe Weile im 15. Jahrhundert die Mehreren Geſellſchaft (6. 315) 
In Solothurn nahm man bie geiftlichen Herren in die Edelleute⸗ 
gefelichaft auf und in Landau gehörten in die Nitterzunft zulebt 
fogar die Gaftwirthe, die Glaſer, Perückenmacher und bie Bar: 
biere®). Meiſtentheils hat man es aber verfäumt die burch Aus: 
wanderung und Ausfterben entitandenen Rüden wieder zu ergänzen. 
Daher Haben ſich bie Gejchlechterzünfte und bie Gefchlechterftuben 


En - 





9) von Birnbaum, p. 115, 


} 
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und die Geſchlechter felbft in vielen Städten gänzlich verloren, 38 
in Bafel und Speier im Laufe res 17. Jahrhunderts ($. 34 u 
312). 


6. 361. 

Die rathfähigen Zünfte find demnach pelitiiche Abtheilungen 
geweien. Und je nach ben Umftänden war ihre Anzahl fe 
verjchieden, verſchieden ſowohl in den verſchiedenen Stähten 
als zu den verjchiebenen Zeiten fogar in einer und berjelben Stadt 
In Straßburg z. B., dann in Worms, Speier, Zürich u am 


hat bie Anzahl ber Zünfte, wie wir gefchen, zu verfchievenen Zeiten 


mehrmals gewechſelt. Eben fo in Wehlar, in Magdeburg und in 
Konſtanz. In Wetzlar bat es bis ins 16. Jahrhundert nur 
fteben rathsfähige Zünfte negeben, im 17. Jahrhundert acht und 


feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts neun Handwerkszünfte, mi 


den brei Gemeinden aljo 12 Zünfte ($. 339). In Magdebur 
haben anfangs nur 5 Zünfte beftanden. Daher wurden urfprüng- 
lich nur bie Fünfmeiſter („Viefmeiftere”) bei ben öffentlichen 
Verhandlungen genannt!). Epäter erft wurden fie auf 10 Zünfte 
vermehrt, aber immer noch als bie fünf alten oder großen 
Zünfte von ben fünf fpäteren oder kleinen Zünften unter 
Ichteden 2). Im Konftanz aber wurben bie früheren 19 Zünft 
vom Kaifer Siegmund in 10 zufammen gezogen?). Noch wel 
verjchiebener war jeboch die Anzahl der Zünfte in ben verjchiebenen 
Etädten. Mährend ed nämlich in Worms 24 und fpäter 17 Zünfte‘) 
in Köln 22 Gaffeln, in Augsburg 18 Zünfte, in Ulm 17, in 
Züri, Freiburg in der Schweiz, Landau und Eflingen 13 um 
in Bern 12 Zünfte gegeben hat, findet man in Solothurn nur 11, 


in Schaffhaufen, Magdeburg und Konftanz 10, in Frankfurt, &r | 


bau, Rotweil und Lucern 9, in Nürnberg 8, in Weberlingen 7, n 
Chur fünf und in Lübeck nur vier, bie vier großen Hanbwerik | 
ämter. Auch in einigen Städten der Mark Brandenburg, z. 2.@ 


Frankfurt an der Oder und in Berlin felbft hatten nur vier Zünftt, 


1) Magdeburg. Schöppen Chron. ad 1292 bei Bonfen, II, 196. 
2) Rathmann, II, 185, III, 294. 

8) Hüllmann, Stäbteweien, III, 566. 

4) Urk. von 1898 u. 1519 bei Schannat, II, 208 u. 820. 
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die fogenannten Bierwerte, Zutriti zumStabtrath erhalten. Die 
Vierwerke beftanden meiftentbeil® aus den Tuchmachern, Schub: 
machern, Bädern und Mebgern. In Wriezen beftanten fie jeboch 
aus den Bädern, Schuhmadjern, Böttchern und Schneidern. In 
Landsberg hat e8 Fünfwerke gegeben und in Stendal fogar 
Dreiwerfe, beitehbend aus Gewandſchneidern, Krämern und Mteb- 
gem). 

Diejenigen Zünfte nun, welche nicht als rathsfähige Zünfte 
anerkannt worden waren, mußten ſich, wenn ſie Antheil an bem 
Negiment haben wollten, einer ratbefähigen Zunft an: 
Ihlteßen. In Augsburg war biejes ausdrücklich worgejchrieben. 
(„waß aber andere Zünfften feyn, die nit einen Zunfftmeiſter an 
„den Rath gehaben mögen, bie jollen ſich unter die achtzehen Zünff: 
„ten verpflichten, vermifchen und verbinden”). Aber auch ander: 
wärts war e8 nicht ander. Daher finden wir, wie wir gejehen, 
bie aller verjchiedenartigften Gewerbe mit einander verbunden zu 
einer einzigen rathsfähigen Zunft. War nun eine foldhe rathsfähige 
Zunft ſehr groß, jo geitattete man den einzelnen zu einer ſolchen 
Zunft gehörenden Handmwerfen zur Bejorgung ihrer Handwerks⸗ 
angelegenheiten eigene Genoſſenſchaften zu bilden, oder man 
bebieit auch die bereits beftehenden Gewerbszünfte bei. 
In Zürich pflegte man die Handwerksgenoſſenſchaften Innun⸗ 
gen zu nennen zum Unterjchieve von den rathöfähigen Zünften. 
Und mehrere Innungen bildeten daſelbſt eine Zunft”). In Köln 
nannte man die Unterabtheilungen der rathsfähigen Aemter ober 
Gaffeln gleichfalls Aemter. So waren mit dem Wullenambt 
noch die Aemter ber Tuchſcheerer, Weisgerber und Tirteyer verbun: 
den; mit den Schildern (Mahlern) die Aemter der Waffenſticker 
oder Wapenſticker, der Sattler oder Sadelmacher und der Glafer 
dder Glaßwärter; mit den Steinmegen bie Aemter der Zimmer: 
leute, Holzjchneiber, Kiftenmacher, Leiendeder und Echleifer; mit 
ben Bürtelmahern bie Nemter ber Lebercorreiver (Lohgerber), 





6) urt. von 1442 bei Fidiein, II, 183. Simmermann, I, 100, 188 u. 
189. | 
6) Zunftbrief von 1368 bei Langenntantel, p. 48. 
7) Hottinger im Schweizer. Mujeum, I, 49, 50 u. 88. 
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Nadelmacher, Drebler (Drechsler) Bulmacher (Beutelmacher) und 
Henſchenmacher (Handſchuhmacher); mit den Echuhmach ern de 
Aemter der Lörer (Riemer) und der Holſchenmacher (Holzſchuh⸗ 
macher); mit den Sarwerkern die Aemter der Taſchenmachet, 
Schwertfeger und Bartſcherer; mit den Kannegießern das Am 
der Hamacher; mit den Faßbändern das Weinamt und dat 
Amt der Weinſchröter; mit den Ziegenwebern bie Aemter ber 
Dedlachweber und die Leineweber*). In Bafel nannte man jem 
Zünfte, welche in mehrere Zunftgenofjenfchaften abgetheilt waren, 
gefpaltene Zünfte ober auch halbe Zünfte, weil fie nm 
halb fo viele Stellvertreter im Rathe hatten, als die ganzen Zünfte 
Jede Abtheilung hatte ihr eigenes Zunfthaus, ihre eigene Verwaltung, 
ihre eigene Kaffe und ihr eigenes Wappen. Bei Wahlen und bem 
Kriegsdienſt traten jedoch beide Abtheilungen zufammen. Die geipalte 
nen Zünfte in Bajel waren die Schuhmacher und Rothger 
ber, die Schneider und Kürfchner, welche auch Neyer (Nähe) 
genannt worden find, dann bie Fiſcher und Schiffleute, un 
bie Scheerer und Mahler. Zur halben Zunft ber Scheerer 
haben auch die Wunbärzte und Barbiere und zur anderen halben 
Zunft der Mahler auch die Kupferftecher, Petichaftitecher, Anftre: 
cher, Glaſer und Sattler gehört). Auch in Speier hat es volk 
und halbe Zünfte gegeben. Halbe Zünfte waren bafelbft bie Salz 
gäffer und Hafenpfuhler, die Zimmerlente und Kürſch 
ner, die Bäder und Fiſcher, endlih die Schujter und La— 
wer (Mothgerber). Und zur halben Zunft der Salzgäljer 
gehörten noch die Höder, Seiler und Oleyer (Oehlhändler); zur 
halben Zunft derHafenpfuhler die Ehiffleute, Schiffmachet 
und Kärcher; und zur halben Zunft der Zimmerleute bi 
Schreiner, Wagner, Dreher, Hafner, Bender, Steinmeßen, Maurer 
und Deder 19). 

Anderwärts fchloffen fich die nicht rathsfähigen Zünfte an die 
Gemeinde oder an bie gemeine Bürgerjchaft an z. B. in Soc, 





8) Verbunbsbrief von 1896 in Materialien, a. a. O. J, H. 7, p. SFũ 
9 u. 10. Vergl. Hüllmann, Stäbtew. III, 584—591. 

9) O8, II, 121, 146, 147—151, 161—168 u. 170. Vergl. oben $. 278. 

10) Rau, II, 8, 4, 16 u. 21. 
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Dsnabräd und Fulda, ($. 338 u. 339) oder ſie unterwarfen fich 
ben rathsfähigen Zünften, wie dieſes 3. B. in Luͤbeck der Fall war, . 
wo die 72 fogenannten Heinen Aemter ben vier großen Handwerks: 
ämtern untergeorbnet waren ($-. 854). In Weblar hielten alle 
Handwerker, welche Feine eigene Zunft hatten, zur Gemeinde. Zu 
ihnen gehörten die Beutler oder Säckler, die Eeiler, die Kürfchner, 
die Boflamentierer u. a. m. 11). Wollten fie ſich aber weber zu 
dem Einen noch zu dem Anderen verjtehen, jo waren fie auch dazu 
berechtiget. Sie hatten jedoch in dieſem Falle Leinen Antheil an 
dem Regiment, wie z. B. in Zürich die beiden Handwerke ber 
Kammmacher und Bffbifewer 12), in Landbau bie Weberzunft, zu 
welcher auch noch die Strumpfwirfer und Hutmacher gehört haben 12), 
und in Wetzlar die ſechs fogenannten neuen Zünfte, nämlich die 
Zunft der Faßbinder, Wagner und Dreher, dann die Knopfmacher⸗ 
zunft, die Perückenmacherzunft, das Collegium ber Balbierer, bie 
Buchbinverzunft und die Gilde der Hanbelsleute ober die Krämer: 
zunft. Man nannte fie die neuen Zünfte um ſie von den alten 
rathfähigen Zünften zu unterjcheiben 1%). 


g. 862. 


Sm manden Stäbten waren die Zünfte geſchloſſen ober 
ber Austritt aus einer Zunft und ber Webertritt in eine an- 
bere war wenigftens erichwert. In Ulm 3. B. beftand früher bie 
Sitte, ſich bald in diefe bald in jene Zunft aufnehmen zu lafien 
(„aus einer Zunft in bie andere zu fahren"). Dieſe Sitte hinderte 
aber jede Stetigfeit und wirkte daher ſehr nachtheilig. Darum 
wurde fie im Anfang bes 15. Jahrhunderts verboten, oder vielmehr 
nur in gewiflen Fällen und nur mit Zuftimmung des Rathes er: 
laubt !), Auch in Augsburg wurde es im Jahre 1383 den 
Zunftgenoſſen verboten aus einer Zunft in bie andere überzutreten 2). 





11) von Ulmenfein, III, 228. Vergl. oben $. 389. . 
12) Bluntſchli, I, 324. Vergl. oben $. 818. 

13) von Birnbaum, p. 116. Not. 

14) von Ulmenflein, IIL 225-227. 

1) Rothes Buch bei Jäger, Drag. III, 500 u. 518. 
2) von Gietten, Augsb. Geidh. I, 197. 
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Eben fo war in Med ber Uebertritt von einem paraige zum an: 
deren verkoten ($. 140). In anderen Etäbten waren bie HZünfte 
nit geſchloſſen. Daher wurde bafelbit fortwährend von einer 
"Zunft in die andere gewechfelt. In Bafel gehörten die Grau 
tücher oder MWollenweber lange Zeit zur Zunft ber Kaufleute, ie 
dann zu den Rinwettern und Webern, und zuleßt zur Zunft ber 
Rebleute 2). Die Müller gehörten bafelbft urfprünglich zur Bäder: 
zunft, feit bem 15. Jahrhundert aber zu den Schmieden *). Die 
Sammetjeidenweber, Pofamentirer und Seibenfärber gehörten bis 
ins 16. Sahrhundert zur Zunft der Krämer (zu Saffran), feitvem 
aber zur Zunft der Tinwetter und Weber 5). Die Ackersleute 
durften wählen zu welder Zunft fie halten wollten, ob zu ben 
Rebleuten oder Gärtnern. Auch die Aerzte und Notare wechiel: 
ten öfters die Zunft. Daher findet man fie bei ben Krämern, bei 
den Schmieden und bei den Weinleuten ?). Und die Handelsleute, 
Fabrikanten, Nentirer, Officire, Juriſten und die anderen Studier⸗ 
ten findet man in allen bebeutenden Zünften (6. 358 u. 359). 
Auch in Speier ®) und in Eßlingen wurde zuweilen gewechlelt. 
Die Barbiere und Bader gehörten in Ehlingen urfprünglid 
zur Mebgerzunft, feit dem 15. Jahrhundert aber zur Zunft der 
Kürſchner 9). 

Bon diefer Art der Gefchlofienbeit der Zünfte verfchieben 
waren diejenigen Zünfte, welche wir, nach der abgejchlofjenen Zahl 
der Meifter, heut zu Tage geſchloſſene Zünfte zu nennen pile 
gen. Zur Seit der Blüthe des Zunftweſens kannte man eine 
folche Abgejchlofjenheit nicht. Es hing vielmehr von jeder Zunft 
ſelbſt ab wie viele Meifter fie aufnehmen wolle. Und je nad dem 
Bedürfniffe pflegte man eine größere oder minder große Anzahl auf: 
zunehmen. Das Abfchließen der Zünfte auf eine nicht zu über: 


8) Ochs, II, 125, 186—139 u. 166. 

4) Ochs, II, 140, 141 u. 145. 

5) Ochs, II, 167 u. 168. 

6) Rathoſchluß von 1482 bei Ochs, II, 189, 140, V, 41. 
7) Ochs, II, 198, 145, II, 94 Not. 

8) Rau, U, 2 u. 8. 

9) Pfaff, p. 154. 
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ſchreitende Zahl datirt erfi aus den Zeiten des Verfalls des Zunft: 
wejens im 16. Jahrhundert oder auch noch fpäter, 3. B. in Lü⸗ 
bed? 39), in Köln !) u. am. Es hat zwar jchon früher Zünfte 
gegeben, bei welchen die Anzahl der Meiſter ein für alle Wal ber 
flimmt war. Es iſt dieſes aber meiftentheils nur ein Reſt ber 
früheren Hofverfaffung gewefen, bei welcher die Anzahl der Stellen 
öfters beftimmt war, 3. B. in Worms bei den 23 Fiſchern 12) und 
bei den 44 Weinjchröbern 12). Oefters beruhte aber bie Firation 
ber Meiſter auch auf einer fpeciellen Verfügung des Stabtraths 
für einzelne Zünfte, entweder zur Strafe, 3. B. der Knochenhauer 
in Lübed 14), oder aus irgend einem anderen Grunde, wie biejes 
bei ven Mefiingichlägern in Lübeck ber Fall war 15). 

Bon biefen beiden Arten von gefchloffenen Zünften verſchieden 
waren endlich diejenigen Gewerbe, welche an den Beſitz einer be 
ftimmten Gewerbsbude oder Verkaufsftelle gebunden waren. Denn 
in biefem alle richtete fich der Gewerböbetrieb nach ber Anzahl 
der Gewerbsbuben oder Verfaufsftellen, 3. B. in Tübed bei ben 
24, jpäter 22 Buben ber Goldſchmiede, bei den 14 Verfaufsitellen 
der Näbler und bei den 12 Grutzmacher Stellen ?%), 


7) Bemertungen über das Zunftwejen. 


8.868. 


Die Gewerbe: und Handwerkszünfte waren demnach wejent- 
lich verfchieden von den politiihen Zünften, in welche feit dem 
Siege der Zünfte die Bürgerjchaften eingetheilt zu werben pflegten. 

Die Gewerbes: und Handwerkszünfte beftanden aus den Ge- 
nofjen eines und befjelben Gewerbes. Sie hatten die Angelegens 
heiten des Gewerbes zu bejorgen, bie unter den Zunftgenofien ent: 


10) Wehrmann, p. 188, 161, 285, 312. 452. 

11) Ennen, II, 628. 

12) Url. von 1106 bei Schannat, II, 62. 

18) Urf. von 1468 8. 1 bei Schannat, II, 242. 

14) Wehrmann, p. 64 u. 259. 

16) Urf. von 1380 im Lüb. Urkb. I, 474. — statuentes, quod plures 
esse non debeant, nisi qui jam actu sunt. — 

16) Wehrmann, 137, 138, 889. 
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ſtandenen Streitigkeiten zu entſcheiden, für die Erziehung und Bil⸗ 
dung der Lehrjungen und Geſellen, für die Wittwen und Waiſen, 
für die Alten und Kranken aus ihrer Mitte und für vie Beerdi⸗ 
gung der verjtorbenen Genoflen zu forgen, und ſelbſt noch für ihre 
Seelen Mefjen lefen zu laſſen. Auch hatten fie für die Ehre bes 
Handwerks zu forgen, daher die Arbeiten felbit zu überwachen, bie 
ſchlechten Arbeiten zu bejeitigen, etwaige Betrüger oder Fälſcher, 
weldhe das Handwerk einer Stadt in Mißkredit bringen Tonnten, 
zu ftrafen, überhaupt eine ftrenge Gewerbs- und Eittenpolizei zu 
handhaben. Und die von den Zunft: und Gildemeiſtern Träftig 
und öfters in großartiger Weiſe gehandhabte Gerichtsbarkeit und 
Gewerbspolizei hat nicht wenig zur Blüthe der Gewerbe unb zur 
Blüthe der Städte felbjt beigetragen. Die freien Zünfte und Gil 
ben find nämlich, wie wir gejehen, aus einem inneren Bebürfnifie 
gletchzeitig mit der Tsreiheit des Verkehres entitanden. Sie haben 
fid) mit den Städten und mit dem ftäbtiichen Weſen gehoben. Aud 
haben fie nicht wenig zu jenem großartigen Leben beigetragen, wel- 
ches wir heute noch an den mittelalterlihen Städten bewundern. 
Erft mit dem Verfalle des freien ſtädtiſchen Weſens, womit aud 
der Verfall bes Handels und ber Gewerbe zujammenhängt, find 
auch die Gilden und Zünfte von ihrer Höhe zu jenen kleinlichen 
Beitrebungen und zu jenem vermwerflichen Gewerbszwang herabge 
junfen, durch welchen zuletzt alle Konkurrenz vernichtet und jener 
engherzige Eigennußg erzeugt worben ift, welcher bie Gilden um 
Zünfte felbjt an den Rand des Abgrunds, und in unferen Tagen 
zu dem entgegengefchten Ertrem, zu einer unbefchräntten Gewerbe: 
freiheit geführt hat. Die Gilden und Zünfte blühten daher unb 
verblühten auch wieder mit dem Handel und ben Bewerben und 
mit dem großartigen ftädtifchen Leben überhaupt. Zwar Hat ber 
engere Berband der Genofjen deſſelben Gewerbes frühe ſchon zu 
eigennüdigen Beftrebungen und zu einem engherzigeren Zunftgeift, 
dann zu einem fortwährenden Kampfe gegen das Gemeinweſen 
und baher in Bern, Lucern, Freiburg, Solothurn u. a. m. zur 
Abſchaffung der Handwerkszünfte geführt. Meiftentheild wurden 
jedoch nur bie entitandenen Mißbräuche, 3. B. in Köln ſchon im 
13. Sahrhundert befeitiget ($. 274), die Zünfte ſelbſt aber beide 
halten. Und wie wenig das Zunftregiment ſelbſt jene Handwerks⸗ 
mißbräuche begünjtiget hat, beweißen zumal bie Gewerbsreformen, 


A 


feit bem Siege der Zünfte. 721 


welche erſt feit und zwar bald nach dem Siege ber Zünfte begon- 
nen haben. In Bafel 3.8. wurde die Reform bes Gewerbsweiens 
erit im Jahre 1526, wenige Jahre nah Einführung bes vollftän- 
digen AZunftregiments bejchloffen !). Auch waren bie Handwerks 
Gilden und Zünfte damals noch neben den politiichen Zünften von 
großem Werthe und gewifjermaßen ganz unentbehrlih. Denn fie 
bejorgten nad) wie vor die fpeciellen Angelegenheiten ihres Gewer- 
bes. Sie hichten weit beflere Ordnung und Polizei, als dieſes un- 
feren beutigen Staatsbeamten möglih iſt. Unb bie felbftänbige 
Bejorgung der eigenen Angelegenheiten erhöhete ihr Ehr- und 
Selbftgefühl, und mit diefem ihre Kraft und Energie. Man lieh 
fie daher faft allenthalben neben und unter den politifchen Zünften 
beitehen. 

Bon diefen Handwerks Gilden und Zünften waren num bie 
politifhen Zünfte weſentlich verſchieden. Da nämlich jeber 
Bürger, wenn er Antheil an dem Regiment haben wollte, einer 
Zunft beitreten mußte, fo findet man in den politiihen Zünften 
nicht bloß Handwerker und Genoſſen deſſelben Berufes, wiewohl 
jede Zunft den Namen bes vornehmften zu ihr gehörigen Gewer- 
bes zu führen pflegte. Dan findet darin vielmehr auch noch Ge: 
nofjen anderer Gewerbe, jodann ſtädtiſche und andere Beamte, öfters 
jogar Kanzler und geheime Räthe, dann Officre und Gelehrte. 
Auch viele Gefchlechter find den Zünften beigetreten. Daher haben 
bie Zünfte öfters auch von ihrem Wohnorte in ber Stabt, ober 
von ihrem Berfammlungsorte, ober von ihrem Zunftwappen , oder 
don einem um die Zunft verbienten Manne ihren Namen erhalten. 
In Speier führte die Zunft der Salzgäjjer ihren Namen von 
ber Salzgaſſe, in welcher die Höcker, Seiler und Oleyer beiſammen 
wohnten; die Zunft der Hafenpfuhler von der Vorſtadt Hafens 
pfuhl, in welcher die Echiffleute, Schiffmacher und Kärcher wohn: 
ten; und bie Zunft der Altſpeirer von ber Vorftabt Aitipeier, 


in weldher bie Gärtner und Adersleute beifammenwohnten 2). Ju 


Baſel führten die Zünfte ber Hausgenofien, der Weinlente und 
der Scheerer, Mahler und Sattler von dem Zeichen ihres Zunft 





1) Ode, V, 581 fi. 
2) Rau, II, 3, 4 u. 8. 
v. Maurer, Stäbdteverfaffung. U. 46 


722 Die Stadtgemeinde 


haufes den Namen zum Bären, zur Gelten und zum Himmel?), 
und die Zünfte der Kaufleute und der Krämer von ihren Zunft: 
wappen den Namen zum Schlüfjfel und zum Saffran ?}. 
Aus demfelben Grunde nannte man in Bern bie Zunft der 
Schneider die Mören und bie Zunft der Steinhauer und Stein 
meben die Affen, und in Lucern die Herren: oder Edelleute 
Geſellſchaft die Gejellichaft zum Affenwagen und die Zuuft der 
Krämer, Specirer, Maurer, Steinmepen, Zimmerleute, Echreiner 
und Hafner die Zunft zum Safran und fjpäter von einem um 
die Zunft verdienten Manne zum Fritſchis). 

Diefe Miihung der Genoſſen verjchiedener Berufe und ver: 
ſchiedener Etände wirkte aber jehr vortheilbaft auf den Geiſt der 
Zünfte zurüd. Ein eigentlicher Zunftgeift konnte fi gar nicht 
bilden. Und der beſſere Geiſt der politischen Zünfte hat auch wie 
der günftig auf die Handwerkszünfte gewirft. Durch den Beitritt 
der Beamten, Dfficire und Gelehrten und vieler Gejchlechter wur 
ben die Zünfte geehrt und gehoben. Und dieje höhere Ehre ber 
Zunftgenoſſen hat nicht wenig zur Blüthe der Städte felbft beige: 
tragen, Auch erleichterte die Eintheilung der gefammten Bürger⸗ 
ichaft in gewifle Genoflenfchaften die Handhabung der Ordnung 
und des öffentlichen ?yriebend. Daher hörten nun die Aufftände 
und Rubejtörungen meijtentheild auf. Die Handwerfszünfte konn⸗ 
ten nun ihren Willen auf gejeglihem Wege geltend machen. Die 
heimlichen Zuſammenkünfte und Bereine hatten daher Teinen Zwed 
mehr und wurden nun meiftentheild auch verboten (%. 266). Aber 
auch für die Regierung jelbjt war ihre Zuziehung zu den Regie 
rungsgefchäften von jehr großem Werth, Denn nichts verbindet 
das Interefje der Negierten inniger mit jenem ber Jiegierung als 
bereu Zuziehung zu den wichtigeren Berhandlungen, abgejehen fo 
gar von ben reichen Erfahrungen, welche, badurdy der Regierung 
zu Gebot ftehen. Auch ift das Zunftregiment keineswegs demo: 
fratifher Natur gewejen im heutigen Sinne des Wortes, wie 
biefes insgemein angenommen wird. Denn nicht bie Einzelnen, 


8) Ode, UI, 127, 182 u. 161. Vergl. oben $. 279. 
4) Ochs, Il, 128, 124 u. 184. 
5) Simler, eidgendfj. Reg. p. 499. 542 u. 543, 
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fondern immer nur die Genofjenfchaften hatten durch ihre Vertreter 
Antheil an dem Regiment. Der Grundcharakter des Städteweſens 
war und blieb vielmehr das Streben nah möglihit vollftändiger 
Vertretung der Intereſſen ber einzelnen Genofjenichaften oder 
Stände. 

Die Zelten des Kampfes und bes Sieges ber Zünfte über 
die ihnen entgegenftehenden Gejchlechter werben öfters in ſehr dü- 
fteren und jchwarzen Farben dargeſtellt. In der Wirklichkeit Fällt 
jedoch meiftentheils die Blüthe des Handels und der Wohlftand der 
Städte mit jenen Zeiten zufammen. Die höhere Ehre und der 
Reichthum, zu welchem die Gewerbsleute gelangt waren, veranlaßte 
fogar viele Gejchlechter den Zünften beizutreten und durch ihren 
Beitritt die Macht und das Anjehen der Zünfte noch zu vermeh—⸗ 
ren. Ueberhaupt fünnen Handel und Gewerbe nur da blühen, wo 
der Gewerbsftand felbjt geehrt iſt. Daher zog der Verfall biefer 
Ehre allenthalben den Berfall des Gewerbsweſens nach fi und 
führte zulest zum Despotismus und zum Untergang bes Negimen-, 
tes jelbft. Seitdem nämlich, feit den Stürmen der Reformation, 
zumal aber in ven unjeeligen Tagen eines 30 jährigen Bruderfrieges 
aller Handel und Wohlftand der Städte und mit ihm die Grund: 
lage des Zunftwejens vernichtet worden war, und dann auch bie 
Fürften noch begonnen hatten mit den übrigen Genoffenjchaften 
auch die Zünfte und das Zunftregiment zu untergraben, feitbem 
ianfen zwar bie Schranken des ſtädtiſchen Regiments und der fürft- 
lichen Gewalt, mit ihnen aber auch ihre Stügen. Als fich daher 
eine neue Zeit in gewaltjamer Weiſe geltend zu machen begann, da 
reichten jchon die erjten Stürme hin das jeiner Stützen beraubte 
Regiment, mit ibm aber auch die freien Städte jelbjt und noch 
andere Gemeinwejen zu ftürzen. 


7. Die Markenverfaſſung hört auf die Grundlage der Stadtoer- 
faffung 3u fein. 


S. 364. 


Seit dem Siege der Zünfte und jett der Einführung bes 
Römifchen Nechtes hörte die Markenverfaſſung auf die Grundlage 
der Stabtverfaffung zu fein. Seit dem Siege der Zünfte hörten 

46 * 


124 Die Marlenverfafjung hört auf 


namlich die Stadtgemeinden auf Markgemeinden zu fen un 
wurden perföünlidhe oder politifhe Gemeinden. Und fet 
der Anwendung bes Römiſchen Rechtes hörten fie jogar auf Ger⸗ 
maniſche Genoſſenſchaften zu fen. Sie wurden nun Korpora: 
tionen im Sinne des Römtichen Rechtes. 

Die Handwerker und Künftler waren urjprünglich freie ober 
börige Hinterfaffen oder Schußhörige der gefammten Bürgerfchaft 
oder der einzelnen Bürger. Sie hatten öfters gar feinen, wenig: 
ftens feinen felbftändigen und unabhängigen Grundbeſitz. Denn 
zur Aufnahme in eine Zunft war urjprünglic nirgends Grundbeſih 
erforderlich, ausgenommen in dem Falle, wenn das Gewerb auf 
einem bejtimmten Hauje oder auf einer beftimmten Gewerbsbauf 
beruhte. In jehr vielen Städten war das Gewerbsrecht jogar erb- 
lich geworden ohne auch in diefem Falle an ben Befiß von Grund 
und Boden gebunden zu fein ($. 286—288). Selbſt in jenen 
Städten, in welchen die Handwerker bei ihrer Niederlaflung einen 
Hausplatz oder fonftigen Grundbeſitz erhalten hatten, erhielten fie 
wenigftens feinen unabhängigen Grundbefig, aljo feinen Antheil 
an der gemeinen Mark oder doch nur einen fehr geringen, und aud 
diefen urjprünglid mehr aus bloßer Begünftigung und Gnade, 
denn als ein Recht. Sie wurden daher nicht in die Stadtmarl: 
gemeinde aufgenommen. In manden Städten follte zwar der 
Aufnahme von Fremden in eine Zunft die Aufnahme ins Bür- 
gerrecht vorausgehen ($. 286), Allein auch Wiejes Bürgerrecht 
war meiftentheils, wie wir geſehen, fein volles Bürgerrecht, viel 
mehr ein bloßes Echußbürgerredht. Daher gehörte auch dazu ent: 
weder gar fein Grunbbefig, vielmehr nur eine eigene Haushaltung 
(eigener Rauch), oder doch wenigitens fein folder Grundbefitz, mit 
welchem ber gehörige Antheil an der ‚gemeinen Marl oder eine voll: 
jtändige Marknutzung, alfo die Stadtmarkgenofjenfchaft verbunden 
war. In Speier z. DB. reichte e8 im 14. Jahrhundert und aud 
noch im 16. hin, wenn ver Fremde (vſzmann) eivlich verſprach 
fünf Jahre lang feinen Wohnfig und jeinen eigenen Rauch in ber 
Stadt haben zu wollen („buwelich und hebelich — Hufzlich vnnd 
„heblich zu fiten und wonen vnd fin eigen rouch halten*)ı). In 


1) Rau, II, 6. 
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Löwenberg jollte derjenige, der Bier ſchenken wollte, auf ein 
Jahr lang ein Haus miethen („der ſal mitm ein Hus ein gancz 
„jar unbe ſal Burgerrecht gewinnin”) 2). Und in München, wo 
der Erwerb eines Haufes erforderlich war, reichte doch auch fchon 
der felbftändige Wohnſitz (der eigene Rauch) und ber Befig einer 
wenn auch nur gemietheten Werfftätte hin). Von einem Antheil 
an ber gemeinen Mark und an den Marfnußungen, alſo von einer 
Aufnahme in die Stabtmarfgemeinde war weder im einen noch im 
anderen alle die Rede. 

Die zumal aus den Zünftgı beitehende Gemeinde, welche 
fi, wie wir gejehen, neben der aus den Gejchlechtern beftchenden 
Stadtmarkgemeinde gebildet hat, war demnach Feine auf Grund 
und Boden gebaute Gemeinheit. Sie hatte vielmehr den Handel 
und das Gewerbsweien zur Grumblage und vertrat daher das be- 
wegliche Vermögen, das fogenannte Kapitalvermögen im Gegenſatze 
des von den Gejchlechtern vertretenen Grundvermögend Ihrem 
Grundcharafter nad war demnach die Zunftgemeinde eine Per- 
fonalgemeindbe und die Gefchlechtergemeinde eine Realge— 
meinde, der Kampf ber Zünfte mit ben Geichlechtern aljo ein 
Kampf der Berfonalgemeinde mit der Nealgemeinte, oder ein Kampf 
ber Vertreter bes Kapitalvermögens mit den Vertretern bes Grunb: 
befißes (F. 108, 112, 113, 116, 169). 

In manchen Stadigemeinden ſchieden nun die Stadtmarkge⸗ 
nofjen (die Altbürger oder die Geſchlechter) mit der gemeinen Mark 
oder mit einem Theile derſelben aus und bildeten ſodann, wie bie: 
ſes in vielen Dorfſchaften der all war, eine von der Gejammtge- 
meinde (der Perfonalgemeinde) verjchiebene Realgemeinde. So 
waren 3. B. in Iſerlon die erbgefeffenen Bürger, die ſoge⸗ 
nannten Beerbten, mit der Holzmark ausgeſchieden, hatten eine 
eigene Waldgenofienichaft gebildet, bis im Jahre 1680 die Holzmark 


2) Willkür von 1811 $. 6 bei T. u. St. p. 489. 
3) Handwerksartidel aus Anfang des 15. sec. bei von Sutner, in hiftor. 
‘“Abhl. von 1813, p. 508. „er fey bann burger, und hab aigen 
‚rau und haws oder ein gedingte werdftatt.“ — Bergl. 
Stadtrecht bei Auer, p. 169, wo es aber heißt: „aigen rau, haus 

‚und ain werdfiatt.” Vergl. oben $. 285. 
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wieder von der Stadt erworben und fobann bie Realgemeinde mit 
ber Perjonalgemeinde vereiniget worden ift *). In ähnlicher Weile 
ſchieden in Meldorf die Meenthaber mit der gemeinen Marl 
(„Dienemart*) aus ber Gefammtgemeinde aus und bildeten eine 
von der Sefammtgemeinde verjchiedene Real- oder Privatgemeinte 
($. 326). Meiftentheils hielt jedoch die geſammte Stadtmarkge⸗ 
‚meinde, als die Kämpfe mit der Landes» und Grundbherrichaft und 
mit den Zünften begannen, feft zufammen und jchloß fich Hin und 
wieder fogar, ohne jedoch mit der gemeinen Mark aus der Ge 
jammtgemeinde auszujcheiden, zunftartig ab, 3. B. die Richerzegheit 
in Köln, die Hausgenofjenfchaft in Epeier und die alten Geſchlech⸗ 
ter in Lübeck, Tranffurt am Main, München u. a. m. ($. 302). 
Der Kampf der Zünfte mit den Gejchlehhtern war demnach ein 
Kampf der Perfonalgemeinde mit der Nealgemeinde, der Sieg ber 
Zünfte alfo ein Sieg ber Perſonalgemeinde über die Realgemeinbe. 
Seit dem Siege der Zünfte hörte daher die Marktenverfafluny auf 
die Grundlage der Stabtverfaffung zu fein, und zwar nicht bloß 
in jenen Städten, in welchen das Yunftregiment vollftändig einge: 
führt worden war, fondern auch in allen anderen, in denen bie 
Gejchlechter fich mit den Zünften in das Regiment getheilt ober 
neben den Zünften das Geichlechterregiment fortgeführt hatten. 

In jenen Städten nämlih, in welden das Zunftregiment 
eingeführt worden war, trat nun das Yunftregiment an die Stelle 
der Markenverfaſſung. Denn die gejammte Bürgerfchaft wurde ba: 
felbft in Zünfte getheilt. Die Zünfte waren aber, wie wir geſehen, 
polittfche Abtheilungen. Die Bürgerichaften wurden daber jelbft 
politifhe Gemeinden und, da zur Aufnahme in cine Zunft 
fein Grundbefiß nothwendig war, perfünlihe Gemeinden. 
Aber auch in allen übrigen Städten, in welchen die Gejchlechter 
fih mit den Zünften in das Negiment getheilt oder neben den 
Zünften das Gejchlechterregiment fortgeführt hatten, oder in denen 
ein bürgerliches Regiment entitanden, welches weder ein Gejchled: 
ter: noch ein Zunftregiment war, auch in diefen Städten hörte bie 


. 
— — — — — — 


4) Steinen, I, 896, 897 u. 1070. Vergl. meine Einleitung zur Geſq. 
ber Darf: ıc. Berfaffung, p. 202. Meine Geſch. der Dorfverf. I, 163 fi, 
II, 249 fi. 
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Drarfenverfaffung auf die Grundlage ber ftäbtifchen Verfaſſung zu 
fein. Denn allenthalben waren nun die Zünfte in die Bürgerjchaft 
aufgenommen worden und hatten einen mehr oder weniger großen 
Antheil an dem Regimente erhalten. Da nun auch in dieſen 
Städten zur Aufnahme in eine Zunft fein Grundbeſitz nothwendig 
war, fe konnten auch die ind Bürgerrecht aufgenommenen Zunft⸗ 
genoſſen feine Stadtmarkgenoffen fein, fintemal die Marfgenofien- 
ſchaft jederzeit Grundbeſitz vorausſetzt. Auch findet ſich nirgends 
auch nur eine Spur davon, daß die Zuͤnfte ſeit ihrem Siege über 
die Geſchlechter, den vollen Genuß der Marknutzungen erhalten 
oder auch nur begehrt hätten. Von einer Aufnahme derſelben in 
die Stadtmarkgemeinde war demnach nirgends die Rede. Klar und 
deutlich geht: dieſes Alles aus ber Verfaſſungsgeſchichte von Worms 
hervor. Auch in Worms war in früheren Zeiten zur Aufnahme 
ins Bürgerrecht Grundbeſitz nothwendig (9.227). Seitdem jedoch 
mit der Gemeinde auch die Zünfte Antheil an dem Regiment er- 
halten hatten und im Sabre 1392 verorbnet worden war, baß. bic 
Schözehner aus den Zünften gewählt werben follten, jeitbem 
reichte die Aufnahme in eine Zinft zum Erwerbe des Bürger: 
rechts hin. Denn fogar dann, wenn ein Sechszehner aus: den 
Zünften ermählt worden war, ber das Bürgerrecht noch nicht hatte, 
jollte er e8 dadurdy erwerben („und werk daz ter Sechzeheneriſchen 
„veheiner nit Burger wer, der folte damite Burger ſin“) 6). Die 
Aufnahme in eine Zunft erjeßte demnach die Anſäßigmachung und 
der Erwerb von Grund und Boden war zu dem Ende nun nicht 
mehr nothwendig. Daher findet man fpäter in fait allen Städten 
Bürger, welche Grundbefig hatten neben anderen Bürgern, welche 
nicht in Grund und Boden angefeflen waren, 3. B. in Freiberg ®) 
u. a. m., wie heute noch in fait allen Städten. 

Erleichtert ward aber viejer Uebergang der Stadtmarfgemeinde 
in eine perjönliche und politiiche Gemeinde durch bie anderweitige 
Berwendung der gemeinen Marf als zur Marknutzung. Den in 
die emporſtrebenden Städte jtrömenten Kaufleuten und Gewerbs⸗ 
leuten wurden nämlich Almenden zur Niederlaffung angewiejen. 








5) Brief von 1392 bei Schannat, ll, 207. 
6) Stadtrecht, $. 272 bei Wald, II, 273. „Bürger. mit Behauſang oder 
auch ohne Hauß geſeſſen.“ — 
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Die durch die neuen Anfiedelungen nothwenbig geworbenen Straßen, 
freien Pläbe, Kaufbäufer, Kauf: und Gewerbshallen, Buden und 
anderen öffentlichen Gebäude wurden gleichfalls auf den Almenden 
angelegt. Und bie übrigen Almenden, welche nun wegen ber Nähe 
der rei gewordenen Stäbte beſſer als bisher zur Viehzucht ver: 
wendet werden konnten, wurden mehr unb mehr unter die Stabt- 
bürger vertheilt und verkauft und ſodann zu Gärten und Frudt- 
feldern verwendet. Dadurch wurde aber ber Stabtmarfverfaflung 
ihre alte Grundlage, die gemeine Marl, großentheil® entzogen. 
Andererjeits entitanden nun in den Stäbten auch neue öffent: 
liche Bebürfniffe, welde man zuvor nicht gefannt hat. Gleich 
bie Anlegung ber Stadt und ihre Befeltigung hatte Koſten veran- 
laßt, welche burd ben ftäbtiichen Verkehr und durd bie baburd 
notbwendig gewordenen Kaufhäufer, Gewerbshallen, Laden, Bänke 
und Buben fortwährend vermehrt worden find. Zur Befriebigung 
biefer neu entitandenen Bebärfniffe mußten nun neue Abgaben und 
Steuern eingeführt werben. Unb bie meiften Städte erhielten zu 
dem Ende das fogenannte Ungelt. Sehr bald fanden es aber 
bie Bürgerſchaften bequemer und auch zwectmäßiger, ftatt fortwäh: 
rend Steuern und Abgaben zu entrichten, zu dem Ende die Almen: 
den zu verwenden. Seitdem bie Stäbte mehr und mehr Handels⸗ 
und Gewerbsftäbte geworben waren, die Hauptnahrung der Stabt: 
bürger alfo nicht mehr im Aderbau, vielmehr im Handel und 
Wandel beftand, jeitvem hatten auch die Marknutzungen nicht mehr 
denjelben Werth wie zuvor. Die Almenden konnten baber nun 
um fo leichter für öffentliche Jwede verwendet werden. Und fie 
haben auch allenthalben diefe Verwendung erhalten ($. 109 u. 116). 

Zu biefem Allem Fam nun noch das Römifhe Nedt, 
welches einem inneren Bebürfniffe folgend in den Stäbten früher 
als auf dem Lande Eingang gefunden hat. Denn ſeit ber An- 
wendung des Romiſchen Nechtes auf bie ftäbttiche Verfaffung wur⸗ 
den die meiſten Bürgerſchaften Korporationen im Sinne des 
Romiſchen Rechtes (universitates), und die gemeinen Marten Kor: 
porationsgüter, res universitatis ober fogenannte Kämm erei⸗ 
güter, oder Commungüter)). Bon einer Stabtmarlgemeinde 


7) Statut von Alftebt von 1565 $. 15 bei Walch, VI, 207. Vergl. oben 
6. 226. 
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und von einer ungelheilten der Geſammtheit gehörenden gemeinen 
Mark war aber fodann natürlicher Weife nicht mehr die Rebe. 
Nichts defto weniger haben fih doch in vielen Städten noch 
Refte und Spuren der alten untergegangenen Markenver— 
Taffung, zum Theile fogar bis auf unfere Tage erhalten. In 
vielen Städten jollten nämlich nach wie vor alle Bürger, auch bie 
Handwerker nicht ausgenommen, in Grund und Boden angefeflene, 
alfo geerbte oder erbgefeflene Leute fein, 3. B. in Köln®), in Mün- 
Ken, Hamburg u. a. m. ($. 321 u. 336). In jenen Stäbten, in 
welchen bie Bürgerjhaft aus Zünften und aus einer gemeinen 
Bürgerfchaft beftand, follte öfters die rathsfähige gemeine Bürger: 
Ichaft erbgefeflen oder geerbt, d. 5. in Grund und Boden angefeflen 
fein. Sp in Dortmund die erbgefefene oder gemeine Bürgerfchaft 
und in Schweidnit die Kretſchmer, die nicht Handwerker und boch 
rathsfaͤhig ‚waren (K. 339). Anderwärts, follten wenigftens bie 
Bürgermeifter, Rathsherren und Zunftmeifter in Grund und Bo—⸗ 
ben angefeflen fein, alſo nur angefeflene Leute dazu gewählt werden, 
3. 2. in Ulm®). Allenthalben mußten bie Bürger ihren dauernden 
Wohnfig und eine felbitändige Haushaltung (einen eigenen Rauch) 
in ber Stadt haben, 3. B. in Speier !%) in Münden!) u. a. m. 
In Baſel mußten daher die neuen Bürger jchwören „haushäblich 
„bey uns zu fiten, und nirgends anderswo Haus, Küche noch 
„Bürgerrecht zu haben” 12). In vielen Stäbten iſt die alte Vertre- 
tung der Bürgerfchaft geblieben. Die Bürger wurden daher nicht 
nah Zünften verfammelt, ſondern wie in früheren Zeiten nach 
den Pfarreien 3.8. in Worms ($. 318), nah Wachten 3. 8. 
in Regensburg ($. 320) nad Stadtvierteln oder Laiſchaf— 
ten 3. 2. mn Osnabrück ($. 339), oder nah Nachbarſchaften 
oder Kluchten z. B. in Coesfeld 2). Auch führten die Geſchlech⸗ 


8) Verbundsbrief von 1396 in Materialien, a. a. 08.1, 9.7.p.3 u. 
18. — „geleifen vnd wohnhafitig binnen der Statt.” — Bergl. oben 
$. 350. 

9) Jäger, Ulm, p. 244 u. 742. 

10) Rau, IL, 10. 

11) Stabtredyt bei Auer, p. 169. 

12) Ds, VI, 498. 

18) Sökeland, p. 67 u. 68. 
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ter eine Zeit lang noch ausfchlieklih den Titel Bürger und bie 
Zünfte, wiewehl nun ebenfalls Bürger, wurden von ihnen unter: 
ſchieden und im Gegenſatz zu ibnen die gemeine Bürgerſchaft 
genannt ($. 357). Daher bildete fih nun in ben Städten, wie 
wir fogleich jehen werben, ein eigener Aürgerftand aus. 

Das markgenofjenichaftlihe Element ift demnach in ben Stäb- 
ten weit früher untergegangen als in den Dorfgemeinden,, indem 
diefe nach Bauern Art feiter und zäher an dem Althergebrachten 
Bingen nnd daran feithielten. Die Etadtgemeinden find daher ale 
die Wiege bes perjönlichen und politifchen Bürgerrechtes zu betrad; 
ten. Denn in ben Dorfichaften hat das Perfonal- und politiſche 
Buͤrgerrecht erſt weit fpäter Eingang gefunden, meiftentheils erft 
feit dem 18. Sahrhundert, oder fogar erft in unferen Tagen. Weber: 
haupt haben fich die alten Verhältniffe in den Städten weit früher 
gelößt als auf dem Lande, feitdem daſelbſt das Gewerbsweſen zur 
ftädtiichen Nahrung geworben und dadurch der Aderbau verbrängt 
worden war. Daher entitand auch das Bebürfniß eine® neuen 
Nechtes weit früher in den Städten als auf dem Lande. Diele 
Bebürfniß erleichterte die Einführung des Römiſchen Nechtes und 
das Römiſche Recht führte ſodann zur Umgeftaltung der alten 
Verfaſſung. Denn bie alten freien Stadtmarfgenofienichaften wur: 
den nun Roͤmiſche Korporationen. 


8 Ein eigener Bürgerfland. 


$. 365. 


Eeitdem die Stäbte befeftiget worben, aljo Burgen geworben 
waren, feitbem bat e8 Burger gegeben. Denn alle in einem 
befeftigten Orte, in einer Burg anfäßigen Leute wırden Burger 
genannt. Durch diefes Wohnen in einer Burg entitanb jebod 
nod) kein eigener Bürgerjtand. Die Stabtbürger waren und 
blieben vielmehr nach wie vor entweder fchöffenbar freie Leute oder - 
Minifterialen oder hörige Grundbefiger. Ste hatten feine anderen 
Rechte und Verbindlichkeiten als die fchöffenbar Freien, Minifteria: 
(en und Hörigen auf dem Lande und waren demnach befjelben 
Standes mit ihnen (6.229, 231 u. 232). Erſt feit dem Abſchaffen 
der Hörigfeit in den Etäbten und feit bem Siege ber Zünfte bat 
fih dieſes Alles geändert. 





mr 
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Seit dem Verſchwinden der Hörigkeit in den Städten wurden 
nämlid alle Bürger freie Leute, alfo, da nur Grundbefiger Bürger 
fein fonnten, alle Bürger freie Grundbefiger und daher deffelben 
Standes mit den freien Landſaſſen. Ein eigener Bürgerftand ent: 
ftand demnach immer noch nicht. Denn fo wie bie freien Land: 
faffen ritterbürtig waren und ſich daher zur Ritterfchaft erheben 
konnten, eben jo num auch die freien Bürger. Die in der Etadt 
anfäßigen Minifterialen waren es aber von je her. Die Stadt: 
bürger waren demnach nun ſammt und fonders ritterbürtige Cie: 
ſchlechter und daher in der Lage fih zum Nitterftande erheben zu 
können. So wenig fich jedoch alle freien Landſaſſen wirklich zum 
Ritterftande erhoben haben, viele Landſaſſen vielmehr in den hört: 
gen Bauernftand herabgedrüdt worden find, eben jo wenig haben 
alle Stabtdürger ihre Ritterbürtigfeit behauptet und fich zum Ritter 
fiande erhoben. Das Recht dazu hatten aber die Einen fo gut wie 
die Anderen. Zwar find viele Bürger, zumal in den grundherr⸗ 
lichen und gemifchten Städten, aus einer Mifhung von freien 
mit Fiscalinen und anderen, wenn auch zum Theile höher jtehen- 
den Hörigen hervorgegangen, bie ritterbürtigen Landſaſſen moch- 
ten baher an ihrer Ebenbürtigfeit und Lehensfähigfeit gezweifelt, 
und dieſe Zweifel zu jenen feierlichen Erflärungen ihrer Schöffen: 
barfreiheit und Lehensfähigkeit geführt haben von denen bereit8 bie 
Rede war ($. 229 u. 230). Seit dem Abfchaffen ver Hörigfeit in 
den Stäbten, waren fe jedoch ohne alle Frage eben fo freie Grund: 
befiger wie die freien Landſaſſen und wurden baher im Gegenfage 
zu den Hörigen gleichfalls Semperleute, Mitterleute, gute Leute, 
Edle, nobiles u. ſ. w. genannt ($. 2831—233). Die Altbürgerfchaft 
hat demnach aus denfelben Elementen beftanden, wie bie Ritterjchaft 
auf dem Lande. So wie fih nämlidh auf dem Lande aus ben 
freien Landſaſſen in Verbindung mit den Bafallen und Minifterialen 
‚eine Ritterfchaft erhoben hat, eben jo auch in den Städten aus 
ben freien Bürgern in Verbindung mit den dafeldft anfäßigen Mi: 
nifteriafen un» anderen Nittern. Alle diejenigen nämlich, welche 
Reiterbienfte zu leiſten im Etande waren, wurden aud in ben 
Städten, z. B. in Zürid, St. Gallen, Ulm, Speier, Bremen u. a. 
m. Ritter (milites) genannt !). Und fie dienten der Stadt und 





1) Urt. von 1225 bei von Mohr, Regeſlen, I, H. 4 p. 12. Urt, von- 
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ihrem Landesherrn oder in den Reichsftäbten dem Kalfer und Reid 
zu Pferd, während bie übrigen Bürger zu Fuß dienten?). Da 
jebody nur biejenigen Ritter waren, welchen ben ritterlichen Beruf 
ihres Vaters fortſetzten und rittermäßig lebten?), jo gab es vice 
Geſchlechter 3. B. in Zürich, Straßburg, Köln, Speier u. a. m, 
von denen die Einen Ritter, die Anderen aber bloße Bürger waren 
Sp war 3. B. Bertold Swarber in Straßburg Ritter, während 
fein Bruder Ruleman Swarber nech fein Ritter wart). Eben fo 
faßen in Zürich im Sabre 1265 ein Heinrich Meiß und ein Walter 
Meiß und im Jahre 1276 ein Johann Manezze und ein Roboff 
Manezze zu gleicher Zeit im Rathe, von denen ber Eine Ritter, 
ber Andere aber Bürger ward). Auch in Köln war ein Bruder bes 
Bogtes, Wilhelm von Reidt, Ritter, der andere Bruder, Gobele 
aber nicht ®). Daſſelbe war in Speier der Fall, wo im Sahre 1312 
ein Ritter Bertold Fuchs neben einem Bürger Johann Fuchs im 
Rathe faß?). 

Die Nitterwärbe gab nun zwar einen höheren Rang aber 
feinen höheren Stand. Die wirklichen Ritter haben fich dem- 
nach wohl über die übrigen Gefchlechter, jebodh nur dem Range 
nicht aber dem Stande nad) erhoben. Denn die Ritter und Bär 
ger blieben nach wie vor ebenbürtig, 3. B. in Lübeck ($. 64) und 
wurden beide unter bemjelben Stande begriffen. Daher wurben 
wohl öfters die Edeln und bie Bürger, die milites und bie cives 
oder bie ministeriales und die burgenses von einander unterjchte 
den und bie Erjteren, ba fie dem Range nach höher ftanden, vor 


1215 u. 1240 bei von Arr, I, 455. Urk. von 1244 bei Jäger, Ulm, 
p. 91. Urk. von 1812 bei Rau, I, 31. Donandt, I, 245 f. Vergl. 
meine Geſch. der Fronhöfe, I, 32 u. 75. 

2) Züricher Nichtebrief, IV, 16 u. 82. Vergl. oben $. 180. 

8) Züricher Richtebrief, IV, 25. Donandt, I, 245 f. Vergl. oben $. 280. 

4) Cloſener, p. 108. „Do flach ber Ruleman Swarber, ber meifter, ber 
„noch do nüt ritter was. An bes flat wart zu meifter erfom fin 
„bruder, ber Berhtolt Swarber, ein ritter.“ Auch nad einer Ik. 
von 1508 bei Mone, Zeitihr. V, 898. „ſaß ein Peter Smwarber 
„der nicht Ritter war, neben den ritterlichen Rathsherren im Rath.” 

5) Bluntſchli, I, 144 Not. 

6) Urk. von 1268 in Quellen, II, 487. 

7) Rau, 1,8. 


re 
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den Lebteren genannt, 3. B. in Speier u. a. m. ®) und zuweilen 
fogar drei Klafjen von einander unterfchieden, 3. B. in Straßburg 
Edle, Burger und Handwerker") oder auch Ritter und 
Knehte, Bürger und Handwerfer!), in Baſel Ritter, 
Burger (Adhiburger) und Handwerker!!), in Schwäbiſch Hall 
Bürger, Mitterbürger und Handwerter!?) und ‚auch in 
fpäteren Zeiten noch in Worms Ritter, Geſchlechter und 
Handwerker). Da jedoch die Edlen und die Bürger deſſelben 
Standes, die Edlen aljo Bürger und bie Bürger Edle, ober nobiles 
und Leute von ebler Art und daher Herren waren, jo wurben 
beide als Edle und Herren den Handwerkern und der Gemeinde 
entgegengejest und von denſelben unterſchieden 12). Ein eigener 
von dem Nitterftande verjchiebener Bürgerftand entſtand bem: 
nach erft feit dem Siege ber Zünfte. 

Schon vorher hatten zwar Reibungen ftattgehabt zwiſchen 
den Rittern und Burgern. Unb die Ritter blickten dabei vornehm 
auf die übrigen Bürger herab, erlaubten fich fogar beleidigender 
Reden gegen ſie. So 3. 3. in Baſel, als bafelbft ein angefehener 
Bürger, Johann von Arguel, (civis — cui plebs adhaesit), einem 
tapferen Ritter, Peter Schaler (Petrus Scalarii senior, miles va- 
lentissimus) , widerſprach, und diefer ihn mit den groben Worten 


8) Ju Epeier jtebt im Jahre 1812 ein Dominus Bertholdus Fuchs miles 
an der Spige der Ratheherren und dann folgen erft die anderen, wel: 
che feine milites waren, bei Rau, I, 81. Vergl. noch oben $. 2830. 

9) Königähoven, p. 309. 

10) Königshoven, p. 294. „Do giengent von iedem antwerg zwenn — 
„und noment zu in von rittern und von knechten und von deu 
„burgern bie erberften.“ 

11) Ochs, I, 876, II, 78. 

12) Koenigsthal, I, 2. p. 5. Bergl. oben $. 281. 

18) Radtung von 1519, art. 1—11 bei Schannat, II, 817. 

‘ 14) Befchwerben von 1420 bei Schilter zu Königshoven, p 854. „Dann 
„XXVIII, von Rittern von Knechten und von Burgern, vnd ouch die 
„XXVIII von den Antwerden.” Vergl. nody p. 852 u. 862, Elofener, 
p. 101. „Sus fam ber gewalt us ber herren hant an bie ant- 
„werte.“ Königsboven, p. 295. „von den ebeln unb von ben ant⸗ 
„antwerten.” Vergl. p. 294 und p. 304. „Sus gefiegetent bie ebeln 

„und von bem gedbiegen wurbent XVI erſlagen.“ Bergl. noch p. 806. 
und oben $. 280 u. 281. 
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znrücwieß, daB zwar in demjelben Haufe ver Hausvater und kie 
Saumutter miteinander wohnten, daß fie aber jehr verjchieven ge 
halten werden (sed aliter et aliter teneantur) %). Allein einen 
von den Bürgern verjchiedenen Stand bildeten bie Ritter noch nicht 
Ein eigener Bürgerftand entſtand vielmehr erft feit dem Siege der 
Zünfte. 

- Seitdem nämlich Handwerker und andere Leute, welche feinen 
Srundbefig hatten, oder welche wenigftens feine Stadtmarkgenoſſen, 
und feine ritterbürtige Grundbeſitzer waren, das Bürgerrecht erhal: 
ten hatten, ſeitdem hat es Staptbürger gegeben, welche anderen 
Standes als die freien Landſaſſen und ihnen daher nicht ebenbürtig 
waren. Man. nannte daher die neuen Bürger zum Unterichiede 
von den Altbürgern (den eigentlichen Bürgern) Bürger von den 
Zünften und unterfchied fie von den Burgern „die nit ber 
„Zünften”, 3.2. in Um!®), in Reutlingen!?), in Frankfurt 5), 
in Wetzlar 19) u. a. m. Die Altbürger waren nämlih den Grund— 
herrn Ähnliche freie Grundbeſitzer. Sie waren wirkliche Herren 
(domini) und wurden auch Herren und seniores (seigneurs) ($. 232) 
genannt, nicht, wie Arnold (I, 191) glaubt, wegen ihrer Herr: 
Ichaft über die Stadt, fondern weil fie freie Grundbeliger, aljo im 
Grunde genommen felbft Grundherren waren. In Augsburg 2. 
der Herr Stolzhirich, der Herr Langenmantel, der Herr Welfer, die 
Herren Heinrih, Sibot und Johann Schongauer, der Herr Konrad 
Reinbot, der Herr Seifried Viaurer, der Herr Konrad Lotter u. 
a. m. 2%). Eben jo m Bafel, Straßburg, Speier u.a m. Die 
Ratheherren ebenſowohl wie bie Burger (domini consules et cives)?). 

16) Albert. Argentin. chron. bei Urstis. Il, 113. 

16) Schwörbrief von 1327 bei Jäger, Ulm, p. 234, 738 u. 739. 

17) Urt. von 1348 bei Gayler, p.48. „zwen raiter vs den burgern die ın 
„Tainer zunfi fint ond zwen v8 der gemainde.“ — 

18) Urf, von 13895 bei Böhmer, Frkf. Urkb I, 775. „Die burger von der 
„gemeynde und von den czunfften.“ 

19) Urk. von 1890 bei von Ulmenftein, I, 496—501. 

20) Urf. von 1283, 1284, 1285, 1295, 1296, 1298, 1800 u. 1325 bei 
von Stetten, Gefäl. Geſch. p. 868, 373, 374, 877, 378, 879 u. 385. 
Chronik von Augsburg, I, 149. 

21) Urk. von 1269 bei Ochs, I, 894. Cloſener, p. 101. Königshoven. 
p. 305. Urf. von 1812 bei Rau, 1, 81. 
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In Straßburg 3. B. der Herr Niclawes Zorn, und Herr Hug Zorn, 
Herr Burkart der Pfiler, Herr Heinrich der Wolfgangesheim, Herr 
Sohannes in Falbesgafien u. a. m. 22). Eben jo in Koͤln22). Die 
neuen Bürger dagegen waren bloß perfünlich freie Leute, welche, da 
fie feinen eigenen Grunbbefig zu haben brauchten und meiftentheils 
auch feinen hatten, Teine Herren, Teine domini waren, find auch 
nicht jo genannt worden. Sehr Ihön und richtig drückt dieſen 
Grundcharakter des neuen Bürgertbums ein altdeutſches Sprich» 
wort alfo aus, „niemands Herr und niemandbs Knecht, 
„das ift des Bürgerftandes Recht.” Die alte Volksfreiheit 
war nämlih von je ber ungertrennlich mit freiem Grundbeſitz und 
mit Grundherrſchaft verbunden. Daher waren jchon die alten freien 
VLooseigener wahre Grunbherren mit allen echten ber fpäteren 
größeren Grundherren 2%). Seit dem Siege der Zünfte entitand 
nun aber eine nicht auf Grundbeſitz gebaute vielmehr bloß perfün- 
liche Freiheit, welche von der alten Freiheit eben fo verfchieden 
war wie von ber Hörigfeit und baher eine ganz neue Freiheit 
war. Und biefen neuen Stand von Freien nannte man zum Un: 
terjchtede von dem Stande der Altfreien und der hörigen Bauern 
einen Bürgerſtand. 


$. 366. 


Nicht ohne Einfluß auf die Bildung eines eigenen Bürger- 
ftandes in den Städten war bie faft gleichzeitige Entitehung eines 
Ritterftandes auf dem Lande. Viele freie Landſaſſen, Vaſallen 
und Minifterialen hatten ſich nämlich dadurch, daß ſie aus dem 
Ritterdienfte ihren ausfchließlichen Beruf machten, über die übri- 
gen Landſaſſen erhoben, anfangs zwar bloß zu einem höheren 
Rang, ſpäter aber jelbjt zu einem höheren Stand, welchen man 
den Ritterſtand (ordo militaris) genannt hat. Alle übrigen Land- 
jaffen, welche nicht rittermäßig lebten, fich alfo nicht zu dem Ritter: 
ftande erheben konnten, wurden fodann in den hörigen Bauern: 
ftand herabgebrüdt. Die ritterbürtigen Gejchlechter in ben Stäb- 


22) Urt, von 1299 u. 1808 bei Done, Beiticht. V, 882 u. 898. 
28) Ennen, Geſch. I, 449 u. 450. 
24) Meine Einleitung zur Geld. der Mark:, Hof: ıc. Verfaffung, p. 226 ii. 
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ten, weldhe bis bahin ebenfalls Handel und Gewerbe betrieben hat⸗ 
ten ($. 82) mußten demnad nun, um Standesgenofien ber Ritter 
Ichaft auf dem Lande und ihr ebenbürtig zu bleiben, ebenfalls 
rittermäßig, d. h. nicht von ihrer Hände Arbeit leben. Auch bie 
erbgejeflenen Bürger und die Erbbürger in Wien u. a. m. blieben 
daher nur dann ben Nittern ebenbürtige Geſchlechter, wenn fie 
rittermäßig lebten!). Das Gewerbswejen galt bei der Ritterfchaft 
nicht mehr als eine ehrbare Beſchaͤftigung. Daher jagt ſchon ein 
alter Chronift von Nürnberg: „Anno 1300 fiengen etliche Geſchlech 
„ter, deren Namen ehrenhalber hier verfhwiegen bler 
„ben, — zu Nürnberg an, Kaufmannjchaften in fremden Lanben 
„zu treiben“?). Und die Domberren von Baſel rühmten fich, daß 
ihr Kapitel mit Bürgerblut nicht beflecket fei, weder von Seiten 
ber bürgerlichen Gefchlechter (macula gentis plebeiae ber Achtbürger), 
noch von Seiten ber gemeinen Bürger (macula populari)?). Denn 
nur werrittermäßig lebte ward von ber Ritterfchaft für ehrbar und daher 
für ebenbürtig betrachtet. Diefes rittermäßige Leben nannte man in 
Augsburg und in Baſel muͤßig gehen. Und bie ritterbürtigen, alſo 
. müßig gehenden Gefchlechter jelbft nannte man Müßiggänger, 3.2. 
in Bafelt), in der Reichsſtadt Pfullendorf5) u. a. m. und otiosi im 
Lüttich), nicht als ob dieſelben wirklich hätten müßig gehen ober fau- 
lenzen müflen, wie man e8 glauben könnte und auch geglaubt bat, fon- 
dern weil fie Tein Gewerb treiben, vielmehr von ihren Renten leben 


1) Urk. .von 1820 bei Krenner, in Abhl. der Bair. Akad. von 1818, 
p. 67. — „Die Ritter und bes Reichs Erbbürger, bie mit ber Glen 
„und der Wage nicht verfhaufien.“ Vergl. oben $. 227 u. 851. Der 
Großhandel blieb demnach erlaubt. Nach dem Goerlitzer Lanbrecht, c. 46 
5. 4. jollten bereits bie Schöffenbaren in den Städten („Iheffinbarin 
„markitlintin”) den Schöffenbaren in den Grafſchaften nicht mehr eben: 
bürtig fein. | 

2) Bei Roth, Geſch. des Nürnberg. Handels, I, 21—22. 

8) Urk. von 1887 bei Ochs, IL, 50. 

4) Ochs, VI, 883. Vergl. oben $. 280. 

5) Zunftbrief von 1388 bei Walchner, Geſch. der Stadt Pfullendorf, p- 

12. — „Mießiggänger.” — 

6) Vertrag bes Biihofs von Lüttich mit den Bürgern von 1825. quoru 
consiliariorum sex assumentur ex Oppidanis, qui vulgariter v« 
cantur otiosi, Warıfönig, Beiträge zur Geſchichte bes Lund 

Gewohnheits Rechtes, p. 128. 
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ſollten, weil „fie aller und jeder Gewerb mueſſig ftehen follten,“ 
wie man in Augsburg zu fagen pflegte”). An Augsburg wurde 
jedoch das Müßiggehen im Jahre 1538 auf den Kleinhandel, d. h. 
auf die eigentliche Krämerei beichränft, fo daß demnach, wie in 
Biberach?), in Wien u. a. m. (Not. 1), der Großhandel den Pa⸗ 
triciern erlaubt blieb). Derſelbe Grundfa galt übrigens, wie⸗ 
wohl man e8 nicht müßig gehen nannte, aud in Worms 10), in 
Lübe!!), in Frankfurt am Main, Ulm, Miinchen u. a. m. 

Für Nürnherg wurde biefer Grundſatz noch im 17. und 18. 
Sahrhundert mehrmals wiederholt 12). Denn die Ritterfchaft bielt 
ftreng auf der Befolgung dieſes Grundſatzes. Sie hat daher die 
übrigen Geſchlechter, die jogenannten gebürgerten ober verbür: 


T) Langenmantel, p. 88. 

8) Biberachiſche Zunftorbnung von 1485 8. 1 bei Jäger, Magazin für 
Reichsſtädte, IV, 174. „Seglier Burger (d. i. PBatrizier) mag feil 
„baben Glockenſpeiß, Kupfer, Zinn, Bley, Stahl, Eifen, Wache, Spezerey 
„und wollene Tücher, doch dag er nit anders verfaufe, dann 
„Samentaufs (en gros). Der Samentauf fol heißen: ein Centner 
„Glokenſpeiß.“ Vergl. 8. 2. 

9) Als das Patriciat zu Augsburg im Jahre 1688 erneuert wurde, traten 
ibm nur diejenigen bei, „die von ihren jährligen Renten und Gülten 
„leben, auch Handel und Gewerbichaft abthun, bie mit dem Fleinen 
„Gewichte, Elle, Maaß, Duzzendb und Pfenffert betrieben 
„worden.“ Welſer, Chronik, III, 85. Roth von Schredenftein, Ba: 
triziat, p. 559. 

10) Radtung von 1519 art. 4 bei Schannat, II, 818. „von Geſchlechten 
„tollen geheiffen und benannt werden, die eins erbern alten Herkom— 
„mens Warengenoß, und von ihren Lehen, Renthen und 
„Bülten leben. Dergleihen dero Bater ober Vorelter im Ratb zu 
„Wormbs etlih Jahr hergangen, und fie fih von ihren Renthen 
‚und Gülten nebren. Auch die fonft erbers Welen, Wapendge- 
„noß und niht Handwercker feyn. Darzu diejenige, jo brey ober 
„vier Sabre zu Wormbse gewohnet. Auch von ihren Sülten und 
‚Rentben gelebt haben.“ 

11) Dreyer, Einleit. in Lüb. Verorbn. p. 75. 

12) Privilegien von 1697 u. 1721 in Hist. Norimberg. dipl. p. 1072. — 
„ihrem erlangten Abelfland allerdings gemäß Ieben, ſich aller Handel: 
„Thafft und anderer bürgerlicher Gewerbe gänklich enthalten.“ Dergl. 
oben $. 82. 


v. Maurer, Stäbteverfafjung. U. 47 
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gerten Geſchlechter, nicht mehr als Stanbesgenofien anerkannt 
und darum von ben Turniren und Stiftern ausgeichloffen, bie 
ehelichen Verbindungen mit ihnen für unebenbürtig erlärt, und bie 
Handel Treibenden vom Adel fogar beftraft. In dieſem Sinwe 
wurde im Jahre 1481 auf dem Turnire zu Heidelberg verorbnet, 
„daß hinfüran bie geburgerten Edleuth zum Turnier nimmer 
„zugelaffen follen werden, fie haben dann ihr Burgerfchafft 
„zuvor auffgefagt* 2). Nach der Zurnirorbnung von Hailbronn 
vom Jahre 1483, art. 4 follte der, „welcher aus freyem Willen im 
„einer Stadt fit, Steuer und Wacht giebt, oder ſich beamtet, ober 
„das zu thun verbunden tft, fo den gemeinen eingefeffenen Bürger 
„zu thun ift, zu Thurnieren nicht zugelafjen werden,“ umb 
nach art. 32, „alle bie vom Adel Kaufſchläge oder Hänbel treiben, 
„oder die mit ihnen zulegen al8 andere gemeine Kaufleute, die 
„ſoll man ftraffen“1%) Und in den Stiftern wurden nur ncd 
diejenigen Bürgergefchlechter für ftiftsfähig gehalten, welche wenig: 
ftens von Seiten des Vaters rittermäßig waren, 3.8. in Bafel!®) 
Meiftentheilg wurde indeffen die Ahnenprobe auch noch auf bie 
Mütter und fpäterhin fogar noch weiter auf 4, 8 und 16- Ahnen 
ausgedehnt. So wurden z. B. in ben Stiftern Unferer Lieben 
Frauen bier in Münden und in Eichftäbt nur noch diejenigen 
Bürgergeichlechter für ftiftsfähig gehalten, „weldye von Bater und 
„Mutter Rittergenoß (ritterbürtig) ober wenigſtens von Alters: 
„ber Wappengenoß“ waren, oder „von alter gutter Nitterfchaft 
„bertommen fint unvermengt mit einiher durgerfhaft” 9. 
Viele Hochftifter haben die Bürgergejchlechter fogar ganz von dem 
Hochſtifte ausgefchloffen. So das Hochitift Baſel bereits ſchon im 
Sahre 1837 17). Eben fo das Hochſtift Augsburg im Sabre 1474. 


18) Hund, Bayr. Ettb. II, 289. 

14) Goldaſt, Reihshandlungen, p. 25 ff. 

15) Urk. von 19837 bei Ode, Il, 51. — Filius de militari stirpe ex 
parte patris. — 

16) Urk. von 1420 u. 1498 bei von Krenner in biflor. Abhandl. r 
Alad. von 1818, p. 41 u. 42. In der Abelsbeflätigung der Ri ı 
von Nürnberg von 1474 ift Ihon „von Ihren 16 Ahnen recht gebol ce 
„rittermäßige Gtelleut und von i2 Ahnen Thurnierer® bie A: 
Siebenfees, Materialien, I, 865. 

17) Urk. von 1837 bei Ochs, I, 49—52. 
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Und im Jahre 1475 wurden bafelbft auch noch bie Bürgersiähne 
ausgeſchloſſen 18). Auch das Domkapitel zu München hat im Jahre 
1557 den Erbmann Johann von Schenking als nicht ebenbürtig 
ausgeſchloſſen, was zu einem langwierigen Proceß bes Domkapitels 
wit den Münſterſchen Erbmännern, (dem ftädtifchen Adel), geführt 
bat, der erft im Jahre 1709 entſchieden worben ift ’9). 

" Um daher ihre Ebenbürtigfeit und bie damit verbundene 
Turnir: und Stiftsfähigfeit zu retten ließen fich viele alte Geſchlech⸗ 
ter von Ulm bezeugen, daß fie niemals Handel und Gewerbe be- 
trieben und in feine Zunft aufgenommen worben ſeien 20). Sogar 
bie Grafen von Pappenheim mußten fi im Jahre 1420, als fie 
in den Domchor zu Eichſtädt aufgenonmen werben mollten, be- 
zeugen lafien, „daß fie von freyen Herrn, Pannerherrn, ond von 
„alter gutter Ritterichaft herfommen fint unvermengt mit einicher 
„Burgerſchaft“ 22), Und in München mußte bie „erberge frawe 
„Abelheit,* welde in das St. Klara Stift aufgenommen werben 
wollte, verfprehen, „daß fi werltlichin chaufmanſchaft one werlt- 
„lichin Handelung, die nach gewinne zug, mit ir Hanten noch, mit 
„ie Diener noch mit ihr gut niht treiben noch füren wil* 22). An⸗ 
dere Geſchlechter ließen aber aus bemfelben Grunde ihren Adel von 
dem Kaiſer jelbjt anerfennen und beftätigen. So bereits im 15. 
Jahrhundert das Geſchlecht der Nieter zu Nürnberg aus bem in 
der Beitätigungsurfunde felbjt angegebenen Grunde, „daß das Ge: 
„Ichledht der Riether — ſich auch iederzeit ihrer Gült als andere 
„Edelleuth betragen, und Feinerley Kaufmanſchafft Gewerb noch Hanb- 
„tierung getrieben“ 22). Eben fo bie alten Gefchlechter in Mainz 
u. a. m.2%4) Die Geſchlechter von Ulm im 16. Jahrhunderts), 


18) von Stetten, Geſch. der adel. Geſchl. in Augsb. p. 148. 

19) Söfeland, Geſch. von Coesfeld, p. 241 u. 242. Cramer, Wetzlar. 
Nebenft. 55 p. 88-85. Wigand, Denkwürdigkeiten aus Reichskammer⸗ 
gericht zu Weblar, p, 162 ff, 166—177. 

20) Urt. von 1552 bei Krenner, a. a. D. p. 48, 68 u. 69. 

231) von Krenner, a. a. O. p. 41 u. 42. 

22) Urk. von 1824 in Mon. Boic. XVII, 109 u. 110. 

28) Adels Beflätigung von 1474 bei Siebenfees, Materialien zur Rürn- 
berg. Geſch. I, 364. 

24) Heuſſer, Erzämter von Mainz, p. 11 Not. c. - 

25) Jäger, Ulm, p. 254. 
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viele Gefchlechter von Nürnberg fogar noch im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert?e). Manche Gejchlechter erhielten die Beftätigung ihres 
Adels erft nach langwierigen Proceſſen beim Reichskammergerichte, 
bie Erbmänner von Münjter erjt im Jahre 1709 und pie Salz 
junker zu Werl gar erit im Jahre 176527). Das beriihmte in 
mehreren Reihsitädten anſaͤßige Geſchlecht ber Welſer ließ ſich von 
den Kaiſern ſogar dieſelben Freiheiten, welche den Rittern und Edel⸗ 
leuten in Franken und Schwaben zuſtanden, ertheilen, welche Karl 
V., aus Dankbarkeit für die bedeutenden Geldvorſchüſſe, im Jahre 
1525 mit dem Zuſatz beſtätigte, „daß ihnen ihre große Handlung 
„an den ritterlichen Uebungen keinen Nachtheil bringen ſolle, weilen 
„ſie nicht nur dem Kaiſer mit Vorſtreckung einer Million Goldes 
„behülflich geweſen, die Städte Indiens zu erkaufen, ſondern auch 
„dieſe Städte zum Theil ihnen zu regieren eingeräumet worden“ 2®). 
Die Weljer hatten nämlich nach der Entdeckung Amerikas (Bet: 
Indiens) die Landſchaft Venezuela in Beſib genommen und 26 Jahre 
lang auch wirklich beſeſſen 29). 


$. 367. 


. Seit der Entitehung eines Ritterftandes auf dem Lande und 
feit dem Siege der Zünfte in den Städten ſchied fich demnach bie 
Bevölkerung in zwei verfhiedene Stände, auf den Lande 
in den Ritterftand und in den Bauernitand, in den Stäbten aber 
in die ritterbürtigen Gefchlechter oder in das Patriciat und in ben 
Bürgerftand. Denn PBatricier oder Burger von der Gefell 
haft!) nannte man nun, feit dem 16. Jahrhundert, mehr und 
mehr alle jene alten Geſchlechter in den Städten, weldhe wie bie 
Nitterfchaft auf dem Lande rittermäßig Ichten. Cie waren und 
blieben daher Standesgenofjen der Nitterfchaft oder des niedern 


26) Privilegien von 1697 .u. 1721 in Hist. Norimb. dipl p. 1071 bis 
1076. 

27) Eramer, Weblar. Nebenſt. 68 p. 84 u. 97. 

28) von Stetten, Gefdy. ber adelig. Seföpleggter i in Augsburg, p. 

29) Anmerkungen über die Gefch. der Reichsſtädte, vornemlich ber San 
biſchen, p. 325. 

1) Zunftordnung der Stadt Biberach von 1485 8.1 u. 2 bei Jaä 
Mag. für D. Reichsſtädte, IV, 174 u. 175. 
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Adels und dieſem ebenbürtig, 3. B. die Achtbürger oder die Bürger 
von ber hohen Stube in Baſel %), die Patricter in Nürnberg, Ulm, 
Augsburg und in anderen NReichsftädten. Eben fo bie alter Ge⸗ 
Schlechter in Stendal, in Saltwebel, Garbelegen unb in anderen 
altmärfiichen Städten?), die Patriciergefchlechter in München, in 
Braunfchweig u. a. m. Denn nicht bloß in den Reichsſtädten, ſon⸗ 
bern auch in vielen Lanbftädten haben fich die alten ritterbürtigen 
Geſchlechter erhalten. | 

Diefe beiden Stände ſchloſſen fi jedoch in den Städten nicht 
fo hermetiſch ab, wie biefes bei der Ritterfchaft auf dem Lande der 
Tall war. Die Gefchlechter mußten ih zwar alfenthalben entſchei⸗ 
Den, ob fie müßig gehen wollten ober nicht, und im eriten Falle 
fi) in eine Gefchlechterftube oder in eine Geſchlechterzunft, im letz⸗ 
ten Falle dagegen in eine rathsfähige Gewerbszunft aufnehmen 
laſſen. Denn es bing von jener Aufnahme das volle politifche 
Bürgerrecht ab. In Augsburg forderte man jene Erflärung un- 
mittelbar na dem Eiege ber Zünfte. Und viele Gejichlechter ließen 
fich ſodann in bas Geſchlechter Negifter eintragen. Viele Ge— 
Schlechter gaben aber auch dem Ermwerbe durch Handel und Wanbel 
den Vorzug und ließen fich daher in eine Zunft einfchreiben *). In 
anderen Städten dagegen drang man nicht auf eine alsbaldige Er⸗ 
Hörung Wan überließ es vielmehr der Zeit, jene Ausſcheidung 
durchzuführen. Und die fich entgegenftehenden Intereſſen haben 
fi ſodann nach und nach von felbft ausgeglichen und verjöhnt. 
Während nämlich die Einen zu ven Gefchlechtergefellichaften gehal- 
ten baben, hielten die Anderen, wie wir gefehen, zu den Zünften 
und ließen fih in eine Zunft aufnehmen. Auch fuhren die Ge: . 
fchlechter in vielen Städten fort aus den Zünften neue Kräfte an 
ſich zu ziehen und durch die Aufnahme von Gewerbsleuten in bie 
GeſchlechterStuben und Zünfte fich felbft zu verftärken. So be- 
hielten 3. B. in Bafel alle Bürger von den Zünften das Recht, fich 
wenn fie vittermäßig lebten in eine Achtbürgerjtube einzufaufen, 
das heißt fich in eine der beiden Achtbürgerjtuben aufnehmen zu 


2) Urk. von 1387 bei Ochs, II, 50 u. 51. Heusler, p. 257. 
8) Gerden, cod. dipl. Brandb, VIII, 444 u. 450. 
4) Langenmantel, p. 387 u 88. von Stetten, Geſchl. Geſch. p. 41 u. 42. 
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laflen 5). Dieſes Recht wurde zwar mißbraudt und daher m 
Sahre 1413 beichränft®). Es geht jedoch aus einem Rathsſchluß 
von 1516 hervor, daß die Zünfte nad} "wie vor fortfuhren, fich in 
bie hohe Stube einzukaufen, um fi daburd den Verbindlichkeiten 
der Zünfte zu entziehen )). In Frankfurt wurden die reichen 
Wollenweber in die Gefchlechtergefellichaften aufgenommen %). Auf 
in Augsburg, in Straßburg u. a. m. fuhr man fort Junftgenofien, 
wenn fie rittermäßig lebten, in die Geſchlechterſuuben aufzunehmen. 
Daher bat es daſelbſt viele Geſchlechter gegeben, weldye in früheren 
Zeiten Gewerbsleute waren („wan vil gute geſlechte ignote in der 
„tat fint, die von antwerglüten fint uflomen, und nu meinent ebel 
„zu finde”) 9). Und in Wien verfehmähte e8 der Atel noch am 
Ende des 15. Jahrhunderts nicht einen jehr ausgedehnten Hanbel 
zu treiben, worüber ſich die Bürger als eine Beeinträchtigung der 
bürgerlichen Nahrung beim König Maximilian beſchwerten 19. 
Auch dauerten die Wechjelheirathen zwiſchen den Gejchlechtern und 
Zünften ganz ungehindert fort, 3. B. in Frankfurt 11), in Ulm 2), 
Augsburg, Münden u. a. m. Und aus biefen neu Aufgenomme 
nen unb angeheiratheten Junftgenofien und aus den aus anderen 
Städten oder vom Lande aufgenommenen Rittergeſchlechtern ift in 
Augsburg die Mehreren Geſellſchaft hervorgegangen, durch 
welche bafelbit dic Gejchlechtergenoffenfchaft vermehrt und erweitert 
worden ift 13), Ta jedoch viele Gefchlechter, welche nicht müßig 
gehen wollten, den Zünften beitraten, oder wenigitens bei manchen 


5) Ochs, II, 108, 105, 106, 815.Not. IL, 102 Rot. 

6) Oche, III, 100. 

7) O8, V, 811. 

8) von Fichard, p. 187 u. 188. 

9) Königshoven, p. 812. Not. 

10) Bittfehrift der Bürgerſchaft von Wien von 1494 bei Hormayr, Wien, 
I, 6. Urk. p. 202. „So treibt der Adel wider feinenu Stannb, 
„auch ander ledig gefellenn wider bes Lanndes vnd vnnſer Stathandt: 
„ueſt' vnd Freyheit, ben maiften hanndl mit wein traid Bi ) 
„Holcz Salcz und anderem kaufſchacz, Damit fi bie Burger ı 
„ewrer fu. genade Stein vnd merkhten ernern folten.” — 

11) von Fichard, p. 187. 

12) Jäger, Ulm, p. 251. 

18) von Stetten, p. 42, 48, 188, 186, 187 u. 441 ff. 
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Geſchlechtern die Einen ſich in den Zünften die Anderen aber in 
den Geſchlechterſtuben aufnehmen ließen, wie diefes 3. B. in Augs- 
burg öfters der Fall war 14), da ferner ſehr viele Geichlechter; deren 
Herrichaft in den Städten jeit dem Stege der Zünfte zu Ende war, 
im Unmuthe darüber, daß nun die Nittermäßigfeit dort nichts mehr 
galt, die Städte verließen und fich anderwärts nieberließen, jo ver- 
minderte fich die Anzahl der alten Gefchlechter mehr und mehr und 
das bürgerliche Element fam faft allenthalben zur Herrichaft. So 
unter Anderem in Hörter, wo im 16. Jahrhundert die Letzten vom 
Adel in dem Stadtrath faßen 5). Eben fo in Freiburg im Breis⸗ 
gan, wo die Mitglieder der vorber-öfterreihiichen Ritterichaft füch 
im Sabre 1670 von den Ratbsftellen zurüdzogeh und im Jahre 
1671, um ihre Stiftsfähigleit zu retten, auch noch das Bůrgerrecht 
aufgaben 19). 


S. 368, 


So entitand denn ein ganz neuer Stand in den Städten 
und mit ihm ein Unterſchied zwiſchen Bürgerſchaft und 
Bürgerftand. Zur Bürgerfchaft gehörten nämlich alle diejenigen, 
welche das volle Bürgerrecht erhalten hatten, gleichviel ob fie dem 
Ritters oder Bürgerftande angehörten. Denn zur Bürgerichaft ges 
hörten nicht bloß die Mitglieder ver Zünfte, ſondern auch noch alle 
rittermäßig lebenden Gefchlechter, welche in eine Gelchlechterftube 
oder Gejchlechtergunft aufgenommen worden waren. Auf ber atı- 
deren Seite wohnten aber auch noch viele dem Ritter⸗ oder Bür- 
geritande angehörende Leute in den Städten, welche nicht zur Buͤr⸗ 
gerichaft gehört haben. Es wohnten nämlich in den Städten auch 
Nittergefchlechter, welche nicht in die Geichlechter- Stuben oder 
Zünfte oder wenigftens nicht ins Bürgerrecht aufgenommen worden 
und daher Feine Bürger waren. Sie gehörten demnach wohl zum 
Ritterftande, nicht aber zur Bürgerfchaft. Eben jo hatte ſich, wie 
früher an der Seite der Altbürgerichaft, auch neben der neuen Bür- 
gerſchaft wieder, eine befondere Klaffe von Einfaffen gebildet, welche 
zwar in den Gemeindeverband, nicht aber ins Bürgerrecht aufge: 


14) von Stetten, p. 43. Langenmantel, p. 38. 
15) Wigand, Geſch. von Eorvei, I, 882. 
16) Schreiber, Geld. IV, 177. 


144 Fin eigener Bürgerſtand. 


nommen worden war. Diefe Einfafien bildeten einen ähnlichen 
Segenfat zu ben Bürgern, wie früher die Hinterfaflen zu den Alt⸗ 
bürgern. Man fuchte fie zwar in manden Stäbten zu bewegen 
und fogar zu nöthigen das Bürgerrecht zu Taufen, 3. B. in Baſel 
feit dem 15. und 16. Sahrhundert angeblih, um eine größere 
Gleichheit unter den Einwohnern herzuftellen („daß wir befto 
„glicher bey einander figen“) 1). Es iſt dieſes jedodh nicht immer 
gelungen. Man nannte diefe Einjaffen ebenfalls Hinterſaſſen, 
Beifafjen, oder Shugvermandte, in manchen Städten auch, 
da fie in den Vorftäbten wohnten, Bfalbürger 3. 3. in Roten⸗ 
burg u. a. m. 2). Auch fie gehörten nun zwar nicht zur Bürger 
ihaft, wohl aber als freie in der Stabt angejeflene Leute zum 
Bürgerftande. Zu ihnen gehörten vor Allem alle jene Gewerbe: 
leute und Einfaflen, welche in Feine rathsfähige Zunft aufgenommen 
worden waren. Yu ihnen gehörten insbejondere auch die Juden. 

Die Juden konnten nämlidy als Fremde und als nicht Ehri- 
ften von den rathsfähigen Zünften nicht aufgenommen werben. Eie 
blieben daher, nad) wie vor dem Siege der Zünfte, ausgeſchloſſen 
von dem Stadtregiment. Meiſtentheils wurden fie fogar von ben 
nun berrichenden Zünften verfolgt. Tenn bie Verfolgung der Ju⸗ 
den und ihre Vertreibung aus den Städten batirt großentheils aus 
ben Zeiten der Erhebung und des Eieges ber Zünfte Aber auch 
in jenen Stäbten, in welchen fie nicht vertrieben oder wenigftens 
wieder aufgenommen worden find, warb nun ihre Lage weit ab- 
hängiger und gebrüdter als in früheren Zeiten, wo fie dieſelben 
genofienfchaftlichen Freiheiten und Rechte gehabt haben, wie damals 
die Zünfte. Sie blieben daher nach wie vor ſchutzhörige Leute, alfo 
wahre Schußjuben. Ihre früher ſehr bedeutenden genoflenjchaft 
lichen Rechte wurden allenthalben befehränft und ihnen in vielen 
Städten fogar gänzlich entzogen. 

Sp war denn mit einer neuen Freiheit und mit einem 
neuen Rechte ($. 104) nun auch ein newer Stand in ben 
Städten mit ganz neuen Beftrebungen entftanden. Mit dem 
Bürgerftande beginnt demnach eine ganz neue Zeit. Anfangs wa 





1) Rathsbeſchlüſſe von 1484 u. 1698 bei Ochs, V, 167, 168 u. OR. 
2) Benjen, Geld. von Rotenburg, p. 281, 240 u. 241. Bergl. oben 5.19 
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zwar bdiefer neue Stand auf die Städte beichränfkt, indem es damals 
außer den Stabtbürgern noch Feine anderen Bürger gegeben bat, 
ein Bürgerftand aljo nur in den Städten möglich war. Da jedoch auch 
die Beiſaſſen und Schubverwandten in den Städten, fintemal fie weder 
zum Ritters noch zum Bauernjtande gehörten, zum Bürgerftande ge⸗ 
rechnet worden find, wiewohl fie feine Bürger waren, fo gewöhnte man 
fich daran auch jene auf dem Lande wohnenden Leute, welche nicht zum 
Adel und auch nicht zum Bauernftande gehörten, zum Bürgerftande 
zu rechnen, eine Begriffsbeftimmung, welche jpäterhin auch in die Ge: 
feßgebung, 3. B. ins Preuſiſche Landrecht übergegangen ift?). ALS 
daher auch auf dem Lande die Hörigfeit mehr und mehr zu ſchwin— 
den und die Anzahl der weder zum Adel noch zum Bauernitande 
gehörenden freien Leute fich zu mehren begann, was zumal ſeit bem 
18. Jahrhundert der Fall war, da reifte auch auf dem Lande eine 
ähnliche Zeit wie in den Städten vor dem Kampfe der Zünfte. 
Und feit dem Jahre 1789 begann biefer nun Über das ganze Land 
erweiterte Bürgerftand, der fogenannte britte Stand, einen ähn⸗ 
lien Kampf wie vordem in den Städten bie Zünfte Die Städte 
waren demnach auch in dieſer Beziehung die Vorläufer jener Kämpfe, 
welche heute noch ganz Europa bewegen. 


9. Bürgeraufnahme. 


$. 369. 


Die Stadtgemeinde war urfprünglich eine Stadtmarkgemeinde. 
Wie bei anderen Marlgemeinden Tonnten demnach nur in Grund 
und Boden angeleflene Leute, welche in der Stadtmark ihren eige- 
nen Rauch hatten, vollberechtigte Bürger fein. Gleichgiltig war 
e3 jedoch, ob die in der Stadtmarf angefefienen Leute freie oder 
hörige Srundbefiger waren. Erſt ſeit dem Abſchaffen ber 
Hörigkeit in den Städten mußten alle Bürger freie Leute, alfo 
freie Grundbefiger fein. Und feit dem Siege der Zünfte war in 
ben meiften Städten auch Fein Grundbeſitz mehr nothwenbig. 





8) Preuf. Landr. II, 8 8. 1. „Der Bürgerftand begreift ale Einwohner 
„des Staats unter fi, welche, ihrer Geburt nach, weder zum Adel, 
„noch zum Bauerſtande gerechnet werden können.“ 


. 
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Die Aufnahme in eine Zunft vertrat vielmehr bie Stelle ber fräher 
nothwendigen Anſäßigmachung ($. 226—229 u. 364). In früher 
und |päteren Zeiten beftand aber Hinjichtlich der Aufnahme in das 
Bürgerrecht ein wejentlicher Unterſchied in Anfehung der Fremden, 
welche erft eingewanbert waren, und Binfichtli der Eingebornen, 
welche von Bürgern abftammten. 

Zur Aufnahme eines Fremden in das Bürgerredit ge 
hörte urſpruͤnglich, ſo lange bie Stabtgemeinde noch eine Marlge 
meinde war, wie bei den Dorfmarkgemeinden, vor Allem eine 
Häusliche Niederlaſſung, aljo der Erwerb eines Haufe und 
Hofes und des dazu gehörigen Grundbeſitzes in der Stadt und ein 
eigener Rauch, d. h. eine eigene felbftändige Haushaltung '). Und 
biefe häusliche Niederlaffung mußte hin und wieder, zumal in ben 
alten Städten, ein volles Jahr und einen Tag gebauert haben. Die 
Bürgeraufnahme war nämlich urfprünglih ein Aufnehmen in 
bie Stadtmarfgemeinde (communio civitatis), noch nad) dem 
Weisthum der Schöffen zu Magdeburg aus dem 13. Jahrbun 
dert 2), nach dem Stadtrecht von Hagenau von 1164) und nad 
dem Meisthum von Wetter vom Jahre 1239 4, En wie em 
auch der Verluft des Bürgerrechtes ein Entziehen biefer Gemein 
Ichaft oder ein Verzicht darauf geweſen ift, z. B. in Köln) und 
in Padberg e). Die Aufnahme konnte demnach urfpränglich auch 
ſtillſchweigend durch ben Erwerb von Grund und Boden In 
der Stadtmark verbunden mit einem Mohnfig von Jahr und Tag 


1) Meine Geſch. der Dorfverf. I, 175 ff. und oben $. 227. 

2) Beisthum $. 18 vergl. mit $. 8 bei X. u. St. p.271 u. 273. cives 
eum nullatenus in consorlium et communionem reeciper® 
possuni. — proprietstem, uam adcommunionemcivitatis- 

8) Stabdtr. 8. 7. — communionem ibidem acquirere. — 

4) Weisthum bei Wend, Il, 167. quicunque extraneus accedens a 
oppidum in Wettera vult habere communionem, que valgari- 
ter Almeinde dicitur, dabit. — 

5) Urk. aus 12. sec. $. 7 bei Clafen in Materialien zur Statifid I! 
p- 498. rebellis de karta civium et communione nostrs - 
pudiabiter. 

6) Stadtr. von 1200 8. 7 bti Seibertz, IL, 1 p. 528. Si quis com 
nionem civium resignare voluerit. — 
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gefchehen. Denn durch den unangefochtenen Beſitz von Jahr und 
Tag wurde der Grund und Boden, mit diefen aber auch das da- 
mit verbundene Recht eines Stadtmarfgenofien erworben 7). Bon 
diefem uifpränglichen Rechte haben fi nun in manchen alten 
Städten eine Zeit lang noch Spuren erhalten, indem in ben Einen 
der ruhige Beſitz eines Haufes oder Hofes während Jahr und Tag 
gegen jebe weitere Anſprache ſchützte und daher auch das Mecht der, 
Stadtmarkgenoſſenſchaft ficherte, 3.8. in Speier ®), in Augsburg ®), 
in Braunfchweig ?%), während anberwärt3 ſchon der Beſitz von 
Grund und Boden von einem gewillen Werth zum Ermwerbe des 
Bürgerrechts hinreichte, 3. B. nah dem alten Stadtrechte von Frei- 
burg im Breisgau 21), und in noch anderen alten Stäbten bie 
häusliche Nieberlafjung Jahr und Tag gedauert haben mußte, 3.8. 
in Weſel 12), in Büren 4?) u. a. m., insbefondere auch in Mäcon, 
Audenarde, Nevers und in anderen Franzöflihen Städten 1%). Erft 
feitdem die Stadtmarkgenoſſenſchaften zunftartig abgeſchloſſen wor: 
ben waren, erit feit biefer Zeit reichte bie häusliche Niederlaffung 
allein, wenn damit auch ein Wohnfl von Jahr und Tag verbun- 
ben war, nicht mehr bin. Es war vielmehr außerdem auch noch 


7) Meine Einleitung zur Geld. der Mark, Dorf: und Stadtverfallung, 
p. 100 u. 141—144. 

8) Urk. von 1111 u. 1181 bei Lehmann, p. 307 u. 466. Si quis cur- 
tem aut domum per annum et diem sine contradictione posse- 
derit, nulli hoc interim scienti ultra inde respondeat. 

9) Stadtrecht von 1276 bei Freyberg, p. 42. Stabtreht, $. 89 bei 
Wald, IV, 118. 

10) Urk. in Braunſchweig Urkb. I, 2. 

11) Stabtredt von 1120 $. 28. Qui proprium non obligatum valens 
marcem in friburc habuerit burgensis est. Vergl. noch $. 67 u. 
68. Nach dem Stadtrechte von 1293 bei Schreiber, I, 1. p. 129. follte 
aber niemand Bürger werden, der nicht in Grund und Boden ange: 
fellen war, vergl. oben $. 227. Es war demnach ſchon eine Bürger⸗ 
aufnahme nothwendig. 

12) Privilegien von 1277, c. 15. Vergl. oben $. 227. 

18) Stabtredt aus 14. sec. bei Wigand, Archiv, IH, 8. p. 82. — et 
emptor post annum et diem melius potest optinere quam aliquis 
eum gravare. Und ber altdeutiche Text, eod. p. 88. 

14) Meine Einleitung zur Geld. a. a. O. p. 148. 


* 


748 Bürgeraufnahme. 


eine förmliche Aufnahme ins Vollbürgerrecht nothwendig, 3%. 
in Speier u. a. m. ($. 47 u. 53), woher es fi erflärt, warım 
öfters z. B. in Epeier, Straßburg u. a. m. nicht alle Gefchlediter 
rathsfähig waren. Dur die Nicderlaflung und Anſäßigmachung 
in der Stabtmarf waren fie zwar Stabtmarfgenoffen im weiteren 
Sinne des Wortes, aber Feine vollberechtigte Genofjen geworden. 
Sie gehörten demnach wohl, wic die Beifaffen und Hinterfaffen, 
zur Stadtgemeinde, nicht aber zur vollberechtigten Bürgerſchaft. 
Denn zu dem Ende war num auch noch, wie in den Dorfmarlge 
meinden, eine Aufnahme in die vollberechtigte Genoſſenſchaft noth⸗ 
wendig. Daffelbe gilt aud in Anfehung der eigenen und hoͤ— 
rigen Leute, welde fih in einer Stadt nicdergelaflen hatten. 
Nach einem unangefochtenen Wohnfig von Jahr und Tag batten 
fie zwar ihre Freiheit erworben, und gehörten ſodann als Schuß 
verwandte ober als Hinterſaſſen der Bürgerſchaft zur Etadtgemeinde. 
Das Bürgerrecht erhielten fie aber dadurch noch nicht. Dieſes 
mußten fie vielmehr noch Faufen oder in anderer Weiſe gewinnen. 
Klar und deutlich wird diefer Grundſatz bereits im 14. Jahrhun⸗ 
dert von den verfammelten ZJunftmeiftern in Bafel als ein altes 
Herkommen ausgefprochen. („Wenn ein eigener Mann, oder eine 
„eigene Frau harin fumt, und Jahr und Tag bier bi ihm felber 
„ſitzet und fin Brod iffet unverfproden, fol ihn bie Etabt darnach 
„für den Shren halten, ſchirmen und friften, weil er ſich dann vers 
„ſeſſen hat, doch jo tft er nüt von des verjißendes wegen 
„Burger, noch zolles frey, bis daß er Burgerrecht Fouft, 
„oder er es in Reifen gewinne“) 10). Eben fo war auf 
in Memmingen eine Aufnahme ber Leibeigenen und Vogtleute ind 
Bürgerrecht nothwendig und dazu noch ein Wohnſitz von fünf 
Jahren 14b), 

Tie Bürgeraufnahme nannte man öfters burgern ode 
verburgern!5), in ähnlicher Weile wie man vom fich beher: 
ren bei der Unterwerfung unter eine Herrichaft gefprochen hat '9. 
Mau nannte daher die ins Bürgerrecht aufgenommenen Geſchlechter 


140) Ochs, II, 888. Vergl. oben $. 286. 

14b) Urk. von 1471 bei Mofer, Reichsſt. Handbuch, II, 128 f. 
15) Schmeller, I, 99. Vergl. oben $. 848. 

16) Meine Gel. der Fronh. IL, 112. 
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verbürgerte ober gebürgerte Geſchlechter ($. 366). Insge⸗ 
mein nannte man aber das Bürgerrecht ein Bürgerrecht ober 
Burgrecht (Burchrecht, Burdrecht, Burickrecht, oder Purckhrecht) 
3- B. in Schongau, Friedberg, Augsburg, Münden, Memmingen 
und Regensburg 17), fodann eine Burgerſchaft (Burfcap oder 
Burſchap) 3. B. in Soeſt 18), in Etenbal '®) u. a. m. 20%), eine 
burgesia oder burgensia (bourgeoisie) 3. B. in freiburg im 
Uechtlande 21) und in Arberg 22), oder auch ein Marktrecht ober 
eine Bürgerfhaft 3. B. in Speier und in anderen Städten 
jenes Bisthums 23), oder eine civilitas 3. B. in Soeſt 4), im 
LZabenburg 2%), und in Stendal 20), ein consortium civilita- 
tis 3. 8. in Annweiler 27), ein concivium 3. 3. in Berlin 2), 
zuweilen au) ein Bürgermahl, Bauermal, Burmal oder 
Bawermol z. B. in Magdeburg und Halle 2%). Die Aufnahme 
ins Bürgerrecht nannte man daher eine Aufnahme Ins Bürgerrecht 
ober Bürgrecht, im die Burgſchaft u. |. w. 

Die Aufnahme geſchah, wie bei anderen Marfgenofien- 
ſchaften, entweder von der Stadtmartgemeinde felbft oder 


17) Die Stadtrechte bei Lori, p.49, 96 u. 134. Urk. von 1294 bei Berg: 
mann, U, p. 9. Memminger, Stadtrecht von 1896, art. 38. Stadtr. 
von Augsburg von 1276 bei Freyberg, p 42 Schmeller, I, 198. 

18) Schrae, art. 116. 

19) Urf. von 1345 bei erden, vet. march. I, 92. 

20) Turnirorbnung von 1481 bei Hund, II, 289. 

21) Sandfefle von 1249 $. 71 bei Gaupp, II, 95. primo burgensie de- 
bet renunciare, — 

223) Handfeſte von 1271 bei Walther, p. 40 |. - 

23) Urt. von 1097 bei Dümge, reg. Bad. p. 118. jus acquiret quod 

valgariter dicitur Marktrecht vel Bürgerschaft. — 

24) Stadtrecht von 1120, $. 40, Urk. von 1288 bei Seibertz, II, 1. p. 54 
u. 512, 

25) Urf. von 1291 bei Guden, syl. p. 295. 

26) Urk. von 1283 bei Bedmann, V, 1. 2. p. 195. 

237) Stadtrecht von 1219 $. 8 bei Gaupp, I, 127. 

28) Urk. von 1288 bei Ludewig, rel. Mpt. XI, 687. — concivium id 
quod dicitur burscap. — 

29) Haltaus, p. 108 u. 109. Nicolaus Wurm bei Tzſchoppe und Etenzel, 
Urff. p. 228, 
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in ihrem Namen von dem Stabtrath. In grunbherrliden 


und gemiſchten Gemeinden war aber auch noch die Zuſtimmung 
ber Grund: oder Vogteiherrſchaft nothwendig. In ben 
freien Städten, zu welchen in jpäteren Seiten jehr vide Städte ger 
hört haben, war die Aufnahme neuer Bürger ganz unbeftritten in 
den Hänben bes Stabtrathe, 3. B. in Straßburg ”), in Ulm 3t), 
in Rotenburg #2), in Greußen 22) u. a. m., ober in ben Handen 
ber Stadtgemeinde, 3. B. in Magdeburg %), in Zug®)u. a. m, 
oder auch in den Händen bes Raths und ber Bürgerihaft, 3. B 
in Zürich 3%) und in Treiberg 27). Dafjelbe Net hatten indeſſen 
auch die die grund« und vogteilihen Stäbte und bie gemtifchten, 
jedoch nur mit Zuftimmung der Grund» unb Bogteiherren ober 
ber berrichaftlichen Beamten, 3.3. in Augsburg 28), in Friedberg ) 
in Weſel 4), in Winterthur 4), in Elgg 2), in Horſtmar in Weſt⸗ 
phalen #3) u. a. m. Hie und da hatten auch die Grund⸗ und 
Bogteiherren allein das Recht neue Bürger aufzunehmen, 3. B- im 
St. Sallen**). Aber auch die grundherrlichen, vogtelichen und ge 
milchten Städte ftrebten nach dem Rechte der freien Bürgeraufnahme 
Und fie erhielten e8 auch faft allenthalben, wenn auch Hin und 
wieder erft nad) einem Kampfe mit dem Herrn der Stadt, z. B. 
in Worms), in Ehenheim im Elſaß 4%), in Füßen ) u. a. m. 


30) Urk. von 1488 bei Wencker, de pfalburger. p. 108 f. 
31) Jäger, Ulm, p. 314. Jäger, Mag. ILL, 520. 
82) Benjen, Geſch. von Rotenburg, p. 285. 
38) Statut bei Walch, VII, 95. 
84) Schöffenweistbum aus 13. see. $. 18 bei T. n, St. p. 278. 
35) Renaud, Rechtsgeſch. von Zug, p. 23 u. 44. 
86) Richtebrief, IV, 24. 
37) Statut $. 273 bei Wald, III, 274 
88) Stadtrecht art. 88 bei Wald, IV, 112, 
89) Stadtrecht von 1404, $. 9 u. 10 bei Lori, p. 95. 
40) Privilegien von 1277, c. 1. bei Wigand, Archiv, IV, 08 u. 413. 
41) Stabtredt von 1264 bei Pluntſchli, 1, 480. 
42) Elgger Herrſchaftaͤrecht, art. 53 $. 1 bei Peſtalutz, 1 842. 
48) Urk. von 1803 bei Kindlinger, Hörigfeit, p. 842. 
44) Urt. von 1304 bei von Arr, I, 454. 
45) Bergleih von 1283, $. 5 bei Schannat, II, 145. 
46) Urk. von 1312 bei Schoepflin, IL, 101. 
47) Urk. von 1856 bei von Hormayr, Hohenſchwangau, Urk. p. 22. 
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Ueber die Bürgeranfnahme pflegte ein Regtiter, ein Bür- 
gerbud oder ein Stadtbuch geführt und in- diefes die neu auf: 
genommenen Bürger eingetragen zu werden. In Köln geichah 
diefes ſchon feit dem 11. Sahrhundert. Denn im Kirchſpiele St. 
Zorenz wird bereit im Jahre 1060 cines folchen Regifters erwähnt, 
u ber Vorftabt Niederih im 12. Jahrhundert einer carta civium 
und im Kirchfpiele St. Alban einer carta oflicialium (8. 203 u. 
204). Aber aub in anderen Stäbten kommen dieſe Bürger: und 
Stadtbücher frühe fchon vor, 3. B. in Hamburg ein liber civium, 
in Lübeck eine littera civilitatum und in Bremen ein Stabtbuch 
(thes stades boc) ®). 

Die Aufnahme ind Bürgerrecht ſetzte jeboch, wie bereite be: 
merkt worben iſt, eine Häusliche Niederlaffung, alſo insbe: 
fonbere auch ben Erwerb von Grund und Boden voraus. Hatte 
ſich demnach der Fremde nicht ſchon vor der Bürgeraufnahme in 
der Stadtmark anfäkig gemacht, jo mußte er fich bei der Aufnahme 
wenigſtens verbürgen, binnen einer gewiſſen Frift, insgemein von 
Jahr und Tag den nöthigen Grundbefiß erwerben zu wollen (6. 227). 
Ob aber der anfzunehmende neue Bürger ein freier oder höriger 
Srunbbefiter, ein Minifteriale, ein Vaſall oder Ritter war, ift ur- 
ſprünglich ganz gleichgiltig geweien. Da nämlich auch bie hörigen 
Grundbefißer Stabtbürger fein Tonnten, in den grumdherrlichen 
Städten fogar alle, in den gemifchten Städten aber wenigftens 
viele Bürger hörig waren, jo ſtand die Hörigkeit ihrer Aufnahme 
ins Bürgerrecht Teineswegs im Wege. Allein auch ſeit ber Aufbe- 
bung der Hörigfeit in den Städten war dieſes nicht anders. Zwar 
pflegten feitdem bie Stabtgemeinden niemand mehr als Bürger auf- 
zunehmen, der noch in irgend einem KHörigleits Verhältniſſe ftand, 
oder es war zu dem Ende wenigitens die Zuftimmung ber Leib 
oder Grundherren nothwendig ($. 102). Wenn es aber dennoch 
gefchehen war, jo warb dadurch die Bürgeraufnahme keineswegs 
ungiltig. Der Hörige oder Leibeigene Tonnte zwar noch binnen 
Jahr und Tag von feinem Herrn zurückgefordert werden. Nach 
einem unangefochtenen Wohnſitze von Jahr und Tag hatte er jedoch 


48) Statut. Brem. von 1808 $. 22 bei Oelrichs, Samml. p. 54. Bergl. 
Frensdorff, Kübel, p 194. 
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feine Freiheit verjährt, und mit ber Freiheit, wenn er zuvor ind 
Bürgerrecht aufgenommen worden war, auch das Bürgerrecht bei 
nitiv erworben ($. 101, 102 u. 369. Not. 14 a). Die ins Bin: 
gerrecht aufgenommenen Lehens⸗- und Vogtleute beburften inbefien 
diefer Verjährung von Jahr und Tag nit. Sie erhielten vie: 
mehr das Bürgerrecht fogleich mit der Bürgeraufnahme, z. B. u 
Bafel 4%), in Surfees®), in Winterthurs!), in Weinheim®?), in 
Negensburg®?) u.a. m. Eben fo bie freien Zinfer in Kempten®‘). 
Denn als Kerjönlich freie Leute Fonnten fie nicht zurüdgefordet 
werben. Sie wurden demnach, unbejchadet ihrer Lehens:, Bogte: 
oder Zinspflicht, alsbald mit der Aufnahme ins Bürgerrecht ſelbſt 
Bürger. Eben jo wenig wie bie Hoͤrigkeit ftand ber Dienft ber 
Minifterialen und der Ritterdienft der Aufnahme ins Büuͤrgerrecht 
entgegen. Daher findet man in faſt allen alten Städten Mint 
fterialen und Ritter unter den Bürgern. Die Aufnahme der Be 
ſallen und Mintjterialen jollte zwar nur mit Zuftimmung ber ge 
fammten Buͤrgerſchaft 3.8. in Freiburg im Breisgau 5%), in Dieſſen 
hofen 5%) und mit Juftimmung ihrer Herren geichehen, z. 2. in 
ber Stadt Vreden in Weftphalen 5°) u.a.m. Auch verlangte man 
bie und da bie Freilafiung aus dem Dienftverhältnifie, 3.,B. im Frer 
burg im Breisgau ®®), in AugsburgS®) u. a. m. Wenn aber dem⸗ 
ungeachtet die Aufnahme erfolgt war, jo waren und blieben 
bie ins Bürgerrecht aufgenommenen Minifterialen und Ritter Bir 
ger, indem fie nicht von ihren Herren vinbdicirt werden Tonnten. 
Seit dem Stege der Zünfte hat fich jedoch biefes Alles ge: 
ändert. 


49) Rathsbeſchluß aus 14. sec. bei Ochs, II, 884. 

50) Urk. von 1299 im Geſchichtsfreund, I, 69. 

51) Stadtredt von 1297 ©. 6. 

62) Urk. von 1264 bei Guden, II, 149. 

58) Privilegium von 1280, $. 21. 

54) Saggenmüller, I, 121 u. 125. 

55) Stadtrecht von 1120, $. 18. 

56) Hanbfefte von 1260 $. 12 bei Echauberg, II, 54. 

57) Urk. von 1252 bei Niefert, Münfter Urkb. I, 2, p. 602. 
. 78) GStabtreht von 1120, $. 86. (Gaupp, $. 18). Vergl. oben F. 14% 

59) Stabir. S. 88 bei Wald. 


Bürgeraufnahme. 763 


Meiftentheils jollte zwar, auch noch feit dem Siege der 
Zünfte, der Aufnahme in eine Zunft die Aufnahme ins Bürger- 
recht vorhergehen ($. 286). Da jedoch zur Aufnahme in eine Zunft 
fein Grundbejit nothwendig war, jo war biefer nun auch zur 
Aufnahme ins Bürgerrecht nicht mehr notbwendig. Die Aufnahme 
in eine Zunft vertrat vielmehr die Stelle der Anſäßigmachung 
($. 364). Um aber ratbsfähig zu werben mußten fidh die neuen 
Bürger in eine Zunft aufnehmen Iaffen. Diefes mußten insbefon- 
dere auch die Ritter und die ritterbürtigen Gefchlechter thun. Auch 
fie mußten fi in die Gefchlechterftube oder in eine Zunft aufneb: 
men lafjen und außerdem ward noch ihre Aufnahme in den mels 
ften Städten erjchwert, wenigftens von gewiſſen Bebingungen ab: 
bängig gemacht. So mußten fie 3. B. in Ulm jeit dem 14. und 
15. Sahrhundert bei ihrer Aufnahme verfprechen in der Stabt woh: 
nen, die Steuern entrichten, Feine Fehden ohne Vorwiſſen der Stadt 
anfangen zu wollen u. dgl. m.*%), Anderwärts mußten fie ſich 
dein Stabtrecht unterwerfen, 3.2. in Greiffenberg in Pommern 9). 
An Hagenau mußten die Herren von Liechtenberg in der Mitte des 
14. Sahrhunderts bei ihrer Aufnahme ins Bürgerrecht etblich ver- 
iprechen 10 Jahre lang daſelbſt Bürger fein und bleiben zu wollen ®2). 
In Bieberach mußte der Ritter von Hornungen bei feiner Auf: 
nahme ins Bürgerrecht verjprechen 5 Jahre lang Bürger bleiben 
und bie Steuer entrichten zu wollen). Faſt allaıthalben mußten 
die Ritter wenigjtens die Steuerpflichtigfeit anerfennen. Nur in 
wenigen Stätten war ihre Aufnahme gänzlich verboten, 3. B. in 
Hamburg und Kübel ($. 140 u. 142). Allenthalben wurden in: 
deſſen die verbürgerten Gejchlehter von der Nitterfchaft und dem 
Adel gemieden und ſogar verfolgt ($. 366). 

Statt des Grundbeſitzes wurde nun, jeit dem Siege der 
Zünfte, öfters der Nachweis eines beſtimmten Vermögens 
oder eine Bürgſchaft begehrt. In Ulm wurde, um den Andrang 
des verarmten Landvolkes in die Stadt und in die ohnebies fchon 
überfüllten Zünfte abzuhalten, ein Vermögen von 200 Pfund Heller 


60) Yäger, Ulm, p. 314. 

61) Urt, von 1262 bei Dreger, cod. Pomer. 1, 457. 

62) Bericht von 1359 oder 1360 bei Mone, Zeitſchrift V, 176. 
63) Bürgerbricf von 1424 bei Jäger, Mag. 1V, 396. 

v. Maurer, Städteverfaffung. I. 48 
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begehrt %), in Kaufbeuern ein Vermögen von 100 Gulden ), in 
Königfee ein Vermögen von 50 Gulden ®%), in Eßlingen ein Ber: 
mögen von 60 Pfund Heller oder Bürgichaft hafür?), in Roten: 
burg ein Vermögen von 100 Gulden oder eine Bürgſchaft von 
200 Bulden®). Auch in Berlin mußte jeder, der das Bürgerredit 
begehrte, wenn er kein Eigen beſaß, Bürgichaft für ſich ftellen®®. 
Anderwärtd mußte fi) der neue Bürger verbürgen, (Bürgichaft 
ftellen) eine Reihe von Jahren Bürger bleiben und während 
biejer Zeit die Steuer entrichten und nicht aus der Stadt wegziehen 
zu wollen, 3. B. fünf Jahre in Münden 7%), in Memmingen ?), 
in Augsburg 72), in Schongau 73), in Rain?!) u. a. m., acht Jahre 
3. B. in Friedberg’), zehn Jahre in Ulm und eine Zeit lang 
ebenfalls fünf Jahre?%. In anderen Städten follte der neue Yür- 
ger entweder eine bejtimmte Summe beim Rath hinterlegen ober 
Bürgichaft ftellen, daß er die ftäbtiichen Steuern und Abgaben ge: 
hörig entrichten werde, z. B. in Rudolſtadt, Blankenburg und in 
Teichel 77). Wieder in anderen Städten follte er Bürgſchaft ftellen, 
binnen einer Reihe von Jahren Fein Almofen von der Stabt be 
gehren zu wollen, 3.8. in Bajel binnen 5 Jahren 7°) und in Mün⸗ 


64) Rathbeihluß von 1417 bei Zäger, reichsſt. Mag. III, 521—528. 

65) Stadtredt, art. 20 bei Walch, III, 817. 

66) Statut, art. 19 bei Walch, V, 19. 

67) Pfaff, p. 150. 

68) Benjen, p. 236. 

69) Urk. von 1370 bei Fidicin, I, 44. „Het der, du de borgerjcap won: 
„net, tu den Berlin nicht eigens, jo jal be borgen fetten, dat be nid 
„werde wanbur in jare vnd dagen.“ 

70) Stadtrecht bei Auer, p. 161. Bergl. von Sutner in biftor. Abhl. der 
Akademie von 1818, p 501, 502 u. 508. 

71) Stadtredit, art. 38. 

72) Stabtrecht, art. 88 bei Wald. 

73) Stadtredt von 1831 u. 1486 bei Lori, p. 49 u. 148. 

74) Stabdtredyt von 1332 bei Lori, p. 51. 

75) Stabtredt von 1404 $. 11 bei Lori, p. 96. 

76) Rothes Buch bei Jäger, Mag. II, 501 u. 520. Jäger, Ulm, p. 315. 

77), Stadtrecht von Rubeljtadt, art. 2, $. 4. von Blankenburg $. 4 und 
von Teichel, art. 2, 8. 4 bei Wald, V, 31, 78 u. 168. 

78) Urf. von 1584 bei Ochs, VI, 490. 
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hen binnen 7 Jahren?%). In Rotenburg endlich wurben frembe 
Handwerker nur proviforifh auf 5 Jahre aufgenommen, „umb zur 
„ſehen ob er fein narung alhie haben mochte“ 8%) und in Schweid- 
nig mußten fremde Handwerksleute bei ihrer Aufnahme in eine In- 
nung Bürgen ſetzen, daß fie wenigitens ein Jahr in der Stabt bei 
ihrem Handwerk bleiben werben ®). 

Bei der Pürgeraufnahme mußte allenthalben eine mehr ober 
weniger bedeutende Aufnahmsgebühr entrichtet werden. In 
den alten Städten ‚pflegte die Aufnahme ftilljehweigend durch die 
häusliche Niederlaffung zu geichehen ($. 369 Not. 1 fj.). Cs war 
demnach Feine Aufnahmsgebühr zu entrichten. Die alten Stadt 
rechte von Soeft und von Freiburg vom Jahre 1120 enthalten da 
ber auch noch feine Beſtimmung darüber. Aber ſchon das Stadt: 
vecht von Medebach vom Jahr 1165 fpriht von einer Aufnahms- 
gebühr®2), und fpäter findet man ihrer allenthalben erwähnt. Ste 
beftand meiftentheil® in Geld. Daher der Rame Aufnahms— 
geld, Sinzugsgeld, Bürgergeld u. |. w., ober auch ganz 
allgemein Einzug, 3. B. in Züri, in Zug, in der Pfalz am 
Rhein u.a.m., oder Buͤrgerrecht z.B. in Greußen®2), in Jlm®*), 
in Schweidnig 85), oder Bürgerrehtsgebühr z.B. in Schlaiz #0), 
in Bafel u.a. m. Und die Erlegung diefer Aufnahmögebühr nannte 
man das Bürgerrecht faufen, 3. B. in Bafel®), in Friedberg 
wa. m.®). Zumeilen nannte man das Aufnahmsgeld auch ein 
Burmal oder Bürgermapl, 3. B. in Halle und Magdeburg, 
indem bafelbft auch das Bürgerrecht jo genannt worben iſt #%). Der 


79) von Sutner, a. a. D. p 501. 

80) Benfen, p. 285. 

81) Handfefte von 1328 $. 26 bei T. u. Si. p. 522. 

82) Stabtr. $. 24 bei Seiberg, II, 1. p. 75. ° 

88) Statut, art. 28 bei Wald, VII, 95. 

84) Etatut, art. 2 5. 1 u. 2 bei Wald, V, 122. 

85) T. u. Stengel, p. 256 u. 523. Not. 3. 

86) Statut, art. 16 bei Wald, VIII, 88 f. 

87) Os, II, 888, 444, V, 416. 

88) Stadirecht von Friedberg, $. 10 bei Lori, p. 96. Wender, Continua— 
tion von Außburgern, p. 164. 

89) Dreyhaupt, im Auszug, IL, 404. u. 405. Schöffenbrief von 1235 $.32 

. 48 * 
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Betrag des Aufnahmsgeldes war fehr verſchieden, meiftentheils aber 
in früheren Zeiten geringer als in fpäteren, z. B. in Bern, wo es 
frühe ſchon bis auf 300 Kronen geftiegen ift®). In Ulm being 
dafielbe anfangs 2 Gulden, fpäter 3 Gulden®), in Eßlingen 2 
Gulden”), in Zug 11 bis 12 Gulden), in Bafel im 14. Jahr: 
Hundert eine Mark Silber und außerdem noch beträchtliche Abga- 
ben an den Bürgermeifter und Oberftzunftmeifter, am die Raths— 
herren, Zunftmeifter, Schreiber, Rathsknechte und Wachtmeifter), 
in Berlin noch im Jahre 1370 nur 10 Schilling®). Zuweilen 
mußte jedoch ftatt Geld Wein geliefert werben, z.B. in Freiburg 
im Uechtlande und in Burgdorf9®), in Sm®) u. a. m. Daher 
wurde bie Aufnahmögebühr vinagium oder beuragium, offenbar 
von biberagium, beveragium oder beragium ®), oder auch Wein: 
Tauf genannt). In den grund» und vogteilihen Städten mußte 
jene Gebühr doppelt, ein Dal an den berrichaftlichen Beamten und 
einmal an die Stabt entrichtet werden, 3. B. in Wetter0®), in 
Iſerlohn 9), in Halle!02), in Elyg!%) u. a. m. 


bei Gaupp, das alte Magdeb. u. Halliſche Recht, p. 227. Urt. von 
1228 bei Ludewig, Rel. Mpt. XII, 822. Bergl. oben Note 29. 

90) Stettler, Gemeinde: und Bürgerrebtöverhältniffe in Bern, p. 72 
u. 79. 

91) Roihes Buch bei Jäger, Mag. I, 520. Jäger, Um, p. 316. 

92) Pfafi, p- 150 

98) Renaud, Rechtsgeſch. von Bug, p. 23. 

94) Oqe, I, 448. 

96) Fidicin, I, 44. 

96) Handfefte von Freiburg von 1249 $. 128. cuppam vini pro beurs 

. gio. Vergl. nod $. 119. Handfejle von Burgdorf von 1316 5. 37. 

unum qusrtale vini pro beuragio seu vinagio. ®ergi. noch $. 32 
u. 88 bei Gaupp, II, 108 u. 128, 

97) Statut von 1598, art. 2 $. 2. bei Wald, V, 122. 

98) Du Cange, h. v. 

99) Handjeite von Burgdorf, $. 32. debet dare beuragium sive vinsgium 
quod vulgo dicitur wynchot. 

100) Weistyum von 1289 bei Wend, II, 187. 

101) Steinen, I, 1069. 

102) Dreyyaupt, im Auszug, IL, 405. 

108) igger Herrigajtsregt, art. 58, $. 1 bei Peflalug, I, 342. 
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Bei der Bürgeraufnahme mußte der Bürgereid geleiftet 
werben, wahrſcheinlich fchon feit dem 12. und 13. Jahrhundert, 
jeitdem bie Bürgerſchaften ſich aunftartig abgeſchloſſen Hatten ($.47). 
In diefem Bürgereide pflegten, wie in dem Märkereive in den 
Marken 14), alle Verbindlichteiten eines Bürgers aufgezählt und 
beſchworen zu werben, 3. B. in Baſel 108), in Epeier 100), in Frei⸗ 
burg 197), in Eßlingen 20%), in Rotenburg 1), in Bremen 11), in 
Stralfund 4), in Schlaiz 42) u. a. m. In Bafel mußten bie 
Bürger vom Adel einen eigenen Eid leiften, in welchem ihre 
zum Theile abweichenden Verbindlichkeiten enthalten waren 18). 
Nach Ableiftung des Buͤrgereides wurde bem neuen Bürger das 
Bürgerrecht ertheilt, hie und da mit ganz eigenthümlidhen Geremo- 
nien, 3. B. in Halle dadurch, daß ihm der dirigirende Rathsmeifter 
feinen Hut reichte und der neue Bürger ſodann benjelben bes 
rührte 114). Hie und da pflegte der neue Bürger nach geichehener 
Beeidigung aufgefordert zu werben, fih nun auch in eine Zunft 
aufnehmen zu laſſen („zünfftig zu werden“), 3. B. in Speier 115), 
Denn zum Vollbürgerrechte war auch bie Aufrapme in eine Zunft 
nothwenbig. 

In manchen Etädten dauerte bie früher gebräuchliche jtill- 
ſchweigende Bürgeraufnahme in fo fern noch fort, als bie 
neuen Anfiebler, nachdem fie eine Reihe von Jahren mit ven Bür: 
gern gefteuert und gedient oder fich auch nur häuslich nievergelaf- 
jen hatten, als Bürger betrachtet und behandelt worben find, j. B- 


104) Meine Geſch. der Martenverfaffung p- 114 f. u. 192. 

108) Urt. von 1862 bei Oche, II, 448. Bergl. VI, 498. Heudler, p- 260- 
251. 

106) 2chmann, p. 280. 

107) Bürgerbrief von 1921, 1826 u. 1888 bei Schreiber, I, 257 , 269 u 
886. 

108) Pfaff, p. 150. 

109) Benjen, p. 236 u. 491. 

110) Statut 4 bei Pafendorf, II, app. p. 36. 

111) Fabricius, p. 18 u. 19. 

112) Statut, art. 16 bei Wald, VIII, 88. 

118) Die Eidesformel aus 15. sec. bei Ochs, V, 169. Berg. oben S. 348. 

114) Dreypaupt, I, 406. 

115) Lehmann, p. 281. 
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in Memmingen nad einer Anfäßigleit von vier Jahren 21%), in 
Augsburg ſchon nach einem Jahr "7) und in m fogar ſchon nah 
einem Monat 18), 

Auh durch Heirath fonnte das Bürgerrecht erworben 
werden. Wenigftens ward die Bürgeraufnahme dadurch erleichtert. 
Fremde Frauen erheiratheten meiftentheild das Bürgerrecht durch 
bie Ehe mit einem Bürgersfohn, z. ®. in Memmingen !"), in 
Rotenburg !2°) u. a. m. Allein au fremde Männer, welde 
eine Bürgers Tochter oder Wittwe heiratheten, kamen dadurch leid 
ter zum Ziel. Denn in Ulm, Schlaiz u. a. m. brauchten fie nur 
das halbe Bürgergeld 121), oder wenigftens nur eine ganz unbe 
deutende Aufnahmsgebühr zu entrichten, 3. B. in Ilm 122), In 
Memmingen reichte ſodann bie Anfäßigkeit von Jahr und Tag zum 
Erwerbe des Bürgerrechtes hin 122). In Bafel wurde e8 öfters den 
nenen Bürgern bei der Bürgeraufnahme zur Bedingung gemalt, 
„ſich mit einer einheimifhen Tochter oder Wittwe und mit 
„teiner ausländifhen Fremdin zu beirathen“ 120), In 
Soeft mußte der Fremde 4 Wochen nad ter Hochzeit das Bürger: 
recht gewinnen oder die Stabt für immer wieber verlafjen 12%), 

Endlich pflegte das Bürgerreht auch wegen geleifteter 
Dienfte ertheilt zu werben, z. B. in Bafel wegen geleifteter 
Kriegsbienfte 12%) oder wegen anderer ber Stabt geleifteten Dienfte 7), 


116) Stadtrecht von 1996, art. 88. — „wer hie ze M. vier jür gejeffen iR 
„ond alle Dienft mit vns getän bat, ber fol ouch burgkrecht mit vnt 
„hän.“ 

117) Stabtregt bei Wald, art. 89. 

118) Rothes Buch bei Jäger, Mag. II, 501. „wer ainen Manod hause» 
„lid hie figet der fol vmdb muz flüren vnd dienen alz ain ander 
„Burger.“ 

119) Stabtredt, art. 88. 

120) Benfen, p. 288. 

121) Jäger, Ulm, p. 816. Statut von Schlaiz bei Wald, VII, 88 u. 8. 

122) Statut, art. 2 $. 2 bei Wald), V, 122. 

128) Stadtrecht, art. 88. 

124) Rathserkenntniß von 1576 bei Ochs, VI, 490. Vergl. noch Urf. von 
1546, 1555 u. 1607 bei Ochs, VI, 491 u. 492. 

125) Urt. von 1288 bei Seibertz, II, 1. p. 512. 

126) Ertenntniß der Bunftmeifter bei Ochs, II, 888. Ratheébeſchluß von 
1418 bei Oche, III, 106. 
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ober auch um auögezeichnete Männer zu ehren und an jich zu 
ziehen. Was der Nitterfchlag für den Adel, das war die Erthei- 
lung des Bürgerrechtes für ben Bürgerftand, ein Mittel die ſtädti— 
ſchen Hinterfaflen zur Tapferkeit und zu jedem anderen Opfer zu 
ermuntern und auswärtige Talente ins ftädtifche Intereſſe zu 
ziehen. So erhielt in Bafel im Jahre 1514 Ludwig Schopper ein 
ausgezeichneter Scherer (Barbier) aus Biberach das Bürgerrecht und 
die Zunft der Scherer, „um willen feiner Kunſt“ 128), Aus vemjelben 
Grunde ward bafelbft im Jahre 1520 der Mahler Hans Holbein von 
Augsburg und im Jahre 1580 der Bildhauer Michel ins Bürger 
recht aufgenommen 12%). Im Jahre 15380 erhielt ein Meſſerſchmied 
von Wyl im Thurgau das Bürgerrecht, weil er ber Bürgerjchaft 
verfprochen hatte, „vie freye Kunft des Fechtens zu lehren und nach 
„Gebrauch des Schwertes Schule zu halten“ 12%), Endlich wurde 
dafelbft im Laufe des 16. Jahrhunderts mehreren Geiftlichen und 
Profefforen das Bürgerrecht verehrt 121). Eben jo wurden in Ro— 
tenburg Mahler, Apotheker, Hebammen, Wundärzte, Armbruftmacher, 
Kannengießer, Kunftpfeifer u. a. m. auf eine Reihe von Jahren 
fteuerfrei ins Bürgerredt aufgenommen 122). Auch in Freiburg 
erhielt ein Arzt, Meifter Wernher von Buchheim das Bürgerrecht 138), 

Die Gefhichte der Bürgeraufnahme ift nicht uninter- 
eſſant für die Gefchichte der Städte felbft. Denn ſie hängt mehr 
ober weniger mit ber Gefchichte des Wohlftandes und ver Blüthe 
der Städte zufammen. So lange ber Handel unb bie Gewerbe 
im Aufblühen waren pflegte die Anfäßigmachung allenthalben be 
günftiget und daher die Bürgeraufnahme und der Ankauf des Bür- 
gerrechtes möglichft erleichtert zu werben, 3. B. in Baſel das ganze 
14. und 15. Jahrhundert hindurch 12%), Seit dem Verfalle bes 
Handels und des Gewerbswejens und feit dem abnehmenden Wohl 


197) Oqhe, V, 416. 

128) Ode, V, 416. 

139) Ochs, V, 394, 416, VI, 510. 

180) Och6, VI, 497. Bergl. oben $. 187. 
181) Oche VI, 500 u. 501. 

182) Benfen, p. 297. 

188) Urt. von 1821 bei Schreiber, I, 287. 
134) Heusler, p. 265. 
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ftande warb biejelbe aber auf jegliche Weiſe erſchwert. Sehr inter: 
efiant ift in biefer Beziehung die Gejhichte von Bern Im 
13. und 14. Jahrhundert war man daſelbſt bemüht bie Zahl der 
Bürger möglihft zu vermehren, ſogar durch Aufnahme von Hört- 
gen und von Ausbürgern. Und auch im 15. und 16. Jahrhundert 
fand man die Vermehrung der Bürgerjchaft noch wünjchenswerth 
und dem Intereſſe der Stadt angemefjen. Erſt ſeit dem Berfalle 
des Handel und ber Gewerbe im 17. Jahrhundert trat bafelbfi 
an bie Stelle des früheren freien und großartigen Einnes jenes 
engherzige Syſtem der Abſchließung der Bürgerjhaft und ber in 
berfelben regierenden Familien. Zur Erihwerung der Nicderlaflun: 
gen warb tas Einfaufsgeld nad und nach bis auf 1200 Kronen 
gefteigert. Die fremden Handwerker mußten bei ihrer Aufnahme 
verfprechen bei ihrem Handwerk bleiben und wenigitens einen ihrer 
Söhne für denſelben Beruf erziehen zu wollen. Angeblich zur 
Beförderung der Handwerke und zur Abftellung des Müßiggangs 
wurde das Bürgerrecht im Sahre 1651 für fremde Handwerker 
gänzlich geichloffen und zu dem Ende Verzeichniffe der Bürger an- 
gefertigt und im Gewölbe niedergelegt. Und in den Jahren 1660 
1694 ward jogar zu wiederholten Malen beichloflen, vor Ablauf 
von 10 und von 20 Jahren gar Feine neuen Bürger mehr aufzu- 
nehmen 135), 

Bon der Aufnahme der Fremden war die Aufnahme ber 
Eingebornen weſentlich verſchieden. Denn Bürgerskinder 
durften vom Stadtrath nicht zurückgewießen werden, z. B. in Ro 
tenburg, Königfee u. a. m. 12%). Andererſeits brauchten fie in vie 
len Etäbten Feine Aufnahmsgebühr zu entrichten, 3.8. zu Freiburg 
tm Uechtlande und zu Burgdorf 137), zu Alſtedt 13%) u. a. m., oder 
ihre Aufnahmsgebühr war mwenigftens Tleiner als jene der Fremden, 
3. ®. in Halle, wo biefelben bloß einige Feuereimer zu ftellen bat- 








185) Stettler, Gemeinde: und Bürgerrechtsverhältniſſe von Bern, p. 72, 73 


N. 7680. 

186) Benſen, p. 288 u. 285. Statut von Königjee, art. 19 bei Wald), 
V, 199. 

187) Hanbfefie von Freiburg, $. 119 und von Burgborf, $. 37 bei Gaupp, 
Hd, 102 u. 128, 


188) Statut, art. 11 bei Wald, VI, 206. 
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ten 120), in Ilm, wo fie ein Etübchen Wein oder dafür 6 Grofchen 
an erlegen batten ’49), in Schlaiz 1) u. a. m. 

Auch die Beiſaſſen und Hinterjafjen mußten, wenn fie 
zur Gemeinde gehören wollten, in den Gemeindeverband aufgenom- 
men werben. Denn fie waren in früheren wie in fpäteren Zeiten, 
auch nach dem Eiege der Zünfte noch, im weiteren Sinne des 
Wortes Bürger, fogenannte geringeBürger, Kleinbürger 
oder Schukbürger ($. 234, 235 u. 368). Man nannte baher 
das Beifaflenrecht, wie jchon in früheren Zeiten in Köln ($. 203 
u. 205), jo auch in fpäteren Zeiten noch in Hamburg 142), in den 
Bairiſchen Städten !42), in Bremen u. a. m. ein Fleines Bür- 
gerreht im Gegenfabe des Vollbürgerrehts, welches man das 
Großbürgerrecht zu nennen pflegte. Die Aufnahme in diejes 
Feine Bürgerrecht oder Beifafjenreht geſchah in Ähnliher Weiſe 
wie die Aufnahme ins Bürgerrecht, entweber ftillfhweigend 
durch den Erwerb einer Edlde und durch beren Beſitz von Jahr 
und Tag, 3. B. in Augsburg 14%), oder durch eine fürmliche 
Aufnahme in das Beifaffenrecht. Die Aufnahme wurde wie bei 
ber Bürgeraufnahme vom Stadtrath beforgt. Die Aufnahmsgebühr 
war jeboch Heiner als jene der Bürger, z. B. in Bajel 145), in 
Eßlingen 146), Rotenburg 147) u. a. m. Auch mußte bei ihrer Auf: 
nahme, auch bei der Aufnahme der edeln Hinterfajjen, ein 
Eid geleitet 14%) und hie und da, wie bei der Bürgeraufnahme, 
Bürgjchaft geftellt werben, „in Zeit von fünf jahren fein Allmojen 


189) Dreyhaupt, II, 404. 

140) Etatut von Ilm, art. 2 5. 2 bei Wald, V, 122. 

141) Statut bei Walch, VIII, 88. 

142) Weftphalen, Hambıngs Verfaffung, I, 846 fi. 

148) Bair. Landredht, V, c. 25, $. 4. 

144) Url. von 1156 bei Lori, p. 4. „Go jemants ain Gölde be 
„Meet jar und tag, on Widerred, der ſoll binfüran niemands zur 
„Antwort jcyuldig fein.“ Vergl. Urf. von 1156 in Mon. Boic. 29. 
L p. 380. 

145) Ochs, VL, 489 u. 490. 

146) Bfafl, p- 158. 

147) Benien, p. 241. 

148) Die Eibesformel für die edeln Hinterfaffen aus 15. sec. bei Ochs, V, 
170. Bergl. $. 377. 
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„begehren, noch nehmen” zu wollen 149%). Webrigens wurbe aud 
das Bei= oder Hinterfaffenrecht zuweilen zur Belohnung geleifteter 
Dienfte verliehen. So wurde im Sahre 1503 einem Orgelbauer zu 
Freiburg, dem Meifter Martin Grünbach von Ulm, das Recht „ale 
„Hinterfäß frei in der Stabt zu wohnen“, bloß deshalb ertheilt, 
weil man mit feiner Arbeit zufrieden war 159), 

Das Bürgerreht und das Beifajfenreht ging öfter 
zur Strafe verloren, 3. B. in Soeft!°1), in Köln '82), in 
Bafel 182), in Wiehe !5%), in Kaufbeuern 166) u. a. m., insbeſondere 
auch durch die Ehe einer Bürgerstochter ohne Zuftimmung ihrer 
Eltern ?5%), und in fpäteren Zeiten auch durch die Ehe eines Bür 
gers oder einer Bürgersfrau mit eigenen Leuten, 3. B. in 
Soeft 187) und in Bafel 8), indem der Bürgerfiand ein Stand 
von freien Leuten geworben, die eigenen Leute alfo den Bürgern 
nicht mehr ebenbürtig waren. Das Bürger: und Beifaffenredt 
fonnte aber auch freiwillig aufgegeben werden. In jenen 
Städten, in welhen Freizügigleit beftand, Tonnten die Bürger un 
Beiſaſſen wieder abziehen, wann fie wollten, 3.3. in Straßburg !s®). 
Es mußte ſogar hie und da den Abziehenven ficheres Geleit ge 
geben werden, 3.38. in Lucern und in Freiburg im Breisgaut®®). In 
jenen Städten aber, in welchen fich die Bürger bei ihrer Aufnahme 
auf eine Reihe von Jahren verbürgert hatten, durften fie erft nad 
Ablauf diefer Zeit wieder ausfahren („varen — usvaren”) ober 


149) Rathserkenntniß von 1584 bei Ochs, VI, 490. Bergl. p. 41. 

150) Schreiber, Geſch. von Freiburg, III, 289. 

151) Stadireht von 1120, $. 40. Schrae, art. 116 bei Emminghaus, p. 
172. 

152) Urf. aus 12. sec. $. 7 bei Claſen in Materialien zur Statifid, I, H. 
12. p. 498. 

158) Heusler, p. 252. Ochs, IL, 310. 

154) Statut aus 15. sec. bei Wald, Ill, 50. 

155) Stadtrecht, $. 21 bei Wald, III, 817. 

156) Urk. von 1264 bei Nemling, p. 801. 

157) Schrae, art. 152 bei Emmingh. p. 186. 

158) Urf. von 1576 bei Ochs, VI, 490. 

159) Urf. von 1512 bei Wender, Eontinuat. von Außburgern, p. 136. 

160) Stadtrecht von 1120 $. 7. Vergl. oben $. 108. 
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abziehen, z. B. in Münden, Schongau, Rain, Friedberg, Auge: 
burg und Um 10), Bor dem Abzug mußte das Bürgerrecht im 
Math aufgefagt und der Bürger» oder Beifaflen: Eid aufge 
geben !%2), dann die rüdftändigen Steuern und Schulden be— 
zahlt "*2) und öfters auch noch eine Nachfteuer oder ein joge: 
nannter Abzug entrichtet werden, z. B. in Eßlingen !*®), in 
Ulm '%), in Regensburg 10%), in Augsburg 19), in NReutlin- 
gen !), in Jeny’e®), in Münden 170), in Kaufbenern 171), in 
Langenfalza 72), in Schlaiz 172), in Rotenburg na) u. a. m. 
Am Ende des 14. Jahrhunderts wurde jedoch die Nachſteuer in 
Ulm wieder aufgehoben und ber freie Abzug eingeführt 175). Dei- 
ters mußte auch noch vor dem Abzuge das Bürgerrecht abge— 
ſchworen werden. Und biefen Eid nannte man in Bajel im 
16. und 17. Jahrhundert den Abzugseid!Te), Die Wieder- 
aufnahme eines ausgewanberten Bürgerd war meijtentheils 
verboten, wenn das Bürgerredht zur Strafe verloren ge 
gangen war, 3. B. in Soeft '77), in Wiehe 17%) u. a. m. Allein 


161) Lori, p. 49, 51 u. 96. Augsburger Stadtredt, art. 88. Jäger, Mag. 
m, 50. 

162) O6, VI, 14. Siatut von Ihny $. 45 bei Jäger, Mag. II, 185. 

168) Grimm, III, 600. Vergl. oben $. 108. 

164) Pfaff, p. 180, 181, 150, 151 u. 152. 

165) Rathebeihluß von 1877 bei Jäger, Mag. III, 501. 

166) Gemeiner, II, 102. 

167) Zäger, Geſchichte von Augsburg p. 148. Die Gelepgebung hal 
jedoch daſelbſi mehrmals gewechſelt. Chronik von Augsburg, II, 
888—894. 

168) Urf. von 1495 bei Gayler, p. 129. 

169) Statut $. 45. 

170) Bairiſche Annalen von 1883, p. 829. 

171) Stadtrecht $. 19 bei Wald, II, 815 u. 316. 

172) Statut, art. 26 bei Wald, VII, 295. 

173) Statut, art. 21 bei Wald, VILL, 98 fi. 

174) Benfen, p. 288, 242 u. 248. 

175) Jäger, Ulm, p. 818 u. 819. 

176) O6, VI, 49. 

177) Siabtrecht von 1120, $. 40. Urt. von 1288 bei Geiberg, II, 1. p. 54 
u. 518. 

178) Statut aus 18. sec. bei Wald, III, 50. 
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auch in anderen Fällen wurde die Wieberaufnahme ins Bürger: 
oder Beifafjen- Mecht dfters erihwert. In Bafel 3. B. war zu 
dem Ende die Zuftimmung des Meinen und großen Rathes nott- 
wendig '7%), Anberwärts wurde jedoch bie Wiederaufnahme in 
derſelben Weife wie jede andere Bürger: ober Beifaflen-Aufnahme 
behandelt, 3. B. zu Ilm und Königfee 190). 


179) Rathsordnung von 1629 bei Dis, VI. 16. 
180) Statut von Ilm, art. 8, $. 8. und Statut von Königſee, art. 19 bei 
Wald, V, 126 u. 199. 








IV. Rechte und Verbindlichkeiten der Stadt: 
bürger. 


1. Im Allgemeinen. 


$. 370. 


Die Markgemeinſchaft war urfprünglich die Grundlage der 
Stadtverfaffung, die Aufnahme ins Bürgerrecht alfo nichts Anderes, 
als eine Aufnahme in diefe Gemeinfhaft (communio civitatis 
($. 226 u. 369). Dieſe Gemeinſchaft erſtreckte fich anfangs über 
die ganze Stabtmart. In vielen Städten gab es fogar uriprüng 
lich gar fein Sonbereigen. Alles Land war vielmehr Gemeinland. 
Und lange Zeit haben fi Epuren diefer Gemeinſchaft nicht bloß 
auf dem Lande erhalten!), fondern auch in manchen Städten, z. B 
in Dortmund ($. 64) und in Bafel. Wie anderwärts fo mußten 
nämlich auch in Bafel die liegenden Güter vor Gericht übertragen 
und daher eine Gebühr von 1 Pfb. 3 Den. entrichtet werben. Uno 
noch im 14. Jahrhundert nannte man biejes das liegende Gut vor 
Gericht kaufen, eine Benennung, welde man jedoch nicht mit 
dem vom Käufer zu erlegenden Kaufſchilling verwechſeln darf. Wie 
anderwärts jo hat es nämlich auch in Bafel urfprünglich kein Eon. 
dereigen, vielmehr bloß eine Sondernugung gegeben, und bei jedem 
Befigwechfel mußte diefe Sondernugung von ber Gemeinde vor 


1) Mine Einleitung zur Gef. der Mark-, Dorf: und Gtabtverfafjung, 
p- 6, 98 u. 97. Meine Geſchichte der Markenverfaffung, p. 10—12 
u. 76. 
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Gericht gekauft, die Nutzung alſo gewiſſermaßen durch einen fing 
ten Kauf von der Gemeinde erworben und ſodann vom Gericht 
übertragen werden. Auch ſollte der Uebertrag erſt nach Jahr un 
Tag volle Kraft haben, der Kauf alfo erft nach Jahr und Tu 
„verjahret“ jein?). Dieſer urfprüngliche Stand der Dinge ht 
fih jedoch frühe fchon in den meiften Territorien und in alla 
Etäbten verloren. Denn der in den Städten entflandene free 
Verkehr konnte nicht neben jener Gemeinſchaft beitehen. Die Eon 
jequenzen der urjprünglichen Verfaffung haben ſich jedoch allenthab 
ben, insbejondere auch in den Stäbten erhalten. 

Wie in allen Marken, in den alten großen Marken und u 
den Dorfmarken, jo ruhten nämlih auch in den Stadtmarken all 
Rechte und Verbindlichleiten der Marfgenofien auf der Martge | 
meinjchaft, alſo auf Grund und Boden, und zwar zunägit auf 
dem Haufe und Hofe in der Stadt, indem der Hauptplab, wie da 
alt Dänifche Recht jagt, das Haupt des ganzen Befigthums (capıt 
oder fundus dignior) war, die dazu gehörigen Ländereien dagegen 
als das Zugehör oder als bloße Pertinenz des Haufes und Hol, 
gleichſam als die Glieder des Hauptes betrachtet worden find (que 
fundis dignioribus velut membra capitibus obsequuntar)?). & 
war es in Coesfeld), in Meppen®), in Münden ®), in Lübel®) 
Worms, Bern, Freiburg, Medebach, Münfter, Schwaney, in der 
Schlefiihen Städten u.a. m. ($. 53, 66, 72, 224 u. 2) 
Die Rechte und Verbindlichkeiten der Stadtbürger ruhten demnd 
nicht auf den einzelnen zu dem Beſitzthum gehörenden Grundftud, 
vielmehr auf dem Haufe und Hofe, zu weldem jene Gruft 
gehörten. Wenn daher einzelne Grunbftüde von der Haus: um 
Hofftelle getrennt und entweder an auswärtige Bejiger oder U 
jteuerfreie Perſonen veräußert wurden, jo waren dieſe fodann ſrei 
von aller Schagung, 3.8. in Coesfeld’). Dies war der urfpräu: 


2) Ochs, II, 882 u. 888. Vergl. meine Einleitung, p. 92—10. 
8) Andreas Sunefen, V, 10. Meine Einleitung, p. 127 u. 136. 

4) Söteland, p. 240, 243 u. 244. 

5) Diepenbrod, p. 210. 

6) Urk. von 1295 bei Bergmann, U, 5. 
60) Stadtr. bei Hach, 1, 48, 52, 67, 124. 

7) Södeland, p. 240 u. 244. 
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liche Zuftand der Dinge Späterhin, ſeitdem bie Stabtmarkverfaf- 
fung bereits erjchüttert oder auch jchon ganz untergegangen war, 
findet man jedoch auch einzelne fteuerpflichtige Ländereien, welche 
öfters nicht mehr zu einer Wohnung gehört haben, 3. B. in Ru⸗ 
dolſtadt, Blankenburg u. a. m.®). Auch gilt biefes Alles ſowohl 
von bem Antheil der Bürger am Etabtregiment, wie von ber Ge 
richtsfolge, von dem Gewerbsrechte, von dem Antheil an der ge- 
meinen Mark und an ben Marknutzungen, von den Dienſten und 
Leiftungen und von allen anderen genofjenjchaftlichen Rechten und 
Berbindlichkeiten. 


8. 371. 


Nur in Grund und Boden in der Stabtmarf angefefjene 
Leute konnten, wie wir geſehen, vollberechtigte Bürger fein und 
zwar, da das Haus und der Hof das Haupt des Beſitzthums war, 
nur ſolche Srunpbefiger, welche ein Haus und einen Hof oder einen 
Hausplab in der Stadt befaßen (6. 227). Eben jo fonnten nur 
Srundbefiger in den Gemeinderathb wählen und in denſelben ge- 
wählt werden. Denn fie nur allein waren aftiv und paſſiv wahl- 
fähig ($. 156 u. 157). Das Regiment lag demnach in den 
Händen der Hans: und Hofbejiger. Ceit Abjchaffung der 
Hörigleit in den Städten war baher das Stadtregiment ein 
Geſchlechterregiment. Erſt feit dem Siege der Zünfte wurbe 
es in ben meilten Städten anders. Dann hörte aber auch die 
Markenverfaſſung auf die Grundlage der Stadtverfaffung zu fein. 
Urſprünglich indejlen ruhte der Antheil am Staotregiment allent- 
halber auf dem Befibe von Grund und Boden, und zwar auf bem 
Beſitze eines Haufjes und Hofes in der Stadt. Daher hatten in 
Kübel nur die in Grund und Boden angejeflenen Leute (die pos- 
sessores proprii caumatis) Zutritt zu dem placitum legitimum, 
in welchem außer den Nechtsjtreitigkeiten auch die übrigen Angele- 
genbeiten der Stadt (de reipublice necessitatibus) verhandelt zu 
werden pflegten!). Und in mandhen Städten, 3. B. in Hamburg, 


8) Statut von Rudolſtadt von 1594, art. 10. $. 1 und von Blanfen: 
burg von 1594, art. 10. $. 1 bei Wald, V, 51 u. 96. 

1) Stabdtr. bei Had, p. 2 u. 3, 185 u. 186. Urk. von 1220 im Lüb. 
Urfb. I, 89. 
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hat ſich diefer Grundſatz auch fpäter noch, ſogar bis auf unfere 
Tage erhalten. Daher hatten daſelbſt und Haben heute 
noch nur die „in der Stabt Ningmauer mit eigenem 
„Teuer und Heerd“ angeſeſſenen Leute?), welche man feit 
dem 13. Jahrhundert die erbgefeifenen Bürger genamı 
bat 2), Zutritt zu den Bürgerverfammlungen oder Bürgercon- 
venten. Die „unangefeijenen Bürger” dagegen hatten Teinen 
Zutritt ®). 

Eine Folge dieſes Grundſatzes war ber weitere Grunbjag, 
da nur Bürger Grundbeſitz in der Stadt erwerben durften, unt 
daß alle Grundbefiter Bürger waren oder Bürger werden mußten 
und daher alle ftäbtischen Laften tragen oder den Grundbefib wie 
ber aufgeben mußten. Urjprünglih waren nämli alle Srundbe 
fiter in der Stabtmart, wenn fie ihren eigenen Rauch in der Stadt 
hatten, vollberechtigte Bürger. Denn nur in der Stabtmarf an- 
geſeſſene Grundbefiger Fonnten Stadtmarfgenofien fein. Alle 
Grundbefiger aber, welche ihren eigenen Rauch in der Stadt hat 
ten, waren auch Markgenoſſen, indem urjprünglih durdy den bla 
Ben Erwerb von Grund und Boden das Bürgerrecht ſtillſchweigend 
erworben worden ift ($. 227 u. 369). Seitdem jedoch zum Befike 
des Bürgerredhts auch noch eine ausprüdlihe Aufnahme ins Bür 
gerrecht erfordert zu werden pflegte ($. 369), ſeitdem forderte man 
auch, daß alle in der Stadtmark angeſeſſenen Grundbefiger Bürger 
fein mußten oder, wenn fie e8 nicht waren; daß fie fidy ins Bür— 
gerrecht aufnehmen lafjen und die bürgerlichen Laſten tragen, ober 
den Grundbeſitz wieder aufgeben jollten. ‘Daher die in die meilten 
Etadtrechte übergegangene Beitimmung, daß ber ſtädtiſche Grund⸗ 
befiß nicht an Fremde oder nicht ins Bürgerrecht aufgenommene 
Ritter oder Geiftliche, vielmehr nur an Bürger verfauft oder jonft 


2) Reglement der Bürgerconvente von 1710, tit. Lart. 1 u. 5 in Haupt: 
grundgejegen, p. 59 u. 68. 

3) Receß von 1488, art. 64 im Nachtrag, p 81. Receß von 1529, aı 
181. Receß von 1608, art. 75. Reglement von 1710, tit. 1, art. 1, 
u. 6. Vergl. oben $. 227. 

4) Bürgerbeihluß vom 4. März 1674 und Receß von 1674 art. 15 i 
Nachtrag, p. 180 u. 201. 
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veräußert werben bürfe, z. B. in Mühlbaufens), in Bremen 9), 
in Eoeft ), in Freiburg 9), in Wels ®), in Kempten !%), in Buch- 
horn !!), in Ulm 12), in Regensburg '?), in Augsburg 14), Speler !®), 
Lünchurg !%), in Blankenburg, Ilm, Stönigfee, Leutenberg, Coesfeld, 
Kübel u. a.m.!. Da nun in früheren Zeiten vor Ablauf von 
Jahr und Tag Fein fremder Anfiebler, auch wenn er Bürger ge 
worden war, gegen die Anfprache feines Herrn gefichert war, fo 
hatte er erft nach Ablauf diefer Zeit das Recht ein Grundſtück 
felbftändig zu befigen, 3. B. in Lübed !S). Und in Köln geichah 
deshalb die Einwelfung in den Beflg eines Haufes und Hausplabes 
vom Gerichte unter dem Borbehalte, daß binnen Jahr und Tag 
feine Einſprache geichehe 9%. Wenn nun aber dennoch Fremde 
ober nicht ins Bürgerrecht aufgenommene Nitter oder Geiftliche 
oder geiftlihe Stifter und Klöfter bürgerliche Güter gekauft, geerbt 
oder fonjt erworben hatten, fo mußten fie fi entweder ins Bür- 
gerrecht aufnehmen laſſen, und dann audy alle bürgerlichen Laften 
tragen, oder fie mußten wenigftens, wie die Stabtbürger, die er: 
worbenen Güter verfteuern uud zu dem Ende öfters die Dienft- 
und Steuerpflicht ausprüdlich anerkennen, 3. 2. die Fremden in 
5) Urf. aus 18. sec. bei Grasshof, p. 199. 
6) Etatut $. 29 u. 30 bei Pufendorf, 1, sppend. p. 46. 
7) Schrae, c. 59 bei Emming., p. 217. 
8) Stabdtr. von 1120 $. 21 bei Schreiber, p. 9. 
9) Urt. von 1491 u. 1571 bei Kurz, Oeſterreichs Militärverf.; p. 481 u. 
482. 
10) Urk. von 1559 bei Mofer, U, 88. 
11) Urk. von 1299 bei Moſer, I, 2689. 
12) Jäger, Ulm, p. 817. 
13) Semeiner, I, 468, II, 122. 
14) von Stetten, Geich. von Augéb. I, 88 u. 94. 
15) Lehmann, p. 838. 
16) Stabtr. $. 18 bei Pufendorf, III, app. p. 371. 
17) Statute von Ilm, Königsjec u. Blankenburg bei Walch, V, 80, 128, 
151 u. 197. Vergl. no Ark. von 1180 bei Ludewig, Rel. Mpt. II, 
200. und Siebenkees, Beltr.. zum T. R. I, 137 u. 128. und oben $. 
68 und $. 82. 
18) Urf. von 1368 bei Rauli, Abbl. aus Lüb. R. IL, 8. 
19) Art. von 1271 bei Claſen in Materialien zur Statiflif ac. II, 1. p. 
1238 u. 126. 
v. Maurer, Stäbieverjaffung. IL. 49 


UT or A En 


— J 
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Frankenhauſen, Königſee, Greußen 2%), in Lübeck 21), in Nürnberg, 
Frankfurt, Magdeburg und Torgan 23), insbefondere auch bie frem- 
ben Ritter und Edelleute in Speier??), in Mühlhaufen 9), 
in Gera, Blankenburg, Ilm 2%), In Eifenad u a. m. 20), damı 
die Geiftlihen, geiftlihen Stifter und Klöfter, 3. B. m 
Augsburg ?7), in Frankfurt 2%), Triebberg in ber Wetterau 29), 
Wetzlar 30), Eflingen 34), Dortmund 32), Meiningen 3°), Köntgfee ?%) 
u. a. m., überhaupt alle Erwerber eines Bürgerhaufes ober 
eines bürgerlihen Gutes 3. B. in Ulm ?5), Rubolftadt, Blanken⸗ 
burg und ZTeichel 3%). Oder fie mußten fi unter tem Namen 
eines Bürgers in die Steuerliften eintragen laflen unb im biefer 
Weiſe die ftädtifchen Eteuern entrichten 27). Wollten fie aber aud 
dieſes nicht thun, jo mußten fie jodann binnen einer kurzen Frik, 
insgemein binnen Jahr und Tag, die gefauften oder geerbten oder 
jonft neu erworbenen bürgerlichen Güter an einen Bürger verfaufen 
oder mwenigftens verpachten, 3. B. die Fremden in Nürnberg 3), in 
Trankenhaufen, in Sim, in Greußen ?), in Wagbeburg 4%), in 


20) Die Statute bei Walch, I, 267, V, 197 u. VIL 182. 

21) Urk. von 1865 in Orig. Guelf. IV, praef. p. 32. 

22) Riccius, Entwurf von Stadtgeſetzen, p. 568—8572. 

23) Lehmann, p. 621. 

24) Urt. von 1302 bei Grasshof, p. 27. 

25) Etatute bei Waldy, II, 126, V, 80 u. 124. 

236) Riccius, p. 573 f. 

27) von Stetten, Geſch. von Augsb., I, 96. Jäger, Augeb., p. 150. 

28) Urf. von 1291, 1818 u. 1338 bei Bochmer, Urkb. I, 261, 444 u. 
525. Urf. von 1833 bei Moſer, Reichoſt. Handb. I, 486. 

29) Urk. von 1346 bei Mojer, L, 696. 

80) Urk. von 1849 bei Mojer, II, 878. 

81) Urk. von 1345 bei Mofer, I, 480. 

82) Urk. von 1877 bei Mofer, I, 879. 

33) Grimm, III, 600. 

34) Stadtrecht von 1365 bei Wald, VII, 46 u. 47. 

35) Jäger, Ulm, p. 817. 

36) Statute bei Wald, V, 28, 77 u. 167. 

87) Beifpiele bei Zimmermann, märf. Städteveri., I, 281. 

88) Nathöbeerete von 1604, 1688, 1671 u. 1718 in Historie Norimb 
dipl., p. 1061 u. 1062. 

39) Statute bei Wald, 1, 267, V, 125 u. VII, 132. 
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Schweidnitz *'), in Reutlingen #2) u. a. m., insbeſondere auch die 
fremden Edelleute 3. B. in Torgau #7), bann bie Geiftlichen, bie 
geiftlihen Stifter und Kloͤſter, z. B. in Regensburg #), in Män- 
Ken 3), in Ulm), in Augsburg 7), in Mainz 4), in Frank: 
furt #), in Köln), in Coesfeld 41), in Mühlhanfen 5%), in Sten- 
dal 82), in Lindau 89), in Buchhorn 5%), in Rheinegg 5*) u. a. m. 7), 
Es wurde demnach in jenen Stäbten ber neue Erwerb von Grund 
und Boden den Edelleuten und der Gciftlichkeit im Grunde genome 
men verboten, und das Verbot der Veräußerung des Grund und 
Bodens an die Geiftlichkeit (an bie todte Hand) auch in manchen 
Stäbten frühe ſchon ausgefprochen, 3. B. in Augsburg im Jahre 
1515 5°) und, wie wir gefehen, in Franffuri a.M.-($. 104). Und 
was von den Fremden gt, gilt auch von jenen Bürgern, welche 
ihr Bürgerrecht aufgegeben oder jonjt verloren hatten unb dadurch 
ſelbft Fremde geworden waren. Auch fie follten daher binnen einer 
gewiflen Frift ihren Grundbeſitz an einen Bürger verlaufen, 3. B. 
in Soeft binnen Jahr und Tag 9), in Reutlingen binnen fünf 


40) Magbeb. Boliceiorbnung, cap. V. Ordnung ber Stäbte. 
41) Urk. von 1828, $. 48 bei X. un. St. p. 526. 
42) Urk. von 1495 bei Gayler, p. 129. 
43) Urk. von 1514 bei Horn, hiſtor. Hanbbibl. VI, 687 u. 638, 
44) Gemeiner, I, 468. 
45) Urk. von 1345 bei Bergmann, II, 87. 
46) Urk. von 1800 bei Mofſer, II, 803. Säger, Ulm, p. 369 fj. 
47) Url. von 1306 bei Mojer, I, 98 
48) Zwei Urt. von 1866 bei Würdtwein, subs. dipl. XII, 383. und 
bejien nova subs. VII, 858. 
49) Vf. von 1291 u. 1318 bei Boehmer, I, 261 u. 444. 
50) Hüllmann, Etädtewejen, IV, 129. 
51) ESöfelandb, p. 61, Not. u. 241. 
52) Urf. von 1292 bei Grasshof, p. 26 u. 209. 
58) Urk. vor 1272 bei ®erden, vet. March. I, 12. 
54) Urk. von 1272 bei Heider, p. 564. 
55) Urk. von 1299 bei Wojer, I, 268. 
56) Uxk. von 1276 Bei Kopp, Geld. II, 664. 
.. 57) Noch viele Beiſpiele bei Riecius, p, 574 ji. 
58) von Stetten, Geſch. von Augsburg, I, 96. 
59) Echrae, ce. 152 bei Emminghaus, p. 186. 
49 * 
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Jahren ®). Und auch ſeit dem Siege der Zünfte haben die me- 
ften Städte an biefen Grundfägen feitgehalten. &8 war zwar jet: 
dem ber Befi von Grund und Boden fein weſentliches Erforder: 
niß mehr zum Erwerbe des Bürgerrechte. Allen nach wie vor 
jollten alle Grundbeſitzer Bürger werden oder wenigftens alle bür: 
gerlichen Raften tragen. Und fo ift es deun in den meiften Städten 
bis auf die jetige Stunde geblieben. 


$. 372. 


Was von dem Antheil am Stadtregiment gilt, gilt auch von 
ber Gerichts- und Landfolge. Jeder in der Stadt angefeflene 
Mann mußte zur Vertheidigung der Stadt mitwirfen. Wer diefer 
Pflicht nicht nachlam, mußte dafür eine Eintommenfteuer als 
Kriegsfteuer entrichten, 3. B. in Köln!) Eben jo war jeber in 
der Etadt angejefjene Mann zur Gerichtsfolge, zur Nachfolge beim 
Gerüffte u. ſ. w., aber natürlich nur innerhalb der Start felbft 
verbunden, 3. B. in Medebach, Brilon und Ruͤden 2). Auch bie 
Gerichts: und Landfolge ruhte auf dem DBefite eines Haufcs und 
Hofes in der Stadt. Wer daher zwei Häufer befaß, mußte von 
einem jeden die Folge thun, 3. B. in Rudolftabt und in Blanken⸗ 
burg ?). Aus demſelben Grunde mußten alle dingpflichtigen Lente, 
bie Urtheilsfinder und Schöffen, bie Zeugen, vie gericht: 
lichen Bürgen, und aud die Eidhelfer in Grund und Boden 
angefeflene Leute, fogenannte beerbte Leute oder gute Leute (boni 
viri oder boni homines) fein. Nur die mit einer eigenen Wob 
nung angejefjenen Leute in Lübeck waren zum Erfcheinen im Echte 
ding berechtiget und auch dazu verpflichtet %). Die Schöffen um 


60) Privileg. von 1495 bei Sayler, p. 129. 

1) Urk. von 1206 bei Pertz, IV, 209. und Quellen, II, 27. item gai- 
cumque habentes possessiones infra muros civitatis, tempore 
gwerre a defensione civitatis se subtraxerunt, de singulis mareis 
redituum persolvent marcam nummorum. Vergl. oben $. 129 

2) Urk. von 1220 bei Seiberg, I, 1.p. 207. — cum gladio et clamı „ 
quod vulgariter Scrye dieitur, — sequelam facere tenebuntur 

3) Statut von Rudelſtadt, art, 10 $. 10 und von Vlaufenburg, art ) 
5. 12 bei Walch, V, 53 u. 99. 

4) Lüb. R., art. 2. bei Sad, p. 185. Tribus uicibus in anne 
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Skhöffenbräder in Köln und in den Vorſtädten von Köln 
mußten beerbte oder geerbte oder gegutete Leute oder heredati 
fein®). Eben fo durfte in Winterthur „nieman Über unfern aigen 
„rurtailde Sprechen wan ber och aigen bet, das unjere ftat marctes 
„reht hat“ ©). Auch in Schweidnitz follten alle Schöffen „geerbt* 


fein). Eben jo galt in den Bairifchen Städten, 3 B. in Lande: 


berg, der Grundſatz, „daß niemandt unjern Burger dajelben fainen 
„geweijen mag noch fol, dann mit Burgern, die hei ßlich wo: 
„nendt und ſitzent in derjelben unjer Statt®). Eben fo in 


Megensburg 9). Auch die Zeugen mußten, wenn von einem 


Zeugniß über Grund und Boden, oder von einem Zeugniß bet 
Wahrheit bei Anjchuldigungen die Rede war, in Grund und Boden 
in der Stadt angefeflen,; fogenannte beſeſſene oder erbgeſeſ— 
jene Leute fein!‘ Sn Kübel follten fie gute Leute (boni viri 
oder probi viri) fein, welche torfacht Eigen befaßen '!,, in Ham⸗ 
burg erfhaftige Nude oder erfjeten Borgere!2), in Freiberg 


uentus erit legitimi placiti et omnis qui possessor est pro- 
prii caumatis aderit si fuerit infra muros. Dergl. Westphalen, 
ill, 622. 

5) Jura Colon. $. 2 bei Glajen in Materialien zur Statiftil, I, ©. 12. 
p. 505. quicunque erit scabinus seu senator debet esse herede- 
tus infra parochiam. Urk. von 1377 bei Securis, p. 188. Stadt: 
tet von 1611, art. 25. Die Schefienbrüber „jun Colin geerbtt 
„onnd geguttb zum mynſten mitt eyner mark guttz geldn uff 4 rey⸗ 
„nifher guldenn.” — Vergl. oben $. 60. 

6) Stadtr. von 1297 8. 16 bei Gaupp, 1, 145. 

7) Willkür von 1889 bei T. u. St. p. 608. 

8) Freiheit von 1876 bei Lori, p. 75. 

9) Ratheordnung von 1859 bei Freyberg, V, 152. 

10) Magdeburg. Schöffenbrief von 1804 6. 78 bei T. u. St. p. 466. 
Sächſ. Weichbild, art. 104 u. 105. 

11) Etadiret bei Westphalen, III, 628. jurantibus duobus probis 
viris, septa domicilii sui in civitate habentibus. — eod, 
II, 646 cap. 61. „iwe gude man bate fwernen, de torfacht egen 
„bebben in ber fiat.” Stabirecht bei Hach, I, 48, 52, 53, 67, 124, 
U, 109, 150, III, 228 u. 257. Codex juris Lubecens. bei Dreyer, 
verm. Abhl. I, 469. -— per bonos viros cespitalitatem in civitate 
habentes probari possit. 

12) Stabdtr. von 1270, I, 8 u. 16. von 1497. E. $S.9 u. 18, und J. $.10. 


R) 
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befeffene Männer 12), in Ens namhafte Leute {viri nominati), 
d. b. angefefiene Leute 1%), in Prag an Erb und Eigen geſeſſene 
Leute 18), in Brünn gejeflene Leute!®), in Lindau!?), dann in 
Landsberg #), in Mittelburg 1%), in Mebebah 2%) u. = m. in 
Grund und Boden angefeflene Leute. Eben fo mußten auch die 
gerichtlihen Bürgen in Grund und Boden angefeflen, aljo 3. 8. 
in Freiberg bejeflene Leute fein 21). Endlich mußten auch die Eid⸗ 
helfer in der Stabtmarf angefeflene Pürger fein, 3. B. in Got 
far 22), in Lüneburg 22), in Salzwedel 2%), in Apenrade 2) van. 
Erit feit dem Siege der Zünfte warb auch in dieſer Beziehung bie 
alte Grundlage der Verfaflung, die Etabtmarkverfaffung, erfchüttert. 
Und es bing feitdem die Dingpflichtigfeit und die Fähigleit zum 


18) Stadtrecht bei Schott, III, 175, 186, 214, 226 u. 297. Etatut $. 57 
u. 188 bei Walch, IIL 188 u. 228. 

14) Gtabtreht von 1279, c. 6. vergl. c. d. 

15) Stadtrecht, c. 66 bei Rößler, p. 47. 

16) Schöfſenbuch, $. 867 hei Rößler, p. 167. — duo alii fide digni 
viri habentes residentiam, hoc est in vulgari dicendo scilicet 
zwen gezejjen man. — 

17) Rathobeſchluß bei Heider, p. 635. 

18) Freiheit non 1876 bei Lori, p. 75. 

19) Chorea von 1217 hei Mieris, I, 171. Nullus — potest testimonium 
dicere, qui negue terram, neque dominium in Middelburch hs- 
buerit. 

20) Stadtrecht von 1165, $. 28 bei Seibertz, II, 1 p. 76. 

21) Stadtrecht von Freiberg, c. 5 u. 27 bei Echolt, IH, 174, 175 u. 
226. — „Der muz burgen fetcen einen befezjenen man der mit eigen 
‚ond mit erbe bejezzen iſt.“ 

22) Urk. von 1219 bei Göfchen, p. 118. is qui convenitur cum septem 
burgensibus qui proprias habent domos se debebit expurgare. 

28) Urk. von 1247 in Orig. Guelf. IV, 215. ille se cum duobas bur- 
gensibus damos in civitabe habentibus expurgabit. eod. p. 219. 
„De ienne ſchal fid entihuldigen myt twen borgeren die in der flabt 
„egben bus bebbet.“ 

24) Urt. von 1278 bei Lenz, I, 73. accusatus pro homicidio cam b' 
gensibus in civitate manentibus se defendat. 

25) Stabix. art. 17 bei Dreyer, vermifchte AbhL IH, 1890. „fd entt 
„digen mit 12 Mans Geben bejetene Borger.” unb art. S& „n 
„XII Borgern be egen Erbe hebben.“ Vergl. nody art. 128. 
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Urtheil finden, zum Zeugniß geben und zur Eibeshülfe entweber 
gar nicht mehr mit dem Grundbeſitz zuſammen oder doch nur noch 
im jo beichräntter Weile, daß die Negel zur Ausnahme ward, 3. B. 
im Lubeck 3%). 


$. 373. 


Urfprünglich war mit dem Bollbürgerrechte eine unbejchränfte 
Sewerbsfreiheit verbunden (6. 82). Mit dem VBollbürgerrechte jelbit 
zuhte demnach auch das Recht ein Gewerbe zu betreiben, over 
bas Net der Bürgernahrung auf dem Beſitze eines Bürger: 
hauſes, 3. B. in Meppen '), in Hörter?) vu. a. m. Erſt feit der 
Entjtehung der freien Zünfte und feit dem Siege der Zünfte wurde 
e8 anders. Denu das Gewerbsrecht war jeitvem abhängig von ber 
Aufnahme in eine Zunft. Nichts deſto weniger blieb bas Recht 
der Bürgernahrung ein Vorrecht der Bürger, auch wenn dieſe kei⸗ 
nen Grundbeſitz mehr in der Stadt hatten, 3. B. in Soeſt ?), in 
Um) u. a m. In vielen Städten hat fich jedoch das alte Recht 
als ein Realrecht der Bürgerhäufer, und zwar als ein echt jedes 
Bürgerhauſes bis ins 18. Jahrhundert erhalten, 3. B. das Necht 
Dier zu brauen und zu fchenfen in vielen Stäbten des Hochſtiftes 
Fulda 5), in Alftedt, in Gera, in Rudoljtadt, Blanlenburg u. a. m.®), 
insbeſondere auch in Walbfappel in Heſſen. Jeder Hausbeſitzer 
war daſelbſt zum Bierbrauen und zum Ausſchenken des von ihm 
ſelbſt gebrauten Bieres berechtiget. Und die Reihenfolge wurde 
durch das Loos, durch bie ſogenannten Kürlooſe beſtimmt. Erſt 
im Jahre 1826 wurde das Reihebrauen abgeſchafft und das 
ſtaͤdtiſche Brauhaus an einen Bierbrauer verpachtet). Daſſelbe 


28) Pauli, I, 198. 

1) Diependrod, p. 200. Not. unb 210. 

2). Url. von 1847 bei Wiganb, denkwürdige Beitr. p. 168. 

8) Polizeiorbnung von 1650 art. 7 u. 8, tit. 18 8. 1 u. tit. 19 9. 5 
bei Emminghaus, p. 278, 275, 311 u. 820. 

4) Jager, Uhn, p. 817. 

5) Thomas, I, 179, 180 u. 285. - 

6). Statut von Sera, $. 58 u. 54, von Rudelſtadt, art. 10 8. 1 ff. von 
Blanfenburg, art. 10 $. 1 ff. von Alſtedt art. 22. bei Walch, U, 123, 
V, 51. u. 96. u. VI, 209. 

7) Zanbau, Gedichte von Waldfappel, p. 5658, 
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gilt-von dem Nechte Wein zu ſchenken, 3. B. in Rubolftabt und 
Blanfenburg *). Da jedoch diefes Recht urjprünglich nur den Alt: 
bürgern (den Sefchlechtern oder Patriciern) zugeitanden Hat, ben 
Stadtbürgern aber feit dem Eiege der Zünfte nicht mehr zugeftan- 
den zu werben pflegte, jo bat fich in den meiften Städten mit jebem 
Jahre die Anzahl der Berechtigten vermindert )). Und bas Recht 
wurde fodann ein Vorrecht gewiller Häufer, alfo eine wahre 
Realgerechtigfeit diefer Häufer, während c8 früher das Recht eines 
jeden Bürgershaufes geweien if. So war in Hamburg daß 
Recht Bier zu brauen urjprünglic das Recht eines jeten Hausbe⸗ 
fißers, jeboch nur in ber Altftabt. Exit feit dem 15. und 16. Jahr: 
hundert, alſo feit dem Eiege der Zünfte, fing man an in ben 
Stadt:Erbebühern beizufeben, daß das Haus ein Brauerbe je 
Erft jeit diefer Zeit iſt demnach die Braugerechtigfeit ein Realrecht 
der Bürgerhäufer in der Altftadt geworten, während e8 in der erft 
ipäter mit rer Altitadt vereinigten Neuftadt auch in fpäteren Zeiten 
feine Brauhäufer gegeben hat 1%). Noch zu Schlüter’s Zeiten, alle 
im 17. Zahrhundert, bat es in Hamburg 531 Braubäufer ge 
geben !!). Mit dem Ausiterben der Altbürger (der Geichlechter) in 
ber Altftadt hat fich jedoch die Anzahl der Brauberechtigten mehr 
und mehr vermindert, indem bie Neuburger gegen vergleichen Be 
rechtigungen waren. Schon in den Jahren 1664 und 1668 hat 
es nur noch 148 Brauhäufer gegeben. Und fpäterhin hat fi 
auch diefe Anzahl noch vermindert 12). Um jedoch einige Ordnung 
in das Brauweſen zu bringen tft im Jahre 1664 auf Begehren der 
Brauerbruderihaft das Neihebrauen von dem Rath mit bem 
Bürgercollegium der Sechziger eingeführt, aljo die Neihefolg: be 
ſtimmt worden, nach welcher bie Brauberechtigten brauen follten. 
Da fich jeboch viele Braner dagegen erflärten, jo wurbe das Reihe 


8) Statut von Rubolftabt, art. 10 $. 14 und von Blankenburg, art. 10 
6. 17. Vergl. oben $. 224. 

9) Berlepſch, Ehronit vom Böttcyergewerf, p. 160. Neumann, Geld. ı ı 
Görlitz, p. 65. 

10) Schlüter, von denen Erben in Hamburg, p. 209— 218. Bergl. o ı 
$. 290. 

11) Schlüter, p. 214. 

12) Schlüter, p. 888 1.835. Berlepfh, Chron. vom Böttchergewerf, p. ] 
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brauen im Jahre 1665 wieder abgeſchafft, aber ſchon im Jahre 
1668 wieder eingeführt 17), Auch in Mühlhauſen in Thüringen 
war bie Anzahl ver Bürgerhäufer, welche die Braugerechtigkeit hat- 
ten, bereits im 17. Sabrhundert auf fünf, ſpäter fogar auf vier 
berabgefunten. Und man nannte diejenigen Häufer, welche die 
Braugerehtigkeit nicht hatten, Hinterjiedlerhäufer im Gegen: 
ſatz gegen jene vier brauberechtigten Häufer, welche Brauhäufer ge: 
nannt worden find 14). Eben jo war in Königsberg das Necht 
Dier zu brauen das Recht eines jeden Hausbefigers der drei 
Städte, (der Altftadt Königsberg, der Neuftadt Löbenicht unb ber 
Stadt Kneiphof), und warb fpäterhin erſt das Vorrecht gewifler 
Häufer. Die Mälzenbräuerzunft war zwar feit dem 18. Sahrhun- 
dert bemüht die Anzahl ber Brauhäufer möglichjt zu vermindern, 
Nichts deſto weniger hat es noch im Anfang diefes Jahrhunderts 
dajelbft 211 Brauhäufer im jenen alten drei Städten und außerdem 
noch 4 andere auf den Freiheiten liegende Brauhäufer gegeben !®). 

Auf diefe Weife wurde denn die Brauers und Bäderge- 
rechtigkeit in vielen Städten eine Realgerechtigfeit gewifier 
Häuſer oder eine auf gewifle Häufer radicirte Gerechtfame, ohne 
daß die Zeit wann es gejchehen genau beitimmt werden Tann, 
3. B. in Augsburg '°), in München und in vielen anderen Städten 
von Altbaiern 17), Eben jo die Braugerechtigkeit in Hamburg. 
Man nannte daher bie brauberechtigten Häufer daſelbſt Brauerbe 
oder auch Erbe ohne Beiſatz 1). An Görlik nannte man bie 
brauberechtigten Häufer Bierhöfe!%). Die realen und rabicirten 
Sewerbsgerechtjame hatten jedoch öfters auch in der Erblichkeit der 
Dienfigäter der Handwerker und in der Erblichfeit des Gewerbs- 
rechtes jelbjt ihren Urjprung 20). 


13) Schlüter, p. 329—836. 

14) Altenburg, biftor. Beſchreibung von Mühlhauſen, p. 258 u. 254. 

15) Baczko, Geſch. von Königsberg, p. 229, 406 u. 407. Berg. oben 
8. 290. 

16) von Stetten, Kunfts und Gewerbsgeichichte, I, 4. 

17) Schlichthörle, I, 85. Kreittmayr, II, cap. 8, $. 21 u. 28. 

18) Berlepſch, a. a. ©. p. 76 u. 160. 

19) Neumann, p. 65 f. 

20) Meine Geich. der Fronhöfe, IL, 880. Vergl. oben $. 287. 
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Der Antheil der Bürgerfchaft an dem Eigenth um umb au 
den Nubungen ber gemeinen Marl rubte ebenfalls auf den 
Grund und Boden und zwar auf dem Haufe und Hofe in ber 
Stadt, 3. B. die Benutzung ber gemeinen Wiefen in Alſtedt 27), 
der Genuß der Gras⸗ und Aderalmenten in Mannheim 22) u. f. w. 
Denn au die Eigenthums- und Nubungsrechte an ber gemeinen 
Mark waren, wie wir gejehen, bloßes Jugehör von Haus und Hof 
‚m ber Etabt (G. 66, 224 u. 225). 

Auch das Recht der Bürger in der Stadtmark jagen unb 
fifhen zu dürfen war an ben Beſitz eines Haufes und Hefes ge 
bunden, wie dieſes in früheren und fpäteren Zeiten bei jeder freien 
Bürich der Fall war 22). Daher durften in Meiningen nur Bär 
ger, die „in der ſtadt ftewer und bete* find und bie „do ge 
„erbt” find in der Stadtmark jagen, fiihen und Bögel fangen 9. 
Und in Schongau war das „Waibtwerd nur „den haußgefefinen 
„Burgern erlaubt 35). 


S. 374. 


Endlich ruhten auch alle Berbinplichleiten der Bürger 
auf dem Befite von Grund und Boden, eigentlich auf dem Beſitze 
eines Haufes und Hofes in ber Stadt. So bie From und 
Wachedienſte und andere Dienfte in Blankenburg und Rudel 
Radt 9, in Donauwörth 2), in Friedberg ®), Dedendorf *), in Lau 
terbach 5) u. a. m. Namentlich nrußten auch in Wels alle Haus: 


21) Statut von 1565, art. 16 bei Wal, VI, 207. — „Finn gemeine 
„wiefenn mit graj3 vnnd weibenn, — baruonn gibt man einem jgli- 
„Henn burger, weldher haus und hoff, fo vor Alters erbauet gewett 
„ein gemeinn teill grajs.” — 

22) Privilegien von 1785, art. 5 $. 8. 

28) Meine Einleitung zur Gejchichte, p. 184. 

24) Grimm, III, 599. 

25) Spruch von 1617 bei Lori, p. 460. 

1) Statute von Rubolflabt, art. 10 ©. 1 u. 10 und von Blankenbu 
art. 10 $. 1 u. 12 bei Walch, V, 58 u. 90. 

3) Urf. von 1379 bei Lori, p. 79. 

3) Stabtr. von 1404 bei Lori, p. 96, 

4) von Krenner, Landt. Vrhl. II, 182 u. 188. 

5) Grimm, I, 861. 
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befiger „wacht, but vnd andere Nottürfften mitleiven” ©). Auch 
in Straßburg mußten alle Bürger, und zwar jedes Jahr fünf 
Tage fronen. (Debent etiam singuli burgenses in singulis annis 
quinguies operari —. Die Burgere sulent alle iar wirken funf 
tage). Nur die bofdienftpflichtigen Handwerker waren von biefen 
Dienften befreit ?). Insgemein Hält man zwar biefe Dienſte für 
Hofdienfte, welche alle Bürger dem Biſchof zu Teiften gehabt haben. 
Diefes ift jedoch aus dem Grunde nicht möglich‘, weil Straßburg 
eine gemifchte Etabt war, in welcher auch freie Bürger anfäßig 
waren und daher zu Leinen hörigen Dienften verpflichtet fein konn⸗ 
ten ($. 22). Auch fagt diefes das Stadtrecht felbft nicht. Die 
Bürger hatten jene Dienfte viehnehr ad opus burgensium oder „zu 
„der Burgere nuße”, wie e8 in dem Stadtrechte heißt ($. 95), zu 
leiften. jene Frondienſte waren demnach Bürgerfronen. Eben ſo 
ruhten die Steuern und anderen bürgerlichen Laſten auf dem 
Grund und Boden und fie wurden nach ber Markberechtigung ober 
nach dem Marktheil, alfo nad Berhältnif des Genufles von Waſ⸗ 
fer und Weide, ausgejchlagen und berechnet, 3.8. in Beverungen ®), 
in Donauwörth 9, in Deckendorf 19), in Rain !!), in riebberg !?), 
in Lauterbach 13), in Slogan 1), in Wels 18), in Meiningen 16), 
in Seligenftabt 17) u. « m. Daher waren alle Grundbeſitzer bede⸗ 
und grundfieuerpflichtig. Denn mit dem Grundbefitze gingen auch 
die darauf ruhenden Laften auf den neuen Erwerber üter, 5.2. in 


6) Urt. von 1408 bei Kurz, Oeſterreichs Militärverfaffung, p. 429. 
3) Stabtreiht, 6. 93 unb oben 5 262. 

8) Wigand, Provinzialr. von Paderborn, II, 218. 

9) Url. von 1379 bei Lori, p. 79. 

10) von Kenner, I, 182, 188 u. 184 — „nachdem und fie Weide und 
„Waſſer unb alle Nutzung mit uns nehmen, — daß fie Steuern, 
„Wachten, Uebel und Gut mit uns, leiden.” — 

11) Stadtr. bei Lori, p. 51, 54 u. 100. 

12) Stadtr. bei Lori, p. 9. 

13) Grimm, IIL 361. 

14) Weisthum von 1302 $. 8 bei T. u, St. p. 446. 

15) Url. von 1408 bei Kurz, p. 429, 

16) Srimm, III, 599. 

17) Weisthum bei Steiner, Seligenft. p. 386. de qualibet domo III de- 
narios exigat. — 
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Bonn 1%). Auch der Reich sdienſt und bie Reihsfteuern m 
den Neichsjtäbten hafteten auf Grund und Boden. Denn alle in 
der Stabtmarf angejefjenen Grundbefiger waren dazu verbunden, 
3. B. in Hagenan IP), in Gelnhaufen 2%), in Friedberg 21), in Got: 
lar 22), in Pfullendorf 23). 

Alle bürgerliden Rechte und Verbindlichkeiten ruhten 
demnach auf Grund und Boden, eigentlih auf dem Haufe und 
Hofe in der Stadt (K. 224 u. 370). Zwar follte in Freiburg, 
wenn eines Bürgers Haus abgebrannt war, fo lange bie darauf 
liegenden Zinfen und Steuern entrichtet wurden, dad Bürgerrecht 
nicht verloren gehen. (Si domus alicujus in civitate arsenit, 
quamdiu censum et collectam et alia jura non supersederit, jus 
burgensium non amisit —. „Swem fin hus verbrinnet, ber ver: 
„Türet nüt fin burgrebt, alle die wil jo er ftüre vnd gewerf git 
„vnd zinjer), Wenn jedoch ein Anderer die leere Hofftätte Taufte, 
jo mußte er um Bürger zu werden ein Haus darauf bauen. (Si 
autem alter curtim emerit, burgensis inde non erit, nisi super- 


18) Urt. von 1285 bei Lacomblet, Il, 472. et si aliqua bona infra opi- 
dum bunnense seu infra terminos banni comparauerint, huius- 
modi bona seu hereditates ad ipsoa cum onere transibunt, et 
ipsi de dictis bonis oner& qualiacuuque opidi bunnensis portare 
tenebuntur. 

19) Urk. von 1257 bei Schoepflin, I, 421 und Gaupp, I, 104. — ut 
omnes, qui possessiones et bona infra eiusdem civitatis ambitum 
obtinent, ad: precarias et servicia in civitate ipsa nobis et 
nostris successoribus facienda, precariarum et serviciorum 
hujusmodi subire onera. — 

20) Url. von 1299 bei Mofer, reichöft. Hob. I, 7538. omnes homines 
cujuscungque status aut conditionis existant, de omnibus 
possessionibus et bonis infra fines seu territorium oppidi — 
steuram, exactionem vel precariam cum ipsis ceivibus solvere te- 
neantur ac alia servicia facere. — 

21) 1Urk. von 1299 bei Mojer, 1, 698. omuia bons, infra muros de 
Frideberg constituta, — steuram seu precariam persolvere « 
sueverunt. — 

22) Privileg von 1219 bei Göſchen, p. 115. Omnes in civitate redi 
ad negotis burgensium deben! adjuvare. — 

23) Urk. von 1220 bei Hugo, mebiat. Reichsſtädte, p. 840. quicungae 
loco eivis esse voluerit, — omnis civitatis faciat servitia. — 


3 
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edificet) 2%). Wer daher mehrere Häufer beſaß war auch mehr⸗ 
mals beredhtiget und mehrmals verpflichtet. Daher fchreiben die 
Statute von Blankenburg und Rudolſtadt vor, „Welcher Bürger 
„zwei Häuſer hat, und auf beede feine Gebürr brauet, der fol auf 
„beede in Folge, Frohne und Wachen, zu verrichten ſchuldigk ſeyn, 
„te werben bewohnet oder nicht, von welchen Häufsern aber feine 
„Frohne oder Wache geichicht, auf diefelbe fol man auch zu brauen 
„nicht befugt fein“ 2%), Und das Etatut von Sim: „Welcher Bür⸗ 
„ger mehr Häufser hätte, denn darinnen er wohnet, biefelben foll 
„er dem Rathe gebürl. verſchoſſen, auch die gebürlihe Frohne, 
„Wache und andere gebürliche Pflicht davon verrichten“ 25). 


S. 375. 


Die Rechte und Verbindlichleiten der Stabtbürger 
waren übrigens ganz gleich, gleichviel ob bie Bürger Ritter oder 
Geſchlechter oder bürgerlihen Stanbes, oder Geiltliche, geiftliche 
Stiftungen oder Klöfter waren. Denn aud die in der Stadt an- 
gejejlenen und ins DBürgerredht aufgenommenen vritterlichen Ge⸗ 
ſchlechter und Geiftlihen waren gleichberechtiget und daher auch 
gleich verpflichtet. Bor dem Siege der Zünfte verftand fich diejes 
von ſelbſt. Denn die Stadtverfafjung war noch eine Markenver⸗ 
fafjung. Alle bürgerlichen Rechte und Verbindlichkeiten rubten dem: 
nach auf der Marfgemeinichaft, aljo auf dem Beſitze eines Hauſes 
und Hofes in der Etadt, gleichviel welchen Standes ber Beſitzer 
war. Wenn daher ftitter und ritterbürtige Leute in der Stadtmark 
angeſeſſen, alſo Bürger waren, jo hatten auch fie die Nechte und 
Berbindlichleiten der Hbrigen Bürger, z. B. in Straßburg, wo aud) 
die Ritter (milites) von dem Stabtrath bejteuert werben find 20). 
Eben jo in Bielenthal in der Marl Brandenburg 27), in Salz. 


238) Etabtrodel von Freiburg, $. 67 u. 68. Stadiredt von 1275 bei 
Schreiber, I, 81. Bergl. $. 227. 

24) Etatute bei Mal, V, 58 u. 99. 

25, Statut, art. 8 $. 10 bei Wald, V, 126. 

26) Urf. von 1261 bei Schoepflin, 1, 434. Vergl. $. 348. 

27) Urk. von 1816 bei Zimmermann, Il, 168. universi inhabitantes ci- 
vitatem sive fucrint conditionis mwilitaris, vel cujuscun- 


‘ 
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wedel 2e), in Lüneburg 2%), in Hameln 20), in Breslau 21), in 
Schleswig und Flensburg ?2), in Berlin, Burg, Prenzlau u. a. m.®) 
Auch in Amberg in ver Oberpfalz ſollten die Edelleute („vie Ebile 
„Leute bie in der jlat geſeſſen fint”) mit ber ftat dienen allen den 
„dienft den die börger tuent“22). Und in Hildesheim mußten aud 
bie In ber Stiadt wohnenden Ritterbürtigen (domini militares) fich 
dem Dienfte zur Bewachung der Stadtfhore unterziehen 3%). 
Daſſelbe gilt nun auch von der Geiftlichleit und von ben 
in der Stadtmark angejeflenen Stiftern und Klöftern Aud 
fie waren markfberechtiget nut daher auch zur Leiftung der ftäbti- 
ſchen Dienfte und Steuern verpflichtet, 3. B. in Braunfchweig alle 


que alterius, equo medo ut cives de bonis suis here 
ditariis ibidem facere tenebuntur. — 
Urk. von 1273 bei Lenz, I, 78. omınes, qui in civitate Saltwedele 
hereditates habent, vel adhuc emerint, de quibus secundum jura 
civitatis vigilie et exactiones, que Schot vulgariter dicw- 
tur, usque ad presens habite sunt, volumus ut deinceps sine 
contradicetione gnalibet de ipsis sic faciant. — Urt. won 1801 bei 
Lenz, I, 162. ut omnis miles seu armiger sive edam vidus 
militaris, qui in civitate nostra Saltwadele mansionem ha 
bere decreverit, vigilias et exactionem, Schot dictam, fa- 
ciet et debit, pro hereditste aua et aliis bonis, que in civi- 
tate habuerit, eque aliis nostris burgensibus in civitate 
habentibus mansionem. — 

29) Stadtreht von 1247 8. 10 bei Rehimeier, p. 18388. Ministeriales 
nostri, in civitate manentes, (bie in ber Stadt anfäßigen lande® 
herrlichen Minifterialen) qui dant ad consagittationem et petitionem, 
quod dicitur Schot et Schulde. — 

80) Stadtrecht von 1277 bei Pufendorf, observ. II, app. P. 268. mili- 
tes et famuli commorantes in civitate tenentur ad jura civilis 
infra civitatem. 

81) Urf. von 1815 8. 6 bei T. u. St. p. 497. 

32) Schleswig. Stabiredht 8.83 im Corpus const Slesvic. II, 34. Weld 

„Ritter, Bannerher, Gudman, wil wonen bynnen der Stab Blanfen, 
„de ſy plichtig, alleme Stadtrechte vnderdanich to weſende, oft al!‘ 
„Bordene vnd Beiwaringe ber Stab. Flensburg. Stadtr. S. 
eod. II, 188. 

83) Zimmermann, I, 49. 

84) Urk. von 1294 bei von Löwentbal, IE, 8. 

85) Stalut von 1297. Havemann, I, 624. 


28 
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im Weichbild liegenden geiftlihen Güter 3%), in Mönchen die in 
ber Stadt angeſeſſenen Klöfter Fürftenfeld und Scheiern u. a. m. ?e), 
in Minden, in Warendorp und in Bedum das Klofter Marien 
feld ?7), in Angermünde in der Mark Brandenburg das Klofter 
Ehorin 39), in Friedberg in ber Wetterau bie in der Stadtmark an- 
geſeſſenen Geiftlichen 29). 

Auch zu Ehenheim im Eiſaß u a. m. . hatten die ins Bür- 
gerrecht aufgenommenen Edelleute und geiftlichen Etifter die Rechte 
und Verbindlichleiten der übrigen Bürger, und zwar ganz gleiche 
Mechte und gleiche Berbinblichfeiten 1%), Eben fo hatten die Edel⸗ 
leuse und Geiftlichen zu Dürkheim binfichtlih der Marknugung 
ganz gleiches Recht mit den übrigen Bürgern. Aber auch fie durf⸗ 
ten ihr Recht nicht nad Willfür ausüben. Eie mußten viern:chr, 
wie jeder andere Bürger, ihr Bedürfniß anmelden und eine An- 
weifung 3. B. zum Holzhauen n. f. w. nachjuchen #). Auch waren 
tie den Gemeinde-Dienften und Steuern und den in dieſer Beziehung 
von der Gemeinde getroffenen Anorbnungen unterworfen 2). Eben 
jo mußten in Wetzlar bie auf Grund und Boden liegenden Beten 


36a) Stadtrecht von 1282, 11, $. 52 bei Leibnitz, III, 489. „Alle garden 
„eber worde be to wifbilbe ligget, je fin papen eder Goddeshuſen be 
„Iholen dem Hertoghen unde der flab fcotes plegen.* . 

86) Urk. von 1289 u. 1295 bei Bergmann, II, 2 u. 5. Stadtrecht $. 459. 

87) Urk. von 1836, 1847 u. 1367 bei Kindlinger, Hörig.' p. 405, 436 u. 
469. 

88) Ur. von 1292 bei Gerden, cod. dipl. Brand. II, 432, 

39) Urk. von 1299 bei Moſer, I, 698. 

40) Urk. von 1312 bei Schoepflin, II, 101. quod prepositus et conven- 
tus — sint burgenses et cives opidi et cum aliis ejusdem opidi 
burgensibus sive civibus jure burgensi in omnibus commu- 
niter gaudeant et utantur sieut milites et pociores 
ejusdem opidi cives, inter quos et ipsi connumerari et 
equalı jure gaudere debent et sicut alii ejusdem opidi incole 
sive cives. 

41) Dürkheimer grünes Bud. „Haben Adell und Prieſterſchafft bie 
„wäldt, wafler vnd waidt zugebrauchen, wie ein anderer Gemein 
„mau zu Dordbeim, jedoch müſſen fie jederzeit die notturfft 
„fordern.“ Rathsbeſchluß aus dem 15. sec. 

43) Meine Geſchichte ber Marfenverfaflung, p- 187 Not. 17. 
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und Steuern ſeit dem 14. Jahrhundert von den geiſtlichen und 
weltlichen Grundbeſitzern entrichtet werben 22). Auch in Mainz 
hatten bie geiſtlichen und weltlichen Beſitzer von bürgerlichen Häu- 
fern Wache: und Kriegsdienjte zu thun ober zu dem Ende einen 
anderen Bürger, aljo einen Stellvertreter zu ftellen und , wie jeder 
andere Bürger, alle bürgerlichen Steuern und Laften zu tragen ) 
Eben jo waren in Breslau in der Regel alle geiftlidden und welt: 
lichen Befiger von Grund und Boden in der Etadt dienft- und 
fteuerpflichtig 16). Dieſes gilt jedoch nur von den Gemeinde-Dien- 
ten und Steuern. Denn von den öffentlihen Dienjien und 
Steuern, aljo in deu Reihsftäbten von den Reichs-Dienften und 
Eteuern waren bie ritterbürtigen Gefchlechter insgemein frei, weil 
fie den Hof: und Heerdienſt perjönlich leiften mußten ($. 376 
“a. 504). 


$. 376. 


Seit dem Siege der YZünfte hat fich diefes zwar im vielen 
Städten geändert. Denn viele Ritter- und ritterbürtige Geſchlechter 
find ausgewandert oder fie find woenigftens ausgetreten aus bem 
bürgerlichen Verbande. Und damı haben fie mit den Rechten na 
türlidy auch die bürgerlichen Pflichten verloren. Und auch die 
Geiftlihen und die geiftlihen Stifter und Klöfter befanden fidh feit: 
dem öfters nicht mehr im bürgerlichen Verbande und waren daher 
auch frei von den bürgerlichen Laſten. Dieſes war namentlich auch 
in vielen Kranzöfiihen Städten der Fall. Daher findet man ba 
jelbit zuwellen bie Beftimmung, daß die Geiltlichen und die Nitier 
nicht zur Gemeinde gehören follten !), daß die Geiltlihen nur dan 


43) Ulmenſtein, I, 887, 888 u. 537. 

44) Vertrag bes Domfapitels mit ber Stabt von 1525 $. 8, 10 u. 11 li 
Schunk, IH, 64. 

45) Url. von 1816 8.5 u. 6 bei X. u. Stengel, p. 497. — curie in 
nostra civitate site clericorum, baronum, militum, judeorum aut 
quorumcungue hominum dant exactionem. — 

1) Studtbrief für Bray von 1210, art. 1. in Ordonn. du L. xXl,.: 
Omnes qui in villa Braii manebunt, de communia ert „ 
preter clericos et religiosos et familias eorum tantum 
Brief für Noye von 1188, art 58, eod. XI, 281. Homines q” 


® nn J m 
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zur Gemeinde gehören follten, wenn fie verheirathet feien oder 
Handel oder Wucher trieben u. drgl. m.2). Woraus jedoch nicht 
mit Plant gefolgert werben darf, daß es immer jo war und baß 
es auch in Deutjchland immer fo geweſen fei ?). In. jenen Städten 
nämlich, in welchen die Edellente und Geiftlihen ind Bürgerrecht 
aufgenommen worben oder im bürgerlichen Verbande geblieben wa⸗ 
ren, hatten ſie nach wie vor mit ben Rechten auch die Pflichten 
ber übrigen Bürzer, 3. B. in Ens, Linz, Welß u. a. m.*). Eben 
jo waren die in Schleswich, Edfernförde , Flensburg und Apenrabe 
wohnenden Edelleute und Ritter dem Stadtrecht und den ftäbtifchen 
Zaften unterworfen 9). Sie machten zwar in vielen Städten den 
meiſtentheils jedoch vergeblichen Verfuh fih von ben bürgerlichen 
Laſten zu befreien, 3. B. die Edelleute in Straßburg, in Bafel, 
Freiburg u. a. m., und bie Geiftlihen in Speier ®), in Bafel, in 
Um vu. a. m. Die in ber Stadt anfäßigen Edelleute ftüßten ihre 
Steuerfreiheit insgemein auf ihre Freiheit von ben öffentlichen 
Steuern, von welchen fie auch in ben Städten befreit waren 7), 
und bie Geiftlihen Deriefen fih zu dem Ende auf ihre geiftliche 





villa sunt — et milites non sunt, volumus et precipimus ut 
de communia sint. Vergl. nod den Brief für Noyon von 1181, 
art, 2, eod p. 224. 

2) Brief für Roye, art. 52 in Ordonn. eit. p. 231. Si vero omnes cle- 
rici qui non tanquam clerici se habent, sed uxorati, vel merca- 
turam vel fenebrem pecuniam exercent, si super hoc possunt 
convinci, sint de communia et servitium nostrum facient 
tanquam homines de communia. 

3) Plank, Geſch. der kirchlichen Geſellſchaftsverf. IV, 2. p. 188 ff. Vergl. 
oben $. 229. 

4) Urt. von 1487 bei Kurz, p. 480. „wir wellen, baz bu bey ber Bries 
„ſterſchafft vnd den von Adl, jo Hewſer bafelbe zu Enns 
„haben, von unjern wegen darob feift und befielleft, daz Sy in ber 
„buettung, auch Wacht vnd Robot zu ber bemelten vnjerr Stat, 
„von benfelben jrn Hewjern mitleiden.” — Vergl. noch Urt. 
von 1886, 1404, 1408 u. 1488 bei Kurz, p. 294 u. 429. 

5) Stadtreht von Scleswich, art. 83, von &dernförbe, c. 2. $. 1, von 
Flensburg, art. 17, von Apenrade, art. 22 im Corpus stat. Slesv. 
Il, 84, 186, 183 u. 868. 

6) Urk. von 1279 bei Nemling, p. 356. 

7) Meine Gel. ber, Fronhöſe, II, 6515 —517. 

v. Maurer, Städteverfaffung II. 50 
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Immunität und auf ihr göttliches Vorrecht, nach welchem ihnen 
eine völlige Freiheit von Abgaben gebühre. Allein die Freiheit von 
den Öffentlichen Steuern hatte in der Keiftung des Ritterdienftes 
. ihren Grund, indem die Heerjteuer nur von den nicht Ritterbienit- 
pflichtigen geleiltet werden mußte. Diefer Grund Tonnte aber auf 
bie ftädtifchen Verhältniffe Feine Anwendung finden, fintemal in 
den Städten jeder Bürger Friegspienftpflichtig war. Daher wurben 
die Edelleute in Straßburg u. a. ın. genöthiget entweber ben Büe: 
gereib zu ſchwoͤren und dann auch die bürgerlichen Laften zu tra- 
gen, oder die Stabt zu verlafien ($. 229 u. 348). In Freiburg 
wurde es nach ber Berfaffung von 1392 den Edelleuten freigeftellt 
die Stadt zu verlaffen oder die bürgerlichen Steuern zu entrichten. 
Und den ausgewanderten Edelleuten wurde zu dem Ende ein Ter: 
min von 10 Jahren gegeben, nach deſſen Ablauf fie, wenn fie in 
der Stabt blieben, wie jeber andere Bürger, ftenerpflichtig fein fol: 
ten 8). Nur ausnahmsweife wurde e8 manchen Edelleuten, die in 
ber Negel nicht in der Stabt wohnten, und den herrichaftlichen Be— 
amten geftattet, mittelft einer jährlichen Abgabe in Geld fich von 
ben übrigen bürgerlichen Dienften und Laſten (Steuern, Stabt: 
Wachen und Zöllen, Fronen u. |. w.) zu befreien. Man nannte 
diefe jährliche Abgabe einen Sat oder ein Sabgeld und bie fie 
Entrichtenden Satzbürger?). Auch in Bafel mußten die Edel: 
leute, welche die Vermögensſteuer nicht entrichten oder den Bürger: 
eid nicht Teiften wollten, ihr Bürgerrecht aufgeben und die Stadt 
verlaſſen 10). Und bei der Aufnahme neuer Bürger vom bel 
mußten diefe ihre Pflicht Steuer und Ungelb zu geben ausbrüd: 
ih beichwören 1). Eben jo mußten in Bieberach die fremden 
Ritter bei der Aufnahme ins Bürgerrecht verfprechen bie Steuer 
entrichten zu wollen 12). In Coesfeld wanderten die meiften ritter: 
bürtigen Gefchlechter, um ihre Steuerfreiheit zu retten, feit dem 
16. Jahrhundert aus der Stabt aus. Und die Zurücgebliebenen 


8) Verf. Urk. von 1392 bei Schreiber, II, 92. 

9) Urk. von 1457 u. 1459 bei Schreiber, II, 444 u. 465. Schreil 
Geh. von Freiburg, II, 221 u. 222. 

10) Ochs, IV, 41, 42 u. 463. Heusler, p. 273. 

11) Ods, V, 169. 

12) Bürgerbrief von 1424 bei Jäger, Mag. IV, 396. 
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erhielten entweder bie Steuerfreiheit freiwillig zugeftanben ober fte 
gerieihen darüber in langjährige Streitigkeiten mit der Stadt 12). 
Aber auch die von dev Geiftlichkeit behauptete Freiheit von ben 
ſtaͤdtiſchen Abgaben und Laften war ber bereitS zur Geltung ges 
tommenen bürgerlihen Gleichheit jo fehr entgegen, daß ſogar die 
Unterftügung der Katjer in den einzelnen Stäbten, 3.3. in Ulm 4) 
u. q. m. und bie Reichsgeſetzgebung felbft nichts mehr vermochte®). 
Auch in Bafel waren alle in der Stabt angefeflenen Stifter und 
Kldfter den ftäbtiichen Dienften und Steuern unterworfen, und 
auch die Domherren nicht davon frei, wie biefes Heusler wegen 
des Biſchofsrechtes glaubt 1%). Denn das Bilchofsrecht fpricht im 
8. 2, in weldhem es von ber Dienft: und Steuerfreiheit der Dom: 
Herren banbelt, nur von dffentlihen Dienften und von öffent- 
lichen Steuern, im F. 3 aber, wo e8 vom Ungelt handelt, ſpricht 
e8 die Domberren nicht frei, wiewohl ihnen, wie es aus einigen 
Urkunden hervorgeht, in einzelnen Fällen die Freiheit vom Ungelt 
geitattet worden ift. In der Regel war demnach auch in Bafel die 
geſammte Beiftlichleit den bürgerlichen Dienften und Abgaben 
unterworfen. Als baher die Geiftlichkeit zu Bafel im Sabre 1316 
die Freiheit vom Ungelt in Anfpruch genommen 17), im Jahre 1450 
die Bermögensfteuer unter dem Namen eines bloßen Gefchenfes 
entrichtet 1°) und im Jahre 1477 fogar bie volle Steuerfreiheit be: 
bauptet hatte, hielt der Stadtrath feſt an feinem althergebrachten 
Rechte „hoch und nieder zu befteuern“ 1%) und im Sabre 1488 
wurde ihm das Recht die Geiftlichen zu befteuern auch von bem 
Kaiſer ſelbſt zugeiprochen 2°). Auch follten die in der Stabt an: 
fähigen Briefter mit den übrigen Bürgern „hüten und wa⸗ 
hen“ und ſich daher in irgend eine Zunft einfchreiben lafien. Das 


13) Söfeland, p. 241-—248. . 

14) Jäger, Ulm, p. 854 fi. u. 868. 

15) Constitutio Friderici II, von 1220, c. 2. bei Perts, IV, 248. Aush. 
Item nulla communitas Cod. de episcopis (I, 3). 

16) Heusler, p. 260 u. 261. 

17) O8, IL 25-29. 

18) Ode, IV, 41. 

19) Ochs, IV, 846, 350: u. 364. 

20) Ode, IV, 418. Bergl. noch oben $. 859. 
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Motiv dieſer Verordnung war, „daß diejenigen, jo in ihren Ring- 
„mauern verichlofien, behütet und beſchirmt werden, und bes: 
„halb gleichen Nutzen an Schirni des Leibes und des Gutes 
„einpfangen, in den Dingen, die zu ihrer aller Beichirmung dienen, 
„auch. gemeine und gleihe Bürde tragen und Hülfe 
thun“ 2). Der Grundfaß der bürgerlihden Gleichheit der Rechte 
und Verbindlichkeiten warb demnach auch in diefer Bezichung feſt— 
gehalten. Sn Dortmund waren zwar aud) die Geiftlihen, wie 


+ die Übrigen Bürger, frei von der Neichsfteuer. Die bürgerlichen 


Eteuern mußten aber auch fie von ihren Grundbeſitz, welden fie 
in ter Stadt hatten, entrichten 22). Eben fo blieben in Freiburg 
auch nach der Berfaflung von 1392 noch die ind Bürgerrecht auf- 
genommenen Klöfter ſteuerpflichtg. Die einzelnen Mönche und 
Nonnen und die weltlichen Geiftlihen ſollten jedoch nur ihr welt: 
lihes Gut verfteuern, nicht aber ihre geiftlichen Pfrüuden („Jullent 
„gewerf geben von ivem weltlichen Guot, vnd nicht von pfruon= 
“„den“) 22). Und dabei ift es auch fpäterhin geblieben 2), Nur 
ausnahmsweile wurden auch einzelne Klöfter gegen die Entrichtung 
eines jährlichen Sabgeldes, meiltentheild jedoch nur auswärtige 
Klöjter, als Satzbürger aufgenommen 25), oder auch von allen 
bürgerlihen Dienften und Leiftungen bei ihrer Aufnahme befreit ?6). 
In Frankfurt a M. wurde die Geiftlichfeit feit dem 14. Jahrhun- 
dert (in ben Jahren 1378 und 1389) mehrmald von dem Stadt. 
rath bejteuert. Die Geiftlichfeit nahın aber auch dort die Steuer- 
freiheit in Anfpruh und wurde dabei in den Jahren 1390 und 
1394 von dem Kaifer unterftüßt. Es entftand daher ein Tangjäh: 
riger Kampf, der jedoch, da ber Stadtrath nicht nachgab, im An- 
fang des 15. Jahrhunderts zu Gunſten der Stadt geendiget ‚hat, 
indem durch die Derträge von 1404 und 1407 die Steuerpflichtig: 
feit der Geijtlichfeit anerfannt worden ift ”) Auch in Ulm, Eß— 
* el 


21) Raibsbeihlug von 1526 bei Ochs, Vv.53f. .- Br 
22) Urk. von 1377 u. 1379 bei Mojer,:veichsjl. Hob. I, — 

23) Verf. Urk. von 1392 bei Schreiber, I, 92 1 
24) Verfaſſung von 1454 bei Schreiber, I, 44xk. 0.0. N 


25) Schreiber, Geſch. von Freiburg, II, 221 u. 22. A -. "2. AN 
26) Urk. von 1291 bei Schreiber, Urkb. L.119.ı "7. :R0 Fi 


27) Kriegf, Frankf. Bürgerzwiſte, p 107-186, :. 2° 
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lingen u. a. m. machte die Getjtlichkeit den Verfuch die Steuerfret- 
heit zu erzwingen und begann zu dem Ende einen Jahre lang 
dauernden, jedoch vergeblichen Kampf mit der Etabt 2%), Defters 
haben zwar dergleichen Verſuche zu befonderen Verträgen mit der 
Stadt oder zu ſchiedsrichterlichen Enticheidungen geführt z. 8. in 
Eßlingen 2% und in Speier 30). Meijtentheils Gaben fie jedoch nur 
dazu gebient den bereitS erwähnten Grunbfag, daß bie bürgerlichen 
Häufer und Güter nur von den Bürgern erworben werben durften 
oder wenigſtens verfteuert werben mußten, mehr und mehr zu be: 
feitigen ($. 371). 

- Sm vielen Städten ift es jedoch den Edelleuten und auch den 
Geiſtlichen und geiftlihen Stiftern gelungen von ben bürgerlichen 
Steuern und Laſten befreit zu werben, entweder für immer, 3. B. 
dem Bilchof und der Geiftlichfeit in Straßburg für ihre Perſon 
und für ihre Beſitzungen, (personam, res, possessiones universas 
hujus episcopi — , omnium etiam canonicorum Argentinensium 
ac totius civitatis cleri, — salvas in omni emunitste pariter 
.et. libertate quarumlibet exactionum infra civitatis ambi- 
tum —) 31), dann dem Kllofter St. Tlortan in der Etadt Enns 32), 
der Abtei zu Niedermünfter zu Regensburg in der Stadt Deden- 
dorf ??), der Probſtei zu Ehenheim im Elſaß 3%), dem Klofter Arns- 
burg in Friedberg in der Wetterau 35), der gefammten Pfaffheit in 
Triedberg in Baiern 3%) und fünf herrichaftlichen Fronhöfen (curise) 
in Salzwedel ?T), oder für einige Zeit auf Widerruf oder unter 
anderen Vorbehalten, 3. B. dem Kloſter Marienfeld in Warenborp 
‚und in Bedum 28) und dem Klofter Bebenhaufen in Ulm 9). 


28) Jäger, Ilm, p. 359 ff. Pfaff, p. 131. 
29) Pfaff, p- 131. 

80) Vergl. Urk. von 1279 bei Remling, p. 356. und Urk. von 1284 bei 
Lehmann, p. 568 bis 570. 

81) Urk. von 1220 bei Schoepflin, I, 342. 

32) Ark. bei Kurz, Oeſterreichs Militärverf., p 298. 

33) Beſchwerden von 1458 bei Krenner, Landt. Hdl. Il, 182. 

34) Urk. ven 1312 bei Schoepflin, I, 101. 

35) Urk. von 1312 bei Baur, Urkb. Arıb. p. 280. 

36) Etadtr. von 1404 $. 12 bei Lori, p. 96. 

37) Ark. von’ 1801 bei Lenz, I, 162. — excepta tamen curia ante ca- 
etrum u. ſ. w. 

38) Urf. von 1347 u. 1867 bei Kinblinger, Hör. p. 435 f. u. 469. 
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Wegen dieſer Steuerfreiheit nannte man die Beſttzungen, 
welche die Edelleute und Geiſtlichen in den Städten gehabt haben, 
Freigüter ober Freihbfe, z. B. in Heidelberg *%) und in ande⸗ 
ren Städten in der Pfalz. In vielen Städten hatten indeſſen bie 
Edelleute und Geiftlichen die Steuerjreiheit nur für ihre altherge 
brachten Befißungen, nicht aber für ihre neu erworbenen Bür: 
gergüter erhalten. So follten in Worms nur bie rathsfähigen 
Ritter und auch dieſe nur binfichtlich ihrer gefreiten Güter 
ftenerfrei fein. Die neu erworbenen Bürgergüter („ftewrbar Gät- 
„ter“) mußten fie baber wie die übrigen Güter verfteuern #). In 
Coesfeld dagegen hatten bie Gelftlichen und die geiftlichen Stifter 
und Klöfter auch für ihre neu erworbenen Bürgergüter, für bie 
Wikbilethgüter, die Steuerfreiheit durch Verträge mit der Stabt 
erhalten #2). Die ganz natürliche Folge einer foldyen Steuerfreiheit 
war denn, baß ihnen ber Erwerb von Bürgergütern öfters gänz 
lich verboten worden ift, oder daß die binnen einer gewillen Friſt 
ben neu erworbenen Grundbeflb an einen Bürger verfaufen ober 
verpachten, oder verjprechen mußten, denfelben verftenern zu wollen, 
oder daß fie genöthiget worden find, fich ins Bürgerreiht aufneh⸗ 
men zu laflen und fodann wie antere Bürger zu feuern, oder 
wenn fie ins Bürgerrecht aufgenommen waren, aber nicht fleuern 
wolten, das Bürgerrecht aufzugeben und die Stadt zu verlaflen 
($. 371, 376), 

Diefe den Edelleuten perſoͤnlich und den geiftlichen Stiftern 
und Klöftern bewilligte Dienft- und Steuerfreiheit! erſtreckte ſich 
indeffen nicht auf ihre Hinterfaflen. Diefe mußten vielmehr, 
wenn und fo weit jie Antheil an den Marknutzungen erhalten bat 
ten, auch die Gemeinde-Dienfte und Steuern mittragen helfen. So 
. 3. B. in Dedenborf in Baiern. Ein bafelbft gelegener der Abtei 
Niedermänfter zu Negensburg gehöriger Hof war fteuer- und wacht: 
frei. Als aber die Aebtifjin mehrere zu ihrem Hofe gehörige Aeder 


nn am — —— 


39) Jäger, Ulm, p. 858 f. 

49) Widder, I, 147. 

41) Radtung von 1519 $. 8 bei Schannat, 1, 318. Vergl. noch bie Be 
gleiche von 1508 und 1521 $. 7 bei Schannat, II, 297 u. 350. 

43) Sokeland, p. 62. 
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und Wiefen an ihre Leute bingegeben und diefe nun Häufer barauf 
gebant und diefe „mit Webern, Schuftern, - SC chneidern, Huctern, 
„Sürtlern, Waurern und andern Handwerken beſetzt“ Hatten, und 
diefe „Weide, Wafler und Alle Nubung” mit den Bürgern nahmen, 
jo begehrten nun auch die Bürger, „daß fie mit uns (den Bürgern) 
„feuern, wachten, übel und gut mit uns leiden, nachben und fie 
„doch mit uns alle Nutzung nehmen, und in unjerm Burgfrieb 
fiben #9). Eben fo in Eocsfeld. Als daher das daſelbſt ange: 
ſeſſene Klofter Varlar im 13. Jahrhundert die Steuerfreiheit aud) 
für feine eigenhörigen Leute in Anſpruch nahm, wollte die Stadt 
gar Feine Eigenhörige mehr in ber Stadt dulden und verlangte, 
daß die jenem SKlofter gehörigen Häufer und Befißungen an Bür⸗ 
ger verkauft oder verpadhtet werben follten. Durch fpätere Ber: 
gleiche ijt jeboch jenem Klofter der Beſitz eines eigenhörigen Erbes 
innerhalb der Stadt unter der Bedingung zugeftanden worden, baf 
bie Inhaber diejes Erbes bie ſtädtiſche Schatzung entrichteten und 
die übrigen Gemeindelaften trügen 2%. Auch in Worms, wo das 
Klofter Kirichgarten einen Hof (deu Hof zum Rebſtock) bejaß, 
follten die darin mwohnenden Laien die gewöhnlichen ftäbtiichen 
Steuern entrichten, während das Klofter ſelbſt ſich gegen Entrichtung 
einer jährlichen geringen Abgabe mit dem Stabtrath abgefunden. 


4 


hatte #5). Eben jo waren in Mainz alle Domſtifts- und andere - 


Stiftsdiener, als z.B. Stebler, Werkleute, Weinrufer u. a. m. ben 
bürgerlihen Laſten unterworfen 9°), 

Urſprünglich rubten demnach alle Nechte und Berbindlichkeiten 
der Stabtbürger auf der Markgemeinfchaft. Nur die Stadtmark—⸗ 
genofien hatten Das Mecht die gemeine Mark zu nutzen und das 


echt der bürgerlichen Nahrung. Dafür mußten fie aber auch die _ 


bürgerlichen Laften und Abgaben allein tragen. Und diejes alte 


45) Beſchwerden der Stadt Dedendorf von 1458 bei von Krenner, Landt. 
Hbl. II, 182—184. 

44) Sökeland, p. 238. 

45) Born, wormfer Ehronif, p. 188 j. — „und da fie ein laien brein 
„jeen, fol derſelbig der ftadt gleich als andere inwohner mit gelübben 
„zu thun ſchuldig und gewärtig fein.“ 

46) Vertrag des Tomfapiteld mit der Stabt von 1525, $. 7 bei Schunf, 

III, 66 
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Recht ift in manchen Stäbten bis auf unjere Tage geblieben, 2. 
in Meppen #7). 


$. 877. 


Die Beifaffen waren urfprünglich fammt und jonders Hin⸗ 
terfaffen oder Schußhörige entweder der einzelnen Bürger oder der 
gefammten Bürgerfaft. Sie gehörten demnach wohl zur Gemeinke. 
Eile waren jedoch feine Markgenofien. Sie hatten daher weder bie 
Nechte noch die Verbindlichfeiten ver vollberedhtigten Bürger. Sie 
entbehrten nämlich aller jener Rechte, welche auf Grund und Be 
ben und auf ber Marfgemeinfchaft rubten. Cie hatten demnach 
fein Recht an der gemeinen Mark und an den Marknugungen, 
fein Recht zu jagen, zu fifchen u. |. w. Und von einem Antheil 
an dem Stadtregiment war ohnedies Feine Rede. Auf der anderen 
Seite hatten fie aber auch Feine markgenoflenichaftliche Pflichten. 
Sie waren daher weber bienit- noch ſteuerpflichtig. Denn bie 
Pflichten gingen immer Hand in Hand mit den Rechten. Daher 
leifteten die Edelleute auch in jenen Städten, in welchen fie Bürger 
waren, öfters den Eid der edlen Hinterſaſſen, um ſich als Hinter 
faffen von den bürgerlihen Dienften und Eteuern zu befreien, 5.2. 
in Bajel !). ALS zur Gemeinde gehörige Leute Hatten jedoch bie 
Bei- und Hinterfaflen alle jene Nechte und Berbindlichfeiten ver 
Gemeinbeglieder, welche nicht auf Grund und Boden und nicht auf 
der Marfgemeinichaft ruhten. Sie hatten demnach alle in ber per: 
fönlihen Freiheit liegenden Rechte, 3. B. freien Verkehr u. a. m. 
Ste ftanden ferner unter dem gemeinen Stadtfrieden und wurden 
daher von dem Stabtrath und dem Etadtgerichte gefchügt und ge 
ſchirmt, 3. 3. in Mainz 2), in Speier?). Sie waren demnach 


47) Diepenbrod, p. 200. Rot. u. 210. 

1) Heusler, p. 262. Bergl. $. 369 u. 880. 

2) Friedebuch $. 9, 13, 14, 30 bei Mone, VII, 10 ff. — „die bij uns i⸗ 
„dem frieden fint — burger odir bijwonner.“ — 

8) Einigung von 1828 $. 53 bei Lehmann, p. 287. „ind dieſem 
„richt follent fin alle unjere Burgere, und alle die in unfr©@ ı 
„wohnent für fi dar, die — ihr Sefchefft bie übent, die feishait 

‚ „in ihr eigen oder gelehnten Herbergen oder Gammern, — das‘ ı 
„billig an jhn frevelt, und aud die Juden unfer Stadt zu & 
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wahre Schutzbürger oder Schußverwandte, wie man fie auch öfters 
genannt hat. Sie mußten daher auch dem Stadtrath den Eid ber 
Treue und des Gehorfams leiten, 3.8. in Bafel auch dann, wenn 
fie in Feine Zunft aufgenommen waren 9). Und biefer urſprüng⸗ 
liche Zuftand der Dinge hat ſich in manchen Etädten bis auf unfere 
Zage erhalten, 3. PB. in Meppen. Dafelbjt hatten nur die eigent- 
lichen Bürger, nämlich die Inhaber eines Bürgershaufes, das Recht 
die Gemeinmweiden und anderen Gemeinländereien zu nußen und die 
bürgerliche Nahrung zu betreiben. Dafür mußten fie aber auch 
"die ſtädtiſchen Laſten und Abgaben tragen. Die nicht Bürger da- 
gegen, die fogenannten Snquilinen, wohnten auf freiem Grunde 
leifteten Feine Abgaben, durften aber auch Feine Bürgernahrung und 
fein Gewerbe treiben. Und nur gegen eine Abgabe an dic Stadt: 
kaſſe durften fie ihr Vich auf die ftädtiihe Weide treiben 5). In 
vielen Etäbten wurden jedoch frühe fchon ihre Rechte, mit biefen 
aber auch ihre Verbindlichfeiten vermehrt. Cie erhielten öfters einen, 
wenn auch geringeren Antheil an den Marknutzungen. Und nad) 
dem Verhältnifje der ihnen zugeftaudenen Marknutzung wurden fie 
ſodann auch, wie wir bei Dedfendorf gejehen Haben und weiter noch 
fehen werden, dienft= und ftenerpflichtig. Denn nach dem Berhält: 
niſſe ihrer Nechte vermehrten ſich auch ihre Pflichten. 

Seit dem Siege der Zünfte hat fih nun in ben meilten 
Städten diefes Alles geändert. Denn durch die Aufnahme in eine 
Zunft wurden ſeitdem alle Beifaflen vollberechtigte Bürger. Mit 
pen Rechten erhielten fie aber auch die Pflichten. Die Marken: 
verfaflung war daher nun in ben meiften Städten nicht mehr die 
Grundlage der Stabtverfaffung. Die bürgerlichen Rechte und Ber: 
bindlichfeiten rubten demnach’ nun auch nicht mehr auf der Mark- 
gemeinfchaft und auf dem Befige von Grund und Boden, wiewohl 
fih in den meiften Städten noch einzelne Spuren der alten Ver: 
faflung erhalten haben. Auch wurden nun bie gemeinen Marfen 
mehr und mehr der Benußung der Bürger entzogen und evhielten 
eine andere Bejtimmung Mit der Marfnugung ging aber ein 
Hauptrecht ver Bürger verloren. Und zuletzt blieben in vielen 
Städten außer den politifden Rechten nur noch die Pflich— 


4) Verordnung von 1410 bei Ochs, LIT, 72, 
5) Tiiepenbrod, p. 200. Not. u. 210. Bergl. oben $. 286 u. 237. 
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ten, alfo bie Fron- und anderen Dienjte und bie bürgerlichen 2a: 
ten und Steuern. Dieſe lafteten aber nun auf allen Bürgem, 
gleihviel ob. fie Grundbefit hatten oder nicht. Daher begann man 
nun in vielen Städten die Beiſaſſen zu nöthigen fich ine 
Bürgerreht aufnehmen zu laffen, um fie ſodann eben fo 
ſchwer, wie die übrigen Bürger, befteuern zu können. Meiſtentheils 
datirt auch aus dieſen Zeiten das Beſtreben der &pelleute und ber . 
Geiſtlichen fi) von den bürgerlichen Laften zu befreien unb umae- 
tehrt die immer feftere Handhabung des Grundſatzes, daß nur 
Bürger Grundbefl erwerben dürften, und daß die Grunbbefiker 
jammt und fonders ber Gemeinde dienſt⸗ und fteuerpflichtig fein 
jollten. 


§. 373. 


Auch die Juden gehörten zu den ſchutzhörigen Leuten, alfc 
zu ben Beifafien. In vielen Städten waren fie zwar, wie wir ge 
ſehen, Echubverwanbte oder Schubbürgen (F. 285, 298 u. 299) 
Aber auch fie gehörten zwar mit zur Gemeinde, wie dieſes bei 
allen Beifaffen der Fall war, nicht aber zur Stabtmarkgemeinke. 
Denn auch die ins Schußbürgerrecht aufgenommenen Juden hatten 
weder bie Nechte noch die VBerbindlichleiten der vollberechtigten Bür⸗ 
ger. Ste hatten wohl ein Recht auf alle nicht auf der Markge: 
meinfchaft ruhenden Rechte, 3. B. auf ben freien Verkehr, auf den 
Stadtfrieden u. ſ. w.i), in vielen Stäbten ſogar das Recht Grunt- 
beſitz zu erwerben. Ein Recht auf die Marknutzung hatten ſie 
jedoch in der Regel nicht und daher auch nicht die damit verbun⸗ 
denen Pflichten. Sie mußten zwar, wenn ſie Grundbeſitz hat⸗ 
ten, allenthalben dafür einen Zins oder eine andere Abgabe ent: 
richten. Von den eigentlich bürgerlichen Dienften und Laften waren 
fie jedoch meiftentheils frei. Welche Abgaben fie aber zu entrichten 
hatten war verfchieben beftimmt in den verjchiedenen Städten. In 


1) Nrf. von 1401 bei Chmel, regesta Ruperti Reg. 192. „Zum er 
„wollen wir berfelben juben Liebe und gute fhirmen und ſch 
„ben, — vnd berzu follent und mogent jie ber freybeibe, lan 
„friede, vnd allen andern Gnade, der cheln und umebeln ju 
„nyſſen und gebruchen.“ — Vergl. Schaab, Geſch. der Zul 
p. 108. 
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Salzwedel follten die Juden, wenn fie Grundbeſitz (Erve) erworben 
Batten, einen jährlichen Zins an die Stadt entrichten („dar jcolen . 
„te us vor geven to tynſe alle jhar“). Bon allen ftäbtlichen Dien⸗ 
fien und Leiftungen waren fie aber frei. („Sie mebe fcolen fie 
„fry weſen vor Schoth, vor Wale, — unde vor allerlei plicht der 
„us uſe borghere pflichtig ſyn“)2). Auch in Stendal mußten die 
Grund und Boden befibenden Juden eine Abgabe an die Stabt 
entrichten, biefe war jedoch verſchieden von der Steuer ber Bürger ?). 
Sn Schweibnig brauchten fie von ihrem Grundbeſitz der Etabt 
Zeine Steuern und Tienfte zu leiften, außer zu den Wachen in 
ber Stabt und auf den Stabtmauern und auf den anderen Feſtungs⸗ 
werten 2). Späterhin follte daſelbſt fein Hof und Tein Erbe mehr 
an fie verkauft werben, ausgenommen an bie bereits in Grund und 
Boden angefeffenen Juden. Auch follten bie geerbten Suben wie 
bie Bürger ſteuern und wachen. („Ein itzlich jube, ber ba geerbit 
„in der Stat ist, der fal mit ven burgern fchogzen und wachen und 
„zen anderem Nuczce der Stat helfen, als eyn burger”)°). In 
Breslau brauchten die Juden nicht zu wachen. Ste mußten jedoch 
dafür eine beftinmte Summe Geldes entrichten. Auch mußten fie 
ihren Grundbeſitz verfteuern 9. Weberhaupt war die Befteuerung 
der Juden ſehr verjihieden in den verfchiedenen Städten beftimmt. 
Defters wurden fie ganz willfürlich befteuert und belaftet, z. B. in 
Straßburg”), wo dieſes aber der Biſchof dem Stabtrath nicht zu- 
geftehen wollte, indem die Juden daſelbſt Iandesherrliche Schutzjuden 


23) Url. von 1849 bei @erden, vet. March. I, 824. 

8) Urk. von 1297 bei Belmanı, V, 1. 2. p. 205. ut quando burgenses 
Stendalienses consagittacionem congregare contigerit civitatis et 
quevis familia judeorum unum solidum teneatur persol- 
vers civitali. — 

4) Url. von 1285 bei T. u. ©t. p. 408. Judei de suis hereditati- 
bus eum civitate nulla servitia facere debent, seu so- 
lutiones nisi ad vigilias et ad muros atque ad alias firmitu- 
dines civitatis.ı " 

5) Handfefle von Schweibnig von 1828, & 48 u. 49 bei T. u. St. p. 
525 ü. 526. 

6) Weisſthum von 1815 $. 5 u 6 bei T. u, St. p. 497. 

7) Url. von 1261 bei Schoepflin, I, 484. judaeos quoque nostros in- 
debitis exastionibus et malestiis aggravant. — 
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waren. Nur in jenen Stäbten, in welchen die Juden Wafler um 
Weide genoffen, mit den Bürgern alfo in Markgemeinſchaft waren, 
hatten fie mit den, bürgerlichen Rechten auch die bürgerlichen Ba: 
binelichfeiten und mußten daher alle Steuern und Laften mit tn 
Bürgern tragen, 3. B. in Rain in Batern®). Auch in Hammda | 
wo fie Feine Tanbesherrliche Schubjuden waren, fcheinen ſie des 
bürgerlichen Laften unterworfen geweſen zu fein ®). 


$. 379 


Urſpruͤnglich waren wohl alle in der Stadtmark angefefienn | 
Grundbeſitzer Stadtmarkgenoſſen, aljo vollberechtigte Bürger. Mt 
dem Grundbeſitze, eigentlih mit dem Befibe eines Hauſes m 
Hofes in der Etabt, waren demnach alle marfgenofjenfchaftligen 
Rechte und Berbinplichkeiten verbunden, gleichviel ob vie Gemt: 
befiger Geijtliche, Nitter oder bürgerlihen Etandes waren. - Ale | 
Häufer und Höfe in der Stabt mit den dazu gehörigen Ländereic 
waren daher vollberechtigte Häufer und vollberedhtigte Güter. Mau 
nannte fie, weil fie unter dem freien Stabt- oder Bürgerredht ode | 
unter dem Weichbildredht ftanden, Stabtgüter (bona opidularial, | 
bürgerliche Güter oder Weichbildgüter. Und da mit ihrem Beſihe 
das volle Bürgerrecht verbunden war, jo durften nur Rürger jelde 
Güter erwerben!). Seitdem fih jedoch Handwerker und ander 
Hinterfaflen und Beilaffen in der Etadt angefiedelt und Grunde 
fig ohne Markberechtigung von ben Bürgern oder von der‘ Sta 
jelbft erhalten Hatten, feitdem ift ein Unterſchied zwiſchen vellke 
rechtigten Häufern und Höfen und folden Häuſern und Höle 
entftanden, welche nicht vollberechtiget waren. Und, wiewohl tet 


— 


8) Urk. von 1340 bei Lori, p. 54. „daz alle bie, Die wit jn ir Waid urd 
„ir Waffer ſuchen und nüffen, ez fein juden oder Ehriften, jet | 
„die genannt fein, mit jn tragen und ſtewern.“ Bergl. ned Art. vos 
1416 bei Xori, p. 100. | 

9) Stadtrecht von 1277 bei Pufendorf, II, 268 f. quicanque , lkw | 
moratur vel morabitur in civitate, liber erit a nobi« s& 
civitati tenebitur ad jura civilia. 

1) Stadtrecht von Nheda von 1355 bei Wigand, Archiv, VI, 260. per 
„in der vrybeyt en fal nemand wichelbe got hebben — :e 
„Iy dar eyn borghere.“ Vergl. oben $. 105 u. 871. 
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Abbſchaffung der Hörigkeit die Einen wie bie Anderen unter ‚dem 
reien Stadtrecht ftanden, jo nannte man nun dennoch nur noch 
D&e. vollberechtigten Käufer und Güter bürgerlidhe Häufer ober 
23. ürgershäufer?) und bürgerliche Güter?) und da biejel- 
ben den bürgerlihen Steuern und Laften unterworfen waren, 
FE ewerbare ober fteuerpflichtige Güter®), oder auh ſchoß— 
B are. Süter®) und zinshafte Güter®), um biefelben von den 
micht vollberechtigten Stadtgütern zu unterfcheiden. Man bejchränfte 
Demnach jene Benennung nun auf den Belt des vollen Bürger: 
rechtes, während dieſelbe in früheren Zelten auf das freie bürger- 
Tiche Recht bezogen worden ift. Die Anzahl jener Häufer und 
Süter war anfangs unbeftimmt, denn mit jeder neuen Anfiedelung 
TFonnte das volle Bürgerredht verbunden werden. Späterhin wurde 
aber auch in den Städten bie Anzahl der Bürgerbäufer 
Firirt, 3. B. in Meppen ?), oder, was bafjelbe war, wie in Mel: 
Dorf die Anzahl der Meenthaber beftimmt ($. 326 u. 364). Und 
in mandyen Städten ift dieſes bis auf unſere Tage ſo geblieben. 


2. Marknutzung. 
a. Im | Allgemeinen. 
§. 380. ® 


Wie in den Dorfmarfen fo waren bie Marfnußungen ur- 
fprüngli auch in den Stabtmarfen jehr ausgedehnt und unbe- 
ſchränkt. Sie erfiredten fi anf alle Arten von Nußungen ber 
gemeinen Mark, auf Waffer und Weide, auf Heide und Waltungen, 
auf Jagd und Fiſcherei, und auf alle anderen Nutzungen der Ge— 





2) Statute von Rudolſtadt, art. 2 8. 1, art. 10 8. 16 und von Blanfen- 
vurg, art. 2 $. 1 u art. 10 8. 27. bei Wald, V, 28, 55, 77 u. 101. 

9 Statute von Nubdolftadt, von Blankenburg und von Ilm bei Walch, 
= : 7:88,80 u.124 

4) Bormfer Radtung von 1519 $. 8 ‘bei Schannat, II, 818. ut, ‚yon 

1526 in Mon: Boic. X, 366: 

5) Statnte von Rudolf, ‚Blanfersurg m u. ms bei Bald, V, 383, 81, 
ter BO; 96 u. Re: 

„9 Handfefte von Schweiduig, J 48 bei T. u. St. p. 526. 

7, Diebenbrod;- p. 310 u. 21. "rn 
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meinlänbereien (6.223, 224 u. 381). Auch waren bie Markberecht 


gungen urfprünglich in einer und derfelben Stabtmar! ganz gleid, 
3. B. in Aachen !), in Snsbrud?), in Stendal?) u a u Dem 
der Maßſtab der Berechtigung war, wie bei anderen Marken, dat 


Bedürfniß, 3. B. in Hagenaud), in Dürkheim®) u. a. m, ober bi 


Größe und der Werth des Beſitzthums 5.8. in Neifle, Ottmadın 
u.a. m.®). Späterhin wurden aber die Marknutzungen auch in 
den Stabtmarfen gewiflen Befchränfungen unterroorfen, teils durch 
Firation der Anzahl der Berechtigungen, 3. B. in Melborf, theile 


burch Firation ber berechtigten Bürgershäufer, 3. ®. in Meppen 


theild durch Titration der Marknuhungen jet). Der Grau, 
warum fich hierüber nur verhältnigmäßig fehr wenige Vorfchräte 
in ben Städten finden,. ift offenbar in bem Umftande zu ſuchen 


daß fich in den meiften Städten frühe fchon die Ratural Mat 


nußungen gänzlich verloren haben. Seitvem nämlich ber Handel 
und das Gewerböwejen den Aderbau und bie Viehzucht verbrüngt 
batten, jeitbem konnten die Gemeinlänbereien befler in amber 
Weiſe als zur Naturalnugung benußt und verwerthet werten. Aud 


waren bie meiſten Marknutzungen, insbefondere die Gemeinweiben, 
nur fo lange von Werth, als fie zur Aderwirtbichaft nothwendig 


waren. Mit diefer haben fie ſich daher gleichfalls verloren. Dam 
kam noch das fortwährend fteigenbe Bedürfniß der Stabtgemeinden, 


1) Url. von 1192 bei Quix, I, 46. equalem uobiseum comma- 

. nionem in siluis. pascuis. pratis. aquis et allis commoditas- 
bus. — 

2) Stabdtr. von 1289 $. 2 bei @aupp, II, 258. Ut pascuarum com- 


munio, quae Gemeinde dicitur, universitati divitum ot panperm 


sequaliter offcratur. 


3) Urk. bei Bedmann, V, 1. 2 p. 150. in aquis quam in pascus et 


silvis ceterisque rebus equa in porcione. — Vergl. oben 6.72. 
3a) Stadtr. von 1164. $.9. ligne, usui suo neceasaria — fenam, quas- 
tum sibi necessarium fuerit. — 
v 4) Ralthobeſchluß aus 15. sec. im grünen Buch oben $. STR. 
5) Urf. von 1869 $. 8 bei T. u. St. p. 592. — juxta haeredi_ m 
suarum valorem, prout. in Nissa et aliis civitatibkus, — Vergl. e⸗ 
6. 72. 
6) Beine Sei. ber Dorfverf. I, 205—218. Bergl. oben & Bar 13 


welches zuleßt den vollen Ertrag der Gemeinlänbereien in Anfpruch 
genommen hat, und die Anwendung des Römiſchen Rechtes, wo- 
Durch die meiften Stabtmarfgemeinden in Korporationen im Sinne 
des Römischen Rechtes umgefchaffen worden find, und bie Gemeinde- 
güter fodann ſelbſt eine‘ andere Natur angenommen und eine an- 
dere Beftimmung erhalten haben. Die urfprüngliche Bedeutung 
der Semeinbegüter wurbe ſeitdem vergefjen, die Natural Marf- 
nutzung der Bürger in den meilten Städten abgeichafft und alle 
Nutzung der gemeinen Mark zum Vortheil der Gemeindekaſſe ein- 
gezogen ($. 108, 116 u. 364). Nur in jenen Stäbten, in welchen 
auch in fpäteren Zeiten noch eine wirkliche Felbwirthichaft getrieben 
worden ift wie in Luͤbeck im 14. Tahrhundert?) und auch feit dem 
16. Sahrhundert noch in Speier, Worms, Bremen u. a. m. oder 
in benen bie Aderwirtbichaft fogar noch ein Hauptnahrungszweig 
der Bürger geblieben ift, nur in jenen Stäbten find auch die Na- 
tural Marknutzungen längere Zeit noch geblichen, 3. B. in Coesfeld 
bis zum breifigjährigen Kriege®), in Sm, Teuchel, Alftebt®) und in 
vielen anderen Lanbftädten fogar bis auf unfere Tage. 

Die Marknutzungen ruhten, wie wir gejehen, auf in Markge⸗ 
meinjchaft befinblidem Grund und Boden. hr rechtliches Funda⸗ 
ment war demnach die Marfgemeinfchaft ſelbſt. Sie waren baber 
ihrer vechtlichen Natur nach feine Serpituten, überhaupt feine 
Rechte an einer fremben Sache. Denn die Bürger Hatten jene 
Nutzungsrechte in ihrer Eigenſchaft als Gemeiner oder als Genoſſen 
der Stadtmarkgemeinſchaft. Erft feit der Anwendung bes Roͤmi⸗ 
ſchen Rechtes hat ſich auch die rechtliche Natur jener Nußungsrechte 
in jenen Städten geändert, in welchen das Römiſche echt bie 
Grundlage der alten VBerfafjung untergraben hatte. Denn bie Ge: 
meinlänbereien waren daſelbſt Korporationsgüter im Sinne bes 
Nömifchen Rechtes, fogenannte Stadtlämmerei: oder Eom: 
mungüter, geworden 19). 

Nur die Bürger waren in Marfgemeinfchaft befindliche Ge- 
noffen. Daber hatten auch fie nur allein eine volle Berechtigung 
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7) Pauli, Lüb. Zuſtände im 14. Jahrh. p. 41. 

8) Sökeland, p. 67, 289, 240 u. 244. 

9) Die Statute bei Wald, V, 181 ff., 186, VI, 207 ff. 

10) Meine Geſch der Dorfverf. I, 219 u. 220. Vergl. oben $. 364. 
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zur Marknutzung. Und dieſe Berechtigung begann mit dem Tage 
der Aufnahme in die Gemeinſchaft oder ins Bürgerrecht, z. B. in 
der Stadt Selſe 11) u. a. m. Gleichgültig war es jedoch, ob die 
Bürger Edelleute, Geiſtliche, Colonen oder Hinterſaſſen waren. 
Deun auch die Colonen und Hinterſaſſen Batten, wenn fie Bürger 
waren, ein Recht auf ale Marknutzungen, wie jeder andere Bür- 
ger, 3. B. in Monsingen '2), in Ehenheim 2) u. am. Eben jo 
die Miinifterialen und anderen Cvelleute und Eolonen, in Schwa 
ney im Stifte Paderborn '®) u. a. m. Und die Geiftlichen in 
Aachen 15). In den grundherrlichen und gemiſchten Städten muß: 
ten jedoch die Colonen und Hinterfaffen für den Genuß der Weit 
und der fonftigen Marknutzungen üfters-einen Zins oder eine fon- 
ftige Abgabe entrichten, 3. B. in Montzingen Hübner, fogenannte 
Weidehühner 16), in Türkfheim Holzhühner oder dafür einen firirten 
Geldzins ı), in Meppen ein jfogenanntes .Weibegeld 18), in Büren 
für den Genuß des Waſſers und ber Weide cine jährliche Ab— 
gabe 1%). Eben jo in Berlin eine Abgabe für ben Genuß des 


i1) Grimm, I, 763 $. 30. „Die almenden, die die flat von Eelfe bat — 
„die jol daz clofler unt bie flat mittenander nugen unt bruchen, um 
„ein ietlicher ber zu Selje kumet, unt dba fietzhet in bur: 
„gers wis.“ 

12) Altes Gerichtsbuch bei Koenigsthal, I, 2 p. 57. „Zu willen jene 
„aller menniglihen und hinterſaſſen vnſer Statt Mongingen, matter 
„und weid berfomen. — 

18) Urk. von 1312 bei Schoepflin, II, 101. habeat ipsa ecclesia et 
ejus incole pro suis animalibus quibuscungue pascus cum 
universitate. — 

14) Urf, von 1844 bei Wigand, Archiv, I, 4, p.100u.101. Vgl. oben $. 140. 

15) Urk. von 1192 bei Quix, I, 46. 

16) Koenigsthal, I, 2 p 57. „von der Weide da ber gemeine Maun bie 
„bühner von gibt.” Vergl. oben $. 225. 

17) Dürfheimer grünes Buch. Vergl. meine Geſchichte der Marfenverfaflung, 
p. 68. Rot. 

18) Diepenbrod, p. 210 u. 211. Not. 

19) Stadtrecht aus 14. sec. bei Wigand, IT, 3 p 32. qui habet 
nam aream — dabit unum (nummum) de aqua et pası 
que nostri parentes civitati contulerunt. Alte Ueberſetzung 
15. sec. cod. p. 38. „we. dar bevet ganze were — jal be gl! 
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Waſſers und der Weide 10). In Worms nannte man ben für den 
Almendgenuß zu entrichtenden Zins ſelbſt Almende oder Al: 
munde. Die Geiftlichfeit proteftirte aber daſelbſt gegen deſſen 
Entrichtung 29). 

Die Beifaffen und nicht ins Bürgerreht aufgenommenen 
Hinterſaſſen entbehrten, wie wir gejehen, aller jener Rechte, 
weldye auf in Markgemeinſchaft befindlidem Grumd und Boden 
rubten. Sie hatten daher meiſtentheils gar feine Marknutzung 
oder wentgftens Teine volle Berechtigung ($. 377). Auch berubte 
ihre Berechtigung in jenen Städten, in welchen ihnen eine Mark⸗ 
nußung zugeftanden worden war, nicht auf Markgemeinichaft, viel- 
mehr auf einer bloßen Conceflion oder auf einem Vertrage ober 
auf Herfommen, 3. B. das Recht der Beiſaſſen in Elgg auf Baus 
und Brennholz 2). Eben fo die Marknutzung der Handwerker in 
Selſe 327), die Marfberechligung der Schutzbürger in Arau 22), in 
Meppen 24) u. a. m. Auch mußten fie öfters für diefen ihnen zu: 
geftandenen Genuß eine Abgabe, ein Weibegeld u. dergl. m., in die 
Stadtkaſſe entrichten, alfo eine boppelte Abgabe in jenen 
Etäbten, in welden auch bie Bürger eine ſolche Abgabe zu ent: 
richten hatten, wie diefes 3. B. in Meppen der Kal war 23). 

Endlich hatten auch die AUsmärker („Biöwendigen”) ſelbſt 
Dann, wenn fie in der Stadtmark begütert waren, nicht biefelbe 
Marknutzung, wie bie Bürger, 3. 3. in Elgg 2°). 


„eynen (penupghe) vÄn watern vnd van weyde be vnſe vebern der 
„ſtad bebben ghegheven.“ — 

198) Stabtbuch bei Zibicin, I, 49. 

20) Urt. von 1884 bei Schannat, II, 198. — nec non pro exactione 
vulgariter nuncupata Almende. Bergleih von 1407, $. 14, eod. 
p. 221. — „noch ber fiat Fein almunden gelt davon geben.“ — 

21) Bluntſchli, II, 67. 

23) Grimm, I, 768 $. 88. 

23) Urk. von 1270 bei Kopp, II, 804. Not. 1. 

24) Diepenbrod, p. 211. 

25) Verordnung über das Weibegelb von 1596 bei Diepenbrod, p. 211. 
„Die gin Borger iS barup nicht berechtiget, und beme es vergunt giebt 
„bobbelt.“ 

26) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 67 8. 4 bei Peſtalutz, I, 374. 


v. Maurer, Stäbteverfaffung. I. 51 


u m on. 


802. Marknutzung. 
b. Einzelne Rarkuntzungen. 


$. 381. 


Auch über die einzelnen Marknußungen findet man im ber 
alten Städten nur wenige Vorihriften. Mit den Naturalmarl: 
nußungen haben ſich auch die Vorjchriften dariiber meiftenikeilt 
frühe fchon verloren. Aus den wenigen Vorfchriften, welche fi 
erhalten haben, geht jedoch hervor, daß es in diefer Beziehung in 
den Städten eben jo wie auf dem Lande gehalten worten ift. 

Ein Beholzigungsrecht hatten urſprünglich alle Bürger, 
3. B. in Weifjenburg 1), in Kaiferslautern ?), in Lübed 2), in man 
hen Städten auch noch in fpäteren Zeiten. Noch im 16. Sahr- 
hundert erhielt 3. B. in Ehlingen jeder Bürger, der feinen eigenen 
Nauch in der Stadt hatte, jährlich ein fogenanntes Gabholz aus 
ben Stadtwaldungen, d. h. eine Quantität Holz für einen beftimm:- 
ten niedrigen Preis). Eben jo erhielten die Bürger von Mühl 
haufen jährlih fogenannte SHolzlofe als Brennholz 6), die Bür 
ger von Neuftabt Eberswalde und von Strausberg jedes Jahr bad 
. nöthige Brennholz und gegen ein mäßiges Stamm- und Löſegeld 
and Bauholz®). Und heute noch erhalten die Bürger von Görlik 
das Holz. aus der Stadthaide zu einem billigeren Preife”), und 
die Bürger von Wildbad jedes Jahr einige Klafter Holz aus den 
Stadtwaldungen. Ohne Holzanweifung follte jedoch auch in den 
Städten Fein Holz gehauen werben, 3. B. in Weiſſenburg ®), in 
Dürfhein u. a. m. ($. 374). Gewiſſe Holzarten durften nicht ge 
hauen werden, 3. B. in Monbingen Feine Eichen, Teine Buchen 
und Feine Aepfel- und Birnbaume. Auch war daſelbſt vie Art umd 
Weiſe vorgejchrieben, wie das Holz gehauen werden folle). In 


1) Grimm, I, 765 u. 766. 

2) Grimm, I, 778. 

3) Urt. von 1188 im Cod. Lub. 1, 9 u. 10. 

4) Pjfaff, p. 181. 

5) Nebenreceß von 1642 $. 8. 

6) Fiſchbach, Stäbiebefhreibung ber Marf Brandenburg, I, 186. fj ı 
440. 

T) Neumann, p. 52. 

8) Grimm, 1, 765. 

9) Altes Gerichtsbuch bei Koenigsthal, I, 2. p. 57. „Auch iſt verbs n 
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Kaiſerslautern war zum Hauen von Brennholz in der Regel keine 
Anweiſung nothwendig. Der Maßſtab dabei war das Bedürfniß 
eines jeden Bürgers. Nur zum Hauen von Eichen und Buchen 
und von Bauholz war auch dort eine Anweiſung nothwendig 19). 
Ohne vorhergegangene Befihtigung von Seiten bes Stabtrathes 
oder der Rathsverordneten jollte Tein neues Gebäude aufgeführt 
werden, 3. B. in der Etadt Crempe 11). Man findet daher auch 
in den Städten frühe ſchon die Anfänge einer Forſt- und Baus 
polizei, wie in ben großen Marken und in den Dorfmarlen. 
Auch das Maft: und Weideredht hatten urfprünglich alle 
Bürger, aber auch nur die in der Stabt angefeffenen Bürger, und 
zwar das MWeiderecht auf den Almenden und in den Gemeinwal: 
dungen ebenjowohl wie in der Feldmark auf den Brachfeldern, 3. 
B. in Ulm 12), in Worms 12), in Stralfund!t), in Neuftabt Ebers- 
woalde, in Oberberg, in Strausberg u. a. m. in der Mark Bran- 
denburg 15), in Züri 1%), in Schöned'T), in Bremen!s), in 
Schweidnitz 19), in Kaiferslautern20), in Bresfau2l) u. a. m. Sn 
ber Regel durfte nur ſelbſtgezogenes Vieh hinausgetrieben werben. 
In manden Städten war e8 jeboch jenen Bürgern, weldye Fein 
felbftgezogenes Vieh hatten, geftattet. fremdes Vieh zu Faufen und 
auf die Weide zu ſchicken, 3. B. in Weiffenburg 25 Stüd Schweine 
in die Eichelmaft, aber nicht mehr22), Meiftentheils follte jedoch 


„zu bauen dreyerley holtz, Eichen, Meybüchen, appfelbaum und Bier: 
„baum, ohne welches alle gemeine leuth al ander holy, einen ſtrunck 
„unterwendig eines gürtels.“ 

10) Stimm, I, 773. 

11) Verordnung von 1598 im Corpus constit. Holsat. Ill, 288. 

12) Säger, Ulm, p. 608. 

. 18) Zorn, Chron. p. 217. 

14) Fabricius, Verfaſſung von Stralſund, p. 19. 

15) Fiſchbach, I, 194 ff., 401 u. 440. 

16) Bluntfipli, I, 148. Not. 67. 

17) Srimm, II, 568. 

18) Donandt, I, 89. Not. 

19) Handfeſte von 1828 $. 58 bei T. u. St. p. 527. 

20) Stimm, I, 773. . 

21) Urf. von 1277 bei 2. u. Stengel, p. 891. 

22) Grimm, I, 765. omnes homines, habitantes in territorio, plenum 


51 * 


u 
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auswärts gekauftes Vieh nur mit Erlaubniß des Gemeindevor⸗ 
ſtandes auf die Weide getrieben werden, z. B. in Montzingen ®). 
Von einem Fremden auf die Weide getriebenes Vieh durfte mit 
Beſchlag belegt und zum Nutzen der Gemeinde oder der Grund⸗ 
herrſchaft verwendet werden, z. B. in Weiſſenburg?9. Koppel⸗ 
weiden machten natürlich in jenen Städten, in welchen fie noch be⸗ 
ftanden, für die hiezu Berechtigten eine Ausnahme So hatte ver 
Biſchof von Worms im Städtchen Weilheim, wo er einen Fronhof 
bejaß, das Recht ver Koppelweide (jus quod Cupelweyde dieitur)?®). 
Auch in den Städten war die Weide noch eine Gemeindeangelegen- 
beit. Das Bieh mußte daher mit dem gemeinen Hirten binausge: 
trieben werden. Denn einen Sonberbirten zu balten war allent: 
halben verboten, 3. B. in Speier2®), in Straßburg 27), in Ulm?®), 
in Würzburg 2%), in Bajel?0), in Seligenftadt n. a. m. Nur bie 
in ber Stadtmark anjäßigen Grundherren machten bievon eine 
Ausnahme Denn wie in anderen Marken fo durften fle auch in 
den Etadtmarfen ihren eigenen Hirten halten, 3. B. in Seligen- 
ftapt?1), in Bafel??) u. a. m. Hie und da mußte der Schultheik 
für die gemeine Heerde den Widder ftellen, 3. B. in Etraßburg 22). 
Und in vielen Fleineren Städten zieht heute noch der gemeine Kuh: 
und Schweinehirt mit der ftädtiihen Heerde auf die Weite. In 


% 


jus habeant adigendi et impellendi ad glandes silvaruım omnes 
porcos, quos in suis curiis aut in domibus nutrierunt. 
Insuper quilibet memorati territorii, porcos non nutriens viginti 
quinque porcos emere poterit, et non ultra, in dictis silvis et 
glandibus depascendos. 

28) Altes Gerihtsbud $. 4 bei Koenigsthal, I, 2 p. 5b. 

24) Stimm, I, 765 f. 

25) Urf, von 1196 bei Schannat, hist. Worm. II, 89. Bergl. meine Geſch. 
der Marfenverfaflung, p. 20. 

26) Rathsbeſchluß von 1328 8. 20 bei Lehman, p. 285. 

27) Stadtrecht, $. 86 u. 87 bei Grandidier, II, 77. 

28) Jäger, p. 609 u. 612. 

29) Grimm, III, 606. 

80) Ochs, V, 66. Not. 

81) Urk. von 1839 $. 9 bei Kindlinger, Hörigk. p. 421. 
82) De, V, 65. Not. 
88) Stadtrecht, $. 95 bei Grandidier, II, 81. 
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den grundherrlichen und vogteilichen Städten durfte das Maftungs: 
und Weiderecht nur mit Erlaubniß der herrſchaftlichen Beamten 
ausgeübt werben, z. B. in der Stadt Wetter 3%). 

Auch über das Recht Vieh, febft Gänſe, Hühner und 
Enten Halten zu dürfen, und über die verbotene Weide u. dgl. m. 
finden fih Borfhriften in Speier?s), in Um?) u. a. m. Da - 
meiftentheil$ nur die Bürger das Weiderecht hatten, fo durften 
auch nur die Bürger Vieh halten, 3. B. in Ulm 27), in Teuchel?®) 
u. am. Auch war öfters die Anzahl des zu haltenden Vighes 
beftimmt 3. 3. in Bafel durfte jeder Bürger zwei Kühe halte, aber 
Teine Seifen. Nur den armen Leuten war es geitattet eine Geis 
halten zu dürfen?®). Eben fo war bie Anzahl der Schafe und bes 
übrigen Viehes, das jeber Bürger halten burfte, beſtimmt, 3. 2. in 
Bajel?0), in Teuchel *') u. a. m. 

Wie andere freie Markgenoſſenſchaften, jo Hatten auch die - 
freien Stadtmarfgemeinden das Recht der Jagd und ber Fiſcher ei 
innerhalb der Stadtmark. Und jeder in der Stadt angeleflene 
Bürger durfte darin jagen und filhen ($. 373). So galt die freie 
Pürſch und die freie Fiicheret in der Stabt Montzingen 2), in em: ' 
mingen #2), in Bremen **), in Stralfund 25), in Lüber 49), in Speier 17), 


34) Weisthum von 1239 bei Wend, II, 167 — 168. quod nemo debet - 
pascere sive immittere pecora in forestum, quod dicitur Achte- 
wort, sine prescitu advocati et sculteti. 

85) Semeindebeihluß von 1828 $. 17—19 bei Lehmann, p. 285. 

86) Jäger, Ulm, p. 609 bis 612. 

37) Jäger, Alm, p. 817. 

38) Statut -von 1611, art. 14 $. 4 bei Wald, V, 186. 

89) Ode, V, 67. 

40) Ochs, V, 67. 

41) Wald, V, 186. 

42) Altes Gerichtsbuch bei Koenigsthal, I, 2 p. 55 u. 58. „wegen ber 
„freyen burſch, jagen uud filcherenen fo weit diefe Gemarf gehet.“ — 

43) Jäger, Mag., I, 812. 

44) Kundige Rulle von 1489 $. 92 bei Oelrihs, Samml. alter op 
676 f. 

45) Fabricius, p. 19 u. 38. 

46) Freibriefe von 1188, 1204 u. 1226 im Lüb. Urkb. I, 9, 17 u. u 

47) Urk. von 1431 bei Lehmann, p. 824. 
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in Worms 18), in Weißenburg *%), in Zürich 5%), in Murten 61), in 
Drünfter 52), in Coesfeld 5%), in Orlamünbest), in Ißny Ss), in 
Mühlhaufen 5%), in Neuſtadt Eberswalde, in Oberberg, Strausberg 
u. a. m. in der Mark Brandenburg 97), in der Stadt Gemünd®) 
in München, Landshut, Sugolftatt, Straubing, Meiningen, Schon⸗ 
gau u. a. m.5%. In manchen Stäbten war jedoch das Hecht zu 
jagen und zu filhen beichränft auf den eigenen Gebrauch. Denn 
um fie zu verlaufen burften die Bürger Feine Fiſche und Feine 
Hafen fangen, 3. B. in Orlamünde 6%), in Bremen®). Auch bie 
durch eine Stabtmarf fließenden Bäche und Flüſſe und bie darin 
befindlichen Seen gehörten nämlich zur Almend, 3. B. der Nedar 
bei Heibelberg, die Limmat bei Zürich u. |. w. Die Fiſcherei darin 
war baher ebenfalls Almendnutung®). Diejes gilt aber nidt 
bloß von ben alten Stadtmarken, ſondern auch von den neuen Er: 
werbungen und Erweiterungen der Stadtmark. Mit jeber neuen 
Erwerbung pflegte nämlih auch das Jagd⸗- und Filchereirecht mit 
erworben zu werden. Denn entweder war bie zur Stadt gezogene 
Bauerfchaft eine freie Gemeinde, und dann gingen alle ihre Rechte, 
alfo auch die freie Jagd und Fiſcherei, mit auf die Stadigemeinde 
über, oder fie war eine unfreie zu einem Zronbofe gehörige Bauer: 
Ihaft, und dann warb mit dem Fronhofe auch das dazu gehörige 


48) Zorn, Chron. p. 217. 

49) Hertzog, Elſaß. Chron. B. X, p. 177 u. 178. 

50) Beihluß von 1496 bei Schauberg, I, 101. Rot. 8. 

51) reiheitsbrief von 1877 5. 9 bei Baupp, II, 162. 

52) Urt. bei Willens, p. 49. — cum pisccbat civitas ex ibidem eirca 
murum fossis. 

53) Sökeland, p. 65. 

54) Statut aus 14. sec. $. 14 u. 15 bei Walch, II, p. 75. 

55) Statut bei Jäger, Mag. II, 125 u. 128 ff. 

56) Rebenreceß von 1642 $. 11. Hauptreceh von 1711 $. 19. 

87) Fiſchbach, L, 191 ff, 204, 400 u. 440. 

58) Urk. von 1475 bei Mofer, Reichsft. Handb. L, 778. 

59) Meine Einleitung zur Geſch. der Mark⸗ x. Verf. p. 156. 

60) Statut aus 14. sec. $. 14 u. 15 bei Wald), II, 75. 

61) Kundige Rulle 6. 92 u. 94 bei Oelriche, Samml. p. 676. 

62) Schauberg, 1, 101. Not. 8. Mone, I, 396, IV, 89. Bergl. ol 
6. 228. 
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Recht der Jagd und Fiſcherei mit erworben, wie dieſes z. B. in 
den Städten Meppen und Haſelünne der Fall warer). 

Oefters gehörten außer den Bächen und Flüſſen und Seen 
auch noch die in denſelben befindlichen Inſeln zur ſtädtiſchen Al⸗ 
mend, 3. B. eine Neckarinſel bei Wimpfen 5). Und allenthalben 
gehoͤrte der Gebrauch des Waſſers zu den jedem Bürger zuſtehen— 
den Almendnutzungen, 3. B. die Benutzung des Waſſerlaufs (cur- 
sus aquarum) zur Bewäljerung u. f. w. in Freiburg im Uecht⸗ 
lande®), in Padberg in Weftphalene), der Gebrauch der Speer: 
bach in Speier 7), jede Art von Waſſernutzung, 3. B. in Dieflen: 
hofen #9), in Stendal) u. a. m., insbefondere auch die Benutzung 
des Waſſers zum Flößen und zum Wafchen, 3.8. in Monkingen 79), 
zur Schifffahrt, 3. B. in Lübe?!), zur Anlegung von Mühlen 
u. ſ. w. In Murten 3. B. durfte jeder Bürger für feinen eigenen 
Gebrauch eine Deühle und einen Badofen anlegen 72), Meiften: 
theils legten jedoch die Stadtgemeinden ſelbſt eine oder mehrere 
Mühlen an, auf welchen fodann die Bürger mahlen Taffen mußten. 
So beſaß 3. B. der Etadtrath zu Speier fchon feit dem 14. Jahr: 
hundert mehrere Mühlen in der Stadt. Auc hatten daſelbſt die 
Etifter ihre eigenen Mühlen?) In Magdeburg wurde im Jahre 
1425 die erfte Schiffmühle angelegt !%), wie wir fie heute noch 
in Mainz, in Köln u. a. m. fehen. Da indeffen ber Gebrauch des 
Waſſers allen Bürgern gemein war, fo durfte derſelbe durch feinen 
Waſſerbau, auch nicht durch die Anlage einer neuen Mühle geftört 
werben, 3. B. in Speier 79). 


63) Diepenbrod, p. 204, 205 u. 206. . 

64) Urf. von 1300 bei Schannat, hist. Worm. II, 1569. — excepta in- 
sula quae dicitur Almende. 

65) Hanbfefle S. 6 bei Gaupp, II, 83. 

66) Stadtrecht von 1290 $. 23 bei Seiberg, II, 1 p. 524. 

67) Urk. von 1241 u. 1297 bei Mofer, Reichsſt. Handb. II, 711. 

68) Handfefte $. 8 bei Schauberg, II, 54. 

69) Sründungs Urkunde bei Bedmann, V, 1. 2. p. 150. Vergl. oben $. 78. 

70). Koenigsthal, I,2. p. 55 u. 59. 

71) Zreibrief von 1188 u. 1204 im Lübiſch. Urkb. I, 9 u. 17. 

72) Stadtrecht bei Gaupp, II, 152 S. 1 und 162 8. 2. 

73) Zeuß, Speier, p. 18. 

74). Rathmann, Geſch. von Magd. II, 69 u. 70. 

75) Urk. von 1297 bei Mofer, Reichsſt. Handb. II, 711. 
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Was von den Bächen, Flüffen und Seen gilt, gilt auch von 
ben Wegen und Stegen und von ben Straßen und freien 
Plätzen in der Stadt. Auch file wurden, wie wir geſehen, zur 
Stabtalmende gerechnet. Zu ihrer Benutzung hatte daher "eber 
Bürger ein Recht, 3. B. in Monpingen 7%), Stade 7), in Worms, 
Weißenburg, Straßburg, Baden, Dürkheim, Eiſenach u. a. m. 
($. 223 u. 225). 

6. 882. 


Eine weitere Marknutzung war die Benubung der ſtädtiſchen 
Steingruben, berlettengruben und der anderen Erdarten. 
"Die gemeine Nubung diefer Gruben wurde jedoch frühe fchon be 
ſchraͤnkt. So wurbe in Mongingen das Steinbrechen in der ftäbtis 
ſchen Steingrube an eine Erlaubniß des Bürgermeilters gebunden !). 
Das Lettengraben in Dürfheim jollte nur noch den Hafnern und 
Ziegelbrennern geftattet und ber Steinbrud in ben ftäbtiichen 
Steingruben und Almenden verpachtet werden 2). 

Auch das Roden in der gemeinen Stabtmarf wurde frühe 
ſchon beſchränkt. In Montingen jollte das Gemeinland, wie in 
vielen Dorfmarfen, im Intereſſe der Weide nicht in Aderfeld um- 
geihaffen, alſo gar nicht gerodet werden ?). In Ulm durfte ohne 
Genehmigung des Rath Feine Wieſe in einen Acer und kein 
Acer in einen Garten verwandelt werben 9). Anderwärts war 
zum Roden der gemeinen Mark die Zuftimmung ber Gemeint 
nothwendig, 3. B. in Ehenheim im Elfaß u. a. m.5). Und im 
grundherrlichen Stabtmarfen war außerdem auch noch die Zuftim- 
mung bes Grundherrn nothwendig, 3. B. in Seligenftabt 9. 

76) Koenigsthal, I, 2 p. 58. 

77) Url, von 1259 bei Pufendorf, U, append. p. 159. 

1) Koenigsthal, I, 2 p. 58. 

2) Dürfheimer grünes Buch. Vergl. meine Geld. der Markenverfaflung, 
. 800. 

8) Koenigsthal, l, 2 p. 57. 

4) Zäger, Ulm, p. 618. 

5) Urk. von 1812 bei Schoepflin, II, 101. de consensu expresso ı, 
dem universitatis valeant occupare et ad culturam redigere 
Kaiferrecht, II, 56. 

6) Weisthümer von 1329 un. 1339 bei Steiner, p. 355 u. 885. un* 
Kindlinger, Hör. p. 421 $. 6. 
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Ansgemein wurde das aus der gemeinen Markt ausgeichiedene 
Rottland als Eigen hingegeben. Defters aber auch bloß zur Son- 
bernugung. Das Eigenthbum blich fobann in der Gemeinſchaft 
und nur die Nußung war nicht mehr gemein !). Solche zur Sons 
dernugung hingegebene Gemeinländereien waren in Straßburg bie 
Almendländereien (terrae quae vulgo nuncupantur al- 
mende) ?), in Weißenburg die Almendläntereien und Almenbwein- 
berge?), in Speier die Almendfelder 19), in Koblenz die Almentfelder 
und Almenb Weinberge 1!), in Neuftabt an der Hart die Almend- 
- gärten !2), in Heppenheim die Etadtalmendäder 13), in Chenheim 
die Almendfelder und Almend Weinberge 1%), in Dsnabrüd die Lai- 
Schaftsgärten, bei denen das Eigenthum der Laiſchaft und nur bie 
Sondernugung den Laifchaftsgenoflen gehört hat 16). Für ben 
Genuß folder Almendländereien mußte öfters ein Zins ober eine 
andere Abgabe entrichtet werben, 3. B. in Worms fogenannte Al- 
menbgelder („Almunden gelt”) 10), 

Defters wurden auch die Almenden ganz ober theilweiſe gegen 
einen jährlihen Zins verpacdhtet, 3.3. das Limburg Dürkheimer 
Bruch gegen einen in Käs beftehenden Zins 17). Anderwärts wa- 


7) Vergl. meine Einleitung zur Geſch. der Mark-, Hof: 2c. Verf. p. 108 
—112. und meine Gef. der Marlenverfaffung, p. 175—178. 

8) Urf. von 1214 u. 1261 bei Schoepflin, I, 826 u. 434. . 

9) Grimm, I, 765. si in communibus pasouis, que almeinde vulgari 
vocabulo nuncupantur, agri colantur aut vinee, de culturis 
eisdem. — 

10) Urk. von 1251 bei Würdtwein, nov. subs. XII, 158. de jugeribus 
que Almeinde dicuntur — super jugeribus Almeinde dictis. — 
11) Urk. von 1110 bei Günther, I, 167. Confluentini quicquid com- 

mune habebant tam in aruis quam in uineis. — 

12) Urf. im Monasticon Palatinum, V, 58. „unfern almendgarten ein 
„seit auf die Almendt ſtoſen.“ — 

18) Dahl, I, 198. 

14) Urk. von 1812 bei Schoepflin, U, 101. qnadraginta agrorum vinec 
non plantentur aut colantur, quos agros de almenda pre- 
dicta. — 

15) Klöntrup, v. Laifchaften, 8. 7 in II, 237. 

16) Rachtung von 1407 $. 14 bei Schannat, II, 221. 

17) Meine Gel. ber Markenverfaſſung, p. 300 u. 801. 
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ren ſogar die auf der Almend liegenden Straßen und Plätze in 
Pacht gegeben für einen jährlichen Zins, z. B. in Worms 18). 

Eine Hauptnutzung der ſtädtiſchen Almenden beſtand auch, 
zumal in früheren Zeiten, in ihrer Verwendung zur Anlage neuer 
Häuſer. In allen emporftrebenden Städten erhielten nämlich bie 
neuen Anfiebler, meiſtentheils gegen Entrichtung eines jährlichen 
Zinfes, Baupläge angewiefen. Und es find dadurch neue Anfiebler 
angezogen und durch fie viele neue Straßen und ganze Stabttheile 
angelegt, auch die ftäptiichen Einfünfte felbft dadurch bebeuteud ver: 
mehrt worden. So war c8 fchon feit dem 13. und 14. Sahrhuns 
dert in Freiburg im Breisgau und in Freiburg im Uechtlande, in 
Dieffenhofen, Neuenburg, Murten, Hamburg, Stendal, Lemgo une 
in vielen anderen Städten in ber Mark Brandenburg, in Pom- 
mern und in Schleſien ($. 10, 16, 105, 225 u. 228). Und aud 
in fpäteren Zeiten pflegten in manchen Städten noch neue Hef: 
jtetten vertheilt und dafür jährlihe Abgaben entrichtet zu werden, 
3. B. in der Stadt Alftevt noch im 16. Jahrhundert 9). Eben jo 
wurden bie Markt- und anderen öffentlichen Pläbe, die Etraßen, 
Etadtgraben, Etadtthore, Etadtihürme, die Gemeinbehäufer, Kauf: 
häufer, Gewerbshallen, Zrinkjtuben und die anderen öffentlichen 
Gebäude auf der gemeinen Stadtmark over auf der ftäbtijchen Al- 
mende angelegt ($. 225, 303 u. 306). Ohne Erlaubniß des Stabt: 
rath8 oder der gefammten Gemeinde durfte jedoch niemand, gleich 
viel ob Bürger oder Frember, auf das Gemeinland bauen. In 
-Negensburg 2% und in Baſel follte der ohne Erlaubniß aufgeführte 
Bau ſogar wieder abgebrochen werden 21). Selbft die Deutjchber- 
ren in Freiburg bedurften einer ſolchen Erlaubniß, um in dem zur 
Stabtalmende gehörigen Graben bauen und ihre bafelbjt gelegene 
Hofftatt mit einer Ringmauer umgeben und mit einem Thurm ver: 
ſehen zu bürfen 22). 


18) Urf. von 1814 bei Würdtwein, chron. Schönau. p. 254—255. loca- 
vimus dictum vicum sicut nunc habent et almendas de ategs 
muri in eorum monachorum orto posita usque ad stegam qr 
iter super portam Pavonis pro annuo censu. — 

19) Statut von 1565 $. 18 bei Wald, VI, 206. 

20) Privilegium von 1230 $. 8. 

21) Rathsordnung von 1496 bei Ochs, V, 60 u. 61. . 

22) Urf. von 1282 bei Schreiber, I, 1 p. 95. „han gegebin vnſit almi⸗ 
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3. Schließen der Stadlmark nach Außen. 


g§. 383. 


Wie andere Marken, die alten großen Marten ebenſowohl 
wie die Dorfmarfen ?), jo waren urjprünglich auch die Stabtmarfen 
nad Außen gefchlofien. 

Das auf der Gemeinweide gezogene Vieh durfte nicht aus 
der Stadt verkauft werden. Es mußte vielmehr in der Stadt felbft 
verfauft und gejchlachtet werben, 3. B. in Ulm 2), in Bamberg ?) 
u. am. Eben fo follte in Bafel nach einer Metzgerordnung von 
1365 das von den Mebgern in der Stadt gefaufte Vieh in ber 
Stadt gefchlachtet und nicht aus der Stadt verfauft werden 9). Sn 
Nördlingen durfte Fein Fremder (Vſſman) Holz aus der Stadtinarf 
ausführen 2). Anderwärts durfte fein in ber Stadt bereitetes 
Malz oder Bier noch Wein aus der Stadt ausgeführt und aus: 
wärts verkauft werden, 3.8. tn Rudolſtadt und Blankenburg 9). 
Eben jo war e8 in früheren Zeiten in Berlin und Königsberg ver: 
boten Weizen, Roggen, Gerjte oder Haber aus der Stadt auszu- 
führen). Zu Köln am Rhein und zu Römwenberg in Schleften 
beftand noch das Verbot Mift aus der Stadtmark ausführen zu 
dürfen ®). In manchen Stäbten burften fogar die in der Stabt- 
mark gefangenen Fiſche nicht ausgeführt werben oder dieſes wenig⸗ 


„mit namen den graben. — Od bein wir in erloubet, ba; fi in ben 
„graben einne turne buwen vnd fezzen, vnd barinne eine heimlich 
kamir.“ — 

" 


1) Meine Geſchichte der Markenverf. p. 179 fi. Meine Geſch. ber Dorf⸗ 
verf. I, 818 fi. 

2) Zäger, Ulm, p. 628 f. 

8) Stadtrecht S. 407 bei Zoepfl, p. 118. 

4) Ochs, Il, 887. 

5) Stabtredit von 1818 $.64 bei Senkenberg, vis. p. 867. 

6) Statut von Rubdolfladt, art. 10 $. 14 und von Blanfenburg, art. 10 
5. 16 bei Wald, V, 55 u. 100. 

7) Arg. Url. von 1819 bei Fibicin, Il, 19. Arg. Urk. von 1386 bei 
erden, cod. dipl. Brand. III, 167. 

8) Verordnung von 1853 bei Ennen, Geſch. von Köln, II, 506. Willkür 
von 1311 $. 11 bei T. u. St. p. 490. 
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jtens erft dann, wenn fie zuvor auf dem Markt feil geboten worden 
waren, aber nicht verfauft werden Eonnten, 3. B. in SHeibelberz "). 
Dieles Verbot hat denn hie und da zu einer Art von Fifchretract, 
3. B. in Bafel zu einem Salmenretract geführt. Wenn näm 
lich dafelbit ein Koch einen halben Salmen auf dem Fiſchmarkt ge 
fauft Hatte, jo mußte er ihn, wenn e8 cin Bürger verlangte, um 
den Anfaufspreis wieder abgeben 1%. Mit Biefem Salmenretrat 
barf jedoch jene Ealmenlieferung nicht verwechlelt werden, welche 
bie’ Fiſcher zu Worms zur Faftenzeit dem Bilhof und bem Gtabt: 
grafen zu machen hatten 12), Der Verkehr nach Außen war bem: 
nach urfprünglich auch in den Stabtmarfen benfelben Beſchränkun— 
gen unterworfen, wie in den großen Marfen und in den Dorfmar- 
fen. Da jebod der in den Städten entjlandene und zur Regel 
gewordene freie Verkehr neben dieſen Schranken nicht beftehen 
fonnte, fo machte der freie Verkehr frühe jchon jenen Ausfuhrver: 
boten ein Ende. In Berlin wurde ſchon Im Sabre 1319 und m 





Königsberg im Jahre 1336 der Truchthandel freigegeben und be 


Ausfuhr von Weizen, Roggen, Gerfte und Haber aus der Stadt 


pon den Landesherrn ſelbſt erlaubt 12). 


Eine weitere Folge des Schließen? der Mark nach Außen 
war das Verbot den in der Stadtmark liegenden Grund 


befis an Fremde (nicht Genoſſen) zu veräußern und bie 
damit zufammenhängende Marktlofung. Die ftädtiihen Grund⸗ 
ſtücke (Erbe und Erbgüter) durften nämlich, wie wir geſehen, nicht 
an Fremde, nicht ins Bürgerrecht aufgenommene Leute verkauft, 
verfegt oder jonjt veräußert werben ($. 371). Die Zuwiberhan: 
delnden wurden in manchen Städten beftraft und mußten den an 
einen Fremden veräußerten Grundbeſitz jelbft wieder zur Stadt 
bringen, 3. B. in Ilm, Königfee!?), Bremen 4) u.a. m. Mei: 


9) Fifchereiordnung von 1502 $. 24 u. 25 bei Mone, IV, 91. 

10) Fiſchmarktsordnung bei Ochs, V, 145 Not. 

11) Urk. von 1106 bei Schannat, II, 62. — tres salmones, duos ; > 
suli, tertium vero comiti semper offerent. — 

12) Urk. von 1819 bei Fidicin, II, 19. Urk. von 1886 bei Gerden, 4 
Brand. III, 167. Bergl. oben $. 99 ff. u. 116. 

18) Walch, V, 128 u. 197. j 

14) Statut $. 29 bei Pufendorf, II, 45. 
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ftentheils Hatten jedoch die Bürger nur das Recht, die an einen 
Fremden veräußerten Grundftüce gegen Erlegung des bebungenen 
Kaufpreifes wieder einzulößen, 3. 3. in ben Städten ber alten 
Grafſchaft Hohenlohe 15), in Montingen 16), in Ißny 1), zu Leu: 
tenberg u. a. m. 1%). Und man nannte biefes Recht der Wieder: 
einlößung, wie in anderen Marfen, die Marklofung, die Lo⸗ 
Jung ober Auslofung, das Näherrecht u. f. w., ober auch, 
Da es nur den Bürgern und nur bei jtäbtiihen ober bürgerlichen 
Grundftüden zuftand, den Bürgerretract Nur dann war bie 

- Beräußerung an Auswärtige, welche nicht Bürger waren, erlaubt, 
wenn die Güter vorher öffentlich feil geboten worden, aber von 
Teinem Bürger gekauft worden waren, 3. B. in Königſee 1%). Diefes 
mit dem Verbote der Veräußerung an Fremde zufammenhängende 
Näherrecht war insgemein auf Grundftüde beſchränkt, 3.3. in den 
Städten der alten Grafichaft Hohenlohe 2%), Ißny 21) u. a. m., 
auch in den meilten Städten von Oberhefjen 22). Nur in Homberg 
und Battenberg hatten die Bürger jenes Vorzugsrecht auch bet 
Bieh- und Fruchtverfäufen und beim Berfaufe anderer beweglicher 
oder fahrender Habe 22). Auch diejes den freien Verkehr bejchrän- 
kende Recht hat fich jedoch in vielen Stadtmarken, insbejondere in 
den eigentlichen Handelsſtädten, frühe fchon verloren. 

Eine Folge des Schließens ber Mark nah Außen war end: 
lich auch noch der Ausſchluß der Fremden von den in einer 
Stadt angefallenen Erbſchaften. Der Nachlaß der hörigen 
Bürger fiel zwar urjprünglich an ben Leibherrn, gleichviel ob diefer 
in ber Stadt felbjt oder auswärts anjägig war. Seitdem jedoch 
die Hörigkeit in den Städten abgefchafft worden war, feitdem 





— — — 


15) Hohenl. Landrecht, III, tit. 5 $. 11 u. 12. 

16) Altes Gerichtsbuch bei Koenigsthal, I, 2 p. 55. 

17) Statut $. 87 bei Jäger, Mag. II, 126 u. 127. 

18) Walch, V, 151. 

19) Wald, V, 197. 

20) Hohenl. Landrecht, III, tit. 5. $. 15. 

21) Statut 8. 97. | 

22) Statt und Landsgebräude bei Senckenberg, sel. jur. III, 800. von 
Bangen, Beitr. zum teuiſch. R. I, 62—68. 

23) Senckenberg, III, 300. von Zangen, I, 67 u. 68. 
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pflegte auch das Erbrecht der Leibheren abgeichafft zu werben 
($. 103). Allein auch vor dem Abſchaffen der Hörigleit ſchon fing 
man in manchen Städten an ben Nachlaß der Hörigen nur in bem 
Falle an den auswärtigen Leibherrn verabfolgen zu laffen, weun 


biefer die Reciprocität beobachtete und biefelbe ſchriftlich verfprad, 


3. B. in Bafel 2%), Der Nachlaß der freien Bürger fiel aber, wenn 
biefe Feine Erben in der Stadt jelbft Binterlaffen hatten, am die 
Stadtmarfgemeinde, wie biefes auch bei anderen Markgemeinden 
ber Fall war. Im Intereſſe bes freien Verkehres wurde indeſſen 
auch diefe in der Markenverfafjung liegende Beſchränkung frühe 
ſchon erleichtert oder auch gänzlich befeitiget. Frühe ſchon wurte 
nämlich auch Hinfichtlich der freien Bürger die Reciprocität, alſo 
ein gegenfeitiges Erbrecht entweder mit beftimmten Stäbten, Län: 
dern oder Grunbherren, oder auch ganz allgemein eingeführt, 3. 8 
in Bafel mit den Markgrafen von Röteln und mit den Freiherren 
von Falfenftein 26), und ganz allgemein nach dem Stadtrecht von 
Altenburg 2%). Anderwärts ließ man den Nachlaß von den fremden 
Erben ablößen und die bafür zu erlegende Summe nannte man 
ein Erbihaftsgeld, Abzugsgeld oder einen Abſchied, z. B. 
in Gera, Eifenderg u. a. m.2). Wieder in anderen Städten 
wurde der Ausſchluß der Fremden auf den Ausichluß von ber 
Succefjion in die Gerade und das Heergewete beichräuft. Beim 
Abgang fucceflionsfähiger Verwandter in ber Stabt follte daher bie 
Rade und das Heergewete entweder an die Stadt ober an ben 
Landeshern fallen, 3. B. in Lüneburg 2%), in Altenburg 2%), in 
Braunſchweig 39%) u. a. m., in Niederfachien 2?). In vielen Etädten 
erhielten die Fremden auch dann ein Erbrecht in der Stabt, wenn 
fie fi in einer anderen inländijchen Stabt niedergelaſſen hatten, 


24) Rathsbeſchluß von 1887 bei Ochs, Il, 879 u. 880. 

25) Urk. von 1405 u. 1428 bei Ochs, III, 178 u. 179. 

26) Walch, II, 89. 

27) Wald, II, 128 8. 64 u. 240 u. 241 $. 2. Bergl. meine Geſch. — 
Fronh., III, 140 u. 181. 

28) Altes Stabtredht bei Kraut, p. 5, 17 u. 19. 

29) Wald, III, 88 u. 89. 

80) Stadtrecht von 1228 bei Nehtmeier, p. 466. 

81) Rechtsbuch nah Distinct. I, 25, $. 1 u. 2 bei Ortlof. 
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3. B. in Ens und in Wien 22). Und in ſehr vielen Stäbten wur⸗ 
den bie Fremden wenigftens dann zur Succeflion zugelafien, wenn 
feine erbfähigen Verwandten in der Stabt vorhanden waren, 5.8. 
frühe ſchon in Nihem im Stifte Paderborn 39). Wenn fi) jedoch 
Grundſtücke im Nachlaß vorfanden, fo mußten fich die fremden Er- 
ben, wie wir gejehen, entweder ins Bürgerrecht aufnehmen lafjen 
oder den Grundbefiß binnen einer gewiffen Frift an einen Bürger 
veräußern ($. 371). 

Wahrjcheinlich haäͤngt auch das Vorzugsrecht der Bür- 
ger in Schuldſachen mit dieſem Schließen der Mark nach Außen 
zuſammen, nach welchem z. B. in Ulm die auswärtigen Gläubiger 
(die „Seite und Bislütte*) erft dann bezahlt werben follten, wenn 
die Bürger bezahlt waren 2%). 


4. Genoffenfchaftliche Berbindlichkeiten. 


S. 384. . 


Auch die genoffenfchaftlichen Verbinblichkeiten ruhten, wie wir 
gejehen, auf der Marfgemeinichaft und auf dem Befite eines Haus 
ſes und Hofes in der Stadt. Daher waren auch nur die Stabt- 
marfgenofjen zum Tragen ber Laften, und zwar nad) dem Verhält- 
niſſe ihrer Berechtigung verpflichtet. Denn wie bei anderen Mark: 
gemeinden, fo gingen auch bei den Stabtmarfgemeinden die genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Rechte ftet8 Hand in Hand mit den Verbindlichkeiten. 
Wer daher vollberechtiget war, war auch zu allen Laften ver- 
pflichtet. Wer aber nicht berechtiget war, war auch nicht ver: 
pflichtet. Und diefer Grundfa der bürgerlichen Gleichheit bilbete 
bereit8 die Negel, nicht bloß vor dem Siege ber Zünfte, fondern 
auch noch nach ihrem Siege ($. 370-376). Nur binfichtlich der 
neu aufgenommenen Bürger machte man öfters eine Nusnahme, 
um die neuen Anfledelungen zu erleichtern und dazu aufzumuntern. 
Eo follten 3. 3. in Montzingen mit den Rechten der Bürger in 


82) Stabir. von Ens $. 16 und von Wien $ Ad bei Gaupp, U, 220 u. 
248. . 

83) Urf, von 1280 bei Schaten, III, 2 p. 102. 

84) Ulmer rothes Buch bei Jäger, Mag. III, 514 u. 516. 
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der Regel auch die „herrſchaftlichen“ und „bürgerlichen 
„Beſchwehrten“ (Laſten) verbunden, von den Beſchwerden jedoch 
die „jungen angehenden Burger“ im erſten Jahre befreit 
fein‘). 

Wie andere Markgenoſſen jo waren auch bie Stabtmarlge 
nofjen (die Bürger) zur gegenfeitigen Hilfe und Unter: 
ſtützung verpflichtet?2). Sie follten einander helfen bei Streitig: 
feiten mit Fremden. Wenn ein Fremder (ein Ausmann oder Gaft) 
einen Bürger fchimpfte, verhöhnte, mißhandelte oder ſonſt beicha- 
digte oder widerrechtlih angriff, jollten alle Bürger bei Strafe mit 
oder ohne Waffen zulaufen und ihrem Mitbürger helfen, z. DB. in 
Regensburg?), in Bajelt). Und die Bürger blieben ftraflos, wenn 
fte bet diefer Gelegenheit den Fremden verwundet oder fogar ge: 
tödtet haben ſollten, 3. B. in Augsburg®), in Dinfelsbühl®), in 
München?), in Friedberg in Baiern®), in Ulm®), in Speier:®), 


1) Koenigsthal, I, 2, p. 59. 

2) Meine Einleitung zur Geſch. ber Mark- zc. Verf. p. 161. und meine 
Geſch. der Marlenverfafiung, p. 188. Meine Geld. der Dorfverf. L 
983 ff. 

3) Gemeiner, U, 95. 

4) Stadtfrieben von 1854 bei Ochs, IL, 28. Rathsordnung von 1373 in 
Rechtsquellen, I, 387 u. 88 vergl. p. 21. 

5) Stabtredht S. 148 bei Wald, IV, 168 „Sf daß ein Gaſt einen Bür: 
„ger gehönen will bie in der Stat an welch flatt daß ift, wer das ſiht 
„oder hört das fol zulauffen, und ſoll dem Burger helffen, und was 
„diejelbe tunt mit der heiffe, da da zu lauffent, mit bem Xobfchlag 
„mit ber wunde, oder wie fi e8 tunt def follen fi fein Geltnus han 
„gen bem Vogt noch gen nieman." — 

6) Statut aus 14. sec. 8.12 bei Haupt, Zeitfchrift, VII, 96. „Iwenne ein 
„burger gen einem uzman baz ober vintjchaft hat, ober ein uzman gen 
‚im, ane von gülte wegen, von andern floezen: [wenn danne ber uzmar 
„in die flat kumt unde daz ber burger vernimt, — ſwaz banne ber 
„burger bem uzman tuot unde fine helfer, ba vrevelt er 
„niht an in feinen weg.” — 

7) Bürgerbeſchluß von 1320 bei Auer, p. 288 Nr. 92. 

8) Stadtrecht von 1404 $. 8 bei Lori, p. 95. 

9) Jäger, Ulm, p. 820. 

10) Rathebeihluß von 1328 8. 25 u. 27 bei Lehmann, p. 285. 


Genoſſenſchaftliche Verbinblichkeiten. \ 817 


in Bafel!!), in Stendal 1?) u. a. m. Wenn ein Bürger von einem 
Fremden beraubt worden war und der Räuber in die Stadt kam, 
fo durfte ihn der.beraubte Bürger felbft angreifen und bie übrigen 
Bürger mußten ihm helfen denſelben zu verhaften und vor Ge- 
richt zu ftellen, 3. B. in Freifing??). Anderwärts follten die Bür⸗ 
ger den Fremden, ber cinen Bürger verwundet oder beraubt 
hatte, verfolgen und verhaften, und wenn er ſich in eine fremde 
Stadt oder Burg geflüchtet hatte, deffen Auslieferung begehren und, 
wenn dieſe verweigert ward, bie Stabt oder Burg nöthigenfalls 
ſogar belagern, 3. B. in Worms 14). Bürger, welche, dazu aufge: 
fordert, feine Hilfe Icifteten, wurden bejtraft, 3.8. in Freiſing und 
Stendal’). Eben fo jene Bürger, welche dem Fremden gegen einen 
Bürger Beiftand geleifter hatten, 3. B. in Dinkelsbühl '%), in Speter !7), 
in Mainz’), in Regensburg !9) u. a. m.: In Ulm wurden bie 
Rathsleute ſogar dann Schon geftraft, wenn fic für einen Fremden 
vor dem Rath das Wort in Dingen geführt hatten, welche bie 
Stadt jelbjt betrafen 20). 

Allen nicht bloß gegen die Fremden, auch unter fich 
jelbft jollten ih die Bürger helfen und fich gegenfeitig unter 
ftüben. Denn die Bürger waren zur Handhabung des öffent« 
lihen Friedens beredtiget und felbft dazu verpflichtet. 
Wenn namlidy ein Bürger cinen Kampf ober Unfrieden unter den 
Bürgern fah, follte er mit oder ohne Waffen herbeieilen, den jtrei- 
tenden Bürgern Frieden gebieten und ſich von ihnen den Frieden 
geloben laffen und, wenn dieſes von den Etreitenden verwei⸗ 


11) Einigungshrief von 1854 bei Ochs, II, 86. 

123) Statut $. 24 bei Wald, VIII, 238. 

18) Ruprecht von reif. II. 84. 

14) Url. von 1156, 1220 u. 1286 bei Morig, II, 148, 158 u. 171 f. 
Vergl. Sächſ. Ir. II, 72. 

15) Ruprecht von Freiſ. II, 84. Statut $. 24 bei Wald, van, 238. 

16) Statut aus 14. sec. $. 12, p. 97. — „und [welder burger des dem 
„uzman zuo leiti wider finen nebenburger, der fol unde muoz ein halb 
„jar von ber ftat fin. — 

17) Einigung von 1328 $. 27 bei Lehmann, p. 285. 

18) Friedebuch bei Würdtwein, subs. dipl. XI, 364. 

19) Gemeiner, I, 518. 

20) Jäger, Ulm, p. 321. 
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gert ward, den Frieden bei Strafe gebieten, z. B. in Zürich 2"), in 
Zug ??), in Ißny22), in Ehlingen 29, in Bremen 25), in Bafel?, 
in Wien 27), in Genf u. a. m.2%). Eben fo follten in Worms, 
wenn eine Heimſuchung ftatt hatte, die Nachgeburen bei Straſe 


berbeieilen, um den in jeiner Wohnung Ueberfallenen gegen bie | 


Angreifer zu helfen 2%), In Regensburg mußten, wenn ein Auflauf 
entftand, alle Bürger bei Strafe zu ben Waffen greifen und zu 
Hilfe eilen. Tie Krämer follten jogar in ihrem Laden ihren Har: 
nifh und Spies bei fi) haben um im Nothfall fogleich zulaufen 
zu koͤnnen 2%. In Meran jollten bie Bürger einander helfen einen 
Mebelthäter zu verhaften. Und, wenn biejer fich zur Wehr jehte, 
durften fie ihn ungeftraft tödten?!), Wenn in Lucern ein Bürger 
wegen eines gefällten Urtheiles in Feindſchaft mit einem anderen 
Bürger gerieth und von biefem befehdet werben wollte, jo mußten 
ihn alle übrigen Bürger ſchützen und gegen bieje Fehte jchirmen?). 
Eogar Fremde, welche fih in eine Stadt geflüchtet hatten, follten 
gegen die fie verfolgenden Feinde von den Bürgern gejchügt um 
gejhirmt werden. Und diefes mußte um fo mehr in bem fall 


21) Waldmannſcher Eprucbrief bei Bluntſchli, I, 364 Not. 
22) Nenaud, Rechtsgeſch. p. 49. 
23) Statute $. 17 bei Jäger, Mag. II, 106. 


24) Pfaff, p. 115. 
25) Krüger, Bilder aus der Geſch. von Bremen, p. 60. 


26) Einigungsbrief von 1854 und Natbsorbnung von 1506 bei Ode, IL 


86 u. V, 821. 


27) Stabir. von 1221 8. 84 bei Gaupp, II, 246 und von 1278 bei fan: 


badyer, II, 158. 

28) Schauberg, Zeitichr. für Schweiz. Rechtsquellen, 2, 20. 

29) Urk. von 1287 bei Boehmer, font. II, 238. 

80) Gemeiner, II, 95 u. 148. 

81) Stadtrecht von Meran aus 14. sec. $. 21 bei Haupt, Zeitfchrift, VL 
480. „wolte aber ſich berjelbe weren unbe fih niht lazeı uf Haben ned 
„vaben, geihaehe danne der ahnt von ben burgaern, ez waeren wu 
„den oder totfhlag, dar umbe jullent die burger in unfer ungi alt 
„niht gevallen unde jullent ou uns unb unfern rihtern dar abe 
„ungebunten fin baz felbe mit aehte ze büezen.“ 

82) Urk. von 1252 im Geichichtsfreund I, 184 u. 185. „Wolte oud | ein 
„burger deſ andern burgers vient fin von diſ gerichts ſchulden, en 
„Tun alle die burger [hirmen vor bef vientfhaft.“ 
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geſchehen, wenn die Fremden ſich in der Stadt niederlaſſen und 
ſich ins Buͤrgerrecht aufnehmen laſſen wollten, z. B. in Ens und 
in Wien u. a. m. 22). 

Diefe gegenfeitige Hilfe und Unterftügung bauerte aber im 
vielen Stäbten bis zu dem Tod, 3. B. in Straßburg. Dafelbit 
pflegten fih die Genoſſen noch im 14. Jahrhundert zu Grab zu 
tragen, und zwar bie guten Xeute (boni homines, d. h. die Bürger) 
die guten Leute, die Bauern die Bauern und die Handwerker ihre 
Genofien. („Was der Dote guter Inte, jo drugent in die guten, 
„was er gebnrifche, fo truegent in geburen; weles antwerkes er 
„was, fo truegent in fine, genoszen"). Denn es galt als eine 
Schande von feinen Ungenoffen oder von bezahlten Knechten zu 
Grab getragen zu werden („jo ſchametent fich gute Küte, daz ir 
„ungenoszen fit foltent tragen, oder daz ſii knechten jolten Ionen, 
„die ire frunt zu grabe trugent”) 3%). 


"8. 385. 


Wie andere Markgemeinven, jo waren auch bie Stabtgemein- 
den Serihtsgenofjenihaften, urjprüänglih bloße Marfge- 
richtsgenoſſenſchaften, fpäter aber, feit der Immunität der 
Städte von den Landgerichten und feit der Errichtung eigener df- 
fentliher Gerichte für die Stadt, auch in diefer Beziehung wahre 
Gerichtsgenoſſenſchaften ($. 62). Die Stabtbürger hatten 
demnach alle Rechte, aber auch alle Verbindlichkeiten der Gerichts: 
gencfjien. Sie mußten bei den Etabtgerichten Recht nehmen und 
als Urtheilsfinder Recht geben. Sie mußten vor Gericht Zeugniß 
geben und Eibhelfer fein. Sie hatten das Recht und die Pflicht 
der Anflage und die Pflicht zur Gerichtöfolge überhaupt. Mit der 
alten Marfgerichtsgenofienfchaft hängt offenbar bie Beftimmung des 
Sachſenſpiegels zufammen, daß binnen eines Marktes (oder einer 
Stadt, denn nach der Stoffe ift dafelbft von Weichbildrecht, aljo 
von Stadtrecht die Rede) nur derjenige vor Gericht zu antworten 


38) Stabtr. von Ens von 1212 $. 28 u. 24 und von Wien von 1221, 
5. 82 u. 38 bei Gaupp, II, 222 u. 245. Vergl. oben $. 95, 100 u. 
101. 

34) Giofener, p. 99. Königshoven, p. 801. oben $. 280 u. 284. 
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brauche und daſelbſt belangt werden könne, der dort eine Woh⸗ 
nung oder ein Gut beſitze, alſo Markgenoſſe ſei )). Aus demfe- 
ben Grunde mußten die Bürger;, wenn fie vorgeladen werben ſoll 
ten, in ihrer Wohnung in der Stadt geladen werben, 3. B. in 
Augsburg ?), in Murten?) u. am. Und alle in Grund mt 
Boden angeſeſſenen Leute, aljo alle Bürger, follten in den unge 
botenen Stadtgerichten erfcheinen, z. B. in Lubeck). Denn nm 
die Bürger, aber audy alle Bfirger, mußten als Urtbeilsfinder, als 
Zeugen und als Eidhelfer zur Handhabung des üffentlichen Frie 
dens in der Stabt mitwirken. 

Urtheilsfinder waren nämlich in allen Städten, welche Feine 
GSerihtsfhäffen hatten, die bei Gericht anwelenden Bürger, z. 8. 
in Medebach 9), in Epeier®), in Straßburg ?'), in Kolmar®), in 
Dortmund, in Bremen, München u. a. m. ($. 161). Die Bürger 
mußten daher eiblich geloben, daß fie auf Begehren der Richter 
ihnen helfen wollten, die Miſſethäter zu richten, 3. B. in Epeier ®). 
Auch war e8 Hiters vorgefchrieben, daß nur Bürger über ftäbtiiche 
Srundftüde Urtheil finden dörften, 3.28. in Rheinau®), In jenen 
Städten aber, in welchen Schöffen das Urtheil zu finden batten, 
mußten dieje aus den Bürgern genommen werben. 


1) Sädf. Lr. III, 25 $. 2. Stoffe zu II, 25. Auch beißt es in ber le: 
teinifhen Weberfegung flatt binnen marfede, in oppidis. 

2) Etabtreht von 1276 bei Freyberg, p. 52. „Tut ein man einen tel 
„flac der hus vnde bofe hie hat, dem fol man fürgebieten ze fime 
„huſe unde ze fime hofe vnde niendert anders.” 

3) Stabtrobel, $. 40 bei Gaupp, Il, 169. Burgensis — citandus est 
ad domum suam. — 

4) Urf, von 1220 im Lüb. Urtb. I, 89. Omnis, qui possessor est 
proprii caumatis, aderit. — Had, Lüb. R. I, 2. p. 185. Justitia 
Lubecens. bei Westphalen, III, 622. 

5) Stadtrecht von 1165 6. 19 bei Seiberg, II, 1 p. 75. 

6) Lehmann, p. 384. „nad der Bürger- Urtheil und alfe mid ber Khat 
wiſet.“ — 

7) Stabtr. c. 85 bei Grandidier, Il, 56. 

8) Stadtreht von 1298 $. 1. — „rihten nad ber burger urteil.“ — 

8a) Straferbiiung von 1328 6. 66 bei Lehmann, p. 288. 

9) Grimm, I, 286. „und fol über biefelben güter niemand urthel 

„He, dan ber burger ifi zu Rheinauw.“ — 
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Eben fo Fonnten nur Bürger gegen Bürger Zeugniß 
geben. Jeder Bürger war aber auch bei Strafe dazu verbunden. 
So im Freibutg im Breisgau 19), in Bern X), in Dieffenhofen 12), 
in Kolmar 12), in Dattenrieb '*), in Augsburg 18), in München !9), 
im Heimburg 17), in Wiener Neuftabt 19), in Ens 19), in Wien 29), 
in Medebach 21), in Goslar 22), in Hildesheim 3%), in Salfeld 2%), 
in Salzwebel 26) und in anderen Städten mehr 2%). In Kleinbafel 
und Kolmar jollten nicht bloß nur Bürger gegen Bürger, fondern 
auch nur Seldner gegen Seldner Zeugniß ablegeh („daz nieman 
„den andern erzügen mag denn jeber mit finem genofjen, 
„ein burger mit eim burger and ein felder mit eim felder“) 27). NIS 
Stadtmarkgenoffen mußten die Zeugen, wie wir gefehen, in Grund und 
Boden angejeflen fein (6.372), und zwar durften fie, wie in den alten 
Marten, nur bis zum Betrage ihres Grundbeſitzes Zeugniß ablegen, 
3. B. in Hamburg 2°) und Lubeck?), Fremde und unbeerbte Bür- 


10) Stiflungsbrief von 1120 8. 16. Stadtrobel $. 38. 

11) Handfeſte von 1218 $. 15. 

12) Handfejle von 1260 $. 11 bei ae I, 54. 

18) Stabtredt $. 5 bei Gaupp, I, 116. Url, von 1278 bei Boehnter, 
regest. p. 97. 

14) Stabtr. von 1358 bei Schoepflin, II, 220. Gaupp, IL, 177 g. b. 

15) Stadtr. von 1276 bei Freyberg, p. 108. Walch, IV, 816. 

16) Stadtrecht, 88 

17) Stadtr. aus 18. sec. $. 7 bei Senckenberg, vis. p. 278. 

18) Stadtr. c. 73. 

19) Stadtr. $. 18 bei Gaupp , II, 220. 

20) Stadtr. von 1221 bei Gaupp, II, 249. Stadtr. von 1278 bei Lam: 
bacher, II, 155. 

21) Stabdtr. von 1165 $. 28 bei Seiberk, Il, 1, p. 75. 

22) Privileg von 1219 bei Göſchen, p. 112. Vergl. p. 96 u. 97. 

233) Vogtrecht bei Grupen, ant. Hannov. p. 234. 

24) Stat. aus 13. sec. $. 177 bei Walch, I, 59. 

235) Urk. von 1278 bei Lenz, I, 67. 

26) Kaiſerrecht, IV, 1. 

27) Urf. von 1840 u. 1865 bei Heusler, Stadverf. von Baſel, p. 858 f. 

28) Stabtredht von 1497, E. $. 26 bei Lappenberg, p. 229. „vmme ſchult 
„vnde vppe erue mach neen man tugben, be en hebbe erue.” Stabtr. 
$. 27 u. 28 bei Waldy, VI, 91. „Nemanth ſchal hoger tugen alfe fyn 
„erue ebder eruetynſs yſs.“ Vergl meine Einleitung zur Geld. ber 
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ger wurden nur dann gegen Bürger als Zeugen zugelafſen, wenn 
zu dem Ende keine Bürger zu finden waren, z. B. in Lũneburg 2), 
in Hamburg 2°) u. a. m., und bei Verbrechen, z. B. in Wien 4), 
in Hamburg 22), in dabeck 22) und in Salzwedel. Daſelbſt durften 
nämlich die Stabtbürger von den in demſelben Territorium woh⸗ 
nenben Fremden angeklagt und bie Anklage mit fremden Zeugen 
bewießen werben. Allein auch die angellagten Bürger batten jo: 
dann bas Recht fich mit fremden Zeugen zu vertbeibigen, während 
fie fih auch zu ihrer Vertbeidigung der Bürger bedienen mußten, 
wenn auch zur Anklage Bürger verwendet worden waren *). Aud 
wurde bei Streitigleiten der Bürger mit Fremden ber Beweis ber 
Bürger baburch erleichtert, daß die Bürger fich losſchwören Tonnten, 
3. B. in Lübe 2°) und in Wien?%. Daher durften fich vie in 
Grund und Boden angeleflenen Leute (die Bürger) insbefondere 


Mark-, Dorf= 2c. Verf. p. 171. Vergl. noch Hamburg. Stabtr. von 
1292, D. 5 und von 1497. C. 8 bei Lappenberg, p. 13 u. 118. 
282) Sad), II, 224 u. III, 260. 

29) Stadtreiit 8. 88 bei Dreyer, Nebenft. p. 377. und bei Kraut, Stadt. 
von Lüneburg, p. 54. 

80) Stabtr. $. 25 un. 29 bei Walch, VI, 90 f. 

81) Etadtr. von 1247 u. 1278 bei Lambacher, II, 12 u. 160, In ber erſten 
Stelle heißt e8 zwar judicetur. Dem Zujfammenbang nach ift aber 
vom testimonium bie Rede. Denn zum Urtbeilsfinden wın: 
ben offenbar auch bei Verbrechen feine Fremden zugelafien. 

82) Stabdtr. von 1270, 1, 16, von 1292, C. 12 und von 1497, E, 3% 
bei Lappenberg, p. 10, 108 u. 229, 

88) Hab, I, 68 u. II, 110. 

84) Urk. von 1278 bei Lenz, II, 68. und Pufendorf, III, app. p. 39. 
Sed si aliquis civium in S. incusatur ab aliquo, qui in terris 
nostris aut patruelium nostrorum moratur, secundum quod 
ipse &accusatur, its se defendet, hec est, si cum 
testibus de civitate incusatur cum testibus de eiri- 
tate, si cum extraneis testibus, cum extraneis se de 
fendet. 

85) Freiheitsbrief von 1188 im Lüb. Urkb. I, 11. Si quisgquam ex 
neorum superueniens aliquem civium de sus libertate pulsavı 
ciuis uicinior est ad obtinendum suam libertatem sola ma , 
quam extraneus ud ipsum conuincendim. 

86) Stabtr. von 1296 $. 6 bei Senckenberg,, vision. p. 2885. 


J 
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auch von dem Diebſtahl losſchwoͤren, wenn das geſtohlne Gut bei 
ihmen gefunden worden war, 3. B. in Yreiling 27). 

Mas von den Zeugen bemerkt worden tft, gilt audy von ben 
Eidhelferun. Wie bei den Rittern nur Nitter Eidhelfer jein 
Tonnten und bei Bauern nur Bauern, eben jo konnten bei Bür- 
gern nur Bürger Eibhelfer eines Bürgers fein. Auch hatten die 
Bürger der Anzahl nach mehr Eidhelfer nothwendig als die Ritter, 
weniger jedoch als die Bauern. Ihre Glaubwürdigkeit ftand dem: 
nach in der Mitte zwilchen ben Rittern und Bauern ?®). * Auch 
mußten die Eidhelfer als Stabtmarfgenofien in Grund und Boden 
in der Stadt augejeffen jein ($. 372). Aus demfelben Grunde 
brauchten jich die Bürger nicht, wenn fie nicht wollten, in einen 
Zweikampf mit einem nicht Bürger einzulaffen, 3. ®. in Frei⸗ 
burg ?9), in Kolmar 19), in Dattenried 2!) u. a, m. 

Mit diefer Gerichtsgenoſſenſchaft hängt. auch das Recht der 
Auflage und die Pflicht zur Nacheile und zur Verfolgung 
ber Verbrecher, aber auch die Pflicht den Angeklagten bei Gericht 
zu vertheibigen, zufammen. Die Stadtbürger waren nämlich, auch 
wenn fie nicht mit dem Getödteten verwandt waren, zur Anklage 
berechtiget, wenn ber Getöbtete ein Bürger war, 3. B. in Bern 22). 
Eben fo in Freiſing bei allen in der Stadt begangenen Todſchlä⸗ 
sen und Morbthaten, gleichviel ob der Ermorbete ein Bürger oder 
ein Fremder war, und wenn ber Richter nicht einjchreiten wollte *2). 
In Lindau und in ganz Zirol durfte gegen fchäbliche Leute jeder 


N 


*87) Ruprecht von Freiſ. II, 38. p. 272. — „ift er ein gefeffener man das 
‚mag man im wol glauben vnd fol man feinen aid barumb nemen 
„das er kain frays gewest.“ — Vergl. Weitenrieder, p. 60. 

88) Brandenburgifcher Landfrieden von 1382 bei Gerden, cod. dipl. Brand. 
IV, 407. — „der ritter abir der kuecht ſulb dritte, der burger 
„ſulb fumpffte, und der gebwr ſulb fibinde.® 

39) Stiftungsbrief von 1120 8. 21. Stabtrobel $. 48. 

40) Stabir. von 1293 $. 10. 

41) Schoepflin, II, 220, 

42) Hanbfefte von 1218 $. 30. Quilibet burgensis potest querimoniam 
movere super eum, qui bürgensem occidit intra urbem, — etiam si 
occisus non fuerit consanguineus ipsius. 

43) Ruprecht von Freiſ. II, 17, 19 u. 21. 
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Bürger als Ankläger auftreten *). Auch mußten bei einem erhe⸗ 
been Gerüffte, wie bei der Verfolgung der Fremden (8. 384), alk 
Bürger bei Strafe dem Verbrecher mit oder ohne Waffen nacheil, 
um ihn zu verhaften und vor Gericht zu ftellen, z. B. in Otte 
dorf, Rubolftadt u. a. m. 45), Und wenn fich der verfolgte ſchad 
fihe Mann zur Wehr febte und ſodann von den Nacheilenden er: 
ihlagen wurde, ſollten dieje ſtraflos bleiben und felbft gegen bie 
Rache ber Freunde des Erichlagenen geſchützt werden, 3. 3. in 
Freiſing 2%). Auch follte bei den peinlichen Halsgerichten und beim 
Bollzuge der Todesftrafen die Bürgerjchaft bewaffnet („die burger: 
„haft mit ihren gewehren") ausrüden. Und das Zeichen zum 
Ausrücen gab öfters auch in fpäteren Zeiten noch das Horn, 
“und zwar bas alte Schlachthorn („ein born genandt daſs feinte 
„horn“)27). Endlich war c8 aud eine Bürgerpfliht die ange 
Magten Bürger zu vertheidigen und ihnen bei Gericht als Bor: 
fpreche zu dienen (6. 538). | 
§. 386. 

Den Stabtbeamten waren die Bürger Gehorſam ſchul⸗ 
dig und beim Vollzuge der Verordnungen und fonftigen Geboten 
jollten fie dieſelben unterſtützen und auch jonft noch zur Erhaltung 
bes Stabtfriedens mitwirken, Eie follten, 3. B. in Speier, dem 
Bürgermeilter und Rath treu und gehorfam fein („getreu, hold und 
„in allen Dingen ohne Widerred gehorfam und gewärtig fenn“). 
insbejondere auch den Stadtgerichten hilfreiche Hand leiften und fie 
„belffen beſchirmen“ 1). Eben fo in Ulm 2), in Bafel?), in Re 


44) Urk. von 1821, 13882 u. 1349 bei Heider, p. 651, 652 u. 654. 

45) Stabtr. von Dtterndorf, bei Pufendorf, II, 181. „Eth ſchall ein über 
„Lingpflitiger op Erfordernn der Gerichte efte openliden Ge: 
„Ihrey in folfenn vnnde berglifen Fellen by dem begeflenn tho fol: 
„ger ſchuldig fon." Statut von Rubolftabt bei Walch, V, 28. Sädi. 
Lr. 1,55 8. 1, 1I, 71 8.4 u. 5, u. 72. 

46) Ruprecht von Freiſ. II, 13. 

47) Grimm, II, 561. 

1) Bürgereid bei Lehmann, p. 280 u. 284. 
2) Schwörbrief von 1327 bei Jäger, Ulm, p. 742. 

3) Bürgereid bei Ochs, I, 888. 
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gensburg %. An Bafel follten fie auch bei Vollziehung der be: 
ftehenden Verordnungen dem Stadtrath hilfreihe Hand leiſten ®) 
und zumal, wenn von ihm Frieden geboten worden war, ihm bei 
ſchwerer Strafe gehorchen ©). - Auch in Eßlingen follten die Bürger, 
wenn jemand aus ber Gemeinde den Gcmeindebefchlüffen und Ber: 
orbnungen zuwiberhanbelte, gegen den Zuwiderhandelnden zujam: 
menhalten und einander hilfreiche Hand leiſten („ben follen die an— 
„dere alle einander bebolfen ſeyn auf den Ayd“)7). In Zürid) 
follten die Rathsherren, wenn ihnen jemand aus Haß oder Feind— 
ſchaft entgegentrat, die übrigen Bürger aufrufen („und julen def 
„ſelben ander burger manon bi dem eide“). Und diefe mußten jo: 
dann zur Aufrechthaltung der inneren Ordnung mitwirken ®). Eben 
fo follten in Köln ale Bürger dem Gerichte gegen denjenigen, ber 
fein Recht nicht vor Gericht nehmen wollte, Beiftand leiſten und 
ihn entweder dazu zwingen oder ihn aus der Bürgerlifte ausjtrei- 
chen). Und in Freifing follten zwar die Todfchläger, wenn fie 
fih vor Gericht ftellen wollten, um dieſes mit Sicherheit thun zu 
können, bie Berwandten des Erjchlagenen um Frieden bitten. Wenn 
dieje aber den Frieden verweigerten, follten die Bürger den Gericht 
helfen, fie dazu zu zwingen 19), Eben fo ſollten bajelbft jene Tod: 


4) ®emeiner, I, 518. 

5) Urt. von 1286 bei Ochs, I, 484 f. „Und bat der Rhat gefihworen, 
„ob jemand ungehorfam wäre daß fie und die Bürger ihn dazu 
„zwingen“ — 

6) Einungsbrief von 1854 bei Ochs, UI, 85. „Wer auch einem Burger: 
„meifter und Rath nicht gehorfam will feyn, es jey um Wunbthaten 
„oder andern Zorn zu ftellen, ober um welcherley Sache man von 
„ihm Gehorjami oder Frieden fordert“ u. |. w. 

7) Regimentsorbuung von 1816 $. 10 bei Jäger, Magazin, V, 11. 

8) Richtebrief U, 11. 

9) Urt. aus dem 12. Sabrhundert 8. 7 bei Claſen, in Materialien zur 
Statiſtik, I, H. 12, p. 498. 

10) Ruprecht von Frei. II, 6. Not. 81. Mpt. von 1486. „werbent aber 
„fi ſchuldig omb den tobflag vnd bergernt fie eins gelaits vnd pittent 
„ein gericht da fol man fie zu kommen laffen. Das ift pillich. man 
„jol aber des manns freundt an bem ber todflag geſchehen ift pittn 
„vmb ein frid. Das fie das Gericht hörn. verziebend fie ben fribe. jo 

‚„mag ber richter vnd bie burger fie wol nötten bas fie frid 
„muejjen geben.” Vergl. Weilenrieder, p. 17 $. 16. 
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ſchläger, welche erlaubter Weiſe getödtet und die That alsbald dem 
Gerichte angezeigt und geklagt hatten, nicht beſtraft und ſelbſt gegen 
die Rache der Verwandten des Getoͤdteten geſchützt, dieſe aber von 
dem Gerichte und von den Bürgern gezwungen werden Freunde 
der Tobjchläger zu fein. („Darnah ſullun in dj richter vnnd 
„dy burger fridnn von enes fründtun den er erflagenn bat. — 
„wellenn jm aber dy fründt darumb has tragen fo ſol ſy der 
„richtter vnd dj purger nöttenn das ſy fründt fein")"). 


8. 887. 


Mit der Pflicht der gegenfeitigen Unterftügung hängt auch 
die Haftung der Sejammtgemeinde und bie Pflicht der 
Gemeinde ihre Mitbürger zu [hüten und zu ſchirmen 
zufammen. Die Haftung der Gemeinde findet fih, wie wir 
gefehen, bei allen Markgemeinden, bei ven alten großen Marten 
ebenfowohl wie bei den Dorfmarfen ). Da nun die Stadtverfaſ⸗ 
fung aus ber Dorfmarkverfaffung hervorgegangen ift, jo bat fid 
biefe Haftung urfprünglich gewiß auch in den Städten gefunden. 
Bei der frühe ſchon beginnenden Aenderung der Verfaflung bat fie 
fich jedoch meiftentheils frühe fchon wieder verloren. Spuren von 
ihr haben fich indeffen doch in manchen Städten noch längere Seit 
erhalten. So mußte die Stadtgemeinde von Warburg im Stifte 
Paderborn der Grundherrfchaft für den Grundzins haften, wenn 
biejer nicht gehörig entrichtet worden war 2). In anderen Stäbten 
durften für die Forderungen eines Bürgers an einen Fremden, zu- 
mal bet verweigertem Recht, die Landsleute diefes fremden Schulb- 
ners verhaftet werden, was ebenfalls in einer urſprünglichen Haf— 
tung der Gemeinde feinen Grund haben mag ?). Hatte eine Stadt 
das Geleit, fo haftete fie für den Erjaß ber auf der Straße ge 
raubten Gegenftände ($. 394). 


11) Rupredt von reif. II, 18 u. 15. Vergl. Weſtenrieder, p. 80 u. 34 j. 
1) Meine Einleitung zur” Geſchichte, p. 162 fi. Deine Geſchichte ber 
Markenverfaffuug, p. 198. Meine Gefch. der Dorfverf. I, 848 fi. 

2) Urk. von 1290 bei Wigand, Ardiv, II, 811. solvent debitam per 
sionem, si que — persoluts non fuerit, ipsi cives de cens 
agrorum prefate curie tenentur solvere expedite. 

8) Donandt, eich. des Bremer Stadtrechts, I, 210. Hüllmaun, I, 197- 
201. Kurz, Oefter. Handel, p. 167 f. Schleſiſch. Lanbr. II, c. 116. 1: 


— 
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Auch waren fich nicht bloß die einzelnen Bürger gegenfeitige 
Hilfe und Unterftügung fhulbig, jondern auch die Gefammtge: 
meinde, sder die gefammte Bürgerjchaft. Der Stabtrath 
und bie Gemeinde follten nämlich die Bürger gegen jegliche Gewalt 
und gegen jede unerlaubte Selbfthilfe jhägen und Ichirmen, und 
piefelben jogar bei ihren erlaubten Fehden unterftügen ($. 93 u. 
110). Wenn baher in Ulm ein Bürger mit oder ohne Anwendung 
von Gewalt („gwaltiger ober vngwaltiger“) dem Geſetz ungehor- 
fam und dadurch Feindſchaft („uintichafft“) unter den Bürgern 
entftanden war, follte die gefammte Bürgerichaft mit dem Stadtrath 
‚zur Bejeitigung dieſer Feindſchaft zufammenmwirfen („jo ſuln wir 
„alle Rich vnd arm vf die ade die wir gefworn hant ainander, be- 
„bolfen fin daz am ieglich Burger von diſen geſetzten vintjchafft 
„genzlich entladen werde”) *). Auch follten in Ulm die Geſchlechter 
die Zänfte und die Zünfte die Gejchlechter ſchutzen und fchirmen 
und beide fich gegenfeitig unterftügen 5). Eben fo jollten in Fried⸗ 
berg die Burgmannen bie Bürger und bie Bürger bie Burgmannen 
unterftüben und die Einen den Anderen zu ihren Rechten verhels 
fen). In Bafel follte der Rath und die Bürgerfchaft dem Biſchof 
f&hwören ihm gegen jedermann Hilfe und Beiftand zu leiften. („Duch 
Hand fi uns gefchworen ze ratende und ge belfende wider alle 
„meinglich“). Und der Biichof follte der Stadt geloben, ihr rathen 
und gegen jedermann helfen zu wollen. („Ouch hand wir ine 
„gelobt ze vattende und ze helfen wider allermenglichen*) 7). Gegen 
auswärtige Angriffe und Fehden follten die Bürger von ber ©e- 
meinde geſchützt unb vertreten und ihnen in gewillen Fällen der 
entjtandene Schaden erſetzt werben, 3.8. in Regensburg, Freiburg, 
Bern u. a. m. 9). Daher durfte fich auch Fein Bürger, ohne Zu⸗ 
ftimmung des Stadtraths und der Gemeinde, in einen Kampf au: 
Berhalb ber Stadt einlaflen, 3. B. In Mittelburg 9) oder ein Bünb- 


4) Schwörbrief von 1845 bei Jäger, Magazin, III, 307-308. 

5) Schwörbrief von 18237 .bei Jäger, Ulm, p. 788. 

6) Ordnung von 1806 bei Mader, I, 116. 

7) Handfeſte von 1399 bei Ochs, I, 380 u. 881. 

8) Semeiner, I, 467. Vergl. noch oben $. 98. 

9) Ark. von 1217 bei Mieris, charterboek, I, 170. Quicumque da op- 
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niß mit einem Fremden eingehen, z. B. in Um!e) War aber 
diefes dennoch ohne Wiflen des Raths und der Gemeinde gefchehen, 
jo haftete die Bürgerfchaft nicht für den entftandenen Schaben, 3. 8. 
in Kolmar !!). Auch das in Speier, Regensburg u. a. m. beftan- 
bene Verbot fi, ohne Zuftimmung des Raths einem fremten Herm 
zu unterwerfen (ſich zu verherren) oder in fremde Dienfte zu treten 
jcheint auf bemfelben Grunde beruht zu haben 22), Denn tiefes 
Verbot hatte offenbar keinen anderen Zweck als ben dadurch ent: 
ftchenden Einfluß fremder Herrichaften anf die Bürger und auf 
die ftäbtiichen Angelegenheiten und den daraus hervorgehenden 
Streitigfeiten mit fremden Herren zuborzufemmen und fie zu ver: 
hindern. Aus demſelben Grunde follte in Freiburg ), in Lü- 
bed 14) und in Hamburg 15) Fein fremder Ritter oder Dienftmann 
wohnen, in Augsburg Fein in fremden Dienften ftehender Mann 
(der jemans Amtmann ift) das Bürgerredht erhalten ’%), und aud 
in fpäteren Zeiten noch in Hamburg Fein in fremden Dienften 
ftehender Bürger („jo fih in Herren: und Fürften-Dienften mit 
„Eiden und Pflichten verwandt gemacht”) Zutritt zum Stadtrath 
und zu ben Bürgerverfammlungen haben 17). Endlich ftand aud 


pidanis armata manu, intuitu pugnandi, oppidum exierit sine 
communi consilio et oppidanorum consensu — 

10) Schwörbrief von 1845 bei Jäger, Mag. III, 806. 

11) Stadtrecht von 1293 $. 80. 

12) Bürgereid bei Lehmann, p. 280. „hinfüro ohne eines Raths Wiffen 
„und Erlauben meiter nit verherren, noch einige andere 
„Herrſchaft gebrauden.“ Gemeiner, IL, 102. 

13) Stiftungsbrief von 1120, $. 15. Nullus de hominibus vel ministe- 
rielibus domini ducis vel miles aliquis in civitate habitabit nisi 
ex communi consensu omnium urbanorum et voluniate. Bergl. 
noch das Freiburger Etabtrobel $. 36. 

14) Altes Statut bei Dreyer, Ginleitung, p. 92. Rot. 8. Berg. oben 5. 64. 

15) Stabtrebt von 1270, I, art. 4. Bergl. oben 5. 140. Receß von 1529, 
ert. 41 im Nachtrag zu den Hauptgrundgefegen, p. 47. „Daß Leute, 
„die Fürften, einer andern Obrigfeit, unb einem andern Dienſte gr 
„ſchworen haben, in biefer Stadt nit wohnen follen, weil dadur 
„ber Rath mit Fürften, Herren, Ländern und Stäbteni 
„Gezänke und in Schaden fommt.“ 

16) Stadtrecht $. 88 bei Wald, IV, 112. 

17) Receß von 1668 art. 11 und Reglement ber Bürgerconvente von 17, 
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der Grundbeſitz felbft unter dem Schuß und Schirm der Stadt⸗ 
gemeinde. ' 


$. 388. 


Wie bei den Yronhofgerichten und bei den ZLorfgerichten ?) 
ſo follte nänılich der Grundbefiß auch in den Städten in feierlicher 
Weiſe vor Gericht übertragen und ber Friede und Bann darüber 
gewirkt werben, 3. B. in Mainz ?), in Nördlingen ®), in Speier ®), 
in Köln u. a. m. Die Folge diefer gerichtlichen Auflaffung und 
Mebertragung des Grunbbefiges vor Gericht und biefes Frieten 
Wirlens war nun die Haftung des Gerihtes und der Gemeinde 
für den ruhigen Beflb des Grundftüds. Tenn das Gericht und 
die Gemeinde mußten den in ven Befig Eingewieſenen gegen jeden 
Angriff und gegen jede Befigftörung ſchützen und vertheidigen, 3.8. 
in Köln), in Ulm Yu. a. m. Der tiefere Sinn der gerichtlichen 
Auflaffung, und Uebertragung des Grundbefiges vor Gericht und 
des Frieden Wirfens war demnach Schuß und Schirm in dem vor 


art. 5 im Neuen Abbrud ber vier Hauptgrundgefeße, p. 68. und im 
Nachtrag, p. 168. 

1) Meine Geſch. der Fronh. II, 15 fi., IV, 141 ff. Meine Geſch. der 
Dorfverf. II, 181—182. 

2) Ur. von 1316 bei Guden, II, 458. schultetus — possessionem 
misit et locavit cum pace et banno, per sedem tripedem , prout 
Maguntie consuetudinis est et juris. — Noch mehrere Formeln bei 
Guden, Il, 458 u. 459. | 

8) Urk. von 1344 bei Dolp, Ver. von Nördlingen, Urk. Nr. IU. „Und 
„barumb ſezen wir (Amtman und Rat) in vnd alle fin Nachkommen 
„unfer pfarrer — in Nuz end in Gewer deßelben Huß vnd was barzu 
„gehört, vnd geloben in bei Werſchafft, nah unfer Statt Recht 
„vnd gewohnbeit.” — 

4) Urf. von 1291, 1294, 1308, 1312 u. 1316 bei Lehmann, p. 308306. 

5) Urk. aus,12. sec. $. 8 bei Clafen, in Materialien zur Statiflif, I, 
H. 12, p. 498. Quicunque hereditatem aliquam inter nos compa- 
raverit — nostrum est illi succurrere et defendere con- 
tra quemlibet impetentem. Vergl. noch Claſen, Schreinspraris, 
p- 11 u. 55. 

6) Urk. von 1292 bei Jäger, Um, p. 787. promisimus intus et 
extra, utpole res proprias in omnibus et per omnis pro nostris 
viribus defendere et tueri, 
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Gericht übertragenen Grundbeſitz und Haftung bes Gerichtes und 
ber Gemeinde für ben ruhigen Beſitz. Wurde aber der Grunbbeils 
nicht vor Gericht übertragen, wie dieſes geſchehen fonnte und öfters 
auch zu geichehen pflegte, jo hatte fodann ber Beraußerer allein 
die Haftung und die Gewährleiftung für den ruhigen Befib, und 
mußte daher den Echug und Schirm gegen Dritte förmlich verjpre: 
Ken, 3. B. die Gebrüder Sieghem als fie im Jahre 1325 Dem Klo: 
fter Porez die Hälfte ber Dörfer Porsvelde und Ylfol verfauften?). 
Eben jo die Ritter von Eolhaufen als fie im Jahre 1279 pas 
Spital von Weblar befchenkten ®). 

Die Verhandlung über die gerichtliche Uebertragung war ur 
Iprünglich, wie in früheren Zeiten bie gerichtlichen Verhandlungen 
überhaupt, mündlich ohne alle Schrift. Die Parteien Tonnten 
jedoch, wie bei anderen gerichtlichen Verhandlungen, einen Ge: 
richtsbrief begehren, in welchen fodann einige Zeugen, welde 
ber Verhandlung beigewohnt hatten, aufgenommen wurden. Dieſes 
war noch im 12. und 13. Jahrhundert 3. B. in Köln), im 


7) Urk. von 1825 bei Michelſen, Urfundenfammlung ber Schleswig: 
Holftein:LZauenburgifhen Gefellihaft, I, 282. — sed ipsa bona ab 
omni persona et universitate legitime defendere, auctori- 
zare et expedire. Quodsi quo tempore lis aut controversia 
quaecangue in eis de dictis bonis aut aliqua eorum parte sea 
ipsorum Occasione moveretur: promisimus ipsam litem et 
controversiam et omnem causam, quandocunque et quotienscan- 
que nobis nunciatum fuerit, in nos recipere et in eadem 
causa legitimae defensioni nos offerre — 

8) Urf. von 1279 bei Guden, II, 205 — 206. De quibus bonis nos, 
sicut iuris est et moris, iustam et racionabilem warandiam fa- 
ciemus. 

9) Mehrere Urkunden aus dem St. Raurentins Schrein um das Jahr 1150 
bei Claſen, Kurtzer Entwurf zu beweifen, baß der Uebergang des Eigen: 
thums in Scriniis durch eine investituram vollzogen werde (Köln 1766) 
$. 26, 80, 81 u. 82. In einer biefer Urfunden, eod. $. 80., br 
es, ut hoc vero factum a nullo mutari vel infringi possit, ı 
testimonio Geroldi et Dammonis, qui tunc magistri civium er 
notari fecimus, woraus folgt, daß die notatio oder Schrift 
damaligen Zeiten nicht bei allen geridytlichen Inveſtituren vorzufomı 
pflegte. Vergl. noch Claſen, Echreinspraris, p. 28. 
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Speier 1%) u. a. m. der Fall. Mit der münblichen Verhandlung 
war urfprünglich eine wirkliche oder wenigftens eine ſymbo— 
Life Einführung (Einweifung) in den Beſitz mitteljt Ueber: 
reihung des Schlüflels, oder des ausgefchnittenen Spans, bes aus⸗ 
geftochenen Raſens, des abgehauenen Baumzweigs, oder des mit 
der Hausmarfe bezeichneten Holzſtäbchens (der festuca notate), 
oder des Halms (calamus) oder- mitteljt Deffnens und Schließens 
der Thüre u. dergl. m. 11), oder eine andere ſymboliſche Handlung, 
3. 2. ein Dantelgriff u. ſ. w. verbunden 12). Exit fpäter, in Köln 
jedoch bereitö jeit dem Anfang bes 13, Jahrhundert, anderwärts 
aber erjt feit dem 14. und 15. Sahrhundert, wurden zu dem Ende 
eigene Gerichtsblicher angelegt 1). Man nannte diefe Bücher, in 
welche nun alle gerichtliche Auflafiungen und Nebertragungen einge. 
Ichrieben werben mußten, in Köln die Schreinsbüder. Und 
jedes Gericht in Köln erhielt zu dem Ende fein eigenes Schrein. 
Daher das Laurentiusfchrein, das Eolumbenfchrein, Wetersichrein, 
Albansschrein, Martinsichrein, Brigidenichrein, Apoſtolenſchrein, 
u. am.) In Münden nannte man jene Bücher im 14. Jahr: 
Hundert Gerichtsbücher und fett dem 15. Grundbüder. 
Alle gerichtlichen Uebertragungen und Verpfändungen von Immo—⸗ 
bilien mußten in diefelben eingetragen werben. Unb bereits im 


10) Urk. von 1291, 1294, 1804 u. 1812 u. a. m. bei Lehmann, p. 303 
— 806. 

11) Claſen, in Materialien eit, II, 1 p. 125. Claſen, kurtzer Entwurf über 
die Inveftitur cit. 9.19. und Urk. um 1150 eod. 6. 26., ipse advo- 
catus Henricus nos banno et confirmatione in domum duxit 
et libere consedere fecit. Michelfen, über die festuca notata, p. 17 
—26. Urk. von 1814 bei Schoepflin, II, 107. — vendiderunt, tra- 
diderunt, et libere resignaverunt per porrectionem calami, ut 
est moris, que more schottationis (in ben anderen Urkunden more 
scotationis) secundum consuetudinem civitatis pro traditione ha- 
betur. Bergl. no Urk. von 1811, 1814 u. 1815, eod. p. 95, 96, 
114 u. 116. 

12) In Frankfurt gefhah die Finweifung in den Beſitz bis 1806 burd) 
den Mantelgriff_und feitdenm mit Mund und Halm. Vergl. Thomas, 
Oberhof zu Frankfurt, p. 73 Not. 

13) Claſen, Schreinspraxis, p. 28 u. 29. 

14) Clafen, Echreinspr. p. 23 u. 24. Vergl. oben $. 202. 
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Jahre 1484 hat jedes Stadtviertel (dad Anger, Haden-, Kreub: 
und Graggenauer-Biertel) fein eigenes Grundbuch erhalten %). 
Anderwärts nannte man biefe Gerichtsbücher, weil fie mit der ge 
richtlichen Inveſtitur und mit dem Frieden Wirken zufammenhin- 
gen, Friedebücher, 3. B. in der Stabt Seehaufen feit dem 15. 
Sabrhundert „bat Seehufer Fredebond* 1%). Aus demſelben 
Grunde nannte man bie für die gerichtliche Tradition und Einwei— 
fung in den Beſitz dem Gerichte zu entrichtenden Gebühren ein 
Friedegeld (Fredegeld) 17), emen Friebpfenning (rende 
Pfennigk) 1), einen Friedefchilling (Vrethe Schillingh, Vrethe— 
ſcilling 2%), Vredeſchilling 20), denarius pro pace ?!) oder solidus 
pacis) 22) ober einen Friede wein (rebewin) 22). 

Anfangs dauerte die gerichtliche Verhandlung noch neben ber 
Einfhreibung in die Gerichtsbüdher fort. Es wurde demnach das 
Refultat der Verhandlung, alſo die ftattgehabte gerichtliche Auflai: 
fung und Einweifung in den Beſitz, nun in berjelben Weile in bie 
Gerichtsbücher niebergejchrieben, wie diejes früher in den Gerichts- 
briefen niedergefchrieben zu werden pflegte, 3.8. in Köln 2%). Seit 
bem Untergang des germanifchen öffentlich mündlichen Gerichtsver⸗ 
fahrens fiel jedoch bie gerichtliche Verhandlung jelbft weg und es 
bfieb fodann nur noch die Eintragung in die Gerichtsbücher übrig. 


15) Stabtredt $. 81, 82 u. 270. und Grundbuchsordnung von 1572 bei 
Auer, p. 248. und bei Riedl, das Ewiggeld Inſtitut in Münden, 
p. 65. Vergl. oben $. 218. 

16) Gerden, vet. march. I, 8583. 

17) Urf. von 1489 bei Gerden, vet march. II, 135. 

18) Urk. von Münchberg von 1440 bei Gerden, cod. dipl. Brand. IV, 607. 

19) Privilegium von Hannover von 1241 bei Rehtmeier, Braunſchweig. 
Chron. p. 1831. Scheid, Orig. Guelf. IV, 186. 

20) Urk. der Stadt Plauen von 1235 bei Westphalen, IV, 928. 

21) Urk. von 1482 bei Gerden, fragment. march. p. 99. — trcs dona- 
rios Stendal. pro pace et suo ofücio dedit. 

22) Urk. von 1285 $. 11 bei Westphalen, III, 1651. Urf. von 1287 
Scheid, Orig. Quelf. IV, 496. 

28) Oelrichs, glossar. Brem. p. 152. Vergl. meine Abhandlung ül 
das gerichtliche Weinen und Beweinen. München 1846, p. 22. 

24) Glafen, Schreinspraris, p. 29 Not. ' 
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Diefe Eintragung vertrat demnach von nun an die Stelle ber ge- 
richtlichen Inveſtitur. | 

Die gerichtliche Inveſtitur, oder die gerichtliche Beftä- 
tigung oder Anwältigung, wie-man fle auch genannt hat 25) 
ober die Einweifung in die Gewer?e) oder bas Weren 27) 
war nämlidy ein wejentliches Erforberniß einer jeben gerichtlichen 
Uebertragung von Grund und Boden. Die gerichtliche Auflaffung 
(das Aufgeben des Grundbeſitzes vor Gericht, die Reſignation oder 
Renunciation) kam nämlidh ‚nur bet freiwilligen Beſitzuͤbertragun⸗ 
gen vor. Die gerichtliche Inveſtitur dagegen war außerdem auch 
noch bei Smangsübertragungen, bei der missio in possessionem 
domus etaree per sententiam scabinorum nothmwendig 28). 
Die gerichtliche Inveſtitur war demnach bei freiwilligen WMebertra: 
gungen eben fo nothwenbig wie bei Zwangsübertragungen. Denn 
mit ibr Bing das Frieden Wirken zufammen. Die Haftung des 
Serichtes und der Gemeinde für den ruhigen Bett begann daher 
erſt mit der gerichtlichen ‚Snveftitur und mit der gerichtlichen Ein- 
mwerung in das Gut. Darım nannte man auch die über einen ge: 
richtlichen Uebertrag ausgefertigte Urkunde einen Werbrief, 5.82. 
in Speier u. a. m.29%). Nur allein bei der Erbfolge war eine ge- 
richtliche Inveſtitur oder Anwältigung nicht nothwendig. Denn bei 
der Erbfolge wältigte chon bie tobte Hand an. Die todte Hand 
fecit eum saisiri, wie man zu jagen pflegte. Daher der Grundſatz 
le mort saisit le vif, welcher fich in Frankreich und in manchen 
Deutſchen Statutarrechten und Gefebgebungen bis auf unfere Tage 
erhalten hat. 

Bemerkt muß noch werden, daß mit ber gerichtlichen Ver: 
handlung fih auch tie ſymboliſche Tradition bei der gerichtlichen 


25) Elafen, das edele Coͤllen, p. 81 u. 82. Sächſ. Lr. I, 70 8.1. „man ' 
„Tal one bar in wifen vnde fal i8 yne geweldigen.“ 

26) Sächſ. Lr. III, 82 8. 2. 

27) Grimm, I, 484 u. 486. „wer ba güter kaufft — ber ſolte ſich — 
„darin fegen und wehren laſſen.“ Grimm, III, 416 ©. 6. „Auslän⸗ 
„diſche werben ihres Taufs nicht gewehrt.” — Bergl. Schmeller, 
„IV, 127. , 

28) Urk. von 1271 bei Glafen, in Materialien zur Statiftif, II, 1. p. 128. 
Bergl. Claſen/ kurtzer Entwurf eit. F. 28—285. 

29) Lehmann, p. 298. Haltaus, p. 2086. 


v. Maurer, Stäbteverfaflung. II. 53 
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Auflafſung und Inveſtitur verloren bat, indem nun bie Eintragumg 
in die Gerichtsbücher oder Grundbücher an die Stelle ber gerit 
lichen Inveſtitur getreten ift. Nur wenige Länder unb Stühle 
machen bievon eine Ausnahme In Schleswig Holftein hat fic 
nämlich jene ſymboliſche Gutsübergabe dur) Rafen und Zweig 
oder mit einer Schüffel Erde und einem Stüd Holz ober einem 
Schlüffel bis auf unfere Tage erhalten 2%. Eben jo im Großher⸗ 
zogthum Oldenburg, indem noch im Jahre 1854 bei ber Uebergabe 
der von Oldenburg an Preuſen abgetretenen Gebietstheile an ber 
Jahde der Großherzoglide Minifter mit einem Spaten eine Heine 
Erdſcholle abgeftochen und biefe bem Prinzen Adalbert, als bem 
Eommifjär des Königs von Preujen, überreicht hat. Sn Sachien 
und in Thüringen aber ift jene ſymboliſche Handlung wenigftens 
noch bei gerichtlichen Befigergreifungen das ganze 18. 
Jahrhundert hindurch bis in den Anfang des 19. geblieben. Das 
Gericht pflegte fich bei Hülfspollftreddungen in das Grundftüd bes 
Schuldners zu begeben und von diefem unter Vornahme gewifler 
ſymboliſchen Handlungen Beſitz zu ergreifen, den Schulbner zu ent- 
jeßen und den Gläubiger in den Beflb einzumeifen. Die babe 
üblichen ſymboliſchen Handlungen beftanden in dem Ausichneiben 
eines Spans aus der Thürpfofte, in dem Abichneiden eines Zwei 
ges von einem Baume, oder in dem Ausftechen einer Erbfcholle oder 
eines Stüds Nafen. Und das Symbol pflegte zu ben Alten ge 
nommen zu werben 21). Und hier in München beginnt heute noch 
die Erefution in Ewiggeldfachen bei Gebäuden mit. dem Spanfchnitt 
und bei Grundftüden mit dem Wafenjchnitt, indem das Gericht den 
Gerichtsboten beauftragt, aus dem belafteten Grumbbefig einen 
Span ober einen Wafen (etwas Erde) auszufchneiden und zu ben 
Gerichtsakten zu bringen 22). 

Nur der Grundbeſitz ftand übrigens unter bem Schube des 
Gerichtes und der Gemeinde, nicht aber die fahrende Habe oder 


80) Michelſen, p. 232—24. Fald, Schleswig Holftein. Priv. R. I, 342, 

81) Michelfen, p. 24 u. 25. 

82) Gantordnung der Stadt Münden von 1571, art. 2 8. 9. bil 
p. 228. Bergl. beffen Einleitung, F. 59. und Riedl, das wi 
Inſtitut in München, p. 117, 118 u. 190 
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das bewegliche Gut. Denn Mobilten wurden nieht vor Gericht 
übertragen. Daher wurde auch über ihren Beſitz fein Friebe ge- 
wirft. Und die Folge hievon war, baß bet ihnen in der Regel nur 
von einer Forderung, d. h. von einer perjönlihen Klage, alſo 
von feinem Anfang, d. h. von Feiner dinglichen Klage und von 
Teiner Vindikation in den Kormen des germaniſchen Gerichtäverfah- 
rens die Nebe war, und daß weder die Gerichte noch bie Gemein: 
den für ben rubigen Beſitz der Mobilten zu Haften Hatten. Dieſes 
ift der tiefere Sinn des Grundſatzes, Hand muß Hand wah- 
ren oder en fait de meubles la possession vaut 
titre 23). Eine Ausnahme trat bei Mobilten nur dann ein, wein 
fie dem Eigenthümer geftohlen ober geraubt worden ober wenigiteus 
ohne feinen Willen in fremde Hände gefommen waren. Denn in 
dieſer wiberrechtlichen Beſitznahme lag ein Friedbruch. Daher 
hatte jobann auch bei Mobilten eine dingliche Klage in den Kormen 
des Anfangs ftatt 20). Und wiewohl an und für fid) in dem An⸗ 
fang noch feine Beihuldigung bes Diebſtahls oder des Raubs ge 
legen bat, jo follte dennoch wie bei Sriebbrüchen die Klage wit bem 
Gerüffte beginnen 35) und ber unterliegende Kläger in Buße und 
Wette verurtheilt werden 39). 

Die Gemeinden und die Gerichte konnten natürlicher Weiſe 
nur jo weit fehlten als ihre Gewalt reichte. Daher ließ man jich 
zu größerer Sicherheit die vor dem Gemeindebeamten vorgenom⸗ 
mene Befigübertragung öfters auch noch vor dem höheren oder 
öffentlichen Richter wiederholen, 3. B. in Köln den vor dem Bur- 
gerichte unter dem Gemeindebann (bannum communitatis) über« 
tragenen Grundbefig auch noch unter dem Grafenbann (bannum 
comitis) übertragen 27) und in Wejtphalen die bereits vor dem or⸗ 


83) Meine Einleitung zur Geſch. der Marks 2c. Verf. p. 101—102. 

84) Sächſ. Lr. II, 86, III, 89. Diftinct. IV, 42 $. 1 bei Ortloff, p. 256. 
Sreiburger Stiftungsbrief von 1120 $. 28. Freiburg. Stabtrobel $. 58 
u. 59. Goslariſche Statute bei Göſchen, p. 98. 

85) Difinct. IV, 42 6. 8 bei Ortlofi, p. 256. 

86) Sächſ. Lr. II, 86 9.5 a. E. Vergl. Gaupp, in Zeitfchrift für deutſch. 
Recht, I, 112 ff. 

87) Urk. bei Claſen, Echreinspraris, p. 53—54. Urk. aus 12. sec, $. 4 
u. 5 und Urf. aus 12. sec, $. 5 bei Elafen, in Material, zur Stat. 

53 * 
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dentlichen Gerichte geſchehene Beſttzübertragung auch noch von tem 
Treigerichte unter Königsbann (bannum regium ober bannum re 
gale) beftätigen 2°). 

Diefer Schuß und diefe Haftung ber Gemeinde reichte jo weit 
als der Stabtfriede reichte Mer daher eine Stabt betrat follte 
gegen jede Gewalt geſchützt und geſchirmt werben. Diefes galt ven 
ven in eime Stadt gefommenen Fremden, weldye fich bajelbft nie 
verlaffen und ins Bürgerrecht aufnehmen laſſen wollten ebenjowohl 
wie von den vor ihren Feinden fliehenden Fremden, und fogar 
von den in eine Stadt flüchtenden Miffethätern. Die Ema 
wie die Anderen follten gegen die ihnen nachfolgenden Feinde, feibft 
gegen die fie verfolgenden Behörden geſchützt und geſchirmt werben. 
Denn jede Stadt war, wie wir gefehen, ein Aſyl und eine Im⸗ 
munität ($. 95, 100, 117 ff. u. 384). 

Bon der in früheren Zeiten ſehr verbreiteten Pflicht ber | 
Gaſtfreundſchaft finden ſich audy in den Städten Hin und wie _ 
ber noch, wenn auch nur fehr geringe Spuren. In Baſel PB | 
erhielten die fremden Gefandten, welche durch die Stadt ritten, 
einen fogenannten Ehrenwein zum Gefchent. Im 15. Sahrdun 
bert wurbe jeboch auch diefe Ausgabe der Stadt zu groß. Daher 
verordnete der Stabtratb im Jahre 1457, „daß man den Boten 
„der Herren und Städte nur einmal (alfo bloß auf der Hinreiſe) 
„ſchenken folle, und bey ihrer Rückreife nicht mehr” 3%). In Dim: 
hen erhielten die Abgeordneten von Neichenhall im Jahre 1432 
von dem Stabtrath zu München 'einen Ehrentrunf, allein bloß 
gemeinen Wein, feinen Rheinfall, indem beide Städte damals des 
Salzhandeld wegen veruneiniget waren 4%). In Franffurt a. M 
aber wurden noch im 16. Sahrbundert die fremden Räthe und 
Abgeordneten, melde mit ber Stadt zu unterhandeln Hatten, 
in der Gefchlechtertrinkitube der Ganerben auf Limpurg auf Koften 
der Stabt bewirthet *). 


I, 12 p. 492 u. 506. Glafen, turßer Entwurf über bie Snovefitur 
$. 26—29. 

38) Urf. von 1244 u. 12583 bei Kindlinger, M. 8. II, 260, 261 ı I, 
1 p. 190 u. 191. Vergl. meine Geld. der Dorfverf. II, 132—: 

89) Ds, V, 112. 

40) Bairiſche Annalen von 1833, p. 876. 

41) (von Fichard). Nachtrag der Bittfchrift der Ganerbſchaft Alt Li } 
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Gemeinde Dienſte und Leiſtungen. 


$. 389. 


Die Gemeinbedienjte und Leiftungen waren, wie wir fogleich 
jehen werben, jehr verjchiedener Art. Sie führten den gemeinjchaft: 
lichen Namen büärgerlihe Dienste (opera civilia) 3.8. in ben 
Städten Warendorp und Beckum !). Oefters nannte man fie auch 
jura civilia, 3. 8. in Soeft?) und in Hameln ?*), dann onera 
et jura municipalia, 3. B. in Hoͤxter 2), oder auch jura foren- 
sia oder Markt: und Markrechte, 3. 3. in Lindau, Leipzig 
u. a. m.). Da e8 nämlich Fein Recht ohne eine enifprechende 
Berbinplichfeit gegeben Hat, fo nannte man auch bie ben bürger- 
lichen Rechten und ben Stadtmark- und Markftrechten entiprechen- 
den Verbinblichkeiten bürgerliche Rechte und Mark⸗ oder Marktrechte. 
Zuweilen wurden die Gemeinbebienjte und Leiftungen au) Burg: 
werte (Burgwerd 5), Borgwerc %, Borgwerck %) und Bordhverd‘) 
genannt 7), indem die Stäbte wirkliche Burgen waren und auch jo 
genannt worden find. Oder man nannte fie Burwerke (opera 
civilia que burwere dicuntur)®), opera civilia que vocantur bur- 
werck °) und servitium quod vulgo burwerch dicitur 10), jura 





p. 12. Vergl. meine Einleitung zur Gef. ber Mark: ıc. Verf. p. 165 
u. 166. Meine Geſch. ber Dorfverf. 1, 380 ff. und oben 8. 804. 

1) Urt. von 1847 u. 1367 bei Kinblinger, Hör. p. 468 u. 469. 

2) Urk. von 1288 bei Seiberg, II, 1 p. 518. 

20) Stadtrecht von 1277 bei Pufendorf, II, 268. 

8) Urk. von 1345 bei Wigand, denkwürdige Beitr. p. 164. 

4) Mehrere Urkunden bei Haltaus, p. 1826 u. 1827. 

5) Urk. von 1170 u. 1205 bei Westphalen, Il, 2044 u. 2055. 

6) Urk. von 1170 bei Westphalen, II, 2042, 

63) Urk. von 1171 u. 1278 bei Westphalen, II, 2044 u. 2093. 

T) Urt. von 1174 bei Westphalen, II, 2046. 

8) Urf. von 1847 bei Kindlinger, Hör. p. 486. 

9) Urf. von 1967 bei Kindlinger, Hör. p. 469. Aud in Braunſchweig 
und Lüneburg Burwerke nad Urk. von 1892 bei Leibnitz, script. 
Brunsv. II, 897. 

10) Urk. von 1336 bei Kindlinger, Hör. p. 405. 
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municipalia, que Schat, burwerk — dicuntur) !!) und Baur: 
‚ waden (vigiliae gommranes, que burwachte nuncupantur)'?), 
offenbar von Bur, d. 5. Bürger oder Stadt 12). Dergleichen Ge 
meindebienfte leiften nannte man baber in Hörter burwerfen! 

Die Gemeindedienjte beitanden in Frondienſten, in Wade 
bienften, in Kriegsdienften und in anderen der Stabtgemeinbe zu 
leiftenden Dienften, 3. B. in Soeſt (et in omnibus aliis servitäs, 
pro opido faciendis, sicut nostri coopidani facere consuere- 
runt) !5), in Hörter 19) u. a. m. ($. 374). 

Die Frondtenfte, auch in ben Städten servitia !T), an- 
gariae 18) u. |. w. genannt, beflanden in Hand»: und Epannbien- 
ften beim Graben Machen, bei dem Bau und bei ber Unterhaltımg 
von Gemeinde-Häufern, Brunnen, Brüden und Straßen, bei ber 
Befeftigung der Stadt, insbejondere bei der Errichtung und Aus 
beiferung der Stabtmauern und bei anderen Triegeriichen Einrich⸗ 
tungen und Unternehmungen, 3. B. in Warenborp 19), in Mür- 
den 2°), in Rotenburg, wo bie Burger „wachen und graben‘ 
und an der Befeftigung der Stadt („an dem ftabtbau“) mitarbei- 
ten mußten 21), ſodann in Sim, Rudolftabt, Teuchel, Greußen unb 
Schlaiz 22), in Eßlingen 22), in Dürkheim 2%), in Rheinau 2°), ix 








11) Ur. von 1345 bei Wigand, denkwürdige Beitr. p. 164. » 
12) Urf. von 1845 bei. Wiganb, p. 164. 

13) Oben $. 238. Bergl. noch Richthofen, Wörterb. p. 675° 

14) Wigand, Geh. von Korvei, I, 279. Note. 

15) Urk. von 1288 bei Seiberk, IL, 1 p. 518. 

16) Urf. von 1845 bei Wiganb, benfwürbige Beitr. p. 164. 

17) Urf. von 1299 bei Mojer, reihsft. Hob. I,-758. 

18) Urt. von 1812 bei Baur, Urkb. Arnsberg. p. 280. 

‚ 19) Ur. von 1947 bei Kindlinger, Hör. p. 486. opera civilia, que bur- 
were dicuntur, scilicet ad — vecturam faciendum (Fronwagen) 
et ad fodiendum, sed ad res bellicas servitium exhibendum. 

20) Urf. von 1886 bei Kinblinger, p. 405. — servitium unius equi — 
servire sepius in veoturis. — 

21) Benien, Rotenb. 286 u. 287. 

22) Die Statute bei Wald, V, 28, 124, 127, 188, VH, 201 u. VII 

23) Pfaff, p- 181. 

24) Meine Geſchichte der Markenverfaſſung, p. 187. 

25) Grimm, I, 288. — „tein fteur, ben an fläg und weg.” 
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Coesfeſd 2%) u. a. m. An die Stelle der Naturaldienfte traten je- 
doch in den meiften Städten frühe ſchon Steuern und andere Ab: 
gaben, am früheften wohl jogenannte Ungelter und Zölle für 
die Beieftigung der Stadt und zum Unterhalte ber-Stabtmauern 
($. 29 u. 30). Späterbin durften auch noch die übrigen Fron- 
bienfte losgefauft und dafür jährliche Abgaben entrichtet werden, 
3. 2. in Eßlingen fett dem 15. Jahrhundert 27), Oder der Stadt: 
rath erhob ftatt der Fronen von den wohlhabenden Bürgern eine 
Steuer, und ließ jodann die Hffentlichen Arbeiten von den armen 
Bürgern gegen Lohn beforgen, 3. B. im Sahre 1541 in Eflingen 
ben Tberthorgraben ausbeſſern 22). In Rothenburg war an bie 
Stelle der Naturaldienfte bei den Befeftigungsarbeiten eine vegel- 

mäßige Gemeindeumlage, da8 Grabengeld, getreten 29). 


S. 390. 


Zu den Gemeinbebienften gehörten auch⸗ die Wachedtenfte 
der Bürger, bei Tag und bei Nacht, in der Stabt felbft und an 
den Stabtthoren wie an ben Außenwerken, 3. B. in Warendorp 
und Bedum !), in Soeft ?), in Hörter 3), in München *), in Ber- 
lin, Bajel, Donauwörth, Friedberg in Baiern, Rudolſtadt, Blan- 
Tenburg, Rotenburg u. a. m. ($. 129, 430, 133, 372 u. 374). Zu 
diefen Stadtwachen waren num außer den Altbürgern auch bie 
Zünfte verbunden (6. 281), in vielen Städten auch bie übrigen 
Hinterfafien und Schußbürger, in St. Gallen ſogar die Juden ®). 


26) Söfeland, p. 62, 241 u. 244. ſpricht vom Brüden: und Wegbau und 
ihrer Unterhaltung. 
27) Pfaff, p. 151. Not. 98. 
28) Pfaff, p. 151. Rot. 92. 
29) Benfen, p. 814. 
1) Urk. von 1847 u. 1367 bei Rinblinger, Hör. p. 486. u. 469, opera 
eivilis, que burwerc dicuntur, scilicet ad vigilandum, — 
2) Urk. von 1288 bei Seibertz, II, 1 p. 513. iura civilia — in vi- 
giliis. — 
8) Urf. von 1845 bei Wigand, benfwürbige Beitr. p. 164. exceptis vi- 
gilis communibus, que burwachte dicuntur. — 
4) Stadtrecht bei Auer, p. 88. „Die bie zu München purger find, bie 
„wachten und fleuern mit andern purgern.” — 
5) von Arx, I, 455. 
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Meijtentheils durften fich jedoch die Juden von dem Wachedienft 
Iosfaufen, 3. B. in Glogau®). Diefer Wachedienft bei Tag und 
bei Nacht wurde aber den Bürgern, zumal in ben gewerbreichen 
Stäbten, bald läftig. Man ließ ihn daher ablößen, 3.8. in Baſel. 
Oder man führte ftatt des perjönlichen Dienftes eine Steuer ein 
und unterhielt damit eine befoldete Mannſchaft. Und diefe Steuer 
nannte man in Regensburg, in Leipzig, in Mannheim und in ben 
Schleſiſchen Städten u. a. m. ein Wachtgeld, Wachgelb oder 
einen Wachzins?). 

Der perjönliche Wachebienft der Bürger Fam daher mehr und 
mehr außer Gebraud. Aber auch in jenen Städten, in welchen 
er ſich ganz oder theilmeile erhalten hat, warb berfelbe durch bie 
vielen Befreiungen äußerſt drückend und läſtig. Urſprünglich muß: 
ten auch die Gefchlechter und die Briefter Wachedienfte thun. Da⸗ 
her verfaben noch im 15. Jahrhundert in Straßburg die Conftofler 
gemeinjchaftlih mit ben Zünften bie Stadtwachen 9) und in Ulm 
die Geſchlechter mit den Zünften die Thorwachen 9. Und in Bafel 
jollten fich die Priefter, um mit den anderen Bürgern zu wachen, 
ſogar in eine Zunft aufnehmen’ laſſen ($. 376). Im Laufe der 
Zeit wußten fih jedoch die Geſchlechter in manchen Städten von 
dem perjönlichen Wachedienſt zu befreien, 3. B. bie Gejchlechter 
von ber hohen Stube in Bafel im Laufe des 15. Jahrhunderts, 
wie diejes aus einem Rathserkenntniſſe vom Jahre 1515 hervor: 
gebt 19%). Seitdem jeboch der Reiterdienft der Gejchlechter wie ber 
Ritterfchaft überhaupt außer Gebrauch gelommen war, ſeitdem war 
es jedenfalls unbillig, daß die Zuͤnfte allein den Wachedienſt thun 
jolten, während bie Gefchlechter num gar feinen Dienft mehr zu 
thun hatten. Daher verordnete der Nath im Jahre 1525, um bie 
Gleichheit wieder herzuftellen, daß auch die von ber hoben Stube 
wie andere Bürger und die Zünfte „hüten, wachen und einen 


6) Urk. von 1815 $. 5 bei T. u, Stenzel, p. 497. 

7) Jaͤger, Mag. I, 801. Privilegium von Mannheim, von 1785 artı | 
F. 5, unb oben $. 184. 

8) Urf. von 1420 bei Schilter, Königshoven, p. 839 u. 846. 

9) Jäger, Ulm, p. 483 u. 484. 

10) Ochs, V, 811. 
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„Hauptmann geben follten’ 11). Die Befreiungen von bem 
perfönlichen Dienft hörten aber nicht auf. Im Jahre 1629 wur: 
den binfichtlih des Wachedienftes ſogar drei Klaſſen gemacht. 
Die erfte Klaffe war ganz frei. Zu den Befreiten gehörten 
die Räthe, die Kanzleiverwandten, bie Profefforen, Schulmeifter 
und Schuldiener, die Schreiber bis herab zu den Stubenheikern, 
Thorwähtern und Rathsboten. Die zweite Klaſſe verjah ihre 
Wachen mit Geld. Zu ihnen gehörten die Wirthe, Gerichtsboten, 
die obrigfeitlichen Zimmermeifter, Schlofjermeifter, Steinmegmeifter 
u. a. m. Und nur bie legte Klaffe mußte perfönlich bienen 12). 
Die Folge diefer vielen Befreiungen war nun aber, daß ber Dienft 
für die wenigen nicht Befreiten äußerſt drückend geworben iſt. 

Von diefen gemeinen Wachebienften verſchieden waren bie 
Ehrendienjte, welche die Bürger mancher Stäbte ihrem Landes 

. beren leiften durften. So hatten die Bürger von Münden bas 
Schöne Vorrecht im Felde an der Seite des Herzogs kämpfen und 
feine Leibwache bilden und die herzoglichen Schlöffer bewachen zu 
dürfen 12). Und in Mainz hatten bie Münzerhausgenoffen (die 
Alten im Thiergarten) das ehrenvolle Vorrecht bei Kaiferfrönungen 
oder wenn ber Kaiſer im Felde lag feinen Leib und feine Kammer 
zu hüten („jollent fines libs und finer famern huben“), d. h., wie 
die Bürger von München, feine Leibwache zu bilden 19). 

Außer ber Bewachung der Stabt und bes Landesherrn waren 
aber die Bürger auch noch zur VBertheidigung ber Stadt 
gegen auswärtige Feinde verpflichtet und, unter gewiflen Beſchraͤn⸗ 
Fungen, fogar zum auswärtigen Kriegsbienft 3. Wie an: 
dere in Grund und Boden angefeffene Leute waren nämlich, ſeitdem 
bie Hörigkeit in der Stadt abgefchafft worden war, auch bie Stadt⸗ 
bürger Schöffenbarfreie, alfo Leute von Rittersart oder ritterbürtige 
Leute und daher nicht bloß waffenfähig, ſondern jogar in ber Lage 


11) Od, V, 517 u. 518. 

12) Ochs, VI, 820. 

18) Schreiben von 1410 in Bairifhen Annalen von 1833 p. 439. Bergl. 
oben $. 129. ' 
14) Aufzeichnungen v. 3. 1421 bei Joannis, rer. Mogunt. Ill, 459. 

15) Sad, I, 27, II, 179, III, 282 und oben $. 128-180. 
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ſich zum Ritterſtand erheben zu können (F. 229 u. 366). Alein 

nicht bloß die freien Grundbefiker, auch die freien und Börigen 

Hinterfaflen waren, wie wir gejchen, waffenfähig unb baber Triege 

dienſt⸗ und lanbfolgepflichtig.. Ste wurden beshalb nicht bloß zur 

Bewahung und Vertheibigung der Stadt, fondern auch noch zum 

Dienfte gegen ben äußeren Feind gebraucht. Die Zünfte wurben, 

wie wir gejehen, kriegeriſche Abtheilungen. Und bie durch ihren 

Waffendienſt erlangte Waffenehre hat zu ihrem fpäteren Giege 

über die Geſchlechter mindeftens eben fo viel beigetragen als ihr 

durch Kandel und Gewerbe erlangter Reichthum ($. 281). In 

Prag und in Wien waren zur Bewachung und Bertheibigung 

der Stadt eine Zeit lang nicht alle Bürger, vielmehr nur die Pfeil 

Ichniger und die Bogner verpflichtet. In Prag fjollten die Bogner 

bie Stadtthürme bewachen und vertheidigen und auch bort wohnen. 

Dafür waren fie fteuerfrei und durften Waffen, (Schwert, Mefler 

und Harnifch) tragen, während die übrigen Bürger im täglichen 

Leben Feine Waffen tragen durften 1%. In Wien aber hatten bie 

Pfeilſchnitzer und Bogner die ganze Stabt, d. 5. die Ringmanemn 

zu bewachen und zu vertheidigen, und waren bafür fleuerfrei. Erſt 

im Sabre 1861 wurde ihnen die Steuerfreiheit entzogen und ver- 

orbnet, daß von nun an alle Bürger gleiche Verpflichtung zum 

Feftungsbienfte in und vor ber Stabt mit ben Pfeilſchnitzern und 

Bognern haben follten 17, Nur die Stabtihürme wurben aud 

ipäterhin noch öfters von den Bognern oder Büchienmeiftern und 

Büchienjchügen vertheidigt 7%). Die Bewachung und Vertheibigung 

ber Stabt jelbit, d. h. der Stabtmauern und der Stadtgraben, blieb 

aber auch in jpäteren Zeiten noch Sache der Bürger. Die Stabt 
wurde zu bem Ende, zum Zirfen (db. 5. zum Patroulliren, bie 

Nunde machen von circon, circuire), zum Wachten (db. b. zum 

MWachedienft), zum Schüben (d. h. zur Vertheidigung) und zum 

16) Urf, von 1360 bei Schlager, p. 8 u. 107—109, 

17) Urk. von 1861 bei Hormayr, Wien, I, 5. Urfb. p. 41. „Oud fı” 
„die Burger ze Wienn Bne — allen ben Dinſt tun, den uns 
„obgenannten vnſer Purger (vorher hieß es richtiger „Bogner“ 
„Pheil ſnie zes getan babent, in ber Stat vnd vor ber S 
„ſwenn wir ber beburfjen.“ — Vergl. oben $. 188. 

18) Schlager, p. 18. 
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Raifen (d. h. zum Ausziehen gegen ben Feind), in vier Viertel 
nach den vier Vorſtädten eingetheilt!%). Und bei Belagerungen 
mußten bie nach ben vier Dierteln getheilten Bürger auch in ſpä— 
teren Zeiten noch ihre Stabtmauern und Stabtgraben vertheibigen, 
von denen jedes Stadtviertel feine eigene Fahne hatte 29). 

Gegen den auswärtigen Feind brauchten übrigens nicht alle 
Bürger auszuzichen. Und die Zurückbleibenden mußten die Koften 
des Auszugs beftreiten, und daher auch für den Unterhalt und für 
Die Verpflegung ber ausgezogenen Mannſchaft ſorgen ?!). Dies 
führte zu Beiſteuern für den Kriegsdienſt und zu Kriegsſtenern 
(servitia vel. juramina ad guerras vel ad res bellicas) 22), zu 
Frucht: und anderen Kieferungen für bie ausgezogene Mannfchaft 
und für bie Solbtruppen, 3. B. in Bafel im Sabre 1421 32), in 
Wien im 15. Jahrhundert 2%) und zu den verjchtedenartigen Kriegs: 
fronen, zur Stellung von Heerwagen und Rüftwagen, und zur 
Stellung der zu dem Ende nothwendigen Wagenpferde und Knechte 
und zu anderen dabei nöthigen Dienften 2), Mit der Verpflegung 
der ausgezogenen Mannſchaft hing insbeſondere auch die Pflicht der 
Beherbergung ber fremden in einer Stadt angelommenen Mann⸗ 
ſchaft, die hospitatio militaris oder das jogenannte Vergäften zu: 
fammen. Bon welcher ſehr drückenden Laft fich jedoch fchon ſeit 
dem 15, und 14. Jahrhundert jehr viele Städte befreien Tießen 29). 


19) Rathöorbnung von 1444 bei Schlager, p. 10, 11, 109 u. 110. Bergl. 
Scmeller, IV, 284. Daber wird biefe Art von Wächter auch Zirkler 
genannt. Handfeſte von Schweidnig von 1828 $. 7 bei T. u. St. 
p. 520. Schlager bat aus dem Wort Birken ein Errichten von Weh⸗ 
ven und Borfladtfläunen und ein Pfahleſeben gemacht. 

20) Schlager, p. 14. . 

21) Meine Seh. ber Fronhöfe, IU, 501 ff. und oben F. 184 u. 281. 

22) Urt. von 1347 u. 1867 bei Kindlinger, Hör. p. 486 u. 469. In Wien 
na Ust. von 1462 bei Senckenberg, sel. jur. V, 171. Bergl. meine 
Geſch. der Fronhöfe, UI, 510 ff. 

28) Ochs, III, 181 u. 182. 

34) Sälager, Wiener Skizzen, p. 33 u. 141 ff. 

25) Frankfurter Stabtredht von 1297 $. 26 in Wetteravia, p. 256. Zim⸗ 
mermann, I, 824. Meine Geld. der Fronhöfe, IH, 517 ff. 

26) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 509. und oben S. 128 u. 129. 
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Wie der Wachedienſt in der Stadt ſo wurde auch der eigent⸗ 
liche Kriegsdienſt, zumal ber auswärtige Kriegsdienſt, den durch 
ihren Gewerbsfleiß reich gewordenen Bürgern frühe ſchon läſtig. 
Sie ſuchten ſich daher, wie von jenem, ſo auch von dieſem zu be⸗ 
freien. Dies führte in vielen Städten zum Loßkauf von der zu 
ftellenden bewaffneten Mannfchaft ), zur Entrichtung einer flän⸗ 
digen Abgabe, eines jogenannten Pferdegeldes, ftatt des Dien- 
jtes zu Pferde 2%), oder zur Erhebung einer auf alle geiftlichen und 
weltlihen Bürger vertheilten Kriegsfteuer, wie biejes z. B. in 
Mainz geſchehen follte 2%), und zur Stellung von Soldtruppen 
($. 134). Neben dem Söldnerweſen ift jedoch lange Zelt die alte 
Kriegsdienftpflichtigteit der Bürger geblieben, in ben meiften Stäbten 
bis zum breifigjährigen Krieg, in manchen Städten aber auch noch 
länger, 3. B. in Straßburg, wo noch im Jahre 1672 eine Wacht: 
ordnung erichienen iſt 2%). So angenehm und bequem nun aber 
auch dieſes Sölönerweien den gewerbfleißigen Bürgern gewejen jein 
mag, jo großen Nachtheil hat e8 ihnen doch auf der anderen Seite 
auch wieder gebradht. Denn das Söldnerweſen und die bamit ver: 
bundene Befreiung der Bürger von dem regelmäßigen Kriegsdienſt 
hat jeit dem 16. und 17. Sahrhundert nicht wenig zur Untergra- 
bung aller Wehrhaftigfeit der Bürger beigetragen. Mit ihrer 
Wehrhaftigkeit war aber auch eine Hauptftüge der bürgerlichen 
Freiheit felbft und mit biefer alle Selbftändigkeit und Unabhängig- 
fett der Städte bahin. 


g. 391. 


Zu den Gemeindebienften gehörten auch die Gemeinde: 
ämter und die Botſchaften im Dienfte der Stabt. Jeder Bür- 
ger war daher zu ihrer Annahme verpflichtet. So zur Uebernahme 
. der verichiebenen ftädtiichen Aemter die Bürger von Worms !), von 


237) Urk. von 1886 bei Kinblinger, Hör. p. 405. quod in uno solo anno 
redimerunt servitium unius equi pro quatuor marcis. — 
28) Wiganb, denkwürdige Beitr. p. 114 u. 164. 
29) Vertrag bes Domkapitels mit ber Stadt von 1525 6. 11 bei Schu 
II, 68. 
30) Heiß, Zunftweſen, p. 126. 
1) Url. von 1491 bei Morig, II, 204. Vergl. oben $. 140. 


r- _ 
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Münden 2), von Bafel ®), von Freiburg), von Stralfund 5), von 
Braunſchweig %), von Ehlingen, von Augsburg u. a. m. Die in 
manchen Städten für einzelne Bürger beftehende Freiheit von ber 
Annahme folder Aemter beruhte auf einer beſonders ertheilten Be— 
freiung, 3. B. in Augsburg ”), in Ehlingen®) u. a. m. Die aus: 
nahmsweiſe bewilligte Freiheit hatte demnach Teinen Einfluß auf 
die entgegenftehende Regel. 

Diejelbe Negel galt aber auch hinſichtlich der Uebernahme 
von Botihaften an andere Städte oder Höfe oder an bie Reichs: 
tage im Dienfte der Stadt, 3. B. im Memmingen 9), in Nörblin- 
gem 10), in Mainz). Man nannte biefe ſtädtiſchen Botſchafter 
insgemein NRittmeifter, weil bet der damaligen Befchaffenheit der 
Wege noch nicht gefahren werben konnte, vielmehr geritten werben 
mußte. Und man findet ſolche Rittmeiſter in faft allen hervor- 
ragenden Städten, 3. B. in Bafel, Speler, Köln, Ulm u. a. m. 
In Nördlingen 12) und Speier wurden jedes Jahr zwei Nittmeifter 
gewählt, welche ven Ritt für die Stadt thun mußten 1%). Und in 
Köln follten fogar von jeder Gaffel jährlich ein oder auch zwei 
Rittmeifter gewählt werden 9). An Ulm wurden eigene Botichafts- 
pferde von der Stadt unterhalten, auf welchen die Rittmeiſter zu 
reiten pflegten. Cie durften indeſſen auch auf ihren eigenen Pfers 
den den Ritt für die Stadt thun, und fte erhielten ſodann ein 
größeres Reitgeld 15). In Augsburg mußte das Roß, auf welchem 


2) Stadtr. 5. 465 bei Auer, p. 178. 
3) Geſcheidordnung bei Ochs, V, 70. Not. 
4) Urf. von 1298 und Rathsorduung von 1898 bei Schreiber, I, 182, 
184, 185, 141 und IT, 106. 
5) Jabricius, p. 26 u. 27. 
6) Ordinarius senat. Brunsv. von 1408 $. 6 u. 7 bei Leibnitz, III, 
451. 
7) von Stetten, Geſchl. Geſch. p- 58. 
8) Pfaff, p- 151. Not. 98. 
9) Stadtr. bei Zreyberg, V, 809 f. 
\ Stabtr. von 1818 $, 28 bei Senckenberg, vision. p. 860. 
Nachtung von 1480 art 6. 
‚ Stabtr. von 1818, $. 28. 
Lehmann, p. 618. 
Transfir von 1518, in Materialien zur Gtatifif, II, 1, p. 96 u. 97 
Jäger, Um, p. 425 u. 426. 
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Wie der Wachebienft in der Stabt jo wurbe auch der eigen: 
liche Kriegsdienſt, zumal der auswärtige Kriegsbienft, den durch 
ihren Gewerbsfleiß reich gewordenen Bürgern frühe fchon läſtig 
Sie fuchten ſich daher, wie von jenem, fo auch von diefem zu be 
freien. Dies führte in vielen Städten zum Loßlauf von ber zu 
ftelenden bewaffneten Mannfhaft?T), zur Entrichtung einer flän- 
digen Abgabe, eines fogenannten Pferdegeldes, ſtatt des Dien⸗ 
ftes zu Pferde 2°), oder zur Erhebung einer auf alle geiftlichen und 
weltlihen Bürger vertheilten Kriegsftener, wie biefes 3. B. in 
Mainz geſchehen follte2%), und zur Stellung von Solbtruppen 
($. 134). Neben dem Sölbnerweien ift jedoch lange Zeit die alte 
Kriegspienftpflichtigleit der Bürger geblieben, in den meiften Städten 
bis zum dreifigjährigen Krieg, in manchen Städten aber auch noch 
länger, 3. B. in Straßburg, wo noch im Jahre 1672 eine Wacht: 
ordnung erfchienen tft 2%). En angenehm und bequem nun aber 
auch diefes Söldnerweien den gewerbfleißigen Bürgern geweſen fein 
mag, jo großen Nachtheil hat es ihnen doch auf ber anderen Seite 
auch wieder gebracht. Denn das Soͤldnerweſen und die damit ver: 
bundene Befreiung der Bürger von dem vegelmäßigen Kriegsbienft 
hat ſeit dem 16. und 17. Sahrhundert nicht wenig zur Untergra⸗ 
bung aller Webrhaftigkeit der Bürger beigetragen. Mit ihrer 
Wehrhaftigkeit war aber aud) eine Hauptjtüge der bürgerlichen 
Freiheit ſelbſt und mit dieſer alle Selbftändigleit und Unabhängig: 
fett der Städte dahin. 


S. 391. 


Zu den Gemeinbebieniten gehörten auch die Gemeinde: 
ämter und bie Botſchaften im Dienfte der Stadt. Jeder Bär 
ger war daher zu ihrer Annahme verpflichtet. So zur Uebernahme 
- der verfchiedenen ftädtischen Aemter die Bürger von Worms !), von 


237) Urt. von 1836 bei Kindlinger, Hör. p. 405. quod in uno solo anno 
redimerunt servitium unius equi pro quatuor marcis. — 
28) Wigand, benfwürbige Beitr. p. 114 u. 164. 
29) Vertrag des Domkapitels mit ber Stabt von 1525 $. 11 bei &d 
III, 68. 
80) Heiß, Zuuftweſen, p. 126. 
1) Urk. von 1491 bei Mori, II, 204. Bergl. oben $. 140. 
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Münden 7), von Baſel 2), von Freiburg), von Stralſund 5), von 
Braunſchweig Y, von Eflingen, von Augsburg u. a. m. Die in 
manden Städten für einzelne Bürger beftehenve Freiheit von ber 
Annahme ſolcher Aemter berubte auf einer beſonders ertheilten Be⸗ 
freiung, 3. B. in Augsburg 7), in Ehlingen®) u. a. m. Die aus: 
nahmsweife bewilligte Freiheit hatte demnach Teinen Einfluß auf 
Die entgegenftehende Regel. 

Diefelbe Regel galt aber auch Hinfichtlih der Uebernahme 
von Botſchaften an andere Städte oder Höfe oder an bie Reichs⸗ 
tage im Dienſte der Stadt, 3. B. im Memmingen 9), in Nörblin- 
gen !9), in Mainz 1). Man nannte diefe ſtädtiſchen Botichafter 
insgemein Rittmeifter, weil bet der bamaligen Beichaffenheit der 
Wege noch nicht gefahren werden Tonnte, vielmehr geritten werben 
mußte. Und man findet folche Nittmeifter in faſt allen hervor- 
ragenden Stäbten, 3. B. in Bafel, Speter, Köln, Ulm u. a. m. 
In Nördlingen 12) und Speier wurden jebes Jahr zwei Nittmeifter 
gewählt, welche den Nitt für die Stadt thun mußten 12). Und in 
Köln jolten fogar von jeder Gaffel jährlich ein oder auch zwei 
Rittmeifter gewählt werden 1%). In Ulm wurden eigene Botichafts- 
pferde von der Stabt unterhalten, auf welchen bie Mittmeifter zu 
reiten pflegten. Ste durften indeſſen auch auf ihren eigenen Pfer: 
den den Ritt für die Stadt thun, und fte erhielten fodann ein 
größeres Reitgeld 15). In Augsburg mußte das Roß, auf welchem 


2) Stadtr. 6. 465 bei Auer, p. 178. 

8) Geſcheidordnung bei Ochs, V, 70. Not. 

4) Urk. von 1298 und Rathsordnung von 1896 bei Echreiber, I, 182, 
184, 185, 141 und II, 108. 

5) Fabricius, p. 26 u. 27, 

6) Ordinarius senat. Brunsv. von 1408 $. 6 u. 7 bei Leibnitz, III, 
451. 

7N von Stetten, Gefchl. Geſch. p. 58. 

8) Piaff, p. 151. Not. 98. 

9) Stabtr. bei Freyberg, V, 309 f. 

10) Stadtr. von 1318 8. 28 bei Senckenberg, vision. p. 860. 

11) Radtung von 1480 art. 6. 

12) Stabtr. von 1318, 8. 28. 

18) Lehmann, p. 618. | 

14) Transfir von 1513, in Materialien zur Statiftif, II, 1, p. 96 u. 97. 

15) Jäger, Ulm, p. 425 u. 426. 
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der Btoſchafter im Dienſte der Stadt reiten ſollte, von ben Rat 
geben gejtellt werben!®). Ebenso hatte auch in Eßlingen der Stabtrafb 
das Pferd zu Stellen !T). Den gewöhnlichen Botendienft mußten 
in Straßburg die Kaufleute thun, und den Poftdienfi und dem 
Staffetendienft in München, Eßlingen, Trier u.a.m. die Metzger 19. 


$. 392. 


Das Einfommen ber Städte beftand urfprünglich in dem 
auf Grund und Boden laftenden Grundzins oder Wortgins 
($. 105) und in anderen grundherrlichen Sefällen, 3.8. in Roten- 
burg!), fodann in ben von den Kaufhäufern und anderen Gewerbs- 
hallen und Gildhallen, von den Verfaufsbänfen, Ständen, Buben 
und von dem Markfte jelbft zu erhebenden Zinfen, Markt, Pflafter: 
und anderen Geldern und Zöllen, feitvem jene Gebäube und Märkte 
von der Stadt felbft erworben werben waren ($. 189—192 u. 235), 
in heimgefallenen Erbichaften ($. 30), in Geldftrafen, Sperteln 
und Taren !,), zuweilen auch, wiewohl felten, in Confisfationen 2), 
in dem Bürgeraufnahmsgelve ($.369), in ber Nachſteuer (6. 369), 
in vielen Städten audy in dem Judenzins ($. 298 u. 300), bann 
in den Naturalbienften der Handwerler, welche ſpäter in Geldab⸗ 
gaben oder auch in eine Gewerbfteuer übergegangen fir:d?). Erſt 
wenn alle biefe Gefälle zur Deckung der mit dem ſteigenden Ber: 
fehr ſich mehrenden öffentlichen Ausgaben nicht binreichten, pflegien 
auch die Stadterlmenden und die gemeinen Marken beigezogen zu 
werden, oder e8 wurde fobann zur Beitenerung ber Bürger und 
zur Anlegung neuer Zölle gejchritten. 

Die gemeinen Stadtmarken und Almenden waren 





urſprünglich zur Marknutzung der Bürger beftimmt. Im Roth: 


falle wurden fie indefjen frühe ſchon auch für Öffentliche Zwede 
verwendet. Diele urfprüngliche Beftimmung der Almenden hat fi 


16) Rathsorbnung von 1284 bei Stetten, Geſch. ber Geſchl. p. 369. 
17) Pfaff, p. 108. 

18) Meine Geſch. ber Fronh. II, 323 u. 824. 

1) Benſen, p. 807. 

1a) Benjen, Rotenb. p. 822. 

2) Ochs, II, 426. 

8) Meine Geſch. ber Fronh. II, 880 u. 831 ff. 
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jeboch wefentlich geändert, ſeitdem bie Städte Sitze des Handels 
und Gewerböwejens geworden waren. Seitdem nämlich deu Han⸗ 
del und das Gewerbswefen zur ftäbtiichen Nahrung, der Ackerbau 
und die Vichzucht aber zur Nebenfache geworben waren, feitbem 
Hatten die Marknutzungen für die Bürger nicht mehr den alten 
Werth. Der Ertrag der Gemeindegüter pflegie daher mehr und 
mehr für das allentbalben fteigende Bebürfnig der Städte verwen- 
bet zu werden. Statt für die Gemeindebebürfntfie beizufteuern, 
zogen es die Bürger vor das Einkommen ber gemeinen Mark und 
ber Almenden der Stadtkafſſe ganz oder wenigſtens thellweife zu 
tiberlaffen (F. 380). Durch dieſe veränderte Beftimmung warb in- 
deſſen die Natur der Gemeinbegüter noch nicht geändert. Die Ge- 
meindegüter blieben vielmehr nach wie vor genofienjchaftliche, ver 
Gefammtgemeinde in ungetheilter Gemeinſchaft gehörende Güter. 
Erft feit der Anwendung bes Roͤmiſchen Rechtes wurde auch noch 
die rechtliche Natur diefer Güter geändert. Denn in faſt allen 
Städten wurben fle nun das Eigentbum ber Gemeinde Korporation 
als einer juriftiichen PVerfon im Sinne bes Römiſchen Rechtes. 
Bon emer ungetheilten Gemeinjchaft ober von einem Gefammt- 
eigenthum war daher num in den meilten Stäbten nicht mehr bie 
Rede. Das Eigentum daran gehörte vielmehr der Korporation 
als einer juriftiichen Perjon. So war es in den größeren Stäbten 
von Baiern®), von Kurheflen 5), von Preufen®) u. a. m. Als 
Korporattonsvermögen erhielten nun die Gemeindegüter, thetlweife 
wenigftens, auch eine andere Beftimmung 8 pflegten nämlich 
die Gemeindegüter in zwei, ftreng genommen jogar in drei ver- 
fchiedene Beitandtheile gejchieden zu werden. Die Einen follten 
ausichließlih zu allgemeinen Zweden ber Korporation verwendet 
und daher von der Korporation verpacdhtet oder von ihr felbit ver: 
wartet oder auch, wie 3. B. die Almenden zu Worms zur Bezab- 
lung der Schulden veräußert %,) werden. Dean nannte ſie Käm- 
mereigäter, Stabtlammergäter ober Commungüter ?). 


4) Kreittmayr, zum Bair. Landrecht, II, cap. 1. 8.6 Nr. 1 u. 2 p. 750 fi. 

5) Dunder, das Gejammteigenthum, p. 185. 

6) Preuf. Lanbr. II, tit. 6 $. 70 u. 71, tit. 8, $. 188—158, 

6a) Urk. von 1278 bei Boehmer, font. II, 286. 

7) Kreittmayr, zum Bair. £r. II, c. 18.6 Nr. 1 u. 2. p.750 ff. Preuſ. 
Lr. II, tit 8 8. 188 fi. Statut von Alſtedt, 6.15 bei Walch, VI, 207. 
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Sie wurden wie anderes Eigenthum behandelt nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß der Eigenthümer keine phyſiſche, vielmehr eine juriſtiſche 
Perſon war. Sie mußten daher auch wie jeder andere in de 
Stadtmark liegende Grundbeſitz verſteuert werden, z. B. in Al 
feld 6). Andere Gemeindegüter blieben für ven öffentlichen Se 
brauch beftimmt, 3. B. die Straßen, Märkte, Brunnen, Gemen: 
bäder, Gemeindehäufer, Tanzhäufer, Schieshütten u. drgl. m. 9) 
"Und noch Andere follten, wenigftens in manchen Etäbten, nah 
wie vor von ben einzelnen Bürgern benußt werden, 3. B. bie ie 
genannten Bürgerwaldungen, die Gemeinweiden und fonftigen At 
“ menden in jenen Städten, in welchen fie fih auch in fpäteren Ze: 
ten noch erhalten hatten, umd die Gemeinbewafler. Zum Unter 
ichiede von den Kämmereigütern nanıte man biefe Art von Ge 
meindegätern die Bürgergüter !9). 


$. 393. 


Wenn nun aud) die Gemeindegüter zur Beſtreitung der ſtäd 
tiichen Ausgaben nicht hinreichten, fo Tam es ſodann zur Be: 
ftenerung ber Bürger oder zur Anlegung neuer Hölle 
und zu anderen neuen Auflagen. 

Die tädtifhen Steuern führten meiftentheils dieſelben 
Benennungen wie die öffentlichen Steuern!). Man nannte fie 
ebenfalls Beten oder petitiones, precariae Steuern, 
oder steurae, 3. B. in Friedberg und Gelnhaufen?), Gewerfe 
oder Schatungen, 3. 2. in Straßburg?), Urbeten oder Or: 


- 8) Statut $. 15 bei Wald, VI, 207. „welche gemeine bolg ber Etah, 
„wie andere ihre Commun gutbere vorſchatzen vnnd vorfen: 
renn muß.” 

9) Kreittmayr, II, c. 1$. 6 Nr. 1. Statute von Ilm und Teuchel bei 
Wald, V, 180 u. 188. 

10) Preuf. Lr. II, tit. 8 $. 159 ff. von Savigny, Syſtem, IL, 288. Kieitl- 
mayr, II, c. 1 $. 6. Nr. 1 u. 2. Neumann, Bei. von Görlig, p. 48 
u. 49. Vergl. noch oben $. 880. 

1) Meine Geſch. der Fronh. II, 531 ff. 

2) Urk. von 1299 bei Mojer, I, 698 u. 753. steuram, exactionem 1 
precariam. Urf. von 1312 bei Baur, Urfb. Arnsb. p. 280. 

8) Urk. von 1512 bei Wender, GContinuat. von Ausbürgern, p. 18 ı 
187. — „Bett, Steur, Gewerff oder Schatzung baruff geichlagen.‘ - 
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ben zu werben z. B. im Rotenburg die ſogenannten Monats⸗ ober 
Bochengelder?). Auch wurden bie Steuern urfprünglich, wie 
auf dem Lande, meiftentheils in Naturalien geleitet und erft fpäter 
diefe Raturalleiftungen in Geldleiſtungen verwandelt, was 
jebenfalls der Natur der ftäbtifchen Nahrung, — dem Gewerbs- 
weien, — angemeflener war. Sp 3: B. in den märfiichen Stäb- 
ten 25). Eben fo beim Weinungelt in Speier®®), in Rotenburg 
u. a. m.?7). Auch die Bürger von Nürnberg mußten im 14. Jahr: 
hundert und felbft noch im 16. Korn, ein fogenanntes Loſung s⸗ 
forn, liefern 28). 

Die ftädtifchen Steuern und Abgaben waren urjprünglich auf 
dem Grund und Boden faftende Abgaben, alfo wahre Grund: 
feuern. Sie follten daher, 3. B. die exactio oder Schozze zu 
Schweidnitz, nad dem Werthe der Hoveitat oder area erhoben 
werben (exactionem dat secundum valorem areae)?2P), Auch das 
Schoze zu Mühlhaufen war eine Grundfteuer?%). Eben fo bie 
Bürgerfteuer zu Altomünfter"), das Schott in Rügenwalb 42), das 
Schot in Halle u. a. m.*) Späterhin erft wurden bie Steuern 
anch auf das Übrige Vermögen ausgedehnt oder von jedem Bürger 
eine beftimmte Abgabe erhoben. Und dann waren bie Steuern 
entweder Perſonalſteuern oder Bermögensfteuern. Eigent: 
liche Einfommenfteuern Tommen auch in den Städten nur 
jelten vor. In Rotenburg hat jedoch eine ſolche nad) der Steuer: 
ordnung von 1407 beftanden 424) und in Baſel wurde eine foldhe 


im Jahr 1376 eingeführt*). Und in Köln mußten bereits im 


84) Benfen, p. 818. 

85) Zimmermann, I, 288. 

86) Lehmann, p. 818. 

87) Benfen, Rotenb. p. 816. Vergl. Arnold, II, 260. 

88) Jäger, Mag. III, 343 u. 844. 

89) Urk. von 1293 6. 15 unb von 1828 $.85 bei X. u. St. p.421u. 524. 

40) Statut von 1302 bei Grasshof p. 27. 

&1) Urk. von 1526 bei Mon. Boic. X, 866. 

12) Urf. von 1812 bei Ludewig, IX, 587. 

18) Haltaus, p. 1648. Bergl. noch meine Geſch. bev Fronh. II, 529 u. 
680 


3a) Benſen, p. 809, 810 u. 826. 
4) Heusler ‚ P» 236 f. v 
54 * 
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Jahre 1206 diejenigen Grundbefiker, welche fi währenb Des Krie 
ges der Vertheidigung ber Stadt entzogen hatten, eine Eintommer 
jteuer entrichten (de singulis marcis redituum persolvent mar- 
cam nummorum)®%). Eine Berfonalfteuer war das fogenannte 
Hauptreht (Höftreht)*%) und das Hauptgeld in den Stäbten 
der Mark Brandenburg), dann die Kopffteuer in Bafel®), 
ber Wochenpfenning, ver gemeine Pfenning und der Bror 
nen= und Thorſchilling in Ehlingen 9), die Berfonalftener 
in Regensburg 5%), das Hauptgeld in Görlig 1), das Perſo— 
nengeldin Epeier5?) und der Bürgergrojhen in Nürnberg ®®} 
Eine ganz eigenthümlihe Steuer war in Rotenburg die Bür— 
gerrehtsiteuer. Das Pürgeraufnahmsgeld wurde nämlich be: 
jelbft nach und nad zu einer ftändigen Steuer, welche jeder Bürger 
jährlich für den Genuß des Bürgerrechts entrichten mußte 82). Sie 
war demnach ebenfalls eine Perjonalfteuerr. Eine von dem ge: 
jammten Vermögen, von dem beweglichen wie von dem unbeweg— 
lichen Vermögen zu erhebende VBermögensfteuer war in Balel 
bie dafelbft im 14. und 15 Sahrhundert erhobene außerordentliche 
Steuer, welche das neue Umgeld ober das gemeine Umgelt 
oder auch die Markzahl genannt worden iſtes), dann ber Schoß 


45) Vertrag von 1206 in Quellen, IL, 27. 

46) Urf. von 1472 bei ‚Serden, vet. march. I, 389 

47) Urk. von 1478 bei Gerden, cod. dipl. Brandb. VIII, 508 f. 

48) Verordn. von 1475 bei Ochs, IV, 298 u. 800. 

49) Piaff, p. 180 u. 182. " 

50) Säger, Mag. I, 801. 

51) Neumann, p, 40. 

52) Lehmann, p. 753 u. 849. 

53) Jäger, Mag. III, 344. 

54) Benjen, p. 311. 

55) Ochs, 11, 282, 410, II, 9, u. 160. IV, 41, 298, 300 u. 301. Heus⸗ 
fer, p. 286. Markzal heißt eigentlich der verhäftnigmäßige Antheil, 
3. B. Rathsbeſchluß von 1475 bei Ochs, IV, 300. — „nah Marl: 
„zahl geben, wie es fid) dem Bulden nad gebührt.” Urk. von 13% 
bei Boehmer, Franff. Urkb. I, 247. quilibet suam portionem 
ipsum contingentem , quod vulgariier dicitur margzal, persol- 
vere debet. Tann aber au die nad dem Vermögen berechnete 
Steuer felbft, 3. B. Rathsbeſchluß cit. bei Ochs, IV, 801. „Und jol 
„die Markzahl —" und die Schilingfteuer — und bie „Fleiſchſtener 
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und die Schatz ung in Speier, welche daſelbſt wegen der wöchent⸗ 
lichen Entrichtung das Wochengelt genannt worden tft ®®), 
ferner die Beede in Frankfurt a M.7), ſodann das Schoz in 
Mühlhauſen 5%) und in Schweibnig 9) das ſogenannte Eidſchoß 
oder Eidgeſchoß in Zeiz, in Braunfchweig und in Halle 0), 
die Eidſteuer in Eßlingen ®!), in Reutlingen ®), in Memmin- 
gen 92), wo fie auch die geſchworne Steuer (gefworen fttur) 
genannt wurde), das Geſchoß oder Eidgeſchoß in Breslau), 
und in Sirlig*®), die Steuer in München °T) und in Regensburg ®®) 
und die Loſung in Nürnberg. 

Auch diefe Vermögensfteuer war urfprünglich, 3. B. in Bafel, 
Speier, Nürnberg u. a. m., eine nur im Rothfalle zu erhebenbe 
außerordentliche Steuer, Am Laufe der Zeit wurde aber auch fie 
zu einer ftändigen jährlichen Abgabe. Und im Nothfalle wurde 
auch fie noch erhöht. Diejes geſchah im Laufe des 15. Jahrhun⸗ 
derts mehrmals in Görlig. Und man nannte diefe außerordentliche 
Bermögensfteuer fodann, um fie von der jtändig gewordenen ordent⸗ 
lichen Vermögensfteuer (von dem Geſchoß) zu unterjcheiden, ein 
Schatzgeldee). An Speier tft die Vermögensitener bereits im 


„von Stunb an gegeben werben.” Daher jprah man auch vom Ber: 
markzahlen db. 5. Steuer entrichten. Rathsbeſchluß cit. p. 800. 
„Die, welhe nichts zu vermarfzablen haben.” — 

56) Lehmann, p. 818. Vergl. noch p. 753, 839 u. 849. 

57) Beebbuch von 1854 bei Römer: Büchner, Stadtverfafjung, p. 59—61. 

58) Statut aus 14. sec, bei Grasshof, p. 118. — „von alle dem daz 
„der Menſche hat fol her ſchoz gebe, ane wappen vıd cleyder.“ 

59) Handfefte von 1328 $. 41 u. 42 bei T. u. St. p. 261 u, 525 

- 60) Haltaus, p. 281 u. 282. 

61) Pfaff, p. 129. 

62) Bayler, II, 15. 

63) Jäger, May. IV, 167 fi. 

64) Stadtreht von 1896 art. 27 bei Freyberg, p. 297. 

65) Srünbagen, p. 48. T. u. St. p. 261. 

66) T. u. St. p. 261. Statut von 1483 bei Neumann, p. 42. Haltaus, 
p. 1648. 

67) Etadtr. bei Auer, p. 176 6. 461, p. 179 8. 468 u. p. 295 8. 4. 

68) Regiments Orbnung von 1514 bei Jäger, Mag. IV, 37. 

69) Neumann, p. 42 u. 43. 
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Sabre 1457, nach dem Schoßgebot von dieſem Jahre, eine ſtändigt 
Steuer geweſen. Und für außerordentliche Ausgaben wurde ſodam 
auch dort eine außerorbentlihe Vermögensſteuer erhoben, 3. ®. m 
Sabre 1462 für den Bau einer neuen Mühle?‘ Auf dieſe Meik 
wurde aber die Bermögensjtener jehr rrüdend und läſtig. Daber 
die Beichwerden‘ der Bürger von Zeig, von Nürnberg u. a. m.?2), 
Dazu kamen die vielen Mißbräuche, weldhe fich bei der Erhebmy 
biefer Steuern und bei der Finanzverwaltung eingejchlichen Hatten, 
welche in Kranffurt a. M. zu dem Aufitande der Zünfte in ben 
Sahren 1355 bis 1366 geführt haben 72). 

Die Erhebung dieſer Eteuer war nämlich jehr jchwierig wegen 
ber Schwierigkeit der Ermittelung des Vermögens eines jeden Bür- 
gers. Man überließ e8 beshalb in den meilten Städten den Din: 
gern ſich ſelbſt zu veriteuern 72), oder fich ſelbſt zu verfchoflen ?*) 
oder ſich zu verjcotten 7%), das heißt fich jelbit zu fchäßen, mas 
durch eine eidliche Erklärung über das fteuerbare Vermögen zu ge 
ichehen pflegte. Jedes nicht verftenerte oder verjcotete Gut jollte 
nach der Bejiimmung der Stabtrehte an die Stadt fallen. Auch 
jollte die Etabt das Necht haben das verjteuerte Vermögen um ben 
Schätzungspreis an ſich zu ziehen, um dadurch zu verhindern, daß 
jemand fein Vermögen unter dem wahren Werthe angebe. So 
finden wir die Selbſtſchätzung ſchon ſeit bem 13. Jahrhundert in 
dem Kölner Städtchen Neuß 79), in Etendal 77), Ehen fo feit dem 


70) Lehmann, p. 849. 

71) Haltaus, p. 281. Jäger, Mag. III, 846 fj. u. 850. 

72) Kriegk, Bürgerzwifte, p. 22—28. 

73) Memminger Stabtr. art. 87. „jo jol iebermanı jin guot verfliuren 
„als lieb ez im iſt.“ — 

74) Speir. Schoßgebot von 1457 bei Lehmann, p. 849. 

75) Urk. von 1345 bei Gerden, vet. march. I, 92. 

76) Urk. von 1259 bei Lacomblet, Urkb. II, 268 j. — pauperes cum 
diuitibns eqguo modo iurent, ut de qualibet marca iuxta suas per- 
soluant proportionaliter facultstes. Urk. von 1310, eod. III, 64. 

77) Url. von 1285 bei Lenz, 1, 129. Preterea tam divites quam paupe- 
res in collectione exactionis juramenta prestabunt, 

< quod secundum posicionem consulum de omnibus bonis suis 
taxstionem mandatam solveriut, et in nullo amplius gravabantur, 
niei tunc collectores exactionis sibi voluerint secundum 
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. Sahrhundert in Bafel, mo man. das Einziehen des Vermögens 
sın den Schäbungspreis ein Ausfaufen der Steuerpflichtigen ge- 
neannt hat 79) und in reiburg, wo im Jahre 1404 der Stabtrath 
erfannt hat, „ben Erben jei nur fo viel Gut heraus zu geben, als 
verfteuert worden, das übrige werbe ber Rath zu Handen neh- 
men“ 9%), dann in Regensburg 79), in Reutlingen 8%), in Nürn- 
berg, Memmingen, Speier, Braunjchweig, Halle, Zeiz u. a. m., 
wahricheinlich auch frühe fchon-in Dortmund, indem ſonſt in dem 
alten Stadtrechte nicht von einer metneidigen Unterichlagung der 
Steuer die Rede fein könnte 91). Die Selbſtſchätzung des ſteuer⸗ 
baren Vermögens mußte nämlidy allenthalben eiblich befräftiget 
werben. Daher nannte man in Braunfchweig, Halle und Zeiz die 
Stauer felbft eine eidliche Vermögensſteuer oder ein Eid— 
ſchoß oder Eidgeſchoße) und in Reutlingen und Eflingen 
eine Eidfteuer®), in Memmingen und München eine ge: 
ſchworne Steuer), Und ben zu leiftenden Eid nannte man 
in Nürnberg einen Loſungseid. 


estimacionem, quam oretenus professi sunt cum juramento sol- 
vere bona sua, et se de bonis suis, si voluerint, libere intro- 
mittent; b. h. fie durften bas Gut um den Schätungspreis zu fich 
nehmen. Urk. von 1845 bei Gerden, vet. march. I, 92. „Und wo 
„od ein iplid Menſche ſien Gut verfcottet bi fieme Eide dba vor mag 
„die Rat der Stab das Gut beholden ofte die Nat dat bun will vor 
„jo veele Marde als he fien Gut verjcottet.” — 

78) Rathsbeſchluß von 1475 bei Ochs, IV, ‚300 u. 802, „aljo daß einen 
„Rath bedünken wollte, daß er das Gut nicht nach feinem Werth an⸗ 
„gegeben, noch verfleuert hätte, ben fol und mag ein Rath alfo aus: 
„Taufen um den Pfandſchilling, wofür er es gewürbiget bat, und fols 
„bes Gnt zu ber Stade Hanben ziehen.” 

79) Schreiber, Geſch. von Yreiburg, Il, 220. 

798) Regimentsordnung von 1514 bei Jäger, Mag. IV, 37 u. 40. 

80) Gayler, II, 15 u. 16. 

81) Stadtr. aus 13. sec. $. 83 bei Wigand, Geſch. von Korvei, II, 219. 
De collecta. quicunque perjurus reperitur et collectam suam sub- 
traxerit. consules de omnibus bonis suis se intromittunt. 

82) Haltaus, p. 281 u. 282. 

83) Gayler, II, 15. 

84) Memminger Stadtrecht, art. 87. Münchner Stadtkammerrecht von 
1481 in Bair. Annalen von 1888, p. 829. 
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Die Art und Weiſe der Selbftihäbung war indeſſen wieder 
verſchieden in ben verfchiebenen Stäbten. In manchen Stäbten, 
3 B. in Bafel, mußten die Bürger die Erflärung über ihr fiemer- 
bares Vermögen den Eteuerherren abgeben. Eie durften fich dem 
nach zwar felbft ſchätzen. Cie mußten jedoch ihre Schäßung tea 
Etenerherren mittheilen, dieſelbe eidlich befräftigen und febann be 
ſelbſtgeſchätzte Steuer den Steuerherren entrichten. Wogegen aber 
auch die Steuerherren wieder einen Eid leiften mußten, daß fie be 
abgegebene Erklärung „geheim behalten und bis in ihren To 


„heimlich vnd verfchiwiegen von biefer Welt tragen” wollten. And 


waren die Bürger in Bafel verpflichtet die verbäcdhtigen Selbft 
Ihäbungen dem Stabtrath zu rügen®). Eben fo durften im 
Bamberg die Bürger ihr Vermögen felbit tariren. Sie mußten « 
aber den dazu bejtimmten Magiftratsherren angeben. Und biele 
beitimmten fodann nach dem jedesmaligen Bebürfniffe den Betrag 
ber Steuer ſelbſt. Diefer jollte aber geheim gehalten und felb}t ber 


Frau und ben Kindern nicht mitgetheilt werden ®%). Auch m Münden 


berechneten die Steuerpflichtigen ihre Steuer felbjt. Und die Steuer 
einnehmer durften nichts weiter von ihnen verlangen, als bie Ab 
gabe einer eidlichen Erflärung über die von ihnen berechnete 
Steuer 87). In ähnlicher Weiſe wurde in Brünn bie Loſung be: 
ſchworen ®). Anderwärts, 3. B. in Nürnberg, brauchten bie Bür 
ger bloß zu beſchwören, daß fie die Vermögensfteuer gewiſſenhaft 
entrichten wollten ®%). ever Bürger legte ſodann die Rofung in 
der Lofungsftube in eine verborgene Echublade unb zeigte der 
Behörde bloß feinen Namen an, welder hierauf in den Büchern 
ausgethban wurde. Dieſes ein allzugroßes Vertrauen auf bie 
Nechtlichkeit der Bürger vorausfegende Verfahren hatte jeboch einen 
boppelten Nachtheil. Einerſeits juchte man in dem Schauamte 
bas Vermögen der Bürger insgeheim auf Ummegen zu erfor 


85) Ochs, IV, 801 u. 802. 

86) Roppelt, I, 105 u. 106. 

87) Stabtr. bei Auer, p. 176 $. 461 u. p. 295 $. 6. 

88) Schöffenjagung bei Rößler, p. 888. 

89) Der Kofungseib war mit bem Bürgereid verbunden und umiahte ae 
Rechte der Bürger. Gtadtrecht aus 14. nec. bei Siebenkees, Beitr. ı. 
t. R. V, 214 u. 215. 
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ſchen, was zu vielerlei Unannehmlichkeiten geführt hat. Anderer: 
feits brachte jenes Verfahren auch den Bürgern ben Nachtheil, 
daß fie über die entrichtete Loſung Teine Quittung befamen, 
was denn zu vielen Prozefien, und fogar zu öfters vielleicht 
ungerechten Strafen geführt hat. Sehr ftreng war man in Nürn- 
berg anch gegen bie Rofungsreftanten. Man führte zur firengeren 
Beitreibung der Loſung ein eigenes Lofungsreftantenamt ein. 
Und die Strafe der Reftanten war ber Naſendrücker, d. 5. das 
Legen in einen Sarg, ver feinen gewölbten, vielmehr einen plat⸗ 
ten Deckel hatte 9. 

Fur die Erhebung der Vermögensftener führte man in mau⸗ 
chen Etädten eigene Beamte ein, in Bafel, wie wir gejehen, die 
Steuerherren, in Nürnberg die Lofunger oder Lojung: 
herren, Lojungamtleute oder Rofungräthe, in Bremen 
bie Schottherren 9), in Reutlingen bie Steuerherren 9), in 
Eflingen einen Steuermeifter mit einem Gegenſchreiber 92), 
in Memmingen ein Anlagamt 9), im München drei jogenannte 
Steurer®), in Regensburg mehrere Steuerherren (Steyer Her: 
ren) 9). Meiſtentheils wurde aber auch dieſe Steuer von den 
gewöhnlichen Steuerbeamten, von den Stadtlämmerern u. f. w. 
erhoben. 


S. 394. 


Die Etenern, von denen bisher die Rede war, laſteten auf 
allen Bürgern, aber auch bloß auf den Bürgern. Sie waren nad) 
unferem heutigen Sprachgebraud; direfte Steuern. Außerdem 
führte man aber frühe ſchon auch noch andere Steuern in ben 
Etäbten ein, welche indireft auf allen Einwohnern, alfo auf 
den Bürgern und’ Beifaffen, lafteten, welche man daher indirekte 
Steuern zu nennen pflegt. 


90) Jäger, Mag. III, 345—851. 

91) Oelriche, glossar, p. 118. 

92) ®ayler, II, 15 

98) Pfaff, p. 129. 

94) Jäger, May. IV, 171. 

95) Stadtr. 5. 461 bei Auer, p. 176 u. 298. 

96) Regimentsorbnung von 1514 bei Jäger, Mag. IV, 87--40. 
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Eine der Älteften Steuern biefer Art war das Ungelt, nicht 
Umgeld, wie e8 unrichtiger WVeife in früheren Zeiten und fogar 
heute noch oͤfters gejchrieben wird ). Mean verftand darunter alle 
von eingehenden Lebensmitteln und Waaren und von ihrem Ber: 
brauche erhobene Abgaben. Das Ungelt führte übrigens auch noch 
andere Benennungen. Es wurde, weil e8 in ben Bürgerverfamm- 
lungen (in assisiis) verabredet und aufgelegt zu werben pflegte, 
öfters auch assisia genannt, 3. B. in Coblenz 2), in Bonn?) 
und in Köln), dann aber auch noch assicie®), asscisia®), 
accisia, cysa, cisa und sissa?), woraus fpäter das Wort 
Accife gemacht worden iſt. Diejes Ungelt oder die Aflife, Eile 
und Accife kommt fhon fett dem 13. und 14. Jahrhundert vor in 
Hagenau ®), in Freiburg 9%), in Friedberg in der Wetterau !), in 
Straßburg 11), in Reutlingen 12), in Eßlingen 12), in Wetzlar 9), 


3) 3. 8. von Pfaff, Geih. von Eßlingen, p. 224., von Jäger, Geld. 
von Augsburg, p. 148., von Schreiber, Urkb. von Freiburg, I, 96. 
u. a. m. 

2) Urk. von 1276 bei Günther, II, 416-417. — assisyam seu col- 
lectam que Vngelt vulgariter nuneupatur. — Vergl. noch Henschel, 
I, 449. 

3) Urt. von 1850 u. 1877 bei Lacomblet, Ardiv, Il, 815. — aseisias 
antiquas. — 

4) Urt. von 1271 bei Lacomblet, Urkb. II, 858. contributionem que 
assisia appellatur vulgariter. Rathsorbnung von 1863 bei En⸗ 
nen, Quellen, I, 185. „eine aſſyſe vp den wijn — affife vmb eyn ge 
„meyn best der flät.“ Ennen, Geſch. II, 608. 

5) Urf. bei Seiberg, IL, 1. p. 619. 

6) Freiheit von Lechnich von 1279 $.27 bei Kindlinger, Eammi. I, 113. 

7) Urk. von 1840 bei Hontheim, II, 148. de ungelt sive cysa, vul- 
gariter dieta Ungelt. Urt᷑. bei Geiberh, II, 1 p. 625. Url. von 1818 
bei Lacomblet, Archiv, II, 85. — collectas de rebus venalibus quae 

vulgariter dicuntur cysa. — Vergl. Henschel, I, 46 u. 449, VI, 

266. - 

8) Stabtreht von 1255 bei Schoepflin, I, 412. 

9) Urk. von 1282 bei Schreiber, 1, 98 u. 96. 

10) Urf. von 1285, 1895 u. 1482 bei Mader, I, 61, 210, 275 u.’ 306. 

11) Scherz, gloss. p. 100. 

12) Urf. von 1898 bei Gayler, p. 100. 

18) Urk. von 1391 bei Pfaff, p. 224. 
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in Bajel, Worms, Speier, Konftanz, Hagenau, Köln, Eoblenz, 
Coesfeld, Regensburg, München, Landsberg und in anderen Bai. 
rifchen Städten ($- 30, 389 u. 428), wahrfcheinlich auch in Lübeck 
und in anderen Städten Altfachiens 15), insbeſondere auch in den 
Weſtphaͤliſchen Städten e), und noch häufiger jeit dem 15. Jahr: 
hundert, 3. B. in Qucern !7), in Rain 1%), in Augsburg 19), in den 
märkiſchen Städten 2%) u. a. m. In Bafel beftand neben dem 
Weinumgeld (Weinungelt, einer Abgabe vom Wein, der am 
Zapfen ausgeſchenkt wurde) 21), auch noch ein Mehlumgeld, 
welches man auch das Mühlenumgeld (Muhli Umgeld) und 
das Kornumgeld genannt hat 22), In Speier neben bem 
Weinungelt no ein Mahlungelt 22), in Notenburg außer dem 
Weinungelt auch noch eine Salziteuer und eine Mehl: 
jteuer 2%), in Freiburg neben dem Weinungelt und Korungelt auch 
noch ein anderes Ungelt 25). Eine Unterart des Ungeltes war 
unter Anderen auch die Auflage auf das Bier, die jogenannte 
Bierziejfe in Magdeburg une in den maärkiſchen Städten 20). 
Auch das Ungelt war uriprünglich Teine ftändige Steuer. -&8 
wurde vielmehr nur in dringenden Fällen, je nach dem Bebürfnifle, 
auf fürzere oder längere Zeit decretirt. Das wachſende Bebürfniß 
nöthigte aber frühe ſchon manche Städte, auch dieſe Abgabe in eine 
ftändige Steuer zu verwandeln, 3. B. in Bafel bereits im 14. 
Sahrhundert das Weinungelt ??). 

Außer den an die Öffentliche Gewalt zu entrichtenden Zoͤl⸗ 


14) Vergleich von 1893 $. 10 bei Ulmenſtein, I, 506. 

15) Arg. Urk. von 1226 im Lüb. Urkb. I, 47. 

16) Urf. bei Seiberg, II, 1. p. 619 u. 625. 

17) Urk. von 1415 u. 1418 im Gelchichtsfreund, I, 8 u. 10. 
18) Urk. von 1408 bei Lori, p. 98 u. 94. 

19) Jäger, Augob. p. 148. 

20) Urk. von 1473 bei Gerden, cod. dipl. Brandb. VII, 508. 
21) Os, II, 404, 405, III, 204. 

23) Ode, II, 406—409, III, 204, V, 98. 

23) Lehmann, p. 568, 680, 718, 818 u. 889. 

24) Benin, p. 316 u. 819. 

25) Urk. von 1282, 1300 u. 1816 bei Schreiber, I, 96, 155 u. 208. 
26) Zimmermann, I, 289 u. 299. 

27) Heusler, p. 234. 
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len, weldhe nach und nad) auch von den Stäbten erworben wer: 
ben find, führten auch die Städte felbft noch eigene ſtädtiſche 
Zolle ein, 3. 3. in Bafel fchon im 14. Sahrhundert einen Zell, 
welden man zum Unterfchiede von dem bifchäflihen Zoll einen 
neuen Zoll („nuwen Zoll oder der Stadt nümwen Zoll”) genannt 
hat. Er war ein Transitzoll und wurde daher auch Fürgang- 
zoll genannt 28). Eben ſolche Stadtzölle findet man in Kon: 
ftanz 2%), in Lucern 2%), in den mäÄrfifhen Stäbten 21), in Görks, 
Breslau, Zittau 32) u.a.m. Einen Brüdenzoli findet man 
3. B. in Eteinau 2) und in ranffurt an der Oper ®*), dann 
einen Brückenzoll und ein Weggeld in Zittau), einem 
Brüden: und Thorzoll und außerdem no ein Weggeld in 
Bajel ?%. In Münden außer dem Thorzoll, dem fogenannten 
Ehezoll (dem ehemaligen Ungelt), auch noch einen Bflafter- 
zoll und einen Salzſcheibenzoll, welde Zölle allein ſchon im 
15. Jahrhundert jährlidy eine bedeutende Summe (1200 bis 1800 
Pfund) eintrugen 37). In Rotenburg außer dem Thorzoll noch 
einen Marktzoll und ein Weggeld?s). In Freiburg einen 
Thorzoll, Marktzoll, Wochenzoll und Pfundzoll. 
In Köln einen Beſtadepfenning für das mit Kaufmannsgut 
beladene Fuhrwerk 49). 
Eine Art von Zoll war auch das z. B. in Baſel erhobene 
Geleitsgeld #1). Für dieſes Geleitsgeld mußte aber der Stadt: 


28) Ochs, II, 414—426, V, 99. 

29) Urk. von 1867 bei Pistorius, Ill, 699. 

80) Urf. von 1415 u. 1488 im Geſchichtsfreund, I, 8 u. 12, 

31) Zimmermann, I, 301. 

32) T u. St. p. 258, 

88) Urk. von 1848 bei T. u. St. p. 560. 

84) Zimmermann, I, 299. 

85) T. u. St. p. 258. 

86) Ochs, II, 410, 416, 417, 426, III, 541. 

87), Bairifche Annalen von 1888, p. 826. 

38) Benfen, p. 820 u. 821. 

39) Rathsordnung von 1378 bei Schreiber, II, 11—14. Schreiber, Geſch. 
von Freiburg, II, 219 u. 221: 

40) Ennen, Geſch. 11, 537. 

41) Geleits-⸗ oder Zolltarif von 1474 bei Ochs, V, 101. 
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rath und die Stadtgemeinde, wenn jemand auf der Straße beraubt 
worden war, wie jeder andere Geleitsherr, für den Erſatz der ge⸗ 
raubten Gegenſtaͤnde haften 12). 

Auch die erſten Anfänge einer Gewerbsſteuer reihen ſchon 
bis ins 12. oder doch bis ins 14. Jahrhundert hinauf. Die in 
ben alten Etäbten vorkommenden Naturaldienſte der Handwerker 
waren wohl Abgaben, aber feine Steuern. Seit dem 12, Jahr: 
hundert, anderwärts indeflen erjt ſeit dem 14., find jedoch dieſe 
Naturalleiftungen mehr und mehr in Geldabgaben und fodann in 
wahre Gewerbsfteuern übergegangen ($. 392). Dahin gehört 
der jchon feit dem 12. Zahrhundert in Horehufen, dem fpäteren 
Marsberg, erhobene Bieraufichlag und. die von den Schuftern und 
Mebern erhobene Steuer 42,, dann ber feit dem 14. Jahrhundert 
im Berlin, Köln und Ruppin vorkommende Gewerkzins ber Ge 
wandichneider, Schufter, Gerber, Bäcker, Kürfchner, Wollenweber, 
Schlächter u. a. m. 4), ferner das Scot der Bierſchenker in Lös 
wenberg #5), das Geſchoß der Hufſchmiede und Kramer in Streh⸗ 
Ien e) u. a. m. Auch das Schoß von den Fleiſch-, Brod- und 
Schuhbänken in Schweibnik fcheint mehr eine Gewerbfteuer als 
ein Standgeld gewefen zu fein??). Eben fo das Fenftergeld, 
welches die Handwerker in Wrieben für das Recht Waaren an den 
Fenſtern aufitellen zu dürfen entrichten mußten 8). 


$. 895. 


Urfprünglih waren alle Bürger, aber auh nur bie 
Bürger fteuerpflichtig.. Denn die Rechte und Berbindlichkeiten 


42) Erfenntniß von 1461 bei Ochs, V, 228 u. 224. Vergl. oben $. 98. 

48) Korveilches Güterverzeichniß von 1106 bei Kinblinger, II, 129. — de 
mulieribus a quibus cervisia venumdatur VI solidos De suto- 
ribus, de textoribus — VI solidos. 

44) Fidicin, I, 3325. Die Einnahmen bes Raths von Ruppin bei Nie: 
bel, dipl. Beitr. p. 818. Zimmermann, I, 194. 

45) Willkür von 1811 8.6 bei T. u. St. p. 489. 

46) T. u. St. p. 261. 

47) Handfeſte von 1328 $. 36 bei T. u. St. p. 624. 

48) Zimmermann, I, 298. 


— — — 


862 Genoſſenſchaftliche Verbindlichkeiten. 


gingen ſtets Hand in Hand mit einander. Wer demnach keine 
Rechte, hatte auch keine Pflichten. 

Alle Arten von Stadtbürger, gleichviel welchen Stanbes fie 
waren, waren jteuerpflichtig, 3.8. in Augsburg '), in Mündhen?), 
in Münden (sicut alii opidani)?), in Warendorp (sicut alü 
nostri opidani facere tenentur) *), in Soeft (sicut nostri Coopt- 
deni facere consueverunt)®), in Bedum®), in Gelnhauſen 7), in 
Helbronn ®), in Lindau ®), in Nördlingen 1%), in Weiffenburg im 
Nordgau!t), in Glogau!?) u. a. m. Alle Arten von Stabtbürgern 
waren demnach fteuerpflichtig. Es wird daher in manchen Stabt- 
rechten diefer Sat umgefehrt und verorbnet, daß alle in der Stabt 
angeſeſſenen Leute, auch die zinspflichtigen Leute, als Stadtbürger 
betrachtet werden follten, wenn fie bie ftädtifchen Steuern entrich⸗ 
teten, 3. B. in Regensburg (homines, qui communi jure ipsorum 
reguntur, et concives eorum sunt, cum eisque Cconsuetudines 
suas in dandis collectis et aliis, que ad usum spectant civitatis, 


I) Urk. von 1288 bei Moſer, Reichoſt. Hanbb. I, 92 u. 98. quod omnes Ä 
res et possessiones — in quascunque etiam personas, qualicum- 
que titulo transferantur, & precarie sive stivre onere nullatenus 
eximantur, sed stivram soluant eis impositam et imponendam. — 

2) Urk. von 1294 bei Bergmann, II, 9. „Daz alle bie, bie fie im ber 
„Stat, ober auzzerbalb — Haus vnd Hof, aigen ober lehen, 
„tz fi gartte, poomgartte, Hofftatt, oder [wie ez genant fi, habent mit 
„in ftiwern ſulen.“ — Stabtreht bei Auer, p.83. — „Furger fint, 
„bie wachten und fleurent mit andern purgern.“ 

8) Url. von 1386 bei Kindlinger, Hör. p. 406. 

4) Urk. von 1847 bei Kinblinger, p. 436. 

5) Url. von 1288 bei Seibert, II, 1 p. 518. 

6) Urt. von 1867 bei Kindlinger, p. 469. 

7) Urk. von 1299 bei Mofer, Reichſt. Handb. I, 758. quod omnes ho- 
mines, cujuscunque status aut conditionis existunt, 
de omnibus possessionibus et bonis infra fines seu territorium 
oppidi nostri Geilnhusen constitutis, steuram, exaclionem vel 
precariam cum ipsis civibus solvere teneantur. — 

8) Urf. von 1818 bei Mofer, II, 1. 

9) Urk. von 1888 bei Moſer, II, 111 ff. 

10) Urf. von 1348 bei Mofer, II, 285. 
11) Urk. von 1816 bei Mofer, II, 824. 
12) Weisthbum von 1802 $. 8 bei T. u. St. p. 44b. 
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observant !?). si homo, qui censualis dicitur, continuam fecerit 
in civitate residentiam, jura civitatis conservando in dandis 
collectis et aliis, quae a civibus statuuntur) !%). Und wer nicht 
mit den Bürgern fteuerte, der wurde auch nicht als Bürger be⸗ 
trachtet, 3. B. in Goslar. („We mit uns nicht ne fcotet, de is cn 
„gaft unde nen börghere”) 15). 

Auch die in der Stadt angejeflenen und ins Bürgerrecht auf: 
genommenen Edelleute und Geiftlihen waren urjprünglid 
von biefer Regel nicht ausgenommen. Die in einer Stabt an- 
fäßige Nitterfchaft befand fich nämlich in derfelben Lage, wie bie 
Mitterfchaft auf dem Lande. Sie war ber öffentlihen Gewalt und 
ihren Dienftherren heerdienſtpflichtig, in den Reichsſtädten 
dem Kaifer und dem Reich, in den Landftädten dem Landesherrn. 
Dafür war fie aber auch fteuerfrei, bier frei von den landes⸗ 
herrlichen Steuern, dort aber frei von den Reichsfteuern. Diele 
Stenerfreiheit bezog ſich jedoch einzig und allein auf die öffent- 
lihen Steuern ($. 229). Denn als Stabtmarkgenofien waren 
auch die Ritter zur Leiftung der Gemeindedienjte und Abgaben vers 
bunden. Als Ritter mußten fie demnach mit ben übrigen ritter- 
bürtigen Bürgern der Stadt zu Pferd dienen, 3. B. in Zürich 19), 
in Bafel u. a. m. 12), und als Stadtmarfgenofjen zu Weg und 
Steg fronen und die übrigen Gemeindedienfte und Abgaben lei- 
ften 19), insbefondere auch die Vermögensfteuer, 3. B. in Bafel 19). 
Das Ungelt u. ſ. w. entrichten z. B. in Kaub 2%), Ganz bafjelbe 
gilt nun auch von der Dienft: und Steuerpflichtigfeit der Geiſt⸗ 
lichen und ber in ber Stabtmarf angejeflenen geiftlihen Stif- 
ter und Klöſter ($. 375). Auch gilt diefes nicht bloß von den 
auf Grund und Boden laftenden Steuern, von der fogenannten 


18) Urt. von 1207 bei Gemeiner, Urfpr. von Regensburg, p. 69. . 
14) Regeusb. Privileg. von 1280, 8. 22. 

15) Stadtr. bei Göoſchen, p. 101. 

16) Richtebrief, IV, 16 u. 82. 

17) Biſchofsrecht 5. 2. 

18) Meine Geſch. der Markenverfafiung, p. 187. und oben 8. 875. 
19) Heusler, p. 237-238. Vergl. oben $. 376. 

20) Stabtorbuung von 1894 $. 1 bi Mone, XVII, 879. 
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Grundfteuer, fondern aud von ber allgemeinen Vermögens: 
fteuer, von dem Ungelt, Malgelt u. f. w. und von ben 
Zöllen, 3. B. in Münden 2), in Frankfurt 22), in Bafel 22), in 
Straßburg u. a. m. ($. 376) und insbefondere auch von der Ge 
werbfteuer. Zwar follten die Gelftlihen und ihre Untergebenen 
in der Regel feinen Handel und kein Gewerbe treiben. Wenn jie 
e8 aber dennoch thaten, fo waren auch fie ber Gewerbfteuer und 
den Übrigen bürgerlichen Abgaben unterworfen, 3. B. in Auge— 
burg 2%), in Weglar 2°) u. a. m., insbeſondere auch in den Fran⸗ 
zoͤſiſchen Städten ($. 376). 

Ursprünglich waren demnach auch bie in der Stadtmark an- 
geſeſſenen Edelleute und Geiftlichen fteuerpflichtig. Und in vielen 
Städten find fie auch, wie wir gefehen, in fpäteren Zeiten noch 
fteuerpflichtig geblieben. In anderen Städten ift e8 aber feit bem 
Siege der Zünfte den Edelleuten und ber Geiftlichleit gelungen die 
Eteuerfreiheit ganz oder theilweile zu erringen. Die Freiheit von 
der Grundfteuer haben fie, wie wir gejehen, in manchen Städten 
für immer, in, anderen wenigſtens für einige Zeit erhalten ($. 376). 
Eben fo erhielten fie in manchen Städten Freiheit von der all 
gemeinen Bermögensftener, 3. B. die Geiftlichkeit in Wetzlar 
Freiheit von dem Geichoß, jedoch nur für ihre Perfon, nicht aber 
für jene Laien, denen fie ihre Wohnungen vermiethet hatten 29). 
Eben fo erhielten die Domherren in Lübeck ganz allgemeine Eteuer- 
freiheit, jedoch nur für ihre Berfon ?7), nicht aber für ihren Grund 
und Boden, wenn fie dieſen verpachtet oder an andere Leute hin- 


21) Stabtr. $. 459 bei Auer, p. 175. 

22) Urf. von 1388 bei Böhmer, p. 525. 

28) Heusler, p. 237 u. 288. 

24) Urt. von 1251 u. 1276 bei Freyberg, Rechtsalterth. p. X u. XI und 
Jäger, Augsburg, p. 149. Urk. von 1276 bei Lünig, Reichsarchiv, 
P. sp. cont. IV, T. 1. p. 89. 

25) Urk. von 1404 bei Ulmenftein, I, 536. 

26) Urt. von 1404 $. 9 bei Ulmenftein, I, 586. 

37) Urk. von 1164 im Urkb. Bisth. Liibed, I, 11. nulla eis in stracturis 
collectis ne ad opus civitalise faciendis imponatur necessitas. 
nullie omnino prestationibus ad quibuscumque oneribus. que ra- 
tione civilitatis exigi solent. astringi possint vel alligari. 
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gegeben hatten 22). Steuerfrei für ihre Perfon waren auch die 
Geiftlihen in Münfter 2%) und in Augsburg 3%). Auch von der 
Entrihtung der Weggelder und der Mahlgelder wurben die 
Geiſtlichen in Wetzlar befreit ?1), und in vielen Städten auch von 
den übrigen indirelten Abgaben. In Köln 3. B. waren bie 
Seiftlichen frei von dem Bierpfenning und von dem Malpfenning 
(denarios cervisiales et denarios qui dicuntur malpenning) 22). 
An Weblar waren fie frei von dem Ungelt beim Verzapfen ihres 
felbftgezogenen Weines 22), und in Weiſſenburg wenigſtens dann, 
wenn fie ihren felbftgezogenen Wein im Großen in Zäflern und. 
nicht maßmeife verfauften 9. In Worms war die von der Geift- 
lichkeit in Anfpruch genommene Steuerfreiheit ein Hauptgrund der 
fortwährenden Streitigfeiten mit der Bürgerfchaft. Das Ungelt 
beftand nämlich dort ſchon um das Jahr 1233 3°). Da es jedoch 
auch von der Geiftlichfeit erhoben werben follte, wurde es auf Be- 
treiben des Biſchofs jchon im Jahre 1269 wieder abgejchafft 2°). 
Sm Jahre 12E3 ward es jedoch abermals eingeführt 27). Die in 
ber Stadt angefeflenen Geiltlihen fuhren zwar fort ihre Steuer: 
freiheit geltend zu madyen. Sie erlangten aber doch nur Zoll: 
und Schaßungsfreiheit für ihre geiftlichen Güter („Pfaffen- 
„güter“) und für den Transport und Verkauf der felbft gezogenen 


28) Urk. von 1256 im Urkb. Bisth. Lübel, I, 110 f. Set quicumgque 
prephatas areas inhabitaverint ad communia eivitatis onera tene- 
buntur. 

29) Urf. von 1184 bei Wilfens, p. 96.— aream a civili collecta, quam 
Schot vocant eximentes,. 

30) Bergleih’ von 1251 bei Treyberg, p. XI. ut nec collectam nec stiu- 
ram ullam persoluant. — 

81) Urt. von 1404 $. 7 u. 8 bei Ulmenftein, I, 585. 

82) Sprud von 1264 bei Lacomblet, II, 818. 

88) Url. von 1404 $. 12 bei Ulmenſtein, I, 537. 

34) Grimm, I, 764. ab omni exactione, que vulgo dicitur ungelt — 
immunes, et vina sus summalim possint et in grosso per dolia 
vendere debeant et carratas non per mensuras, prout consuetum 
est fieri in tabernis. — 

85) Urk. von 1233 bei Schannat, II, 114 u. 115. 

36) Zwei Urf. von 1269 bei Schannat, II, 184 u. 185. 

37) Bergl. von 1283 $. 2 bei Schannat, II, 145. 
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Früchte und Weine 29), ſodann das Recht ben ſelbſt gezogenen 
Wein während einer beſtimmten Zeit im Jahre frei von allem Ur 
gelt zu verzapfen 3%). Die von ihnen zum Wieberverlfauf gefanf- 
ten Früchte, Weine und Waaren follten fie jedoch wie die anderen 
Bürger verzollen 2%). Eben fo follten die Geiftlihen auch im Mep- 
lar u. a. m. das Ungelt von den nicht auf ihren eigenen Gütern 
gezogenen Weinen entrichten #). Und in Weiflenburg follten fie, 
wenn fie den Wein maßweiſe verfauften, benfelben Abgaben unter: 
worfen fein, wie andere Wirthe und Kaufleute *2). 

Die Steuerfreiheit der Ritter, Epelleute und Geiftlichen 
war demnach in den verichiedenen Städten jehr verichieden beftimmt. 
Dieſe verfchiedenartigen Beftimmungen beruhten aber dennoch nit 
auf bloßer Willfür, oder auf unbegründeten Privilegien, wie biefes 
öfters geglaubt wird und auch einigen Schein hat. Wenn man 
nämlich rie Gemeindeftenern von den öffentlihen Steuern 
gehörig unterfcheibet, jo wird man auch bei der Steuerverfaflung 
ber Stadtgemeinden eine mchr oder weniger naturgemäke Cut 
wicelung erbliden. Den Gemeinde-Vienften und Steuern, welche 
urfprünglih fammt und ſonders markgenoſſenſchaftliche Dienſte und 
Steuern geweſen find, waren nämlich alle Stadtmarkgenoſſen, alſo 
auch die in der Stadtmark angefellenen Dienftimannen, Edelleute 
und Geiftlihen unterworfen. In Beziehung auf Gemeinde-Dienfte 
und Steuern gab e8 Feine Dienft: und Stenerfreiheit. Auch wird 
fih feine alte Stadt finten, in welcher die Edelleute und Geift- 
lihen die Gemeinde-Dienfte und Steuern verweigert hätten. Bon 
den Gemeinde-Dienften und Steuern verfchieden waren aber bie 
Öffentlichen Dienfte und Steuern. Dieſe bejtanden urfprüngiid 


38) Vergleiche von 1366 $. 9, von 1888 und von 1509 bei Schannat, u, 
183, 202, 296, 297 u. 300. 

89) Vergleiche von 198665 $.9 und von 1509 bei Schannat, Il, 183 u. 2%. 

40) Vergleihe von 1866 $. 9 und von 1509 bei Schannat, II, 183, 2°%6, 
297 u. 800. Vergl. nod Born, wormf. Ebron. p. 189. 

41) Urk. von 1404 $. 12 bei Ulmenſtein, I, 537. - 

42) Stimm, I, 764. — et si forsitam vina sua vendiderint, sive vendi 
fecerint per mensuras, juxta quod fieri assolet in tabernis, alio- 
rum super hoc, oncri civium, sive negotistorum subjaceant con- 
suetudini atque legi. 
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bauptjächlich im Kriegsdienſte und in ber Heerftener, und zwar in 
ber Art, daß diejenigen, welche ben Kriegsdienſt in Perſon Teifteten, 
von ber Heerſteuer frei waren, und umgekehrt biejenigen, welche 
die Steuer entrichteten, Teinen Kriegsdienft zu leiften brauchten #8). 
Run war aber urfprüngli auch in den Städten der Kriegsdienſt 
ein Königspienft, alfo ein öffentlicher Dienft ($. 128). Daher 
waren auch diejenigen Etabtbürger, welche den Kriegstienft in 
Perjon Icifteten, ver Allen alfo die roßdienftpflichtigen Edelleute in 
der Stadt, frei von den öffentlichen Eteuern ($. 229). Ihre 
Steuerfreiheit war demnach rechtligh begründet. Sie war indeſſen 
nur eine Kreiheit von den öffentlichen Steuern. Und diefe Frei⸗ 
beit blieb auch ſpäterhin noch denjenigen, welche den öffentlichen 
Kriegsdienſt in Perſon zu leiften hatten. "Seitdem jedoch die Ber- 
theidigung der Stadt den Stadtbürgern übertragen und dieſe fo- 
dann von dem ausmärligen Sriegsdienfte mehr oder weniger befreit 
worten waren, jeitten hörte der Kriegsdienft der Bürger auf ein 
öffentlicher Dienft zu fein. Die Bewahung und Vertheidigung 
ber Stadt wurde vielmehr num cin &emeindebienft, alſo eine 
Pflicht aler Bürger, auch der ins Bürgerrecht aufgenommenen 
Nitter und Geiftlichen. Auch die Nitter und Geiftlihen mußten 
demnach nun, wie die Stadtrechte jagen, mit den Bürgern reifen, 
wachen und fteuern. Denn mit der veränderten Tieuftpflicht 
hängt auch die Eteuerpflicht zufammen. Die Ritter und Geift- 
lichen mußten num mit den übrigen Bürgern in Perſon dienen 
und daher auch mit ihnen feuern, wenn dieſe zur Bewachung oder 
zur Vertheibigung der Stadt Steuern entrihten mußten. Ihre 
Stenerfreiheit war nun ohne allen rechtlichen Boden. Denn von 
anderen als Heeriteuern waren fie auch in früheren Zeiten nicht 
frei. Tiefe Veränderung in der Tienft: und Steuerpflichtigfeit 
datirt zwar in den meiſten Etädten ſchon vor ber Zeit des Siege 
der Zünfte. Meiftentheils trat fie jedoch erft feit diefer Seit her- 
vor, weil erft jeit diefer Zeit mit dem vermehrten Bebürfniffe auch 
die Steuern ſich mehrten und die fiegreichen Zünfte mit bei gleis 
hen Rechten aud) die gleichen Pflichten in Anfpruch nahmen. Da 
nun die Ritter und Geiftlichen ficy nicht in Güte in diefes neue 


48) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 444 fi., 461, III, 894 ff. und Bil ff. . 
55 ® 
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Berhältniß finden Tonnten oder wollten, in ben meiften Staͤdten 
vielmehr ihre nun nicht mehr begründete Steuerfreiheit in Anſpruch 
nahmen, fo fam e8 fat allenthalben zum Kampfe, in welchem fie 
meiftentheil8 unterlagen, in vielen Städten indefien, wie wir ge 
jehen, auch Steuerfreibeiten in größerem oder geringerem Umfange 
zugeftanben erhielten. 

Die Steuerpflichtigfeit aller Arten von Bürger, gleichviel wel 
hen Standes fie waren, blieb jedoch nach wie vor die Regel, in 
manden Städten fogar bi8 auf unfere Tage. Eben fo erbielt ſich 
ber weitere Grundſatz, daß nur.die Bürger jteuerpflichtig ſeien, noch 
längere Zeit, in manchen Städten bis Ins 16. und 17. Jahrhun⸗ 
dert. In Straßburg wurde jener Grundjat noch im Sahre 1512 
ausgejprodhen. Wenn daher ein Bürger fein Bürgerrecht aufgefagt 
hatte, jollte fein in der Stadt gelegener Grundbeſitz nicht mehr be 
fteuert werden. („So ein Burger fin Burgrecht uffieyt, loſſet man 
„m frey — leyt jmm daruff weder Steur, Bett, Gewerff, Zynſt 
“ „noch Sult, unnd jnn der zyt fo er Burger tft, würt es von jmm 

„genommen, unnd jo er fin Burgrecht nffgefagt hatt, fo ift er ſo⸗ 
„ichs mitt fampt der burgerlighenn Dienftbarfeit ledig“ 4). Da 
jedoch die Aufgabe des Bürgerredhtes öfters bloß zur Befreiung 
von der Steuerpflichtigfeit mißbraucht worden war, jo wurbe 5.2. 
in Zürich verordnet, daß diejenigen Ritter und anberen Bürger, 
welche ihr Bürgerrecht aufgegeben, aber dennoch in ber Stadt ihren 
Wohnftg behalten haben, gleich den übrigen Bürgern und Rittern 
dienft- und jteuerpflichtig bleiben jollten #5). Anderwärts follten 
bie aus der Bürgerichaft ausgetretenen Bürger binnen einer ge 
willen Frift ihre in der Stadt gelegenen Güter an einen Bürger 
verkaufen, und wenn biejes nicht gefcheben war, die Güter wieber 
beitenert werden, 3. 3. in Reutlingen #9). 


44) Verordnung von 1512 $. 2 bei Weider, Sontinuat. von Außburgern, 
p. 186. 

45) Richtebrief, IV, 16. „Swa ein burger jin burgrebt vf git, vnd bod 
‚in vnſerre Stat wil wonhaft fin, der fol liden alle die geſetzede vnd 
„einvnge vnd bü geribte, dü ein burger liden fol vmb alle ſachen, —. 
„Vnd fol der Ritter dienen mit bien Ritteren vnd ber Burger mit bien 
„Burgern. Ewer bes niht tuon wil, der fol von ber Stat rarn.“ 

. + 46) Privileg von 1495 bei Gayler, p. 129. Vergl. oben $. 871. 


| 
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$. 396. 


Uriprünglich ruhten alle Steuern auf der Marfgemeinjchaft, 
alfo auf dem Bürgerrechte. Daher waren nur die Stabtmarfge- 
nofien (die Bürger) fteuerpflichtig. Mit dem Austritt aus biefer 
Markgemeinſchaft (aus dem Bürgerrechte) hörte demnach aud) bie 
Steuerpflicht mieder auf. Alle übrigen in der Stabt wohnenden, 
aber nicht ins Bürgerrecht aufgenommenen Leute, die Beifaffen, 
waren nicht in der Markgemeinſchaft. Ste hatten daher weder 
die auf jener Gemeinschaft ruhenden Nechte noch die damit zufams 
menhängenden Pflichten. Sie hatten wohl, wenn fie Hinterjaflen 
oder Echubhörige oder Schutzverwandte der Stabt waren, biefer 
ein Schutz- oder Schirmgeld, und je nach den Umftänden auch 
eine grundherrliche Abgabe zu entrichten, 3. B. in Bafel 
u. a. m. ). So namentlih auch, wie wir gefehen, bie Juden. 
Auch mußten fie, wie andere Hinterjaflen, wenn es begehrt ward, 
Wachedienſte leiften („hüten und wachen“) umd daher ihre eigenen 
Waffen haben, 3. B. in Bafel?) und bei den Zünften war dieſes 
allenthalben der Fall ($. 281). Bon ven markgenoſſenſchaftlichen 
Dienften und Steuern waren fie aber urſprünglich gewiß allenthal- 
ben frei. Und in manchen Städten hat fich diefer urfprüngliche 
Stand der Dinge bis quf unfere Tage erhalten, 3. B. in Meppen 
($. 377). In den meiften Städten hat fich jedoch nach und nad) 
biejes Alles geändert. Mit den Rechten ber Beiſaſſen find auch 
ihre Pflichten geftiegen. Seitdem nämlich das Gewerbswejen und 
der Handel mehr und mehr in Aufnahme gefommen war und bie 
bürgerlihe Nahrung ihren Sig in den Städten aufgefchlagen hatte, 
ſeitdem mußten auch die Gewerbsleute und insbefondere auch bie 
Kaufleute Steuern entrichten. Denn es machte ſich mehr und 
mehr der Grundſatz geltend, daß nur diejenigen an dem Handel 
und an den Gewerben und an der ftäbtifchen Nahrung überhaupt 
Antheil nehmen könnten, welche auch an den Gemeinbelaften Theil 
nehmen, 3. B. in Augsburg ?). Alle diejenigen, welche ein ſteuer⸗ 


1) Rathserkenntniß von 1525 bei Ode, V, 518 u. 519. 

3) Verordnung von 1526 u. 1534 bei Ochs, V, 548, VI, 489-490. 

8) Urk. Rudolfs von Habsburg von 1276 bei Lünig, Reichsarchiv, P. sp. 
eont. IV, P, 1p. 89. Imo quamadmodum quiete et emolumento 
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bares Gewerb betrieben, ſollten daher der Stadt ſteuern und bie 

nen 3. B. in Augsburg („der jol dienen als ein ander burger mit 

„ſtiure vnde mit allem dienfte. — Der ift der ftat ftiure ſchuldic 

„onde mit in ze bienne“)*), in Regensburg 8). Alfo auch diejeni- 

gen börigen Hinterfaffen, welde an und für fih fteuerfrei waren, 

wenn fie ein ſteuerbares Gefchäft betrieben, 3. B. die hörigen Hin- 
terfaffen der geiftlihen und weltlichen Grundherrſchaften in Augss 
burg), in Worms”), in Regensburg®) u. a. m. Eben jo die 
hörigen Handwerker, wenn fie außer für ihre Herrichaft auch noch 
für Fremde arbeiteten, Handel trieben oder die Märkte befuchten, 

3. B. in, Straßburg), die Bäcker in Wugsburg u. a. m. Den 

Bädern in Augsburg war e8 nämlich verboten in der Stabt Korn 

zu faufen, c8 außerhalb der Stadt zu baden und das Brot wieber 

einzuführen. Denn fie wären in dieſem Falle fteuerfrei geweſen 
mercatorum seu mercimouiorum gaudere desiderat, sic, 
a servitiorum Onere cum cueteris non Bit immunis. Stadtr. 
von 1276 bei Freyberg, p. 44. „Man fol aud wizen daz ein ieglich 
„man ber bie ze auſpurch fitzet vnde kaufet vnde verkaufet. Tier fol 
„dienen als ein ander burger mit fliore vnde mit allem Dienfte hinter 
„ſwem er figet. Wald, IV, 98 6. 67. 

4) Stadtr. von Augsburg bei Freyberg, p. 44 u. 119. Wald, IV, 98 u. 
851. 

5) Privileg. von 1230 $. 16. Item quicunque emendo et vendendo 
ritum negotiationis exercuerit ille reddat cum civibus collectas. — 

6, Urt. von 1251 bei Freyberg, Stadtr. p.X u. XI. Stadtrecht 5.92 bei 
Bald, p.117. „Wer aud in Chorherren oder in Dienfimann 
„böffen figet und fies herren aygen ift, unb auch find herren Brebt 
„iffet und auch nicht gefchäftes hat, noch feines vailes Marktes uffleget 
„in der flat noch uff dem Markt, nod in dem huß ber fol ann ftär 
„fein, bat aber er Lipding an demjelben huß und bat geihäfft und 
„vailen Marft im hauß, oder vor dem haus, er jize in ber flat ober 
„vor ber Etat ber fol fluiren als ein anber Burger.” Vergl. Stabtr. 
bei Freyberg, p. 85. 

7) Urf. von 1182 bei Pertz, IV, 165. 

8) Urf. von 1207 bei Semeiner, Uriprung von Regensburg, p. 69—70. 
quicumque sive clericus, sive laicus seu etiam judeus de ratis- 
pona pecuniam alıquam, seu quodcungrie commerciam — ad ne- 
gotistionem aliquam traderit, is cum civibus civitatis omne onas 
collectarum portabit. 

9, Stadtr. bei Grandidier, c. 88 u. 98, Bergl. 8. 81. 
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(‚‚daz fi des ze rechte nit getun mugen. wande fi mit der ftat 
„weder hebent noch legent") Sollten fie es aber dennoch 
thun, fo follten dann auch die Bäcker der Stadt fteuern und bienen. 
(„Zäte ez daruber iemen daz muſe er mit des burggrafen willen 
„tun. der ift der ftat ſtiure ſchuldik daz er mit in hebe vnde 
lege”) 9%. Wer dagegen die Steuer entrichtete, der follte auch bei 
Ausübung feines Gemerbes geſchützt und geichirmt werden. So 
follten die Höder in Augsburg von dem Burggrafen und, wenn 
dtefer und auch der Biſchof felbft als Oberſter Burggraf es unter- 
Iaflen hatten, von dem Vogte geihütt werden. („So hant bie 
„Hucker daz reht gen dem burggrafen daz er in vor fol fin ge 
„waltes an den fachen die in ir antwärk hörent,. vunde ob in 
„iemen unrebte daran wolte tun. daz er fi davor ſchärmen fol 
„Wolte er des ,niht tun, fo mugent fi wol für den Bisichoff 
„gan. wan er oberfter burggrafe if. Wolte aber in der Bis- 
„ſchoff niht vor fin. jo fol fi ein vogt jhärmen mit der burger 
„rate. wande fimit den burgern hebent vnde legent”)). 
Daher wurde die Gewerbfteuer fpäter ganz allgemein von allen 
GSewerbsleuten, wie wir gelehen, jogar von den Seiltlihen erhoben, 
wenn fie ein Gewerb trieben. Noch enticheidender wirkte aber auch 
hinſichtlich der Beiteuerung das veränderte Schußverhältniß, wo⸗ 
durch aud die Hinterjaffen in eine direkte Verbindung mit dem 
Stadtrath gelommen waren. 

Am früheiten zeigte fi die Steuerpflichtigkeit der Beiſaſſen 
bei den indiretten Steuern, welche fchon threr Natur nach 
auf allen Einwohnern lafteten. In manchen Städten wurde aber 
diefe allgemeine Steuerpflicht auch noch ausbrüdlich ausgefprochen. 
In Bafel z. B, .follte nad) den beftehenden Verordnungen bie 
Fleiſchſteuer von allen geiftlihen und weltlichen Leuten erhoben 
werben 12). Auch die Weggelber und Zölle, insbeſondere auch 
ber Pfundzoll, jollten von den Beilaffen erhoben werben 12). 
Eben jo das Ungelt und die übrigen inbireften Steuern. Ein 
Arzt, welcher fi im Jahre 1493 in Bafel niedergelaffen und vom 


— — —— — — — — — — 


10) Freyberg, p. 119. Walch, p. 861. 

11) Stabtr. bei Freyberg, p. 125. Wald, p. 841. 

12) Berorbn. von 1475 bei Ochs, IV, 801. 

18) Berordn. von 1528 u. 1534 bei Ochs, V, 604 f., VI, 490. 


872 Genoſſenſchaftliche Verbindlichkeilen. 


Kaiſer ſogar ein Patent erhalten hatte, daß er ſteuerfrei fein tolle, 
wurde wie jeber andere Einwohner jener Steuer unterworfen 9). 
Eben fo mußten in Weblar auch die Beifaflen das Mahlgeld 
entrichten 15). Aber auch die allgemeine Vermögensfteuer 
und die Kopffteuer wurde nicht bloß von den Bürgent, ſondern 
frühe Schon auch von den Beiſaſſen erhoben. In Köln geſchah die- 
ſes Schon im 13. Jahrhundert. Denn es wird unter den Be 
ſchwerden des Erzbiſchofs gegen die Stadt auch tie Beſteuerung 
der Zünfte und der übrigen Gemeinde aufgeführt (fraternitates et 
alii populares qui communitas appellantur)!). In Speier 
wurbe bereit8 feit dem 14. Jahrhundert das Perſonengeld ven 
allen Perſonen über fieben Jahre umd die allgemeine Vermögens 
ftener (der Schoß) von allen Einwohnern, welche eigenes Bermö- 
gen hatten, auch von den Tienftboten und Kindern erhoben !?), 
Auch in Frankfurt a. M. wurbe die Vermögensfteuer (die Becde) 
jeit dem 14. Jahrhundert von allen Einwohnern, auch von den 
ganz Beſitzloſen erhoben 1%). In Bafel follte die allgemeine Ber: 
mögensftener und die Kopfſteuer auch von den Beifaffen erhoben 
werben, von den Thaunern ebenfowohl wie von den übrigen haus— 
häblichen Leuten, jogar von den Dienftboten und Bettlern 19). Sm 
Nürnberg wurde die Loſung durch ein Privilegium Friedrich III. von 
1475 auf alle Einwohner ausgedehnt 20). Eben jo waren in Alftedt und 
Schlaiz audy die Hausgenofjen und die unbehausten Bürger ſchoß— 
pflichtig 2). In vielen Städten wurte eine eigene Steuer für bie 
Beifaffen und Hinterſaſſen eingeführt, 3. B. in Regensburg 22), 
Bafel u. a. m. In manchen Städten wurden die Beifaflen und 


14) Ochs, IV, 436. 

15) Ulmenftein, I, 585. Not. 

16) Schiedspruch von 1258 Nr, 22 bei Lacomblet, II, 245. und Secaris 
Nr. 18, p. 75. 

17) Lehmann, p. 753, 889 u. 849. 

18) Beedbuch von 1354 bei Römer- Büchner, Stadtverf. p. 59-61. Kriegl, 
Bürgerzwifte, p. 26. 

19) Verorbn. von 1475 u. 1498 bei Ochs, IV, 300 u. 462. 

20) Jäger, Mag. II, 843. 

21) Statut von Alfledt von 1565 8. 11 und von Schlaiz von 1625 $. 19 
bei Wald, VI, 206 u. VIII, 94. 

22) Jäger, Mag. I, 801 f. 
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Hinterſaſſen fogar gendthiget das Bürgerrecht zu Taufen, angeb- 
lich zwar nur, um eine größere Gleichheit unter den Einwohnern _ 
Herzuftellen, in der That aber um ſie höher, eben ſo hoch befteneri 
zu können wie die Pürger, 3. B. in Bafel 22). Und bis fie Bürger 
wurden, ließ man fie eine fogenannte Hinterjaffen Steuer 
entrichten 2°) Nur für die Zunft der Rebleute, welche natürlich 
Zaglöhner nothwentig hatten, machte man von jener Nöthigung 
eine Ausnahme („Doc ſoll eine- ehrfame Zunft zu Nebleuten 
„Fug haben, ihre Hinterjäffen zu behalten und anzunehmen”) 29). 
Sin manden Städten wurden jogar diejenigen, weldye zwar in ber 
Stadt wohnten ohne jedoch Bürger oder Beifafjen zu fein, einer 
Eteuer unterworfen, 3 B. in Eßlingen einer regelmäßigen Eteuer, 
der Martiniftener, und in außerordentlichen Fällen auch noch einer 
fogenannten Ertiafteuer 20). 

Seit dem Siege der Zünfte über bie Geſchlechter hörte nun 
auch noch die auf dem Grund und Boden ruhende Grundſteuer 
anf eine marfgenofienjchaftliche Leiftung zu fein. Denn die Mar- 
Ecnverfafjung hörte nun wenigftens in den meiften Stäbten auf, 
die Grundlage der Stabtverfaflung zu fein. Daher waren nun 
alle in der Stadtmark liegenden Güter, gleichricl wem fie gehörten, 
der Steuer unterworfen, 3, B. in Wimpfen, Windsheim 27), Am⸗ 
berg 28) u. a. m. Meiſtentheils war jeboch hiemit die Vorfchrift 
verbunden, daß alle in der Stadtmark angejeflenen Grundbefißer 
Bürger fein mußten und, wein fie es noch nicht waren, daß fie 
fi) ins Bürgerredht aufnehmen laſſen und ſodann bie bürgerlichen 
Zaften tragen oder den Grundbefig wieder aufgeben jollten ($. 371). 

Auf diefe Weiſe ift denn, zumal feit dem veränderten Echuß- 
verhältniffe und feit dem Siege der Zünfte die urfprünglich auf die 
Bürger beſchränkte Eteuerpfliht auf alle Einwohner ausge— 
dehnt worden. Auch find nicht bloß die in der Stadt wohnenden 
Beifaffen und Hinterfafjen, fondern auch noch bie auswärts 


— —— — 





23) Verordn. von 1484 u. 1528 bei Ochs, V, 167, 168 u. 604. 
24) Verorbn. von 1588 bei Ochs, VI, 489. 
25) Zerordn. von 1528 bei Ds, V, 604. 
26) Pfaff, p. 180 u. 181. 
27) Urk. von 1302 u. 1305 bei Mofer, Neichit. Hanbb. II, 892 u. 960. 
28) von Löwenthal, p. 859. 
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wohnenden Ausbürger den ſtädtiſchen Dienften und Steuern 
unterworfen worden, fie jedoch meiftentheils, wie wir gefehen, ver 
tragsmäßig zu einer nad einem billigen Maßftab beftimmten 
vertragsmäßigen Steuer, zu einem fogenannten Sabgeld ($. 376) 
u. drgl. m., und zu vertragsmäßigen anderen Tienften. So fol: 
ten in Baſel die Ausbürger, jo oft es begehrt wurde, Reifen 
und Wachen und jährlih das Mehl: oder Mühlin Ungelt 
entrichten „von ihnen ſelbs, ihren MWibern, Kindern und Gefinde, 
„zu gleicher Wiſe, ald ob fie mit denfelben ihren Wibern, Kindern 
„und Gefinde in unfrer Stadt ſeßhaft wären“ 2%). Wer aber von 
al dieſen In- und Ausbürgern, Beijaflen und Hinterfaffen feinen 
Bürgerpflichten nicht nachkam, ber verlor auch feine bürgerlichen 
Rechte und wurde außerdem noch geftraft. In Baſel 3. 8. follten 
ihnen „der Stabt Almend, Wege, Etege und Brunnen” verboten 
und fie außerdem noch dem Stabtrath gerügt werben 29). 


$. 397. 


Was von ben Bürgern, Bei: und Hinterfaffen der Altitabt 
gilt, gilt ganz in derjelben Weiſe auch von den Bewohnern der 
Vorſtädte. Waren nämlich bie Vorftädte mit der Altſtadt zu 
einer Marfgemeinde vereiniget, bie Bewohner der Vorſtädte alfo 
ins Bürgerrecht ber Altſtadt aufgenommen worden, jo waren fie 
ſodann benfelben Steuern unterworfen wie bie Bürger, Bei: und 
Hinterfafen der Altftadt. Waren bagegen die Vorjtäbte zwar mit 
ber Altftabt vereiniget, aber nicht ind Bürgerrecht aufgenommen 
worden, bie Bewohner der Vorſtädte vielmehr Beilafjen oder Hin⸗ 
terfaflen der Altitadt geblieben, jo theilten fie fobann das Loos der 
in der Altſtadt angeſeſſenen Bei- und Hinterjaflen. Ste hatten fo 
dann wohl ein Schubgeld oder je nach ben Umfländen auch eine 
grundberrliche Abgabe an die Altftadt zu entrihten. Bon ben Ge 
meindejtenern waren fic aber urſprünglich frei, bis dieſe nach und 
nad auch in der Altitabt auf alle Einwohner ausgedehnt worden 
- find. In jenen Vorftädten endlich, welche nicht mit der Altſtadt 


Dec 


29) Verordn. von 1897 u. 1411 bei Oche, II, 444, III, 228. Vergl. oben 
8. 240. | ” 
30) Ode, V, 81. 
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vereiniget worden waren, welche vielmehr ihre eigene felbftändige 
Verfaſſung behalten hatten, in jenen Vorftäbten blieb auch dic 
E teuerverfafiung unabhängig von jener ber Altitadt '), bis ſpäter⸗ 
Hin, meiftentheils feit der Umgebung der Vorſtadt, 3. B. der Billa 
der Abtei St. Bantaleon in Köln, mit ftädtifhen Mauern und 
Wällen ?2), oder feit dem Siege der Zünfte, auch biefe Vorftäbte 
mit der Altjtabt vereiniget und ſobann derſelben Steuerverfafjung 
unterworfen worden find ($. 205, 217 u. 327). Beiſpielsweiſe 
mag in bdiefer Beziehung bier noch die Vorſtadt Et. Pantaleon 
in Köln angeführt werben. Die Bewohner biejer Borftabt (habite- 
tores ville S. Pantaleonis) waren von je her frei von dem bürger: 
lichen Steuern ber Altftabt Köln (ab antiquo liberi ab omni ci- 
vilium collectarum exactione). Wer jedoch innerhalb ber Mauern 
der Altftadt eine Wohnung oder ein anderes Eigen befaß (intra 
muros mansionem et proprietatem habens) unb, um ſich ber 
Steuerpflicht zu entziehen, in bie Vorftabt zog, der follte nach wie 
vor auch in der Altitadt fteuerpflichtig bleiben. Erſt wenn bie 
Borftadt durch gemeinjchaftliche Mauern, durch Wall und Graben 
mit der Altftabt vereiniget worden, follten auch die Bewohner ber 
Vorſtadt den Steuern der Altftadt unterworfen fein (quandoque 
uallo et muro civibus ooadunentur. communi etiam civium iure 
teneantur) ?). Ä 


5. Bie Stadtmarkgemeinden öfters auch kirchliche Gemeinden. 


8. 398. 


Ste die alten großen und Tleinen Marten überhaupt, fo 
fcheinen auch die alten Stadtmarfen in Nirchlicher Beziehung ein 
Ganzes, die Stadtmarkgemeinden alfo auch firchliche Gemeinden ge: 
bildet zu haben !). So war es urjprünglich in Freiburg im Breis⸗ 


1) Sp beftand in Frankfurt a. M. urjprängli eine verjchiebene Beſteue⸗ 
rung in ber Alts und Neuftadt, in Sachſenhauſen und in ber Vorſtadt 
Fiſcherfeld, Lersner, Il, 1 p. 87. Bergl. oben $. 199. In Bafel wur: 
ben die Bäder in der Aliſtadt (panifex infra civitatem) höher befteuert 
als die Bäder in ber Borfiadbt (extra civitatem constitutus). Weisthum 
von 1256 in Rechtsquellen, I, 4—5. Heusler, p. 86-87. 

2) Arg. Urt. von 1154 bei Lacomblet, 268. 

3) Urt. von 1154 bei Lacomblet, 1, 268. und Quellen, I, 548. 

1) Deine Einleitung zur Geſch. der Mark: ıc. Verf. p. 167 fi. Meine 
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gau, in Bern, in Worms, in Erfurt, in Hamburg ($. 58, 71, 
215 u. 216) in Bremen ?), wahrjcheinlich auch in Lübeck ?) Anh 
Zürich hatte urfprängli nur eine einzige Pfarrfirdye, den Greß 
münjter. Denn erſt feit der Reformation wurde bajelbft auch ned 
bie Prediger Pfarrgemeinde gebilvet %). Erft ſeitdem mehrere Marl: 
gemeinben, eine jede mit ihrer: eigenen Kirche, mit der Altftabt ver 
einiget worden waren, und jeder Gemeinde ihre eigene Kirche ge: 
laffen worden war, findet man mehrere Pfarreien oder Kirchipiek 
in einer und berfelben Stadt, z. B. in Worms, Erfurt, Köln, Soeſt. 
Zülpih, Hamburg, Bremen n.a. u. 8). Auch die mit der Altftaht 
vereinigten Vorſtädte pflegten ihre eigene Pfarrkirche zu behalten, 
3. DB. die vier Vorjtäbte von Speter, Altipeier die Martinsfirde 
bie Vorſtadt Hafenpful die Magdalenenkirche, die Borftabt ver 
dem Altpärtel St. Gilgen und die Rheinvorſtadt die St. Marfut: 
firhe. Jede Vorſtadt bildete daher eine eigene Pfarrgemeinde ®). 
Eben jo hatte in München jede Vorftadt, die Borftabt in der One 
genau, im Anger und in ven Haden, ihre eigene Pfarrfirche, welde 
urſprünglich eine Felofterfiche war. Sehr wahrſcheinlich haben 
jene Ktlofterfirchen bereitS vor den Vorſtädten beftanben und & 
ift von ihnen erjt die Anregung zur Bildung eigener Vorſtadb 
gemeinden ausgegangen 7). Auch Hofgeismar in Heſſen beftant 
aus drei Gemeinden, aus der Altitabter, Neuftabter und Peter⸗ 
jtabter Gemeinde, von denen eine jede ehebem ihre eigene Klirche ge: 
habt hat ®). , | 

Jede Pfarrgemeinde mußte für die Wohnung und für den 
Unterhalt des Pfarrers, für den Bau und für bie Unterhaltung 
ber Pfarrfirde und für die Anſchaffung alles deſſen jorgen, was 
für den Gottesdienſt nothwendig war, 3. B. in ben Stirchfpielen 


Geſch. der Markenverfaſſung, p. 194 fi. Meine Geld. der Dorfveri. 
I, 867 ff. 

2) Donandt, I, 242, 

8) Deede, Grundlinien, p. 44. 

4) Bögelin, bas alte Zürich, -p. 228 - 280. 

5) Donandt, I, 241—244. und oben $. 58, 71, 201, 215 u. 216. 

6) Zeuß, die Reichsſtadt Speier, p. 18. 

7) Lipowsti, I, 114 u. 116, II, 89 u. 90. 

8) Wend, U, 881. Not. 
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von Köln). Die Dotation der Pfarrfirhen war demnad Sache 
Der Stabtmarkgemeinden. Und es pflegte zu dem Ende gleich bei 
Der Anlegung neuer Stäbte oder bei ihrer Erweiterung eine An⸗ 
zahl Hufen für die Stadtlirhe ausgefchievden zu werden. So 
wurde bie Pfarrfirde in der Stabt Trachenberg in Schlefien mit 
zwei Manſen botirt 1%. Eben jo erhielt die Pfarrfirche in ber 
Stadt Herrnftadt zwei Manjen 11). Und die Kirchen in Frankfurt 
an der Ober und in der Stadt Müllrofe erhielten in den Jahren 
1253 und 1268 eine jede vier Pfarrhufen zu ihrer Dotation ?2). 
Die Verwaltung des Kirchenvermögens beforgten in manchen 
Städten die Gemeindevorfteher jelbft, 3.8. in den Kirchipielen 
von Köln die Vorfteher der Gebuirfchaften (die officiales und of- 
ficiati parochiales) 22), wie im Dithmarjchen die Schließer (cla- 
vigeri), welche von dem Schlüfjel zum Kirchenfaften, welchen fie 
führten, ihren Amtsnamen erhalten haben. Anderwärts wurden zu 
den Ende eigene Gemeindeausichüfle, fogenannte Kirchge— 
ſchworne, Proviſoren, Heiligenpfleger oder andere bür- 
gerlihe Vorſteher gewählt, 3. B. feit dem 13. Jahrhundert in Lü- 
bed 19) und in Mainz !°) und feit dem 15. Jahrhundert auch in 
Selz zwei fogenannte Heiligenmeifter ober Heiligenſchaff— 
ner!) Auch hatten die Stadtgemeinden das Recht den Stadt: 
pfarrer und öfters auch noch den Meßner zu wählen In 
Freiburg 3. B. hatte die Bürgerijchaft das Necht den Stabtpfarrer 
(sacerdos) und den Sigriften oder Meßner (sacrista) zu wählen. 
Der von ihr gewählte Pfarrer wurde dem Herren der Stabt prä- 
fentirt und von biefem ſodann in fein Amt eingefegt 7). Eben fo 


9) Urt. von 1264 u. 1384 bei Claſen, Schreinspraris, p. 84—86. 

10) Urk. von 1258 bei T. u. St. p. 329. — preter duos mansos, quod 
ecclesie dotavimus. — | 

11) Url. von 1290 bei T. y. St. p. 408. — de quibus (mansis) duo 
pertiuebunt libere ad ecclesiam parrochialem. 

12) Wohlbrüd, Geſch. des Bisihums Lebus, I, 898 u. 408. 

18) Claſen, Schreinspr. p. 84 u. 36. 

14) Teede, p. 46 u. 47. 

15) Urf. von 1244 $. 15 bei Guden, I, 581. 

16) Urf. von 1481 bei Done, V, 822. 

17) Etiftungsbrief von 1120 $. 34 bei Dümge, p. 128. und Gaupp, II, 
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hatten die Bürger von Bern das Net ten Etadtpfarrer, ben 
Meßner und den Scholaſticus zu wählen und ber Kerr ber Steht 
hatte nur das Recht der Beftätigung 1%). Daſſelbe gilt in Fre: 
burg im Wechtlande von dem Rechte der Bürger ben Stabtpfarrer 
zu wählen und von dem Mechte des Herrn der Stabt ihn zu be: 
ftättgen ?%). Auch die Bürger von Bremen hatten das Recht ihren 
Stadtpfarrer zu wählen alihergebradht (ex antiqua consuetu- 
dine) 2%). Eben fo hatten die Bürger von Lübeck das Patronate- 
recht (patronatum parrochialis ecclesie). und daher das Recht 
ihren Stadtpfarrer zu wählen und dem Bilchof zu präfentfiren 
(ciues, quem voluerint, uice patroni sibi sacerdotem eligant et 
episcopo representent) 1), Auch in Braunfchweig Halten bie 
Bürger ben Etabtpfarrer zu wählen und der Herr ber Etabt bas 
Recht der Inveftitur 22). Eben jo die‘ Bürger von Mainz =) 
u. a. m. In Leobſchütz und in Prieg durften die Bürger wenig 
tens ben Gloͤckner wählen 29). In Köln hatten die Kirchſpiels⸗ 
leute nicht nur das Recht den Pfarrer und den Küfter zu wählen, 


24. Nullum dominus per se debet eligere sacerdotem nisi qui 
communi consensu omnium civium electus fuerit et ipsi pre- 
sentatus. Plebanus autem sacristam habere non debet nisi de 
communi civinm voluntate. Stadtrodel, 6. 8 u. 9. Dominus ds- 
bit ecclesiam sacerdoti, quem burgenses communiter elegerint 
u. |. w. 

18) Handfeſte von 1218 $. 7. 

19) Handfefle von 1249 $. 145 bei Gaupp, IL, 106. 

: 20) Urk. von 1149 bei Kindlinger, Geld. von Bolmeftein, II, 10 u. 11. 
unb bei Seiberg, II, Up. 64. quod ecclesia Bremen ex antiqua 
consuetudine unum ex canonicis s. Georgii pastorem habere so- 
lebat. — civesillius loci — eligere pastorem quemcungue vellent 

21) Urf. von 1188 im Urkundenb. von Lübeck, T, 10. und bei Michelien, 
Schlesw Holft. Urkb. I, 8. Vergl. noch das rewibirte Stadtrecht F. 10 
bei Westphalen, II, 2432 f. 

23) Urf. in Braunfhw. Urkb. I, 2.- burgenses jus habeant sacerdotem 
eligendi et dominus civitatis jus eundem investigandi et presen- 
tandi. - 

28) Urk. von 1244 $, 15 bei Guden, I, 581. 

24) Urk. von 1270 $. 9 unb von 1824 $.8 bei X. u. St. p. 878 u 
6065. - - 
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Sondern auch dem Pfarrer eine Art Wahlfapitulation vorzu: 
legen, in welcher feine Berbinblichfeiten aufgezählt waren 26). 

Merkwürdig war und ift heute noch auch in der Stadt Zug 
das Verhältnig der Geiftlichkeit zur Gemeinde und zum Rath. Der 
Stadtrath hatte nämlid, und hat heute noch das Recht die Etadt: 
pfarrer zu ernennen und ihnen auch die Inveſtitur zu ertheilen, 
Die mit dem Amte verbundenen Pfründen find demnach ein jtäbti: 
Iches Lehen, von welchen ver jevesmalige Empfänger einen Ehr: 
Ihaß entrichten muß. Auch ftehen tajelbft die Geiftlihen unter 
den weltlichen Gerichten und unter dem Landrechte. Denn das 
Roͤmiſche und kanoniſche Recht hatte faft gar feinen Eingang ge: 
funden 2°), 

Die Kirchiptelsverfaffung ftimmte jedoch nicht allenthalben 
mit der Stabtmarfverfaflung überein. Und je mehr man ſich von 
der alten Marfenverfafjung entfernte, defto mehr nahmen die wills 
fürlichen Eintheilungen der Etädte in fo und fo viele Pfarreien 
und Kirchſpiele zu, fo daß es zulebt nur noch wenige Etabipfar- 
reien und Kirchipiele gegeben hat, welche mit alten Marfgemeinden 
zufammenbhingen. Auch in den alt Dilhmarichen Etäbten waren 
die Kirchipielgemeinden verfchteden von den Stadtgemeinden. Die - 
Kirchſpiele von Meldorf und Runden waren weit größer als jene 
Städte. Denn e8 gehörten zu ihnen aud die umherliegenden 
Bauerichaften 27). Auch ftanden an der Spite der Stadtgemeinde 
von Meldorf die Bürgermeifter und Rathmannen, (die fogenannten 
Bürgerfechje), an der Spite des Kirchfpield dagegen drei bis vier 
Säließer (clavigeri oder Slutere) und zwanzig Gejchworne. Die 
Schließer hatten die Verwaltung des Kirchenvermögens und bei 
ben Dorfgerichten den Vorfit. Die Geſchwornen waren aber bie 
Beifiter bei diefen Dorfgerichten und die Urtheilsfinder 2°). Und 


25) Ennen, Geſch. von Köln, I, 708-712. 

26) Renaud, Rechtsgefhichte von Zug, p. 26—29. 

27) Dahlmann, Neocorus, I, 232 u. 254. Urk. von 1539 bei Michelfen, 
Urfundenb. von Dithmarfgen, p. 109. „Wy Radh Borgher und In⸗ 
„waner bynnen Meldorpp ſampt den Burſchoppen Epenwörben 
„onb Talingburen im Carſpel Meldorpp.” — 

28) Dahlmann, Neocorus, IT, 540 u. 542. Diichelfen, altdithmarſche Rechts⸗ 
quelien, p. 242, 248. 380, 282 u. 353. Vergl. noch oben $. 65. 
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der Zehner, aljo zwölf Nathöherren, an der Spitze ber E1adtge: 
meinde, an der Epite des großen Kirchſpiels aber vier Schlie: 
Ber und zwanzig Geſchworne, alfo die Vierundzwanziger des Kird- 
ſpiels Runden 29). 


— — — — 





29) Neocorus, II, 544. Michelſen. alidithmar. Rechtsquellen, p. 217 u 


in der Stadt Lunden ſtanden zwei Bürgermeiſter und der Rath 
851. 





v. Maurer, Städteverfajjung. II. 
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J. Die Gebnirfchaft anf der Weiherftraße in 


Köln’). 


1. vVerzeichniß der Erbgenoſſen von 1201. 


a. Isti sunt jadeseruiti von 1201. 


Dominus Godardus jude miles, - 


Dominus johannes Jude. 
Wernerus junior de Horo. 
Gerardus scherfgin. 
Henricus frater suus. 
Gerardus de mummersloche. 
Hildegerus clenegin. 
Hermannus de mummers- 
loch. 
Gobelinus de weterge. 
Gerardus de vlatten. 
Riegwinus de platea salis. 
Geren de vireporzen. 
Johannes de kusino. 
Bela relicta Ludowici de mum- 
mersloch. 
Johannes de lisenkirgen. 
Richulfus de mummersloch. 


b. Isti sunt deseruiti von 1201. 


Dominus Theodericus abbas 
(1313). 
Hildegerus clenegin de scha- 
perzen. 
Dominus Hermannus de mum- 
merloch miles. 
Dominus Johannes Jude. 
Gerardus Scherfgin. 
Gobelinus de Rore. 
Euerardus Hamecger. 
Dominus Henricus scherfgin 
miles. 
Dominus Rich.. 
mersloch, 
Dominus Gobelinus jude miles, 
Johannes de lisenkirgen. 
Gerardus de vlatten. 
Gobelinus de Weterge. 


.us de Mum- 


1) Bergl. Claſen, Schreinspraxis, p. 60—61 u. 71 und oben $. 202 u. 


217. 


569 
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Johannes filius quondam Ge- 
rardi de Mummersloch. 

Druda Relicta dominj Johan- 
nis Jude. 

Henricus de Honore. 

Hertwicus de cathena. 

Walraue vamme Roide van 
dem 

Hoyue zvme Hirtz in vrber 
syns selfs gviettern synre 
suster ind Vlrichs Emunt 
Geisselt Soene van gymme- ° 
nich syns neuen. 

Dominus abbas. Heymerich” 
Herman (1391). 


* Dominus Hermannus de mum- 


mersloghe miles. 

Gobelinus de Rore. 

dominus . . Henricus scherfgin 
miles. 

Dominus . 
miles. 

Dominus Johannes de Iyse- 
kirghen. 

Hertwicus de platea piscine. 

Richwinus de platea salis. 

Bela relicta . . gerardide mum- 
mersloghe. 

Druda relicta domini Johan- 
nis Jude. 

Druda relicta domini..gerardi 
scherfgin. 

Richwinus gryn de Wichterich. 

Dominus Bruno de kusino. 

Johannes scherfgin. 

Johannes dietus Gyr. 

Henricus de kusino. 


. Gobelinus Jude 
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Hertwicus de kathena. 

Henricus de Honore. 

Rigwinus de platea salis. 

Belarelieta Ludowici de mum- 
mersloch. 

Johannes filius quondam Ge- 
rardi de mummersloch. 

Druda relicta dominj Johan- 
nis Jude. 

Dominus Johannes de ceruo 
miles. 

Dominus Emundus abbas 1337. 
Domina .. Druda Relicta do- 
mini... gerardi scherfgin. 
Richwinus gryn de Wichterich. 
Francke vamme Mummersloch. 
de curia Mummersloch. 
Franke vamme Mummersloch 
de curia quondam Henrici 

de cusino dicti de Lupo. 

Gobelinus Walraue. de Curia 
Verepoirzen. | 

Richolf vamme Hirtz de curia 
Wichterich. 

Richolf vamme Hirtz de curia 
zome Hirtz an der stied- 
mvren. 

Sybericht van der Wyden van 
deyme Hoeue& zome yuden. 

Johan Scherfgin Sun hern Jo- 
hans scherfgin Ritters. 


. Aleit: panthaleonis. 


Johan van der Eren. 

Jarob Munt de curia zo 
Juden. 

Coynrait van Meroide de cu 
Wichterich. 

Blitzgin vam mumersloch b 
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bliza Relicta quondam Henrici 
scherfgin. 

Geerardus de benesijs 

Rost de Dirmenzheym, 

Gobelinus Jude. 

Druda relicta quondam .. go- 
belini dieti Jude. 

Hilgerus Hirtzelin. 

Mathias vam Douwe supra 
Ripam. 

Johannes de Mumbersloche. 
Domina Wilhelmj. 

Dominus Gobelinus de Ho- 

nore. 

Henricus de cusino de lupo. 

Henricus panthaleon. 

Johannes de Ceruo. 

Gterardus de Benassys junior. 

Dominus Godardus de Ceruo 
de curia. 

Dominus Godardus de Ceruo 
de curia. 

Mathys Walraue de Curia. 

Johan van Cieburgh 

Wilhelm vamme kusin. 
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eyne geburschaf vam Mum- 
mersloch eyn die ander van 
diem Hoeue zo me woulwe. 

Wedekint proff hait eyne ge- 
buyrschaf van dem hoyue 
zome wolue. 

Dominus abbat. Johannes die 

koesyno van sulsse (1419). 

her goiebel Walraieue vlre- 
portz. 

Aycleyt panttelyoyns girs hof. - 

Johan van der erew syne hof. 

Rychart vamme Hirtz zome 
hirtz. 

Koynrait vamme Roiede Wich- 
terych. | 

Johan scherffgin zome scherf- 
gyn. 

Jacob munt zome ioieden, 

Wedekynt proff zome woulwe. 

Gysselbrecht van sleuderen 
hiet die gebursschef vam 
momersloch diem hoieue. 

Witgin proff van des hoifs wei- 
gen zo dem Mommersloch, 

Heynrich HardebuyseScheffen 
as eyn truwehant witue Ry- 
cholfs vamme Hirtze vamme 
Hoyue zome hirtze. 


2. Ordnung der Gebuirfchaft. von 1201. 


IN Godis namen amen. Id si kunt alle den geynen dey 
nu sint inde her na komen solen. dat wir erfgenoyse. van deme 
gude inde van deme lande dat gelegin is in sulpzer velde. 
gemeynliche in de seimentlige vndir vns hayn ouirdragin. eyner 
eynunge vndir vns erfgenoysin. dey nu sint inde na vns ko- 
men solen. stede ze halden. alse vmbe gemeynen nutz inde 
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vrbore alle der erfgenose. jnde hain dar in genoymen. eynen 
irsomen man. vnsin herren den apt van sente pantaleone. inde 
sal sin eyn virdeynt erfgenoys. Inde so wanne hey afliuich 
wirt, dat in got lancliuich muze machen. dat der apt dey na 
eyme komeyt. mach losin dey virdeynde hirschaf vor zueilf 
marc inde neit me. Inde sal virdeynt sint gelich den anderen 
erfgenoysin. Inde sal eynen herrin van sime gotzhus vor sich 
sendin, dey sal by vns anderen sitzen. als hey seluir darbi 
neit inmach wesin. alse van geburschaf ze dungin. Inde sw 
wanne dat he neit inqueme. dat hey dan sine pine inde sine 
busze gelich vns anderen sal geldin. Inde alsus sal man id 
haldin van eyme apde zu deme andere. 


Item statuimus quod quicumque de Coheredibus nostris intrare 
voluerit Cohereditstem nostram dabit duodecim marcas pro introitu 
suo et non minus, Et extraneus dabit. XVI marcas et non minus. 


Vort hain wir ouirdragin. dat dey virdeynden inde de 
vnvirdeynden erfgenoyse. de zu der zijt sint solen keysin zuene 
geburmeistere. vndir den vnvirdeyndin erfgenoysin. jn binnen 
eyt dagin vor sente johans dage. inde solen dey meistere dey 
zu der zijt sint zu der kuren dun gebeydin. so we dar komeit 
de hait mait ze kesin. jnde so we dar neit inkomeit vor ves- 
peren. dey gilt zueilf penninge ze buszen. Inde in mach neit 
wedir sprechin. deys dey erfgenoyse da ouirdragin haint. hey 
in zoyne dan alsulge kenneliche noit. dat hey irre van reyche 
geneyze alse van den zueilf pennyngen. 


Vort hain wir gesaid inde ouirdragin. So wilg erfgenoy:. 
dey zu geburmeistere wird gekoren mid deme meisten parte. 
in wulde de neit sine geburmeisterschaf. in binnen eit dagin 
dar na vndirstayn. so sal hey vnsir eynungen vs sin. 


Vort hain wir deis ouirdragin. dat man den zuen gebur- 
meisteren sal geuen, vp sente jacob dach eit marc inde z 
hundert mare dry gude hallere vor zuene penynge gez 
Dat gelt, solen si swerrin up den heligen. wedir ze ge 
inde bekennen wedir ze geuen vor amptludin als id gew 
lich is, ouer zueir iar inde up den seluin dag, Inde solen 
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vorsprochen gelt — virsiggerin dar meide dat is den erfge- 
noisen genuge. Inde sollen dan aue deynen den erfgenoysin 
zuey iar in alle der wijs als id vns buch behelt. 


Vort solen si al iarlichs geuen ekelichme virdeyndme 
erfgenoise. eit dage vor alreheligin misse zueilf punte schone 
colrmedewais. inde deme vnvirdeindme seis punt. deis seluin 
wais. Inde solen dar bi nemen eynen erfgenoys. als si dat 
wais geuent. de sal bewaren. dat ekelichme erfgenoise sin 
wais inde sin geweithe werde. | 


vort seitzen wir dat. man ekelichme virdeindme inde 
vnvirdeyndme erfgenoysin. sin wais sal geuen eyns na syme 
doyde inde nummc. 


vort solen si deynen. den virdeyndin. inde den vnvirdeyn- 
din erfgenoisin. al iarlichs intuschen alre heligin misse. inde 
sente Mertins misse. inde solen geuen in irme deynste zuey 
gude gerythe. antvogele vort eyn gemuse. mit eyme intremeys. 
Inde hunre inde vladen. vort sulen si ekelichme erfgenoyse 
up sente pantaleonsdach geuen, eyn virdil guts wins. jnde als 
man gedeint hait. cyn virdel guts wins. 


Vort seitzen wir dat. Dat man vnsin wedewin. dey in 
vusir eynungin sint. Sal geuen al iarlichs seys punt wais, 
alse lange as si vnvirdeynt sint. Inde sal ekeliche wedewe 
setzen vor sich eynen gesworen. dey sal mit vns anderen sin 
als man vns zesamene gebuyt. Inde oue hey dat virsumeyde. 
so sal si buszwordich sin gelich vns anderen inde de gesworin 
sal mit vns essin alse dey meistere deynent. vort sal man der 
wedewin sendin ir virdil wins. 


Vort setzin wir so wilg erfgenois de gepant is. de sal 
vur deme dage kumen. e. de meistere deynent. jnde sal den 
meisteren inde deme clegere genuch dun van siner buszen in- 
deit he deis neit. kumeit he dan up den dag alse man deint. 
so in solen dey meistere sine busze neit neman jnde he in 
sal neit da bliucw ze essin, blift he dan da ze essin so gilt 
he eyne marc ze buszin. 
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Vort setzen wir dat. so wilg erfgenois enychen kneit 
mit eme breithe. de da bleue ze essin. alse dey meistere denent. 
oue enich scuttele inwech sente. De gilt van ekelicher perso- 
nen. inde van ekelicher scuttelin dry schillinge. 

Inde so wilg erfgenois seich were. oue in der stat neit 
inwere alse dey meistere deynent. deme sal man sendin eyn 


gut gerythe. inde sin virdil wins, 


vort hain wir dat gemachd. dat ekelich meistir dey za 
der zijt gekorin wirt sal setzin dry .. burge vur dat vurspro- 
chen gelt, vndir den erfgenoisin. also wilg erfgenois enys ge- 
burmeistir burge is. de insal deys anderen meistiris burge neit 
sin. Were dat saghe. ouc der burge enich afliuich wurde in 
binnen den zuen iaren. so sal der meister. van deys partyen 
dey burge gestoruen is. in binnen virzeyn dagen dar na. eynen 
anderen burge seitzen in sine stat vndir vnsin erfgenoysin. 


vere og dat saghe. dat mallich sin gelt neit weder in 
geue. oue enen anderen burge neit wedir in deys stat in seitte. 
dey da gestoruen is. also as id vursprochen is. so solen dey 
meistere inde irre burge. varen in eyne herberge. de in bewijst 
wirt van den erfgenoysin. da inne ze leistin alle dage. up irre 
pende. als id gewoinlich is. inde gudir burge reit ie. Dan vs 
nummer ze komen. dat gelt in si ze male bezailt jnde eyn 
andir burge in si gesad in deis stat de da gestoruen is. 


vort so wilg burge. dey virzeyn dage leiss der inde neit 
genuch in deyde. als vur sine anzayle. de sal siner renthin 
quit sin. Inde sine eynunge virlorin hayn. — 


Vere og dat saghe, dat der meistere enich virbreghe id 
were van gelde. oue van sinen burgen, oue enich punt vir- 
breghe, so sal in sin geselle manen. zu leisten in alle der wij 
als id vursprochen is. 


vere dat saghe. dat si alle beyde virbreghin. so soler 
dey erfgenoise manen. in varin ze leistin. jn alle der wijs. 
id vursprochin is. 


— — — —— 
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Vort hain wir gemagd inde ouirdragin. oue dey meistire 
dey zu der zijt meistire sint. oue enich irre burge. enich punt 
virbreghin, als id vur sprochin is. dat si solen varin in eyne 
herberge ze lestin. in alle der wijs. als id vor sprochin is, 


vort mugin si dey erfgenoise ane sprechin. vor dey vur- 
sprochin hundert marc bekandir penninge. vur wat gereythe 
dat si willent. inde al dus sal man id halden van beydin mei- 
stiren. 


vort hain wir gesad inde ouirdragin. so wanne dat dey 
meystire. den schutzen dunt gebedin. alse umbe gemeynen 
nutz inde vrbore. vnsir enungen. so wilg erfgenois dan neit 
in komeit sente pantaleone jn vnse hus, . e. man da vespire 
ayne sleit. dey gilt zueil: penninge ze buszen. dey solen de 
meistire vorderen bi irme eyde. Inde solen deme gesworen 
schutzen gebedin inde beuelin. dat he si mayne dat si dey 
busze in binnen eyt dagen dar na geuen so wilg erfgenoys der 
neit ingeue. de gilt. zu ekelichen eit dagen zueilf penningo 
ze buszen. steit dat iar inde dag. so hait he sine renthe inde 
sine enunge de wir gemachd hain virlorin. He in zoyne dan 
al sulge kenliche noit in binnen den irsten eit dagen. dat he 
irre van reythe geneyszin sole. 


vort hayn wir gesad inde ouirdragin. so wanne eynich 
erfgenoys. enyche kurre wirwirkt oue virdeynt. alse van vnsme 
geburlichme reythe. den vnse gesworen schutze wrughit. so 
solen dey geburmeistere. mit deyme gesworin schutzen. eme 
dun gebeydin. alse vor dey busze. dey der schutze gewrogid 
hait. dat hey dey in binnen veyr wecgin geue. so wen dat id 
ayne geid. so we sine busze dan neit in geue, de sal geldin 
zu ekelicher wecgin zueilf penninge ze buszen, 
inde in geue 
he siner buszen neit. stoinde dat iar inde dag so sal he sine 
. renthe inde sine eynunge virloren hayn. — 


vere og dat saghe. oue enich vs vundich schutz irveyle, 
oue geschege. deys neman burge in wurde. dat dey gebur- 
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ıneistere dat vorderen solen. na vnsme aldme reyte. als id 
herre komen is. — 


Vort hain wir ouirdragin. Oue eman de neit erfgenois in 
were. vns hey ane wedersatzing6 dede. an enichme vnsme ge- 
burlichme reithe. dat solen wir alle bi vnsme eyde vordiren 
inde werin alse wir schuldich sin ze doyne. Inde so wanne 
dat dey meistere. dey zu der zijt meistere sint. zu al sulger 
noit den schutze dunt gebeydin. so we dan dar neit in komeit. 
alsc der wedersatzingen wedir ze stane. de gilt seis schillinge 
ze buszen. der insal man eme neit lazen. 


vort hain wir gemagd inde ordineryt. so wilg erfgenois. 
vnsme gesworin schutzen. sin gelt neit in geue zu der zijt. als 
id eme irveyle. dat dey meistere. oue eyn van den meisteren. 
eme solen dun gebeydin. dat he eme sin gelt geue in binnen 
eit dagen dar na. jn dede he deys neit. inde clade dat der 
schutze den meisteren. So sal he geldin zu ekelicher wecgin 
zueilf penninge ze buszen. steit dat iar inde dag. so hait he 
. sine enunge inde sine reynte virlorin. — 


vort hain wir gemachd inde ouirdragin. oue enich erf- 
genois sins eygendums vs geinge. dat man deme neit me sal 
geuen dan sin wais. als lange alse he leift. 


Vort hain wir dat gemagd. so we in sine stat geit dey 
neit erfgenois inis. dey sal den erfgenoysin geuen Seys marc inde 
sal sin vnvirdeynt. Were dat saghe dat he der zuelf marc 
neit geuen in wulde sa sal hey sin vnsme aldeme geburlichme 
reythe. 


Vort hain wir gemachit. oue id eman sime kynde of 
eruen geue, oue sturue. oue virkuyfte. so mag dat kint me 
eynunge wunnen vmbe drij marc jn wulde dat kynt deys ı 
dun. so sal dat kint bliuen inde. sin in vnsme aldeme gef 
lichme reithe als id vursprochen is. 


vort hayn wir deys ouirdragin. dat man nemanne geı 
sal sin wais. noch in geyn reit. alse lange als he gepant . | 
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vort hain wir dat gemachit inde ouirdragin. dat eyn eke- 
lich van vnsin erfgenoisin. hayle halden sal. van alle den 
stucken. dey vnse eynunge ayne geynt. alse dey meistere 
beuelint hayle ze halden. jnde mallich up sinen eyt. 


vort hain wir gemachit. so wanne dat de erfgenoyse. ze 
samene sint. so we dan onzuthiche wort oue scheilt wort hedde. 
mid eyme anderme erfgenoise oue mit deme schutzen. so 
wanne dat eyme der meister gebuyt dat he swige inswigt he 
dan neit. so gilt he vir pennynge. zu deme anderme geboide 
seis pennynge. zu deme dirdme eyt penninge. zu deme virdeme 


zueilf pennynge. jnde so we og also wedir vnzutlichen antwort 
dey gilt als vele. 


vort hain wir dat gesad. oue enich erfgenois enich gelt 
up houe oue neme. dat vnse enunge ayne geinge, wurde he 
deys virwunnen, sa sal hey zuey veldighe busze geldin. 


vort seitzen wir dat. so wanne dat eynich vnsir erfgenoise. 
van deme anderıne clagin wilt. so sal he bidden dey meistere 
dat si eme ze gerythe willen sitzen. Mugen si beyde neit 
sitzen. so sal ir eyn sitzen ze gerythe vor si beyde. so wey si 
deys neit indeidin. zonyt dat clegir den erfgenoisin. so gilt 
ekelich meister zu ekelicher wecgin dry schillinge ze buszen. 
alse lange mis deme clegere reyt is gescheit. Inde so wanne 
dat der meistere eyn zu gerythe sitzit. so mag he mit zuein 
erfgenosin dungin inde urdil bestadin. oue he irre neit me 
hauen in mach Inde neman sal clagin. noch in mach clagin. 
van enichen stucken. dan alleyne van den stucken dey vnse 
eynunge ayne geynt. Inde so wilg vnsir erfgenose. hy in 
bouen enych ander gereyte soyte. oue enichen vnsir erfgenose 
sloge oue kumberde. oue eniche vngewoinde dede. de gilt 
zue marc ze busze, der in sal man eyme neit lazen. 


vort seitzen wir dat. so wanne enich erfgenois van deme 
anderme clagin wilt. de sal eme den schutzen eyn geboit dun 
gebedin. In komit he neit zu deme irsten geboyde so gilt he 
zueilf penninge ze busze, zu deme anderme zuen schillinge 


zu deme dirdme geboyde so solen dey meistere ouc eyn van 
den meisteren mit deme schutzen eme sagin. dat he zu ekeli- 
cher wecgin vort gilt zueilf penninge ze buszen alse lange mis 
deme clegere is genoich gescheid. Inde og van der buszen is 
genuch gescheit. stoinde dat iar inde dag so hait he sine eyn- 
unge virlorin. jnde dey geboit dey dan aue vallent. dey sole 
erfgenoise dey intgen wordig sint. mit den meisterin deylın. 
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vort seitzen wir dat. Dat dey geburmeistere mugia 
dungin. alre dageliche. zu der gemeyner missen sente panta- 
leone. jnde so wanne dat dey misse vs is. so mugin dey mei- 
stere danne gain. Inde so weme eid werrinst is. de mach 
clagin. van deme anderme. so wanne dat dey erfgenoise Li 
eyn sint. inde wat eme da gedeylit wirt. deys in sal he neit 
wedir sprechin. 


vort seitzen wir dat. so wilg erfgenois sich eyns vrdils 
berofit. de gilt seis schillinge ze buszen oue he nedir vellich 
virt dey sal he geuen in binnen eit dagin dar na. jn geid dan 
dey seis schillinge neit in binnen eyt dagin. so gilthe zu eke- 
licher wecgin zueilf penninge. steit dat iar inde dag. so hait 
he sine enunge virlorin. jnde neman sal sig vurdir berofen 
dan vur dey erfgenoyse. 


vort hain wir deys ouirdragin. Dat dey meistere deyzu 
der ziit meistere sint. sollen up irren eyd vorderin alle dey 
busze dey vor inde na irvelt. inde allit dat gelt. dat vnse eyr- 
unge ayne geit sundir argelijst. jnde solen dan aue den erf- 
genoisin reggenunge dun, jnde sal dat halfscheide van deme 
gelde den meisteren vallen dey zu der zijt meistere sint, Inde 
dat ander halfscheide deys geltz sal den erfgenoisin irvallen. 
jnde dat man der buszen nemanne lazen sal noch wedir geuen 
sal, inde mallich up sinen eyt. — 


Vort hain wir deys ouirdragin. so wanne dat man sch 
so waz geltz. up den dag dan irvelt. alse van geschrete, 
man deys nemanne mit sal delen, de da gepant is. jnde so 
man deme schriuere geuen. eytzen penninge. 
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Vort seitzen wirt dat. Dat dey Eyt marc inde de zuey 
hundert marc. dey man den zuen .. Meisteren pleit ze geuen. 


dat dey nummer me mit in geynme meistme parte gedeylit 
solen werden. 


Vort setzen wir dat. dat man nns scryn neit up sal dun. 
da insolen drij erfgenoyse bi sin. oue me. — 


Vort hain wir dat gemachit. inde ouirdragin dat wir vns. 
in gener stucke. noch in gener clagin solen vndir wundin. 
noch an vns trethin dey vnsis herrin deis apts gerythe, oue 
sinen Scultissen ayne geint, 


Vort seitzen wir dat. So wanne dat dey geburmeistere 
den erfgenoisin ze samene dunt gebeydin. alse vmbe vneir 
enungen beiste. so wat dan da vir dayn wirt. dat solen dey 
gebuyrmeistere dar lien. Inde solint wedir nemen. an deyme 
hailfscheide der buszen deis geltz. dat den erfgenoisin irvelt. 


Vort solen dey meistere vnsme scriuere alre iar lichs 
geuen Seys punt wais alse si ir wais geuent jnde sal bi vns 
sin. alse dey meistere deynent. jnde sin virdel wins gelig den 
vnvirdeynden erfgenoysin hauen. jnde als man scrift deme 
scriuere. XVII. d. 


Vort setzen wir dat. Dat dit mynste part deyme meistme 
vulgin sal sundir wedir reyde. 


Vort setzin wir dat. So wanne dat dey erfgenoyse bi 
eyn sint. alee vmbe vrbore vnsir eynungen so we dan up 
stoynde in vir auele. inde ayne der meistere vrloif inweich 
geynge. de gilt Seys schillinge ze buszen. der insal man eyme 
neit lazen. 


Vort setzen wir. dat. oue enich erfgenois sine eynung® 
virlorin hedde. dat he si wedir losin mach. so wanne dat he 
wilt. alse vur sine busze. jnde vor allit dat he schuldich is 
ze geldin jnde dat man eyme sine eynunge nummer wedir 
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hen insal. he inhaue ze voryntz bezalt sine busze. inde allit 
dat hey den erfgenoisin schuldig is. alse van siner eynungin. 


Vort hain wir sementligen ouirdragin inde gemachit dat 
wir alle dese punt inde alle dese stucke. dey vore. one ns 
geschreuen steint in desin bughe myrrin. inde minre mugen 
mid deme meisten parte. alse vmbe gemeynen nutz inde vr- 
bore vnsir eynungen. inde vmbe vnsir eynungen beste. 


Vort setzin wir, dat, So wat boessen dat emuellit, dat die 
Gebuyr meystere, die zer zijt sint, die boessen vorderen solen. 
al so ais vur geschreuen steit vp ieren eyt ane argelist, ind 
manlich ouch sine boesse gelden sal vp sinen eyt ane weder 
reede. 


Vort setzin wir dat. So wat gelts van geschrichte, of van 
hoessen eruellit, dat man da van die cost van eirst vs nemen 
sal, ind wat, dar enboiten ouert, dat sal half eruallen. den 
Erfgenoyssen ind half, den Gebuyrmeysteren ind Schris- 
meysteren. 


Vort, so wilche herde Schaiffe die enbinnen naichts vun- 
den wirt in Schayden, die gilt vunf mark zo boyssen. Ind 
eyn pert of eyn rynt of koy die man naichts in Schayden 
vynt. gilt Seys schillinge zo boyssen, ais mainch, ais der is. 
Ind eyn vercken. II. schillinge. Ind eyne gans. XII. d. die en- 
binnen naichts vunden wirt in Schayden. 


Vort setzin wir dat. dat man indc wijf de mit gesamen- 
dir haint sitzent, eyn virmegnisse mugen maghen. van al- 
sulgme gude. alze gelegin is. vndir vneme ‚herrin deme apde. 
also wilg den anderen virleift. dat de lenende hant mag eyme 
kinde me geuen. jnde deme anderme min. beheltnisse eme 
siner lifzuche da ane. he in wille irre dan vs gain. alsr 
- weme he id geit. dat id de na sime dode mit reite he 


den sal. 


vort hain wir deys ouirdragin. ouer mitz vnsen b= 
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den Abt. so wilg man kumeit vur vnsin herrin den apt. van 
sente pantaleone. inde wilt sins gutz vegain. dat da gelegin is 
in sime geryche in sulpzer velde. js id manssgut so mag he 
i8 vs gain. vur zuen mannen oue me. js id hy gut. so mag he 
is vs gain vur zuen hyen oue me. Were dat saghe. dat vnse 
herre der abt ze collen neit in were so mach he deys gutz va 
gain. vur deme priore. in vrkunde zueyer manne. oue zueyer 
hyen oue me. jnde so wanne dat id is gescheit. so mugen de 
zuene. id si mansz gut. oue hien gut. dat vrkunden an vnsen 
herrin den apt. dat he id lene. jnde dat man id van eine 
intfe. jnde dat man id vrkunde an vns schrin. jnde dat man 
id schriue. jnde so wen wir schriuen. deme solen wir bestent- 
nisse dun. jnde mallich up sinen eyt. 


vort hain wir og deys ouirdragin. ouer mitz vnsenherrin 
den apt. so we gut hait legin. in vns herrin deys aptz gerythe 
in sulpzer velde. deme id liff noit deide oue neit wandelin 
muyche. De mach sendin na vnsine herrin deme Apde. jn 
mach he sin neit han so mach he na deme priore sendin. In 
vrkunde zueier manne oue me. Is id mansz gut. Is id hyen 
gut so mach he id up dragin. vur zuen hyen. oue me. so 
weme dat he wilt. jnde dat solen si vrkundin. an vnsin herrin 
den apt. jnde dat man id van eine intfe. beheltnisse eme sins 
reitz. 


3. Berzeichniß der Erbgenoffen aus dem 14. und 15. Iahrhundert. 


Dit synt Erfgenoyssen Herna geschreuen die yre gebuyr- 
schaff vntfangen haint, jn den jairen vnss herren duysent virr- 
hondert ind Eichtinddrissich jaire des neesten Baterstage na- 
sent Egidius dage. 

Her Göebell walrauen van dem hoyue vylreportzen. 

Johan van der Eren van syme Hoyue zo der Eren. 

Johan Scherfgin van syme hoyue zome Scherfgin. 

Item Herman Scherfgin van Halfscheide des Buwehoyfs 

zome 

Jueden ind Halfscheide dem Artlantz dar ynne gehoerende 

Johan slosgin van dem Houe Wychterich. 


- 
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Goedart van der Lantzkronen van dem hoeue zom gyr. 

Reinart Slosgin van me hoeue zo me hircze im namen 
sins vaders. 

Lysabet walraue as van me houe vylreporczen 

“ind Euerart walraue heyt sinen eit gedain ind is vurgenger 

weitgin proff der Alde van deme hoeiffe zome wulffe 1442. 

weitgin proff der junge van deme hoeffe zo mummerssloch 

in namemen sins selffs ind sinre broyder. 1442. 

Dederich van der lantzkronen van deme houe zome gyr. 

Johan vame buchel van halfscheyt des Bouhoyfs zome 
Joden ind Halfscheyde des artzlantz dar in gehorede. 

Her Dederych van schyderich van deme houe vireporzen 

Her Goydart van der Eren van syme houe van der Eren 

Her Johan van dursten van deme hoiue zo suyleze van 
wegen vns heren des Aptz her Johans van me vorste. 

Johan Breyde van. C. VII, morgen artlantz vs deme 
houe zo me Gyre gezogen, des is. XXX. mogen mans 
goyt. 1460. 

Johan vanme buchel van halfscheyt van halfscheyt des 
Bouhoyfis zo me joeden in halfscheit des artlantz dar 

in gehoirende 1472. 

Her Johan vette Abt sent panthaleone is hey van des 
hoeffs wegen zo Sultze 

Johan’ Slosgyn van dem hoeue zom hirtze 

Conrait van Sechtem van des gelentz wegen in Scherf- 
gin hoff gehoerende. | 

Woulter Roitkirchen van XXII stucken artlantz in mum- 
merslocher hoff 

Wilhem proff van desen vurs. XXII stucken artlantz, 

Cunt zu dat jn jair vnss hern dusent vierhundert sess 


ind funfitzich comen jnd erschenen is Johan slosgyn jnd hat 
vertzegen zo henden zor gemeynder boirschiff alsulchen dryfft 
horende was jn syn hoff genant zo wychtrich jnd yem die 
macht gegeuen hait de vurst zo dryfft zo wenden jnd zo ke, 
ren in wat hant sy willen jn orbor der gemeynder boersch« 
wilck sy oyck iu der maissen van em entfangen haint 


Johan von langel zu Sent Anthonius von deme ho: 
zum gyer 
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Johan Buych der junghe van des gelentz wegen in 
Scherffgyns hoff gehoerende jn namen Johan Buychs 
des algen syns vaders. 

(Dit vntsencknis hait freyen nagelaissen weduwe, 
witue witgin proffs wedersprochen zo allen rechten 
anno domini Mcceclxj die oetaua mensis Junij.) 

Coinrait vgn sechten van dem houe zome wolffe 

Her Johan schuna apt zo sent panthalion hait syne bur- 
schaff des hoyffs zo Sultze dain jntfangen ouernutz her 

Henrich van gestelen kelner ze sent Fankhation) non 
jurauit. 1460, 

Herre Goedart van lechnich Abt des gotzhus zo sent 
panthaleone van des hoeffs weghen zo Sultze 

Johan Slosgin seligen Johans son jn namen syn ind 
synre mitgedelinge van dem hoeue zom Hirtze. 

Geirlach van Eilse van Halffscheit des Buwehoeffs zom 
joeden, ind Halffscheit des Artlantz darjn gehoerende, 
As dat der vrome Her godart vander Eren Ritter ind 
Conrait van Sechten vns heyen vns her gevrkunt haint 
Anno MCCCCLXXIX die XX VI febr. 

Her willem van .boichultz apt zo sent panthalionj van 
dem houe zo Sultz anno (1482.) 


4. Weisthum ohne Batum. 


Id sy kunt dat dey erfgenoise haint oeuerdraigen So 
wes herde schaiff vunden wyrt vp gesedeme lande in schaden 
dye gylt zway marck. de marck sal halff vallen den meisteren 
jn dat ander half scheide sal vallen den erfgenoisen in dat 
schryn js ir myn dan vunfindzwenzich so gylt dat schaiff VIII 
pennynge js ir me so gelden sy eyne marck vort mach dye 
deme dye schade us geschiet synen schaden vorderen. 


Vort setzen wir dat so wilch dretich koyfman eynich be- 
dryft vp vnse velt. dye gilt. vunff schillynge zo boyssen dryft 
he vp eymans schade in koren dye gilt eyne marck zu boys- 
sen jnd so we eynich be vs der stad dryft up vnse velt dye 
gelt eyne marck zo boyssen jnd also manych koyfman alzo - 
maynche boysze. 

v. Maurer, Städteverfaffung. II. 57 
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Vort so wileh nabore dye vswendich ys dye in vnse ey- 
ninge neyt gehoirt des schaiff gevunden wurden jn vnnsen velde 
dye vns gewirget wurden dye gilt eyne marck zo boissen. 
were dat sache aff hey up eymans schade vunden wurde. » 
mach dye deme der schade ys geschiet jn ane spreychen vur 
vnsen meisteren vur synen schaden 


Vort setzen wyr dat, so wylche herde schaiff dye man 
in naichtz schade vint, dye gilt vunf marck zo boissen 


Vort eyn pert eyh rynt off eyne koe dye man naychtz 
vint in schade dye gilt VI schyllinge zo boissen jnd eyn ver- 
ken gilt zwene schyllynge jnd eine gans dye man naychtz 
vint gilt XII pennynge. 


Vort so wilch vremde man off wyff dye in dat velt geit 
vp me stoppelen dey gilt van der burde seis pennynge jnd 
van der korren vunff schillynge zo boissen jnd van dem way- 
gue zeyn schillynge zo boissen 


Vort so wilch erfgenoise vp eyme anders erfgenoys velde 
stop pelen deyt scherren dye gilt vunff schillinge zo boissen. 


Vort so we dat nemet leym vp eynsanderen mans lande 
sunder vrloff des geyns des dat lant ys dye gilt vunf schillynge. 


Vort so wilch persoene dye da vunden wirt sunder vrloff 
zo kruden vp eynchs anderen mans lande Also dicke als sy 
vunden wirt also ducke gilt sy zwey schyliynge. 


Vort setzen wir dat so wilch erfgenoys seluer syt eynich 
ve vp eymans lande vp schade dat dye dat wrogen sal of 


he wilt. 
Vort sal eyckelichs mans knecht wrogen vp synen eyt. 


Vort en sal neyman syne schaiff driuen up synes selues 
lant he en doet alre eirst den meisteren kunt off deme boden 
jun deyt he des neyt zo gilt he eyne marck zo boyszen. 


= — 
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Vort setzen wyr dat so wye syne schaiff driuet vp samer. | 
vrucht aichter haluen Aprille dat geharren ind geseynt is dye 
gilt eyne marck zo boyssen gelych anderme kunne vee. 


Vort setzen wyr dat. so weme dar in bouen schade ge- 
schuyt dey machden geynen anspreichen vur synen schaden 
vur vns de eme den schaden deyt. 


Vort setzen. wir dat want man neyman wrogen enmach 
vur halue Aprille van somer vruchte so weme vur halue Aprille 
‘schade geschuyt dey mach den ane spreychen vur vnsen mey- 
stere vur synen schade jnde neme eyn recht dat sy eme wy- 
sent mit dem meisten parte. 


Vort setzen wir dat so wilch vswendich schaiff in den 
velde wirt vunden dat gilt zweylff pennynge zo boyszen jnd as 
ducke as id vunden wirt als ducke gilt id zweylff pennynge. 


Vort so wylche madeghyn in deme velde wirt vunden 
kruden de gilt zweyne schyliynge. 


Vort worde eynche vnser megede kruden in deme velde 
sunder vrloff gilt zwene schyliynge. | 


Vort setzen wir dat off eyman dryfft eynche schaiff ouer 
eyns anderen mans koren vp synes selues koren sunder vrloff 
also ducke ale he dat deyt jnde ouer alre maniches mannes 
koren also ducke he dat deyt also manyge marck gilt he zo 
boisze. 


Vort mach der apt hauen in bynnen drissych morgen 
wergras mit sulcher vurworden dat wyr erfgenoise vnse pert 
by nachte inde by dage mogen dryn dryuen also wayle als he 
de syne vort me dryuet he syne schayff dryn off syne lambere 
so moygen wyr erfgenoise vnse schaif ind vnse lambere ouch 
dryn dryuen sunder kore. 


Were ouch sache dat he syne schayff ind syne lambere 
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neyt dryn dreue so wilch erfgenoys syne schayff off syne lam- 
bere in dat wergras dreue den sal der schutze wrogen off 
ander syn gesynde gelych also he vp eymans anders korn dreue. 


Vort so wes pert myt dage vunden wyrt vp eymans 
korne off vp eymans schade dat gilt zweilff pennynge zo bois- 


sen jnd dat vyrken veyr pennynge. 


Vort mach eckelich erfgenois dye koren hait syn pert 
dryuen vp syns selues korn ane vrloiff So dat hey nemanne 
schade endeyt, deyde he eymanne schade so gilt he syne 
boysse dye vur genomet yes. 


Vort setzen wyr dat. dat eyn vswendich pert ind eyn 
vswendich rynt dat da vunden wurde by dage weyden dat 
eckelich gilt zweilff pennynge zo boissen jnde dat verken seis 
pennynge were dat sache dat id in eymans schade vunden 
wurde so gilt id dubbel boisse. 


Vort setzen wir dat zo welch vswendich pert off rynt 
vunden wurde by nachte in dem velde weyden dat gilt dry 
schillynge inde eyn zwyn zweilff pennynge ,.o boissen jnde in 
schaden dubbel boisse. 


Vort setzen wir dat off eymans lambere vunden wurden 
vp gesedeme lande in schade. de gelt eyne halue marck zo 
‚boisse, 


Vort setzen wyr dat so wes herde schaiff off lambere | 


vunden werdent vp dreyschyn dey in der gewanden leynt in 
der gerechter sait dye gilt eyn halue marck zo boissen. 


Vort setzen wyr dat so we rudyge schaiff hait so wanne 
dat dye erfgenoise eme doynt gebeyden dat he sich yrre qwyt 
‚mache, so sal he sich yrre qwyt machen in bynnen eicht da- 
gen jn deide he des neyt zo gilt he vunf marck zo boissen 
vort also lange als he sy helt So gilt he zo eicklicher wechen 
vunff marck zo boissen. 


' 


| 
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Vort setzen wyr dat So wanne dat man dye vrucht vp 
dem velde ayne tast, dat mallich syme knechte sal verbeyden 
diye dat hoet dye vrucht in dem velde dat hey nyman koren 
laissen...... vp syns heren lande off vp syns jonckeren off 
VPp synre vrauwen off vp synre jonffrauwen jd syn man of vrau- 
wen dye den pennyng wynnen kan jd sy myt dreisschen of 
mit snyden of mit wellen vort laes man kyndere jnde kranke 
lude airn as id gewonlich is &. 


Item der wayn de gilt eyne marck jnd dye karre gilt 
VI schllinge dye ouer eymans lant vart geseyet jnd dar zu 
den partyen den schaden gericht. 


II. Zunft brief 


der Mebler becker vndt Fuller zu Cußell und jn dem Ambt 
Kichtenberg vndt Houeldenn 2). 


Wir Johannes von Gottes Genaden Pfalbgraue bei then 
Herkog jnn Beyern Graue zue Veldentz vnd Sponheim befennen 
vndt thun kundt mitt diefen brieue, allß bie meßger beder vundt 
Muller zu Euffel vnndt in onferm Ambt Kichtenberg vndt Nouel- 
den bei Iebzeitten vnſerer voreltern löbfeeligfter gedechnuß ein zunfft 
vndt ordnung gehabt bie biß daher etliher maßen jnn abgang fe: 
men. Daß wir demnach allg ver landtfurſt oberfeitt vnndt be 
furderung gemeines nubens halb daſſelbig betrachtet vnndt auff 
jegiger ber meßger beder undt Muller zu Eußell bey vmbbeſchehe⸗ 
nes vndertheniges anfuchen Ahnen dieſe ordnung vndt zunfft hie 
mitt gebenn vndt beftettigt haben vndt wollen daß alle bie jenigen 
jo obgemellte Handtwerder in vnſerer Statt Eufell jnn den dorffern 
vnndt den landt zu vnſerm ambt Kichtenberg gehörig vben vnndt 
brauchenn wöllen die jegunder da ſeindt, vndt hernach werben alle 
miteinander ein zunfft haben vndt hallten follen jn ber maßen 
hernach gefchriebenn ftehet, vnndt zuuorderſt wiverholen Wie Unfere 
inen den erſten Januarii an. 1580 gegebene Etatt ordnung gnedig 
befehlendt daß nit allein die innwohner zu Eufchell, fondern auch 
die vff dem landt derjelben gemeß fich verhalltten vnndt den jeber 


2) Das Original, das übrigens nur eine alte Abſchrift if, ſteht hinter 
der Ordtnung ber Statt Eufell de amo 1557 im Kreisardive zu 
Speier. vergl oben $. 294. 
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zeitt geordneten zunfftmeiftern durch unfere ambtleuth vffer⸗ 
legt vnndt befolhen werben jolle, vber folcher Stattorbnung mit 
Bleiß vndt ernft zubalten, auch von den vberbrettern bie ftraffe 
nach außweißung berielben einzubringen vndt damitt die zunfft- 
meister vff dem lande jnn jrem ambt defto fleißiger feiern, jo ſoll 
vom jeber ftraff die jeder zunfftmeifter off dem lande nach außwei- 
fung angeredter Statt vnndt dießer zunftordnung namhafft 
machen wurdt jhme gebüren drej albuß. 

tem welcher nun Hinfurter jn die vorgenant vnſer oberfeit 
vndt gebieth köhme der joll obgemelte handtwerd8 nit oben er habe 
dan die zunfft kaufft ondt iſt zu willen mer die zunfft kaufft, 
der foll gebenn zween Thaler jeden Thaler zu 31 albus gezellt, 
vnß vndt den Hhandtwerdenn gleich zu theilen vnndt ein viertel: 
weins dergejellen jinn die jrten ober zech. 

stem welcher auch jnn der vorgenanten vnſerer oberfeit onn- 
ven gebieth ein Knaben difer handtwerker eins will lehrnen laſſen. 
Wann der einen Tag deren eins geubet hatt, ſoll er geben zwenn 
thaler vnnß zu theilen, als vor vnndt feinem lehrmeifter zu lehr- 
lohn ſechs gulden, vnndt fol zwei jahr lang lernen, bargehen ſoll 
der meifter jchuldig fein jhn trewlich vndt vleißig zu lernen vnndt 
nit mitt anderer handtarbeitt zu beladen, noch deß viehe zuhuttenn 
außſchicken, auch jhme nach vollendten zweien jahren vff begeren 
ein Iehrbriff nitt verwegenn, bey vermeidung eines Thalers ftraff, 
halb vnß vnndt den handtwercks wie vor, hatt aber ein Meifter 
ein Sohn der daß handtwercks lernen will, der ift der zunfft mehr: 
nitt a8 15 albus zuerlegen ſchuldig allſo vill.joll auch ein Lehr: 
jung geben ver diefer handtwerckh eins lernt, warı er aber Meifter 
wurdt fo hibt er die 2 thaler wie vorfteet für fol. 

Vnndt damitt die zunfft auch vff den nottfall ettwaß angeltt 
vnndt bahrſchafft beifammen Haben möge, jo foll ein jeder zunfft- 
genoß er ericheine alls dann oder bleibe auf bewegenden vrſachen 
auß vff die hernach beftimbte zeitt jrer geordneten zufammen Kunfft 
fhuldig fein ain albus jn die buchs zu legen, vnndt damit hierin 
deſto weniger gejrrt werde, ſo ſoll ein jeder zunfftmetfter ſolchen 
albus acht tag vor dem zunfftig von feines andern zunfftbruber 
einbringen vnndt vffm zunfftag bar Iifern vnndt hierin Teineswegs 
feumig fein. s 

tem welche Berjon jun diefem vnnſerm gebieth, daß handt⸗ 
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werd lernen will, foll e8 jnn diefem vnſerm gebiet, onndt jnn diefer 
zunfft ober bei andern geübtenn vnndt der Kunft erfahrnenn mei 
ftern lernen. Vundt fol hinfurtter Keiner jnn diſe zunfft zuge 
laßen werben, er babe dann zuuor dargethan, vnndt bewiefen, daß 
er zwei ganter Jahr gelernet vnndt bringe deßen gute ſchrifftliche 
zeugnuß, wo er fein handtwerd vndt vb er daſſelbig redlich geler⸗ 
net, auch wie er fich fonften verhallten habe. 

Stem ſoll ein jeder Mebger bey vermeibung vnnachleßiger 
vnſer vnndt der zunfft zunfft ſtraff fchuldig fein, daß gewicht anhen 
zulaßen, vnndt dafjelb fo allfo durch die darzu verorbnnete genicht 
jft, vnndt Thein anders nit brauchen. 

Item were e8 daß ein Metzger jnn biefer zunfft einem ge 
meßiget hette, der wer gleich wer er wollt, vnndt bebieltt jine fei- 
nen lohn beuor, der foll feinen andern Mebger brauchen, er babe 
dan den dem er zuuor jchuldig jſt bezahlt vnndt vnnklaghafft ge 
macht. Wer daß bridy ber verbricht funff fchilling Pfenning, vnß 
zutheilen all obgeichrieben ftehet. 

Item es ſoll auch Thein Metzger bedfer oder Muller einigen 
frembden Knecht vffnemen daß handtwerck zu lernen, er habe dan 
ben zunfftmeiftern zunor gelobt, vnß, Vnſeren Statt Eufchel dem 
landt vndt der zunfft getrew vnndt holldt zufein, vndt eb er mit 
genandt ettwas zuichaffen gewonne das er allhie außtrage, guetlich 
oder mitt recht vundt nit von binnen fommen, es feie dan aufge: 
tragen, welcher daß bricht oder cinen gelernt, der nitt gelobt hett 
jun obgejchriebener maßen, der verbricht zehen jchilling Pfenning 
als offt er daß thutt vnns vndt der zunfft alls vorftehet zu 
theilen. 

tem wer es Sach, daß ein Knecht mit dem andern, ein knecht 
mitt dem Meifter oder ein Meifter mitt dem Tnecht oder ein Meifter 
mitt dem andern vneinig oder zwitrecdhtig wurde vmb jachen bie 
dab handtwerck antreffen, daß jo ſie vnder dem handtwerck richten, 
vnndt außtragen, vndt nit fortter lauffen noch aufler vnſerm ge 
bieth kommen, eß jeie dann zuuor auß deß handtwercks ve 
mebrertheils erkendtnuß zungleich von vergliechen vnd foll 
daß handtwerd die erkandtnuß auff jr aide thun die Eie 
vor beiden Parthien dem handiwerdh gethan habenn. 

Item die zunfft fol auch alle ſechs jahr acht zunfftmei- 
fter ziehen, zwen jn vnſerer Statt Eujell, vunbt dan ein zu baum 
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holder, jm Eonder Pfeffelbacher Nouelder Bofenbacher vndt dem 
Nieder ambt jedeß orts einen, biejelbigen follen folche ſechs jahr 
ober zunfftmeifter fein vnndt Bleiben auff die höchfte buß vnndt 
wann folche ſechs jahr vergangen fein, fo jollen fie aht andere 
zunfftmeijter jun obgerürter maßen wechlen. Sie follen auch 
dieſelben zunfftmeifter, die zu jeden zeitten gezogen werben, chren, 
fie nit ſchmehen mit worden oder werden, innen gehorfam fein jun 
allen fachen fouil das handtwerck beruren thut, welcher daß ober: 
fure ber hatt verbrochen zehen Ichilling pfenning, vnns zu theilen 
allß vor, vındt welcher Meifter wurdt, derjelb allß ber jungft Mei: 
fter foll daß erft jahr der andern Meifter knecht fein, oder einn 
andern alßo liebe thun, daß er daß vor jhn thut. Vnndt ſollen 
jet allß baldt tie gezogenn werben ſechs jahr lang, heut dato an- 
zurechnen zunfftmeifter zu fett. 

tem fie ſollendt auch furtter einer den andern ehremn, vnndt 
welcher vonder jhnen einen den andern freunttlich hieß liegen, ber 
jſt die buß ein ſchilling pfenning vnß zu theilen, da aber einer ben 
andern ein Schelmen bößwicht oder dieb fchulte oder fonft mitt der: 
gleihenn ehrenrumigen wortten augriffe, wie daß wehre, berjelbe 
der ſolchs thette der hatt verbrochen ain pfundt pfenning vnß vndt 
der zunfft zu theilen wie vor vnndt ſoll ihnn wieder den joldhe 
wortt beichehen feindt wanbell oder Kehrung feiner ehren beichehen 
nach erfandtuuß vnſerer Ambtleuth oder deß Gerichts. 

Item welcher Metzger beder oder Muller vnnderſtuende daß 
handtwerck zu jchwechen, der jft die hoͤchſte buß fchulbich baruber 
folen wir oder vnſere erfenn oder vnſer ambtleuth 
richten. 

tem welcher jinn dieſer zunfft ein gebott zu machen begert, 
derſelb jſt funff ſchilling pfenning vnß zu theilen, alß vor ſchuldig. 

Item es ſoll auch keiner dem andern jnn ſein Kauff fallen, 
noch jhne daruon tringen vmb daß deß er mehr endtweders vor 
viehe oder Frucht geben wollte, welcher daß thut der verbricht zehen 
ſchilling pfenning vnß zu theilen alß vor, doch ſoll nitt verbotten 

- jein, wan der eine vom kauff abſtehet daß ſich ein anderer alls 
dan mitt dem verkeuffer einlaſſe. 

Wir wollen vnndt gebieten auch wann zwen metzger oder 
becker jn einen dorff vngefehrlich zuſammen kehmen, vnndt je einer 
den andern jm Kauff eines Viehes oder Frucht antrifft, daß derſelb 
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fo kaufen will ſchuldig fete, dem andern, fo ers begert, gemein daran 
zugeben bey ftraff zehen ſchilling pfenning vnns vnndt der zunfft 
zu tbeilen. 

Gleichsfalls wöllen wir auch daß Tein Metger beckher over 
Müller, bey vnſern vnderthanen oder fonft einig viehe groß oder 
Hein auch frucht mitt geltt beftehe, oder gelt daruff gebe oder einer 
dem andern bafjelbige geuehrlicher weiß vnnder ftehe zuuerdheuren 
oder fur zu Tauffen, fondern das einen jeden vnnderthannen ber 
frucht oder viehe zuudr Tauffen willens }ft, deßhalb die handt vn⸗ 
uerfpert frei ſeie daffelbig zuuerfauffen, nach feinem wohlgefahllen, 
doch nitt auß vnſerer oberkeitt, welcher hierwieder handlet, der ver 
bricht von jeden: ſtuck fouiel er deren beftellt, oder gelt daruff gebe, 
hatt zwey pfundt pfenning vnß vndt der zunfft zu theilen wie ver. 

Es follen auch die zunfftmeifter oder zunfftknecht alle 
rugbare oder waffbare fachenn furbringen vnndt ruegen, bei 
den aiden, bie fie vnnß vnndt der zunfft gethan haben, vnndt vnns 
vnſer theil beuor außgeben, würde aber einige buß oder anders 
hinderhaltten vnndt mit vorfag nit gegeben, wann vnndt zu welcher 
zeitt wir oder vnſere ambtleut daß erfiehrenn, wollen wir die zunfft 
meifter oder zunfftfnecht, die daß thetten, darumb ftraffen nad 
vnnſerm willen. 

ER follen auch alle die jo jnn diejer zunfft feindt 
oder hernach barinnen kommen werben gebrungen fein vff ben 
Montag nach dem fontag quasimodo geniti zu Eufchell morgens 
bor der predig beieinander zuerfcheinen die predig goͤttliches 
wortts zubejuchen, vnndt wolgendts ein jmbs mitt fein zunfftbrüs 
ber zu thun vnudt waß furfallen mag verrichten zu beiffen. Bel: 
her aber vff diefen jeßtbemelten tag nit dawere, wann daß Re: 
gifter der zunfftbruder gelefenn wurdt, vndt auch fein albus nit 
erlegt bett, der hatt verbrochenn fteben albus vnß zu ‚theilenn. Eß 
were dann fach, daß jr einer oder mehr außlendig weren, ber: 
ven oder leibs nott jme dz benehme, vndt er daß kundtlich 
mächte, allß dann fol er ver buß vberhaben vndt ledig feinn. 

Nach dem fich auch ettliche bißhero onderjtanden zu meßgenn, 
vnndt daß viehe auß denn landt zutreiben, die doch daB meßgenn 
ſolches handtwerks gebraucht nach nitt gelernt, jo wollen wir daß 
bie georbtnete zumfftmeifter auch zunfftgenofienn denjelben vermein- 
ten vihetreibern wol aufffehenn, vnndt wo fle einen finden metzgen, 
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oder vihe treiben, der daß handtwerck mitt gelernt heit ober nitt 
aunfftig were, der folle alle mahl vmb zwei pfunbt pfenning ge: 
fteafft werben, ons vndt ber zunfft gleich zutheilen als vorſtehet. 

Hiemitt aber foll einem haußman, wann er ober fein gefinde 

ein kalb ziefen hammell oder vergleichen ſelbs abthun köndte ober 
wollt baflelbig vungenommen fein gleichsfalls auch ein Nachbaur 
dem andern vonn feinen ſelbs gezogenen vihe fleiſch verkauffen, 
ober laſſen wollt, nit gefart werden fonderlich da einer Fhein Metz⸗ 
ger jnn eill darzu haben möchte, dargegen aber jollen auch die 
Mebgern, doch ohne verjeumung jrer bänd verbunden fein war 
“fie von einem alljo erfordert werben vnndt ſonſt Feine haußmetzger 
vnder jnen georbnet fein wurden, bemfelben, wie auch dem hauß 
meßger vmb nachuolgende belohnung zu meßgern, welcher ſich deſſen 
ohneredliche vrſachen verweigert der verbricht ein pfundbt pfenning 
vnß vnd der zunfft zu theilen. 

Nachdem auch die wirbt zu Cuſhell biß daher, fonverlich zu 
ben jarmärdten groffe vnordnung angefangen jnn dem bas fie zu 
folchen jarmärdten dur die Mebger jo vffm landt wonen, fteden 
vndt Milchkoͤlber vndt annder viehe einfauffen, vndt jhnen zu brin: 
gen, vndt dargehen die Mebger mit jren fleiich jo fie gemacht hat- 
ten laſſen, jo ſoll joldyer mißbrauch bei ftraff vier pfundt pfeuning 
jo offt einer dar wider thut Halb vnß vnndt ber Statt zu theilen 
genutzlich abgeichafft fein, auch die Mebger vff den börffern ſo 
lang bie Mebig zu Cuſhell mitt fleiſch verfehenn jſt kheinfleiſch 
darin heimlich oder offentlih faill bringen bey verluft deſſelben, 
Dargegen ſoll ein aber auch die Mebger vermög jrer Stattorp: 
nung ſchuldig vnndt verbundten fein jeberzeitt flaifch genug zu 
offenen failen mard ann denn georbnieten tägen fatll zuhaben vndt 
keinn mangell an jnen erjcheinen zu laſſen. 

Wo aber ein wirtt eim viehe ein virtell jahr lang jnn jeinen 
ftall vnndt futter gehalten hatt, es feie erzogen erfaufft oder ann 
ſchulden angenommen, auch was einem jeben wirtt von feinem viehe 
wirbt dz foll er macht haben zu feinem hauß gebraucht zu genieflen, 
aber aufferhalb deſſen ſollen ſik die wirbt jr feit vnndt brabt fleiſch 
vnder der Metzig wie andere burger kauffen. 

Wo auch einer betretten wurdte er ſeie wer er wolle, der jnn 
vnſerer oberfeitt fo weitt biefe zunfftraicht, viehe kaufft vndt daſſel⸗ 
big auß bem Iande treiben wollte, vnndt daruber kein erlaubnuß 
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erlangt hette, berfelbig verbricht, fo offt er bebretten würbt, alle 
mahl drey Pfundt Pfening vnß zu theilen allß vor, dan wir alk 
furfeuff des Viehes biemitt verbietben, auch beuelhen, daß vniere 
Ambtleutt jarlich8 neben der zunfft, deßwegen gutt einfehung haben, 
daß Feiner vnſerer vnderthanen ettwas an vihe auß dem bizirck vie 
jer zunfft auß dem lande verfauffe es geichehe dann wie vorſtehet 
mitt bewilligung vnndt vorwiſſen unferer ambtleutt vnnd der zunfft⸗ 
meifter bei jtraff die wir vnß allein nad) gelegenheitt de verbre 
chens fürbehalten haben wölle, wie dan gedachte vnſere ambtleutt 
dafjelbig den vnderthanen järlich gebieten follen, fi darnach zu 
richten. " 

Jedoch ſoll hierdurch keinem zunfftgenoffen verwertt fein, 
wann er auflerhalb vnſer oberfeitt ohne verjeumung der band vie 
faufft, das widerumb anders wohin zu treiben. 

Wir wollen aud, dz die Mebger daß gefell jo jie haben kei⸗ 
nem frembden verfauffen, fondern den jnlendigen ſolches anbiethen 
und es jhnen vmb billige Bezahlung zuftehen laßen jollen bei ftraff 
gegen jeben verbrechenen drey Pfundt Pfenning vnß zu theilen 
al vor. 

Es follen auch die Mebger jnn der Statt Cuſhell wonhafft, 
daß vnnſchlitt fo fie jarlich8 vom viehe befommen, ben burgern vor 
andern vff jr begeren vmb gebürende bezahlung jeder zeit hingeben 
vnndt laßen, jedoch da die burger deßelbigen nitt begertten ſoll jnen 
pnuerwerth fein, daſſelb anderſt wohien zu jrem beiten nüßen ver: 
fauffen ober Lichter darauß zumachenn. 

tem welcher Diebger vff einen jarmardt kochen will, ber 
joll den tag zuuor vmb zwölff vhrenn vffm Pla, da der mard 
fein vnnder die Küchen vffrichten will, ericheinen. Do aber mehr 
als einer kehme follen fie da fie alle zünfftig vumb die Stennbe 
mitteinannder Ioßen. Wer aber nah folder ernanter Zeitt, vnndt 
wenn bie loſung geichehen, Tehme, der ſoll fein Stanbt zu left ha 
ben vnndt fich darmieder nitt fperren, bey Vermeid 15 alb ſtraff 
vndt der zunfft zu theilen. 

Es Soll auch ein jeder ver allſo vff den jarmarcken Fochen will, 
nitt mehr den ein Rindt vnndt zwei Kein viehe abthun, welcher 
Mepger auch vff den Jarmärden Tocht vnndt nicht zunfftig were 
ber ſoll fchuldig fein der zunfft 9 albus zu haswein zugeben oder 
zu kochen nitt zugelaflen werben. 
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Dieweill . auch ettwan die Mebger vnndt ihr Geſindte daR 
Kalb Hammel vnndt bodfleifch jnnſonderheitt Bruft vnndt zung ftich 
mit jrem eitwan vngefundten brefthafften athem vffzubloſen pflegen, 
damit es ein groß anjehen habe vnndt ſchwer wigen folle, biefem 
abſcheulichen vnndt vnleidenlihen betrug abzuwehren, vnndt nad: 
theill zuuerhuten, jo follen bie zunfftmeifter vnndt zugeoronete 
fleifchbefeher mitt allem fleiß zu bem befichtigen vffachtung geben, 
vnndt da fie einen od mehr hierin ftraffbar befinden d. ober bie- 
jelb, vnß ob vnſeren ambtleutten nit verjchweigen bei ftraff zwei 
Pfundt Pfenning gegen d. verbrochenen weittere gebur wiſſen fur 
junemen. 

Wann aud) von den geordneten Echebern ein Talb welches 
gemebelt, vnnder vier wochen altt befunden würbt, ſoll der Ber: 
feuffer deſſelben verfallen jein ein Pfundt Pfenning, ber keuffer 
aber foll verfallen fein 15 albus vnnd ſolches alles uns vnnd der 
zunfft zutheilen, daß Kalb aber wann es zu genießen jſt joll wo- 
bien es zuthun, vnndt wenn es auß zutheilen bei erfendtnuß ber 
zunfft ſtehenn. 

Welcher Mebger einem burger oder Vnderthanen zu Eufhell 
oder vffm landt jm Ambt Lichtenberg zu hauß meßlet, oder ein 
viehe jchlachtet, dem vnndt auch den georbineten haußmeitzgern joll 
zu lohn nit mehr gegeben werden alls von einem, 

Ochßen oder großen Farren . 5 albus 2 dl. 

Von einer Kue 4 od von einem Stecken Kalb 8 | 


” 


von einem ‚jährigen el .  . 8 „ 
von einem Speck Schwein ein blut vnndt brott⸗ 
wurſten vnndt .. 2, 
von einem Bruelin fchwein . 0. 12 dl. 
‚von einer Geh . .. 10, 
von einem Miichlalb . 1 albus 
von einem Schaff 1 


Vnndt dieweill bie Stattorbnung m Cuſhell clare mah vnndt 
beuelch gibt wie man daß fleiſh außzühawen tarirenn ſolle, jo 
thun wir dieſelb jnmaßen auch oben beichehen, hiemit widerholen, 
vnnd wollen daß vnſere ambtleuthb vnndt zunfftmeifter mit vleiß 
vnnd ernſt daruber haltten, damit ſich derſelbigen ſo wol die Metz⸗ 
‚ger als auch becker vnndt Müller gemeß verhallten, alls dann auch 
zu nit geringem betrug vnndt nachtheil vnſerrer vnderthanen, die 
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beder ettwan fünff weck vor 1 albus zebackhenn. Allſo wollen 
vnndt beuelhen wir daß fie futter ein unndt zwen Pfennigs wed 
baden, vnndt nitt allein die jnn ber Statt, fondern auch off 
(ande, nach dem gewicht baden, wie foldyes die Stattorbnung 
in fi) hellt vnndt gebeut, da aber einer hierwieder theite der vor- 
bricht alls offt daß gefchehe jedes mals bie ftraff nemlich 15 albue 
nah außweifung ber Stattorbnung. 

Ferner follen fich die becker befleißen, daß fie furthinn jeder: 
zeit gutt wolgeſchmeckt brott wie ſich gebirt badyenn daß es nit 
zuuil auch nit zu wenig gebachen, nit ejchenferbig bleibt verwäſſert 
verſchwembdt vnndt zuniel luck oder gahr daig feie, jtem daß fie mitt 
wie bißhero groß vffgeblaßen unndt verberandt fonder folt wol ge: 
bachen brodt vff die band bringen, vnndt damit fie ſollches defio- 
mehr leiften vnndt thun koͤnnen, ſollen fie inn Kauffung der frucht 
fleiß ankehrenn daß fie wo muglich jeder zeit gutte frucht Lauffen 
die nit verlegen oder fonft nit viel nuße fele, vnndt da etiwan 
irer eins thells des handtswercks nitt zum beiften bericht ſollen fie 
Inecht halten bie bes bachens erfahren, vnndt bien onnbt wieder 
gewanbert jein, fonberlich deren bie an benen ortten, va man jonft 
ſchon brott pflegt faill haben, gearbeitet vnndt daß fie auch jre kim: 
der dieſie zum becker handtwercks anfleren wollenn an jolche ort zu 
lernen ſchicken. 

Ä Allß fich auch bißhero Klagen befunden, daß die berfer den 
wenigften Theil frucht von Vnſern Vnderthanen u vielgemelltem 
vnſerm Ambt Lichtenberg gejeflen, vmb daß geltt faill bekommen 
mögen, fonbern daß biefelbige jhre Frucht auffer unferm jn andere 
gebieth verfiehrenn vndt verfauffen, jo gebiethen wir biemitt ernit: 
ih vermög feiner Satzung vnnd wollen auch baffelbig onfern 
ambtleuthen zu Lichtenberg, die jet fein oder funfftig fein werben 
bey vermeydung unjerer ftraff vnndt vngnade einmahl für alle be- 
fohlen haben, daß fie kunftiglich alle jahr järlichs vnndt jeres jahre 
befonder jnn der wochen nach Michaelis allen unjern vndertha— 
nen zum Ambt Lichtenberg gehörig mit ernft vnnd bei ftraff ge 
biethen verbiethen, daß feiner vnſerer vnderthanen er feie wer 
da wolle, fonderlih da ein theurung in ber frucht einfiele ohne 
vnſer oder vnſer Ambtleut vorwifjen einig frucht auß vnſerer jun 
adere Oberkeitt verfauffen, ſonder biefelbig ven bedfern zu kauffen 
‚gebe, oder aber zu offenen marckh gehn Cuſhell fichre, welcher aber 
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. daß nit thut denfoll ein jeder macht Haben anzeihen, wie dan die 
becker jnn ſonderheitt darauff achtung geben follen vndt da einer 
alſo angezeigt, vnndt fchuldig befunden wirbt der jelbig fol nad 
gelegenbeit feines verbrechens durch vnſere ambtleutgeftrafft 
werden vnndt vnß ſolche ftraff vorbehalten fein. 

Das auch bie brodtwiegen jnn jrem ambt nach außweiſung 
der Stattordnung befto fleißiger ſeien, ſo ſoll jnen vonn jeder 
ſtraff vnnd verwirkung wie die jnn der Stattordnung gezehlet ſeindi 
zwen ſchilling Pfenning gegeben werden vnd gebieren. 


Belohnung der Haußbecker. 


Item ſo ein becker brott vff ein hochzeit backt der ſoll vonn 
einem jeden gebacks haben tleiner brott vnndt vom malter zubak⸗ 
ten — 4 albs. 

It. vor die heeb ſo er darzu geben ſolle — 3 albs. 

It. wann ein becker einem andern feinem Nachbaurn hauß—⸗ 
brott backt vnndt daz hol& dan zu gibt ber ſolle vom faß haben 
vnndt nehmen 4 d. 

Weitter wo frembbe becker brodt faill rechten vnndt doch 
nitt zunfftig weren ſoll derſelbig neun albus zu haßwein der zunfft 
erlegen, vndt hernach mahls fo offt er widerkombt 1 albus zunfft 
weck wie von alter biß ſo lang er die zunfft kaufft hatt. 


Müller. 


Alle Muller in diefer zunfft gehörig jollen, wie auch abge: 
melte beede handtwerder die zunfft fauffen, vnndt e8 jo wol 
für jre perjon als auch mitt jren Lehrjungen damitt Ballten, wie 
oben gemelbet. 

Stem fie follen rechte gerichte maßung inn jren Müllen ba- 
ben, vnndt jo jemandt frucht bringt fragen, wieniel deren feie, vndt 
da er bedendens daran bette, biefelbige bejehen, da dann mißel 
oder jrrung deßhalb verfiele, fol es den zunfftmeiftern zuenbtichel- 
den heimgeftellt werben, welcher dann unrecht erfunden wirbt, ber 
fol zu ftraff erlegen 15 albus, da aber der mangell beim Muller 
wehre, fol derſelb neben jetztgenannter ftraff auch die frucht zuer⸗ 
ftatten jchuldig fein vnndt ein jeber Muller fich mit dem Mablen 
vnndt Molter heben feiner beftandtuus gemeß verhalten. 

Wann fich auch ettwas zutruge, die Mebger vnndt viehelauff, 
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auch becker vnndt Muller belangendt, jo jun diefe ordnung 
nicht begrieffen were, baruber jollen jederzeit nach gelegenbeit ver 
lachen, wir oder vnſere erben auch onferer Räth vnndt ambtleuth 
zufprechen,, vnndt follches zu endticheiden haben, weldenn vnſern 
ambfleuthen die jeßt fein oder Tunfftig fein werden, wir auch bie 
mit bei den pflichten vnndt aiden damitt ſie vnnß zugetban, vnndt 
verwandt fein ernſtlich befohlen vnndt vfferlegt babenn wöllen, 
neben ben zunfftmeiftern fleiſch vnndt brott fchegernn, vnndt wie 
gern, auch zunfftgenofjenn, vber diefer zunfft vnndt baren 
gefaßter Metzger Beder und Müllerorbnung trewlich zuhallten. fie 
darbei zu ſchützen vnndt zu ſchirmen vndt nit zugeftatten daß bar: 
wieber gethan werbe, all bei Bermeibung der hierin vnndt jun viel 
gedachter Stattordnung bemeltter jtraff. Doc, behaltten wir 
für vnß vndt onfere erben‘, vnß jun alfe weg beuor, dieſe zunfft 
Metzger Becker vnndt Müllerordnung zuenndern zu mehren 
zumindern oder gahr wiber abzuthun nach vnſerm gefallen alles 
alles getrewlich vnndt ohne geuerbe. 

Dep zu vrkundt haben wir vnſer Cantzlej Secret an dieſen 
brieff thun hencken der geben jft zu Zweibrucken Montags ben 20 
Martij anno 1587. 











en 


— — — 








en 


JUN 2 - 1942 





— 


